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Nürnberg, b. Haubenßricker: Die Authentie und 
der hohe IVerth des Evangeliums Johannis, mit 
llückficht auf neuere Einwendungen, jur Wahr
heit juchende Bibelfreunde. Eine von der Ge- 
fellfchaft im Haag in den Niederlanden zur X er- 

' theidigung des Chriftenlhums gekrönte Preisfchnft.
Von Carl Victor Hauß, Dr. der Philof,, Special- 
Superintend. und Siadipfarrer zu Canßatt im Kö
nigreich Würtemberg, Ritter des königh. Civil- 
Verdienß - Ordens. 1831- XIV u. 294 S. 8« 
(1 Thlr. 4 gr.)

I Jie Haager Gefellfchaft zur Veriheidigüng des Chri- 

fienthums hatte bekanntlich vor einigen Jahren wie
derholt die Preisfrage aufgeßellt: ,,Wie foll man un- 
gelehrte, aber doch Wahrheit fuchende Bibelfreunde 
auf die überzeugendße Art beruhigen wegen der in 
Anfpruch genommenen Aulhenlie des Evangeliums 
Johannis?^ Sie verlangte hiebey eine kritifche, zum 
Gebrauch für Ungelehrte, fo viel möglich, eingerich
tete Uebcrfichl der- innerlichen Beweife für die Aecht
heit dieles Evangeliums, fowie von demjenigen, was 
zur Betätigung von dem hohen Werthe defielben und 
zur gründlichen Widerlegung der gemachten Einwen
dungen beygebracht werden könne. Es iß nicht zu
leugnen, dals, wenn auch bey den mehrfachen Vor
arbeiten hinhchllich des Gegeultandes die Beantwor
tung diefer Aufgabe weniger Schwierigkeiten darbie-, 
ton. konnte, doch die Ari und Weife ihrer Ausfüh-' 
ning nicht fo leicht war, als es auf den elften An- 
tlicR fcheinen dürfte; und wir freuen uns, dafs dem 
Vf. die Beantwortung derfelben in beiderley Hinlicht 
zum grölseren Theile gelungen iß. Er erinnert felbft 
S, IV, dals er ftets dasjenige Publicum vor Augen «be- 
jjallen habe, für welches diefc Schrift beßimmt feyn 
Tollte, nämlich Ungelehrte oder Nichttheologen, jedoch 
aber fölche Lefer, die gebildet lind und fdlbft auch 

welche fie in den Stand fetzen, 
- gelehrter Forfchungen berührende

Kennhiiffe befitzen
eme auch das Gebiet

. Scl vifl zu verliehen, 
hand unvermeidbar, 
liand Uch natürlich 
1* orlchung bewegt, 
tragt, in welchem fii 

Dabey blieb freylich der Uebel- 
diele Schrift, deren Gegen- 

iPeih auf dem Gebiete gelehrter 
ein faft zu heterogenes Gewand 

„e weder dem eigentlichen Gelehr
ten noch dem gebildeten Lefer völlige Genüge leihen 
Wi'd. Am beiten war es Ley einer folcheh Aufgabe

■- wohl, ernen Mittelweg einzufchlagen: denn auch dem ’ 
gf.mUeten .ueier wird es erfreulich feyn, die Beweife 

j. A. L. 1832. Drd.er Band.

gelehrter Gründlichkeit in den Anführungen, Wider
legungen u. f. w. wahrzunehmen, und für den Alaun 
vom Fach erhält lie dadurch einen doppelten Werth. 
(Als Mufter einer folchen Arbeit ?.fi uns immer Rein
hards Plan Jefu erfchierten.) Und wenn auch der 
Vf. fich hierin vielleicht zu ßreng an die Worte der 
Preisaufgabe (wobey jedoch jene Rückfichtsnahme nicht 

. ausgefchloffen wurde,) glaubte halten zu müßen, fo 
Würde doch eine fpätere Bearbeitung derfelben für den 
Druck dergleichen Erweiterung gehaftet haben. Uebri- 
gens wird es bey einer Schrift diefes Inhaltes und 
Zweckes unfererfeits genügen, den Gang der Darftel- 
lung kürzlich anzugeben, und dabey auf einige Puncte 
aufmerkfam zu machen, welche fich durch neuere For
fchungen über , den Zweck des Johanneifchen Evange
liums ergeben haben, dem Vf. aber unbekannt geblie
ben zu feyn fcheinen, und doch befonders geeignet 
find, ein a^ifchauliches Bild von dem Zwecke und 
höhen Werthe diefer Schrift zu geben.

Der Vf. behandelt-feinen Gegenfiand, nach einer 
paßenden Einleitung, in vier Hauplabfchnitten, wobey 
wir im Allgemeinen, zur Erleichterung der Ueber- 
fichtlichkeit für den nichtgelehrten Lefer, noch eine 
genauere Zerlegung in Unterabiheilungen gewünfeht 
hätten. Die Einleitung handelt von der Wichtigkeit 
jener Frage, den Urfachen des Zweifels, insbefondere ' 
bey dem Johanneifchen Evangelium, und verfpricht 
nicht alles Einzelne, fondern nur das, was von grö- 
fserem Belang fey, zu widerlegen, hauptfächlich aber 
das, was im Evangelium für feine Aechtheit fpricht 
und den hohen Werth feines Inhaltes darzulegen. In. 
der Behauptung S. 16, dafs, ungeachtet aller Angriffe,“ 
die Aechtheit des Johanneifchen Evangeliums noch 
nicht fo erfcmdlert worden fey, wie die der übrigen 
Evangelien — möchte der Vf. doch zu weit gehen : 
denn bekanntlich lind auf die drey erfien Evangelien 
weil weniger Angriffe gemacht worden, wodurch ihre 
Aechtheit mit einigem Scheine erfchültert worden wäre. 
Im erßen Abfchnitte behandelt der Vf. die Perfon 
Lebensumßände, Geiftes- Herzens - Anlagen des 
Johannes, nach allen vier Evangelien; im z-wryten 
die äufseren Gründe der' Aechtheit des Job.,'mit Wi
derlegung der dagegen erhobenen Einwürfe. Beide 

. Abfchnitte entfpi^chen dem Zwecke des Ganzen vor
trefflich; nur hie und da hat fich der. Vf. ztr fehr fei
nen muthmalslichen Lefern accommodirt. S. fiß wird 
der aus der gewöhnlichen, aber natürlich nicht vom 
Johannes herrührenden Ueberfchrift: fuayyG tov xarä 

entlehnte Einwurf beleuchtet; diefe Ueber- 
Lhnft hatte nicht fehlen follen, da Tch viele gebil-
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dete fL athe ziehen,
wenn fie auch nicht Theologen find, fo viel Griechifch 
verliehen, um diel’s über fetzen zu können. — Am 
ausführlichsten werden im dritten Ablchnilte die in
neren Gründe für die Aechlheit unferes Evangeliums

und fo weni^^vir nach dem, was vonbehandelt; i 
Anderen be
etwas WicHtq 
doch der V&* “

dis in diefer^dinficht bemerkt worden, 
gbs überfeheh finden, fo würde,

«liefern , ^vie in dem folgenden Ab-
fchniite , in der .lehr fcheinbarer
Einwürfe und in dei’ Beleuchtung des hohen Werlhes, 
des Zweckes und Inhaltes der Johanneifchen Schrift 
noch glücklicher gewefen feyn, wenn er eine der 
neuefien Unlerfuchungen über Zweck und Veranlaf- 
fung jener Schrift gekannt und benutzt hätte. Unfer 
Evangelium hat den Zweck, das Pauliner - Chrißen- 
ihum im Gegenfatz gegen das Juden - Chriltenthurn 
als iibereinftimmend mit den Lehren Jefu Chrifti, als 
den Grund des wahren, Alle befeligenden Glaubens 
an Jefus Chriftus, darzußellen; Johannes führt als Au
genzeuge der Thaten und Lehren feines Herrn diefen 
Beweis aus eigener Erfahrung, und als eine Schrift 
diefes Endzweckes trägt das Evangelium im Allgemei
nen das Gepräge der Aechlheit, wie keine andere. 
Was hätte in der nachapoftolifchen Zeit, als diefer 
Gegenfatz des Pauliner- und Juden - Chrißenthums 
zwar noch befand, aber ohne weiteren bedeutenden 
Einflufs, jemanden veranlaßen können, eine folche 
Schrift unter dem Namen des Johannes bekannt zu 
machen? Eben fo fehr gewinnt dadurch das Gewicht 
der inneren Gründe in Beziehung auf einzelne Ein
würfe. Wenn man z. B. die Aeufserung Jefu Cap. 
4, 21, fowie die Art und Wrife, wie er in vielen 
Stellen über das Mofaifche Gefetz fich ausfpricht 
(S. 75 fg.)? bedenklich fand, fo fieht man fehr bald, 
aus welchen Gründen er fich fo äufserte, und warum 
gerade unfer Evangeliß diefe Aeufserungen in feine 
Schrift aufnehmen mufste. — Vortrefflich finden wir 
im Folgenden das Eigenlhümliche der Darßellungsweife 
des Johannes, mit befonderer Beziehung auf den frü
her gefchilderten Charakter detlelben, entwickelt; das 
Verhällnifs jedoch des Evangeliums zu dem erßen 
Briefe, von welchem darauf die Rede ift, würde noch 
deutlicher geworden feyn, wenn der Vf. das Evange
lium nicht als eigentliches Evangelium, fondern eben
falls als-ein gröfseres, an beftimmle Perfonen gerich
tetes Sendfehreiben aufgefafst hätte. Ob diefer Brief 
vor oder nach oder' zugleich mit dem fogenannten 
Evangelium gefchrieben worden, dafür lallen fich 
ganz fiebere Gründe nicht aufße^en> Uer Vf. fcheint 
der Meinung zu feyn, dafs das Evangelium früher 
verfafst fey, indem er bemerkt, Johannes nehme im 
erßen Briefe auf jenes Rückficht, und fetze daffelbe 
voraus. Er findet (S. 146) diefe Berückfichtigung des 
Evangeliums im Cap. 2, 14- 21. 26, allein hier zwei
feln wir, ob sypaxpa auf eine frühere Schrift
hinweife; dem gemülhlichen Charakter unferes Apo- 
Itels iß es weit angemeßener, durch Wiederholung 
diefen einfachen, fo eben ausgefprochenen Gedanken, 
feinen Schülern recht eindringlich ans Herz zu 

legen. Eben fo wenig möchten wir Cap. 1, f § 
arc’ apxijs' auf das beziehen, was Johannes im An
fänge des Evangeliums gefagt hatte; bezieht fich 
hiei' nach dem Zufammenhange und Evang. 15, 27 
auf die Zeit der' Jordanstaufe. — Auch bey Befeiti- 
gung mehrerer Zweifel, welche aus der Verfchieden- 
heit der erßen drey Evangelien von unferem vierten 
hergenommen werden, fowohl was Form als In
halt betrifft, kommt man ficherer und für den blofs 
gebildeten Lefer überzeugender zum Ziele, wenn man 
das Unftatlhafte einer folchen Parallele fchon daraus 
beweiß, dafs die Johanneifche Schrift gar kein Evan
gelium feyn foll. Beabfichtigte unfer Evangeliß diefs 
nicht, fo mufs diefs natürlich (S. 173) vom wefenllR 
chen Einflufs auf die Gefchichtserzählungen, die Wun
der insbefondere, die Lehrvorträge und Ausdrucksweife 
Jefu feyn. Hr. //. fagt felbft S. 186 fehr richtig:

Ehe man folche Verfchiedenheiten zur Beßreitung 
dei' Auihentie gebrauchen will, follte man vorerß den 
Zweck und die ganze Richtung einer Schrift auffu- 
chen, die Zeit beachten, zu welcher der Evangelilt ge
fchrieben hat, den Ort, wo er fein Evangelium ver- 
fafste, die Lefer, für welche es zunächfi beßimmt 
war“ u. f. w. Dabey kann Rec. es nicht als fo un- 
gewifs annehmen, ob Johannes unfere erßen Evan
gelien, wenigßens einige derfelben, gekannt habe, 
oder nicht. In der ganzen Richtung feiner Schrift 
fchimmert unverkennbar eine Berückfichtigung derfel
ben hervor, und es konnten auch in jener Zeit, in 
welcher Johannes lebte, und wegen der engen Ver
bindung, in welcher die Apoßel mit einander bleiben 
nmfsien, unmöglich jene Schriften, fowie mehrere 
der Paulinifchen Briefe , ihm unbekannt bleiben. 
Nur denke man fich jene Berückfichtigung der frü
heren Evangelien nicht in der Art, wie etwa zu un
terer Zeit die Gefchichtsfchreiber einander zu benu
tzen, zu berichtigen oder zu ergänzen pflegen; diefs 
ift, wie überhaupt gegen den Geiß, des Alterthums, 
fo insbefondere gegen die Verhältniffe des apoßolifchen 
Lebens. Man erfpare fich alfo die vergebliche Mühe, 
die man auch bey der Vergleichung der übrigen Evan
gelien unter einander fo unnütz zu verfchwenden 
pflegt, von Capitel zu Capilel, ja von Vers zu Vers 
Parallelen anzußellen, und dabey felbß auf einzelne Wor
te, die Auslaffung diefes oder jenes Umßandes grofses 
Gewicht zu legen. Nur das Allgemeine öder Wefent- 
liche behalte man im Auge, beurtheile danach das 
Verhällnifs des Einzelnen in den verfchiedenen Evan
gelien, und dann findet man gewifs hinreichenden 
Grund zu der auch durch eine alte kirchliche Tradi
tion beftätigten Vermuthung, Johannes habe die übri
gen Evangelien, gewifs wenigftens Matthäus und 
Lukas, zwar nicht ergänzen wollen, doch mit Be
rückfichtigung ihres wefentlichen Inhaltes feine Schrift 
in dem ihr eigentümlichen Geiße gefchrieben. Dar
aus erhellet auch (S. 191 fg.) der wahre Grund, war
um Johannes fo manches Wichtige, z. B. die Ge
nealogie, die Geburt Jefu u. f. W., ganz mit Stil 
fchweigen üb^gehen mutsfe: er wollte ja kein 
liches Evangelium fchreiben,. er wollte nur eine Aus
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wähl von beweifenden Reden und Thatfachen des 
Herrn zufammenftellen , welche in Gegenwart feiner 
Schüler gefchehen waren, deren Wahrheit er mithin 
als Augenzeuge verbürgen konnte (20, 30). Wenn 
daher Hr. 11. S. 195 das Evangelium des Johannes 
ein „Lehrevangelium“ nennt, io ift der wefentliche 
Charakter diefer Schrift damit nicht bezeichnet: denn, 
wie bereits bemerkt, Johannes bezweckte gar nicht 
ein Evangelium zu fchreiben; lehren wollte er aller
dings, allein auch die übrigen Evangeliften hatten 
diefelbe Abficht. Verfolgt man Zweck und Inhalt des 
Johanneifchen Evangeliums — und man kann diefs von 
Capitel zu Capitel, von Vers zu Vers — nach der von 
uns bemerkten Grundanficbt, fo erfcheint dafielbe als 
ein wahres Kunftwerk des fchlichten, aber vom Gött
lichen in den Thaten und Worten des Herrn tief er
griffenen apofiolifchen Geifies; und es bleibt völlig 
undenkbar, wie und warum man in Ipateier Zeit 
eine folche Schrift hätte dem Apoftel unlerfcbieben 
Können. Uebrigens fcheint auch Hr. 11. in der Auf- 
faflung der einzelnen Johanneifchen Lehren fich noch 
zu fehr von dogmalifchen Anfichlen leiten zu laffen; 
er fpricht S. 202 fg. von einer göttlichen und menfch- 
lichen Natur in Ghrifto, von einem Golle, der Fleifch 
oder Menfch geworden feyn füll: Vorftellungen, die 
wir mit deutlichen Worten beym Johannes nirgerfds 
ausgefprochen finden; eben fo wenig möchten wir be
haupten , dafs der Apofiel gewilfe Ausdrücke aus der 
griechilchcn und hebräifchen-, damals herrfchenden 
VVeltweisheit angenommen habe. Dagegen ftimmen 
wir dem vollkommen bey, was im Folgenden über 
die Eigentümlichkeit der Reden Jefu beym Johan
nes gefagt, und wodurch die Nichtigkeit der erhobe
nen Einwürfe in ihrer ganzen Blöfse gezeigt wird. 
Es würde jedoch dem Vf. noch belfer gelungen feyn, 
eine recht deutliche Vörfiellung von dem Grunde die- 
fer Eigenlhümlichkeit zu geben, wenn er die hifto- 
rifche Beziehung auch däefer Reden auf das Pauliner- 
Chrifientbum im Gegenfatze des Juden - Chriftenthums 
näher aufgefafst oder gekannt hätte. Nicht für Juden, 
noch zunächft gegen Juden, wie man gewöhnlich ge
glaubt hat, fchrieb Johannes; er fchrieb für folche, 
die fchon Chriften waren, aber wegen ihres Glaubens 
an Jefus den Chriftus in Zweifel und Bedenklichkei
ten iheils durch ihre Schickfale, theils durch die Geg
ner der Apofiel, gerathen waren. Unter den letzten 
waren es vorzüglich die Juden und Juden - Chriften 
in Kleinafien, welche fchon dem Paulus fo gewaltig 
entgegengewiikt hatten, in delfen Beruf Johannes fpä- 
terhin eingetreten war. Daher der antijüdifche oder 
vielmehr antijudenchriftliche Charakter der Reden Jefu 
in nnferem Evangelium. Der Vf. bemerkt unter an
deren hinfichtlich einzelner diefer Reden S. 218: 
„Ohne Zweifel wollte Johannes durch die Anführung

Reden der Pharifäer mit Jefu bewirken, 'dafs die 
u en um fo ]eichfer auch für Jefum gewonnen wer

den moc ten, wenn fie nämlich hörten, wie die mäch- 
an§.eRhenen Pharifäer über ihn urtheilten.“ 

Auf Ju eTb *e hoch keine Kenntnifs von Jefus Chri
ftus halten, dur ten jedoch jene Reden nicht leicht ei

nen folchen Eindruck gemacht haBl|i; wolTl aber auf 
folche, die fchon Chriften waren, aber in Gefahr ftan- 
den-, durch die Einwürfe der Juden und vorzüglich 
des judenchriftlichen, anlipaulinifchen Pharifäismus 

‘in Irrihümer geleitet zu werden. Das Gefpräch z. B. 
mit dem Nikodemus ift wefentlich gegen die Irrihü
mer des Ipäleren Juden - Chriftenthums gerichtet, gegen 
die Nothwendigkeit der Beobachtung des Mofaifchen 
Gefetzes, um würdig der Theilnahme an dem Him
melreiche zu werden, und über die Nothwendigkeii 
der geiftigen Wiedergeburt nach Ablegung alles Jü- 
difcheu.

Recht zweckgemäfs handelt der Vf. am Schluffe 
feiner Schrift S. 261 fg. von dem hohen Werthe dvS 
vierten Evangeliums insbesondere. Er zeigt zuvörderft, 
dafs es in allen Zeiten vorzüglichlte Beachtung von 
Seiten der Erklärer, der Kirchenlehrer u. f. w. gefun
den habe ;x ferner, wie fich Einheit des Plans und der 
Anlage durch daffelbe in allen Theilen auf eine ganz 
einfache und doch angemeffene Weile hindurchziehe ; 
wie dabey zwar alles höher, verklärter, ieierheher 
erfcheine, aber dennoch Klarheit aus allem hervor
leuchte u. f. w. Hier wird auch S. 278 mit Recht 
auf die Uebereinftimmung der Lehren des Johannes 
von Jefu mit den Lehren des Paulus hingewiefen, 
und diefen Gegenftand hätte der Vf. fchon früher in 
feinem völligen Umfange, alfo in Beziehung nicht 
blofs auf. die Lehre von der Perfon Jefu, londern 
auch von dem Glauben überhaupt, von der Liebe, 
als Bedingungen der durch Jefum zu hoffenden Selig
keit, von der Ungültigkeit des Mofaifchen Geletzes 
u. f. w., ausführen können: ein recht wefentlicher 
Beweis, dafs ünfer Evangelium in der apoftolilchen 
Periode und von einem Apoftel gefchrieben worden. 
Doch ift, was der Vf. fagl, für den Endzweck feiner 
Schrift hinreichend, und wir wünfehen derfelben un
ter denjenigen, für welche fie beftimml ift, recht viele 
und aufmerkfame Lefer.

L. L.

Cassel,, b. Luckhardt: Die Darlegung der Bedürf- 
nijje der evangelifchen Hirche in Hurheffen und 
die Bickelljche Reform der protefiantifchen Hir- 
chenverfajfung ; eine Appellation an das ftimm- 
fähige Publicum und ein Warnungsruf an lein» 
Amlsgenoffen, von Peter Wilhelm Hempf, Pfar
rer zu Weimar und Wilhelmsthal in Kurhefier.
1831. 64 S. 8. (6 gr.)

Mit verdientem Beyfalle haben wiy in diefer A. 
L. Z. (1831. Nr. 175) die Rickell-Uupfeldfche Schrift: 
Lieber die Reform der protefiantifchen Hirche, be
züglich auf Hurheffen, Marburg, 1831, angezeigt; es 
ift alfo billig, auch der Liempfjchen Gegenfchrift we- 
nigftens eine kurze Erwähnung zu thun. Sehr be- 
klagenswerth wird es aber jeder finden, dafs, wen« 
anders eine Gegenfchrift nölhig war, die Ausarbeitung 
derfelben in die Hände eines Mannes fiel, der, wie 
es fcheint; keinen Widerfpruch vertragen kann, und 
in jedem, der es wagt, von den feinigen abweichen
de Anfichten zu äufsern, fofort einen Beleidiger fei
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rrer Perfon, einenfFeind und Spötter der kurheffifchen 
Geiftlichkeil, zu erblicken glaubt. Rec. hat die Schrift 
der beiden Marburger Piofefforen wiederholt mit der 
gröfsten Sorgfalt durchgelefen: aber er müfsle die 
Wahrheit verletzen, wenn er fagen wollte, er habe 
darin irgend ein zweydeutiges Wort, eine fchielende 
Bemerkung, eine fcheiubare oder wirkliche Beleidi
gung gegen Hn. Pf. Hempf oder dellen AmlsgenoR 
l'en gefunden. Hr. Prof. Bickell zeigte gründlich und 
klar, dafs die Hauptquelle der Uebel, woran die pro- 
tefianlifche Kirche in und aufserhalb Kurheflen 
leide, in der Conßjtorialverfaf/'ung, oder in einer 
allzuweltlichen Behandlung der kirchlichen Dinge, 
fowie in dem AusfchluITe der Gemeinden von aller 
thätigen Theilnahme an der Regulirung der kirchli
chen Angelegenheiten, liege; Hr. Prof, llupfeld bewies 
eben fo einleuchtend und überzeugend, dafs das Haupt
übel, woran die Kirche krankt und ihre Beamten 
leiden, von den Hochfcltulen und deren feitheriger 
Verfafiung ausgehe, fowie dafs dellen Heilung nicht 
eher zu hoffen fey, als bis die theologifchen Studien 
ei«e andere Richtung nehmen, und unfere jungen Geld
lichen eine fach - und zweckgemäfsere Bildung erhal
ten. Man lefe u. a. S. 65 der „Reform,« mit wel
cher Verficht und Schonung jede gehäffige Deutung 
auf Perjonen abgelehnt und erklärt wird, in jenen 
Klagen erkenne der Vf. nichts, als „die Wehen einer 
nothwendigen Entwickelungsftufe der Wißen fchaft.«

Gegen diele Schrift tritt nun Hr. Hempf, weil 
diefelbe durch die von ihm im Namen der kurheff. 
Geiftlichen dem Landtage zu Caffcl übergebene Vor- 
llellung veranlafst war, in vorliegender Streitfchrift 
auf; er findet cs S. 7 „anmafsend,« dafs die Eingabe 
kritifirt worden, fagt, Hr. B. habe fie durch Mifsdeu- 
tung zu einem „Zerr - und Spottbilde« gemacht, wie
derholt, was in der Eingabe von Beförderung der 
Geiftlichen ohne Rücklicht auf Talent, Kennluifs, Ver- 
dienft begehrt wird, ftimmt zwar mit B. über den 
Werth einer Presbyterial- und Synodal-Verfaßung über
ein, eifert jedoch gegen das den Gemeinden einzuräu
mende Wahlrecht bey Predigervacanzen, und bemüht 
fich -befonders S. 49 f., die Unentbehrlichkeit der Con
fifiorien darzuthun; bey welcher Gelegenheit er be

merkt, dafs j, namentlich hey uns« (in Kurhefien) 
„die höchfie geiftliche Würde und das höchfie geifili- 
ehe Verdicnft gegenteilig fich ehren«: zu welcher „offe
nen« Bemerkung er fich in einer Nole, „um feiner 
bisher immer bewiefenen Freymülhigkeit willen,« das 
Recht vindicirt. .Mit Prot. Bupfeld ift unter Vf. noch 
unzufriedener als mit Prof. Ijickell; gegen ihn drückt 
er fich S. 52 R. fo unfreundlich, man darf lagen, fo 
beleidigend aus, dafs es Rec. widerlich ifi, die Inve*  
cliven gegen dielen freyfinnigen und allgemein geachte
ten Theologen hier zu wiederholen. Nur diefs Ein- 
zige : weil Hr. II. die über ihre pecuniäre Tage kla
genden Geldlichen mit aller Schonung und Befchei- 
denheit an Matth. 6, 33 erinnert, fo fiellt Hr. H 
S. 56 die Alternative auf: entweder habe Hr. H. die 
'lendenz, „die Grundfätze jener St. Simonsjüngert 
welche mit Recht der franzöfifchen Regierung ver
dächtig waren, in untere proteftantifche Kirche zu 
verpflanzen;« oder er, „der Profefibr der Theologie, 
habe hier leinen Spott mit dem Worte -Gottes und 
den hart bedrückten Männern unferes Standes treiben 
wollen.«

Dafs Hn. Hempfs Streitfchrift manche wahre lind 
gute Bemerkung enthält, und dats namentlich feine 
S. 58 64 mitgetheilten Anjichten über die Stiftung
und Geßaltung eines vollßändigen Synodalvereins 
der evangelifch.cn Hirche in HurheJJen“ nicht ohne 
Werth find, und eine reife Erwägung verdienen, das 
fiellt Rec. nicht in Abrede. ■ Nur bedauern mufs man 
den polemifchen Ton und die gchäffige Sprache bey 
einem Geldlichen, der, wie er zu erkennen giebt, im 
Namen von 200 Amlsgenoflen auftritt, und dem da
her mehr, wie irgend Einem, alle Einfeitigkeit, Recht- 
ha’oerey und Lcidenfchafilichkeil fremd feyn feilte. 
Erwehren kann man fich»fchlicfslich nicht der Frage; 
wie läfst fich doch die liefe Verfunkenheit des Kir- 
chenwelens, worüber der Vf. feblft bitter klagt, in 
einem Lande erklären, wo die Confifiorien fo weife 
Infiitute S. 49, nie Lenref der Rheologie fo verdienfi- 
volle Männer find S. 52, und wo, wie oben be
merkt, „die höchfie geiftliche Würde und das höchfie 
geiftliche V«rdienft fich gegenfeitig ehren ?«

~ hr ■
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KURZE ANZEIGEN.

J.jgSNDSCHRIFtsx. 1) Ilamm, in der Schulzifchen Buch- 
Jian.llung; Prjier Unterricht im Lefen nach einer zweck- 
nibfigen Stufenfolge. Von einen Elementarlchrer. 1831. 
8 S. 8 (1 gr.) . . ,

■2) Glatz, b. Pompejus, Neissen. Hennings: Kin
der - Schulbuch; oder Anweifung für Kinder, welche 
gefchwind wollen leien leinen. Ohne Jahrzahl. 16 5. 8.

^BciJc Fibeln verdienen empfohlen zu werden. No. 1 
fängt mit den Vocalen an, lälst darauf einen °®a ei' 
neu Gojifonantcn zufammen ausfprechen, worauf dieselben 
Lefeübungen in Verbindung mit einem, neuen .Gonfonanten 
wiederholt werden, fo dafs, wie das Kind eine neue Sy/be 

ausfprechen lernt, zugleich auch die vorigen irrn wieder 
in Erinnerung gebracht werden. Hierauf die ISopyoIvocaJe, 
die mit einem Laut ausgefprochen werden feilen*  und die 
Confonanlen ch, fch, ph, pf, ft, lp, tz. Nafh ihnen einfyJ- 
bige , dann mehrfylbige V/örler. Nun erlt lernt das Kind 
die grofsen Buchltaben kennen, und V*  örter mit grofseu 
Anfangsbuchfiaben lefen. Den Befchlufs machen kleine Er
zählungen , .Gebete und. Lieder, zuletzt das Einmaleins-

In Nd. 2 wird das Kind auch, m-t fiem gefdhriebeiicn, 
und mit dem lateinxfehen Aip^abet bekannt gemacht. IVTochte 
befomlers No. 1. be.V ' grefter V ch?Allheit <JÜ gc- 
■wohnlicheu elenden F:' .. i - aus r.afar-f 4 Volk .fchülen ver
drängen! A in !•..

evangelifch.cn
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Tübingen, b. Laupp: Das Staatsrecht des Honig- 
• reiches fEürtemberg, von Robert IVlohl, Dr. der 
Rechte, ordentl. Profeflbr der Staatswiflenfchaft 
in Tübingen. Erfter Theil, das Verfaffungsrecht. 
1829. XVI u. 692 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Man mufs in unferer Zeit fchon zufrieden feyn, 
wenn ein Buch nur irgend ein Bedürfnifs befriedigt, 
fey diefs auch vielleicht nicht gerade die Aufgabe, 
deren Erfüllung auf dem Titel als Zweck des Wer
kes genannt wurde. Was foll man aber von ei
nem Werke fagen, deffen Vf. nicht nur das Ziel, 
das er fich vorgefteckt halte, vollkommen erreicht, 
fondern aufserdem noch die Wifienfchaft in den viel- 
fachßen Beziehungen bereichert hat? Und doch ift 
diefs bey vorliegendem Werke der Fall, das leine 
Hauptaufgabe, die doctrinäre Entwickelung der recht
lichen Beftimmungen über das Staatsrecht des König
reichs Würtemberg, auf das trefflichfte gelölt, und 
bey ihrer Verfolgung die Grundfätze, die allein durch 
das Gewirre und Getreibe der Parteyen als ewige 
Leitfterne den Pfad zur Wahrheit bezeichnen, mit 
Sicherheit dargeßellt, mit Heftigkeit behauptet hat. 
Ein Werk, das vor vielen eine forgfältige und gründ
liche Prüfung erfodert. Indem wir eine folche un
ternehmen, gedenken wir, dem Vf. Schritt vor Schritt 
zu. folgen, und den Gang feiner Forfchungen zu be
zeichnen, aber auch unfere Meinung, wo fie eine ab
weichende ift, mit Gründen zu unlerftützen.

Der Vf. fchickt in der Einleitung einige allge
meine Eorbegrijje voraus, wodurch er zunächft zu 
beweifen fucht, dafs der Staat, den er als ,,den In
begriff derjenigen Einrichtungen“ definirt, ,,die hin- 
fichtlich des geordneten Zuftandes einer gewißen Men- 
fchenmenge (eines Volkes) auf einem beftimmten Ge
biete getroffen ■ find,“ auf den verfchiedenartigßen 
rechtlichen Grundlagen beruhen könne, ohne dem 
Begriffe deffelben weniger zu entfprechen. Und fo 
gebe es .denn vor Allem vier Staatsgattungen, die 
patriarchalifche, theokralifche, despolifche und den 
Kechlsltaat, die all© dem Begriffe des Staats entfprä- 
chen, ein eigenes Staatsrecht beräfsen, und einer ei- 
Senen Staatsklugheit bedürften. So gern wir zuge- 

e”’ dafs die meilten bisherigen Lehrer des Slsats- 
rcc ts darjn fehlten, dafs fie den Begriff des Staals 
ZU z°Sen, und überhaupt die unendlich man- 
nichtac en politifc|-sen Gehalten in das enge Gehäufe 
der Form zu• prefren ftreblen, die ihnen gerade, von

J. A. D 1832. Dritter Band. 

ihrem' Orte und ihrer Zeit aus, als die zweckmäfsig- 
fte erfchien, und die fie fich daher auch nicht fcheu- 
ten , für die einzig rechtmäfsige zu erklären: fo fin
den wir doch den von dem Vf. aufgeftellten Begriff 
wieder um Vieles zu weit. Nur das „Gebiet“ giebt 
ihm einige Befeßigung. Auch glauben wir nicht an 
die Denkbarkeit mehrerer verfchiedener Staatszwecke 
Wir meinen vielmehr, dafs die Zwecke des Staates 
immer diefelben find, die Staatsform fey, welche fie 
wolle, und dafs nur das Verhällnifs den Namen ei
nes Stjales verdiene, das diefen Zwecken entfpre- 
chend iß. Das Verhällnifs, das nur auf das Beße des 
einen 7’heils im Staate, nicht auf das der Gefamt- 
heit berechnet ift, das kann auch von der Vernunft 
nicht als ein Staat betrachtet werden. Aber auch die 
patriarchalifche Form, auch die theokralifche, kom
men mit den übrigen in Einem Zwecke zufammen, 
und fie können gerade um defswillen eine beffere 
rechtliche Begründung finden, als andere, weil und 
wenn fie unter gewißen Verhältniffen und zu gewif- 
fen Zeiten die leichteße Erreichung jenes Zweckes 
verfprechen. Der Rechtsßaat unter den Juden gab 
fich in der theokratifchen Form kund, weil fie die 
geeignetfte war, zu jener Zeit und bey jenem Volke 
die Erreichung des Staalszweckes zu vermitteln. Jene 
Syfteme find polilifche, nicht ßaatsrechtliche; fie ha
ben eine eigene Politik, fie mögen ein eigenes pofiti- 
ves Recht erfodern 5 aber fie muffen dafielbe Ziel ver
folgen, dem der Staat überhaupt zußrebt. Allen For
men des Staates mag man fo lange mit Recht auch 
theokralifche, patriarchalifche, ja despolifche Elemente 
beygefellen, als einzelne Hinderniße der allfeiligen 
Erreichung der Staatszwecke noch folcher Mittel zu 
ihrer,Bekämpfung bedürfen. — Bey der Aufzählung 
der einzelnen Untergattungen des Rechtsßaates haben 
wir uns gewundert, dafs der Vf., bey feinem ge
wohnten Scharffinne, nicht erkannt hat, wie nicht 
in dem Begriffe der Einherrfchaft, fondern in der 
Erblichkeit der Königswürde das Wefen der Regie
rungsform liegt, die wir mit dem Namen der Mo
narchie belegen. Mit Recht hat er dagegen die Re- 
präfentativmonarchie ßryng von „dem Staate mit ge
trennten Gewalten,“ diefer Ausgeburt mifsverftande- 
ner Theorieen, unterfchieden; zwey Begriffe, deren 
Verwechfelung in unferer Zeit gar manches Unge
mach bereitet-

Der Einlheilung des Staatsrechts und der vorläu
figen’ Angabe des Inhaltes feines Werkes fchickt der 
Vf. einen „kurzen Abrifs der früheren ftaatsrechtli- 
chen Verhältniffe des Rönigreichs“ nach, der das

T t
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Nölhige in gedrängter und zweckmäfsiger Darfiellung 
bietet. Dann folgen die Quellen des würlembergi- 
fchen Staatsrechls und die nölhige Literatur, fowohl 
des erfien, als der Gefchichte, Geographie und Stati- 
ßik, und auch der Hauplfchriflen über philofophi- 
fches Slaatsrecht, Politik des Repräfentalivftaats und 
pofilives Slaatsrecht anderer europäifchen Staaten mit 
Volksvertretung.

Die Eintheilung des Werkes felbß ergab lieh 
leicht. Der erfte Theil behandelt das Eerjaffungs- 
recht. Hier fpricht der Vf. zuerlt vorn Lande, dann 
Von dem Könige, dann von den Staatsbürgern. W'ie- 
wohl wir diefe Behandlungsart dem Standpuncle der 
germanifch - monarchifchen Staaten nicht unangemef- 
fen finden, fo glauben wir doch, dafs eine andere 
Methode theils logifch richtiger, iheils praktifch nütz
licher fey. Wir meinen nämlich, es feyen vor Al
lem drey Puncle, auf die es bey der Bearbeitung je
des Staalsrechtes ankornme: das Land, feine Bewoh
ner und das Princip ihrer öffentlichen Einrichtungen. 
Hienach müfste alfo zuerft das Staatsgebiet, dann das 
Slaatsbürgerlhum befprochen werden; und wenn man 
nun im Allgemeinen gefagt hätte, die Staatsgewalt 
fey einem erblichen König zußändig, der aber bey 
ihrer Ausübung an die Mitwirkung einer volksver
tretenden Verfammlung gebunden fey, fo zerfiele der 
drille Abfchnitt in zwey fehr natürliche und unter 
fich in nahem Zufammenhange Hebende Unterabihei
lungen : die Rechle des Königs und die Rechte der 
Stände. Die Garantieen der VerfafTung machen dann, 
wie auch hier, den Befchlufs.

Was das erfte Capitol betrifft, fo bemerken wir, 
dafs der Litel, nach unferer Anficht, nicht Sache des 
Landes, fordern Sache des Königs ilt. Auch ver
mißen wir hier die Angaben über die Bezirksbegren
zung, die doch nicht reines Verwaltungsobject, fon- 
dern auch in die Verfaßung verwebt ilt und feyn 
mufs. — Im zweyten Capilel fpricht der Vf. zuerlt 
von der Erwerbung des Hechts auf die Hrone, und 
zwar vor Allem von der Erbfolge nach Cie'blutsrecht. 
Da er bey diefer Gelegenheit den Begriff einer eben
bürtigen Ehe erwähnt, lo wäre eine Erklärung dar
über, was eigentlich in Deutfchland zum hohen Adel 
ZU rechnen fey, — diefe Frage, deren Dunkelheit lilä- 
her eben fo erfchöpfend bewiefen, als aufgehellt hat, 
wohl am Orte gewefen. Der Vf. bewährt fich als 
tüchtigen Juriften, indem er die feltfamen Möglich
keiten, die nach den Beftimmungen der Verfaßung 
unter gewißen (Jmftänden fich darftellen können, aus 
einander gefetzt hat. Und in der Thal fcheinen die 
Begründer der meiften neueren Erbfolgegefetze nicht 
eben mit der nölhigen Klarheit alle Refultate ihrer 
Beftimmungen fich vergegenwärtigt zu haben. Ge- 
wifs lag die Entfcheidung, die, naCh der Anficht des 
Vfs., in einigen Fällen aus den Beftimmungen des 
§. 7 der würtembergifchen Verfafiung hervorgeht, 
nicht in der Abficht der Gefetzgeber. An eine recht
zeitige Aenderung des Unzweckmäfsigen daran wird 
aber wohl um fo weniger gedacht werden, je felte- 
ner man geneigt iß, ßaatsrechtliche Fragen eher zu 
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enlfcheiden , als man bey einem faclifchen Ereigniße 
den Mangel eines fieberen und zuverläßigen Anhalts 
bemerkt hat. Und doch follte man gerade folche 
Fragen in ruhigen Zeiten, und wenn an das Eintre
ten des Falles, den fie betreffen, noch lange nicht 
zu denken ilt, ordnen, da in den Momenten, in 
welchen die Frage im Leben hervortritt, faft immer 
Leidenfchaft, Parteyfucht, Rückficht auf perfönliche, 
vorübergehende Verhällniße fich einmifchen, und den 
klaren Blick verwirrend eine wahrhaft wohlthätige 
Entfcheidung unmöglich machen. — Gewundert hat 
es uns, dafs der Vf. fich des Ausdruckes: ,,Lineal
erbfolge mit Primogenitur“ bedient, da doch die 
letzte nur eine Untergattung der erften ilt, und den 
Begriff derfelben in fich tragt. Die würtembergifche 
Krone iß an ein Befchwören der VerfafTung gebun
den, und der Vf. zeigt klar und freymüihig, wel
che Folgen eine Unterlaflung deßeiben haben müfste. 
Indem er auch von der Nolhwendigkeit fpricht, dafs 
fich der König zu einer der chrißlichen Kirchen be
kenne, erklärt er es für politifch richtiger, - wenn 
dem Fürßen in diefer Beziehung ein geringerer ge- 
fetziicher Spielraum gelaßen fey, als den Unterlha- 
nen. Wir meinen , es komme hier mehr darauf an, 
dafs der Regent an einem nachlheiligen Einwirken 
auf die religiöfe Ueberzeugung, und überhaupt auf 
die kirchlichen Einrichtungen feines- Volkes, gehin
dert werde, als auf eine Befchränkung der perfön- 
lichen,. Gewifiensfreyheit des Monarchen. Der Fürß, 
der heimlich einer ihm verbotenen Religionsanficht 
zugethan ift, und eben defshalb durch heimliche Ma
chinationen für feine Sache zu wirken ftrebt, kann 
feinem Staate dadurch mehr fchaden , als wenn er 
fich offen zu einer abweichenden Lehre bekennen 
darf. Druck zeugt Gegendruck. — Trefflich entwi
ckelt der Vf. die Fälle, welche den Verlult der Kron® 
nach fich ziehen können.

Die zweyte Abiheilung des zweyten Capitels be
handelt die Lehre von der Reichsverwefung vollkom
men erfchöpfend. Dann fpricht der Vf. von den 
Piechten des Königs als Staatsoberhaupt, und zeigt 
mit Glück, in welchem Sinne der Regent allerdings 
als der alleinige Inhaber der Staatsgewalt ZU betrach
ten fey; eine Eigenlcbaft, welcher die Volksvertre
tung im germanifchen Sinne keipesweges präjudicirt. 
Denn diefe erbebt das Volk und feine Vertreter nicht 
zu Milregenten; fie verleiht ihnen gefchichtlich und 
rechtlich eine mehr negative als pofilive Beltimmung: 
vor Mifsbrauch zu fchützen, und durch Wünfche 
und Bitten auf den rechten Weg zu leiten. Der 
Vf. geht nun die einzelnen Rechte durch, welche 
der König als Staatsoberhaupt hinfichtlich der Gefelz- 
gebung, in Erlaßung der Gefetze und Verordnungen, 
und hinfichtlich der Vollziehung der Gefetze, theils 
im Allgemeinen, iheils rückfichtlicb der Jußiz-, Po- 
lizey-, Finanz- und Militär-Verwaltung, hat, und 
die er in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten 
ausübt. Wir würden es jedoch für zweckmäfsiger 
hallen, wenn diefe einzelne11 ^eßimmungen bey der 
Lehre von den Rechten des Königs nur in*  Allge-
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meinen angegeben würden, das Nähere aber einer 
befonderen Darftellung Vorbehalten bliebe, die ihren 
Platz crlt nach der Lehre von den Ständen erhielte, 
und zeigte, wie diefe beiden grofsen Staatsgewalten 
in allen einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung zu- 
fammenwirken. — Nun folgen die Ehrenrechte des 
Königs, wobey wir aber die aus dem Völkerrechte 
fliefsenden, und mit dem Begriffe der „königlichen 
Ehren“ verbundenen vermißen. Dann werden die 
pecuniären liechte des Königs dargeftellt, fowie feine 
Rechte als Oberhaupt des königlichen Haufes und 
feine Privatrechte.

Das dritte Capitel befchäftigt fich mit den Rech
ten der Staatsbürger. Hier entwickelt der Vf. den 
Begriff des allgemeinen Staatsbürgerrechts, die Weife 
feiner Erwerbung, die zwiefach ift (Geburt und Auf
nahme), und den Verluft deflelben. Ferner erörtert 
er die einzelnen darunter begriffenen Rechte, den 
Umfang des Staatsbürgerrechts, und erkennt als lol- 
che: 1) dais der Staatsbürger blofs zu verfaffungs- 
wäfsigem Gehorfam verpflichtet fey; ein delicaler 
Punct, bey dem er fich wahr, männlich und frey- 
finnig auslpricht; 2) die Gleichheit der bürgerlichen 
Rechte und Laften; 3) den Schutz der Perfon; wo
bey er hinreichend beweift, wie viel hier der Gefetz- 
gebung noch zu thun bleibe, wenn die Verfaffung 
auch in diefem Puncte eine Wahrheit werden IoH5 
4) die Denkfreyheit. Hiebey bemerken wir, dafs 
der Vf. aus ihr das Recht ableitet, feine Gedanken 
über jeden beliebigen Gegenftaud mündlich gegen je
den, der freywillig zuhören will, zu äufsern, fo- 
bald der Sprechende das Recht hat, in der Verfamm- 
lung zu erfcheinen und zu reden, und fobald er 
nicht dabey die Rechte des Staals, oder fremder Staa
ten, oder einer Privatperfon verletzt, oder zu einer 
folchen Verletzung auffodert. Eine Befchränkung der 
Zahl der Zuhörer findet er nicht in den Gefetzen. 
Er Tagt ferner: kein Gefetz verbiete die bittweife 
Auffoderung eines Bürgers an feine Mitbürger, fich 
ZU einer beftimmten Zeit und an einem angegebenen 
Orte ZU dem Zwecke einer Berathung über irgend 
einen Gegenftaud zu verfammeln. Die Prefsfreyheit 
leitet er gleichfalls aus jenem durch die Verfaffung 
gewährleiHeten Rechte ab. 5) Gewiffensfreyheit; 
6) das dem VVürtemberger feit uralter Zeit gebüh
rende und von ihm fo oft gebrauchte Auswande
rungsrecht, das ihm eine Zeit lang dennoch geraubt 
war; 7) die Sicherftellung wohlerworbener Rechte 
gegen Eingriffe des Staats, bey welchem Puncte er 
der Gefetzgebung gleichfalls gröfsere Klaiheit wünfcht; 
8) die Wahl des Standes (Berufs) und deffen freye 
Ausübung; 9) das Recht der Befchwerdeführung bey 
den höheren Staatsbehörden, bey der Sländeverfamm- 
^ng und bey dem Bundestage. — Die zweyte Ab- 
|.®ilung diefes Capitels verbreitet fich über die recht- 
fClftfsßezeichneten Arten der Staatsbürger, und be- 

an e t a]s; j gejetzdich be^orzUgte, 1) die Milglie- 
f-r königlichen Familie, hey welcher Gelegen

heit ^‘.pffeh verwickelte Lehre von den Apana
gen e a s ich dargeftellt ift» Frey lieh aber war 
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hier nicht blofs von Vorzügen, fondern auch von 
Belchränkungen zu fprechen, wefshalb der Inhalt 
der Ueberlchrift der Abtheilung nicht völlig enlfpre- 
chend ift; 2) die Standesherren, ihre Gefchichte und 
ihre Rechlsverhältnifle; 3) den ritterfcha fllicben Adel; 
4) den unbegüterlen Adel. Als II. gesetzlich benach- 
theiligte Staatsbürger erkennt er die Juden. — Wir 
würden es vorgezogen haben, ohne weitere Unter- 
abtheilung, in einem einzigen Abfchnitte die befon
deren Rechlsverhältnifle einzelner Claßen von Staats
bürgern zu umfaffen.

In einer dritten Abtheilung entwickelt der Vf. 
die Lehre von der Verlheidigurig der Volksrechte 
durch die Ständeverfammlung. Hier gebührt ihm 
das Verdienti, das richtige Verhällnifs der Volksver
tretung, wie es fich in den germanifch - monarchi- 
Ichen Staaten darftellt, wie es gefchichilich fich dar- 
ftellen mulste, wie es vor der Vernunft gerechtfertigt 
und in allen deutfehen Verfaffungen durch ausdrückli
che Beftimmungen anerkannt ift, aber gleichwohl von 
der' Parteyfucht, dem Ehrgeize, von verkehrten Theo- 
rieen und blinder Nachafimungsfucht vielfach ver
kannt wird, fortwährend mit Feftigkeit im Auge be
halten zu haben. Er hat mit Recht erkannt, dafs es 
die Hauptaufgabe der Volksvertretung ift: vor einem 
JHifsbrauche der Staatsgewalt, die in voller Aus
dehnung den Regenten gebührt, zu Jchützen. In 
diefer Beziehung, und fo weit fie eine abwehrende 
1hätigkeit entfaltet, können ihre Rechte nicht weit 
genug beltimmt werden. Aber fie foll nicht zur 
Mitregentin, oder gar zur alleinigen, gefetzgebenden 
Herrfcherin des Staats werden. Sie foll allo keine 
zu einer pofitiven Handlung zwingende Wirkfamkeit 
in Anfpruch nehmen. Wenigftens müfsle dann ihre 
Zufammenfetzung fo berechnet feyn, dafs man die 
fiele und höchft mögliche Gewifsheit halte, wie fie 
nur in dem äufserften und unleugbaren Nolhfalle von 
den ihr verliehenen Zwangsrechten Gebrauch machen 
würde. Denn allerdings würde z. B. das1 Recht der 
allgemeinen Steuerverweigerung, wie es, als Zwangs
mittel gegen die Regierungen genommen , in Staa
ten, die nicht auf dem Principe der Volksfouverane- 
tat beruhen, eigentlich nicht zu dulden ^ift, in den 
Händen der würtembergi fcheh, baierifchen , fächfi- 
fchen Kammern weniger gefährlich feyn, als in de
nen der kurheffjfchen, die jedenfalls allzu yvenig 
mäfsigende Elemente in ihrer Mitte hat. — Der Vf. 
erwähnt, dafs die Stände in zwey Kammern ver
theilt find. Hier vermißen wir fein Uriheil über 
diefe Einrichtung, das er fonft feiten ausfchliefst. 
Doch fcheint er (S. 462) anzudeuten, dafs er wohl 
das Zweykammerfyftem, nicht aber ebenfo die Idee 
einer Adelskammer, billigt. Diefs ift auch unfere 
Anficht für Staate«, m denen die hohe Arifiokratie 
nicht mehr, wie in England, Ungarn, Spanien, eine 
wahre Macht iß. — Er zählt die Beftandlheile bei
der Kammern auf; erwähnt, welches die allgemeinen 
gefetzlichen Eigenlchaften aller Sländegtieder feyen, 
wie man die Wahlordnung beftimmt habe, welche 
befonderen Beftimmungen für die Wahlen der ein
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zelnen Claßen der Abgeordneten fich darßeilen. Wir 
glauben, die Bedingungen des activen und paffiven 
Wahlrechts gehören in die Lehre von der Zufam- 
menfetzung der Kammern, deren wahren Schlüße! 
fie enthalten, die Einrichtungen des Wahlmodus aber 
in die Lehre von der Einberufung der Stände. — 
Der Vf. entwickelt die rechtlichen Beßimmungen über 
die Einberufung und Entlaffung der Kammern; die 
perfönlichen Rechtsverhältniffe der, einzelnen Stände
milglieder, wo er vorzüglich die Satzungen der eng- 
lifchen Verfaffung zur Vergleichung beyzieht; die 
Rechte der Sländeverfammlung, und namentlich ih
ren Antheil an der Gefetzgebung, ihre Einwirkung 
auf den Staatshaushalt, in Bezug auf das Kammer
gut, die Steuern und die Staatsschuld; ihr Recht zur 
Bewilligung der Dienßmannfchaft; ihren Einflufs auf 
die äulseren Slaalsverhältniffe; ihr. Anklagerecht ge
gen die btaalsdiener'; ihr Recht zur Petition und Be- 
fchwerdeführung. Er Hellt die äufsere und innere 
üefchäflsordnung beider Kammern dar. Er befpricht, 
ohne diefe Einrichtung zu billigen, die rechtlichen 
Verhällnifle des landfchaftlichen Ausfchußes, nach fei
ner Trennung in zyvey Abtheilungen. Ein Inßilut, 
in welchem Keime liegen, die in der Zukunft trä
ger, lethargifcher Jahrhunderte die ftändifche Wirk- 
famkeit auilöfen können. — Den Schlufs macht die 
Lehre von den Garantieen der Verfaffung-, die der 
Vf. theils in dem Slaatsgerichtshofe, diefem lo äu- 
fserft wichtigen Beßandtheile der würtembergifchen 
und fächlifchen Verfäßüng, theils in dem deutfchen 
Bunde findet. Wohl hätte es hier, als eine gleich
kräftige Bürgfchaft, einer nochmaligen Erwähnung 
verdient, dafs der König von Würtemberg ßillfchwei- 
gend auf den Thron verzichtet, wenn er die, nach 
fi. 10 der Verfaffung ihm obliegende Ausftellung ei
ner, die unverbrüchliche Fefthaltung der Landesver- 
faffung bey königlichem Worte zufichernden Urkun
de unterläfst. Und Tollte diefe königliche Zufiche- 
rung felbß nicht als eine kräftige Garantie zu be
trachten feyn ?

Bey allen einzelnen Puncten find mit dem aus- 
gezeichnetlten Scharffinne und mit der rühmlichßen 
Genauigkeit die rechtlichen Folgen aus den allgemei
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nen Beßimmungen der Gefetze abgeleitet. Es iß da
her diefes treffliche Werk nicht blofs dem wür
tembergifchen Staatsbürger unentbehrlich, Sondern je
der Bürger eines conltitutionellen Staates wird' feine 
Analogieen benutzen können, und Niemand, der an 
dem deutfchen Staatsleben Antheil nimmt, es ohne 
das Geßändnifs aus der Hand legen, die reichfte Be
lehrung daraus geschöpft zu haben.

F. B.

HANDLUNGSWISSENSCHAFT.

Helmstädt, b. b leckeifen: Der praktische Hctuf- 
mannj oder Encyflopädie für Handelsbeflijjene 
jeder Art. Von Joh. Georg Büfching. 1826.
VIII u. 212 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Diefe Schrift hat nicht den Zweck, die Grund
fätze der Handelswiffenfchaft in bürgerlicher oder po- 
litifcher Beziehung darzußellen, fondern fie will blofs 
den Lehrling in das praktifche Gefchäft einführen;

A fie unterfcheidet fich alfo wefenllich von anderen 
mercantililchen Schriften, die unter ähnlichen Titeln 
erfchienen find.

Zuerft lehrt fie die Vorbereitung auf den Kauf- 
mannsßand in fitilicher und wiflenfchaftlicher Hin
ficht, dann die Einführung in die Gefchäfte felbß, 
in das häusliche Leben, in eine Detail- und Grofs- 
Haudlung, in das Comtoir, in den Handel mit Wech- 
feln u. f. w. Die dritte Abtheilung handelt vom 
kaufmännifchen Rechnungswefen, und angehängt find 
einige Reductionstabellen für Gewichte, ein Zinska
lender u. f. w. Hie und da iß auch einige Litera
tur, welche praktifchen Werth hat, beygefügt.

Wir können diefe Schrift allen angehenden Hand
lungslehrlingen um fo mehr empfehlen, da fie fehr 
Vieles enthält, was man in berühmten weitfchweifi- 
gen mercantilifchen Schriften vergebens fucht. Be- 
fonders lehrreich find die praktifchen Rechnungsre
geln, welche das Gefchäft fo fehr erleichtern und 
befchleunigen, und deren Mangel auch einen gründ
lichen Mathematiker im mercantilifchen Leben als 
unbeholfe i erfcheinen lallen würde.

W. u. o. i.

K LE INE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Coburg, Selbßverlage des 
Verf's.: Thatfachen zur CharaKteriJiih und Literatur mt 
Autorfchaft und Bibliognoße, von Dr. j. H. M. Ernejli. 
1831. 46 8. 8. - ,.

Harte, fehr harte Anklagen gegen die Gottfried Bafff- 
Iche Buchhandlung zu Quedlinburg, ,und gegen die 
Emfi Hlein’fche Verlagshandlüng zu Leipzig. Von bei
den behauptet Hr. Dr, Er ne hi, zu feinem groIsen Nach- 
iheil hingehalfen und eetäufch*  worden zu levn, und fo- 
dert vorzüglich in Bezug auf die erlle „oberftnchterhche 

Hülfe“ auf. Sind die Thaifachen, welche hier aufgeführt 
werden, begründet und wahr: fo iß die Schrift allerdings, 
des etvyas verworrenen Vortrags ungeachtet, der Aufmerk- 
famkeit -411er würdig, welche fich für Ichritißellerffche und 
buchhändlerifche Verhaltniffe inlcreffiren : obgleich man 
bedauern mufs, dafs der Vf-, den geeigneten Weg, zu(fei- 
nem Rechte zu gelangen , nicht gehörig zu kennen fcheint 
(S. 18. 19. 23), und wir ihm herzlich wünfchen, dafs ans 
diefer öffentlichen Befchwerdefchrift ihm nicht neue Un
annehmlichkeiten erwachfen mögen. Sch.
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Berlin, b. Enslin : Theorie der Heilkunde, von 
G. E. Stahl. Herausgegeben von h. W.
Dn Erfter Theil: Physiologie. LXVI u. 269 b.
Zweyter Theil: Pathologie. 300 S. 1
(3 Thlr.)

Ein ganzes Jahrhundert iß verfloßen, feil Stahl 
lehrte und wirkte. Auflagen muls es demnach, dafs 
die Stahlfche Theorie nach einem folchen Zeiträume 
einen Herausgeber gefunden hat, und diels um lo 
mehr, da grofse Männer, welche die Heilkunde wahr
haft gefördert, unterdeflen die Anatomie, Phyfiologie 
und Pathologie als Balis jener auf eine bewunderns
würdige Höhe gebracht haben. Neben diefen That- 
fächen mufs der Unbefangene geflehen, dafs Natur
lehre, Chemie und Botanik nicht zurückgeblieben find, 
und däfs das Vordringen in der Erkenntnifs des Ma
teriellen die Heilkunde in ihrer Begründung gewaltig 
imterftülzt hat. Erwägt man diele Thatfachen ge
nauer, und blickt zurück auf den Stand der Wißen- 
fchaften zu Stahls Zeit, fo darf cs nicht auflallen, 
ohne gerade Einzelnheilen zu vergleichen , wie dem 
grofsen und kräftigen Geifte Stahls fo Manches dun
kel und unergründlich feyn mufste, da ihm von die
fer Seite her kein Licht leuchtete. — Sein unfterb- 
liche» Verdienfl um die Heilkunde-ruhet, wie H. 
Sprengel im 5 13. 1. Verfuchs einer pragmat. Gefch. 
der Arzneyli.' und der Herausgeber in der Vorrede 
an^eben , auf dem grofsen Gedanken und der Ueber- 
ZC[wUng von der heilkräftigen. Ordnung der Natur, 
welcher er alle Krankheiten, in fofern fie auf die, 
die Harmonie des lebenden Organismus Hörenden 
Einflüße folgen, beylegte, und lie demnach nicht als 
vorl der Natur nur Zugtl.a(lenes, fondern als von ihr 
gegebenes, zur Entfernung jener Disharmonie Noth- 
wendiges, angefehen wißen wollte. Ais Principium 
agens diefer heilkräftigen Ordnung der Natur, fetzte 
Stahl bekanntlich die vernünftige Seele, der er das 
Materielle des Organismus und deßen Thätigkeiten 
unlerordnete, und als von ihr ausgehend betrachtete. 
Sehr wahr fagt der Herausg. S. 8 u. 9 der Vorn, 
dafs Stahl, in fofern er die Materie als etwas Paßi- 
.ves diefei' Anficht gemäfs betrachtete, fehr bald durch 
den hiedurch hervorgerufenen Kampf mit latromalhe- 
matikern und Chemiatrikern, denen die Materie alles 
,waf, zn einer Einfeitigkeit hingeriffea wurde. Diefe 
Einfeitigkeit fiieg bis ZUv einem, an Schwärmerey und 
Aberglauben, VOn dem der gvte Mann leider nicht 

J. pl. E. Z. 1832. Dritter Band. 

ganz frey war, grenzenden Grade, vernichtele in ihm 
alle 1 oieranz gegen Andersdenkende, und verhinderte 
ihn fomit das Gute zu begründen, das uni ezweifelt 
in jenem giofsen und wahren Gedanken von der 
Naturheilkraft lag. Diefe Einfeitigkeit verleitete ihn 
auch, die bildende, erhaltende und heilende Kraft im 
Lebendigen mit der vernünftigen Seele für identifch 
zu halten, und den unglücklichen Sprung in das 
Reich des Unbegreiflichen zu ihun. Statt dafs nun 
feine Schüler und Nachfolger ihn von diefem Salto 
mortale hallen aufrichten follen, führten fie fein fo 
vernünftiges Beginnen dadurch immer tiefer, dafs fie 
es einhellig vertheidigten, ftatl dafs fie es dem Ein
zelnen in der Heilkunde hätten anpafi’en follen, und 
machten es bey feinen Gegnern verdächtig. Sie über- 
fahen ganz , dafs zwar zwifchen der fchaffenden Ur
kraft ~~ Golt und der vernünftigen Seele eine be
grenzte Verwandlfchaft, eine Annäherung, aber nicht 
Identität — dafs ferner zwifchen der vernünftigen 
Seele und der bildenden, erhaltenden und heilenden, 
als einer und derfelben Kraft im Lebendigen, eben
falls zwar eine gradative, alfo begrenzte Verwandt- 
fchaft und Annäherung, aber nicht Identität und zwar 
eben fo wenig, als zwifchen dem thierifchen und 
pflanzlichen Leben, Statt findet. Hier ift Annäherung, 
Verwandlfchaft, Zufammenhang, Harmonie, aber weit 
entfernt von Identität. Diefe unglückliche Einhellig
keit wurde dadurch gefieigert, dafs Stahl, fiatt jenen, 
grofsen Gedanken auf dem Wege einer reinen und 
vernünftigen Naturanfchauung weiterhin zu begrün
den, fich verleiten liefs, nur für die Wahrheit de f- 
feiben zu (ti eiten. Diefer Streit ward um fo heftiger, 
als er lieh fo weit vergafs, in der Antwort auf Eeiff 
ritzens Widerlegung feiner Seelentheorie, der Seele 
Ausdehnung und Materialität beyzulegen, und die 
Unfierblichkeit blofs als einen Act der göttlichen Gna
de zu betrachten (vergl. li. Sprengels a. a. 0. Bd. 5, 
S. 27). — Falfche Prämißen und daher auch falfche 
Schlüße. Hiedurch reizte er das ganze Heer orthodo
xer Zeloten, die der Geiß der b inflernifs und des 
Aberglaubens des damaligen Zeitalters mit fich führte, 
gegen fich auf, und diefe brachten ihn und fein fchönes 
und grofses Beginnen in fad allgemeine Verachtung. 
Dazu kam noch, dafs Fr. Hoffmann und Boerhave 
ihn durch geflißentliche Verdrehungen feiner Lehr
meinungen und hämifche Infinuationen dem Gefichts- 
kreife der Menge entrückten, und ihm dadurch den 
Todesfiofs gaben. Abgefehen hievon, trägt die Theoria 
Stahls bedeutende Mängel, FaHchheikn und Lücken 
an fich, die lheils durch eigene fchieie Anfich'.eu k.iJ

U u
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Begriffe, theils durch den geringen und niedrigen 
Culturzuftand der propädeutifchen Zweige der Heil
kunde herbeygeführt wurden, wie wir oben fchon 
andeutelen. So ift z. B. von der Vitalität des Blutes 
und der Säfte als organifch- lebendigen Flüß’igkeiten 
nirgend, die Rede, fondern feiner vernünftigen Seele 
wies St., den erften Sitz itn Gehirn ryid den Nerven 
an , und alles Uebrige im Organismus, vyar ihr und 
fomit dem Gehirn und Nerven untergeordnet. Von 
einer erhöheien Vitalität ~ Plafticität^ oder vermin
derten ~ Infirmität des Blutes und der Säfte wufsle 
Stahl nichts, oder wollte nichts davon wiffeiji, weil 
diefs nicht in fein Syftem pafsle: alles befchränkte er 
auf lonifche Bewegung, und diefe wär natürlich dann 
in Krankheiten vermehrt oder vermindert. Darin lag 
derGrund der Einfeiligkeit. Bemerkt mufs hier bey- 
läufig werden, dafs 'der Herausgeber, fowie auch 
Stahl, das Wort Bewegung, lonifche Bewegung, recht 
häufig für Heilbeftrebung fetzen , und dadurch leicht 
zu Mifsverftändni,fl’vn Veranlagung geben. In fofern 
nach Stahl die Materie fich pafliv verhielt im leben
digen Organismus, und er feiner vernünftigen Seele 
den Silz, im Gehirn und Nerven - Sy Heine anwies, 
wurde dadurch das letzte das Prädominirende , dem 
alles Uebrige untergeordnet war, und von welchem 
Alles ausging. Nun darf aber im lebendigen Orga- 
nismüs, deß’en Forlbeftehen nur durch das harmoni- 
fche Gleichgewicht aller Syfteme und Functionen def- 
felben erhalten wird, kein Syftem und keine Fun
ktion prädominiren , weil eben damit Krankheit ge
geben ift, und weif zum Forlbeftehen das, eine Syftem 
eben fo nolhwendig als das andere ift: daher vom 
Prädominiren eine,s einzigen Syftems , felbft nicht des 
Nervenly ftems , wie noch viele Neuropathologen jetzt 
meinen, nicht die Rede feyn darf. Wir würden diefen 
Punct, als weniger hieher gehörend / nicht beriihrt 
haben, wenn er nicht in den Kppfen fo vieler Neuro- 
palholpgen lieh fo feft gefetzt hätte, dafs fie nichts als 
Nervenkiankheilen leben, und am weiften da,-wo 
dergffichen nie feyn können. Demnach fagt der 
Herausgeber S. 8 der Vorr. fehr wahr: Nicht leug
nen mögen wir es, dafs Stahl' felbft Begriffe aufge
nommen halte, deren Verzweigung viele fchöne Keime 
erftickte, xVenigftens deren Entwickelung eine fchiefe 
Richtung gab; und dafs er fomit einen Theil der 
Schuld trägt, welche die Wiffenfchalt von der lauter- 
ften Quelle der Eikenntnifs ableitele , aus welcher 
fie frifches Leben hätte fchöpfen feilen.“ Dem Her
ausgeber der Stahljchen 1 heorie muls die ärztliche 
Welt danken, dafs er fich der grofsen Mühe un
terzogen hat, diefelbe , trotz des fchwerfä 11 igen, 
weitschweifigen , veralteten , oft faß unverftändlichen 
Stiles, wieder ins Leben zu rufen, indem er das 
Unnütze, die langen und weilfchweifigen Wieder
holung n entfernt, aus dem unverfia-nülichen Perio- 
denbäu d.-n Kern herausgezogen, und dadurch dem 
Hinderniffe des Studiums oer Stnhl/chen Schriften ab
geholfen hat, wenn fich auch nach fetter Ueberzeu- 
gung des IL.C. nicht leugnen läfst, dafs fie, abgefchen 
von ihrem hohen Werihe> nicht für Anfänger in der 

praktifchen Heilkunde pafst, fondern vorzugsweife nur 
denen empfohlen werden kann, die durch vi^ljähri- 
ges, fleilsiges Sludiren medicinifcher Schriften und 
Syfteme und durch eigene Beobachtung in den Stand 
geletzt werden find , das Wahre von dem Falfchen 
unlcrfcheiden zu können, wovon das Stahljche Syftem 
?uch in diefer Ausgabe und in diefer Forni, trotz der 
grofsen Aulmerkfamkeit, mit welcher der Herausg. 
überletzt hat, noch Manches enthält.

Von S. 21 bis 66 der Vorr. u. Einleitung fpricht 
der Ilerausg. die fehle Ueberzeugung aus, dafs die 
Heilkunde auf eine Methode gefiützt, und von jedem 
trügerifchen Scheine befreyet werden könne, und dafs 
die Behauptung anderer auf Autoritäten hin, dafs 
niemals eine überzeugende Theorie diefer Kunft feft» 
geftellt 'werden könne, nur leere Rede fey. Jedoch 
müße das Beftreben der Wiffenfchaft darauf hinge- 
richtet feyn, eine wahre und einleuchtende Lehre 
vom Leben, feinen Urfachen (?) und Bedingungen (?) 
fich zu verlchaftfen. In der’ Pathologie und I herapie 
müße entwickelt, werden, welche Mangel der Lebens- 
thätigkeit den einzelnen Krankheilsarlen zum Grunde 
liegen, und wie die Abhülfe diefer Mängel And die 
WiederheiHeilung auch ohne äufserc Beyhülfc durch 
freylhätige Autokratie der Lebensihäiigkeit täglich 
gefchehe; die wahrhaft meihodifche 1 heorie müffe 
allo Anweifung geben, auf welche Weife der Arzt 
der Lebensihäiigkeit und ihrer Einrichtung, dem ftets 
bereiten Milwiiken der Nalur gemäfs, hülfreich» 
Hand bieten könne und folle.

Zuvörderft würde es alfo darauf ankommen, fich 
einen richtigen Begriff vom Leben zu bilden, und 
leugnen läfst fich nicht, dafs derielbe das Leben nur 
als Bewegung zu umfaßen vermag, in fofern fie der 
finnlichen Anfchauung fich darbietel' denn über diefa 
hinaus veifteigt fich der torfchende Geift in das Reich 
des Unbegreiflichen. Nicht fo ganz Unrecht hat der 
Vf. demnach, wenn er S. 33 der Emleil. behauptet, 
dafs nur die Bewegungen im Organismus, nicht aber 
deßen Materie unmittelbar die AuImerkiamkeit der 
Aerzte auf fich ziehen müfslen, in fofern es nämlich 
darauf ankomrnt, den Begriff des Lebens feftzuftellen. 
Aber- hiebey darf man nicht überfeh' :i, dafs die loni*  
fche Bewegung, die fich in der Ciwidation des Blules 
und d,er Säfte und in der von ihr iheilweife abhängi
gen Excretion aüsfpricht, nicht überall das primär 
Leidende ift. Zugeltehen muls n'i<m die primäre Be
einträchtigung der tonifchen Bewegung, die primäre 
Affeclion der Solida da, wo plycnfiche Einflüße auf 
den Organismus einwirken, und Stahl halle fehr 
recht, wenn er behauptete, dafs die pfvehifchen Affecta 
die Fluida nicht direct und unmi'üdbar, träfen, fon- 
dem dafs deren Alteration erft in Folge der geftörte« 
Bewegung erfolge, indem nun ausz.ulcheidende Stoff» 
in ihnen zurückgehaltfen würde11; und anderweiten 
Nachlheil, hervorbrächten. Wie wollen hier, als be
kanntes Beyfpiel diefer Art, die dm eh Gemülhsaffect» 
hervorgerufene Alteration der, Milch bey füllender! 
Müttern erwähnen, welche man gewöhnlich, dem un. 
miucibai<.n Einflüße der Nerven auf die ßlulmMTe 
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und die Milch felbft zufchreibt, und dabey dem Ge
danken einer Unterbrechung der Ausftrömung des 
Nervenfluidums in die Blut- und Säfte-Maße Raum 
giebt, was doch nach Stahls gewifs richtiger Anficht, 
fallch ift. Ganz fo verhält es fich beym Icterus , der 
auf heiligen Zorn u. f. w. erfolgt; die Galle tritt 
hier nicht ins Blut, wie man ziemlich allgemein an
nimmt, fondern fie wird, indem durch den heftigen 
pfychifchen Rei^ die Function der Leber gehört .find 
oft auf Momente aufgehoben wird, gar nicht aus 
demfelben abgefchieden, und hiemit ift die Ueberla- 
dung der Blutmafle mit GallenftofF gegeben u. f. w. 
Eben fo mufs zugeftanden werden, dals durch die 
Extreme der Temperatur, durch aimofphärifche und 
iellurifche Schädlichkeiten, fchlechte Nahrung und Ge
tränke, die Blut- und Säfte - Maße primär allicirt wei
den, indem die normale tonilche Bewegung oder e 
bensbeftrebung, in ihrem ganzen Üni.ange ge ac i , 
nicht mehr ausreicht, die auf diefem Wege von Aufsen 
bedingten Schädrichkeiten und die dadurch gefetzte 
Alteration zu entfernen, und dafs die Solida , als Trä
ger der tonifchen Bewegung, und in fofern fie in Be
zug auf ihre Exiftenz auf die Blut- und Säfte-Maße 
angewiefen find , erft von hier aus ihre Beeinträchti
gung erleiden ; indem bey Alteration ihrer Lebens
quelle ihre Lebensthätigkeit felbft von der Norm ab- 
weichen mufs, fich alfo zu fchwach und gefchwächt 
zeigt. Bey der auf beiden Wegen hereingebrochenen 
Disharmonie dringt die Natur auf Fortfchafiung des 
ihr fremd Gewordenen — der Kampf der Natur ~ 
Krankheit im gewöhnlichen Sprachgebrauche, beginnt 
und endet glücklich oder unglücklich. Diefen Natur- 
beßrebungen, für welchen Ausdruck Stahl und der 
Herausg., häufig aber falfch, tonilche Bewegung fetzen, 
nachzufpüren, fie zu beachten, wo fie fich zeigen, und 
fie zu unterftülzen, wo fie zu fchwach find, oder zu 
mäfsigen, wo fie excentrifch zu werdön drohen, ift 
Sache des Arztes — aber nicht, fia zu hemmen, fie 
jjiit aller Gewalt und Receptwuth zu verfolgen , wie 
der Herausg. 8. 33 u. f. w. der Einleii. mit Recht 
diefen Vorwurf den Neueren, viel mehr aber noch, 
um mit lilopfiock zu reden, dem Pöbel im ärzt
lichen Volke' macht. Das Petechialfieber und defiba 
Behandlung,, vom Herausg. 8. 36 u. f. w. als Beylpiel 
zu dem Vorwürfe, der die' Charlatane der neueren 
Zeit und mitunter auch die medicinifchen Syftemo 
frißt, angeführt, pafst recht gut zu dem vom Rec. 
eben Bemerkten. Eben fo wahr ift, was der Herausg. 
S. 39 ganz im Sinne Stahls bemerkt, dafs die abwei
chenden Zuftände der Bewegung “ Krankheit, kei- 
nesweges aus der Verderbnifs der Maferie enlfprin- 
gen, fondern dafs fiG vielmehr nur wegen derfelben 
erfolgen, nämlich um üie vorhandene Verderbnifs zu 
entfernen; alfo nicht gegen das Leben und defien 
^rhallung gerichtet find. Hieraus erficht man, wie 

überall das Unglück halte, mit der orthodoxen 
zu der auch viele Aerzte der damaligen Zeit 

ge lor en zufamnien zu IrefFeu, indem hienach Krank-
1 Strafe Gottes., fondern als Wohlthat 

deffelberl; Vön ilu^ angefehen wurde.

Von S. 45—66 läfst der Herausg. Stahl felbft 
reden, und ihn fein Glaübensbekenntnifs in Bezug 
auf feine Theorie ablegen. Rcc. mufs geflohen , dafs 
er von der Wahrheit dei’ Stahlfchen Lehrfätze tief 
durchdrungen ift, und kaum begreiflich findet, wie, 
bis jetzt nur fo Wenige von dieför Wahrheit ergrif
fen werden konnten. Daher haben fich neuerlichft 
lilofe und Jahn durch ihre Arbeiten über Naturheil- 
kraft ßin grofs.es Verdienft erworben, indem, fie hie
durch den leit einem Jahrhundert beynahe verlaßenen 
Weg wieder betreten , und Stahls grofsen und herr
lichen Gedanken von der1 heilkräftigen Ordnung der 
Natur wieder mit erneuerter Geilteskraft in Anregung 
gebracht haben.

Der erjle Theil von Stahls Theorie umfafst dia 
Phyfiologie, dei zmey^te die Palnologie, beide im All
gemeinen. Den Inhalt diefer beiden Theile, die ei
nen Band bilden, genauer anzugeben , erlaubt die Art 
der, Darflellung des Ganzen und der uns hier vergönnte 
Raum nicht. Aus demlalben Grunde übergehen wir 
es,,falfche und fchiefe Anfichten zu berichtigen, ein
zelne Mängel u. f. w. zu rügen. Auch verliert der 
Lefer hiedurch nichts, indem Rec. mit fefter Ueber- 
zeugung ihm aus dem Studium der A/. Theorie einen 
reichen Gewinn verfprechen darf, vorausgefetzt, dafs 
er das Wahre von dem Fältchen zu unterfcheiden 
vermag, und eingedenk bleibt, dafs den Sterblichen 
nun einmal nicht vergönnt ift, reines Gold zu liefern, 
fondern dafs überall den Geiftesproducten derfelben 
noch Schlacken anhängen. Rec.,' kann es nicht ver- 
fchweigen, dafs' er erft durch das Studium diefer 
Theorie, fowie der Werke von lilofe und Jahn, zu 
einer der heilkräftigen Ordnung der Natur gemäfsen 
Anfichl über , Krankheiten gelangt ift. Und darum 
füllten r diele Werke in der Bibliothek keines Arztes 
fehlen. Schiiefsüch verweifen wir hier noch auf li. 
Sprengel a. a. O. B. 5. S. 1—249, wo die Theorie 
der Dynamik, in fofern fie einfeitig und anmafsend 
geworden, ihre Abfertigung gefunden hat.

Leipzig, b. Nauck : H. PV, Bampfield, erfter Wund- 
arzl am königl. Kinderhofpitale zu London u. f. w., 
über die Ilrankheiten des Fiüchgrat lies und des 
Brufikorbes, Eine von der rnedicinilchen GefclI- 
fchait zu London gekrönte Preisfchrift. Nach 

w der zweyten, mit einigen Zufälzen vermehrten Aus
gabe frey bearbeitet von Dr» Friedrich Julius 

\ Siebenhaar, prakt. Arzt u. Geburtshelfer zu Dres
den u. f. w. Mit zwey Steinlafeln. 1831. XII u. 
376 S. in 8. (2 Thir. 8 gr.)

Bampfield’s Preisfchrift erfchien im J. 1824; fchon 
1826 erlebte fie eine neue Ausgabe , welche ins Deut- 
fche zu übertragen Hr. Dr. Siebenhaar übernahm. 
Laut der Vorrede ift es aber nicht blofs wörtliche 
Ueberfetzung, was er gipbl, fondern mehr oder weni
ger eine-Umarbeitung; er hat nämlich einzelne Be
merkungen und Zufätze in den Text einfliefsen 
laßen, .er hat die Literatur, namentlich die deutsche 

grofs.es
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und franzöfifche, vervollftänJigt, und in der ganzen 
Anordnung des Stoffes mehrere Veränderungen vorge
nommen. Der erfte oder allgemeine 7 heil verbreitet 
fich von S. J--45 über Hüchgrathsgrümmungen über
haupt , über deren Nofo'ogie, Aeliologie, Prognofe, 
Diagnofe und Cur. Der zweyte oder besondere Lheil 
enthält folgende Abfchnilte: I. Ausbiegung des Hück- 
grathes. ( Die Schilderung der krankhaften Affeclio- 
nen, welche in Folge diefes Zuftandes in den Muskeln, 
an den Wiibeln und am Brußkorbe, am Wirbeicanale 
und dadurch fecundär am Bückenmarke und dellen 
Nerven, ferner an den Bändern des Rückgrathes, ini 
Gefäfsfyfteme , an den Bruft- und Unterleibs - Einge- 
weiden, namentlich auch im Harnapparale, auftrelen, 
erachten wir für fehr gelungen.) II. Einbiegung 
des HücUrathes. — Hl. Seilenkrümmung des Hück- 
„rathes. IV. Winkelförmige Hervorragung des 
^HücUrathes. — V. Verrenkungen und Brüche der 
Wirbelbeine. — VI. Erfchütterung und gewalljame 
Ausdehnung des Rückenmarkes. — VII. Huckenfpalte 
mit Waß erficht des Wirbelcanals. — VIII. Einige 
allgemeine Mißbildungen und Unvollkommenheiten 
des Rückenmarkes. Enthält 5 Seiten über Mangel 
und abnorme Bildung des Plückenmarkes, fo wie über 
Atrophie oder unterbrochenen Zusammenhang des 
Rückenmarkes. — IX. Entzündung des Huckenmar
kes und feiner Häute. (In der Symptomatologie ver- 
millen wir die Angabe, dafs bey latenter Entzündung 
der Schmerz hervortrilt, wenn man mit einein feuch
ten wannen Schwamme längs der Wirbelfäule ftieichl.) 
_ X. Ergießungen verschiedener I"lüfjigkeiten in den 
Wirbelcanal und die Rückenmarkshöhle. — XI. Schluß
bemerkungen. — Als eigeathümliche Anficht Bam- 
pfield’s heben wir heraus, dafs er, von der gewöhn
lichen Eintheilung der Rückgralhsverkrümmungen ab
weichend, im Gegenfatz zu Hyphojis, Lordofis und 
Ssoliofis, bey denen eine wirkliche Krümmung (Cur- 
vatura) der Spinalaxe Statt findet, eine prominent la 
angularis aufftellt, bey welcher an einem Puncte der 
Wirbelfäule (gewöhnlich an den oberen Lendenwir
beln) der obere und untere Theil der Säule fich förm
lich unter einem Winkel vereinigen, nicht aber bo
genförmig in einander übergehen, wie bey der Cur- 
vatur. —- Auf günftigen Erfolg fich Itützend, empfiehlt 
B. bey Ausbiegung des Rückgrathes die Bauchlage 
ftatt der gewöhnlichen Rückenlage, hauptfächlich defs- 
halb, weil bey diefer Lage die Hauplindication, Ab
haltung alles Druckes auf die Wirbelfäule, am genü-_ 
gendflen erfüllt wird, weil fie die Anwendung kiinft- 
lichen Druckes auf die vorragenden Wirbelbeine, die 
Anwendung der Friclionen, des Walkens und Kne
tens der Muskeln geftattet, endlica die Application 
von Fontanellen, Haarfeilen, Veßcatorien weniger be
unruhigend und fchmerzhaft macht. • Wr ftimmen 
■B. bey, wenn er fich gegen die Auuanme erklärt, 
dafs zur Enlßehung der Seilenkrümmung manchmal 
eine ungleichmäßige Wirkung der Rücken muskeln*  
beytrage, vermöge deren die fchwächeren IVlusKem 
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von den ftärkeren überwältigt würden; nur können 
wir folgenden Grund nicht gelten Iahen. Bey einer 
Contufion oder Wunde auf der einen Seite des Rückens 
lägt B., wodurch die Muskeln nothwendig gefchwächt 
werden, wird man bemeiken, dafs fich der Verwun
dete beftämlig nach diefer Seile hinneigt, und nicht 
nach der entgegengelelzten ftärkeren. Allein offenbar 
nimmt ja der Verwundete diefe Stellung nur defshalb 
ein, um durch Ruhe und Erfchlaffung dcjr entzünde
ten, keincsweges gefchwächten Aluskdn den Schmerz 
zu mindem.

Aul den beiden Tafeln findet fich aufser einigen 
Linearfkizzen die ofteologifche Darftellung einer enor
men Seilenkrümmung und die Abbildung eines zur 
Uebung der Muskeln bey Ausbeugung des Rückgrathes 
befiimmten Stuhles von Jukes (eines fogennanten Bruft- 
erweiterers), dellen delaiilirle Bcfchreibung mit Bezug
nahme auf die beygefügten Chiflern wir vermifi’en.

Die Ueberfetzung ift im Ganzen lobenswerlh; doch 
hat fich der Ueberfelzer S. 329 verführen laffen, plaü 
ster oj Paris durch Parifer Pflafter zu überfetzen. 
Mit lobenswerlher Vorficht indefs find die englifchen 
Wörter in Parenlhefe beygefügt. g. T<

B O T A N I H.
Berlin, auf Kofien d. Vfs.: Betrachtung des Pflan

zenreichs; oder Erklärung des Wachsthums und 
der Ausbildung der Pflanzen. Neblt einem An
hänge über die urfprüngliche Enlftehung der Ge- 
wäcbfe , von C. H. Hlinkhardt. 1828. VIII u. 
257 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Wir find der Meinung, dafs diefe Schrift füglich 
hätte ungedruckt bleiben können. Ohne gerade Ii r- 
ihümer zu enthalten, handelt fie von den gewöhnlich- 
ften Erfcheinungen des Pflanzenlebens mit einer fol- 
chen Seichtigkeit , dafs man vermuthen mufs, der Vf. 
erzähle wie etwa auf einem Spaziergange aus dem 
Ged ächlnifs einem Un wißenden die allerlriviaifien 
Dinge. Sein Mafsftab ergiebt fich fchon aus den er- 
fhn Zeilen, wo cs hejfst: „Pflanzen nennt die. 
jenigen Erzeugnifie der Namr, welche vermöge ihrer 
Organifation eines eigenlhümlichen Lebens oder Wachs- 
thums fähig find, indem fie fich auf eine ihnen eigen- 
ihümliche Art nähren, denen jedoch Empfindung und 
willkührhche Bewegung mangelt. Die Gefammtheit 
der Pflanzen, von dem höchlten Baume an bis zu 
den einlächften Flechten und Pilzen , bildet eines der 
drey Naturreiche oder Hauptabtheilungen, welche mail 
gewöhnlich bey der Beichreibung der Natur annimmt, 
nämlich das Pflanzenreich, getrennt von dem Mine
ral- und Thier - Reiche. “

In diefem Tone geht es durchweg fort, aufser 
dafs etwa über einigen Paragraphen noch lieht: „Fort- 
fetzung,“ oder: ,,allgemeine Bemerkung.“ Selblt für 
Kinder ift das Gerede zu oberflächlich. Der Anhang 
ift wahrhaft erbärmlich zu nennen. Die höflich - be- 
fcheidene Vorrede befticht uns nicht. d-

M «WM»»
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Hannover, b. Hahn: Ueber den Handel und die 
übrigen Zweige der Jndufirie im Königreiche 
Hannover, befonders über den Zußand derfel- 
ben feit dem Jahre 1826, von Gujiav von Gü
lich. 1831. VIII u, 104 S. 8. (10 &-)

Der durch mehrere mit Beyfall aufgenömmene 
ftaatswirihlchaftliche Schriften bekannte Vf. liefert 
hier eine Art Fortfetzung eines früheren Werks, das 
eben jetzt für recht zeitgemäfs erachtet werden mufs, 
da die Gefelzgebung im Königreiche Hannover in ein 
frifcheres Leben überzugehen fcheint, da für öffent
liches Recht und Verwaltung eine verfprechende Mor- 
genröthe angebrochen ift, und es an Schriften fehlt, 
welche die jetzige Lage der Indußrie und des Han
dels im Lande darlegen.

Die Abhandlung liefert eine Uebcrficht des ge« 
famten Verkehrs mit den Erzeugnilfen der Land- 
wirthfchaft, der Wälder, des Bergbaues und der Fa
briken; eine Darftellung des Handels mit ein- und 
durchzuführenden Waaren, der Schifffahrt, der Han
delsbilanz; endlich Vorfchläge zur Hebung der In- 
duftriö- Sie bietet alfo reichliche Gaben dar, und man 
inufs eingeftehen, dafs in kleinem Raume viel gelei
ltet, viel Nützliches und Durchdachtes naitgeiheilt iß. 
Abcr diefe Fülle der Millheilung macht einen voll
ständigen Auszug falt unmöglich, wenn derfelbe nicht 
ah Umfange der- Schrift gleich kommen fall; defs- 
halb mögen hier nur einzelne Puncte herausgehoben 
yverden.

'Die höchß erfoderlichs Wiederbelebung des Berg
baues u. £ , zumal am Harze, von welcher der
Unterhalt einer bedeutenden Bevölkerung abhängt, 
fcheint nach unferem Vf. davon abzuhängfen, dals 
derfelbe vvenigftens allmählich und gröfserenlheils in 
die Hände der Privaten zum Eigenthum gegeben, und 
bis dahin der Abfatz. der Erzcugniffe nicht ferner den 
Officiantsn überlaßen, vielmehr fachkundigen Unter
nehmern überantwortet werde. Dabcy wird gerügt, 
dafs z. B. das Bley den einheimifchen Fabriken zu 
höherem Preife überlaffen, als in den Hanfeßädten 
Josgefchlagen werde, wodurch jene gedrückt und in

Concurrenz mit fremden Fabriken hintangefetzt 
wurden. Auch werde der .Gewinn der Steinkohlen 
jücit gehörig unterftützt, und in den Händen der 
l’nva en oft erfchwert, vvo landesfürß’iche Werke 
concurnr en. D|e g|nfubr der Bielefelder Leinwand

J. A. T. Z. 1832> Dritter Band.

könnte leicht durch verbefferte Bleichanßalten vermie
den , und zugleich der finkenden Verarbeitung des 
Flachfes im Inlande aufgeholfen werden. Die Aus
fuhr der Lumpen wird fehr bedeutend dargeftellt, 
obwohl der Bedarf fremden Papiers grofs' iß, und 
alfo die eigene Benutzung jener um fo nützlicher 
fich ergeben würde. Die Oelkuchen gehen in nicht 
geringer Menge aus den nördlichen Provinzen nach 
England, um dort zur Düngung verwendet zu wer
den. Da die Marfchen, welche diefen Artikel lie
fern, den Saum der des Düngers fo bedürftigen Geeft, 
des hohen bändigen Binnenlandes, ausmachen, fo iß 
zu bedauern, dafs ein fo wirkfames Verbefferungs- 
mitlel fremden Aeckern zugewendet wird. Die Kla
ge über das Sinken der Bräunahrung, in Beziehung 
auf den fich immer mehrenden Brantweinsverbrauch, 
wird auch hier wiederholt, und der letzte nach fei
nen verderblichen Folgen gewürdigt. Wer den Land
mann näher zu beobachten Gelegenheit hat, mufs be
merken, dafs Sittlichkeit und Wohlftand ganzer Lan- 
desfiriche nach dem gröfseren oder geringeren Ver
brauche diefes für Leib und Geiß gleich fchädlichen 
Getränkes fich beftimmen läfst. Möchte doch diefe 
Wahrnehmung die Regierung erwecken, nicht nur 
im Allgemeinen die Bierbrauereyen zu begünfligen, 
fondern befonders dahin zu fehen, dafs die königli
chen Kammergüter, zumal wo fie die Dorfkrüge mit 
Bier ausfchliefsend verfolgen, trinkbare und fehmack- 
hafle Waare liefern, und die Unterthanen nicht ver
anlaßen dürfen, fich die nölhige oder gewohnte La
bung durch einen gefährlichen Genufs zu verfchaffen! 
Wie fehr fich der Seehandel und die Schifffahrt in 
der neueren Zeit gehoben hat, ergiebt fich daraus, 
dafs den Sund im Jahr 1816 224, im J. 1825 fchon 
413, und im J. 1828 gar 531 hannöverifche Schiffe 
paffirt haben. Die grofse Anzahl der kleinen Krä
mer auf dem Lande findet hier ihren Tadel, und 
wird zur ßefchränkung empfohlen, als dem Handel 
und zumal den Städten fchädlich. Mufs es nun auch 
folgewidrig erfcheinen, für Tie Städte den Anfpruch 
auf die fogenannten ßädtifchen ^Gewerbe, alfo das 
Privilegium, wodurch von den übrigen Landes
bewohnern und Gemeinden unterfchieden werden, 
geltend zu machen, zu ®mer Zeit, da eben von den 
Städten aus jedes hergebrachte Vorrecht bekämpft 
wird, da dem Adel alle Auszeichnung genommen, 
und die gutsherrlichen Rechte den Anfpriichen der Be- 
freyung der Indußrie geopfert werden follen: fo ift 
doch nicht zu leugnen, dafs die Vermehrung des

X x
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Kramhandels auf dem Lande für den Landmann 
xiachtheilig, und um fo nachtheiliger wirkt, als lieh 
die Juden, in denfelben drängen. Betrübende und 
warnende Beyfpiele {teilen einige Gegenden längs der ' 
Wefer, befonders im preuß’ifchen Weßphalen, dar
über auf, wo die Juden das Land gleichfam unter 
lieh vertheilt, Jedem unter lieh einen Strich, gewiße 
Dörfer, angewiefen,. eine arme Chrißenheerde zur 
Schur überantwortet haben, wo alle Werthe allmäh
lich in ihr Eigenthum übergehen, die Kühe des 
Bauers, ja fein Stubenofen dem Localjuden gehören, 
und ihm jährlich Miethe zollen, und das Alles in 
Folge der zudringlichen Betriebfamkeit und der Lo
ckungen des Creditgebens, womit, zumal von Juden, 
der Detailhandel getrieben wird. Eine gewifs bcach- 
tungswertffe Rüge betrifft die Art der Befchäfligung 
der Karren- oder Bau-Gefangenen, welche nicht nur 
gewiße Kunftproducle fertigen und verfiltern dür
fen, fqndern zu allen Handarbeiten abgegeben wer
den, welche den Erwerbszweäg einer grofsen Anzahl 
von Familien ausmachen, fo dafs hiedurch nicht nur 
diefen ihr Nahrungsquell genommen, fondern zu
gleich ihre Ehre dusch Gleichßellung mit SträHingen 
gefchmälert, und die Furcht vor folcher Beßrafung 
abgeftumpft werde.

Nachdem der Vf. den Nachiheil für das Vater
land aus der niedrigen Handelsbilanz deffelben ge- 
fchildert, und wie diefe deßen immer wachfende 
Verfchuldung gegen das Ausland, zumal England, 
bewirken müße, gezeigt hat, geht er zu den Vor- 
fchlägen über, um die Indußrie wieder zu heben, 
und fpricht lieh dabey vorzüglich für das Syflem aus, 
durch Verfteuerung der fremden Erzeugniffe die in- 
ländifchen Gewerbe zu fördern, ohne jedoch die Hin- 
derniffe zu verkennen, welche feiner ßrengen Durch
führung entgegen treten. Von Handelsvereinen ver- - 
fpricht er dem hannöverifchen Staate wenig Hülfe; 
befonders würde ein folcher mit Preußen zwar dem 
verderblichen Schmuggelharidel Heuern, aber auf Un- 
koßen mehrerer einheimifcher Gewerbe. Nur dann, 
meint unfer Vf., möchte von folchen Verbindungen 
Nutzen zu erwarten feyn, wenn man gemeinfehaft- 
lich durch den Eingangszoll den Gebrauch der baum
wollenen Zeuge niederdrücken, und dafür den der 
Leinwand wieder heben würde. Unter den Mitteln 
zur Förderung des Ackerbaues wird ein vorzüglicher 
und verdienter Werth auf die Zufammenlegung der 
jetzt zerßreulen Grundßücke der Befitzer gelegt, doch 

' irrig bemerkt, dafs eine folehe Mafsregel längß im 
Herzogthume Braunfchweig durchgeführt fey. In 
diefem, und zwar nur im fogenannten Wolfenbüitel- 
fchen Theile, hat freylich eine Zufammenlegung der 
Ackerßücke deflelben Hofes in einer und derfelben 
Ackerbreite, Wanne, nicht aber weitergehend Statt 
gefunden; allein zu der Höhe dös Begriffs einer durch
greifenden Zufammenlegung ’ Verkoppelung, hatte 
man fich damals i^och nicht erhoben; ~s mufs alfo 
auch im Braunfchweigifchen, wenn man dafelbß den 

• Erfodernißen der Zeit entfprechen will, das Gefchäft 
von Neuem begonnen, und mit der Gemeinheiis- 
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theilung, welche dort den Anfang genommen hat 
aber in der letzten Zeit ziemlich in Slillßand gera- 
then feyn foll, in Verbindung gebracht werden. 
Gleiches Gewicht wird mit Recht der Aufhebung der 
Behutungsrechte beygemeffen, welche übrigens keines. 
Weges, wie hier angedeutet wird, blofs den Domä
nen und Edelhöfen auf den Ländereyen der Bauern, 
fondern eben fo oft und zwar gewöhnlich gegen fei- 
tig, nämlich auch dem Vieh der Bauernhöfe auf den 
Grundftücken der auf der Feldmark belegenen grö- 
fseren Güler zußehen. Eben diefe. Gegen feiligkeit 
mufs die Aufhebung diefer, jede- Verbeßerung hem
menden Beläßigung des Landbauers erleichtern, und 
den Brachzwang löfen, der felbft der Cullur der Ful 
terkräuter feindlich entgegen tritt, und alfo die Ver- 
befferung der Viehzucht, Slallfütterung u. f. w. aus- 
fchliefst. Eben in der lheils gefetzlichen, iheils her
gebrachten Milderung des alten Brachzwanges liegt 
eine dei- Haupturfachen des Wohlßandes des Land
manns in vielen Gegenden des braunfchweigifchen Lan
des. Auch ßndet fich weder dort, noch in den meh- 
reßen Gegenden des Lüneburgifchen, ein fo gefpann- 
tes Verhältnifs zwifchen Gutsbefilzer und Bauer, dafs 
diefes allein fchon die Ablösbarkeit der gutsherrli
chen Gefälle dringend erfoderlich machen könnte, fo 
wünfehenswerth und nützlich für Leide Theile die
fes auch im Allgemeinen, fo dringend es aus jener 
Urfache in anderen Provinzen feyn mag. Zur Ver- 
befferung der Viehzucht und deren Benutzung em
pfiehlt der Vf., Schauanftalten für die in den gröfse- 
ren Handel zu gebende Butter, wie folehe in Oß- 
friesland belieben, und die Zucht der langwolligen 
und folcher Schafe, die nicht fo empfindlich gegen 
die Wirkung naßer Weiden find, wie die veredel
ten Thiere fpanifcher Art. Auch muffe die Verkoh
lung des Torfes und deßen Gebrauch zum Hütien- 
betriebe ^rnßlicher befördert werden, als bisher ge- 
fchehen fey. Allein diejenigen Gegenden, wo- diefes 
Brennmaterial fich in reichem Mafse findet, find 
ohne Berg- und Hütten-Werke, und der Transport 
in die Ferne iß in .demfelben Verhältniffe kofibarer, 
als der Torf in gleichem Volumen weniger Hitze ge
währt als Holz und Steinkohlen. Dann wird die Er
leichterung des Handwerkers und Bauers durch ver
minderte Befteuerung als nölhig dargeßellt, und die 
Erhöhung der Confumtionsßeuern zur angemeßene- 
ren Heranziehung der höheren Stände angepriefen; 
endlich aber darauf hingewiefen, dafs von letzten, 
zumal den höheren Staalsdienern, das Beyfpiel aus
gehen müße, durch Beziehung ihres Bedarfs vorzüg
lich von eirrheimifchen Gewerbireihcnden den Ver
kehr zu fordern, und jeder Steuerdefrandation zu wi- 
derftrqben. Bey diefer Gelegenheit wird mit Recht 
die Unzulänglichkeit des den Sieucrofficianten ange- 
wiefenen Gehaltes tadelnd erwähnt, und diefelbe als 
Urfache der fchlaffen Beobachtung der Steuergefetze 
herausgehoben. '

Kein Hannoveraner wird diefe Uhr gut aefchri«*  
bene Abhandlung \ohne Belehrung und Dairkgdühl 
gegen den Vf. leien, yyeffker fo manch© Mängel 
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mit einer, jetzt To fellenen Befcheidenheit, Mässi
gung. und Billigkeit aufgedeckt hat. — Druck und 
Papier find gut.

t>. — w.

Leipzig, b. Schumann: Vorfchlage, über die Um- 
geftaltung des Abgabenwefens im Königreich 
Sachfen, von einem Staatsbeamten. 1831. 23 S. 
8. *(3  gr.)

Am wenigsten geordnet finden wir in allen äl
teren deutfehen Staaten, wenn fie die Zeiten in 
Schwere Schulden fiürzten, das Abgabenwelen. Der 
Hauptfehler i(t ihr Mangel an Einfachheit, und die 
befonders die unteren Claßen drückende Belaftung 
der übel vertheillen Steuern. Die Vorschläge des 
Vfs. find: A. Sonderung der directen und indirectcn 
Abgaben in den Einnahmen, jedoch unter Einer r- 
rection. Die directen Abgaben mufslen befaßen: 
1) eine allgemeine Grundlieuei, und dagegen Weg
fällen die Donativ- und Ritlerpferds - Gelder, Schocke, 
Quatember, Cavallerieverpflegung, Hufengelder und 
andere Gefälle und Zinfen; 2) das bewegliche Ver
mögen, indem die Amtseinkünfte, Titel und Gewer
be befteuert und jährlich verificirt würden5 mit Auf
hebung der Nahrungsqualember und Nutzviehaccife. 
Die indirecten Abgaben würden beftehen in den von 
verfchiedenen Gewerben zu erhebenden Steuern, in 
Chauffeer, Fuhr- und Brücken - Geldern (nach Ree. 
Meinung ebenfalls directe Abgaben), Zöllen an der 
Grenze, Stempel und Salzfteuer. ß. Vereinigung der 
bey einander gehörigen Abgaben. Eine Claffe der 
Beamten müße die allgemeine Trank- und Brenn- 
Steuer, die Mahllteuer und die Accife vom Bank
backen erheben; das Hausschlachten wäre allgemein 
frey zu lallen, und die Abgabe nur nach Stücken 
nach Abfchaffung der Generalaccife zu entrichten. 
Die Kauf- und Handels-Leute könnten in drey Claf- 
fen eine Gew'erblteuer, dagegen Aerzle, Advocaten, 
Gelehrte und Künftler eine in verfchiedene Claßen 
eingerichtete Perfonenfteuer entrichten. --- Q. ' Alle
Staatsbürger müfsten fowohl in directen als indi
recten Steuern gleiche Abgaben tragen. Die Trank- 
fteuerfreyheit der Rittergüter von ausländifchen Ge
tränken , vom Bier ihrer Haushaltungen und von 
der Salzfteuer müfsle wegfallen, und die Steuern 
auf unentbehrliche Lebensmittel herabgefetzt werden. 
Nach ,Rec. Meinung müßen fie ganz wegfallen; 
denn eines Theils iß das billig, und von der ande
ren Seite mufs man bey der leidigen Nothwendig
keit eines koßbaren Militärctats fo wenig 'Civilbe- 
dienle als irgend möglich befolden. Eine zahlreiche 
Beamtenfchalt macht ßv[s eine ]£afte fQr fich, und 
)yer diefer zu nahe tritt, hat alle Einzelne gegen' 
fich. Vergröfsert man folche, fo hat fie felbß in 

enaokralifchen Staaten und noch mehr in anderen 
lendenz, ihre Vortheile Erfolg über das 

a gemeine hitereile zu Hellen. — D. Aufhebung 
des e eites, fowohl des königlichen * ajs ^es ßgdti- 
fchen und privatrechtlichen. Der Vf. will den Pri
vaten und den Städten dagegen eine Entfchädigung 
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zuwenden. Die Geleite Hammen aus kaiserlicher 
oder landesherrlicher Gnade für die Pflicht, die Stra-1 
fsen ficher zu hallen. Diefe hält der Staat (und 
nicht die Corporation oder Einzelne) durch weife 
Polizeygefelze ficher. Hätte die Geleite vor 1806 ein 
Reichslchlufs aufgehoben, fo würde keiner eine Ent
fchädigung erwartet haben; und jetzt l’ollle das an
ders feyn, wenn der fouverän gewordene König mit 
feinem Landtage die Abfchaffung befchliefsen follte ? 
Rec. weifs recht gut, dafs einft folche Dinge Jahr
hunderte mit oder ohne landesherrliche ■ Befiäiigung 
bey Veränderungsfällen des Souveräns beftanden; aber 
ein ungerechter Mifsbrauch mufs ohne Entfchädigung 
aufhören, oder wir ruiniren die Finanzen der ver- 
beßerten neuen Staaten durch das leid'ige Syftem der 
Entschädigungen. König Auguß der Starke verkaufte 
manche^ Privilegien, und trieb fchmähligen Handel 
mit der Begnadigung der Stadiräthe, über ihre Ver
wendung der Stadteinkünfte keine Rechnung abzu
legen. Dafs er das that, war ein fchreyendes Un
recht, aber es wäre ein neues, wenn man den 
Stadtcafien Erfatz gäbe dafür, dafs man gut fand, 
eine beffere Stadtverwaltung eintreten zu laffen. —• 
E. Aufhebung der Eingangs- und Confumlions - Accife 
in Städten, fo wie der Accife auf den Dörfern, vom 
Handel, Backen und Schlachten. Sie wird erfetzt 
durch einen Grenzzoll und durch die Gewerbefieuern. 
In einem neuen Tarif, meint der Vf., würden Le
bensmittel, Oblt, Garlengewächfe, Gemüfe und alle \ 
rohen Producte der fächfifchen Fabriken ganz frey, 
alle halbbearbeiteten nur mäfsig, dagegen alle ferti
gen Fabrikate, Luxusartikel, fremde Weine, Ruin, 
Deßillalionen, Colonialwaaren, ausgenommen Baum
wolle und Färbeftoffe, Tabak u. f. w., hoch zu be- 
ßeuern feyn. -r- F. Abfchlufs eines Handelslractates 
mit Preußen, Baiern u. f. wl, wobey fich der Vf. 
auf das Ferberfche VVerk beruft, nach welchem 
Sachfen im Verkehr mit Preußen Millionen Tha
ler im Uebergewicht fey. Schade nur, dafs in den 
Grenzen eines notoi-'ifchen Schleichhandels kein Sterb
licher den Betrag in Zahlen angeben kann! So ge- 
wifs es iß, dafs, ehe das prouflifche Zollgefetz 1818 
in Wirkung trat, das fächfifche Minilteyium den 
Friedensfchlufs und die Bund.esverhältniffe zu einer 
günßigeren Faßung des Gefetzes benutzen mufste, fo 
mifslich ilt jetzt eine Milderung, wie etwa folche 
Baiern erwirkt hat, und gewifs unficher, dafs Baierft 
dadurch gewann, oder Sachfen gewinnen wird. Letz
tes hat im Allgemeinen und im Leipziger Mefshan- 
del fehr verwickelte Verhältniße. Wenn Sachfen 
nicht weit mehr als Baiern m einem Handelslractat 
mit Preußen erlangen kann, fo wird cs bey der An
nahme der preuffifch®11 Zollgefetze ficher verlieren. 
Leipzigs Mefsfiandel iß fehr wichtig und ein wich
tiges Privilegium eines deutfehen Volksßammes, fo 
wenig auch Sachfens frühere Landesherren oder

, Leipzigs Stadtrath für die fefie Begründung gelhan 
haben. -Mß Hem ruinirten Mefshandel verliert Leip
zig den Gütertranfit durch Oefterreich nach der Nie
derdonau gänzlich, und als fächfifcher Patriot würde 
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Ree. nie wagen, diefen Mefshandel zu fchmälern, 
der, einmal aufgeopfert, Sachfen von Preußen ganz 
abhängig machen würde. Die Gewerblofigkeit Sach
fens mufs man durch innere weife Verwallungsein- 
richtungen heben, und nicht durch einen Handels- 
tractat, dellen Folgen kein Sterblicher überfehen, 
wohl aber der mächtigere Nachbar mifsbrauchen 
kann. Es ift edler, feine Regeneration den Folgen 
einer weifen inneren Verwaltung, als der Gnade des 
Auslandes zu verdanken, zumal da man völlig über
zeugt feyn darf, dafs Leipzig aufhört, den deulfchen 
Buchhandel zu leiten, lobald es feinen Mefsplatz 
aufopfert, und dafs alsdann die reichfte Stadt des 
Landes dadurch zur Unbedeutfamkeit Erfurts herab
finken wird. Man fagt zwar, dafs der freyere Han
del mit 13 Millionen Preußen gewinnvoll wäre; al
lein er ift nur bey völliger Gleichheit der fächfifchen 
Einfuhren in Preußen mit den preuffifchen möglich. 
Nur unter diefer Bedingung würde ein fächfifcher 
Staatsmann anrathen können, Leipzigs Mefshandel 
dem allgemeinen freyen Handel Sachfens aufzuopfern. 
Alle partielle Erleichterung ift keine Entfcbädigung 
für das Elend eines bewaffneten Zollcordons und der 
Parität der preuffifchen Zollgefetze, die man anneh
men müfste. Daraus folgte natürlich eine politifche 
Confbrmität im Buchhandel, im Cenfurwefen u. f- w. 
Viele Einrichtungen Preußens, befonders' die land- 
wirthfchaftlichen, find mufierhaft, und Sachfen zur 
Nachahmung zu empfehlen; weniger aber’ das Zoll- 
und Prefs-Syftem.

A. H.

SCHÖNE KÜNSTE.

j.) Weimar, b. Gräbner: Sonderbare Schickfale 
des Sängers Jofeph Gradweg. Ein curiofer Ro- 
man. Ans Licht gefördert von Jofeph Jeremias, 
1832. IV u. 248 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Ebendafelbft: Hugo Kaynald, oder das fpäte 
Glück. Hiftorifch - romanlifche Erzählung aus den 
Zeiten der lombardifchen Kriege in den Jahren 
1162 bis 1176- ' Von Jofeph Jeremias. 1832. 
160 S. 8. (20 gr.)

Für recht junge, unerfahrene Lefer berechnet, die 
ohne Gefahr für ihre Sitten diefe Bücher lefen kön
nen. Die Schickfale des Sängers werden ihnen je
doch nicht fonderlich behagen; lieht man lieh in rei
ferem Alter doch lieber betrogen, als enttäufcht, wie 
viel mehr noch in den Jahren, in denen alles den 
füfsen Reiz des Unbekannten, Geheimnifsvollen trägt! 
Wie glänzend erfcheint dem vierzehnjährigen Kna
ben, dem zwölfjährigen Mädchen d;e Bretterwelt, 
wie kahl, wie nüchtern liegt fie in der Wirklich
keit vor ihnen, wie fie Lier ihnen vor die Augen 
geftellt wird !

Hugo Rafuald dagegen wird fie faß durchweg 
befriedigen; die unbefangenen Kritiker ahnen noch 
nicht, dafs zu den Begebenheiten auch Charaktere, 
die fie bedingen, gehören, und auf die jene eiuvvir- 

ken. Gefchieht doch recht viel, oder beffer, geht 
recht viel vor, Aufzüge, Turniere, GrofsLhaten im 
Kriege. Dafs nicht Form und Mark in der bunt- 
gleifsenden Hülle fleckt, merken die von Farben
prunk und Schwertergeklirr Betäubten nicht; fie ha
ben kein Arges daran, dafs Kaifer Friedrich kaum 
durch ftärkercs Prahlen und lauteres Wortgeklapper 
fich vor den Üebrigen auszeichnet. Tapfere Degen, 
graufame liickifche Wütheriche, edle Biedermänner, 
Vaterlandsfieunde, die gegen ihre Widerfacher er- 
fchrecklich grob find, mitunter ganze Scjiläge den 
Höflingen in den Bart werfen, mufs das «nicht ein 
Secundanerherz erfreuen? „Ach! und die Fräulein 
fo fcllön, fo hiibfeh geputzt, lo zärtlich, und die 
Ritter fo verliebt und fo treu !<f feufzt die gerührte 
Koftfchülerin, die das Buch Verfehlungen hat. Der 
Secundaner hat obendrein das geheime Entzücken, 
fich im Stillen eingeftehen zu dürfen, in Verfeu und 
Profa auch Aehnlichcs fchaffen zu können; ja er 
würde nicht einmal, trotz feines Refpects für Maf
ien und grofse Zahlen, täglich bey der dreyjährigeu 
Belagerung von Mailand viele Hundert der'Angreifer 
Umkommen laßen, wie der Vf. gethan, der, wenn 
er das Facit der Gefallenen durch Multiplication her
ausgebracht, ficherlich über die ungeheuere Summ» 
erfchrocken wäre.

Eltern, die den Roman in der Kinder Hände er
blicken, mögen unbeforgt ihnen das Vergnügen gön
nen; wir können verfichern, dafs es eine unfchul- 
dige Leferey ift.

Vir,

Wien, b. Gerold: Erzherzog Maximilians Braut
zug. Dramalifchcs Gedicht in fünf Abiheilungen, 
von JJeinhariftein. Nach dem Teuerdank. 1832. 
114 S. 12. (10 gr.)

Dem etwas dürren Lehrgedicht wurde ein leben
diger Äthern eingehaucht; es wurde nicht allein po®- 
tifch, fondern auch dramatifch gerecht gemacht. Der 
ächt, deutfehe, treuherzige Maximilian, in welchem 
der romanlifche Geilt, das Grofse und Schöne des Rit- 
terthums fich noch einmal in voller Glorie abftrahlte, 
gleichwie die Sonne kurz vor ihrem Niedergang grö- 
fser erfcheint, als in ihrem Zenith, Maximilian, der 
werlhe Held, Hellt in feinem Scheinbild floh eben fo 
ehren- und liebenswerth dar, als in dem Bildnifs von 
dem Griffel der Gefchichte gezeichnet. Durch klaren 
Sinn, gefchämige Jungfräulichkeit gewinnt feine Braut, 
die holdfelige Maria, die Neigung; Kunz von der Ro- 
fen, der unter der Schellenkappe ein fo gefundes Hirn, 
unter dem bunten Wamms ein fo getreues und ha
bendes Herz verbirgt, erlangt hier noch gröfsere De- 
deutfamkeit, als er Maximilians Retter bey dem Ver- 
fteigen auf der Marlinswand wird, was die Sa^ge ei
nem Jäger und Engel beymifst.

Die Verficherung, dafs das Stück auf mehreren 
Bühnen gefiel, ift gewifs keine leere; dafür birgt der 
innere Werth und wehl vorbereitete Theatereffecte.

Vir.
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Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Befchreibung 

der Stadt Rom , von hrnft Platner, C. Bunfen, 
E. Gerhard und W- Rojtell. Mit, Beyträgen 
von Niebuhr und einer geognoftifchen Abhand
lung von F. Hoffmann. Erläutert durch Plane, 
Aufriße und Anßchlen von den Architekten hnapp 
und Stier, und begleitet von einem belondeien 
Urkunden- und Inlchriflen - Buche von E. Ger
hard und Emil. Sarti. Erfter Band. Allgemei
ner Theil. Mit fynchroniftifchen Tabellen, ei
nem grofsen Stadtplan und einem geognoltilchen 
Blatte. 1830. 708 S. 8. (4 Thlr. 9 gr.)

Uiefes gelehrte Werk entstand auf die Anregung, 
welche die' Anwefenheit des einfichligen Verlegers in 
Rom im Jahr 1827 einem Kreife deutfcher Gelehr
ten dafelbft gab. Viele und achtbare Kräfte vereinig
ten fich in ihm zu dem Zwecke, endlich in Einem 
umfaßenden, mit kritifchem Studium aus den un- 
verdächtigften Quellen gefchöpften Werke Alles das 
zufammenzuftellen, was dem Antiquar, dem Ge- 
fchichlsforfcher, dem Kunfthiftoriker von der Topo
graphie Proms zu wißen wünfchenswerth feyn kann. 
Eine vollßändige Aftygraphie Roms war das Ziel, 
dem die vereinigten Kräfte nachftrebten, ein Ziel, 
welches das Mafs jedes einzelnen Kraftaufwandes bis
her ftets überfliegen hat, und das. auf eine befriedi- 

’gende Art ZU erreichen, nur einer vertheilten und 
kritifch wieder vereinten Arbeit zu erreichen mög
lich fcheint. Die Vorrede (von C. Bunfen) giebt 
über die Art diefer Vertheilung und über das, was 
bey ihrer Wiedervereinigung beobachtet worden ift, 
ausführliche Rechenfchaft, und wir muffen den Her
ausgebern das Zeugnifs ertheilen, dafs die endliche 
Verfchmelzüng der Einzela'rbeiten zu einem Ganzen 
ihnen fo gelungen ift, dafs fowohl in den Ausfprü- 
chen felblt, wie in der Form der Darstellung, ein 
einziger, das Ganze durchdringender Geiß fich kund 
giebt, wenn wir von gewißen Parlicular-Meinun
gen Niebuhrs abfehen, an deren Umfchmelzung der 
Hauptredacteur ' fich nicht gewagt zu haben fcheint, 
Und die mit den Aufhellungen der übrigen Mitarbei- 
Ier in« keinen befriedigenden Einklang zu bringen 
feyn möchten. Sonß begegnet uns überall ein voll- 
fiändiges Einverfiändnifs unter den vier Maupturhe- 
bern diefe» Werkes, das nach feiner ganzen Anlage 
darauf ausgeht, ein clajfifEhes zu feyn, und die Ge-

J. A*  L, Z, 1832, Dritter Band- 

fchichte Roms im aftygraphifchen und topographifchen 
Sinne für immer abzufchliefsen.

Das Verdienft eines folchen Unternehmens fällt 
jedem Kundigen und mit der verworrenen Literatur 
diefer Difciplin Vertrauten in die Augen; es fragt 
fich nur, ob die Unternehmer demfelben gewach fen 
waren.- Wer die einzelnen Leiftungen der Vereinig
ten kennt, wer zum Theil, wie Rec., Zeuge ihrer 
Vorarbeilungen, ihrer Mühen, ihres raftlofen, bedäch
tig und langfam fchaffenden Eifers war, wer endlich 
die Grundlagen diefes Werks, die lief eindringende 
Wißenfchaft und den Scharfblick Niebuhrs für Ar
beiten diefer Art, zu würdigen weifs, der kann nicht 
zweifeln, dafs das mit dem vorliegenden Bande be
gonnene, lang gehegte und forgfam geförderte Werk 
der Wißenfchaft zur Ehre gereichen werde. Und in 
der Tlrat iß es für die Topographie Roms alles um
faßend, ja erfchöpfend, nach den Grenzen, die die 
Vff. fich felbß gezogen haben, und die natürlich das 
Gebiet der Monographie nicht berühren durften. 
Die Vff. haben, jeder für fich und alle vereint, den 
Dank der Wißenfchaft verdient, welcher dem Haupt
redacteur, Hn. Bunfen, für eine doppelt mühevolle 
Zufammenßellung des urfprünglich Getrennten noch 
befonders gebührt.

Nach diefem wohlverdienten Anerkenninifs könnte 
es nur einer völlig mifsverßandenen kritifchen Scru- 
pelfucht einfallen, einzelne Anführungen und Auf- 
ftellungen aus ihrem organifchen Zufammenhange 
herauszureifsen, um daran hypolhetifcbe Zweifel und 
hiftbrifche Bedenken zu knüpfen. Solche Zweifel 
können gegründet feyn, ohne darum als Anklagen 
gegen ein Werk gelten zu dürfen, in dem Alles 
und Jedes fich gegenfeitig trägt und fiützt. Wir ach
ten eine folche Art von Kritik in eben dem Verhält- 
nifs gering, wie wir Bedenken gegen ganze Tenden
zen, gegen Irrthümer, welche die Grundlagen hi- 
fiorifcher Darßellungen untergraben, gegen leitende 
Ideen, oder gegen willkührlich gewählte Zwecke hö
her anfchlagen und würdigen. Solcher Bedenken 
nun ftofsen uns einige auf, und wir werden ihrer 
im Verfolg unferer Anzelge erwähnen, weit entfernt 
jedoch, das gröfse Verdienft deßen, gegen den fie be
fonders gerichtet find, das hiftorifche Verdienft Nie
buhrs, im Ganzen damit zweifelhaft machen zu 
wollen.

Zunächft find wir über den Inhalt diefes daten
reichen Werks untere Lefer zu unterrichten ver
pflichtet. Der Vorrede haben wir gedacht. Ihr

Y y 
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fchliefsen fich die Vorinnerungen von Bunßen (1827) 
an. Hier wird vom „Was und Wie“ des Gegebe
nen berichtet, die Vertheilung der Arbeiten nachge- 
wiefen, und über ihre Zufammenftellung das Noth- 
wendige vorgelegt. Der geognoflifche Theil, nach 
Brocchi und Riccioli und mit Zuhülfenahme aller 
neueften Detailfchriften, ward vom Hn. Prof. Hoff
mann übernommen; der ältefte Theil der Sladtge- 
fchiehte fand fich in Niebuhrs zurückgelaffenen Pa
pieren bearbeitet, und diefe liegen der „hifiorijchen 
Einleitung“ zum Grunde; alles Uebrige gehört den 
auf dem Titel genannten vier Herausgebern an. 
Diefe Arbeiten verlheilen fich in vier Bücher. Er- 
fiens: Phyfilche Einleitung: n) Geographifche Beftim- 
mungen —- Lage, die Tiber, Höhen, Mafse — von 
Buffen. ä) Befchaffenheit des Bodens, von F Hoff
mann. ff Die Luft Roms, von Bunfen. Auf dielen 
trefflichen Auffatz werden wir zurückkommen. — 
Zvoeytes Buch: Hiftorifche Einleitung, n) Abrifs des 
Wachsthums und Verfalls des alten Roms, von Nie
buhr (1822). 3) Tabellen zur alten Stadlgefchichte,
von Buffen; zur neuen von Platner. <c) Erwiderun
gen: 1) Zur Gefchichte der alten Stadt, von Buffen; 
ff königliches, b) republikanifches, c) kaiferliches 
Rom, jedes in feinen Epochen und Retten dargeftellt. 
2) Zur Gefchichte des chriftlichen Roms. Zwey Ein
leitungen von Rößell und Buffen. Hauptpuncle der 
chriftlichen Stadlgefchichte, von Platner. 1) Zerftö- 
rung bis Carl d. Gr.; 2.) Wiederhcrftellung und Kla- 
geftimmen, von Buffen. Neuere Stadlgefchichte von 
Martin V bis Pius VII, von Buffen. Rafael und 
Leo X, von Platner. .— Drittes Buch: Kunftge- 
fchichle. 1) Antike Bildwerke, von Gerhard (1826). 
2) Die Steinarten an Roms Gebäuden, von Platner, 
mit Zufätzen von Buffen. 3) Die Katakombfen, von 
Hojtell. 4) Bafiliken und Mofaike, von Platner und 
Rößell. 5) Wiederhergefiellte Kunft bis auf unfere 
Zeiten, von Platner (1827). — Viertes Buch: To- 
pographifche Einleitung, von Buffen. Vorfervifche 
Befeftigung: 1) Befchreibung und Gefchichte der fer- 
vifchen Beteiligung; 2) Aurelianifche Befeftigung. An
hang. Erweiterung jenfeits der Tiber. Neue Stadt. 
—• Hiemit fchliefst der uns vorliegende Band. Wie 
viel andere ihm zu folgen beftimmt find, erfahren 
wir nicht, und es ift uns auch nicht möglich, dar
über ein gulachlendes Urtheil abzugeben, da die Vff. 
fich über die Grundfätze, welche die Zufammenftel
lung des bffondcren Theils leiten follen, nicht aus- 
fprechen. Das Urkunden- und Infehriften-Buch Ger- 
hard’s allein, die Befchreibung der Mufeen u. f. f., 
könnte mehrere Bände füllen. Wir müßen es im 
Inierefie der Käufer diefes Werkes tadeln, dafs hier
über keine Art von Nachweifung oder Zuficherung 
ertheilt wird, wie fie nöthig war, wenn das Publi
cum der Fortsetzung des Werks mit 'lheilnahme ent
gegen fehen foll. Ein günfliges Gefchick behüte uns 
jedoch vor einer Encyklopädie, wie fie k^in Reifen
der mit fich führen oder der Gelehrte nicht erkaufen 
kann 1 Das Horazifche „modus in rebus« möge den 
Herausgebern ftets vorfchwebcn l

Bevor wir jedoch folchen Beforgniflen Raum ge
ben, mögen wir uns des „hier Gegebenen“ freuen; 
denn die gelieferten Auffätze verdienen, einzeln be
trachtet und in ihrem Zufammenhange, eine gleiche 
anerkennende Würdigung. VVir können diefe hier 
nur in Bezug auf Einzelnes näher begründen, und 
müllen dem gelehrten Lefer überfallen, fich felblt 
von der Malle des Neuen, Wiflenswerthen und der 
Berichtigung Unterworfenen zu überzeugen, welche 
diefs Werk enthält. Schon oben haben wir als ei
ner vorzüglich lehrreichen Abhandlung derjenigen ge
dacht, welche Buffen über die Luflbefchaffenheit 
Latiums auf den elften Bogen liefert. Diefer Gegen- 
ftand, welcher zu fo vielen Irrthümern Anlafs gege
ben hat, ift hier auf monographifche Art erfchöpft, 
und zwar fo, dafs unter der Menge hierüber laut 
gewordener Aeufserungen die Meinung des Vfs. als 
die einzig wahre hervortritt, frey von Uebertreibung, 
hiftorifch und phyfikalifch vollkommen begründet. 
Nicht die Nachlähigkeit der Regierung, wie fo oft 
behauptet worden ift, fondern unabweisbare Local
gründe unterwerfen die römifche Campagna (der Vf; 
fchreibt Campame?) der fieberhaften .Aria cattiva. 
Anlafs dazu ift nicht die Verödung, nicht die Feuch- 
tigkeil an fich, nicht vernachläffigte Sümpfe u. drgl. 
mehr, fondern der eigenthümliche , klimalifch be» 
gründete Trocknungsprocefs in einer Ebene, welcher 
es an freyem Lüftzuge fehlt, während fie den er- 
fchlaffenden Südwinden offen liegt. Hiebey find die 
Vergleichungen mit verwandten Localitäten (New- 
York, Vera Cruz, Athen, Manilla), die Refultate, die 
hiftorifchen Bezüge auf das Klima Latiums im Alter- 
thume, die Streitigkeiten hierüber fehr anziehend, 
und die Meinung des Vfs., dafs das Klima im Gan
zen unverändert geblieben fey, erweift fich als voll
kommen begründet. Die Alten mochten fich gegen 
die Fieber, die fchädlichen Wirkungen des Schattens 
(welche oft einen Temperaturunterfchied von 14° zei
gen) nur durch Bäder und eine zweckmäfsigere Be
kleidung fchützen; wenigftens vüeift der Vf. nach, 
dafs die Klagen von da an beginnen, als die altrömi- 
fche fchwere Toga von der T unica , deren Auguft 
oft vier über einander trug, verdrängt Wurde. Hora- 
zens Klagen aber find nur relativ zu verftehen, in 
Vergleich zu der Luft Campaniens nämlich oder der 
Berge; Rom felbft aber opferte fchon in ältefter Zeit 
der Dea Febris auf dem Palatin.

So anziehend, wie diefe Abhandlung, erfcheirif 
auch die' folgende, über Wachsthum und Verfall der 
alten und Wiederherfteilung oer neuen Stadl. Einisa 
merkwürdige und wenig bekannte Daten aus diefem 
Abfchnilt müllen uns hier genügen. Die Gründung 
Roms ftellt fich nach Niebuhr als ein chronologifch 
nicht zu beftimmendes Factum heraus. Man erkennt 
in diefer völlig fabelhaften Zeit nur die Exiftenz 
mehrerer kleiner Städte , auf dem I alalimfchen, auf 
dem Quirinalifchen und auf dem Cälifchen Hügel; 
die erfte lalinifch, die zweyte eine fabinifche Colo- 
nie, die drille gleichfalls lalinifch, mit der gemein- 
fchafllichen Burg auf dem Tarpejifcften Felfen, und 
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getrennt durch die Sümpfe zwifchen den Hügeln. 
Wir müfl’en es dem Lefer überladen, was er aus 
diefer Idee Niebuhr’s machen kann oder will. Die 
ganze königliche Zeit Roms als ein inhaltlofes IVIähr- 
chen zu betrachten, ift eine von den leitenden Ideen, 
die wir nicht zu unferem Eigenthum machen kön
nen. Vor aller Unterfuchung fcheint uns fo viel ge- 
wifs, dafs die Tradition im römifchen Volk, welcher 
Livius folgt, nicht fo irren könne, wie Niebuhr fie 
hefchuldigt. Ein vernünftiges Verftändnifs diefer Tra
dition wird uns daher immer mehr gellen, als eine 
vom Eigenfinn hervorgerufene, von ihm allein ge- 
liützte, von aller Hiltorie völlig abweichende, felbft 
in lieh nicht befonders confequente Darltellung, wel
che der Gefchichlsforfchung Nichts, und der Phanta- 
fie noch weniger als Nichts darbietet; als ein Wo- 
kenbild, das der- Widerfpruchsgcift ohne dringende 
Urfache allein ins Loben bat Wir fchwo-
ren. damit km»»’«“ „m verba mag,Jin“; aber wir 
find nur der Meinung, dais ein lo achtbarer Chro- 
nift, wie Livius immer bleibt, keine völlig grund- 
lofe Fabel für wirkliche Gefchichle hingeftellt haben 
werde. Das rechte Verftändnifs ift in allen Dingen 
Alles, und Niebuhr hat unferer inneren Ueberzeu- 
gung nach Unrecht, Dionyfius und Livius Erzählun
gen, die er richtig zu erklären fich hätte bemühen 
füllen, blofs darum völlig zu verwerfen, weil ihre 
wahre Auffaffung Schwierigkeiten darbietet. So viel 
mufs hier genügen; allein es ift nicht zu verkennen, 
dafs die urfprüngliche, in des Vfs. Gemülhsart ge
gründete Polemik Niebuhr’s gegen die allrömifche 
Tradition dem ganzen gelehrten und höchft fchälz- 
baren Auffalze etwas Schielendes, Ungeordnetes und 
Unverftändliches beymifcht. — Nach der Gründung 
der Cloaken, fährt der Vf. fort, wurden die Sümpfe 
allmählich mit Gebäuden erfüllt; gewifs ift, dafs 
noch im 3ten Jahrh. der Stadt das fchwer bedrängte 
Landvolk mit feint m Vieh hier Aufnahme fand. Die 
Flammen der Gallier verzehrten diefe Anlagen wie
der, welche, unregelmäfsig hergeftellt, bis zu Neros 
Zeit ein Gewirr häfslicher Hütten, mit Schindeln ge
deckt, ohne Gaffen, von Garten und Hainen unter
brochen, darftellten. Die erfte Erweiterung des alten 
Umfangs veranlafste der Hännibalfche Krieg, unter 
dem Aventin hin, „extra portam Flumentanafri.(( 
Zu Marius Zeit lag die alle Mauer fchon innerhalb 
der Stadt, und Traftevere war angebaut. Im 81en 
Jahrh. entftand die Vorftadt in Aemilianis nach dem 
Quirinal zu;, fpäler ward der Marstempel vor 
Capenifchen Thore Theil der Stadt. — Aufser der 
Suburra und den Carinen hatte das alte Rom keine

dem

eigentliche Slrafse , felbft die Via facra war keine 
folche. Unter Auguft zog 'fich die Stadt vom Ende 
6er Strada Giulia mit einein Umkreis um den Circus 
Flaminius nach dem Quirinal hin, Von hier zur Porta 
Capena bis nach St. Pauij von dort nach dem Aven
tin und dem Flufs zurück. Agrippa’s grofse Bauten 
wurden auf freyen Räumen ausgeführt, und das 
Marsfeld war noch unangebaut. Unter den folgen
den Kaifern zog fich dj.e vornehme Welt aus Suburra 

und Carinen nach der Oftfeite der Stadt, Porta Col
lina und Cälimontana, hin, wo die glänzenden Pal- 
läfte, jedoch nicht in Strafsen, fondern in Gärten 
vertheilt ftanden, die Villen (JDomus) Lateranorum, 
IVlerulana, Epaphrodili, Pollantiani, Maecenatis U. 
f. w. Noch unter Trajan war das Marsfeld bis zur 
Brücke Sifto hin frey, und die Thermen Severs, der 
Circus Agonalis ward auf freyem Felde angelegt; da
gegen lag die Stadtgrenzo am Flarninifchen Thore 
weiter hinaus, als jetzt Porta del Popolo (??). Die 
Aurelianifcho Mauer beweifet nichts über den Um
fang der Stadt (?). Diefe ward auf das Zuvertheidi- 
gende befchränkt. Von Diocletian an nahm Umfang 
und Bevölkerung ab; eine glänzende Stadt, in unfe^ 
rem VVortveiftande, aber’ war das ,, goldene**  Rom 
nach dem Vf. niemals; zu Conftantins Zeit begannen 
fchon einzelne Theile zu veröden. Nun traten die 
Kirchenbaulen auf Koften der alten Denkmale her
vor; am verwüftendften unter Theodofius, wo der 
römifche Adel fich endlich bequemte, die Religion 
feines Herren anzunehmen. Die alten Portiken, fo 
ungeheuer reich an Säulen, dafs einer derfelben von 
St. Paul bis an das Thor, ein anderer von St. Peter 
bis an die Brücke reichte, verfchwanden in Bafiliken. 
Dann, begannen die Plünderungen; zuerft Anthemius 
und Rieimir; unter Theodorich w^ar die Aureliani- 
fche Mauei’ Sladtgrenze; Belifars Truppen fäen und 
ernten in der eigentlichen Stadt. Die Peft und Toti- 
las Belagerung zerftörte die Mauern, und verzehrte 
die Bevölkerung. Zwey Jahrhunderte ununterbro
chenen Verlinkens folgen. Verwüftung der Longo- 
barden; der Mönchftand, beyfpiellofe Ungewitter (fo 
dafs man fagte, Rom fey nur durch den Himmel zu 
zerftören}, Peft und Ueberfchwemmung vollendeten 
die Entvölkerung Roms. Dennoch beftanden noch 
unter Gregor I die Thermen, die Wafferleitungen, 
das Pallalium, das Plato im 7ten Jahrhundert herge
ftellt hatte, Moles Hadriani mit der Fapade, Gircus 
Maximus, das Colofleum, der Porticus am Palatin, 
welchen Carl der Grofse noch unverfehrl anftaunen 
konnte, und in Traftevere lebte eine deulfche Colonie. 
Die Chronik des Mönchs von St. Andrea, das Itine- 
rcirium Romae beweifen, dafs die Gegend der Porta 
Salara (Sta. Sufanna) noch ftark bewohnt war. Das 
Forum war auch unverfchüttet, wie die Münze der 
Heinriche, auf dem Pflafter deffelben 1817 gefunden, 
beweift; ja Heinrich I foli noch in den Sälen des 
Kaiferpallaftes gefpeift haben. Im zwölften Jahrhun
dert heifst das Forum jedoch fchon hortus mirabilis. 
In diefe Zeit der Bürgerkriege fällt die verderblichfte 
Verwüftung Roms. Aus allen Denkmalen des Alter- 
thums wurden Burgen und Feftungeh, und andere, 
wie die Burg der SaveHb 6e Conti, Franjapani u. a., 
wurden mit dem Material derfelben neu erbaut. 
Brancaleone zerftörte 150 fefte (alte) Gebäude, viel
leicht auch das Colofleum (?), um den Adel zu de- 
rnüthigen, und was bis zu den fchwäbifchen Kaifern 
noch aufrecht geftanden, verfchwand in diefem Volks
kriege. Nach glaubwürdigen Nachrichten zählte Rom 
im 13ten Jahrhundert nur noch 35,000 Bewohner,, 
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die, nach Canccllieris Meinung, kurz vor der Rück
kehr des Hofes von Avignon bis auf 17,000 (! ?) zu- 
fammenfchmolzen. Mit der Rückkunft des reichen 
Marlin begann die Wiederherftellung, das neue Rom. 
Noch unter Sixtus IV fiand der Concordientempel, die 
Hälfte des Porticus vom Herculestempel u. f. w. Nun 
begann, der eigentliche Strafsenbau, der Anbau des 
Marsfeldes, um Augufts Grabmal, wo die Schiavonia 
(eine Colouie Dalmacier und Albanefen) fefshaft ward. 
Unter Julius. II nahm die Stadt endlich ihr jetziges 
Anfehen an. Sie ward gepflaftert; die Zwifchen- 
räume der Käufer verfchwanden, Corfo und Suburra 
wurden in der Richtung des allen Pflafters angelegt; 
die Mauern wurden vom Schutt befreyt, aber das 
Forum tiefer bedeckt. Unter Leo X fiieg die Bevöl
kerung wieder auf 80,000 Seelen, um 1700 betrug 
fie 130,000, am Schlufs des Jahrhunderts 150,000, 
1813 115,000, jetzt 136,000. Jedermann kennt die 
heutigen Einöden innerhalb Rom, aber felbft bebaute 
Gegenden find von Einwohnern fo verlaßen, dafs 
man das Forum Trajani abräumen konnte, ohne dafs 
Jemand fein Haus vermifste.

Nach diefer Ueberficht beginnt die eigentliche Ge- 
fchichte der Stadt: I. Zeitraum des königlichemRoms. 
II. Das republikanische. III. Das kaiferliche bis Con- 
fiantin, welcher in drey Abfchnilten die Gefchicht» 
des chriftlichen R.oms folgt.

Der Vf. nimmt zuvörderft den Kampf gegen die 
pragmatifchen Hiftoriker, Dionyfius, Livius, Strabo 
und Tacitus, eben da auf, wo ihn Niebuhr gelaßen 
hat, und erweitert das Kampffeld durch die etwas 
gewagte Behauptung, dafs wir von der ältefien Ge- 
fchichte Pioms, und zwar vermöge der Kritik, mehr 
wüfsten, als jeder Einzelne diefer Pragmatiker. Der 
Satz mag dahin geftellt bleiben; aber felbft der Vf. 
mufs erkennen, dafs, was wir an Thatfachen wißen, 
von ihnen herkommt. Sind alfo diefe Thatfachen 
unzuverläffig —- wie fängt es unfere Kritik dann an, 
fie als Daten zu Schlüßen zu verarbeiten? Immer 
wird ihm wieder Glaube nothwendig werden, nur 
dafs er glaubt, was er zu glauben für zweckmäfsig 
hält. Abgefehen hievon, ift das Bild, welches von 
der alten Königsftadt nun entworfen wird, kühn, 
reizend — vielleicht auch richtig. Die Hügel mit ih
ren Burgen, V®^ kleinen Seen, den beiden Velabren, 
dem Lacus Curtius, umgeben, die man auf Booten 
überfchifft; auf der anderen Seite Palus Caprea und 
Stag na Terenti. Nackte Felsfpitzen, Haine ari den 
Berglehnen, die Burgen darüber vollenden diefs lä'nd- 
liche und malerifche Bild, deßen phantsfievolle und 
zugleich gelehrte Colorirung jeder Lefer? der Rom 
kennt, äufserft anziehend finden mufs. ■— Das po_ 
moerium (7nc. Ann, NU) 24) bezeichnet die ältefto 
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Erweiterung der Urftadt des Palatin von der Höhe 
wo die Tuffeilen ihre natürliche Befeftigun? bilde
ten, nach der Ebene herab. Diefen Bezirk fafst der 
Erzähler als eine geiftliche Begrenzung nach etrus- 
kifchem Ritual auf. Diefe Darfteilung giebt Zeu«- 
nifs von der Geiehrfamkeit des Vfs., ohne die 
fchwierige Löfung der Frage, wie es mit der Er
weiterung bey fernerem Anbau der Stadt gehalten 
wurde, herbeyzuführen. Erft Sulla nahm diefe Er
weiterung vor; •— wie aber verhielten lieh die- zu 
feiner Zeit fchon längft beftehenden Stadllheile, wie 
felbft das Cap'itol zu deri geiftlichen Stadlrechten 
Roms? Gehörten fie, gehörte die Arct rnaxima in 
diefer Beziehung nicht zur Stadt? Auch der Vf. 
mufs diefs undenkbar finden, und doch lieht oder 
fällt die ganze gelehrte Abhandlung mit diefer An
nahme. — Selbft die Bedeutung des uralten Sepli- 
monlifchen Felles widerfpricht der Vorftellung, dafs 
die • geiftliche Stadtgrenze die ganze Zeit der Repu
blik hindurch an die drey alten Thore und das Po- 
moeiium gebunden gewefen fey. Die Bewohner der 
lieben Stadttheile, wie fie Feftus aufführt, wurden 
gewifs als eine ftädtifch - geiftliche Einheit betrachtet. 
Den Urfpruhg der Aventinifchen Stadt durch den 
Etrusker Maftarna (Servius Tullius) hat Niebuhr 
aufser Zweifel geftellt. Als diefer nun die Hege
monie von Rom erhielt, und fein Quartier zum Sitz 
des Regiments erhob, , follle dafielbc da nicht an 
den geiftlichen Stadtrechten Theil genommen haben? 
Und wenn das ift, was wird dann aus der Bedeu
tung des Pomoeriums? —• Der Vf. thut fein Aeu- 
fserftes; aber Licht entlieht darum nicht in diei r 
Dunkelheit. Defto glücklicher ift Varro mit feinem 
Bericht von der alten Stadteintheilung (4 Regio; en 
und 27 Capellen der Argeer) erläutert, und auf die- 
fem Wege erfährt Nibby auch die Berichtigungen, 
die feine „'I höre“ erfodern. Hienach kommt der 
Vf. auf das einzig fichere Denkmal aus der könig
lichen Epoche Roms, die Cloaken, indem die ge
wöhnlich genannten fünf anderen, als nicht mehr 
nachzuweifen, befeitigt werden. Das wirkliche Al
ter diefes Tarquinifchen Baues wird ausführlich und[ 
mit beweifender Kraft dargelhan. Die Gründe, wel
che dawider aus Bauftil und Material hergenommen 
waren, find unhaltbar und irrig; es ift wirklich alt- 
römifcher Tuf. Der Bogenfchnilt aber, den Grie
chen bis auf Alexander praktifch unbekannt, zeigt 
fich hier beftimmt als eine altitalijche Erfindung, 
die, wenn fie aus Griechenland itammen follle, dort 
fpäter gänzlich vergeßen feyn mufs, da man fich mit 
ganz unvollkommenen Erfatzmiiteln (Vorrückung der 
Baufteine) dafür zu helfen fuchte.

{Der ßefdüufi folgt im näfhfien Stücke.)
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Schluß der in. vorigen Stu'*  nlg.brochcnm

Das republikanifche Rom itl mit Verweifung auf 
Hirt verhältnifsmäfsig kurz behandelt.. Aus der er- 
ften Periode bis' zum gallifchen Brande werden die 
Subftructionen des Capitols genannt. Gewifs aber 
gehören die entfernteren Theile der „Königin der 
Strafsen“ und der Wafferleitung des Anio nicht hie- 
her, wie auch der Vf. anzuerkennen fcheint. Die 
eigentliche Ausbildung diefes grofsartigen Bauftils ge
hört der Zeit nach dem Hanniballchen Kriege an 
(Gajus Gracchus). Bis Melellus und Sulla aber nach 
Marmorbauten , in Rom zu fuchen, iß thöricht; erft 
Qäfar und Pompejus konnten nach Afiens Befiegung 
•ort gefehene Prachtbauten nachzuahmen denken. 
Ein Theater von Stein war bis auf Pompejus unbe
kannt; Marmor gab eilt Auguftus zum Circus her 
u, f. w. Was uns von der Republik geblieben ift, 
ift wenig; felbft die Tempel von S. Nicola und der 
der Fortuna virilis find doch äufserft zweifelhaft; das 
Iniermontium und Tabularium ift ficherer, und die 
drey Säulen des Jupiter Stator möchten leicht das 5z- 
cherlie feyn. Die Verlegung des Marsfeldes auf die 
Vaticanifche Seite (Cic. Att. XII, 33) blieb ein merk- XüXr Gedanke Cäfa«. - Auguft veränderte die 

Ziegelftadt in eine Marmorftadt, nachdem die i rächt 
des kaiferlichen Ron\s ,von Agrippa vorbereitet wor
den war. Das Marsfeld verfchwand unter Tempeln 
und Verfammlungsorlen, ohne jedoch von Privat ge- 
h Juden unterbrochen zu werden. Merkwürdig bleibt 
Nero’s Entwurf} Rom zu einer Seeftadt zu erheben/ 
und oftia mit dem Capitol zu verbinden; mit ihm 
fchliefst der erfte Abfchnitt. Vier grofse Brände un
ter Nero, Vespafian, Titus und Commodus verwan
delten Rom, das Martial eine Budenftadt nennt. 
Unter Severus fing das Marsfeld an, von Privatwoh- 
nungeu bedeckt z« werden.; Aurelian endlich grün
dete feine Mauer. Wa$ wir an Reften des Alter- 
thun>s in Rom befitzen, flammt eben aus diefer Zeit 
her, in welcher die Bauluft bisweilen zu folcher 
Leidenfchaft anwuchs, dafs z. ß. der ftrenge Agrippa 
in einer Aedimät nicht weniger als 700 öffentliche 
Brunnen und 105 Springbrunnen (Salientes) snich-
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tete. Nach diefem Ueberblick kommen die Regio
nen Augufts zu näherer Erörterung. Jede derfelbert 
^DiO EX, 8. Suet. Hug. c. 30), deren 14 waren, 
enthielt 22 Fici (Quartiere) mit eben fo vielen Com- 
pil<i (Slrafsencapellen ?), oder etwa 3000 Wohnftellen 
von denen ungefähr fa Domus (Paliaff), die übri
gen Infalae heifsen, und pur aus Buden von Zie
geln behänden. Solcher Infalae zählt der Vf. 44,000; 
allein diefe Anzahl felbft fcheint uns doch zu nöthi- 
gen, unter Infala nicht fowohl eine Häufermaffe, 
als eine einzelne foiche Wohnung, die ja oft bis 
fechs Stockwerke hatte, zu verliehen; denn welche 
ungeheuere Eiriwohnerinaffe gäben 44,000 folcher 
Iläuferablheilungen'? Auguffs Polizeyverfaffung war 
irefilich; Jeder Ficus halte feinen Ficomagißer, jede 
Infala ihren Curator infaLrum; je zwey Regionen 
ihre Feuer-Vigiles, 700 Mann flark. An diefer Stelle 
wird die Aulhenlifät des P. Victor und S. Rufus be- 
ftrillen, von welchen das Urkundenbuch erw'eifen 
wird, dafs fie in ihrer jetzigen , Geftalt Machwerke 
des 15ten Jahrhunderts, fih<l, die aus der faotitia utr. 
imp., welche dem ölen Jahrh. angehört, und die 
Pancirolo bekannt machte, von Janus Parrhaßus und 
Panvinius gefchmiedet wurden. Wir haben Urfach, 
auf drefen Beweis fehr neugierig zu feyn, da auf 
die Autorität diefer beiden Schriften allerdings vieler- 
ley Schlüffe gegründet worden find. Die Ueberfichf 
der Regionen ielbft (nach Emil Sarti) geben drey 
Tabellen No. II. A'—C, eine Arbeit, welche die ge- 
lehrie Welt zu dem gröfsten Dank verpflichtet. Die 
Vergleichung mit der Servianifchen Eintheilung zeigt 
aufs klarefte, dafs Auguft der alten Sladtverfaffung 
treu blieb. Auf der II Tabelle finden fich Namen 
und Zahl der Region, die Hauplpuncle und vorzüg- 
lichften Gebäude (nach dem ,,Curiofam“), Lage und’ 
Begrenzung, und endlich Zahl der Strafsen, ihrer 
Auffeher, ihrer Häuferclaffen und ihres Umfanges 
nach altem Mafs. Aus guten Gründen find hiebey 
auch Victors und Rufus Angaben mit aufgeführt. 
Die III Tabelle giebt die Ueberucht der ganzen Stadt, 
nach dem Epilog und Victor, verglichen mit dem 
Regionenverzeichnifs. Sehr dankenswerth ift die Ab
handlung über Roms Bevölkerung unter Auguft, bey 
45J Millien Umfang, 1700 Palläften und etwa 6000 
Infalae. ■ LipfiuS abentheuerliche Berechnung (8 A4il- 
lionen), und die völlig unfinnige Annahme Anderer, 
welche gar 28 Millionen Bewohner auf Rom zu 
zählen fich nicht entblödeten, find iängft allgemein 
verworfen; allein an einer Bafis für eine wahrheils? 
gemäfsere Schätzung hat es bis jetzt doch gefehlt

Z z
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Deßen 'ungeachtet liegt eine folche Bafis vor. Auguft 
lagt nämlich in dem Ancyranifchen Denkmal: „In 
meinem zwölften Confulat (752 J. d. St.) gab ich der 
„Urbana Plebs/1 320,000 an der Zahl, jedem fech- 
zig Denare.“ Weiber halten an folchen Spenden 
nicht Theil, wojil aber nahm Auguft die Kinder dazu. 
Diefs ergiebt für die eigentliche Stadt, Pütter und 
Senatoren ausgefchloffen, 320,000 männliche Bewoh
ner. Rechnen wir. dazu, eben fo viele Weiber und 
10,000 Ritter ü. f, w. mit ihren Familien, fo fin
det lieh als geringfte Einwohnerzahl 650,000 Freye. 
Hiezu die gleiche Anzahl Sclaven, ergäbe 1,300,000 
Einwohner. Indefs ilt die Schätzung der Sclaven of
fenbar zu niedrig, und wir fchliefsen uns daher der 
Meinung an, die Roms Bevölkerung unter Auguft 
auf etwa zwe.y Millionen Seelen anfehlägt. — Die 
folgenden Abfchnitte : Nero’s Brand, Vespaftans Ver- 
meß'ung, die Waflerleitungen nach Frontin (das alte 
Rom unter Nero erhielt durch fie zwanzigmal fo viel 
Waß’er, als das heutige, noch immer fo reich ver- 
forgte) geben dem Vf. Stoll zu eben fo gelehrten, 
als wichtigen Unlerfuchungen, und find in Löfung 
der Schwierigkeiten (z. B. Plinius Stadlmafse) äu- 
fserft glücklich. So wenig, wie diefe, find die fol
genden Auffatze eines Auszugs fähig. Die Schilde
rung des chriftlichen Roms beginnt mit einer Unter- 
fuchung der Glaubwürdigkeit der älleften Lebensbe- 
fchreibungen der Päpfte, deren Refultai fich dahin 
ftellt, den „Liber Pontificalis“ als äufserft unvoll- 
ftändig und verdächtig darzuflellen, und nur die 
Forifelzungen von Gregor II an als kritifch zuläffige 
Quellen anzuerkennen. — Der nächfle Abfchnitt be
leuchtet die heben kirchlichen und die vierzehn 
neuen Regionen (Ihoni) Roms. Im 12len Jahrhun
dert fchied man die Stadt in drey Hauptmaffen: 
Stadt, Infel, Traftevere; zu Colo Rienzis Zeit in 13 
Rioni, den'en Sixtus V das Borgo, als 14te, hinzu
fügte. — Hierauf folgt die Gefchichte des chriflli- 
chen Roms. 11. Von Confianlin bis. Carl d. Gr. Zer- 
fiörung durch die nordifchen Völker. Alarich ward 
zuerft mit 5060 Pfund Gold und 30,000 Silber ab
gewehrt; zwey Jahre fpäter (410) erfolgte die ei-fie 
Einäfcherung Roms, befonders des S.Jarifchen Vier
tels. Schlimmer als de Gothen verfuhren 455 die 
Vandalen, welche auch die Kirchen nicljt fchonten, 
wiewohl kein eigentlicher Brand herrfchte. Noch 
glänzte, das alte Rom unter Theodorich, wie Caflio- 
dor berichtet; Bdifars Vertheidigung koftete ihm grö
ssere Opfer (Hadrians Grabmal) ; lotila fchleifte ein 
Drittheil der Manern, ging aber von dem Vorfalze 
der Zerftörung der Stadt ab. Widerfinnig ift die An
dichtung der Zerftörung des Colofi’eums durch gern a. 
nifche Eroberer; denn mehr als durch fier litt Piom 
durch den Eifer der Chriften.- Eben fo erdichtet ift 
jedoch die Zertrümmerung der alten Monumente 
durch Gregor d. Gr.; die Tempel waren verlaßen, 
aber zerjtört wurden fie erfi durch die Kirchenbau
ten der fpälefen Zeit. Das Anfehen der Päpfte war 
noch fo befchränkt, dafs Bonifacius IV, z. B. zur 
Umwandlung des Pantheons in eine Kirche, der Er- 
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laubnifs des Phokas bedurfte, Honorius I der des He- 
raclius, um die Ziegeln vom Tempel der Venus für 
die Peterskirche zu benutzen, und Gregor III der Jes 
Exarchen, um 6 Säulen dazu zu verbrauchen. —. 
Sehr anziehend find die Klageltimmen Gregors, das 
von Muratori bekannt gemachte Denkmal aus dem 
Sten, und ein anderes aus dem 12ten Jahrhundert. — 
B. Von Carl d. Gr. bis zum Ende des grofsen Schis
ma. Diefer Abfchnitt umfafst die inneren Fehden und 
ihre zerllörende Wirkung. Gewalt oder Verleihung, 
von der manche anziehende Urkunde gegeben wird, 
brachte die Barone in den Belitz der Monumente, 
die fie in Burgen verwandellen. So befafsen die Fran- 
gipani im 12ten Jahrh. das Coloßeum, den Triumph
bogen des Titus, den Janusbogen, den Circus maxi- 
mus, das Septizonium des Saver, welches ihnen 1145 
vom Klotter St. Gregorio pachtweis überlaßen wurde, 
den Triumphbogen des Conftantin, den Tempel Ve
nus und Roma; die Orfini das Grabmal Hadrians und 
das Theater des Pompejus, die Colonna das Maufo- 
leum Auguft’s, Conftanlins Thermen; die Savelli das 
Theater des Marcellus u. f. w. Und fo fagt denn 
fchon Petrarca, Roms Ueberrefte feyen von den Rö
mern wüthender, als von den Barbaren zerftört wor
den. Heinrichs IV und Rob. Guiscard’s Zerftörung 
kamen hinzu. Das Capitol, welches den Corfi ge
hörte, watd 1084 durch Feuer eingenommen; eben 
fo das Septizonium erobert; Guiscard verwüftete be
fonders den Cälius und den Aventin, die feitdem un
bewohnt blieben. Mit Martin V hörte diefe Verwü- 
ftung zwar auf, aber nun begann der Ptaub zu Neu
bauten bis Julius II Zeit hin. Das Forum war ver- 
fchüttet, von allen Obelisken ftand nur noch einer, 
die Quadern und Statuen, wurden zu Kalk verbrannt. 
Das Hauptübel gefchafi durch die Römu- felbfl, oder 
wie der römifche Spruch fich treffend ausdrückt: 
„Quod non fecere Barbari, fecerunt Barberini/*  
Der „Sacco del Borbone“ fand nichts mehr zu zer- 
fiören. (Beyläufig rechtfertigt der Vf. hier die deut- 
fchen Truppen, um alle Schuld auf die Spanier zu 
wälzen.) Mit Sixtus V ■ beginnt das ^ neuere Rom. 
Der bekannte Bericht Raphaels und Caltigliones an 
Leo X über die Herftcllung des ab :ii Roms, hier 
zum erften Male in extenfo deutfch milgeiheilt, 
macht den Befchlufs diefes Abfchnitts.

Das dritte Buch umfafst die Kunftgefchiehle. 
I Abfchnitt. Roms antike Bildwerke. Der Charakter 
der römifchen Kunft wird auf finnvolle Art fefige- 
ftellt. Wir können dem Vf. nicht weiter folgen, als 
bis zum Schlufs diefer feiner Einleitung,- die treff
lich und als ein Zeugriifs feines eindringenden Kunft- 
verftändnißes erfcheint. Minder zu loben finden wir 
die Art der Darftellung, der es an Ueberfichllichkeit 
und Klarheit gebricht. Es fehlt an Rubriken, Ab- 
theilupgen und guter Zufammenftellung. Das Gege
bene fteht vereinzelt, und fügt fich der Auffaßung 
durch das Gedächtnifs nicht leicht. Das zweyto 
Hauptftück: ,,Ueber die Steinarten,“ ift gleichfalls 
eine dankenswerthe Monographie. Das dritte behan
delt die Katakomben und deren Alterlhümer, Die 
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alteften gehen nicht über das vierte Jahrhundert hin
aus. ** Viertes Hauptftück : Bafiliken und Mofaike. 
Hier ^ellreitet der Vf. das Beftehen chriftlicher Kir
chen in Rom vor Conftantin, als abgefondertej- Ge
bäude, leugnet aber nicht die Exiftenz von Bethäu- 
fern in einem Raume von Privatgebäuden. Diefs 
löft die Schwierigkeiten allerdings.

Sehr belehrend und reich an Berichtigung man
cher Irrihümer iß der Auffatz über dia urfprüngli- 
che innere Befchaffenheit und Einrichtung der erlien 
chrißlichen Kirchen. Hier kommt Vieles zur Spra
che, was zur Begründung mancher Aufichten aus
fehlägt, um deren willen Stieglitz (Gefchichte der 
Baukunß) Widerfpruch erfahren hat. =— Vorzugs
weife befriedigend iß das fünfte Hauptftück: „Neuere 
Kunß in Rom;<f doch hier wandelt der Vf? auf ge
ebnetem Wege. Das Verhältnifs zur allen Kumt ilt 
glücklich aufgefafst; die Nachrichten über die Künlt- 
ler felbft find eine wirkliche Bereicherung unferer 
Kunftgefchichte; zwifchen Michel Angelo und Ra
fael ftellt fich ein faß überall zutreffendes Uriheil 
feß, wenn wir gleich nicht zugeben möchten, dafs 
dem erften die Vielfeitigkeit abgefprochen werde, 
welche feine Gröfse in faß allen Zweigen der bil
denden Kunß beurkundet. Dagegen wird fein oft 
verkanntes Verdienß in der Färbung nach Gebühr 
hervorgehoben. Der Verfall der römifchen Kunß vor 
Mengs und Winkelmann iß mit ßarken, aber wah
ren Farben ausgemalt.

Das vierte Buch beginnt die eigentliche Topo
graphie Roms. Zuerft: Stadtbefeftigung. Als Einlei
tung wird die vorfervifche Befeftigung beleuchtet, 
bey welchem Anlafs wir mit Vergnügen auf Galls 
Fellftellungen in Bezug auf die pfeudocyklopifchen 
Mauerwerke Rücklicht genommen fehen. Die Schil
derung der fervifchen Befeftigung ift als der Haupt- 
puncl der ausführlichften Behandlung unterworfen; 
ihre Gegenüberßeltung mit Aurelians Umwallung ift 
äufserft befriedigend, und endet hoffentlich für im
mer den hierüber herrfchenden Streit, zu deiäen Er
örterung es uns hier an Raum gebricht. — Eine 
Reihe von Zufätzen und Berichtigungen befchliefst 
nebft den fo fchätzbaren chronologifchen Tabellen 
Jiefen Theil eines Werkes, das der deutfehen Ge- 
lehrfamkeit unter uns, wie im Auslande, zur Ehre 
gereichen mufs. Es leiftet, was die Vereinigung fo 
erprobter Kräfte verfprach. Halte Rec. die Form 
deffelben felizuftellen gehabt, fo würde er die Zer- 
fplillerung der Materien mehr, als gefchehen, zu 
vermeiden gefucht, und beyfpiels weife den letzten 
Abfchnitt mit dem über „den Wachslhum Roms“ in 
eine unmittelbare Verbindung gebracht haben; ein 
Verfahren, das vielleicht manche Wiederholung hätte 
Vermeiden lallen.

Der Druck ift äufserft correct und die Ausftat- 
tung geziemend. Möge der Verleger auf gedrungene 
Datß® u^g und auf eine rafche Folge der forlfetzen- 
den Bäu e dringerij bevdr etwa neue Intereffen die 
älteren verdrangen!

W. F. L.
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M A T H E M A T I K.

1) Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Mathematifche 
' Uebungs-Aufgaben und deren Auflöfungen, zum 

Gebrauch für Lehrer und Lernende. Von Johann 
Andr. Schubert. Erfter Band : Zahlen-Rechnung. 
Erfte Abtheilung. 1829. 148 S. Zweyte Abihei
lung. 1830. 346 S. 8. (1 Thlr.)

2) St. Gallen, b. Huber r Met ho difeher Leitfaden 
der Arithmetik, von Johann Jakob Schneider. 
Zweyte verbefferte und ftark vermehrte Auflage. 
1830. 216 S. 8.

3) Sondershausen , b. Eupel: Die Elemente des 
KopJ - und Fafel- T.echnens, nach eir]er neuen, 
durch die Erfahrung bewährten Methode bear
beitet. Ein Leitfaden für Lehrer an Elementar- 
fchulen und zum Selbftunterricht, von U. Käfer 
und Fr. Georgi- in Langenfalza. 1830  186 S. 8.*
(12 gr.)

No. 1 zerfällt in zwey Abiheilungen, von wel
chen die erfte kleinere die Fragen und Aufgaben, 
die zweyte gröfsere die Antworten und Auflöfun- 
gen enthält. Diefe Eintheilung ift befonders für den 
Lehrer fehr zweckmäfsig, da fie den Unterricht auf 
Schulen, erleichtert, und ihm mehr Feftigkeit ertheilt, 
als wenn der Vortrag in einem zufammenhängenden 
Räfonnement fortläuft, wobey befonders die Einklei
dung der vorgetragenen Lehren in zweckmäfsige Fra
gen für den weniger Geübten mit Schwierigkeit ver
knüpft ift. —- Allerdings würde es noch einige Er
leichterung gewähren, wenn der Vf. auch die leich
teren und fchwierigeren Lehren, zum Behuf ver- 
fchiedener ClalTen, mindeftens durch irgend ein Zei
chen von einander gefchieden hätte; allein der Leh
rer wird auch mit geringer Mühe aus dem Werke, 
fo wie es vorliegt, eine zweckmäfsige Auswahl tref
fen können, und in fofern müllen wir es an ihm 
loben, dafs darin faß nichts, fowohl in theoretifcher, 
wie in praktischer Hinficht, zum Gebiete der niederen 
Arithmetik Gehörendes von einiger Bedeutung über
gangen wurde. Denn aufser den vier Species in 
ganzen und gebrochenen, unbenannten und benann
ten Zahlen, den Anfangsgründen der Lehre von der 
Theilbarkeit und dem Auffinden der kleinften und 
gröfslen gemeinfchaft’ichen Factoren, der Lehre von 
den Decimai- und Kelten-Brüchen und den Rechnungs- 
vortheilen, findet fich darin die vollftandige Theo
rie der einfachen und zufammengeff^ten Verhältnifle, 
angewandt auf Geldreductionen, die Reefifche Regel, 
Keilenrechnung, Rabaltrechnung, Reduclion der Ca
pital-Termine, GefellfchaftsrecBnung und Alligations- 
rechnung, welches alles befonders deutlich erörtert 
wurde — fo dafs alfo blofs die Quadrat- und Cubik- 
Wurzel-Ausziehung, fowie die Rechnung mit Loga
rithmen, welche der Vf. wahrfcheinlich einem fol
genden Theile Vorbehalten hat, hier übergangen 
find.

No. 2 ift zwar keine fo wiflenfchaftliche und aus
führliche, dafür aber, nach der Anficht der Pädagogen,
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vielleicht eine mehr methodifche Anleitung zum Rech
nen, indem ihr Vf. die einzelnen Operationen keines- 
weges ftreng von einander fondert und auf ihre Prin
cipe zurückführt, vielmehr das Verfahren beleuchtet 
und vervollkommnet, welches diejenigen beobachten, 
die keine, fpecielle Anleitung im Rechnen erhalten ha
ben, fondern dem natürlichen Impulfe ihres calcula- 
tiven Vermögens folgen. — Nach einer ganz kurzen 
Erörterung des Zufammen- und Abzählens mittelft 
unferer Ziffern und des dekadischen Zahlenfyftems 
(welches indeffen noch mehr heuriflifch behandelt und 
in feiner Gebrauchsanweifung vervollständigt werden 
konnte) , geht der Vf. unmittelbar zur „Vergleichung 
der Gröfscn‘‘ über, weil er ganz richtig das Verhält- 
nifs einer Gröfse (Vielheit) zu ihrem Mafs (der Ein
heit) als die Bafis der Multiplication, Divifion und 
der Proportionen - Lehre betrachtet. — Lie Behand
lung der Brüche ift für den Jenjus communis, oder, 
was damit faß gleichbedeutend ift, für die heurifti- 
fche Auffaffang, der grofsen Verwickelung der Ver- 
hältniffe und der Schwierigkeit ihrer Reduction auf 
eine gemeinfame Einheit wegen, mit fo vielen Hin- 
dernißen verknüpft, dafs felbft ein fo guter Mathe
matiker, wie Ptolemäus war, die Addition verfchie- 
dener Brüche faft für unausführbar hielt (Theon S. 39 
feines Commentars über den Almageft); dagegen kann 
nach den Schlüffen unferer Formal-Mathematik kaum 
etwas Leichteres gedacht werden. Der Vf. hat fich 
alfo wohl defshalb genölhigt gefehen, hier feine Dar
stellung in der Mitte beider Extreme Schwebend zu 
halten; auch iSt ihm diefes im Ganzen ziemlich ge
lungen. Nur bey der Multiplication und Divifion 
der Brüche, mit und durch Brüche, Scheint in Hin- 
ficht der Erklärung der Regeln noch eine Erleichte
rung eintreten zu können. Der VE fchickt nämlich 
auch hier die Divifion, als im Begriffe der Verglei
chung zunächft liegend, der Multiplication voraus. 
So würde es auch feyn, wenn man diefe Rechnungen 
in Proportionen umfelzt, und diefelben , wie diefes 
auch wirklich bereits vor langer Zeit gefchah, etwa 
mittelft des Kettenfatzes in Ausführung bringt. Allein 
an eine deutliche Erkenntnifs ift, wie die Erfahrung 
lehrt bey einem Solchen Mechanismus nicht zu den
ken /und fonach Scheint bereits das intellectuelie Be- 
dürfnifs eine Zergliederung der Begriffe, worauf es 
hiebey ankommt, zu fodern. Dann mufs man aber 
mit der Multiplication eines Bruchs mit einer ganzen 
Zahl, welche fich Sogleich auf die Addition zurück
führen läfst, den Anfang machen; hierauf zur Divi
fion eines Bruchs durch eine ganze Zahl übergehen, 
und nun zeigen, dafs diefeibc, dem Begriff des Bruchs 
eemäfs, Sowohl durch Divifion des Zählers, wie durch 

, Multiplication des Nenners, vollführt weroen kann, 
wobey man dann auch natürlich die Lmftande erör

tert, unter welchen die eine oder die andere Auflö
sung den Vorzug verdient; endlich hat, man nod^ die 
Divifion eines Bruchs durch einen Bruch als^inejji 
zufammengefetzten Act zu erörtern, deffen Auflöfung 
auf die Multiplication zweyer Brüche recurrirt. —7 
In Hinficht der praktifchen Rechnungsarten unt^r» 
Scheidet der Vf. fehr richtig die zufammengefetzten 
Verhältniffe, z. B. die Gefellfchaftsrechnung, von deA 
Formen, in welchen fich der Charakter einer (alge- 
braifchen) Gleichung bereits deutlicher ausfpricht, z. 
B. bey der Reefifchen Regel; hier läfst er ganz con- 
fequent die Gleichheit des Verhältniffes zwilchen Ur
fach und Wirkung an die Stelle der bisherigen Ver- 
hältnifs - Exponenten treten, fo dafs der Lernende fei
nen einmal erfafsten Begriff vom Rechnen nur wei
ter auszubilden braucht, ohne fich, wie diefes bey 
vielen Darftellungen noch immer der Fall ift, in ei
nen Scheinbar heterogenen, und mithin auch mehr 
oder weniger unverständlichen Formalismus verletzt 
zu fehen.

No. 3 ift faft in demfelben Geifte, wie No. 2 
bearbeitet, jedoch in Fragen und Antworten geklei
det; es Scheint dabey befonders auf den erften Unter
richt für kleine Kinder abgefehen, während fich des 
vorangenannten Leitfadens auch Erwachfene mit Nu
tzen bedienen können. Defswegen haben die Vff. 
auch hier überall zweckdienliche Bemerkungen bey
gefügt, welche fich auf den mündlichen Unterricht 
beziehen. — Als eigenthümlich mufs an diefen Ele
menten genannt werden, dafs ihre Vff. Sogleich ei
ner jeden Rechnungsart in ganzen Zahlen die ent- 
fprechende in Brüchen folgen laßen, ohne zuvor das 
VVefen der Brüche befonders erklärt zu haben. Beide 
wollen diefen Weg aus ihren praktifchen Erfahrun
gen als den leichteren und kürzeren erkannt haben; 
und da die Erfahrung in dergleichen Dingen aller
dings zunächft zu entfeheiden hat, fo müßen wil
den Pädagogen die fernere Prüfung einer Methode 
überlaßen, welche aufserdem mit den Anfprüchen 
einer Wiflenfchaft fo wenig als mit den Principien 
harmonirt, nach welchen fich etwa « priori die Ent- 
wickelungsgefchichte des menfchlichen Verftandes ver
folgen Helse. — Zu leugnen ift übrigens nicht, dafs 
die äufsere Anfchauung, auf welche die Vff., mM- 
lelft Linien, die Verhältniffe der Gröfse zu einer 
imaginären Einheit reduciren, mit dem fynihetifchen 
Verfahren der Alten einigermassen übereinftimmt; 
nur fetzt diefe, Art der Auffafiung unbezweifelt eine 
ziemlich rege und lebendige Phaniafie voraus- — 
Uebrigens ift die Darftellung mehr auf den prakti
schen Bedarf in Bürger- und Land - Schulen, als auf 
feinere Cullivirung und Hebung des Scharffinns, be
rechnet.

F. £
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Leipzig, b. Brockhaus: Briefe aus Paris, zur Er
läuterung der Gefchichte des fechzehnten und 
jiebzehnten Jahrhunderts, von Friedrich non 
Raumer. El fter Theil: Deutfchland , Dänemark, 
Spanien, die Niederlande. frankreich. Mit 8 
lÜhographirlen Tafeln. XVIII U. 496 S. Zwey- 
ter TheH. XIV u. 536 S. 1831. 8. (4 Thlr. 
12 gr.)

Ur. von Raumer, einer der worurtheilsfreyeften, 

klarften und gründlichften Gefchichtsforfcher unferer 
Tage, fügt feinen für die Zeitgefchichte fo wichtigen 
Briefen aus Paris (vrgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 98), 
in denen der ungetrübte männliche Blick eben fo 
fehr, wie das ächt vaterländifche Herz, gefällt, die 
Ausbeute feiner literarifchen Befchäftigung in Paris 
hinzu. 'Er wollte hier die grofsen, zum Theil noch 
wenig benutzten Schätze der Parifer königl. Biblio
thek theils in Bezug auf feine Gefchichte der Hohen- 
ftaufen, diefes vergeblich angefeindete ächt deutfche 
Nationalwerk, theils für Forfchungen über das 16te 
und 17te Jahrhundert, durchwühlen. Man mufs die 
raftlofe Thätigkeit des Mannes bewundern, welcher 
binnen fünf Monaten, ganz der grofsen entwicke
lungsreichen Gegenwart hingegeben und Paris nach 
allen Seiten hin durchlebend, von einer faft tödlli- 
chen Krankheit und anderen HindernilTen abgehalien, 
von der Unleierlichkeit mancher Handfehriften fehr 
verzögert und von anderen ganz getäufcht, dennoch 
fo Vieles fchaffen und geben konnte. Seine Mitlhei- 
lungen, fämtlich aus unbekannten Handf ehr iften ent- 
iiommen, erleichtert durch die grofse Gefälligkeit und 
unerfchöpfliche Geduld der Bibliothekare, befonders 
des Hn. Champollion Figeac, werden hier meift in 
ihrer urfprünglichen Geftalt in die Form von Briefen 
an L. Tieck, eingereiht; da der Vf. das Zerftreuie 
und Vereinzelte weder zu einem zufammenhängen- 
den hiftorifchen Werke verarbeiten, noch die erfo- 
derlichen Füllftücke und Erörterungen hinzufügen 
konnte und wollte. Sehr würde nun es jedoch be
dauern müffen, wenn diele rohen Mallen nicht von 
ahm bearbeitet würden; fehr fchade wäre es, wenn 

er ur prüngtiche liierarifche Zweck feiner Reife (ir- 
reW xtc run!cht ’ eine Gelchicbte Frankreichs, wovon 
^el ' ’ eieils f° treffliche Proben in feinem hiftori- 
fchen 1 aichenbuche, in der Gefchichte Ludwigs XIII, 
gegeben), vielleicht aus Hinblick auf die Kürze des 
Lebens, welcher ihn (nach den früheren Briefen 'aus

J. A. L. Z' 1832. ^Dritter Band.

Paris, 1 Bd. S. 152 u. 176) nach überftandener Le*  
bensgefahi zu . cem Refultat des ,,contrahere vela^ 
brachte, von ihm aufgegeben würde; wie et denn 
in jenen Briefen es ausfpricht, dafs feine Krankheit 
die neuen, zu grofsen Plane in den Hintergrund 
fchiebe, und er entfchlollen fey, das Gefchriebene 
nur zu höherer Vollkommenheit auszubilden, und 
zu neuen Ausgaben vorzubereiten; alfo die Hohen- 
ftaufen, die Schrift über Recht und Staat, und die 
von ihm zu fehr aus den Augen verlorenen Vorle- 
fungen über alte Gefchichte. — Gewifs wird aber 
die wieder erlangte Gelündheit dem würdigen Ge- 
fchichtsforfoher den Muth wieder geben, noch mehr 
grofse lebensvolle hiftorifche Darftellungeh der litera
rifchen Welt Zu fchenken.

Wenden wir uns zu dem Inhalte diefer Briefe, 
fo werden wir uns die Aufgabe ftellen, das Bedeu
tendere hervorzüheben, und anzudeuten, in wiefern 
durch diefe Mitlheilungen ein neues Licht auf die 
Begebenheiten fällt.

Die erfte handfchriftliche Mittheilung betrifft die 
Wiedertäufer in Münlter, und befchreibt den aben- 
theuerlichen Hofftaat Johanns von Leiden, der hell 
mit Kammerherren, Marfchällen u. f. w. umgab, die 
Art, wie er das Abendmahl austheilte u. f. w. Daun 
folgen Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Reife- 
marfchalls Carls ,V über die Gefangenschaft Johann 
Friedrichs von Sachfen und Philipps von Helfen, aus 
denen ■ hervorgeht, dafs nach dem Vertrage Cad V 
ietztem nur die Todesftrafe und das ewige Gefäng- 
nifs erlaßen halte. Der Vf. macht auf den noch faft 
unuenulzten Nachlafs Granveilas in 84 Folio-Bänden 
zu Befanden aufmerlpfam. Der- 4te Brief giebt Aus
züge aus den Berichten Marillqds, über die Verhält- 
nille Carls V zu den Ständen, das Interim, Kurfürft 
Moritz, und den Plan, Philipp H die Herrfchaft 
in Deutfchland zu verfchaffen. Letztes betrieb be
fonders Granvella. Ferdinand dagegen gewann die 
Stände durch Geld, und berief fich ftandhaft auf 
Carls V Verfprechungen. Auch einer Liebesintrigue 
Philipps und einer Prinzeffin von Lothringen ge- 
l'chieht Erwähnung. Merkwürdig ift, dafs man (im 
Jahr 1550) auf den Gedanken gekommen feyn foll, 
im Reiche einen Kaifer mit Cafaren (Philipp und 
Maximilian) zu ernennen; doch bemerkt Marillac: 
„nie würde fich der thätige bewegliche König von 
Böhmen mit der Dummheit (ßupiditey des Anderen 
vertragen.“ . Die Heftigkeit Carls über die Erbfchafts- 
fache, in einem Gefpräche mit Ferdia nd, zog ihm 
aas Fieber zu. — Der 5te Brief giebt einen in-

A a a
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ierellanten Bericht des Venetianers Badoer von 1558 
über die Verhältniße Deutfchlands, den Volkscharak
ter, den er als fehr freyheitliebend bezeichnet, und 
den Charakter der Füllten und des Kaifers, delfen 
Frömmigkeit und Geiz hervorgehoben werden.

Die Briefe 6 bis 9 enthalten 'nicht eben fehr be
deutende Einzelnheiten über den 30jährigen Krieg. 
Dann folgt eine Charakteriftik öfterreichifcher Feld
herren und Staatsmänner zur Zeit Ludwigs XIV, 
eine Beschreibung Dänemarks u. f. w. — Berichte 
über Philipp II führen manches Gute von diefem 
Tyrannen an, —. und Ausführliches über feinen Hof- 
Itaat, über die Zufammenkunft der Königinnen zu 
Bayonne u. a. Das Bedeutendfte enthält der Ge- 
fandtfchaftsbericht des Venetianers Badoer über Don 
Carlos, wonach beftätigt wird, was fonft fchon über 
fein ftolzes leidenfchaftliches Gemüth bekannt ift. 
Neu möchte aber feyn, was hier über das Verhält- 
nifs des Enkels zu Carl V erzählt wird. Noch vor 
feinem Falle in Alkala gaben fchon die Aerzte we
nig Hoffnung für die Zukunft des ausgemergelten 
Prinzen, der an der Auszehrung leide. Dennoch find 
felbft nach dem furchtbaren Falle, wobey man ihn 
fogar trepaniren wollte, die Berichte über ihn un
gleich ; Granvella hält ihn für hefcheiden und ge
neigt zu Gefchäften; bald aber heifst es, er fey fo 
melancholifch, dafs er an gar nichts denke, und al
les glaube, was man ihm fage, felbft wenn man 
ihm einrede, er fey todt. Sehr günftig find dagegen 
die Berichte über die Anmuth und Klugheit der Kö
nigin Ifabelle und über Philipps Liebe zu ihr. Von 
einer Heirath. zwifchen Don Carlos und der Schwe
ller der Königin war die Rede; von feiner Liebe zu 
ihr felbft ift keine Andeutung, wohl aber verfichert 
er feiner Stiefmutter, an feine. Muhme 200 Meilen 
weit zu denken. Die Spannung zwifchen Vater und 
Sohn und die Verhaftung von diefem ift unzweifel
haft; ein franzöfifcher Gefandte fpricht von dem 
Prinzen als. von einem Wahnfinnigen, der nie zur 
Thronfolge fähig, ja auf delfen Befreyung nicht zu 
rechnen fey. Gerade aber über den Tod des Don 
Carlos fehlt der Bericht. Philipp felbft verfichert in 
einem Briefe, an Alba, er fey chriftlich geftorben. 
Aus manchen anderen noch angeführten Umftänden 
und Briefen geht aber durchaus die Unwahrfchein- 
lichkeit eines gewaltfamen Todes des Prinzen hervor,, 
und fomit wird ja auch Llorente’s Nachricht beftätigt. 
Zwar findet fich ein Bericht über Vergiftung des. 
Don Carlos, doch ift er eben fo unwahrscheinlich als 
der über den Tod der Königin.' Diefer erfolgte nach 
dem glaubwürdigen Bericht an Catharina von Medici,, 
ihre Mutter,, eine Stunde nach der zu frühzeitigen 
Entbindung von einer Tochter, in Folge falfcher Be
handlung während der Schwangerfchaft. Ihre Fröm
migkeit im Sterben wird ausführlich erzählt.

Von den Miltheilungen über die Niederlande, 
Egmont, Inquifilion, Bilderftürmer, Cölibat, Alba, 
Margaretha u. f. w., da fie weniger bedeutend find, 
müßen wir uns weiterer Anführung enthalten; merk
würdig ift aber befonders ein Brief der Catharina von 
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Medici über die Bluthochzeit, in welchem fie meint, 
„Frankreich fey nach derfelben mit Spanien zu dem- 
felben Glücksziele eingefchifft, die Freundfchaft fey 
leicht herzuftellen.“ Es erfcheint demnach die Greuel- 
that in einem neuen politifchen Lichte. Charakteri» 
ftifch ift die Freude, welche Philipp II über die Nach
richt hat, und welche gröfser ift, „als über alles 
Wohl und Glück, was ihm jemals widerfahren ift/« 
Manches wird ferner beygebracht über die Verhält- 
nilfe Spaniens zu Portugal, die Gefinnungen des letz
ten, über die Sitten der Spanier u. f. w. Nach dem 
Tode Philipps handeln die Gefandtfchaftsberichte von 
Kleinlichkeiten; daher Hr. v. H- fparfamer in deren 
Mittheilung wird.

Ueber Franz I findet fich mancher interelfante 
Zug; z. B. über den Handel mit Bisthümern, die 
käufliche Rechtspflege, die Kaiferwahl, an welche er 
3 Millionen wenden, und nach welcher er in drey 
Jahren in Conftantinopel feyn oder fterben wollte. 
Ein Gefandter meldet über ihn an Wolfey: „Geift- 
lichkeit, Adel und Bürgerfchaft find unzufrieden in 
Frankreich, und Franz I wird fo gehafst als je ein 
Fürft von feinen Unterthanen.“ Auch über feine 
Gefangennehmung und die Zweydeutigkeit des Pap- 
ßes, über die Einnahme von Rom durch Bourbon, 
wobey mehrere Käufer durch Pulver von den fich 
aus ihnen vertheidigenden Römern in die Luft ge- 
fprengt wurden, über die Verhältniße Carls V und 
Franz I von 1530 —1535, und die ernfte Friedens
liebe des erften, die Verhandlungen über Mailand, 
über die Perfönlichkeit Franz I, des Dauphins, über 
den Hof, Paris, Univerfität und Kriegswefen finden 
fich mehr oder weniger bedeutende Details. Hein
rich II erfcheint als Dauphin von einer guten Seite; 
doch anders, als König. — Catharina von Medici 
wird als eine im 51 Jahre noch fehr kräftige und 
jugendliche, leutfelige, dabey fehr fleifsige, aber we
der von Katholiken, noch von Proteftanten, wegen 
Mifstrauens, geliebte Fürftin gefchildert, welche bey 
der allgemeinen Verwirrung die wenige noch übrige 
königliche Majcftät erhalten habe, wefshalb man fie 
auch den König nenne. — Carl IX, Heinrich von 
Anjou, Margarethe von Valois werden charakterifirt. 
Die Blutgier des Erften zeigt fich gegen Thiere und 
Menfchen. „In Gegenwart des Hofes fchlachtet er 
Schweine, und wühlet in den Eingeweiden als ein 
Schlächterknecht;“ liebt dabey aber die Mufik und 
Poefie. — Die kirchlichen Wurden giebt er an Sol
daten, Kinder und Weiber, und verkauft für zwey 
Millionen geiftliche Güter. Bey dem furchtbaren 
Zuftande des Reichs wünfchte man indeßen ernftlich 
eine allgemeine Ausföhnung; Philipp II liefs dagegen 
Vorftellungen machen. Es finden fich Briefe von Jo
hanna von Navarra, auch von Carl IX felbft vom 
Tage der Bluthochzeit. Eine teuflifche Kälte und 
Gleichgültigkeit gegen die Frevel zeigt Carl IX in 
diefem Briefe an feinen Gefandten in Rom. ■— Mit 
Kleinigkeiten beginnend, bahnt er fich den Weg zur 
Erzählung der Frevel mit einem „übrigens und 
erzählt fie mit frecher Stirne lügenhaft. Seine Furcht,



373 * „ , No. . 167. SEPTEMBER 183 2. 374

Heucheley, und fein Beftreben, die Greuel der Blut
hochzeit zu verhehlen und in ein anderes Licht zu 
fiellen, gehen aus anderen Mittheilungen hervor.

Auch über die Zeiten der Ligue, das Haus Guife, 
die Barricaden, hat der Vf. in Parifer Manufcripten 
Manches gefunden, was zur Berichtigung der bishe
rigen Darltellungen dienen könnte, was er aber An
deren überladen will. Hec. k^nn nur noch kurz 
den reichen Inhalt des erften Theiles andeuten, um 
noch einigen Raum für den zweyten zu behalten. 
Die reichen, hier aufserdem dargebotenen Materialien 
betreffen vorzüglich noch :*  Urban VII, Gregor XIV, 
Innocenz IX, Clemens VIII, die Sechzehn in Paris, 
den Reichstag von 1595, Mayenne, Heinrich IV, 
Bouchers Predigten, Clevifche Erbfcha t, ° 
richs IV, Sully, Ludwig XIII, 1^!!« S,^
des Adels u. L w., Marie von Medici, Richelieu, 
^lazarin und die Fronde u. a.

Die Facfimile find in 8 Tafeln angehängt, von 
Philipp II, Franz I und II, Heinrich VIII, Marie 
Stuart, und von einer Menge berühmter Herrfcher 
Und Perfonen jener Jahrhunderte.

Der zweyte Theil fteht an Reichthum und Man- 
nichfaltigkeit der Mittheilungen aus Mfcrpt. keines- 
weges dem erften nach. Neue Nachrichten über den 
Aufftand in Neapel gegen die Spanier von 1647, und 
über den merkwürdigen Fifcher Mafaniello, der „am 
erften Tage herrfchte wie ein König, am zweyten 
umgebracht ward wie ein Verräther, und am dritten 
verehrt wie ein Heiliger,“ das Vorbild der Demago
gen, über den Hr. v. R. feitdem eine Vorlefung in 
der Berliner Akademie der Wiffenfchaften gehalten 
hat, eröffnen die Reihe, woran fich dann Venedigs 
Finanzen und VerfafTung, Wolfey, Anna von Cleve, 
Eduard VI, eine Charakteriftik der Engländer, Nor
thumberland, Maria und Elifabeth anfchliefsen. Der 
Vf. bemühte fich, neue Auffchlüffe über Elifabeth 
und Maria Stuart zu finden, nicht ohne Erfolg; 
denn wenn auch die Berichte der franzöfifchen Ge- 
fandten in London und Edinburg und eigenhändige 
Briefe beider Königinnen zwar keine neuen und 
ganz unerhörten Thatfachen kennen lehren, fo ge
währen fie doch viele Berichtigungen und Zufätze. 
Gleich zuerft fpricht der franzöfifche Gefandte de Foys 
von der Antwort Elifabeths auf den Heiralhsantrag 
Carls IX. Er hatte den geheimen Auftrag, im Fall 
des Mifslingens die Anfprüche Leicefters zu unter- 
ftützen; Elifabeth Tagt von diefem: „fie habe ftets 
feine Tugend geliebt, das Streben aber nach Ehre 
und Gröfse in ihr könne ihn nicht als Genoffen und 
Mann dulden/4 An einer anderen Stelle ift die Aeu- 
fserung fehr eharakteriftifcb. wolle ihrem künf-

Manne nichts von M^acht abtreten, fondern 
N ueiner nur bedienen, um ihren Unterthanen 
rsachkornmen zu hinterlaffen.« Der Gefandte hatte 
er,3 reilr Elifabeth habe vor Zeugen Leicefter die 
Ehe vertprochen; ein intereffanter Brief deffelben fagt 
aber nachher, dafs er nicht wiffe, woran er fey. — 
Ueber Maria Stuart und Rizios Ermordung findet fich 
die Miilheilung einer chronique scandaleuse, welche 

zwar nicht eben verbürgt ift, dennoch die gegen die 
Königin gefchäftige Verleumdung beweift. Ueber die 
Theiln&hme Marias an Darnleys Ermordung fpricht 
fich der Gefandte nicht beftimmt aus. Wie unglück
lich Maria durch ihre Vermählung mit Bothwell 
wurde, zeigt eine Aeufserung, wonach fie ein Mef- 
fer verlangte, um fich zu tödten. Ueber Elifabeths 
Gefinnung und Schlauheit giebt befonders ihre An- 
weifung an ihren Gefandten in Paris, in Bezug auf 
ihr Verhältnifs zu Maria Stuart, Auskunft. In ihrer 
Gefangenschaft hatte diefe bey ihrer nahen Verbin
dung mit Philipp II und Alba befonders die Abficht, 
dafs ihr Sohn nach Spanien gebracht, ganz den Hän
den Philipps übergeben, Alles aber vor Frankreich 
geheim gehalten werde. Sie felbft dachte jenen in 
der Hoffnung hinzuhalten, dafs fie Don Juan d’Au- 
ftria heirathen wolle; während fie dem. Herzog von 
Norfolk diefs nur als Schein vorfpiegelte und fich 
ihm verfprach. Hievon habe fie beym Herzog von 
Norfolk die glaubwürdigen Briefe gefunden, meldet 
Elifabeth ihrem Gefandten in Paris. — Weitläufige 
Erörterungen befinden fich auch befonders in den 
Parifer Mffcrpt. über den Heirathsplan Elifabeths mit 
dem Herzog Franz von Alenpon; ein Plan, welcher 
unter allen am längften und ernftlichften betrieben 
worden ift.

Diefe Proben werden hinreichen, zu beweifen, 
wie viel des Neuen und Intereffanten in diefer reich
haltigen Sammlung dargeboten wird. Möge Hr. v. 
R. noch mehr Gebrauch von diefen Materialien ma
chen! — Druck und Papier find fchön; wir wünfeh- 
ten einer weiteren Verbreitung wegen einen weniger 
hohen Preis.

A. Sehr.

Gotha, b. Flinzer: Gefchichte von Griechenland, 
nebft einer Schilderung des Landes und feiner 
jetzigen Bewohner, von J. H. Möller, Secretär 
an der herzogl. Bibliothek ZU Gotha. Zweyte, 
ganz neu bearbeitete Auflage. Elftes Bändchen: 
Gnechifches Land und Volk. 1829. Zweytes 
Bändchen: Griechifche. Gefchichte. 1830. 12. 
(16 gr.)

Nach einer kurzen, aber genügenden, gäogra- 
phifch - ftatiftifchen Ueberficht des türkifchen Reichs, 
in welcher der Vf. das Neuefte und Befte, was über 
diefen Staat vorhanden ift, niedergelegt hat, folgt 
eine geographifche Befehreibung von ganz Griechen
land in demfelben Umfange, den es in feiner blü- 
hendften Periode hatte, oder desjenigen Theils des 
Osmanifchen Europa, welcher fich zwifchen 36 — 42° 
30’ NB. und 37"— 43° OL. ausbreitet; dazu kommt 
noch eine genaue Aufzählung fämtlicher Infeln des 
Archipelagus und des miltelländifchen Meeres, wel
che die türkifche Oberhoheit anerkannten oder noch 
anerkennen. Nach dem Vorgänge anderer Geogra 
phen hat der Vf. das ganze Land in folgende grö- 
fsere Abtheilungen gebracht, und fie einzeln be- 
fchrieben. Diefe einzelnen Theile find: 1) Albanien 
(S. 5 bis 19), das alte Epirus und Illyricum, ein 
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lehr rauhes Gebirgsland, das aber reich än Salz, 
Erdpech, Holz u. f. w. ift, und einen nicht unbe
deutenden Handel treibt. Aus feinen Gebirgen ftam- 
men die moloffifchen Hunde. Hier herrfchten Scan- 
derbeg und in neueren Zeiten Ali Pafcha, defl’en 
Refidenz Jannina die gröfsle Stadt im Lande ift. 
Von merkwürdigen Bezirken des inneren Landes, 
von dem wir freylich nur wenig willen, befchreibt 
der Vf. die Bezirke von Suli, Paramithia und Za- 
gori, in welchem letzten die Einwohner wallachi- 
fchen Urfprungs find. — 2) IVLacedomen (S. 19
bis 25), ein gebirgiges, aber fruchtbares Land, das 
vorzüglich Baumwolle, Tabak u. f; w. erzeugt, und 
von betriebfamen Menfchen bewohnt wird ; merk
würdig find hier befonders Salonichi, Seres und der 
Monte Santo (Athos), dellen Höhe der Vf. zu 3,353 
Fufs angiebt. 3) ihejjah^n (S. 25 bis 31). Hier 
findet fich das fchon bey den Alten berühmte Thal 
Tempe, das fich 5 englilche Meilen von Weft nach 
Oft erftreckt, und an dellen Eingänge die betrieb- 
fame, von fall 6 000 Griechen bewohnte Stadt Am- 
pelakia liegt. Kurz, aber genügend befchreibt der 
Vf. (S. 30) den Engpafs der Thermopylen. 4) Lz- 
vadien (S. 31 bis 39), aus Aelolien, Akarnanien, 
Achaia, Doris, Locris, Phocis, Böotien, Megara und 
Attika 'beflehend, ift befonders reich an Oliven, Trau
ben und edlen Früchten, und enthält viele merk
würdige Orte, von denen der Vf. vorzüglich Athen 
fehr gut fchildert. 5) Morea (S. 39 bis 47). Der 
Tagetes erhebt fich nach Peytier 7,434 parifer Fufs 
über das Meer; das Areal beträgt nicht 350, fon- 
dern ' 402$- geographifche Quadralmeilen; die Topo
graphie diefer Halbinfel ift vollftändig.

Nach der Befchreibüng des Feftland'es folgt die 
der Infeln (S. 48 bis 81) , die der Vf. in die ioni- 
fchen Infeln, Infeln des Archipelagus und Infeln des 
Mittelmeeres theilt. Ins Einzelne einzugehen, ver
bietet uns hier der Raum, und wir erlauben uns 
nur einige Bemerkungen über verfchiedene Infeln. 
Egribos ift 76, nicht 69a Quadratmeilen grofs; Tine 
hält 4A Quadraten, mit*  8,000 (nicht 15,000) Einwoh
nern' Mikone hat nur 1,000 Einwohner; Syra 6,000, 
Zea 600, Thermia 5,000, Hydra höchftens 20,000, 
Spezzia 8,000, Milo 3,800 (nicht 500) Einwohner. 
Sehr gut befchrieben, vorzüglich nach Sieber, ift
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die Infel Candia (S. 72 u. folg.); fowie *?die  Infel 
Cypern. ( •«

Die zweyte Abtheilung^des .erftgn Bändchens ent
hält die Schilderung des grieclfffchen 'Volks, die dem 
Vf. fehr gut gelungen ift,.*unu  die Rep. mit vielem 
Vergnügen gelefen hat. Einzelne Ausheilungen zu 
machen, würde unrecht feyn, da Rec. recht wohl 
bekannt ift, wie f^^wer es hält, eine allgemeine 
Charakteriftik der heutigen Griechen zu geben. Mit 
wenigen Zügen fchildert fie der Vf. (S. 87): „Sie 
find von der Natur reich begabt, lebhaft, empfäng
lich, leichtgläubig, ihr Vaterland übd^Alles liebend, 
gaftfrey, genufsüebend, gute Gatten und Ellern, re
ligiös bis*  zum Aberglauben; auf der anderen Seite 
aber auch betrügerifch, ränkevoll, ftolz, eitel, heuch- 
lerifch, zögernd.“ Was über das innere und äufsere 
Leben gefagt ift, ift zwar nicht neu, aber fehr klar 
und- deutlich dargeftellt, und man lieht, dafs die im 
Vorworte angeführten Quellen vom Vf. wirklich be
nutzt worden find. Bey der Schilderung der Türken 
giebt der Vf. einen kurzen Abrifs des Islam, welcher 
für den, der damit nicht bekannt ift, nicht anders 
als intereflant feyn mufs. •

Das zweyte Bändchen enthält die griechifche Ge- 
fchichle, die der Vf. in die alte, mittlere und neuere 
eintheilt. Bey der Sagen- und Helden-Zeit hält er 
fich mit Recht wenig auf, die hifforifche Zeit dage
gen ift fehr gut dargeftellt. Sehr vielen Fleifs hat er 
auf die mittlere Gefchichte (395 bis 1453) verwen
det, und eine klare und deutliche Ueberficht derfel- 
ben geliefert. Verhältnifsmäfsig weitläuftig ift die 
neuere Gefchichte abgehandelt; der Vf. hat mit vie
ler Befonnenheit die Quellen benutzt, die faft über
all angezeigt find, ein Verfahren, dem wir unferen 
ganzen Beyfall fchenken. Dafs fich die rieuefte Ge- 
Ichichle anders geftalten würde, deutet er fchon auf 
den letzten Seiten feines Werkes an.

Sicher werden alle Lefer, für die das Buch zu- 
nächft beftimmt ift, es dem Vf. Dank wilfen, dafs er 
fie auf eine fo fafsliche und angenehme Weife mit 
Griechenland und feinen Bewohnern bekannt ge
macht hat. Druckfehler find uns fehr wenige auf- 
geftofsen. Für guten Druck und anftändiges Aeu- 
fsere hat der wackere Verleger rühmliche Sorge ge
tragen. (p.

KLEINE S

Erdbeschreibung. Leipzig, b. Brockhaus: Befchreibung 
der Erdoberfläche. Eine Vorfchule der Erdkunde, von 
H. von Raumer, Profeffor in Erlangen. 1831. 84 S. 8. 
(4 gr.)

Diefe Blätter follen ein Auszug aus der zweyten Abihei
lung des gröfserch Lehrbuchs der allgemeinen Geographie 
des Vfs. feyn, zu deren-baldigem Erfcheinen Hoffnung ge
macht wird. So viel man fich nun auch von jenem Haupt
werke zu verfprechen Einfache hat: fo wenjg, glaubt Rec., 
wird durch die vorliegende Befchreibüng der Erdoberfläche

CHRIFTEN.
als folche bezweckt werden. Die Begriffe find durchgehends ' 
zu fchroff und oftmals ohne alle u>-d jede Erläuterung ani- 
geftellt; auch ilt nicht überall ganz richtig definirt worden. 
So foll z. B. S. 40 die Wülte Gobi ein ungeheurer, gegen 400 
Meilen langer, theils bis 100 Meilen breiter liejjel feyn. 
Wohl mehr ein Hochplateau. So find auch mehrere Bemer
kungen ganz neu; z. B. S. 72: nor d amerihanifche Meer- 
■Anden. Um fo mehr wünfehen wir durch die gröfsere Ar
beit des Vf’s. belehrt zu werden.

C. v. $.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, im Verlage 3er Gebrüder Bornträger: 
, Hifiorifche und literarifche Abhandlungen der 

königlichen de uifehen Gefellfchaft zu erA
(in Preußen). Herausgegeben von Prot. Ur £• 
k Schul,dl, d. z. Oirec.or
Tirlte Sammlung. 1830. 228 S. Zweyte Samm
lung. 1832. xvi u. 243 S. 8. (3 Thlr. 2 gr.)

HXie regefe Lebensthätigkeit, welche man feit etwa 

20 Jahren in den höheren und niederen Lehranftalten 
Preußens mit Freuden wahrnimmt, ift nun auch auf 
die feit 1741 zu Königsberg beftehende, früher mehr, 
als einmal, dem Erlölchen nahe gewefene Deutfche 
Gefellfchaft übergegangen. In den Jahren 1790 —■ 
1798 war von ihr die Monalfchrift: das Preuffifche 
Archiv erfchienen. 1801 gab fie zur hundertjährigen 
Krönungsfeier ihre Abhandlungen in einer Sammlung 
heraus. Bey dvr Anwefenheil des Hofes in Königsberg 
in den Unglücksjahren 1806 bis 1809 gelangte fie zu ei. 
nem höheren Leben in fich felbft, weiches auch bald 
fich äufserlich kund gab. Mancher treffliche, in ihren 
Verfammiungeu gehaltene Vortrag erfchien nun, ob
wohl ohne ihre, befondere Mitwirkung, gedruckt, wie 
Ferdinand Delbrücks (3) Reden, veranlafst durch die 
Ereignifie der '<eit. Königsberg. 1813, Friedr. Aug. 
Gottholds kleine Schrillen über die deutfche Vers- 
kunfh Königsberg 1S2O u. a. Im Jahre 1818 beför
derte fie die Herausgabe von Rudolf von JVtonfjor’ ts 
ßarlaam und Jofaphat durch den Prof. Fr. li. liöpke. 
Bald darauf fetzte fie einen Preis von 50 Ducaten auf 
eine hiflorifch grammatifche Unterfuchiingder deut- 
fchen Beywörter, welchen 1823 Jacob Grimm f^- 
wann. Die 1824 geflehte Preisaufgabe über die Ve
neter und ihren etwanigen Zufammenhang mit den 
H'enden würde nicht erledigt, und die Gefellfchaft be- 
fchlofs, die in ihren öffentlichen und Privat-Sitzungen 
feit dem Januar 182/ gehaltenen Vorlefungen hiflo
rifch literarifeheri .Inhalts dbm Drucke zu übergeben. 
Und fo find die beiden vorliegenden Sammlungen ent
banden, die ihrem Inhalte nach von nicht geringer 

- p deutung find. Die Gefellfchaft hält jährlich 2 öffent- 
fche Sitzungen, am löten Januar zur Krönungsfeier, 

Xn 3ten Auguftj dem Geburtstage des Königs. 
Zj nrnefeiX1 ^er übrig611 Monate verfammelt fie fich 
' , , Die, beiden Sammlungen vorangehenden
Ueoerrc Un -n den Verfammlungen feil dem
Januar lo27 gehaltenen Vorträge zeugen von einer 
vielieitigen Ihätigkeit, und werden bey allen, denen

J. A. B. Z, 1832. Dritter Band.

das Fortfehreiten in Kunfi und Wifienfchaft. am Her
zen liegt, freudige Theilnahme erregen. Um den In
halt dieler fchätzbaren Sammlungen näher zu bezeich
nen, fiellen wir zuerft die Ueberfchriften der Auf- 
fätze nach ihren Verfaflern auf.

1) Prof. Dr. Peter von Bohlen über Handel und 
Schifffahrt des alten Indiens. Sammi. 1. III. S. 57 
— 110. lieber den Zufammenhang der indifchen 
Sprache mit der lithauifchen. Ebendaf. IV. S. Ul 
— 140. lieber den Feldzug Alexanders nach Indien. 
Sammi. 2. I. S. 1 —- 22.

2) Prof. Dr. Ellendt über die Bedürfniffe und. 
Wünfche der Volker heutiger Zeit, verglichen mit 
den darüber laut werdenden Stimmen. Sammi. 2. 
VII.,S. 227 — 243.

3) Faber, Geheimer Archivar, über die Verhalt- 
niffe des deutfehen Ordens zum päpftlichen Stuhle 
unter Markgraf Albrecht. Sammi. 1. VH. S. 205 
— 228.

4) Oberl. Dr. Fehrs über die Darfiellungen der 
Helena in der Sage und den Schriftwerken der Grie
chen, mit Beziehung auf Goethe’s Helena. Sammi. 2. 
III. S. 77 — 115.

5) Confi fiorialr. Dr. Gotti. Mohnicke in Stral- 
fund, Verfuche, zu Anfänge des Jiebenzehnlen Jahr, 
hunderts ' die Reformation in Venedig einzuführen, 
nebjt zweyen bisher noch ungedruchten, fich hierauf 
beziehenden Ueberreften von Johann Diodati. Zu
gleich ein Beytrag zur Bebens gefchichte und Cha- 
raJderifiih des Fra Paolo Sarpi. Sammi. 2. V. S. 165

6) Robert Motherby, Sprachlehrer, über den 
Scholtifchen Hatur dicht er Burns mit einigen Pro
ben feiner Gedichte, nebjt einleitenden Bemerkungen 
über den Scholtifchen Dialekt. Sammi. 2. H, S. 23 
•—75- Ueber das Fernen und Behren neuerer Spra
chen mit untermifchten Bemerkungen über Sprachen 
und Sprache überhaupt. Sammi- 2- IV. S. ff7-—164»

7) Prof. Dr. F. VF. Schubert, Nachrichten über 
die honigliehe deutfche Gefellfchaft zu liönigsberg. 
Sammi. 1. S. 1 — 16. Fortgefetzte Nachrichlen über 
diefelbe. Sammi. 2- S. X -~--XVI. Deber das Siu-^ 
dium der .vaterländifchen Gefchichte. Sammi, j. I. 
S. 17 — 41. Einleüungsrcde zum lirönungsfefte 1828, 
enthaltend den Plan einer ausführlichen Gefchichte 
des Haufes H ohenzollern und des Preufjtfchen Staats. 
Ebendaf. H« S. 43 —- 55. Darfiellung der ßandijehen 
Verhäliniffe und des inneren Zufiandes im Bande 
Preuffen vor 200 Jahren. Ebendaf. V. S. 141 — 
156- Das überwiegende Interejfe der Gegenwart in

B b b
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geißiger und politifcher Rückßcht. Sammi. 2. VI. 
S. 209 — 225.

8) Director Dr. Struve über V eranlaßung und 
Abßcht von Horaz Od. III, 3. Sammi. 1. VI. S. 157 
— 203.

Damit das Bild der Thätigkeit diefer Gefellfchaft 
in ihrer jetzigen Geltalt noch beßimmter hervortrete, 
möge hier noch delfen Erwähnung gefehehen, was als 
in ihren Verfammlungen vorher Vorgetragenes aufser- 
halb ihrer Sammlungen befonders gedruckt erfchie- 
nen ift.

a) Wladimir, epifches Gedicht von Stagnelius, 
iiberfetzt von dem Schwedifchen Conful Berg. Kö
nigsb. Gehr. Bornträger. 1827.

b) MeyerbetK  s Glück und Ende, trag. Lußfpiel 
von dem Regierungsr. Baron von Eichsendorf. 1827» 
Deßen der letzte Held von Marienburg.

c) Dinters Heben. Neufiadt a. d. O. 1829, wor
aus Dinter im December 1828 Bruchftücke vorgele- 
fen hatte.

d) Rede über Vaterlandsliebe und Weltbürger- 
ßnn. Vom Superint. Dr. Wald. Königsb. 1829.

e) Confißorialr. Dr. Kählers Tag des Gerichts 
und der ewigen Verhöhnung. Königsb. b. d. Gehr. 
Bornträger. 1829.

f) Ho fr. u. Prof. Dr. Burdach über die Zeit
rechnung des men/chlichen Hebens. Leipz. b. Vofs. 
1829.

g) Prof. Dr. von Bohlen über das Theater der 
Indier,. als Recenfion von Wilfons Theater der Hin
doos abgedruckt in den Berliner Jahrbüchern für wif- 
fenfchaftliche Kritik, Aprilheft 1830.

h) Prof. Dr. Schubert über das erße politische 
Auftreten Preußens unter dem grofsen Hurfürßen. 
Königsb. 1823. Geber die Erhebung Preußens zum 
Königreiche in Pölitz Jahrbüchern für die Gefchichle 
und Staatswiffenfchaft, Augufiheft von 1828. Geber 
die Hehre von der Hegitimität und insbefondere, 
wie d iefelbe durch die hohe Pforte der Osmanen in 
Europa erworben ilt. Derfelbe über die Hehre von 
der politifchen Intervention, vom hißorifchen Stand- 
puncle aus betrachtet, und Prof. Dr. Herbart über 

' die Unmöglichkeit, das Herlrauen im Staate durch 
künflliche Formen zu erfetzen, zufammen gedruckt 
unter dem Titel: Das Krönungsfeft des Preuffifchen 
Staates gefeiert durch 3 Vorträge von F. W. Schu- hri und i F. Herbart. Königlb. b. Unzer. 1831.

i) Direct. Dr. Struve Bruchftücke aus einem la- 
tei»ißhen Hußfpiele aus der Mitte des fechzehnten 
dührhunderts, Charakterzüge des damaligen Stüden- 
tenlebens enthaltend, abgedruckt in den Preufl. Pro
vinzialblättern, Februarheft 1832.

.Die Themata der ungedruckt gebliebenen Auffätze 
lind faß alle f° anziehend, dafs man geneigt wird, zu 
wünfcben, auch diefe möchten bekannt werden. Doch 
wir wollen die in den beiden vorliegenden Sammlun
gen enthaltenen Auffätze in der oben gewählten Ord
nung zu noch etwas näherer Kenntnifs bringen.

1) Hr. Prof, von Bohlen zeigt in feinen drey Auf- 
fätzen fehr gründliche und umfaßende Sprach-, Ge- 

fchichts- und Literatur-Kenntnifs und einen lebhaften 
anziehenden Vortrag. Wir verdanken ihnen vielfache 
Belehrung. In dem erfien wird in Q. 1 unc[ 2 mit 
viel Ausführlichkeit gezeigt, dafs fchon im Alter- 
thume die Namön der nach dem Weßen geführten 
Erzeugniffe Indiens fprachlich auf Indien deuten, wie 
'ftimQi von dem fanskritifchen Pipali, malobathrum 
von malapatr am, d. h. Blatt von Male (Malabar), 
Indigo, IvbtKQ'j pefav, in Indien Nllg und RcGd, 
blau, fchwarz, Kiwaßagi von Chtnavari d. h. Chi
nakuchen, Bopßv^, perfifch Pombeh, von der Stadt 
Bombay, wovon auch Bombaffin u. v. a. Selbß da*  
Homerifche heifst im Sanskrit Kaßttra.
§. 2 wird erörtert, dafs fich im Lande felbft und 
in den fchrifllichen Denkmälern der Indier vielfache 
Betätigung eines von Alters her lebhaften Handel*  
darbietet. Handel wird als das höchße Glück eine*  
Landes betrachtet, die Kaufleute find vor den Krie
gern und Künfllern geehrt. Uebermafs von Gold, 
durch Handel ins Land gezogen, nach uralten Schilde
rungen von Städten. Die religiöfen Wallfahrten be- 
günftigten den auswärtigen Verkehr. Von alten Zeiten 
her grofse Meffen, Kunßßrafsen. 5. 4, ob die Indier 
jemals Seefahrer gewefen. Wahrfcheinlich. Sie hatten 
fiarkc Flufsfchifffahrt und Flufszölle. Daher Alexan
ders bedeutende Flotte in fo kurzer Zeit. Die Lage 
des Landes reizte, die Flufsfahrt auch auf das Meer 
auszudehnen. Ueberflufs an Schiffsbauholz (Tikbaum). 
Die Indier betrachten das Meer als ein reines, heiliges 
Element, bauen an der Küße Tempel und ihre Reli
gion gebietet ihnen feit 17 Jahrhunderten, fich darin 
zu baden. Das Verbot, über den Indus zu fetzen, iß 
neu. Vasco de Gama fand ein thätiges, Handel trei
bendes Volk. Im 13len Jahrhunderte giebt Marco 
Polo eine eben fo lebhafte Schilderung von dem See
handel der Indier u. f. w. S. 105 und 106 wird über 
Ophir gefprochen. Der Vf. enlfcheidet fich für die 
füdüche Küße von Arabien, am Eingänge des perfifchen 
Golfs. In Arabien gab es indifche Völker. Die Infel 
Dioskurias an der Mündung des arab. Bufens heifst noch 
jetzt Diu Zocotara, und das ilt das fanskrilifche 
Dvipa Sukhatara, d. h. glückliche Infel. ■— Im 2len 
Auffätze nimmt Hr. v. B. mit Franz Bopp und W. 
v. Humboldt mindeßens 2 der ausgedehnteften Sprach- 
ßämme an, den Semilifchen und Indifchen. Der Se- 
mitifche zerfällt in 7 bedeutendere Mundarten, die 
meiß nur dialektifch von einander abgehen, das Chai- 
däifche, Syrifche, Phönizifche, Hebräifche, Samari- 
tanifche, Arabifche und Aethiopifche. Die indifche 
oder fanskrilifche Sprache begreift neben dem Sanskrit 
die perfifchen Sprachen, die griechifche, lateinifche, 
germanifche, und zum Theil die flavifchen, mithin 
alle neueren Sprachen des gelammten Europa. Von 
S. 115—■ 120 werden beide Hauplfprachßämme nach, 
ihren wefentlichen Unterschieden verglichen, und der 
Vf. bahnt fich dadurch den Weg zum Lithauifchen 
mit feinen engverl’chwißerten Seitenlinien, dem Alt- 
preuffifchen und Lettifchen, befrachtet es als ein wich
tiges Mittelglied der verwandten Mundarten, und meint, 
es könne ohne Uebertreibung das nordifche Sanskrit
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genannt werden. Hierauf werden die verfchiedenen 
Meinungen angegeben, wonach das Lithauifche vom 
Gothifchen, vom Slavifchen, Griechifchen, Lateini
schen herftammen follte. Kuhig hatte Alles aufgebo
ten *),  den Urfprung des Lithauifchen aus dem Grie
chifchen nachzuweifen: doch zeigt Hr. v. B., dafs da, 
Wo das Lithauifche dem Griechifchen ähnle, dellen 
Aehnlichkeit mit dem Sanskrit noch gröfser fey, und 
Schlichte geborne Lilhauer folche Sanskrilphrafen au
genblicklich verbanden, nicht aber die griechifchen, 
z. B. Lith. diews mano, pou , Sanskr. Dewas 
mama , mein Golt. •— Mes esme abagai, 
ecpsv äßioi, Sanskr. wayam srnas abhagäs. -— Diews 
dawe dantis, diews dus ir dunos, £so$ S&Scvks obov- 
'Tuj, ^809 tlajQsi nai aqrov, Sanskr. Dewas dadau 
dantas, dewas däsyati eva dänäs , Golt hat Zahne 
gegeben, er wird auch Brod geben. Von S. 123 folgt 
ein Verzeichnifs von Wörtern, zwifchen welchen im 
Lithauifchen und Sanskrit die höchfte Aehnlichkeit 
vorhanden ift, mit dem Griecnifchen und Lateinifchen 
gar keine : Lilh. Wejas, Sanskr. Wayus, Wind. Basa, 
Basa, Thau. Audra, Udra, Flulh u. f. w. Mit eben 
So viel Scharflinn, als Gelehrfamkeit, wird die Sache 
weiter durchgeführt, und bemerkt, dafs die von Hero- 
dot 4, 59 als fcylhifche genannten Gottheiten zum 
Theil indifche Namen haben, Ta/hrl, Vefta, Sanskr. 
talpatl, die Erwärmende, HaTTa/off, Zeus, von dem 
Sanskritifchen Papts^ die Sonne. Zuletzt wird S. 139 
das bey Luciam Alex. 52 einem Scythen gegebene 
Orakel MdpQi tßaQyput.is £i9
Knysi (Paes’ erklärt durch das Lithauifche: KVargulis, 
der Aime, isz szen oder isz szia, von hier, angsti, 
früh oder dergleichen: der arme Kraulte wird von 
hier gehen und das Licht verlaffen. Am Schluffe 
die Bemerkung: „Die lithauifche Sprache ift ein un- 
getrübtes Bild des Volkes, welches fie fpricht: für das 
Lafter hat fie nicht einmal einen Namen« u. f. w. 
Der Raum verbietet uns, mehr auszuheben. Für wen 
der Gegenftand InlereHe hat, der lefe diefen lehrrei
chen Auflatz felbft. Es kann jetzt wohl keinem Zwei
fel mehr unterliegen, dafs das Lithauifche ein naher 
Zweig des Sanskrit fey. — Im 3ten Aulfalze werden 
zuerft Bayer, Meiners, Eofs und Schlaffer erwähnt, 
und deren Anficht, als habe Alexander der Gr. durch 
in Indien angelegte Colonien griechifche Bildung da- 

rn gebracht, als Irrlhum bezeichnet und bemerkt, 
as ie e Bildung fchon beßanden habe , als Alexan-

*1 r nd*en gekommen, wie fich aus den Origi- 
nalfc ri en er ndier, aus Herodot und den Schrift- 
ftellern über Alexander erweifen laflk Dann werden 
Montesquieu und Vincent zurückgewiefen, welche 
Alexander von Haufe aus Weit ausfehende Plane für

etl *ndifchen Handel beylegten, 
damalsWc-^ ^geführt, der phönizifche Handel fey 
fich ^lr|hen geweien, Unc] jjabe durch Griechen
hffe fich n°ichtfealbft inaCh AI^Xfandrien gezogen. Auch 

i Spp Wp» aniiehmen,- dafs Alexander den Land- „der See-Weg „ach InJien gckannl

*> Belraehlnng dolLith. SpMche. K3nigsljerg t745. 

graphifche Unkunde trete dadurch hervor, dafs er, 
'überredet durch die Krokodile und andere Eigenlhüm- 
lichkeiten der indifchen Ströme, vielleicht auch durch 
den Namen des Indus ,felbft (Nildb, blaues Waffer), 
hier die Quellen des Nils entdeckt zu haben, und ge- 
radeweges nach Aegypten fchiffen zu können glaubte. 
Wohl möge er bey feiner Rückkehr und dem Eröffnen 
jler Babylonifchen Katarakten an den Handel gedacht 
haben: früher fey das der Fall nicht gewefen. Die 
Beweggründe zu feinem Zuge nach dem fernen Often 
hätten blofs in feiner Individualität, in einem grenzen- 
lofen, mit romanlifcher Begeifterung verbundenen Ehr
geize gelegen, und wären von feinen Begleitern un
verhohlen anerkannt worden. Diefs wird S. 8 u. ff. 
aus einander gefetzt. Hierauf geht der Vf. dem 327 
begonnenen Zuge nach Indien Schritt vor Schritt nach. 
Ein Auszug daraus ift kaum möglich. Um zu zeigen, 
wie wenig zuverläffig die Schriftfteller der Alten über 
Alexander find, erörtert Hr. v. B. S. 14 und 15 die 
Menge von Schiffen, welche am Indus wie Char- 
tenhäufer enlftehen, und macht wahrfcheinlich, dafs 
fie wohl, wie bereits im Iften Auffatze angedeutet 
worden, den Indiern felbft angehört haben. Daraus 
wird S. 16 gefolgert, dafs die Erzählungen der Schrift
fteller Alexanders von dem Aufbaue fo vieler Städte 
und den in ihnen hinterlaßenen Colonien übertrieben 
feyen. Es wird aus Koinos Rede bey Arrian, exped. 
Alex. 5, 27 gezeigt, dafs Alexander dazu fo viel 
Mannfchaft gar nicht übrig hatte. Von Handelscolo
nien könne daher die Rede nicht feyn, fondern höch- 
ftens von kleinen Befatzungen, die bezwungenen Städte 
in Gehorfam zu erhallen, von Garnifonen in neu an
gelegten Citadellen, welche nur einfache Erd wälle 
gewefen., von Schmeichlern aber Städte genannt wor
den. Daher habe man fchon im Alterthume verge
bens nach diefen bald vom Regen hinweggefpüllen 
Städten gefucht. Dadurch werde es auch unmöglich, 
bey den allen Baudenkmälern Indiens.an griechifchen 
Urfprung aus Alexanders Zeit zu denken. Gegen 
Heeren, dafs nur die Namen diefer Städte fpälerhin 
untergegangen, wird behauptet, dafs fchon vorhan
dene Städtenamen auf Alexander gedeutet worden^ 
befonders mit Chandra, Mond, anfangende, welches 
in Alexander verwandelt wurde, daher fo oft Alexan
dria. So fey ^wAwaßa'TiS das jetzige Skanderbad, 
aus dem Sanskritifchen Chandravati (die rnondahn- 
hche, jchöne) eniftanden, und Alexandria am Paropa- 
myfus fuche man in Kandahar, Chand rana gar a, 
Mondfiadt. Dais aber Alexander folche Namen auf 
fich bezogen, zeige die Aenderung des Flufsnamen» 
Chandrabhägä in Aheffnes^ , weil nach Hefyehius

(Chandrabhagfi, Alexanderfreffer) za 
ominös gewefen fey*  Endlich wird auf die Frage, 
warum die Indier auch nicht eine einzige Erinne
rung an Alexander in ihren Schriften aufbewahren, 
geantwortet, weil die Macedonier mit den eigentlich 
gebildeten Indiern in gar keine Berührung kamen. 
Wir würden noch hinzufügen: und weil Alexanders 
Erfcheinung in Indien zu kurz vorübergehend war. 
Hr. v. B. hat die Bahn zu Aufhellungen des Alter- 
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thums fehr rühmlich betreten. Wir wünfehen ihm 
zu ferneren glücklichen Verfuchen der Art dauerhafte 
Gefundhgit und ein langes Lieben.

2) Hr. Prof. Ellendt, vortheilhaft bekannt als 
Philolog, befonders auch durch fein brauchbares Lehr
buch der Gefchichle für die oberen Claffen der Gym- 
nafien. Königsb. 1827, geht in feiner Rede von der 
grofsen franzöfifchen Revolution aus, fchildert die feit- 
dem hervorgetretenen beiden Parteyen, deren eine Al
les neu haben will, die andere an dem Allen hängt, 
und fucht dann jene Meinungen im Verhällnifle des 
wahren InterefTe der Völker zu betrachten. Seine/Be
trachtungen find freymüthig, aber nicht im Sinne de
rer, welche Freymiilhigkeit nur im fchnöden Herabzie
hen des Heiligen und Rechten finden. Es fpricht dar
aus ein ernfter, durch die Gefchichte genährter Geilt. 
Als nolhwendige Bedürfnifle der Völker in der jetzi
gen Zeit betrachtet er a) Ruhe und Frieden, b) Hin
wegräumung der Hindernifi’e, welche dem Reifen der 
Frucht ftiller Thäiigkeit im Wege liehen, c) zeilge- 
mäfsen Unterricht, wovon die nächlte heilbringende 
Folge fromme Genügforhkeit feyn werde. Ungern 
verfagen wir uns, Einzelnes aus diefer lefenswerthen 
Rede auszuheben. Nur Eine Stelle möge hier Raum 
finden: ,, Es i 11 höchft lächerlich, wenn neuerdings 
mehrere fächfifche Schriftfteller geäufsert haben, es fey 
in Preußen keineswegs ruhig. Als Beweife werden 
die Aufläufe in Aachen, Elberfeld, Königsberg und 
Stettin angeführt. Die Veranlagungen des Tumults 
in Königsberg find wenig bekannt. Er war veran-

T E M B E R 1 8 3 2. 3^4
*
jlafst durch die tyrannifche Blindheit eines angeblich 
| Sachkundigen, der zum Hohne der Vernunft und der 
(] Menfchlichkeit zum Trotz auf den rohefteu Sperrmafs- 
| regeln beyrn Eindringen der Seuche befland, ohne 
' mit einem in PreulTen unerlröilen Despotismus Einre*  

den oder felbft Bekanntmachung entgegengefelzter An
fichten zu geltalten. Hervorgerufen wurde er durch 
die nothwendigen moralifchen und phyfifchen Folgen 
jener Grundsätze, namentlich gewallthäiige Beleidi
gung des Ältlichen Gefühls und drückende Theurung. 
Befördert ward er endlich durch die Unfähigkeit un
tergeordneter Behörden und die zaghafte Unfchlüffig- 
keit der Mililärbefehlshaber. Aber dafs nach der au
genblicklichen Stillung diefer Unruhen fich felbft un
ter dem Pöbel irgendwo ein Geilt blinden Wider- 
fpruchs, höhnifchen Trotzes auf die Gewalt der Fauft 
oder verbrecherifcher Tadel der Regierung gezeigt 
hätte, davon find jene Schriftfteller den Beweis fchul- 
dig geblieben.“

3) Der Auffatz des Hn. G. A. Faber enthalt vor 
dem, was die Auffchrift ankündigt, noch einige Bemer
kungen über die Verhältnifie des Ordens zum päpftli- 
chen Stuhle. Das Ganze wird Freunden der preuffifchen 
Gefchichle um fo willkommener feyn, als es aus ar- 
chivalifchen Quellen gefloßen ift. Den Befchlufs ma
chen 2 Beylagen. I. Ueber die Ausgaben des deut- 
fchen Ordens in Rom. II. Auszug aus dem Berichte 
des Generalprociirafors über eine Unterredung im la- 
teranifchen Concilio 1513. ,

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.

ErbAUUNcsscwriftkn. Elberfeld, b. Luca:; Jubelfeier 
der Au^sburgifchen Confefßon am 25 Jun. 1830, in der 
lutherifchen (!) Kirche zu Elberfeld gefeiert (!) mit einer 
Vormitfagspredigt vom Pfarrer und Superint. Auguß. Hüls
mann und einer Nachmittagspredigt vom Pfarrer Carl Au- 
gußt Göring. Ein Denkmal für die jetzt lebenden und 
nachkommenden Mitglieder obgedachtel*  Gemeine. IV u. 
36 S. gr. 8. (4 gr.)

Diefe Predigten, welche die Zeit ihrer Erfcheinung vor 
dem grötseren Publicum nicht angeben , find uns erft mit 
der Oftermefle d. J. zugekommen. Sie fcheinen auf befon- 
deres Verlangen der Kirchengemeinde zu Elberfeld gedruckt 
worden zu feyn > und verdienen diefe Auszeichnung zwar 
nicht durch eine glänzende Beredfamkeit, aber durch ihre 
Einfachheit, Herzlichkeit und Wärme für die gute Sache 
des Evangeliums. Die erfte über Matth. 10, 18 — 20 ftellt 
die Uebergäbe des Augsburg. Bekenntnijfes als eine höchft 
denkwürdige und wichtig« Begebenheit dar, indem fie 
•«) das Wichtigfie aus der Gejchtchte diefer ßegebenheit 
erzählt, b) warum fie fo wichtig und denkwürdig fey, 
zeigt: und c) auf die Wirkupg ihres jetzigen Andenkens 
hinweifet. Der erfte Theil S. 4 — H ut durchaus gefchioht- 
lich, und hat uns durch die beygebrachten kleinen Züge 
aus der Gefchichte diefes grofsen Tages, z. B. S. 9: „Die 
evangd- Fürften erhoben fich, um flehend ihr Benenntnifs 
abzulegen, wurden aber vom Haifer felbft Wf Sitzen ver- 
anla/st.“ — Ebemlaf..„Bis in die Ute Stunde währte die. For- 
lefung, und in dem Saale herrscht,. die tiefjte Aufrnerkfam- 
keif'und Stille1* — ^hr angefprochen. Als wichtig wird im 
2 Thl. diefes Bek. erklärt a) weil es ein öffentliches Z^eugnijs

d'r ^he iß, und b) den Glaubensmuth,
dJe kreudtgaeit, die Freue und den frommen Sinn der ev. 
Furjten und Stunde, zu Tage legt. Nach d. 3 Th. fodert 
diefes a) zum Gefühle, des Dankes gegen Gott, und b) zu 
heiligen Lntj chliefsungcn und Gelübden auf. — Die zweyte 
1 redigt erinnert in ihrem Eingänge befonders an den Frey- 
teig , als den 25 Jun. 1530 und 1830: „Lern Jchöner bedeut- 
famer Tag! Schon feine Benennung, Freytag, hat etwas 
Anziehendes; die Wahrheit wird euch fre.y machen. Das 
mufsie der PVahlfpruch der. wegen der Ffahrheit hart be
drängten, und jur Jie kämpfenden Proteßanten feyn“ 
u. f. w. Text Actor. 26, 22. 23. Thema nebft Dispofition: 
,,Lafst uns das A. Glaubensbek. betrachten ; a) als ein gött
liches, b) als ein menjchhdies, und c) eine Anwendung 
hievon machen. Göttlich ift cs, a) weil es aus dem Worte 
Gottes gefchopft iJß an göttlichen Sinn der Beken
ner erinnert ; y) die Hege Gottes ins Licht fetzt, und b) 
in feinen Wirkungen. Menfchlich ift die Ai G., «) durch 
ihre menfchliche, d. h. unvollkommene Aujftßüne der h. 
Schrift ß) 1 öre Entftehung und Erarbeitung, y)
durch die Mangel und Umfitände n. f- W. Hütet euch 
darum vor Undank, Heilte und Gleichgültigkeit gegen das, 
Evangelium. Seht auch hier, wie es nichts hilft, eine 
fchlechte fache zu vertheid:gen, und eine gute Sache an- 
zugieifpn. Kämpft gegen Aberglauben und Unglauben!1' —

flehen zu nuferer Freude im Ton und in den 
rcugiolen Annciiton einander ganz nahe, was nicht anders 
als vor.heilnaft auf die betreffende Gemeinde wirken kann.

X/xe.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, im Verlage der Gebrüder Bornträger: 
Hiftorifche und literarische Abhandlungen der 
königlichen deutfchen Gefeltfchaft
(in Preußen). Herausgegeben n»» Prof. Dr. 1. 
JF. Schubert u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenßon.) 
4. Ur. Dr« Lehrs, welcher durch fein fpecimen 

guaefiionum Ariftarchearum (Königsberg 1831) nicht 
geringe Erwartungen erregt hat, bringt auch in fei
nem Auffalze über Helena eine fehr willkommene 
Gabe : Worte der Verehrung gegen Goethe eröffnen 
den Vortrag. An der Helena defl’elben wird befon- 
ders der metrifche Theil gerühmt, in ihr fey die 
Schöpfung des Meifters der Theorie vorangeeilt. Den 
Uebergang auf das Thema bildet die Bemerkung, dafs 
die allen Kritiker an ihren Dichtern immer hoch ge
achtet, was neueften Anlichten kaum mit der Poefie 
vertraglich fcheine, Gelehrfamkeit. Darunter werden 
die Studien verftanden, wodurch der Dichter fich 
des Stoffes, Geiftes und Sinnes feines Gegenftandes 
bemächtige, wie Schiller und Goethe, diefer befon- 
ders auch in der Helena es gelhan, welche reich an 
Anfpielungen auf mythifche Ueberlieferungen fey, 
und dadurch Füllung,. Schmuck und Eigenlhümlich- 
keit erhalle. Wünlchenswerlh wäre eine gründliche 
Ausführung, wie die griechifche Helena in die deut- 
fche Volksfage gekommen. Diefer Auffatz folle nur 
die DarÜellungen der Helena im Mythus und den 
Schriftwerken des Alterthums vorlegen, doch nicht 
den ganzen Mythus erfchöpfend, fondern vorzüglich 
nur die Darftellungen und Veränderungen, fofern fie 
äfthetifchen Gefichtspuncten angehören, wie es denn 
überhaupt fehr belehrend fey, den Veränderungen 
Jer Sage nachzufpüren, in wiefern fie nicht aus ab
weichenden Localfagen, aus veränderter Zeitanficht, 
fondern aus äfthelifchen Gründen und den Bedürf- 
jiiffen der Dichter hergelloffen fey. Eine in die fern 
Sinne bearbeitete MythojOg^e jer Tragiker wünfehte 
fchon Lejfmg. Dann wird von S. 85 an der Raub 
und die Rückkehr der Helena nach Homer erzählt 
und beleuchtet. Das Urtheil des Paris fey nicht Ho- 
merifeh, und fchon defshalb fey die Stelle II. 24, 
27—30 verdächtig, weil fie eine Andeutung deflelben 
enthalte» • II. 4, 31—33 müfste feiner gedacht worden 
leyn, wenn es Homerifch wäre. Auch der Antheil 
Aphrodite’s an der Entführung verrathe bey Homer 
(4 406« 5; 423 u. 429) kein Verfprechen» Woher

I. A. L, 1832. Dritter Band, 

aber die Vorliebe Aphrodite’s für die Troer? Die Ho- 
merifche Mythologie gebe feiten Rechenfchaft von 
den Urfachen der Parteyungen der Götter, welche 
fogar wider Erwarten auf diefe oder jene Seite tre
ten, wie (II. 21, 441) Phöbus und (5, 832. 21, 413) 
Ares. Antheil der Helena an ihrer Entführung nach 
Homer. Zwar wird Paris als Hauptverfchuldner be
trachtet (II. 3, 351 u. 6, 281): aber Helena ift nicht 
frey von Schuld. 2, 590 fieht nicht entgegen. Nach 
3, 386 hat fie ihre geliebtefte Dienerin mitgenommen. 
Sie zeigt Reue 3, 172 ff. Od. 4, 259 ff. Dafs Aphro
dite fie beihört (II. 5, 422 u. 3, 399), hebt nach Ho- 
merifcher Anficht die Schuld nicht auf: doch ent- 
fchuldigen fie damit die Wohlgefinnten, wie Priamus 
(3, 162) und Penelope (23, 222). Und fo fieht fie 
trefflich behandelt im Homer da. Verführt von dem 
fchönen Mann ift fie ihm freywillig gefolgt: aber 
bald fühlt fie Reue, fie empfindet Sehnfucht nach den 
Verlaffenen: aber ihr bleibt nur übrig, das Ende des 
begonnenen Unheils abzuwarten. Immer gleich lie
benswürdig fteht fie als Frau in ihren Verhältniffen. 
Weder Menelaus, noch irgend ein griechifcher Edler 
macht ihr einen Vorwurf. Nur einmal in gereizter 
Stimmung Achilles (19,. 325) und Eumäus (14, 68). 
Eben fo mild gegen fie denken die edleren Trojaner, 
befonders Priamus und Hektor (24, 762)). Mit gro- 
fser Zartheit werden die ihr bisweilen gemachten 
Vorwürfe von Homer nur erwähnt; nie hören wir 
fie felbß. Zart fey auch diefs, und wahrfcheinlich 
nicht von Homer erdichtet, dafs Helena, als fie dem 
Ians folgte, fich ihm noch nicht in Liebe gemifcht 
hatte, und dafs Homer keine Kinder derfelben er
wähnt, wie fie bey Späteren vorkommen. Hierauf 
wird gezeigt, wie die folgenden Dichter die Entfüh
rung und das Wiederfehen daiftellen, wobey wir 
dem Einzelnen nicht folgen können. Die vor einem 
Krieger mit entblöfstem Schwerte fliehende Frau in 
IVl'dlirü s Monuments inedits II, 306 halt der Vf. für 
die bey Paußan. V, 18 erwähnte Helena nach der 
von Q. Smyrn. 23, 356 ff. befchriebenen Scene. 
S. 109 wird noch Steß chorus Palinodie berührt und 
nach der Analogie mit Pmd. Ol. 9, 45 und 1, 43 
erklärt. Zuletzt wird noch dargelegt, wie die uralte 
Volksanficht fich durch mulhwillige Verunglimpfun
gen mancher Dichter nicht haba an der Helena irre 
machen laßen : Umftände, woraus ßch zeigt, dafs 
Helena’s' Name in hoher Achtung .blieb. Dafs wir 
bey diefem Auffatze uns etwas länger aufgehälten 
haben, hat feinen Grund, in dem grofsen Vergnügen, 
womit wir ihngelefen. Möchte doch der Vf. oft

C c c
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noch Aehnliches bringen! Vielleicht dürfen wir von ihm 
bald Helenens Gebrüderpaar, die herrlichen Diofkuren, 
auf ähnliche Weife behandelt erwarten. Noch ilt 
uns keine Darftellung davon bekannt, wie fie allmäh
lich Schützende Gottheiten wurden, • und als folche zu. 
den Römern kamen.

5. Der Auffatz des Hn. Confiftorialraths Dr. Moh- 
nicke ift für den in feiner Ueberfchrift bezeichneten 
Gegenßand von grofser Wichtigkeit. Für das, was 
für die Reformation während derfelben in Venedig 
vorging, bezieht fich der Vf. auf Dan. Gerdeßus Hifto- 
ria JBvangelii faeculo X.VI renovati cum variis 
monumentis eo pertinentibus. IV T. Gröning. 1744 
<—1752. 4. Italia reformata , und auf des Schotten 
Dr. Thomas M'Crie vortreffliche Gefchichte derFort- 
fchritie und Unterdrückung der Reformation in Ita
lien im Ißten Jahrhunderte, trefflich überfetzt von 
Dr. G. Friederich. Lpz. 1829, und giebt dann als 
Einleitung zu den beiden bis dahin ungedruckten 
Ueberreften einige hißorifche Erläuterungen (S. 175— 
191), woraus hervurgeht, welche Richtung die in 
Venedig verfuchte Reformation mit dem Anfänge des 
17ten Jahrhunderts nahm. Man erfährt daraus man
ches Intereßante über den Doge Leonardo Donato, 
den Senator Dominico Molino , Paolo Sarpi,, Ful- 
genzio Micanzio, über den englifchen Gefandten zu 

• Venedig, Heinrich Wotton, und feinen Gefandtfchafts- 
prediger Wilh. Bedell, den franz. Staatsralh Philipp 
Mornay du Plessis, Joh. Diodati u. A. Die beiden 
hier zum erften Male gedruckten Ueberreße, welche 
der‘verßorbene Bifchof Munter von einem Nachkom
men des Joh. Diodati in Genf erhalten hatte, und 
Iln. Dr. IVJohnicke zur Bekanntmachung übergab, find 
ejn Schreiben Diodati’s an Mornay vom 20 Apr. 1608 
und ein umßändlicher Bericht eben delfelben über 
feine Reife nach Venedig in der letzten Hälfte des 
Jahres 1608, beide in franzöfifcher Sprache: Es wird 
S. 188 ff. angenommen, dafs der nach dem Jefuiten Da
niel, Hiß:, de France etc. a Paris 1729. 4. 7. 10. 
p. 394—396 (die Stelle ift zu Anfänge des Auffatzes ab
gedruckt), in Frankreich aufgefangene und von Hein
rich IV nach Venedig gefchickte Brief ebenfalls von 
Diodati gewesen fey, aber weder der hier zum erften 
Male gedruckte Brief, noch der Reifebericht. Beide 
find hiftorifch von grofser Wichtigkeit. S. 190 wird 
aus Allem zufammengenommen in Beziehung auf 
Paul Sarpi's Pfeudoproteftantismus beftätigt, was fchon 
Le Courayer (Fie de P • S. vor der Hist, du Concile 
de Trenie p. HHIV') von ihm behauptete ; II etoit 
eatholique en gros et quelqttef^JS Protestant en de
tail, und L.e Bret: „ Sarpi war wirklich ein Katho
lik, aber kein römifcher Katholik.“

Q, Hr. Motherby ftellt in feihen beiden Auffälzen 
fich als einen Nlann nicht nur von fehr um fallender 
Sprachbildung, fondern auch als e:nen lolchen dar, 
weit - er in das innere Heiligthum der*  Sprache und 
der :hm bekannten Sprachen ‘eingedrungen iß. Aus 
dem erßen feiner beiden Auffätze lernen wir zuerft 
den ichottifchen Dialekt, dellen auch Walther Scott 
miiJ.aUr fich in feinen Romanen bedient hat, ken

nen, nicht als Gälifch oder Erfifch , Welches auf den 
Gebirgen des Hochlandes und auf den Hebriden ge- 
fprochen wird, fondern als diefelbe Sprache, welche 
die Engländer reden, jedoch von diefer dialektifch fo 
verfchieden, dafs felbß der Engländer das eigentliche 
broad Scottish, das ganz Plattßhottifche , kaum 
mehr verfteht. Um zu zeigen, wie das Schottifche 
fich für die Poefie habe ausbilden können, befchreibi 
Hr. IVI. das Land, deutet auf dellen reiche Sagen hin, 
auf die geiftige Befchaffenheit und das Leben der 
Schotten, und kommt endlich auf die Sprache felbß. 
Er vergleicht fie mit dem Altdänifchen, Franzöfifchen, 
Holländifchen und Ddutfchen. Es zeigt fich bey dem 
letzten, dafs im Schottifchen fich bis auf den heutigen 
Tag mehrere Wörter dem Deutfehen näher gehalten 
haben, als im Englifchen, z. B. birk, Birke, birch — 
kirk, Kirche, church ■— cleeding, Kleidung, clothing 

käme, Kamm, conib — to neeze, niefen, to 
sneeze st am, Stern, st ar — whilk, welcher,
which — slippery, fchlüpfrig, sleepy— stonern, ftei- 
nern, stony. Andere Wörter kommen im Engli
fchen gar nicht mehr vor oder find veraltet: blate, 
blöde, to brouk, brauchen, to coff, kaufen, coupar, 
Käufer, craim, Kram, fremmit, fremd; hamjuchen, 
heimfuchen, moudiwort, Maulwurf, von mool. oder 
mould, Erde, und wort a.as warp, werfen, daher 
im Plattdeutfchen Molt- oder Multwurm, Erdauf
werfer, sib, Verwandter, Sippe, to spain, entwöh
nen, vom altdeutfchen Spunne, die Mutterbruß, 
wovon Spanferkel, cruizie, Krus, Krug, gair, Gehre, 
knag, Knagge, knuist, Knuß, knubblock, Knubbel, 
davon wahrscheinlich Knoblauch, laveroch, Lerche, 
altdeutfch Lewarh. mang, mang, mank, unter, daher 
mengen, paddok, Frofch, Kröte, in der Mark Padde, 
daher Schildpatt, rung, Runge, sirk, Stärke, junge 
Kuh. Robert Burns war geboren am 25 Jan. 1759 
in einer ärmlichen Lehmhütte bey dem Städtchen 
Ayr im füdwefilichen Theile von Schottland, und 
ßarb am 21 Juli 1796, nachdem er eine kleine Pach
tung und zuletzt einen kleinen Sleuerpoften gehabt 
halte. In die Gefchichte feiner einfachen Lebensum» 
ßände hat der Vf. Ueberfetzungen von Gedichten def- 
felben, welche damit in enger Verbindung ßehen, 
eingeflochten. Die gegebenen Proben zeugen alle von 
achtem Dichtergeiße, und machen es erklärlich, wiö 
Burns Gedichte bey feinen Landsleuten fo fchnellen 
Beyfall erhalten und ihm die Gunß der erften Män
ner in Edinburgh erwerben konnten. Unter den mit*  
getheilten Proben- befinden fich auch ein Paar grofser© 
Gedichte, Thomas von Schanter, worin das grauen'- 
volle Abentheuer eines Landmanns gelcnildert wird, 
der in einer fchrecklichen Nacht etwas benebelt aus 
der Stadt nach Haufe reitet, und bey der Kirche von 
Alloway einem Hexenfpuk begegnet, und die Vißon, 
worin fich dem Dichter die Mule Schottlands, Coila, 
zeigt, und ihn für den Sänger der Natur erklärt. 
Sehr originell ,ift in dem zwoyten der Mantel der 
Mufe befchrieben, auf welchem Schottland und dellen 
Merkwürdigkeiten zu fehen find. Als Probe theilen 
wir hier nur ein kurzes Lied an eine Waldlerche mit:



389 N o. 169. SEPTEMBER 183 2. 390

Bleib, holder Sanger, flieh nicht bange 
Vom zarten Zweige, der. dich wiegt; 
Ein liebender laufcht deinem Sange, 
Der Klage , die ins Herz lieh fchmiegt. 
Noch einmal jene füfsen Klänge! 
O, lehr mich, wie man zärtlich klagt, 
Wie ich erweich’’ ihr Herz voll Strenge, 
Das kalt mir jede Gunft vertagt.
War graufam deine kleine Schöne? 
Verfchlofs he deiner Qual ihr Ohr? 
Denn Liebe nur lockt folche Töne 
Aus fchmerzbewegter Bruft hervor. ' 
Dein Lied, es fing» von tiefem Harme, 
Verzweiflungsangft, fprachlofem Schmerz: 
Schweig, füfses Vögelchen! erbarme 
Dich mein! fonft bricht mein krankes Herz.

Der zweyte Auffalz des Hn. M^>rby enthält 
viele treffliche Bemerkungen über den belegten Ge- 
genttahd. Am beiten lernt' man eine fremde Sprache 
in dem Lande, wo fie gefprochen wird, dann von 
Lehrern, deren Mutterfprache fie ift. Im letzten 
Falle müllen die Stunden möglichft vervielfältigt wer
den. Zum Lernen einer fremden Sprache gehört ein 
feines Ohr und eine leichte Zuge. Diefs ift durch 
treffende Bemerkungen recht fruchtbar gemacht. Be
fonders erfoderlich ift Sprachgedächtnifs. Hiebey man
ches memorifch Gute. Um fich im Briefftile fremder 
Sprachen zu üben, überfetzte fich der Vf. aus frem
den Ländern kommende Briefe, prägte fie dem.Ge- 
dächtnifle ein, und überfetzte fie nach einiger Zeit 
zurück. Aehnliches hat feinen Schülern auch Fr» 
■^ug*  fVolf dringend empfohlen für das Laieinifche. 
JFie lernt und Lehrt, ma/i das Eindringen in den 
Geifi einer fremden Sprache? Man fey und mache 
aufmerkfam auf Etymologie, und lerne die Quellen 
des VVortlchatzes kennen : ihre Kenntnifs eröffnet 
Uns Einblicke in den Geift, in die Gewohnheiten

Sillen des Volkes, ddfien Sprache wir lernen. 
Hiezu lehrreiche Beyfpiele aus dem Deulfchen, Fran- 
löfifchen und Englifchen. Eingehen in fynonyme 
Ausdrücke. Ueberfetzen. Soll man treu und buch- 
ftäblich überfetzen, oder frey? Recht gut erörtert. 
Ebenfo das Vorüben zum Sprechen. Zuletzt ganz 
Angemeßenes über den Wohllaut der neueren Spra- 

welcher in einen abfoluten und relativen ge- 
theilt wird. „ Abfolut wäre der Wohlklang einer 
. Brac ® Zu nennen, welche verhältnifsmäfsig mehr 
jener ante enthält, die man nun einmal die fchö- 
neren nennt.“ Wir würden den abfoluten Wohllaut 
nicht fo ang t ich befchränken. Es giebt Gegenden, 

ßrter, Plätzchen, fogar Bauerwohnungen, wo es fo- 
gieich Jedem gelallt, wo Jeder fagt oder jm Stillen 
etw hlef niöcht’ lch irnmer feyn. In ihnen ift ' 
es auch a^^u^es Wohlgefallen erregt. So giebt 
gleich jPraclm, deren' Lautung auch von dem fo- 
nicht verlieht ohhaut empfunden wird, welcher fie 
abfoluten WÖhijUn? das jlß ebfnr das Wereniliche des 
Wohllaut habe f^Sden" d^S iede Sprache ihren 

.Lm Eni, x, den> der he verlieht, das hat 
nen Cnn/in de. dy Gewohnhpit hauptfächiich fei

en Grund dem Zauber des Verftändnißes, woran 

fich dann noch vielerley anknüpft, was (liefen Zau
ber verftärkt. Begeiftert fchliefst der Vf. über die 
Kunft Her Sprache, über ßeredfamkeit und die 
Macht des Sprachgeiftes. „W'en aber der mächtige 
Geift der Sprachen ergriffen und ihn eingeführt hat 
in ihren herrlichen und wunderbaren Tempelbau, 
wer eingetreten ift als ein Sehender über des Tem
pels Schwelle, vor deRen Blick’ entfalten fich Wun
der und Geheimnifie, es hält ihn ein mächtiger Zau
ber, und auf immer macht ihn jener Geift zu fei
nem Geweihten.“ Ihre liebliche Dichtungen f. lieb
lichen im erften Auflatze S. 44 hallen wir für einen 
Druckfehler, der edle Pathos für das im zweyten 
S. 158 für einen Fehler.

Hr. Prof. Schubert bringt in feinem erften Auf- 
fatze einen fehr wichtigen Gegenftand zur Sprache: 
denn wenn fchon die Kennlnjfs der Gefchichte über
haupt fehr wichtig ift, fo ift es gehvifs die der Ge
fchichte des Vaterlandes noch mehr. Und leider' klagt 
Hr. 5. nicht mit Unrecht über Mangel diefer Kennt- 

' nifs nicht blofs in Preußen, fondern auch anderwärts. 
Mit Recht erhebt er in diefer Beziehung die Schweiz, 
wo man in den Hütten der Sennhirten Johannes von 
Flüller kennt, wo Zfchodie's Schweizergefchichle von 
Hand zu Hand wandert, mit Recht auch Frankreich 
und England. In Deutfchland zeichnen hier fich nur 
Nafiau und Braunfchweig etwas aus, mehr Baiern 
Und Würtemberg. Mit Recht wird JVIemmingers 
noch nicht vollendete Befchreibung des Königreichs 
Würtemberg, von 1824 —1829 fechs Hefte, als ein 
erfreulicher Beweis davon angefehen. In Beziehung 
auf Preußen wird zum Theil der Grund diefes Man
gels in der allmählichen Zufammenftückelung des 
preußischen Staates gefunden, deßen Gefammtleben 
bis jetzt noch fo jung ift. Der Vf. ift der Meinung, 
und darin dürfte wohl Niemand ihm entgegen feyn, 
den Eintritt des Häufes Hohenzollern als den Punct 
zu betrachten, wo ein gemeinfames Intereffe alle Pro
vinzen und Landfchaften des preuft. Staates zu um- 
fchlingen beginnt. Das Glück, das diefes Haus über 
Preußen gebracht, leuchtet fchon daraus ein, dafs in 
414 Jahren (von 1415 bis 1829) nur 14 Regenten, und 
unter diefen nur zwey gewefen find, an deren Na
men weniger dankbare Erinnerungen haften, während 
in anderen Staaten in diefer Zeit mehrere, zum Theil 
bis 21 und 23 und unter diefen mehr als zwey Regenten 
gelebt haben, welche für das Wohl ihres Staates 
nachlheilig wirkten. Dem Vorwurfe der Eroberung 
wird entgegengefetzt, dafs Preußen auch Manches 
durch Erbfchaft, durch treu geleiftete Dienfte , durch 
Kauf und freye Wahl erworben habe. Für die we
nigen Flecken in der Gefchichte deßeiben gewähre 
hohen Erfatz der Umftand, dafs Preußen jetzt das 
einzige Reich fey, welches noch keinen allgemeinen 
Volksaufftand, keine V erfchwörung erlebt habe, ein 
ficheres Zeichen. der Weisheit und Müde der Re
gierung. Um fo mehr .Pflicht mufs es feyn, di© 
Kenntnifs diefer Gefchichte zu einem Haupibildungs- 
millel jedes jugendlichen Gemüthes, zr einer kräfti
gen Befeftigung der palriolifchen Gefinnung jedes
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Bürgers im Vaterland« zu wählen. Nun kommt der 
Vf auf die Vernachtäffigung der R“'
fchichte und der Geographie und Gefchichte über
haupt zurück. Wenn aber diefe den höheren Schul- 
anftallen zum Vorwurfe gemacht und S. 35 gefagt 
wird dafs, da feit 16 Jahren die philologifchen und 
malhemalifchen Studien ein fo
Leben auf den Gymnafien gewonnen, die naturwi 
fenfchaflliehen in diefer Zeit erft ihren 
denfelben finden konnten, durchaus nicht lo Wun 
fchenswerlhes von dem hiftorifchen und geograph^ 
fchen Unterrichte im Allgemeinen gerühmt werde 
dürfe: fo können wir dem nicht, beyfUmmen. Der 
naturwiffenfchaftliche Unterricht ift ohne allen Zv

auf höchft wenige Ausnahmen die fchwache 
Seile unferer Gymnafien, weil es an Lehrer 
,■ r.. höchft wichtige Fach noch gänzlich fehlt. für 

■ 1 i- Geographie und Gefchichle wird wirkhch v.el 
eethan und geleiftet. Dem Univerfitätslehrer der Ge- 
Lichte kann es aber leicht
Ale folcher leicht zu viel fodern kann, tiieiis wei 
er als Mitglied der gemilchten Prüfungscommiffion 
Jorzugsweife nur diejenigen näher kennen lernt, weh 
Che die Gymnafien »aru™h\°n%^ 
ihrer Ausbildung benutz en, gingen. Wenn
Abilurienlenprufung c e und das w0Hen wir
nun 8>«^wohl Nälh.ge g e.
IcTfie? wird, fo folgt daraus noch nicht nolhwendig, 

1 T Ke Schuld an den Gymnafien liege. Wenn ehe 
Kia Jn des Vfs über Mangel an Kenntnifs der Ge- 
fchkhle überhaupt und der vaterlandifchen ins 
fondere gerecht find , und daran zvv "ni™nen, im 
fo mufs ja wohl diefe Kennh 5 die
Volke und im Leben fei len.Dann
Jugend davon wenig od^ 8^ auch ohne
Schulen bringen, da llein bewirken. Dann
Unterftützung aufser ihr f fonft
her kann fie auch fo viel uicht Wten, M a_ 
^"DÄuleÄ recht viel für fie: weilten 

aufserhalb fo wenig mitgewirkt, ja °8ar Erfolg 
Sri wird,/o genügt den Schulen oftma ^Erfolg 

M hfl des Vaterlandes ins Volk und ms Leben zu 
fchichte de Va^ feyn> fehen,
bringe , . feilten. Einiges werden dazu
was die Gymnai iffenfchaftlich Gebildeten im 
allerdings auch doch ift diefes von allen
Leben beytragen 'o müffen dazu unmittelbare
der längere V^Sß".^ ptrOffen werden. Wenn 
Anftalten und Einric ung 8 ,. vaterländifche Ge-
weiterhin gefodert wird , dals und der neue-
fchichte der Gefchichte es * £0 ftimmen wir
ren Zeit zum. Milldpuncte diene, * 
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dem mit derfelben Ueberzeugung bey, wie wenn 
dallelbe von der Mutterfprache in Beziehung auf an
dere Sprachen gefodert würde. — Im 2ten Auffatz® 
theilt Hr. 5. feinen von Jugend auf gehegten Plan 
zu einer Gefchichte des preuflifchen Staals in 19 Bän
den und 11 Ergänzungsbänden mit. Bd. I. Go- 
fchichte des Haufes Hohenzollern, bevor es die Mark 
Brandenburg erlangt hat. Ergzbd. 1. Gefch. der 
Mark Brandenb. bis auf das Haus Hohenzollern. Bd.II. 
Kurf. Friedr. I u. feine Zeit. Bd. III. Kurf. Friedr. 
II u. feine Zeit. Bd. IV. Kurf. Albrecht Achilles und 
Joh. Cicero. Bd. V. Joachim I und feine Zeit. Bd. VE 
Joachim II und Mbrkgr. Johann. Bd. Bll. Joh. Georg 
und Joachim Friedr. Bd. VIII. Joh. Sigism. u. fein® 
Zeit. Ergzbd. 2. Cleve, Jülich, Berg, Mark, Ravens
berg u. Ravenltein. Ergzbd. 3. Abth. f. Das Land 
Preuffen unter dem Orden. Abth. 2. Das Herzoglhum 
Preuffen unter Albrecht und Albrecht Friedr. Bd. IX. 
Kurf. Georg Wilh. u. feine Zeit. Bd. X. Friedrich 
Wilh, der Gr. bis zur Souverär.elät Preuffens. Ergzbd. 4» 
Pommern. Ergzbd. 5. Magdeburg, Halberftadt, Minr 
den. * Bd. XI. Der preutf. Staat unter Friedr. Wilh, 
dem Gr. als Souverän. Bd. XII. Der pr. Staat untei 
Friedr. III, als König Friedr. I. Bd. XIII. Der pr. 
Staat unter Friedr. Wilh. I. Bd. XIV, Der pr. Staat 
unter Friedr. II bis zum Anfänge des 7jährigen Kriegs. 
Ergzbd. 6- Schießen. Oftfriesland. Bd. XV. De» 
pr. Staat unter Fr. d. Gr. während des 7jährigen Kriegs. 
Bd. XVI. Der pr. Staat bis zu Friedrichs Tode. 
Ergzbd. I. Weftpreuffen vom Thorner Frieden bi» 
zur erften Theilung Polens. Bd. XVII. Der pr. 
Staat unter Friedr. Wilh. II. Ergzbd. 8. Anfpach 
und Baireuth. Bd. XVIII. Der pr. Staat unter Friedr. 
Wilh. III bis zum Frieden von Tilfit. Bd. XIX. 
Bis zum 2ten Parifer Frieden. Ergzbd. 9- Pofen und 
Neuvorpommern. Ergzbd. 10. Herzogth. Sachfen, 
Laufitz. Ergzbd. 11. Weftphalen, Rheinprovinzen. 
Wer möchte diefes .Werk von der Hand des Vfs. 
nicht vollendet wünfchen? — In No. 3, einer 1829 
in Gegenwart der verfammelten Stände gehaltenen 
Rede, fchild.rt Hr. 5. >11« »"I“ Georg Wilhelm 
durch die querulirenden und protejtir enden Stands 
herbeygeführte traurige Lage Preuffens in politischer, 
bürgerlicher und wiffenfchaftlicher Beziehung, und 
deutet dann kurz an , wie es von Friedrich Wilhelm 
d. Gr. bis auf Friedrich II immer belfer geworden, 
unter Friedrich Wilhelm III aber dahin gekommen 
fev dafs in Preuffen die freyefte, unbefchränkteffe 
Entwickelung des menfchlichen Geiftes in jeder Be
ziehung walte, und zwifchen Volk und Fürlt die in- 
nigße Liebe herrfche. S. 155: wir werden ewig da
von eingedenk feyn, fcheint davon ein Druckfehler 
für deßen.

(JDtr Btfchluft folgt rtachjien Stütft&I
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, im Verlage der Gebrüder Bornträger: 
Hi/iorifche und - literarische Abhandlung en der 
königlichen deutjchen Gejellfchaft zu Honigs ert> 
(in Preußen). Herausgegeben vom Prof. Ur. D 
W. Schubert u; f. w.

^BefchluR der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

In der Einleitungsrede No. 4 vom 18 Januar 1832 

wird der ein Jahr früher über die polilifche Inter
vention gehaltenen Rede gedacht, und die Beftäti- 
gung des. damals Gefagten in den feitdem gefolg
ten Ereigniflen gefunden. Neben diefes die Ge- 
müther bewegende allgemeine Intereffe werden zwey 
noch gröfsere geftollt, Religion als Deckmantel für 
ftarres Halten an eigenthümlichen kirchlichen Ver- 
hältniß'en, an verjährten Salzungen und Inftitulen, als . 
Deckmantel für Priefterwahn und Priefterherrfchaft, 
und Geld. Schilderung der Wirkungen beider. Dar
aus folge der überreizte, fcheinbar unnatürliche Zu- 
ftand der meiften Völker Europa’s, deffeu Anblick 
den Gebildeten um fo mehr in Anfpruch nehmen 
mülle, je höher jetzt die geiftige und filtliche Bildung 
wirklich liehe. Dafs aber diefe Bildung da, wo man 
nach ihr ftrebt, hoch geftiegen fey, darin ftimmen 
auch wir aus Ueberzengung bey trotz der' frömmeln
den Schreyer, welche durch Behauptung des durch die 
Erbfünde bewirkten Gegenlheils Golt läftern.

8. Hr. Dir. Struve fpiicht, wie zu erwarten war, 
fehr gründlich und fcharfßchtig von Veranlagung und 
Abficht der genannten Horazifchen Ode. Er theilt 
nach Berührung manches ungebührlich darüber Vor- 
gebrachten die verfchiedenen Meinungen in zwey 
Claßen, deren eine den vir tenax propofiti für die 
Hauptfache der Ode anfieht, wie der Commenlar des 
Crucjuius, Jani und Mitjchrrlich, die andere aber 
der Juno Rede, wie Tanaquil Faber. Obgleich mit 
Recht Jam ehrend, weift der Vf. dennoch deflen An
ficht aus einem doppelten Grunde ab. a) Horaz be
diene fich in Gelegenheit^gejjc}jten zur Ausfchmückung 
des kürzer hingeftelllen Hauptgedankens des reichen

’ Malzes griechischer Götter- und Helden - Sagen ; wo 
a..er ®*n  grofser Theil eines feinei’ Gedichte fich auf 
rontnfche Mythe und Gefchichte beziehe, da fey diefs 
jmTer J^ptfache. b) Horaz reIbft habe am Schluffe 
dieter ie bezeichnet, was in ihr ihm Hauptfache

, Jermonea deorum, denen feine Mufe nicht ge- 
wachfen war, wefshalb er deren Frede hemme, wie 
H, wo die Leiden der Bürgerkriege fingen

J. A. 'D 1. 1832.- Dritter Rand.

wollte. Hierauf wird Tanaquil Faber widerlegt, wel
cher, verleitet durch eine Stelle bey Säet. Jul. Caef.
79, 5, wo von einem Gerüchte gefprochen wird, dafs 
Cäfar die Abficht gehabt habe, T roja oder Alexandrien 
zur Hauptftadt des römifchen Reichs zu machen diefs 
auf Auguftus übertrug, und nun Horaz die Abficht 
beylegle, er habe durch diefe Ode mitteilt der Rede 
der Juno Auguft davon abrathen wollen. S. 181 wird 
die Stelle Suetons in Beziehung auf Cäfar als Gerücht 
finnreich erklärt. Fabers Meinung aber wird aus vier 
Gründen verworfen, a) Suetons Stelle lafst fich auf 
Auguft nicht deuten, und es fteht ihr für diefe Deu
tung kein einziges Zeugnifs zur Seite; b) zu Fabers 
Annahme pafst die Ode felbft gar nicht, und die bei
den erften Verfe ftehen damit in geradem Wider- 
fpruche; c) die der Ode von Faber untergelegle Ab
ficht pafst nicht zu den Umftänden, unter denen ein 
folcher Plan gefafst feyn könnte. Wir finden gar 
keinen hiftorifchen Grund, wefshalb dem Auguft die ' 
Verlegung des Reichsfilzes von Rom hätte wünfchens- 
werth feyn können, d) Der angebliche Zweck der 
Ode pafst nicht zu Horazens individuellen Verhält- 
niffen. Dazu wird Folgendes bemerkt. Horaz fiand 
zu Auguft und deffen Familie nicht in fo nahen Ver- 
hältnilfen, als Virgil. Daher fragte Auguft, als er 
zweifelhaft war, ob er die Herrfchaft niederlegen 
folle, und Agrippa und Mäcenas darüber verfchiede- 
ner Meinung waren, wie Donatus de Virgilii vita 
erzählt, noch den Virgil, nicht Horaz. Hierauf wird 
gezeigt, dafs es. in Folge der früheren Verhältnifib 
Horazens zu Auguft nicht anzunehmen fey, Horaz 
habe als Gegner einer Abficht des Auguft auftreten 
können, und dafs Horaz nie eine Ode in der Abficht 
gefchrieben habe, dafs fie ein Vorftellen des Dichters 
an den Herrfcher fey. Nun ftellt Hr. St. feinen eige
nen Erklärungsverfuch auf. Virgil hatte feine Ae- 
neide unvollendet hinterlaßen. In ihr ift Juno 
von Wuth und Rach’ entbrannt gegen Alles, was 
Trojanifch ift. Jupiter hat den Aeneaden ein grofses 
Loos beftimmt. Für diefe mufste Juno’s Hafs etwas 
Beängftigendes haben. Es fehlte in der Aeneide die 
Ausföhnung. Und eben diefe wollte Horaz lyrifch 
ergänzen und zeigen, wie Virgils Juno dem Grolle 
gegen die Römer als Abkömmlinge der verbalsten, 
von ihr leidenfchafllich Verfolgten Trojaner entfagt 
habe. Das Einzelne müßen wir der eigenen Le- 
fung überlaßen. Lofs hat feiner Ueberfetzung die
fer Ode die Ueberlchrift gegeben: Auf den vergötter
ten Auguftus, den Bezwinger des Antonius, der ein 
oftrömilches Reich zu ftiften vorhalte. Um ihretwillen

D dd
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zählt Hr. St. Fojs mit zu denen, die Fabers Meinung 
zugethan find. In einem kurzen Nachtrage macht er 
aber die richtige Bemerkung, das Wörtchen der in 
Lojjens Ueberfchrift fcheine fich auf Antonius zu be
ziehen, und verfpricht darüber noch eine kleinere 
Abhandlung. Er wird dadurch die Freunde des Ho
raz erfreuen: denn wir glauben uns nicht zu täufchen, 
wenn wir hoffen, er werde feine Anficht auch gegen 
Lojs geltend machen, wie viel diefer fonft auch vor 
Anderen voraus hätte.

— —

Göttingen, in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Ueber den gegenwärtigen Zuftand und die Wich
tigkeit des Hannöver] chen Harzes. Von Dr. J. 
Fr. L. Hausmann, königl. grofsbrit? hannöver- 
fchem Hofralhe u. ordentl. Profeffor, Ritter u. f. w. 
Mit fechzehn Anlagen. 1832. XX u. 412 S. 
u. 16 Tabellen theils in 4., theils in Folio. Das 
Werk felbft gr. 8. (3 Thlr.)

Das Werk ift ein Product der Zeilverhältniffe. 
Mancherley ungünftige Conjuncturen haben in Deutfch- 
land auf den Handel mit den wichligften Erzeugnifi'en 
der vaierländifchen Bergwerke eingewirkt. Ganz be- 
fonders wird davon der Harz betroffen. Die bedrängte 
Lage, in welche der dortige Bergwerkshaushalt ver
letzt ift, mufs fchleunige und kräftige Hülfe in An- 
fpruch nehmen. „Eine Gewährung derfelben in hin
reichender Mafse wird nur dann zu hoffen feyn, 
wenn diejenigen, in deren Hand fie liegt, von der 
Ueberzeugung durchdrungen find , dafs der Harz eine 
folche Unterftülzung verdient; dafs fein Haushalt nicht 
blofs unmittelbar einer zahlreichen Bevölkerung Un
terhalt verfchafft, fondern auch durch feine Produclio- 
nen einen grofsen Einflufs auf die übrigen Provinzen 
ausübl, und dafs daher die Erhaltung der Berg- und 
Hüllen-Werke des Harzes im ^enaueften Zulammen- 
hange mit der Wohlfahrt des ganzen Landes fteht.a 
In lolcher Beziehung Aufklärung über den Harz zu 
gewähren, ift die rlendenz der vorliegenden Arbeit, 
deren VerfalLr wegen feiner anerkannten Fach-Tüch
tigkeit im Allgemeinen fowohl, als im Befonderen 
wegen feiner bekannten früheren und jetzigen amtli
chen und wiÜonfohafllichen Beziehungen zu dem 
Harzlande, als dazu völlig berufen angefehen werden 
kann. Daneben war es feinem Zwecke befonders 
förderlich, dafs ihn hohe Begünftigungen in den 
Stand gefetzt halten, die vorhandenen authentifchen, 
den Harzhaushalt betreffenden Nachrichten benutzen 
zu können.

Der Vf. reihet an eine kurze Schilderung der 
Natur des Harzes, in Bezug auf geognoftifche, klima- 
iifche, vegetative Verhältniffe, und der Eigenthüm- 
lichkeit feiner Bewohner, eine gedrängte Ueberficht 
der verfchiedenen Hauptzweige des dortigen Berg
werkshaushalls , und verbindet damit die Darftcllnng 
des technifchen und ökonomifchen Zuftandes , der 
Verfaffung und Verwaltung jenes Haushalts, einen 
Ueberblick deSi Handels mit feinen Producten und 

eine Nachweifung der hohen Wichtigkeit' des Harzes 
für das Landt Es kann dem Bec. unmöglich geftaltet 
feyn, in das überreiche, aber mit grofser Ordnung, 
mufterhafter Schärfe und möglichft geringem Wort
aufwand aufgeftelite Detail von allen Verhällniffen des 
Harzes einzugehen, welches uns Hr. H. hier vorlegt. 
Neben dem alten Wohlbekannten, das in wenigen Zü
gen gründlich dargelegt ift, erhalten wir fo viel Neues 
und Anfprechendes, dafs man das ganze Buch fehr 
gerne und mit grofser Belehrung nicht blofs durch
laufen, fondern vielmehr gründlich lefen und ftudiren 
wird. Es giebt uns im eigenikchen Sinne ein treues 
Gemälde des iniereffanten Gebirgslandes. Aber nicht 
blofs in der engeren Beziehung auf den Harz ift das 
Werk von Bedeutung: es ftellen fich darin auch fehr 
zahlreiche Verhältniffe und Berückfichtigungen in einer 
folchen Allgemeinheit der Anwendung heraus, dafs 
fie, unter gehöriger Modification nach den localen 
Erfoderniflen, zugleich vorlheilhafte Winke und An» 
deutungen für andere deuifche Bergwerks-Reviere 
darbieten. Recht fehr nützlich kann daher das Wrerk 
in der Hand eines jeden werden, deffen Beruf es ift, 
den Bergbau mit den näheren oder entfernteren Be
ziehungen deffelben zu feinem eigenen Gedeihen und 
zum Nutzen feiner Umgebungen im Grofsen und 
Einzelnen zu beobachten, dabey mit Rath und That 
unterftülzend einzuwirken, und die Adminiftration 
deffelben in höherem oder tieferem Slandpuncte zu 
leiten.

.Was den Harz, bey den offenbaren Vorfchrilten 
der technifchen Cultur feiner Berg- und Hütten-Werke, 
Vorzugsweife drückt, und fein Beftehen falt unmöglich 
macht, find die fchon erwähnten ungünftigen Han
dels - Conjuncturen für die Bergwaaren oder die Preis
veränderungen, welche diefelben feil dem Anfang® 
diefes Jahrhunderts durch politifche und andere Ver- 
hällniffe erlitten haben. Hr. H. liefert S. 315 eine 
überfichtliche Zufammenftellung der Hauptproducle 
des Harzes, in» welcher angegeben find: 1) die Preife 
kurz vor der franzöfifchen Landes - Occupation im 
erften Quartale d. J. 1803; 2) die Preile zur Zeit 
dei' Continentalfperre im J. 1811} 3) die Miltelpreife 
in den Jahren von 1820 bis 1826, und 4) die Durch-, 
fchnittspreife im J. 1830- Rec. kann fich nicht ver- 
fagen, diefe Zufammenftellung, als e*ne traurige Erin
nerungstafel der auf dem deulfchen Bergbau fchwer 
laßenden Zeil, hieher zu fetzen .

1803 1811 ISOgg 1830
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr.

Bley . 
Glätte

• • 6J.
. . 55

10 65
6/»

31
3|

Kupfer « ♦ • . . 33 40 28 27f
Zink • . . 18 20 75 45
Schwefel 7X-• • ' 3 18| 5^. 25
Weifser Vitriol . . . 8 9 65 35
Grüner — ... . . Ü 2 U

2 £

Blauer Wi — 8 7 6?

Sämmtliche Preife beziehen fich auf das Quantum ei
nes Beniners.
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Sind wohl Ausfichten vorhanden, dafs in folcher 
Beziehung eine heilere Epoche in der nächlten Aeit 
für den deutfchen Bergbau erwartet werden kann ? 
Das Bley ift neben dem Eifen das wichtigfte deutfche 
Bergwerks-Product; am Harze felbft ilt die Eifen- 
erzeugung gegen die ßleyproduction nur untergeord
net; Die feit 1822 ungeheuer geftcigerte Bley-Er
zeugung in Spanien hat dem deutfchen Bley- und 
Silber-Bergbau den grofsen Stofs^ verletzt. Hr. H. 
hat im J. 1829 Spanien felbft bereift, und namentlich 
den grofsen Bergbau auf Bley auf der Sierra de Ga- 
dor im Gebirge von Alpujarras befucht. Nach ihm 
Betrug die Bleygewinnung in Spanien früher nur 
jährlich 30,000 bis 32,000 Gentner, jetzt kann man fie 
dagegen auf ungefähr 600,000 Ceniner an c i agen. 
Die Troftgrüna«, welche Hr. H hin/whtUch Wer 
nachlheiligften Concurrenz uns giebt, Icheinen nicht 
fonderlich kräftig zu feyn ; denn wenn auch die dor
tigen Erze nicht auf regehnäfsigen, in das Feld und 
in die Teufe zufammenhängend iortfetzenden Gängen 
oder Lagern, fondern mehr nefter- oder putzenartig 
lieh finden; wenn auch der dermalige Bergbau in 
feiner Unvollkommenheit das Niedergehen in bedeu
tende Tiefen nicht geftaltet, und der ganze Betrieb 
höchft räuberifch betrieben wird; wenn auch felbft 
di» fpanifche Regierung fich veranlafst gefehen hat, 
uni ein Steigen der Erzpreife zu bewirken, den Gru
benbetrieb fünf Monate lang im Jahre ruhen zu 
laffen: fo möchte in allem diefem doch nicht viel Heil 
für die Befeitigung der Concurrenz für Deutfchland zu 
fuchen feyn. Die fpanifchen Bley-Lagerltätten fchei- 
nen immsr noch zu reich zu feyn, als dafs der dcut- 
fche Bergbau auf ihre Ausgewinnung oder nur auf 
ihr Aermerwerden warten könnte; andere Theile von 
Spanien befilzen noch reiche Erzreviere in Menge, 
und die aufgewachte Bergbauluft wird fich im Lande 
bald weiter verbreiten, worauf auch Hr. H. felbft 
aufmerkfam macht. Die Begünftiguugen, welche die 
Regierung dem Bergbau vielfeitig widerfahren läfst, 
werden ebenfalls dahin wirken, und die Cullur des 
lechnifchen Betriebes wird auch zuverläffig in Spanien 
bald auf einen belferen Fufs kommen, um fo mehr, 
als die Regierung es fich angelegen feyn läfst, iri die-

Beziehung unterftiilzend auch dadurch einzuwir- 
A®”/ viele ihrer jüngeren ausgezeichneteren

<ngweiks - Beamten ins Ausland fendet, um dort 
leoieic e und praktische Kenntniffe fich zu farn- 

me n. u le em treten, nun noch die ganz richtig 
von Hn. JA angedeuteten fehr grofsen Beforgniffe, 
welche duren die mit jedem Jahr in Nordamerika 
r^hfende Bleyproduchon e t werden. Für Eng- 
Marl<rUn^r^eH ^arZ. bereits dadurch der dortige 
zu erw und die ßleyproduction, wie
AmerikaXknoc^ Vermehrt, fo wird Nord- 
Zu diefen4l4r im Slande ^yn ’ ßley auszuführen. — 
die Zukunft Bedrohungen de3 Bleydebits für 
lU'Untnnff i \U7en noch andere von geringerer 
f- ri.» d/fshaiehC^e wir ^er nicht ausheben können, 
londern defchrtb auf unferen yf verweif 
derlei be fuhrt fog« fe;w gu[ aus , dat die Lage< 

welcher der Bergwerkshaushalt des Harzes fich befin
det, eine noch ungleich bedenklichere ift, als die der 
englifchen und franzöfilchen Bieybergwerke.

Hr. H. hält dafür, dafs man in der gegenwärti
gen Lage des Haushalts der Hannöverfchcn Bley- 
und Silber-Bergwerke zunächft an folgende Hülfs- 
inittel denken müffe1) Verminderung der mit der 
Gewinnung der Eergwaaren verbundenen Koften, 
2) Verbefferung des Betriebs des Eergwaaren-Handels 
und 3) Beförderung inländifcher Fabricationen j bey 
welchen Eergwaaren gebraucht werden.

In Bezug auf das erfte. Mittel glaubt er, dafs die 
Ausficht zu einer wefentlichen Verminderung der Pro- 
duclionskoften durch die Einführung des englifcheir 
Flammofenproceffes eröffnet werden könnte, worin*  
Bec. fehl einftimmt. Ift doch diefer Flammofenpro- 
cefs bereits zu Holzappel an der Lahn mit dem glück
lichsten Erfolge eingeführt worden! Aehnliche ße- 
fchaffenheit der Erze und des Brennmaterials wie hier 
finden wir auch am Harze und noch an manchen 
anderen Puncten Deutschlands, wo man fich ebenfalls' 
mit aller Macht auf diefe grofsartige und nameritlich 
in ökonomifcher Hinficht höchlt wichtige Verbefferung 
des Hüttenwefens legen follte.

In Bezug auf das zweyte Hülfsmittel bemerkt 
Hr. H., dafs die Verhältniffe, in welchen fich die 
Hannö verfehl Berghandlung, wie jede andere ähn
liche Handels - Behörde} befinde, von der Art feyen, 
däfs weder fie felbft, noch die von ihr abhängigen 
Factoreyen, fo freye Hand in ihren Unternehmungen 

Jhätlen als Privalhandlungen, die keiner anderen Perfon 
über die auf ihre Gefchäfte fich beziehenden Mafsregeln 
Rechenfchaft abzulegen hätten. Es ift eine anerkannt® 
Sache, dafs aus recht vielen Gründen Handelsbehör
den niemals unter gleichen Verhältniffen mit dem 
Privathandel gleichen Schritt halten können. In dem 
vorliegenden Falle fcheinl fich diefes recht lebhaft; 

'herauszuftellen. Problemalifch bleibt es daher immer, 
ob die gut motivirten und im Detail entwickelten 
Vorfchläge, welche Hr. H. für die Verbefferung des 
commerciellen Gefchäfts am Harze macht, fich. in der 
Praxis eben fo bewähren werden, als fie gut durch
dacht und gemeint find. Das Hauplhindemifs wird, 
immer die Schwerfälligkeit bleibän, welche bey einer, 
folchen Gefchäftsführung durch eine Beiörae ganz 
unvermeidlich ift. Die Vorfchlag«. welche Hr. H. 
zur Verbefferung der Gefchäfte der Berghandlung 
macht, laufen, im Allgemeinen aufgefafst, auf fol
gende drey Dinge hinaus: 1) Bewirkung eines mög- 
lichft rafchen Umfalzes durch angemellene Preisbe- 
ftimmungen; 2) Befchleunigung, Vereinfachung des 
Gefchäftes und Erhöhung des damit verknüpften Vor- 
iheils, durch möglich!! directe Betreibung des Handels; 
3) Erweiterung des Handels durch Auffuchung neger 
Wege für den Abfatz.

Das dritte Hülfsmittel, Beförderung ihduftricller 
Unternehmungen, bey welchen Bergwaaren verbraucht 
werden, ift ein folches, welches nicht Hofs auf den 
Harz, fondern auch auf andere Bergwerks - Reviere 
treffliche Anwendung finden kann. Die Darftellung 
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deffelben ift von Hn. H. mit vieler Umficht ausge
führt worden 5 von fiaatswirthfchaftlicher Seite ver
dient fie fehr volle Beherzigung. Der Vf. macht' be- 
fonders aufmerkfam auf die Anlagen zur Fabrication 

.von Walzbley und bleyernen Röhren, von Schrot, 
englifcher Schwefelfäure, Bleyweifs, Caffeler Gelb, 
Mennige, Bleyzucker, von Töpferwaaren und Dach
ziegeln, von Glauberfalz und Natrum u. f. w.

Von ganz befonderem InterelTe, und zwar von 
einem allgemeinen für das ganze nördliche Deutfch- 
land , find die von dem Vf. ausführlich milgetheilten 
Verfüche über die Qualität des jetzt vorzüglich mit 
dem inländifchen im Handel concurrirenden engü- 
fchen Stabeifens, wodurch dargethan wird, dafs das 
englifche Stabeifen hinfichtlich feiner inneren Güte 
dem Harzer und daher gewifs auch manchem anderen 
norddeulfchen, namentlich dem rheinischen, weit nach- 
Itehe , daher die Confumenten bey dem Ankäufe des 
wohlfeileren, englifchen Stabeifens nur fcheinbar ge
wännen. Die angeftellten Verfuche verdienen aller
dings noch mehrfache Beftätigung, befonders ' wenn 
man danach über jedes englifche Stabeifen abfprechen 
foll: indefs ift es höchft verdienftlich, darauf fchon 
in einem Solchen MaSse aufmerkSam gemacht zu ha
ben, wie es der Vf. gethan hat. Er gründet darauf 
feinen Vorfchlag einer angemelfenen Impoftirung des 
ausländischen Stabeifens, um dem Hannöverfchen 
hinreichenden Abfatz zu verfchaffen. Was in diefer 
Beziehung für Hannover gerathen wäre, würde fich 
auch auf manche andere norddeutfche Staaten vor- 
theilhaft anwenden laßen.

In dem SchlufsabSchnilt des Werks: Wichtigkeit 
dc^ Harzes für das Land, welcher zwar mit befon- 
derer Vorliebe, aber doch, wie es Scheint, mit durch
greifender Wahrheit und nach vollkommener Ueber- 
zeugung ausgearbeitet ift, finden wir namentlich fol
gende Puncte ausführlich gefchildert und erörtert: 
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Standpunct, von welchem der Harz hinfichtlich feines 
Werthes für das übrige Land zu betrachten; Wich
tigkeit des Harzhaushaltes in Beziehung auf die Ver- 
forgung der Harzbewohner; Gewinn, den die Bewoh
ner des Königreichs Hannover aus dem Harzhaushalte 
ziehen; Erlangung von Mitteln für verschiedenartigen 
Erwerb durch die Producte des Harzes, die das Ma
terial zu mannichfalligen Arbeiten darbieten; indu- 
ftrielle Gewerbe, die durch die Nähe des Harzes be
günstiget werden; Vortheile, die der Harz industriellen 
Gewerben des Landes gewährt, welche zu ihm in 
entfernteren Verhältniflen Stehen; günftiger Einflufs 
des Harzes auf den Abfatz der Erzeugniße des Lan
des; Vortheile, die der Harzhaushalt den Landbewoh
nern durch unmittelbare Darbietung von Arbeit und 
Verdienft gewährt; Einflufs des Harzhaushalts auf die 
Erhaltung und Vermehrung des National - Vermögens; 
Werth der Bergwerksproducte des Hannöverfchen 
Harzes; Beftimmung des Werthes, der durch die Pro- 
ductionen des Harzes dem Nationalreichthum jähr
lich zugeht; Wichtigkeit der Productionen des Har
zes auf die Handelsbilanz des Königreichs; Einflufs 
des Harzhaushalts auf die Geldcirculation im Hannö
verfchen; reine Ueberfchüfle des Harzhaushalts; Wich
tigkeit der Productionen des Harzes für die Vertheidi- 
gung des Landes; Einflufs des Harzhaushaltes auf in*  
tellectuelle Ausbildung.

Wenn das fehr nützliche Buch recht viele Lefer 
findet, wie Rec. ihm herzlich wünfcht, dann dürfte 
es ficher wefentlich dazu beytragen, dafs die Wahr
heit des ihm vorgefetzten noch fehr wahren Motto’s, 
zum Gewinn der Sache, immer mehr aufgehoben 
wird : „ H riest point d’objet sur lequel on rencon- 
tre communement plus d’ opinions erronees que sur 
les mines.a (Heron de Villefosse.}

Druck und Papier find lobeuswerth.
K. II.

KURZE A

Ausländische Sprachkundig Leipzig, b. Kollmann; 
Kleines Buchftdbir- und Lefe-Buch für Anfänger, oder 
praktifche Methode, die englifche Sprache durch zweck- 
mäfsDe Ausübung z« erlernen, von G. Crabb. Dritte Autl. 
fehr verbeffert, vermehrt und mit einer Vorrede verfehen 
von L. 1830. VI u. 8. 8- <9 §*•)

Ein fehr nützliches Büchlein nur nicht für Anfänger 
Wer noch nichts von der enghfchen Sprache weifs, wird 
ungeachtet des in der Vorrede gegebenen Schlulfels niemals 
aus diefem Buche auch nur annäherungsweife lefen lernen. 
Wer aber bereits lefen kann, dem wird es Mutei darbie- 
ten, in einzelnen Fallen fich fchnell der richtigen Ansprache 
zu erinnern. Rec. hält es für. feine Pfi1Cp’ ller;’uf auf. 
merkfam zu machen. — Die Ausführung des Blanes ilt ziem
lich gelungen zu nennen. Was der Herausgeber dieler 3ten

N Z E I G E N.

Auflage dabey geleistet, fagt die Vorrede. Für eine künf
tige Auflage bemerkt Hec. noch Einiges, was der Benu
tzung des Buches jetzt noch im Wege fteht.

S. V wird gefagt: j werde durch dj bezeichnet, und 
nachher ift y im Anfänge des Wortes auch mit dj darge- 
ftellt. Das ift offenbar fehlerhaft. So fteht auch S. 2 ja, je, 
ji und ya, ye , yi u. f. w., mit gleicher Ausfprache verfe
hen. Mit dem Icharfen und fanften fs und f kommen auch 
Vcrwechfelungen vor, als S. 17 grease — grihfs, wohlbefler: 
grihf. S. öl findet fichyour — juhr, dagegen yoiitli zr djuhth, 
welches unbegreiflich erfcheint, zumal da bisweilen auch 
ge~dj angegeben ift, z. B. S. 145. Diefe und ähnliche In« 
confequenzen können leicht den ungeübten Schüler irre 
machen. Uebrigens find deren nicht viele, und die Uebun- 
ben im Ganzen zweckmäfsig. Z. Z.
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Halle' b. Schwetfchke u. Sohn: Archiv für die 
Gejchichte der kirchlichen Reformation in ih
rem gefammten Umfange. Herausgege e/i yon 
Carl'Eduard Förftemann, Secrelär der 
Univeißkhs-Bibliothek zu Halle. I Band. 1 lieft. 
JJcs Iiahz.lers Dr. Brück Gefchichte der Reli- 
gionsh'andlungen auf dem. Reichstage zu Augs
burg im Jahre 1530. 1831. XXXII u. 216 S.
gr. 8. (1 Thlr.)

F . ...
1- alt dürfte man im wörtlichen, nicht blcfs bildli
chen Sinne Tagen, dafs das 16te Jahrhundert, wenig- 
fteus mit feinen glänzendften Jahren und Tagen, im
mer mehr aus dem Strome der Vergangenheit wieder 
auftauche, und fein ungemein reiches und bewun
dernswürdiges Leben in deffen vielarligfien Geftaltun- 
gen, ja in delfen tiefften Beziehungen, vor dem 19ten 
Jahrhundert gleichfam noch einmal in völliger Kraft 
entfalte. Gewifs fchon jetzt, nächftkünftig aber noch 
weit mehr, können die gründlichen Forfcher und 
Kenner der Gefchichte alle die einzelnIten Fäden des 
Gewebes jener grofsen Ereigniffe, fowie 'deren fein- 
lien Verfchlingungen, weit mehr und richtiger ange
ben, und mit einer ungleich gröfseron Schärfe nach
weifen, als fogar die Männer, welche felblt dabey 
thälig oder wenigftens die nächlten Xufchauer waren, 
Und können mehr in jenem Zeitalter zu Haufe feyn, als 
in der Gegenwart, ja fogar in ihrem eigenen Leben. 
Denn auch da bleibt nur allzu Vieles für das Auge 
des forgfälligften und helllichligften Beobachters dun
kel und räthfelhaft, indem die Caufal- und andere 
Beziehungen der Begebenheiten von dem Geräufch 
und Schimmer des Lebens unkenntlicher gemacht, 
und ihre Beurlheilung erfchwert werden. Aber dort 
getchehen nicht feiten unerwartete Entdeckungen, 
und der ralilofe Fleifs der wackerften Gefchichlsfor- 
fcher, wie der- thätige Antheil, den, Alles an einer 
ausgezeichnet wichtigen Zeit nimmt, hellt Eine Dun
kelheit, Eine Ungewifshe-[|- ojer Einen Zweifel nach 
dem anderen auf. Worte, die man für längft ver
klungen erachtet hatte, fangen wieder an zu tönen, 
un'd das Gute, wie das Schlechte, zeigt lieh immer 
deutlicher in feinem ei8eiithümlichßen Lichte. 1

Einen neuen höchft dankenswerthen Beytrag hie
zu verfpricht der Anfang der hier vorliegenden Samm
lung von noch bis jetzt ungedruckten Urkunden aus 
der Zeit der Reformation $ eine Sammlung, welche 
fich an ihre fehr fchätzbaren Vorgängerinnen, von der

J. A, B, 1832. Dritter Band.

Happifchen bis auf die Lindnerifche fvrel Tpm A T 
a' Ei’ganzbl. No. 4), würdig anreiht. Ihr" er- 
ftes Helt hegt vor uns, und bietet uns ■
•Handfehrift dar, welche mau ganz füglich ein s“® 
lengemalde nennen könnte, das wie mit einem Z 
berlchlage alle geneigten Befchauer in das Jahr 1530 
und 1531 verfetzt, und ihnen insbefondere die Ge
mächer , die innerften Gemächer der evangelifchen 
Füllten, Stände' und Gelehrten öffnet, um fie zu Zeu
gen ihrer geheimften Pieden, Beratungen und Ent- 
fchlüffe zu machen. Wir meinen die auf dem Titel 
des Förfiemannifchen Archivs genannte Brüchifche 
Schrift, welche man memoires nennen könnte} wenn 
fie mehr felbftftändig, oder auf eigenem Fufse ruhend 
erfchiene, während fie lieber polemifirend an eine 
unbedeutende Gegnerin fich anfchliefst. Sie follte 
nämlich die Widerlegung eines, im Jahr 1530 zu 
Augsburg mit einem kaiferlichen Privilegium erfchie- 
r.encn Büchleins feyn, welches den Titel führte: 
Pro religione Chriftiana res geftae in Comitiis Aii- 
gufiae Findelicorum habitis, die Handlungen auf 
dem Reichstage zu Augsburg aber höchft einfeilig 
und parieyifch erzählte, und fich fogar viele Verun
treuungen . der Wahrheit erlaubt halte. Man findet 
diefe nicht völlig drey Bogen in Quart umfaffende 
Flugfchrift in den Beylagen zu Cyprian’s Hiftoria 
der Augsb. Confejfion, S. 85 —102, lateinifch , fo-' 
wie in Hortleder’s Urfachen des deutfehen Hriea-pc 
Bd, I. Bch. 1. S. 60, und in Walch's Ausgabe "der 
Jämmthcnen Werke Luthets, Bd. 16 S 9080 demfeh abgedruckt Die Berichtigung diefer Lw^ 
heilen, die Aufdeckung der ganzen Bcnehmungsweife 
von beiten der Gegenpartey, haupffächlich aber die 
Enthüllung der Schlauheit, womit der römifche Hof 
den Kaifer umgarnt hielt, um ihn nicht als befug
ten Richter, fondern ftets als Partey handeln zu 
lallen, war nun der Gegenftand einer Schrift, wel
che in dem gemeinfchaftlichen fächfifchen geheimen 
Staatsarchiv unter der Regißrande E. Fo], Eand- 
fchriftlich aufbewahrt worden ift, mit jern Aufsen- ’ 
titel: Handlung der Religion zu Augsburg Anno 
1530, und der (eigentlichen) Auffchrift:
Vorzaichnus der Handlung, ji(, vr pern
Reichflag zu Augfpurg m ger HeFgion zuge_ 
tragen, Anno dominj 1. 5. 30. 259 Blatt in Folio. 
Das Ganze icheinl aus unbekannten Urfachen unge
druckt geblieben zu feyn, und Joh. Joach. Müller 
in dem 3hm Buche feiner Hißorie von der Evan«e- 
hjehen Ständte Protefialion und Appellation wieder 
und von dem Reichs - Ab[chied zu Speyer 1529 —.

E e e
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JVie auch ferner Dern, zu Xugfpurg — übergegelie~ 
nen Glaubensbekenntnifs (Jena, 1705. 4-); Sal. Cy
prian in f. fchon angeführten Hifioria, Beyl. S. 103 
bis 105, PValch Bd. 16. S. 978 u. 2105 haben nur 
einen Auszug, oder gar-nur kleine Bruchftücke dar- 
,aus mitgetheilt« Das treffliche Werk aber verdiente 
vollftändig mitgetheilt zu werden, und zwar nicht 
blofs feines Zweckes, fondern auch fchon feiner leb
haften Darßellung wegen. Man kann diefe Erzäh
lung mehr Handlung als Rede nennen. Ihre Leben
digkeit hatte wahrfcheinlich ihren Grund in der är
gerlichen, ja empörenden Veranlagung, welche zu 
einer folchen Entgegnung nöthigte, indem der Zorn 
als eine Leidenfchaft eben fowohl geiftig als1 körper
lich aufregt. Hr. F^ giebt uns diefes VVerk in fei
nem ganzen Umfange.

Eine folche Darftellung einer ganzen Reihe von 
Ereigniflen aus der entfcheidungsreichften Periode der 
Reformationsgefchichte konnte nur aus der Feder ei
nes dabey felbftlhätigen oder nrithandelnden Mannes, 
ja einer der Hauplperfonen auf der Seite der evange- 
lifchen Stände, kommen. Veit von Seckendorf in 
feinem berühmten Commentarius de Futheranismo 
Lib. II. §. LXX VIII. Add. S. 202 fuchte in dem 
Canzler Dr. Brück den Verfaffer. Andere namhafte 
Gelehrte flämmten ihm ohne Weiteres bey. Aber 
erft Hn. F. ift es gelungen, das, was immer blofs 
noch Vermulhung war, zur möglichflen Gewifsheit 
zu erhöhen. Hr. F. fetzt die Gründe dafür in der 
Einleitung zu dem vorliegenden Archive Q. 3. S. XVI 
ff. aus einander, woraus hier die Hauptfache flehen 
möge: Das „Vorzaichnufs“ in dem Weimar. Archive 
ift nicht das Original felbft, fondern nur eine Ab- 
Ichrifl. Glücklicher Weife aber hat fich ein in die 
Jlandfchrift felbft gelegter Bogen gefunden, welcher 
ein Stück des Conceptes enthält, das mit den Blatt
zahlen 179 und 180 bey der fpäleren Rubricirung der 
Acten verfehen worden ift, und welcher ohne Zwei
fel von der eigenen Hand des kurfürftl. fächf. Canz
lers, Gregorius Ueinfe, genannt Brück oder Pon
tanus, herrührt. Das V\ eimar. Archiv enthält näm
lich viele eigenhändige Auffätze diefes Mannes, def- 
fen Hand die eines rafch arbeitenden Gefchäftsmannes 
ift, der nur in höchft flüchtigen Zügen die Concepte 
der kurfürftlichen Verordnungen und Befehle nieder
fehrieb, und damit noch die Eigenihümlichkeit ver
band, von vielen Wörtern nichts als die Confonanlen, 
und auch diefe meift febr undeutlich, zu fchreiben. 
Auch war ihm die Gewohnheit eigen, über jede Seile 
eines Blattes das Wort „Chriftus“ zu fetzen. Diefe 
Merkmale finden fich nun auch auf dem bemeldeten 
Bogen wieder, und laffeu daher über den Vf. fchwer- 
lich einen Zweifel übrig.

Wenden wir uns nunmehr zu der Art und 
Weife,, wie Hr. F. das Vorzaichnufs hier miltheilt.. 
Er thut nach S. XV fich darauf viel zu gute, dallelbe 
Buchftabe für Buchftabe, fogar auch mit den Feh
lern, wiedergegeben zu haben. -Er fagt: ,,Es ift ein 
von der Kritik nie zu entfchuldigender Irrlhum, die 
Sprache (?) jener (der Reformations-) Zeit in die 
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Sprache der unferen überzutragen, wollte man auch 
zugeftehen, dafs diefes Uebertragen um der Verftänd- 
lichkeit willen für ein gewifies (doch wohl das grö- 
fsere und eigentliche) Publicum wünfchenswerth fey. 
Es mufs jenes treue Anhalten an die Sprache (!) des 
Originals von jedem Sachverftändigen gefodert wer
den. Es kann auch für den, welcher der alten 
Schreibart (? Offenbar verwechfelt Hr. F. Spracfie 
und Schreibart oder Orthographie, und doch war die 
genauefte Feftftellung des Unterfchiedes hier am Orte) 
ungewohnt ift, wenn ei’ anders ein wahres Interefle 
an der Sache hat, wahrlich keine Mühe von eini
gem Belang feyn, fich die Fähigkeit zu erwerben, 
jene Sprache (!) lefen und verliehen zu können.“ 
Wir erlauben uns, Hn. F. hierüber Folgendes entge
gen zu fetzen.

Allerdings ift es erfreulich, eine wichtige Hand- 
fchrift mit allen ihren Eigenthümlichkeiten verviel
fältiget zu fehen. Dadurch wird fie ein Gemeingut 
Aller, die einen Wunfch danach haben, anftatt dafs 
fie vorher blofs der — freylich defto höheren Werth 
habende — ausfchliefsliche Befilz Eines Herrn war. 
Aber zu einer folchen Ausgabe hätte mehr gehört, 
als Hr. F. leiften wollte und konnte. Das Manu- 
fcript *hätle  nämlich', anftalt gedruckt zu werden, ge
nau in feinen befonderlten Zügen lilhographirt wer
den müffen. Denn warum füllte der Ductus einer 
Hand weniger beachtungswerth feyn, als die Aus- 
fprache und Rechtfehreibung, oder überhaupt der Ge- 
fchmack ihres Befitzers ? Alles das gehört, mit fel- 
lenen Ausnahmen, bekanntlich dem Zeitalter eines 
Schriftftellers mehr an, als ihm felbft. Und unglück
licher Weife war hierin das 16le Jahrhundert ein 
Mufter von Unnatur und Gefchrnacklofigkeit. Mail 
häufte damals überflülfige Buchftaben auf Buchftaben, 
oder liefs nothwendige hinweg; man erfand und ge
brauchte die häfslichften Abbreviaturen, befonders in 
lateinifchen und noch mehr in griechifchen Schrif
ten; und das Alles, um das Lefen zu erfchweren, 
worauf dann eine defto gröfsere Gefchickhchkeit ent
wickelt werden konnte. So fchreibt unfer Manu- 
fcript vnndt, fagenn, predigenn, überhaupt alle In
finitive mit nn ; dagegen wieder dan, fuma funza- 
rum, ir, fy, geuerlich ftatt gefährlich, vljenn ftatt 
üben u. f. w. Gßwifs die widrigfte Pedanterie! War
um fie auch durch den Druck wieder ins Leben ru» 
fen, und zwar ohne Noth und Nutzen?

Ohne Noth, fagen wir. Denn, was Hr. F- uns 
giebt, ift nur eine Abfchrift, und zwar von einem 
füddeutfehen Copiften, der das Norddeulfch des ehr
lichen Brück erft in fein fchwäbifches Idiom über
trug, folglich fliefenn, vorjlege, entkegen, ane ftatt 
ohne, ap ß- fchrieb. Doch damit unfere Lefer 
mit Einem Bücke den grofsen Unterfchied einfehen 
können, der zwifchen Dr. Brüchs und des Copiften 
Schreibart Statt findet, wollen wir ihnen zwey Stel
len vorlegen, von denen die erfte aus dem Concepta 
des Canzlers, die andere aus S. 101 unferes Buches 
genommen ift: ..Zum andern, das f. c. f g*  nit 
anders achten honten aus vielen und mancherlei
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Wulften den, dan das f. c. f g. in die keye Mt et- 
W hefftig mußten getragen fein, wo dem alfo wer“ 
U. f. w. _ y'nnd ' aus diefer vnnd dergleichenn 
rhedenn habenn die verordenten diefes teils begunfi, 
Seither einen whann zufchopfenn, das die hand
langen nit mit liebe der grundllichenn gotlichenn 

^Warhait, fondern auf vorlifi vonn dem andern teill 
v^nd dohin müßen gemeinth werden“ u. f. w.

Aber, möchte die Verwechslung der Schreibart 
immer feyn, wenn nur die erwählte oder gebrauchte 
das Lefen und Verbreiten einer merkwürdigen Schrift 
begünstigte! Leider aber wird bey der hier in Rede; 
flehenden Reinfchrift oder Copie das Gegenlheil em- 
treten. Es koflet wirklich Anftrengung, Geduld und 
Ueberwindung vieles Ekels, fich fo viele , 
Ungefchmack hindurch zu arbeiten. a, ec 
r ° j r j Tiriick fe ber dem Abdrucklogar, dafs der wackere Jjrucn T„ 
eine andere Gefielt, wenigftens eine Uebertragung in 
die fächfifche Orthographie, gewünfcht haben würde, 
ungefähr wie Walch Bd. 16. S. 978 und 2105 ge- 
than hat.

Indefs, da die Abfchrift nun einmal mit unend
licher- Mühe und Sorgfalt abgedruckt worden ift, 
wollen wir nur Einiges über diele ihre Wiedergabe 
felbft bemerken.

Der Druck ift äufserft genau und correct; felbft 
die Schreibefehler des Copiften find beybehalten. Wir 
haben nur zwey Druckiehler entdecken können, und 
diefe befinden fich S. 2- Z. 10, wo mit ftalt nit fteht. 
S. Cyprian l. c. Ferner S. 116. Z. 11 von unten 
geuerall ft. generali. Aufserdem find wir wohl noch 
auf Fehler geftofsen, welche aber die Schuld des al
ten Copiften, nicht des Setzers, zu feyn fcheinen. So 
S. 21. Z. 14 ift entweder nit überflüffig, oder muglich 
mufs vnnmuglich heifsen. Auch find , was wir fehr 
loben, die Blälterzahlen der Handfchrift durchgehends 
beygefügt. Hie und da findet man Anmerkungen, 
welche mannichmal auch Spracherläuterungen (z. B. 
S. 20 zienen, d. i. zinnerne), Berichtigungen des Da
tums, Nachweifungen, wo eine Stelle früher fchon 
gebraucht oder abgedruckt worden fey, und dergl. 
mehr enthalten. Wir hätten der Worlerklärungen 
gleich im Anfänge mehrere gewünfcht, was die 
Ichnellere Bekanntfchaft mit der Handfchrift den et
was in alten Schriften ungeübten Lefern fehr er
leichtert haben würde. So verliehen wir das gelenn- 
det, S. 12. Z. 1 (vielleicht gelenket), das wegerfte, 
S. 19- 2.- 8, und beynahe die obere ganze Hälfte der 
ISten Seile nicht ganz. Was ift S. 45. Z. 14 das 
^ndert ? Auch an dem zuuilmilten S. 2. Z. 13, vgl.

56, ftofsen wir an, was Walch in zu viel mildern 
Verwandelt.
teriftir?^^1 €Oauben wir unferen Lefern einige charak- 
zen mittb 8le^en aus ^em Werke als Probe des Gan- 
unferer & müffen‘ cWÄr 8eben fie aber 
auch der Ger kbreibun8’ S* 18 : ”Ganz gern balle 

„ ^chtfehreiber (der Vf. der rerum ge- 
Jtarum . ■ ^.) der chriftlichen Fürften Predigern da- 
?mt Unghmpf und Unfug zugemelTen, als feilten fie 

re Lehre hin und wieder ausgebreitet, den Leuten 

arweboien, und fich umgethan haben. — Wollte 
Golt, dafs nur indeme (darin) nicht zu wenig von 
den chriftlichen Ständen und ihren Predigern gefche- 
hen wäre!“ Gewifs feltene Worte aus dem Munde 
eines Minifters! — S. 116: ,3s find die Händel in 
allen Ausfchüffen auf die Wege gerichtet gewefen, 
wie man fagt, dafs ein Wende und (ein) Deutfcher 
etwo (?) mit einander gewaidenwerket (gejagt), und 
ein Hale und eine Eule füllten gefangen haben, und 
da es zur Beule (Theilung) kam, lotet der Wende 
alfo, dafs fich der Deutfche (die) Eule nehmen füllte, 
wollt er Hafs (den Hafen) nehmen, oder mit umge
kehrten Worten, wollt er fich (den) Hafs (Hafen) 
nehmen, und- Deutfcher follte Eull (die Eule) neh
men. Denn aus aller Handlung der Ausfchufie wür
de niemand befinden mögen, dafs in einem einigen 
derfelben Artikel ift gehandelt worden, dafs die öf
fentlichen mifsbräulichen Arlikel auf ihrem (dem 
römifch - katholifchen) Theile geändert füllten ouer 
wollten werden; fondern es find ihre Vorfchtäge alle 
dahin gegangen, dafs ihre Gebräuche recht feyen un 
bleiben.“

Indem wir eben in Begriff waren, diefer An
zeige nur noch unfere Chiffre unterzufetzen, 'omm 
uns das jüngfte Programm der Jenaifchen Umver i a 
aus Hrn. Dr. Eichßliidt’s Feder, übertrieben: Mt 
poeß culinaria IV, zu Händen, und Rec. kann fich 
nicht verfagen, das folgende Uriheil über den Her
ausgeber des vorliegenden Archivs hier anzufchheIsen, 
in der Ueberzeugung, dafs hiedurch fein W un c , 
das Forßemannjche Archiv heftens zu emp e i en, 
am gewifteften erreicht werde : „Contracta interim 
(feit den im Jahr 1831 erfchienenen Differtationen 
über denfelben Gegenftand) cum viro hßßatijjimo, 
Car. Eduardo Foerftemanno, Phil. JA. Bib iol ecae 
academicae Halenji utilißimam operam navante, 
notitia et mihi et fuscepto negotio multum projuit. 
Quem virurh quum. audiffem in hijtoria illorum 
temporum, quibus facra Chrißtiana emendata funt, 
ßc habitare, ut minutißima et reconditißitna quae- 
que in numerato haberet, ob eamque rem a veQß.~ 
rabili Eretfchneidero adfcitum eße focium eden is 
epißollS IVlelanchthonianis , quarum nova e
amplißima collectio Halenßa prela exercet. e u i 
ad drum eruddimmum, quae dubia mdu vel ob- 
fcura in carmine itinerario videreniur, e e qui us 
frußra percontatus eßem alios. e vero, qua eß 
humanitate, non tantum quaeftiombus , quas pro- 
po/ueram, tarn docte accurateque Jatisjecit, ut ger- 
manum difciplinae üefemanae alumnum facile agno- 
fcerem, verum etiam aha me do cuit, quae et car- 
mini majorem lucem ac dignitatem concihare, et 
omnino ad originem Epißolarum (obfcuror. viror.), 
quarum fcriptores latebram obfcuritatis quaejive-, 
runt, inveßigfridam auctoritatemque augendam plu- 
rimum valere videantur.“ Möge Hr. Dr. r orße- 
mann auf der fo rühmlich betretenen Bahn mit Ei
fer und dem glücklichften Erfolge fortwandeln!
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SCHÖNE H Ü N S T E.,

Heidelberg, b. Engelmann: Cornelia. Tafchen- 
buch für deutfche Frauen auf das Jahr 1833. 
lierausgegeben von Aloys Schreiber. 18ier Jahr
gang. .Neue Folge, lÜter Jahrgang, mit 8 Ku
pfern. VI u. 320 S. 12.

Wie die Kupfer, deren vier zu Rhein- und Ne
ckar-Sagen, drey zu den Erzählungen gehören, und 
das Titelkupfer das Bildnifs der Prinzeß'in von Kent 
ift, fo hallen auch die Erzählungen immer fich auf 
mittlerer Höbe, die, wenn fie nur einen befchränk- 
ien Gefichtskreis beherrfcht, dagegen keinen gefähr
lichen Sturz zuläfst, und auch gegen Nebeln und 
Schwebeln fchiitzt. Sonft ift 'der Inhalt der Cornelia, 
wie gewöhnlich, unterhaltend, und das Aeufsere ge- 
fchmackvoll. '

Georg Döring gab zwey Erzählungen. Die erfic, 
der Sackpfeifer, eine fcholtifche Gefchichte voller 
Abentheuer, in Welcher der ehrliche alte Sackpleifer, 
als ein hülfreicher wohlwollender Dämon (Gnomen 
mag man ihn nicht nennen, da er eben fo ihälig • 
auf fchwindelnden Bergfpitzen , als in dumpfigen 
Höhlen ift), vermittelnd eintritt, und Freunde und 
Gönner, unter denen ein Liebespaar unfere Theil- 
nahme gewinnt, aus dringenden Gefahren rettet. 
Nur König Karl des Erften dunkles Gefchick kann 
er nicht wandeln; faß unter feinen Augen wird die
fer gefangen, trotz der verzweifelnden Gegenwehr 
feiner treuen Anhänger. '— 'LJeher jede Neigung 
Diebe, vereitelt die Pläne überlegender Verwandten, 
indem die Söhne und Töchter fich gegen den Wil
len ihrer Refpectsperfonen übers Kreuz verlieben, 
und diefsmal nicht das Gleiche von dem Gleichen 
angezogen wird. Dabey giebis alchimiftifche Betrü
ger und Betrogene, gewandt mit den Liebesgefchich- 
ten vereint, fo dafs dadurch beide bekannte Komö
dien- und Romanen-Stoffe zu etwas Neuem werden. , 
— Der Jehuift, hiftorifche Novelle von Adalbert v. 
Schonen; Soenen aus den Vendeekriegen, merkwür
dig, fpannend durch die wohlgefchilderten Begeben
heiten, noch mehr durch die pragmatifche Darftel- 
lung der pfychologifchen Abnormität Laurents, in wel
chem Jehuiften-Häuptling die zwey Seelen, welche 
nach Einigen jedem Menfchen inwohnen folien, in 
ihrer Grundverfchiedenheit hervortreten, fo dafs wir 
diefs Phänomen durch klare Motivirung als ein ge
wifs mögliches betrachten, wenn auch anßaunen. — 
Schatten auf Bergen, von ZTilhelm Blumenhagen, 
leitet auf die Hypolhefe, dafs entweder gewiße Er- 
ei^nifie und Zuftände fich wiederholen, oder dals, 
wir die Fabel • von Schillers Geilterfeher, nicht an 
einem füddeutfehen, Hofe, fordern an dem Hannö- 
verifchen zy. Anfang, des vorigen Jahrhunderts zu 
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fuchen haben, verfteht fich anit den bedingten Dich-, 
ierfreyheilen. Wahrfcheinlich ift in der Gefchich^ 
aus dem Hannöverifchen Fürlt inhaufe mehr Wahr
heit als Dichtung; diefe, durch des geheimnifsvollen 
Armeniers magisches Licht uns blendend, wird der 
Erzählung zur gefährlichen Erinnerung > die den Eim 
druck abfchwächt, und uns gleichgültig läfst, weil fie» 
nicht das erfüllt, was wir mit Unbilligkeit begehrte;

< ' n.
Braunschweig, b. Meyer: Schriften von H. E. R. 

Belara. 161er Band : Der Calabrefe, Hier Theil. 
288 s. 12. 17ter Band: Der CalaLrefe, 2ter 
Theil. 1831. 348 S. 12. 18ter Band: Der Ma- 
rodeur. Laura. 'Lwey Novellen, 1832 240 S 
8. (4 Thlr. 4 gr.) ’
[Vergl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1831. No. 35.]

Einer jener kühnen, grofsmüthigen, liebenswür
digen Männer, die bald aus eigener Liebhaberey, bald 
der des Autors, Helden und Räuber werden,- tritt uns 
der Calabrefe entgegen, ausbündig an Kraft, Grofs- 
heit der Gefinnung, Zartgefühl und Verliebtheit. 
Mit Hinlanfetzung des Lebens fleht er der Dame 
feiner Gedanken hülfreich bey, rettet fie aus einem 
brennenden Schiff und anderen Drangfalen, blofs um 
einen dankbaren, freundfchaftlichen Blick zu erhal
ten, denn fie ift vermählt, und beide find erftaunlich 
tugendhaft. Nachdem er, zur Zeit der erften Befitz- 
nahme Neapels von den Franzofen, die loyalften 
Grundfätze an den Tag gelegt, erbarmt fich der Vf. 
diefes jungen Ritters ohne Furcht und Tadel, macht 
ihn zu einem natürlichen Sohne König Ferdinands 
von Neapel, die Geliebte zur Wittwe; den Ausgang 
kann ein jeder fich felbft denken. ’

Eine verirrte Natur, in deren Seele fich Engel 
und Teufel ftreilen , und letzter nur zu oft die Ober-' 
hand- gewinnt, Itcllt fich jm Marodeur dar, wel
cher gefühnt mit fich und dem Schickfal, durch feine 
ehemaligen Kameraden gerichtet, flirbt, und wun
derbarer Weife durch feinen Tod Mittel wird, eine 
kalte gleichgültige Ehe in eine herzliche Umzufchaften. 
Für einen V-erirrteii, wie der Marodeur, gab es keine 
andere Sühnung als den Tod; anders mit Laura, die 
blols geftrauchelt halte, und fich von dem leichten 
Fall erheben, durch fruchtbringende aufrichtige Reue, 
redliches, Thun und Schaffen die Erttzwcyung in fich 
ausgleichen, und durch ein wirkfames Leben See
lenfrieden und wohllhätigen Einllufs auf Andere er
langen kann. Die Gegenfätze, auf keine fchroffe 
Weife ausgeführt, die obendrein Wahrfcheinlichkeit 
für fich haben, bilden angenehme Novellen, die der 
Erfindungsgabe und dem Urtheile des Vcrfaffers Ehra 
bringen.

4
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PHILOSOPHIE.

1) Göttingen b. VanJcnhoeck und Ruprecht: Der 
^yjiicismus , nach feinem Begriffe, Urfprunge 
und Unwerthej für alle höher Gebildeten zuerft 
wiffenfchaftlich dargeftellt und gefchichlhch erläu
tert von Dr. Georg Chriftian iludolph Matthäi, 
1832- XII u. 195 S. 8. (18 gr.)

2) Zerbst , b. Kummer: Friedrich Wilhelm Die
trichs^ Betrachtungen über die alten und neuen

' Pietifien, veranlafst durch „die Pietiften als Re
volutionäre, eine Hypothefe des Juftizcommiffa- 
rius Dr. Weidemann.“ Zum Beften des Halle- 
fchen Waifenhaufes. 1831. 53 S. 8« (4 gr.)

^Wie in der körperlichen Natur auf trockene, dürre 

Zeit zuletzt fchwüle, gewitterhafle Tage folgen, und 
man fich fehnet nach milder Erquickung : fo führet in 
dem Gebiete des Geiftes die dürre Scholaftik die My- 
fiik herbey, es erwacht die Sehnfucht nach einer er
quicklicheren Geiftes- und Herzens-Nahrung, und wie 
io oft — fo berühren fich auch hier zwey Entgegen- 
gefelzle. Wie im Mittelalter auf dem philofophi
fchen — io war es im fiebenzehnten Jahrhundert auf 
dem rengiöfen Gebiete, und fo ift es wieder in un- 
feren Pagen. Ihrer Nalur nach, und darum zu allen 
Zeilen, xx ecket die dogmaliiche und fkeptifche Specula- 
lion das vernachldifigie praklifche Bedürfnifs des Her-
Zens, und wie man auslchweifte in einteiliger Verftandes- 
richiung, fo nun wieder inPhantafie und Gefühl. Wie 
man das Göttliche und Ewige in Begriffen zu erfaf- 
fen ftrebte, fo will man daffelbe nun fühlen, und 
die Phaniafie,' die zwifchen dem Endlichen und Un
endlichen fchwebt, mufs hülfreiche Hand leiften, 
um das Ueberfinnliche in Bildern des Sinnlichen zu 
ichauen und wahrzunehmen: die Myftik wird Be- 
dürfnils des Herzens, und der Gang ift nun folgen
der’. Anfänglich zeigt fich ein tief empfundenes wah
res, gotlinniges Gefühl der Frömmigkeit. Um aber 
das lange vernachläffigie Gefühl in fein volles Recht 
e*nzufelzen,  folgt asktiifche Ausfchweifung. Viele, 
^‘nen das wahre religiofe Gefühl mangelt, äffen es 
?^cb, und es eniftehet eine myftifche Pietifterey aus 

achähmung , als Ton der Zeit. Das anfänglich aus • 
P^hfchem ßedürfnifs hanimende, nach und nach 
c felgende Gefühl geht allmählich in Faleley und 

Spielerey über? wird zuletzt der Spott der Satire; es 
erwacht wieder *' as Bedürfnifs des zurechtweifenden 
Verftandes, del rt'hlau beginnt von Neuem, und alle 
myftifchen Zeit011 find nur ein Durchgangspunct. —

J. A, L. Z. 1832. Dritter Band.

Der Myfti'cismus, der philofophifche, wie der reff 
giöfc, ift aber dar Wahn, das Ueberfinnliche und 
Göttliche finnhch wahrnehmen, anfchauen und er 
fahren zu können; und fö ftolz auch der 
fich brüllet, und im Anfchauen himmlifcher DinÄ® 
zu wandeln vorgiebt, fo ift er doch in feinem We- 
fen und in feinen letzten Gründen Senfualismus, Em
pirismus. Insbefondere giebt der dogmatifche Super- 
naluralismus — die durch den Glauben an unmittel
bare göttliche Offenbarung modificirte Speculation — 
dem menfchlichen Geilte eine verkehrte Richtung auf 
das Übernatürliche und Myftifche, fo wie denn der 
Myfticismus den Glauben an Offenbarung und Infpi- 
ralion involvirt, wo man übernatürliche Einwirkun
gen der Gottheit zu erfahren wähnt, welche Einwir
kungen auf den Verftand inneres Licht, — die auf 
das Gefühl feliger Genufs Gottes, Vereinigung mit 
Gott, — und die auf den Willen eine durch die Gnade 
bewirkte Wiedergeburt — genannt werden. Der My
fticismus aber liehet mit lieh felbft in feinem inner- 
ften Wefen in Widerfpruch, indem er behauptet, 
vom Ueberfinnlichen eine finnliche Wahrnehmung 
und Erkenntnifs zu haben. Um nun die Kluft zwi- 
fchen dem Sinnlichen und Ueberfinnlichen auszufül
len und eine Brücke zu fchlagen, wird die Einbil
dungskraft und die fchaffende Phaniafie zu Hülfe geru- 
len. Diefe vereint finnliche, analoge Bilder, Symbole 
mit der Idee des Ueberfinnlichen. Das Ueberfinnliche 
febeint gleichfam herein in das Sinnliche und dnk 
die üppige ßiiderfprache der Myftiker. Man verwech- 
felt nun das Bild mit der Sache, -die fymbolifche An- 

mit intelleclueller AnSchauung, die 
i ich - fymbolifche Erkenntnifsweife mit realer 

Erkenntnifs, und fo vollendet fich der Wahn, dafs 
man das Göttliche urtd Ueberfinnliche finnlich anfehaue- 
die Myftik, eine Verirrung und Täuschung des Ge
fühls, wo das Sinnliche und Ueberfinnliche vermifcht 
und verwechfelt wird, ift fertig.

'Um nun aber den Begriff und den Urfprung der 
myftifchen Geiftes - und Gefühls - Verirrung wiffen- 
fchaltlich darzuftellen, fchlägt der Vf. von No. 1 ei
nen anderen Weg ein als den philofophifchen,. iiäm- 
lich den hifiorifchen, wefshalb ihm auch der My
fticismus etwas, durchaus Heidnifches ift, da doch die 
myftifche Geifiesverirrung etwas durchaus Menfchli- 
ches, in der menfchlichen Natur Nachweisbares 
und darum unter den gegebenen V^ranlalfungen in 
allen Jahrhunderten wiederkehret. Hr. Dr. Matthäi 
entlehnt feinen, Begriff von Myfticismus von den heid- 
nifchenMyften, Eingeweihten, und nennt Myfticismus

Fff
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die frühere und fpätere (fich alfo immer wieder er
neuernde) Denkart, welche wej entlieh verwandt ift 
mit der Denkart der heidnischen JVLyften. Diefe Denk
art enthält nach dem Vf. vier Elemente. Das erfte 
Grundelement ift ein phantaftifches Gefühl, durch die 
ßnnliche Vorftellung vom Ueberfinnlichen, z. B. durch 
fcenifche Darftellung in den Myfterien der Allen, erregt. 
(Wir bemerken hier fogleich, was der Vf. in feiner 
Theorie überfah, dals nicht das finnliche Vorftelleu des 
Ueberfinnlichen allein den Myften macht, — denn es 
giebt ja ein ganz unfehuhüges, verfinnlicliendes, fymbo- 
lifches Vorftellen des Ueberfinnlichen, wie faft jede Re
ligionswahrheil dergleichen enthält; — fondern der da
mit verbundene Wahn, dafs man im Sinnlichen das Ue- 
berfinnliche wahrhaft anfehaue, empfinde, erkenne.) Als 
zweytes Element giebt der Vf. an das Befchränken 
der tieferen Erkenntnifs Gottes und der innigeren 
Gemeinfchafi mit ihm auf einzelne — durch Ceremo- 
nie und heiliges Leben vor allen — Geweihte. Als 
drittes Element das Ueberfchälzen einzelner Lehren, 
z. B. des Abfalls von Golt, der Enlfühnung u. f. w. 
auf Koften anderer. * (Hier wäre wohl eine feinere 
und genauere Beftimmung nöthig gewefen, denn fonft 
könnte man auch die chriftlichen Theologen in der 
Lehre von den Fundamentalartikeln unter die Myfti- 
ker rechnen.) Viertes Element: die Richtung auf Ge- 
hcimlehren. Die vier Elemente zufammenfalTend er
klärt nun der Vf. den Myfticismus als den aus einem 
phantaftifchen Gefühl hervorgehenden und von ihm 
geleiteten — Glauben an eine offenbarungsreiche Ge- 
meinfehaft einzelner Geweihter mit Goli, welcher zu
gleich gewiße Lehren als hechft wefe-niliche betrach
tet. und auf Gtheimlehren fich richtet. Zu gefchwei
gen, dafs der Vf. feinen Begriff von Myfticismus zu 
fehr verengert, indem er denfelben auf einzelne Ge
weihte befchränkt; zu gefchweigen, dafs das vierte 
Element mit dem zvyeyten zulammenfallt, dafs alle 
übrigen aus dem ei;ften fich ableiten lallen, weishalb 
der Vf. das erfte mit Recht das Grundelement nennt; 
zu gefchweigen, dafs das, was der Vf. Element nennt, 
Merkmal, Kennzeichen heifsen follle : fo ift der Vf. 

, die Auseinander-felzung fchuldig geblieben, warum der 
Mvfticismus, der philofophifche, theofophifche, wie 
der pieiiftifch - askelifche, nur auf dem Gebiete der 
Religion herrfche. Er würde dann gefunden ha
ben, 'wie die Myftik der Religion fo nahe liege, in
dem wir das Ueberfitmliche und Göttliche nicht an 
fich und abfolut, fondern nur analogifch, bildlich, 
fymbolifch erkennen und uns verdeutlichen können, 
und wie es fo leicht-, UJid bey einer lebhaften Fhantafie 
und warmem Gefühl, fo natürlich fey, die fymbolifche 
Erkenntnifs mit der realen zu verwcchfeln, Er hätte 
fich dann leicht die Frage beantworten können, ob 
nicht die, welche fich einer abfoluien Erkenntnifs des 
Wahren und Ewigen rühmen, im eigentlichen Sinne 
Myften feyen. — Der Vf. .würde da in das Ledürf- 
nifs des Symbols und die Grenzen feiner Geltung aus 
einander gefetzt, und fo mehr Licht und Klarheit in 
feine Darftellung gebracht haben. Von felblt würde 
fich ihm dann die Idee aufgedrungen haben, dafs der

Offenbarungsglaube, wie im alten Indien, fo in unferen 
Tagen, myftifch fey, und dafs unmittelbare göttliche 
Offenbarung und Myfticismus einander vorausfetzen 
und in Wechfelwirkung liehen. Mit Recht aber er
innert der Vf. zu wiederholten Malen, dafs der My
fticismus überall entftehe, wo das Gefühl das Erfte 
und der Gedanke das Zweyle ift, wo demnach ein 
Phanlafiebild die Stelle des Gedankens vertreten und 
das Gefühl phaniaftifch werden mufs.

• Der Vf. entwickelt nun ferner die verfchiedenen 
gröberen und feineren, ftärkeren und fchwächeren, 
allgemeineren und beftimmleren Potenzen (Grade) der 
vier Elemente in den verfchiedenen Religionsarien, 
wo derfelbe eine ungemeine und interelTanle Belefen- 
heit und hiftorifche Beobachtung offenbaret. Aber 
wie viel gründlicher und aus der Natur des menfeh- 
lichen Geiltes entwickelt würde manches, z. B. jj© 
Lehre von dem Fetifchismus, ausgefallen feyn, wenn 
der Vf. die Lehre von der Symbolik vorausgefchickt 
und gezeigt hatte, wie auf der unterften Stufe der 
Erkenntnifs nicht ein. geifliges Bild, fondern eine kör
perliche, der Anfchauung vorliegende, Sache zum 
Symbol des Göttlichen erhoben und mit dem Gött
lichen identificirt wird; man müfste denn anneh
men, dafs der Fetifchdiener eine dunkle, verwor
rene, im Gefühl fchwebende Idee des Pantheismus 
habe, wo er im einzelnen Theile das Ganze zn febauen 
wähne. — Bey den ftärkeren und fchwächeren 
Potenzen entwickelt der Vf. das fchwärmerifche, das 
fchwärmerifch - fanatifche, und das fchwärmerifch- 
wahnfinnige Gefühl, und belegt es mit Beyfpielen. 
In der Lehre von den allgemeineren und belümmle- 
ren Potenzen der vier Elemente, die immer einzeln 
durch Polenzen durchgegangen werden, zählt der Vf. 
die Arten des Myfticismus auf, und theilt denfelben 
in den theoretifchen und praktifchen. Der theoreti- 
fche hat zwey Unterarten, der theorelifche fchlechthin, 
und der theoretisch iheofophifche, welcher letzte von 
dem erften fich dadurch unterfcheiden foll, dafs der
felbe auf Untrüglichkeif Anfprüche macht. Der prak- 
tifche zerfällt ebenfalls in zwey Unterarten, in den 
askelifcheH und theurgifchen, wunderihäiigen. (Fürft 
Alexander von Hoheruohe.) Den asketifchen theilt 
der Vf. wieder ein a) in den nihiliftifchen, der die 
menfchliche Kraft vernichten, — b) in den quieiifti- 
fchen, der fie ruhen laßen, — c) in den pietiftifchen, 
der fie frömmffnd von allen irdifchen Dingen ablen
ken will. Intereßant und belehrend find die Bey- 
fpiele aus der Gefchichte, aus allen Jahrhunderten, 
allen Völkern und Religionen. Ob aber durch diefe 
Theilungen die Sache fonceriich aulgehelll werde, laßen 
wir dahin gefte'lt feyn, zumal da die Natur vereinet 
und verfchmelzt, was wir künftlich in Begriffen fcheiden.

In dem zweyten Hauptabfchni,le des Buches handelt 
der Vf. von dem Urfprunge des Myfticismus, und zwar 
zuerft vom g^fchiehllichen der vier Elemente und ihrer 
Potenzen, wie z. B. die theoretifche und askelifche Po
tenz bey den Juden, die theorelifche und theurgi- 
fche bey den Parken vorherrfchte, und welche Poten
zen vorzüglich in der heidnifchen und chriftlichen Ur-
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angeiroffen werden. Bey dem ■pfy-chifchen Ur
sprung unterfcheidet der Vf. die Quelle, den Grund 
^nd den Anlafs. Als Hauplquelle giebt er an 
die finnliche, felbftfüchlige, nur ihr Selbft fuchende 
Seele ; als Grund die vermeintliche Selbftbefriedigung . 
der Seele im Myfticismus; die Anläße findet er in 
der Natur und in der Menfchenwelt. Rec. bedauert, 
erklären zu muffen, dafs ihm diefe Lehre vom pfy- 
chifchen Urfprunge des Myfticismus als der fehwächlte 
Theil des Buches erfchien. La ifi nicht die Rede 
von dem ehrwürdigen Urfprunge des Myfticismus, 
wie er aus dem moralifch - religiöfen Bedürfnifs her- 
Vorgehet, und in dem überfinnliehen Charakter des 
Menfchen feinen Grund und Urfprung hat; nicht die 
Rede von der unkriiifchen Verwechfelung der finnh- 
chen Anfchauung mit einer vermeinten uberfinnh- 
chen, von der Verwechfelung des Bildes mit döi Idee 
und mit der Sache; nicht die Rede davon, wie die 
dürren Zeiten der Speculalion nalurgemäfs ein Seh
nen nach Befriedigung der Bedürfniffe des Herzens 
herbeyführen, und wie in dem herrfchenden Glauben 
an Offenbarung die ganze myftifche Tendenz gefetzt 
fey. Wie lehrreich halte der Vf. werden können, 
wann er bey der Unlerfuchung über ,den , Urfprung 
des Myfticismus diefe Momente berückfichliget hätte; 
wie anfchaulich hätte er dann die Art und die Ge- 
ftalt des modernen Myfticismus darlegen können! — 
Der dritte Ahfchnitt des Buches handelt von dem Un- 
werthe des Myfticismus , der Elemente deffelben und 
ihrer Potenzen, wo höchft interefi'anle Betrachtungen, 
philofophifch und gefchichllich, angefteilt werden, 
z. B. über den Werth der Gefühle in der Pteligion 
im Geilte und nach den Worten Chrifti, Dar Vf. 
fpricht dem Myfticismus allen Werth ab, und eifert 

r dagegen, dals man öfters von einem edlen M. 
prec e. „Einen mehr oder weniger edlen Mylticis- 
XSn61Cn edlen aber eben fo wenig, als es
T °der-eine edle Sünde giebf.“ —
Im Anhänge werden Mittel gegen den Myfticismus 
angegeben, und zwar Mittel der Verhütung und der 
Heilung, welche Miltellehre aber fchon darum nicht 
durchaus befriedigend feyn kann, da, wie gezeigt wor
den, der Urfprunge des M. unvollffändig befchrieben 
wurde.

Des Vfs. Schreibart in diefem Buche iß klar , in 
Urzen Sätzen, feiten in verfchlungenen Perioden. 
°r f°nclerbare Lieblingsausdrücke vor, wie

Z. B. feehfehe Eindrücke, glorvoll U. f. w. Viel zu 
nemerken gäbe es, wenn wir auf einzelne Behaup- 
inngen erngehen konnten, z. B. wenn das gloHais 
lalein (fo fchreibt mnner der Vf. griechifche Woite) 
durch das rabuhiUfche, mit ßarkem Zungenfehlage 
vollzogene, dumpfe Schmachbeten der Juden erklärt,— 
oder von Galls Schädellehre behauptet wird, dafs 
He die quietiftifche und nihiliftifche Potenz des My- 
Iticismus befördere.

Uebngens würde es vortheilhafler für die Unterfu- 
chting gowe en wenn der Vf- von dem hiftorifchen
Begri.fi zu em p ilofophifchen des Myfticismus überge- 
gangen wäre, dielen in feine Elemente zerlegt, diefe

in der Gefchichte nachgewiefen und gezeigt hatte, 
wie und warum der Myüicismus im Heidenthum, 
Chriftenlhum, Muhamedismus fich alfo und nicht an
ders gellalle. Auch der Umftand, dafs des Vfs. Un- 
terfuchung zeitgemäfs ift, wird derfelben die Aufmerk- 
famkeit des Publicums zuwenden.

In eine ganz andere Sphäre von Betrachtungen 
verletzt den Rec. No. 2 und nur ein Theil des Inhalts 
verfchafft diefer Schrift die Ehre, neben No. 1 genannt 
zu werden. Der dem Rec. gänzlich unbekannte Ver- 
faffer, eben fo unbekannt wie Dr. Weidemann, fchickt 
einiges über die Pietiften, und namentlich über den 
für alle Zeilen ehrwürdigen Franke, den Gründer 
des Hallefchen Waifenhaufes, „Zufammengelefene“ 
voraus, um eine Gelegenheit zu haben, dem Jultiz- 
commiflarius Dr. Weidemann etwas anzuhängen. Herr 
Dietrich, kein Gelehrter,von Fach, hat eben darum 
(?) auch keine Vorurtheile für oder wider eine Gei- 
ftesrichtung in der Theologie oder fonft worin, will 
nur unparleyifch die jetzigen Pietiften, in fofern fie im 
Wefentlichen geiftige Nachkommen Franke’s find, als 
Ehrenmann verlheidigen, „wenn er auch felblt nie 
fo’n Pietift wird.“ Er fetzt voraus, dafs die heutigen 
Pietiften eben fo redlich fromme Männer und Frauen 
feyen, wie Franke war, und fcheint daher wenig 
Kenntnifs der Menfchen, fowie des Pietismus, feiner 
Abarten und Nachäffung, zu haben. Er hat fich nicht 
vor dem Atheismus gefürchtet, (der Vf. fpricht häufig 
Ibldatifch,) ift, wie ein irrender Ritter, an ihn herah- 
getreien, und hat zu glauben verfucht: es giebt gar 
keinen Gott, und mit dem Tode ift’s aus. Er nahm 
dann den Deismus vor, und dabey befand er fich 
wohl. S. 35. Jetzt ilt er nahe daran, ein Chrift ” ein 
Pietift zu werden, S. 36 aber von den Gründen, war
um er den einen Herrn verlaffe und dem anderen an
hange, vernimmt man nichts. „In Pommern mögen 
fich die Pietiften gar nicht zu den „rationaliftifchen 
Predigern“- halten, (was find das für Leute?) und 
die rationaliftifchen Gutsherrn nehmen lieber Pietiften 
ff1® 3 agelohn. Ja in Pafewalk find im Regiments» 

önigin - Dragoner Eskandronchefs, mehrere Lieu
tenants und viele Gemeine pieliftifch, und das Regi
ment fol! gar nicht fchlecht feyn.“ S. 24. Hieraus 
wird klar, auf welche Seite der unparteyifche Vf. fich 
hinneige, und ,, dem weife thunden {Jie!) Herrn 
BretSchneider“ (S. 28) wird das auch kein Göheim- 
nifs feyn. Diefes alles aber ift gefchripben, um di» 
chronique scandaleuse, die der Vf. yom Herrn Juftiz- 
commilfarius Dr. Weidemann in einem Galthofe zu 
Halle an der öffentlichen Tafel hörte, an den Mann 
und in's Publicum zu bringen. S. 43. Billig "überlaf- 
fen wir Herrn Dr. Weidemann, feine Selbftvertheidi- 
gung; aber bergen können wir nicht, dafs die, die 
nahe daran find, Pietiften zu werden, dem ehrwürdi
gen feligen Franke wenig gleichen, und von feinem 
Feuer der chriftiichcn Liebe auch nicht einen tunken 
haben. Der vom Spinozisrnus zum Deismus, und von 
diefem zum Chriltenthum übergehende Vf. kennt das 
Chiiftenlhum offenbar in der Geftalt des Pietismus, 
alfo nur von einer Seite, mithin einfeilig. Was mö-

Begri.fi
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gen daher andere Chrifien, die in Demuth ihrem 
Herrn nachwandeln, denken, wenn fie hören müf- 
fen, dafs die Pietifien allein wahre Chriften feyen ? 
Doch faffet Muth, ihr anderen! Von denen, die in 
ihrer Secte oder in ihren Conventikeln lagen : fiehe 
hier allein ift Chriftus! fpficht der Meifter felbft: glau
bet es nicht! Matth. 24, 23. Cm.

Halle, in d. Gebauerfchen Buchhandl.: Ueber IVIy- 
jticismus und Pietismus, Zwey Vorlefungen von 
Dr. Carl Friedrich Augufi Fritzfche > ord. Prof, 
der Theologie und zeitigem Decan der theolog. 
Facultät zu Roflock. 1832. IV u. 95 S. gr. 8.
(9 S1'-)

Dem Rec. war es vorzüglich erfreulich, dafs der 
Vf., der fonft nfcht immer die Grenzen derMäfsigung 
und Unbefangenheit zu hallen vermag, doch hier über 
einen Gegenftand, der fchon fo manches bittere und 

‘ leidenfchafiliche Wort hervorrief, mit einer Ruhe 
und Befonnenheit fich ausfprichl, welche diefen Vor
lefungen, auch aufser dem Kreife feiner Zuhörer, de
nen fie zunächft auf Veranlaffung der „religiöfen Rich
tungen in jetziger Zeit,“ fowie örtlicher Verhältnilfe, 
beftimmt waren, Einflufs und Werth verleihen wer
den. Alles zu erfchöpfen, was über Pietismus und 
Myhicismus gefagt werden kann, war natürlich fein 
Endzweck nicht. Er fucht zuvörderft die Begriffe feft- 
zuftellen, und erklärt S. 12 den Myfticismus für „das 
auf e.inen hohen Grad der Liebe zu Gott gegründete, 
auf die Vorausfelzung der Möglichkeit einer unmit
telbaren Vereinigung des Menfchen, mit Gott geftützte 
und zum Millelpuncte des ganzen religiöfen Lebens 
erhobene leidenfchafiliche Ringen und Streben, fich 
mit dem göttlichen Wefen unmittelbar zu vereini
gen.“ Der Pietismus dagegen ift ihm „die durch das 
Vorurtheil, als fey die menfchliche Natur an fich zur 
Ausübung des Guten total unfähig, grundfchlecht und 
durchaus nichtswürdig, beftirnmte, krankhafte religiöfe 
Gefühlsrichtung, welche bey dem lebhaften Bewufst- 
feyn der gröfsten religiöfen und moralifchen Ohn
macht die Verworfenheit der menfchlichen Natur be
jammert, und das etwanige Löbliche und Gute, das 
doch noch in der Menfchenwelt gefchiehl, für ein 
aufserordentliches Gnadengefchenk Gottes ausgie.bt, wor
an der Menfchen eigene Kraft und Wille auch nicht 
den mindeften Antheil habe.“ Wollen wir auch in 
einer Definition, wie ß» der Vf. «n diefem Orte zu 
geben zweckmäfsig i0""” ’ weniger An-
fpruch machen auf logifch*  Piacifion, fo find doch 

die hier gegebenen nicht allein Zu überfüllt mit un- 
nothigen Merkmalen (z. B. das — auf die yorausfe_ 
tzung^ einer unmittelbaren Vereinigung des Menfchen 
mit Gott geftützte — Ringen und Streben, fich mit 
dem göttlichen Wefen unmittelbar zu vereinigen _  
erftes verlieht fich von felbft, wenn letztes, wesentlich 
ift- ferner: total unfähig, grundfchlecht Und durch
aus nichtswürdig, ftalt: zur wahren Erkenntnifs Got
tes und Ausübung des Guten gänzlich unfähig), fon^ 
dern fie fchliefsen einander faft gänzlich aus, was 
döch der Wirklichkeit nach nicht der Fall feyn dürfte. 
Chriftlicher Myfticismus und Pietisnius beruhten im
mer auf dem Grunde der Lehre Von der Erbfünde 
und der Gnade, und laffen fich daher weder im Be
griff' noch im^ Leben fo fireng fchäiden, ajs der y£ 
hier und im Folgenden gethan hat. — Sebr richtig 
zeigt dann der Vf. in der erßen Vorlefung, dafs der 
Myfticismus eine gefährliche religiöfe Richtung fchon 
delshalb fey, weil er fich der Oberherrlichkeit der 
\ ernunft entzieht, und fich von der Phantafie leiten 
läfst - weil er ferner unter dem mächtigen EinfluIT. 
der Phantahe die Sinnlichkeit nährt und die Leiden- 
fchaft entzündet, damit fie mit dem Heiligften ihr 
(ekelhaft) lüfternes Spiel treibe — weil er endlich 
gar nicht auf fittlich religiöfen Grundfätzen ruhet, 
und f h in feiner weiteren Entwickelung gar leicht 
entweder dem fittlich thätigen Leben entfremdet, oder 
wohl gar mit antimoralifchen philofophifchen Syfte- 
men befreundet. Dafs diefs jedoch nicht immer von 
den Perfonen überhaupt, fondern mehr von der Sacha 
gelte, hat der Vf. hie und da zu bemerken nicht vergef- 
Ien. — Die zweyte Vorlefung befchäftiget fich in glei
cher Art mit dem Pietismus; der Vf. zeigt, dafs er auf 
unwürdigen Vortkdlungen von Golt beruhe, der Schliff- 
lehre entgegen, dem Fortfehreiten im fittlich' religiö
fen Leben, in der Ausbildung der theologifchen Wif- 
fenfehaft, fowie dem Cultus und der bürgerlichen 
Ordnung, hinderlich fey. Das Verfahren, welches 
er S. 92 gegen das Conväntikelwefen vorfchlägt (diefe 
zu ignoriren, fo lange fie fich ruhig verhalten), ift 
das einzig richtige und chriftHche; und eben fo unbe
fangen erkennt er am Schluffe den Nutzen an den 
diefe Geiftesrichmngen auf Theologie und kirchliches 
Leben immer gehabt haben, und auch jetzt haben 
werden. Möge der feithenge ftarre und froftNe Ra
tionalismus fich dasjenige myfiifche Element ane%nen 
ohne auf fein Princip zu verzichten, was aller ff/ 
ligiofität ihr wahres befolgendes Leben verleihet»

N. N.

KURZE A
Schone Künste. Leipzig, b. Wolbrecht: Confiani, oder 

JeCuitenführung und Schickfalslaunen, E. MaZler 
Ißps ßdchn. 232 S. 2tes ßdchn. 24G S. 1832. (2 Thlr.)

ITin den Ränken folcher Jefuiten .u entgehen, wie fie 
diefe Gefchichte fchildert, bedarf es kaum lo viel, Scharf- 
finn als der ehrliche verdnzte elfaffifche Bauernknaoe Con- 
fiant hat, der die plumpen Fallftricke der ehrwürdigen Vd- 
ler in Sirafsburg, und die auch nicht fern angelegten \ er-

N Z E I G E N.
, hihrimg’kunfie des Sanspareil in Paris, eines atheiftifchen 
Wültlihgs, glücklich zerreifst, worauf er nacb mancherlei 
Irrfahrten und Nöthen in d/m Hafen häuslicher Zufrieden
heit einlauit. Matte der J' fuiUmorJeii viele fo morfche 
Stützen, wie die fiier befch;-Gb‘. ten , fo darf fich niemand 
wundern, dals er zerfieh auch - -enn keine fremde Hand ah 
dellen Untergrabung mit arbeiMe.

Vir.
JW.tWWIl l - -
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NATURGESCHICHTE.

Leipzig , b. Brockhaus: Das Thierreich, geordnet 
nach feiner Or ganifation. Als Grundlage der
Naturgefchichte der Thiere und Einleitung in 
die vergleichende Anatomie. Nom Baron von 
Cuvier, Grofsofficier der Ehrenlegion u. f. w. 
Nach der zweyten, vermehrten Ausgabe überfetzt 
ttnd durch Zufätze erweitert von F. 8. Voigt, 
Jlofrathe, ord. Profeffor zu Jena u. f. w. Elfter 
Band, die Säugthiere und Vögel enthaltend. 1831. 
XL u. 961 S. 8. (4 Thlr.)

iDiefes Werk hilft einem längft gefühlten Bedürf- 

nifle ab, da uns ein gleich vollltändiges, dem gegen
wärtigen Standpuncte diefer Wiffenfchaft entfprechen- 
des feither mangelte. Obgleich das kürzlich erfchie- 
nene Thierreich'1 des genialen Wilbrand zu Giefsen 
den Weg, wie man die Zoologie als Einleitung in 
die vergleichende Anatomie zu behandeln habe, am 
fclarften gezeigt, und eine Eintheilung der Thiere, 
die fich auf die zoonomifche Phyfiologie gründet, zu 
Grunde gelegt hat, fo ift dennoch diefes clalfifche 
"Werk nicht vollftändig, fondern hebt nur das Vor- 
züglichlte aus. Dagegen erfreüt fich vorliegendes, 
fijr die Naturinterpretation äufserft wichtige Werk 
einer feltenen Vullftändigkeit, und es wäre fehr zu 
^’ünfchen, dafs bald die nachfolgenden Bände erfchei- 
nen möchten.

In der Vorrede des Herausgebers werden die 
Gründe angegeben, warum er es wagte, an die Ue- 
bcrfetzung und Herausgabe diefes Werkes zu gehen. 
Jlr. Voigt hatte fchon fehr frühe den Wunfch, ein 
Werk, wie jenes Tinneifche Nalurfyftem, fenreiben 
zu können, welches Ideal ihm aber verfchwand, als 
er in Paris gewahrte, was zu einem folchen Unter
nehmen gehöre; indeffen half ihm' der dortige Auf
enthalt und die Güte Cuvier's felbft die Möglich
keit einer vermehrten Herausgabe diefes Werkes er
leichtern. Hierauf geht Hr. V. über auf fein« Be
nutzung von Kunftworken, Abbildungen, Mufeen, 
Privatfammlungen u. f. w., und bemerkt, dafs er 
nach diefen Ilülfsmitteln erweitert oder abgekürzt, 
und manche Beftimmungen genauer gegeben habe. 
Oft hatte er da, wo er in feinen Zufätzen den Ori- 
ginalwerkeji Anderer folgte, die er durch die Güte 
angefehener Perfonen alle benutzen konnte, grofse 
Mühe, gleich beflimmt, und bey Aushebung des 
VVefentlichen gleich kurz, wie Cuvier. zu feyn.

/. A. L. 1832. Dritter Band.

Indefs ift Cuvier’s Schrift durch diefe Voigtfche Aus
gabe nicht verändert worden; denn die Zufätze hat 
Hr. Voigt am Schluffe gehörigen Ortes eingefchaltet, 
Seme Anmerkungen find fehr zahlreich und oft fehr 
in! erellant.

In der Vorrede zur erßen Ausgabe erklärt Reh 
Cumer felblt über fein Syftem. Von früher Jugend 
an war die Naturgefchichte fein Lieblingsftudium • 
und da er nach und nach die Zufammenftellungen 
Anderer, felbft des grofsen Rinne, der aber von ei
nem ungefchickten Herausgeber entftellt worden war 
nicht ganz genügend fand, fo fehl’ er fie auch ehrte 
fo enlfchlofs er fich, eine Thiergefchichte nach der 
Organifation der Thiere zu entwerfen, was ihm aber 
er ft nach mühfamen Vorarbeiten in der vergleichen
den Anatomie möglich wurde. Die mühfamen Ver- 
fuche, gewiße Thiere in die geeigneten genera und 
fpecies zu bringen, mifslangen fo lange, bis fie nach 
vergleichenden anatomifchen Daten geordnet wurden. 
Alles, was Cuvier vorfand, war verworren, und er 
mufste durchaus von jedem genus wenigftens eine 
fpecies anatomiren, um nach der Thierorganifation 
feine Anordnung treffen zu können. Jedoch hat das 
Werk nicht die Abficht, die Thiere gradatim, wie die 
Claffen über einander Itehen, ordnen zu wollen, fon
dern nur das feiner Organifation nach Gleichartige 
zufammenzuftellen. So enlftand diefes Thierreich 
welches aus der vergleichenden Anatomie entfprun- 
gen ift, und daher derfelben zur heften Einleitung 
dient. ©

erftcn Eandes enthaI‘ in 
neun Abfalzen das Allgemeine von Naturgefchichte 
ubeihaupt, und von den lebendigen Körpern und 
Organifationen insbefondere; dann die Eintheilung 
der organifchen Körper in Thiere und Pflanzen • 
ferner das Allgemeine von den Formen, chemifchen 
Beftandtheilen und Kräften, insbefondere noch von 
den intellecluellen, und endlich die allgenieinfte Ein
theilung des Thierreichs in vier grofse Abtheilungen. 
— Der erfte Abfatz des allgemeinften Theiles; Von 
der Naturgefchichte . und ihren Methoden „über
haupt,“ giebt den richtigen Begriff von Naturge
fchichte, und eine Abgrenzung von ihren benach
barten Wiffenfchaften; daher Feftftellung der Begriffe 
Natur, Phyfth oder R aturwiffenfehaft, allgemeine 
und befondere. ZWeylen Abfatz: „Von den
lebendigen Körpern und der Organifation über
haupt,“ nimmt der Vf. an, däfs man das Wefen des 
Lebens am nchligften an den ganz einfachen Kör-
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pern (Thieren) fehen könne, wo feine Wirkungen 
am einfachften find, und dafs diefes Wefen im Be
lieben einer gewißen Zeit und unter einer beftimm- 
len Form gedacht werden müße, indem das Leben 
unaufhörlich Theile von der Umgebung in fich hin
einzieht, und von feiner- Subltanz in die Elemente 
zurückgiebt. — Wir glauben jedoch nicht, dafs die
fes das Wefen des Lebens fey, fondern nur geoffen- 
bartes Phänomen, und nur Eines, das der Affimila- 
iion und Secretion. Das Wefen des Lebens hat 
noch niemand erfch'aut, folglich auch nicht begrif
fen; überhaupt das Wefen einer jeden Erfcheinung 
erklären zu wollen, ift etwas Bedenkliches; und in 
allen Wiflenfchaften follte diefes Wort behutfamer 
gebraucht werden. Die Idee der Organifation führte 
unferen Vf. natürlich auf die organifirten Körper, 
auf Organe und deren Begriff, auf Zeugung, Repro- 
duction u. f. w. — Sehr inftrucliv ift befonders der 
vierte Abfatz der Einleitung, wo der Vf- in gedräng
ter Kürze vom Zellgewebe, von den Mushelfiafern, 
von Her Markfubfianz, als den urfprünglichen Ge- 
webformen, handelt. Cuvier betrachtet das Zellge
webe als eine Menge von Blättchen, die kleine Zell- 
chen bilden, welche alle mit einander communici- 
ren. Wir theilen diefe Anficht nicht, fondern ftim- 
men der IVleclte!’fthen, oder vielmehr der kVolfifehen, 
bey, die auch , hach Bedard zu urlheilen, bey den 
Franzofen nicht unbeachtet geblieben ift. — , Alle 
Häute und Gefäfscanale, ja felbft die Knochen, find 
vom Vf. als verdichtetes Zellgewebe erklärt. Die 
Markfubftanz des thierifehen Körpers hat, was der- 
felbe befcheiden bemerkt, noch nicht auf ihre orga- 
nifchen Urlheilchen zurückgeführi werden können. 
Die Muskeln find hier als die unmittelbaren Organe 
der- Treyen Bewegung angefehen. Wir möchten fie 
dagegen die mittelbaren, d. h. die durch Nervenver
zweigung angeregten, Bewegungsorgane nehnen; denn 
der Nerve ift der- primäre, der Muskel der fecundäre 
Beweger, oder der Muskel ift das Mittel, wodurch 
der Nerve bewegt wird, alfo der mittelbare Beweger, 
was auch mit dem, was der Vf. felbft S. 20 gründ
lich bewiefen hat, übereinftimmt. Die letzten Ur- 
iheilchen der Musktdfubltanz find nicht weiter ver
folgt worden, als bis zu Fleifchbündeln und Fafern, 
und demnach Und die mikrofkopifch - anatomifchen 
Refultate Anderer unbenutzt geblieben. Von der er
nährenden Flüfligkeit, d. h. vcm'Blute, nimmt der 
Vf. an, dafs es fich nicht ganz in die allgemeinen 
Elemente, Sauerftoff, Wafferftoff, Kohlenftoff, Stlck- 
ftoff, auflöfe, fondern fchon faft fertige Fibrine ent- 
hßhe, und fo geneigt fey, fich zmammenzuziehen, 
und die Geflalten der Häute oder fafern anzuneh- 
meiK Allerdings läfst fich das Blut nicht rein in 
obig- Elemente auflöfen; aber ob es jn den häutigen 
Canälen fchon Fibrine enthalte, und ob diefe fich 
nicht erft fpäter aus dem Zellgewe1 e zu den ver- 
fchk'denen Geweben der Organe herausbilde, ift’eine 

‘ zu beherzigende Frage. Man darf fich durch die 
Refultate des Blutes, welches aufserhalb des leben
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den Körpers ift, nicht zu voreiligen Und einfeitigen 
Schlüßen auf das lebenbegabte Blut verleiten lallen. 
Auch hier find die Urtheilchen des Blutes als Blut
kügelchen, beliebend aus einer Hülle und einem 
Kerne, und das Waller, in welchem fich «jje Kügel
chen fortbewegen, nicht näher betrachtet, afier 
weiteren chemifchen Beftandtheile des Blutes find 
Allgemeinen angedeutet.

Die Ueberfchrift: ;,Bon den liräften, welche im 
thierijchen liörper thätig find,<l lüft nicht ganz ihre 
Aufgabe; denn hier wird immer wieder von Erfchei
nungen, ftatt von Kräften, gefprochen. Kräfte find 
Urlachen der Erfcheinungen, und von ihnen gilt fö 
ziemlich, was wir oben vom Begriffe Wefen gefaßt 
haben. Hier finden wir nur die Aeufserujigsweife 
der Contraclion, der Senfation, der Reaction der Sjnne 
kurz angedeutet, und von diefer kurzen Andeutung 
verfpricht fich der Vf., dafs fie ausreiche, um fich 
von allen Erfcheinungen des phyfifehen Lebens R.O- 
chenfchaft zu geben. Wir find aber etwas engher
ziger, und glauben, dafs die ganze gelehrte Repu
blik fchwerlich fo weifr kommen dürfte, fich eine 
folche Rechenfchaft über alle phyfifchen Erfcheinun- 
gen geben zu können, man müfste denn mit dem 
Goelhefichen ,,Was man fo erkennen heifst“ — fich 
begnügen. — Die Funclionen des thierifchen Kör
pers theilt der Vf. in zwey Claßen : erftens nämlich 
in die animalifchen, oder die den Thieren eigenen 
Functionen, die der Senfibilität oder der willkühr- 
lichen Bewegung. % Zweytens in die vitalen oder ve
getativen , welche Thiere und Pflanzen mit einander 
gemein haben, als Ernährung und Fortpflanzung. 
Die dielen beiden Lebensverrichtungen enlfprechen- 
den Organe und Functionen werden dann weiter ver
folgt. Bey der Erörterung der animalifchen Functio
nen ift die Lehre von den Sinnen und ihren Ver
richtungen, der Nervenausbreitung und Vertheilung, 
und den dadurch erhaltenen Eindrücken aus einan
der geletzt. Wir finden hier einen Gefehle chtsfinn 
als den fechften Sinn. Sobald die Eindrücke erlangt 
find, wirkt der thätige Wille ver«i>ittelft eben der 
Nerven auf' die Muske-'n, und fo wird die Bewe
gung, deren ganzer Apparat vollltändig nachgewiefen 
wurde, vermittelt. Dieter, dem Willen'unterworfen 
nert Muskelbewegung fleht die unwillkühr liehe ger- 
genüber, die den vegetativen Functionen vorfteht. 
Die vevfehiedenen Organe diefer Function find, To- 
wie die Functionen felbft, aus zoonomifchen Reful- 
talen erläutert worden. —• VVas die intellectuellen 
Functionen der 1 hiere betrifft, fo ift diels^Capitel 
eine Zugabe neuerer Zeit zur Naturgeschichte, wor
auf Wilbrand fo nachdrücklich dringt, der in feiner 
neuerlichen Schrift über das dhS-eireich diefes gei- 
flige Element der Thiere nicht rtur in der Einlei
tung, wo er eine Naturgefchichfe ohne diefe Berück- 
fichtigung mit einer Leichenkamrner vergleicht-, fon
dern auch im Verlaufe feines ganzen Werkes nie 
aus dem Auge verlor, wogegen hier faft nur in der 
Einleitung davon Erwähnung gefchieht.
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Das ganze Thierreich zerfällt nach Cuuzer’j Or- 
ganifationslehre in folgende vier Abiheilungen. Bey 

• der erften ift das Gehirn und der Stamm des Ner- 
Venfyftems in eine Knochenhülle eingefchloffen — 
Wirbelthiere, Animalia vertebrata; diele haben fämt- 
lich ein rolhes Blut und ein Muskelherz. Bey der 
folgenden Abiheilung fehlt ein Skelet, die Muskeln 
find nur an die Haut geheftet, die eine weiche und 
nach verfchiedenen Richtungen hin contraclile Mem
bran bildet, in welcher fich bey den meilteri kno- 
cfienarlige Platten, Mufchel- oder Schnecken - Käufer 
genannt, eingefchoben zeigen, deren Lage und Er
zeugung der des Schleimgewebes entfpricht.' Die 
Thiere diefer zweyten Gefiaitung nennt Cuvier Mol
lusken , Animalia mollusca. Die 3le t ormation ift 
die, welche man bey den Infecten, Würmern u. f. w. 
bemerkt. Ihr Nervenlyftem beliebt in zwey langen 
Strängen, die längs der Bauchfeite liegen,' und in 
regelmäfsigen Entfernungen zu Knoten oder Ganglien 
angefchwollen find. Diefer Thierformalion gab C. 
den Namen gegliederte Thiere, Animalia articulata. 
Die 4te Form, welche die unter dem Namen Zoophy- 
ten bekannten Ihieie begreift, kann auch den Na
men Strahlthiere, Animalia radiata, erhalten. Diefe 
Abtheilung lälst keine Symmetrie in zwey Körper- 
hälflen, keinen vorderen und hinteren Theil, bemer
ken, fondern alle diefe Thiere nähern fich mehr 
oder weniger der Homogeneifät der Pflanzen. Man 
unterfcheidpt in diefer Abtheilung weder deutlich 
wahrnehmbare Nerven, noch befonders unterfchie- 
dene Sinnesoigape; kaum wird man bey einigen 
eine Spur von Circulation gewähr.

Von diefer allgemeinften Geberficht des Thierreichs 
geht der Vf. auf ^as Allgemeine der Wirbelthiere, 
von denen diefer Band die zwey erften Claffen behan- 

e t, über, zeigt deren Habitus, Knochengerülte, con- 
oentrirtes Nervenfyftem, -und die fichtbare Unterfchei- 
, nS in Kopf, Rumpf und Gliedmafsen, und erwähnt 
Kurz deren Syfteme, Organe und organifchen Funclio- 
uen. Die Wirbelthiere felbft werden wieder in vier x 
Claffen eingelheilt: in Säugthiere, Vögel, Amphibien 
und Fifche, deren wefentliche Differenz durch die 
Art oder Kraft ihrer Bewegung, die von der itefpi- 
ration und Circulation abhängt, gegeben ilt. Der Vf. 
geht fo immer vom allgemeineren Theile zum mehr 
fpeciellen über, indem er von dem Allgemeinen der 
Wirbelthiere zu dem Allgemeinen der Claffen und 
Ordnungen foriichreitet. Die wefentlichen Charak
tere, welche die Ordnungen der Säugthiere beftim- 
men, werden theils vom Gefühhjinne entlehnt, von, 
dem ihre mehr oder mindere Geschicklichkeit oder 
Gewandtheit abhängt, theils von den Organen des 
Hauens. Die Vollkommenheit des Taßjinnes wird 
nach der Zahl und Beweglichkeit der Finger gefchätzt. 
Die Nahrungsweife läfst fich nach den Backenzähnen 
beurtheilen. Diefe ünd noch andere diefer Claffe ei- 
genthümliche Merkmale hat C. fcharffinnig aus ein
ander geletzt, und darauf die Ordnungen gegründet: 
.1. Bimana {Homo), II. Quadrumana III. Ferae,

IV. Marfupialia, V. Hoßores, VI. Edentata, VII. Pa- 
chydermaia, VIII. Iluminantia , IX. Cetacea. — In 
der erften Ordnung fteht blofs der Menfch {Homo), 
dellen Verfchiedenheit von den übrigen Säugthieren 
fehr fcharffinnig, fchon blofs in Beziehung auf feine 
phyfifchen Eigenthümlichkftiten, bezeichnet wird. Cu- 
vier zeigt, dafs der Menfch wirklich ein Zweyhänder 
fey, indem feine Füfse nicht . gleich Händen zum 
Greifen eingerichtet feyen, und dafs der aufrechte 
Gang nur dem Menfchen eigenthümlich angehöre; 
denn ohne deffen aufrechte Stellung würden nicht 
nur viele Organe eine Störung in ihrer Function er
leiden, fondern dc*r  Gefichlsfinn u. f. w. würde ganz 
deplacirt werden. Nach Angabe des allgemeinen Gak- 
tungscharakters des Menfchengefchlechtes geht dtfr Vf. 
auf deffen phyfifche und moralifche Eigenfchafien 
über, und giebt dann die Hauptrallen, gegründet auf 
phyfifche und pfychifche Differenzen, mit einer Ge- 
lehrfamkpit und Sachkenntnifs an, wie wir diefe Ma
terie fonit nirgend behandelt fehen. Hauptraffen find 
drey .angenommen: die kaukaßfehe, mongolifche und 
äthiopifche. Am Schluffe diefer Ordnung bringt der 
Herausgeber uns noch eine fehr gelungene, auf we
fentliche phyfifche und ethifche Eigenfchafien gegrün
dete Unterabtheilung diefer drey Hauplraffen, die uns 
aufs angenehmfte überrafchle. — Bey den übrigen 
acht Ordnungen diefer Claffe wurde immer zuvor das 
Generelle gegeben, einzelne Gruppen, die fich wie
der in einer Ordnung durch gemeinfame Merkmale 
bildeten, eigens bezeichnet, und wieder das Allge
meine davon angegeben, und fo fortgefahren bis zu 
den einzelnen Genera und Species. Ein weiterer 
Auszug ift hier nicht möglich.

Die 2te Claffe der Wirbelthiere find die Vogel; 
fie find eyerlegende Wirbelthiere, zum Fluge ganz 
organifirt. Der Vf. gedenkt der Refpiration und Cir- 
culaiion, die rafcher als bey den Säugthieren ift; da
her auch die Muskeln einer räfcheren Bewegung fä
hig find. - Bey der Auseinanderfetzung des Körperha- 
-bitus und Baues der Vögel, die ganz zum Fluge ein
gerichtet find, bemüht fich der Vf. zu zeigen, wie 
die I heile wirken, um den Mechanismus des Fluges 
zu Stande zu bringen. Knochen, deren Stärke und 
Geftaltung tragen nicht minder, als die Federn, zum 
Uuge bey. Das Ohr der Vögel befilzt nur ein Knö
chelchen; das Geruchsorgan ift in der Rafis des Schna
bels verborgen, befiehl aus drey Knorpeldütchen, und 
ift fehr empfindlich, obgleich es keine fichtbare Com- 
munication mit dem Hirne unterhält. Die muskel
arme Zunge wird von einem Knochen getragen; der 
Taftfinn ift, da das Horngewebe fo vorherrfcht, fehr 
fchwach; dagegen ift das Auge defto fchärfer, und fo 
gebaut, dafs es nahe und entfernte Gegenftände gleich 
gut unterscheiden kann. Die übrigen Claffen-Cha
raktere geben Andeutungen über Federn, Gehirnbau, 
Luftröhre, Organe der Chylopoefe mit .der Differenz 
der Fleilch- und Körner-Freffer, Cloake, Organe und 
Art der Begattung, und über induftriellen Inftinct. — 
Bey der Eintheilung der Vögel will C, bemerken, 
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dafs unter allen Glatten des Thierreichs die der Vö- 
»p! die am heften charakterifirte fey, deren Species 
Ich am meiften gleichen, und die von allen anderen 
rlurch die gröfste Kluft getrennt fey. Jedoch feyen 
Äta^heilungen d/fer Glatte am fchwier^ 
ztt begrenzen. Auch hier, wie bey den Saugthieren, 
gründen fich die Ordnungen auf die Organe des 
Bauens,'oder den Schnabel, und die des I affen , 
d h abermals des Schnabels und zumal der kufs , 

anders bey den Schwimm-, anders bey den
Sumpf-, anders bey den Baub- und fperlingsarEgen 
V^ein, und wieder anders bey den Bletterern find. 
Di/ Ordnungen der Vögel find alfo geftellt: I. Acci- 
nitres W Pafferes, HL Scanfores, IV . Gallmae,

Grallae, VL Palmipedes. - Auch hier wird, wie 
bey den Säugthieren, forgfällig von den Ordnungen 
nnJ ihren allgemeinen Charakteren zu den weite- 
UJ TTniprablheilungen und Gattungen fortgelchnlten.bflden wieder eigens bezifferte Grup
pen _ Der Herausgeber macht am Schlüße feine 
Zufätze die Bemerkung, dafs man die Chaiaktenftik 
4 r -zahlreichen Unterabteilungen bey den Vögeln in 
dln Verhandlungen "dt
dem Zoologie eil Journa man aber nicht
XZäTf die' Nomenclatur des C. werde ftüteen kön- 

„ ab bis eine gänzliche Revifion zu einer neuen 
Ornithologie zu Stande komme, gegründet auf anato- 
2ffche Ehueinheiten. Diefer Schlufsbemerkung ftim- 
men wir gerne bey; denn gerade diefer Theil der 
Naturgefchichte bedarf einer gänzlich neuen Durch- 

arbeitmig Verdienft, welches Hr. Voigt fich da-
Das groise Thiergefchichte Cumer’s auf

^rch erwnbt ? wSird die gelehrte Welt
deulfchen “ £nd die Zeit wjrd die b nicht da-
gewifs anerk ; Bedauern kann man
von zeigen« Cuvier nicht mehr lebt. Wie
dar,a”lerdeeein Mehes Genie bey längerem Leben, 
Wonders in Beziehung auf die Gefehichle des Erd- 
körpers, noch geleiftet haben.

DI E D I C IN. 
b Georges: Medicinifche Statiftik der 

5^’ und ^d‘^h 

ÄX Kärtchen. (20 8r.)

. h bald mehrere medicmilche
Möchten wir oc Gehalte der vorliegen-

Ortsbefchreibungen, vo » dje ßewobner der
den, erhalten 1 Nicht blols fondern auch
Oerter, deren Slaliftik geliefert ww«.

für künftige Aerzle und felbft für die Regierungen 
würden fie von grofsem Nutzen und vielfeiligem 
InterelTe feyn. Der Vf. ging wohlvorbereitet ans 
Werk. Schon fein Vater hatte während einer drey- 
fsigjährigen Praxis in Landau nicht nur reichliche 
Materialien zu einer folchen Orisbelchreibung gefam- 
inelt, fondern der Vf. .felbft verbindet Nachdenken 
mit Erfahrung, und zeigt fich als einen eben fo 
befonnenen und prüfenden, als vielfach belefenen 
Arzt. Er fchildert in hellem, anziehendem Vortrage 
die Lage und Umgebung, fowie die Gefchichte und 
klimalilche Befchaffenheit der Stadt, zählt die Na- 
turerzeugnifle auf, giebt Nachricht von den Ein
wohnern, der Bevölkerung, den Nahrungsmitteln, 
den öffentlichen Anttalten, und überhaupt von dem 
dortigen Medicinalwefen und dem Krankheilszuftan- 
de der Einwohner. So vieles InteretTanle in allen 
diefen Abfchnitten vorkommt: fo find fie doch ei
nes genügenden Auszuges nicht wohl fähige wenig- 
ftens würde ein folcher für unfere Blätter nicht ge
eignet feyn. Wir wollen daher nur der Meinung 
begegnen, als habe diefe Topographie nur ein Lo- 
caffntereffe ; vielmehr können wir verfichern, dafs 
überall fo viele, allgemein nutzbare Bemerkungen, 
Warnungen und Erfahrungen angeknüpft oder ein
gewebt find, dafs Aerzte und Nichtärzte lernen kön
nen. Auch der, dem elften Anfcheine nach auffal
lende Abfchnitt von der medicinifchen Volksfprache 
rg Igy_197) ift nichts weniger als zwecklos. 
Denn ohne Kenntnifs derfelben kann der Arzt fich 
mit feinem Kranken nicht fo leicht verftändigen und 
das Zutrauen deffelben gewinnen, und der Vf. be
nutzt diefe Kenntnifs überdiefs zu dem löblichen 
Zwecke, die mit jener Sprache oft verknüpften Vor- 
urtheile zu bekämpfen, und dem Laien nebenbey 
eine belfere Anleitung zur Erhaltung feiner Gefund- 
heit zu geben. Selbft manche lehrreiche pfycholo- 
gifche und grammatifche Wahrnehmung würde fich 
an diefe, gröfstentheils provinziellen, aber fehr al- 
terthümlichen Ausdrücke und Bezeichnungen anrei
hen laßen, wenn fie aus mehreren Gegenden ge- 
fammell würden. Noch machen wir endlich den 
Literator auf einen Anhang diefer Schrift aufmerk- 
fam, in welchem unter Anderem auch von berühm
ten , in Landau geborenen Gelehrten (z. B. dem be
rühmten Staatsrechtslehrer Joh, Jac, Schmaufs, dem 
Botaniker Joh. Chrifioph IVendland, dem Gefchicht- 
fchreiber feiner Vaterftadt, Joh. von Birnbaum u. A.) 
lefenswerlhe Notizen mitgetheilt werden.

Kein Lefcr wird die auch in einem anfiändigen 
Aeufseren erfchienene Schrift unbefriedigt aus der
Hand legen«

Bdf.
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München: pneumatifch-portativer Erdglobus nach 
der Erfindung von Pocock, verbeflert.und.her
ausgegeben von Ph, Cella. 1831. (1$ ')

In Jahr 1830 erfchien in England Pococks portable 
Globe, ein auf Papier oder Seidenzeug gedruckter, 
vier Fufs im Durchmefler haltender Erdglobus, wel
cher fich zufammenlegen und fo in einem engen 
Kaum aufbewahren läfst, zum Gebrauch aber mit
Luft gefüllt wird. Unftreitig ift-die Ausführung ei
nes folchen Globus —- eine fchon früher mehrfach 
angeregte Idee — für die Geographie von grofsem 
Intereffe. Nachdem der Lehrer beym erlten Unter
richt in der Erdkunde das Kind durch die Betrach
tung der es unmittelbar umgebenden Natur für die 
Auffafiung geographifcher Verhältniffe vorbereitet hat, 
fällte aller geographifche Unterricht nur am Globus 
gegeben werden, indem nur dadurch das Einprägen 
unrichtiger Bildfer vermieden, und die Auffafiung der 
Erlcheinungen in ihrem ganzen Zufammenhßnge er
reicht werden kann. Sowohl für diefen Zweck, als 
auch für den Gebrauch ^es fchon gebildeten Freun
des der Erdkunde, bietet nun ein Globus, nach der 
Einrichtung des PococKfchen, bedeutende Vortheile 
dar, die hauptfächlich in der Wohlfeilheit und der 
Bequemlichkeit der Behandlung beltehen. Ein Glo
bus von vier Fufs Durchmelfer, aus fetter Malle, 

"rde für die meiften Privatperfonen unbrauchbar 
fVU fie keinen Raum finden würden, denfel-
kTÄ^ahron, j. weil er durch keine gewöhn- 
liehe Thure gebracht werden könnte, und außerdem 
würde fein Preis für die Meiften unerfchwinglich 
feyn. - Diefe Schwierigkeiten fallen bey dem pueu- 
matifch - portativen Erdglobus gänzlich hinweg. Auf 
jeden Fall wird eiu folcher Globus, wenn er auf 
eine brauchbare Weife ausgeführt wird, einen wif- 
fcnfchafllichen Apparat bilden, welcher für den geo- 
graphifchen Unterricht Epoche rpachen , und das Stu
dium der Erdkunde wefenHich erleichtern kann.

Ehe noch Pocock mit feinem portable globe ans 
Licht getreten war, .Wuid.en-'jn Paris einem Freunde 
des Rec. Segmente eines Eapie'fchen Globus, auf Le
der gedruckt, mitgelheilt; doch kam dafelbft die Be
arbeitung eines folchen pneumatifchen Globus nicht 
zu Stande. In Deutfchland find nun feit dem vori
gen Jahre zwey verfchiedene Bearbeitungen deffel- 
ben Gegenftandes unternommen worden: die eine in 
München, die andere in Bethn. Den Berliner GI9-

J. A. L- Z- 1832. Dritter Band,

Bus, welcher fich eben feiner Vollendung zu nähern 
fcheint, kennt Iiec. nur aus den der geographifchcn 
Gefellfcbait zu Berlin von dem Herausgeber bereits 
vor einigen Monaten vorgeleglen fieben Segmenten 
nach denen man von dem ganzen Werke auf je
den Fall eine Arbeit von wahrem willenfchaftlichem 
Werthe erwarten darf; der Münchner befindet fich 
fchon feit mehreren Monaten in den Händen des 
Publicums, und Rec. hat denfelben vor fich.

Diefer im Verlage des Herrn Cella in Mün
chen erfchienene pneumalifch - portative Erdglobus ift 
von einem Hn. Lieutenant lilein bearbeitet. Für das 
Auge zeichnet er fich vor dem Pocock'fchen aus; 
doch ift er eben fo weit davon entfernt, „ein Pracht- 
werk“ zu feyn, wie ihn der Vf. ankündigt, als er 
weit davon entfernt ift, auf wiffenfchafllichen Werth 
die geringften Anfprüche machen zu können. Für 
denjenigen, welcher ein Urtheil über dergleichen 
Dinge hat, kann er höchfteiis als ein Spielwerk gel
ten, allenfalls brauchbar, den Effect einer Weih- 
nachtsftube zu erhöhen. Die geographifche Welt 
wird es alfo dem Hn. Lieut. lilein nicht fehr .Dank 
wiffen, dafs er fich die Mühe gegeben hat, den Po
cock' [chen Globus „als ein auffallendes und beym er- 
ften Anblick zum Erftaunen hinreifsendes Literatur
und Kunft - Pröductdellen Werth in feiner geogra- 
phifchen Richtigkeit, Deutlichkeit und Ausstattung ge- 
fuchl werden mufs, auf den heimathliphen Boden 
zu verpflanzen: denn er hätte, wenn er fich verdient 
machen wollte, feine Arbeit auf eine ganz andere 
Weife ausführen müllen. — Der Werth oder Un- 
werlh graphifcher Darftellungen der Erdoberfläche 
mufs nach manpherley Rückfichten zugleich beurtheilt 
werden. Da ift vor allem in Betracht zu ziehen die 
Richtigkeit der aftronomifchen Orlsbefiimmungen und 
die Uebereinftimmung des orographifchen Bildes mit 
der Natur; dann — neben der Richtigkeit der Ver
zeichnung aller übrigen darzuftellenden Terrainlheile 
und Gegenftände — hauptfächlich die Kritik in der 
Hervorhebung des Widhligere” und Unterdrückung 
des Unwichtigeren; anderer Rückfichten nicht zu ge
denken , welche von untergeordneter Bedeutung find. 
Gegen alle diefe Anfoderungen ift auf dem von Hn. 
Klein bearbeiteten Globus unverzeihlich gekündigt. 
Wollte man das Werk nach diefen einzelnen Rück
fichten analytifch prüfen, fo würde man kaum noch, 
von einzelnen Fehlern fprechen dürfen, fondern $s 
würde, fich uns als ein in allen feinen Theilen halt- 
lofes Gewebe von Unrichtigkeiten darftellen. Aber 
einer folchen Prüfung bedarf es gar nicht, da einige

H h h
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beliebig herausgegriffene Thatfachen hinreichend find, 
die wiffenfchaftliche Nichtigkeit diefes Productes dar- 
zuthun.

Zuerft haben wir einen Blick auf die Materia
lien zu werfen, deren fich Hr. R. bedient hat, und 
die er feine ,,Quellen“ nennt. „Zur Bearbeitung die
fes Globus,“ heifst es in einer Ankündigung defielben 
(Ober-Poftamls - Zeit. Juni J.831, Beyl. 176), „werden 
folgende- Quellen benutzt: der Handatlas von Stieler 
Und der Atlas universel von Brue, der Schulatlas 
von Rühl v. Lilienfiern für die Terraindarftellung, 
Afrika von Berghaus, Afien von Fremin, Südame
rika von Spix und Martius, für Oft- und Welt-In
dien die Charten von Arrowfmith, und für die noch 
weiteren Berichtigungen (!!) der Atlas von Hrufen- 
fiern.“ Man fieht aus diefer, für die wiffenfchaftli- 
che Ungefchicklichkeit, mit welcher die Arbeit ^us- 
geführt wurde, charakteriftifchen Stelle, dafs dem Hn. 
Lieut. li. der Unterfchied zwifchen Compilation und 
Bearbeitung aus den Quellen gänzlich unbekannt ift. 
Dafs eine mit Verftand compilirte Zeichnung eine 
recht brauchbare Charle geben kann, fieht man aus 
den eben erwähnten und rühmlich!! bekannten At
lanten Stielers und Brue’s, in denen Fleifs und Sorg
falt ihrer Ve"faffer nicht zu verkennen ift, indem fie, 
ohne dafs bey ihnen von einer eigentlichen kritifchen 
Originalbearbeitung die Rede feyn kann, überall, wo 
fchon gut dmchgearbeitete Materialien vorlagen, die- 
felben verftändig benutzt, und dabey fich nur den 
Fehler haben zu Schulden kommen lallen, dafs ih
nen eine orographifche Charakterlftik der einzelnen 
Erdlocalitäten fremd ift, wodurch in ihrer Darftel
lung alles ins Gleichförmige, Charaklerlofe verfliefst. 
Aber was diefen Atlanten demnach an orographifcher 
Charakleriftik abgeht, hätten recht gut R. v. Lilien- 
Jierns treffliche Arbeiten über die Oberflächenbildung 
der Erde, denen nur der Mangel der Heraushebung 
orographifcher fefter Puncte in einzelnen Bergen und 
Päffen vorzuwerfen ift, ergänzen können. Hätte nur' 
Hr. H. verftanden, wenigftens folche Materialien zu 
benutzen, d. h. fie ohne Verftümmelung zu copiren, 
fo wäre fein Globus zwar immer nur eine Compila
tion. von Compilationen, aber doch brauchbar gewor
den. So unglücklich er jedoch in der Copie an fich 
brauchbarer Materialien gewefen ift, eben fo un
glücklich hat er für einige Gegenden die Wahl fei
ner Materialien getroffen, wovon wir weiter unten 
Beyfpiele angeben werden, ferner ift von (]er Ein
tragung neuer Beftimmungen und Beobachtungen nir
gends die Rede. So hätte man wohl nicht für Afrika 
Berghaus treffliche Charte, die vor fieben Jahren al
lerdings allen Anfoderungen entfprach, welche man 
damals machen konnte, zu Grunde legen können, 
wenn man die neueren Beftimmungen der Weftküfte^ 
von Capt. Owen, nach denen Cap Negro um 2° weft- 
licher fällt (vvie man aber auch noch leichter von 
Brue's Charte hätte copiren können), die neueren 
Reifen von Caille, Clapperton und Bänder (nämlich 
dellen erfte; die zweyte, jetzt eben erft erfchienene, 
konnte man noch nicht benutzen), berückfichtigt hätte,

Statt hier die neu hinzugekommenen nachzutragen, 
hat man im Gegentheil noch Berghaus Charte fo 
verunftaltet, dafs man diefelbe lheils gar nicht wie
der erkennt, theils das, was auf ihr charakterifiifcj]a 
Darftellung ift, in der Copie auf dem Globus als 
wahre Caricatur erfcheint. Man betrachte z. ß. nur 
die Darftellung des Hochlandes von Sudan, von Jern 
man nach dem Eindrücke, welchen die Zeichnung 
auf dem Globus hervorbringt, denken füllte, es fey 
der höchfte Punct auf unferer Erdkugel.

Doch, um nun mehr auf die Details zu kommen, 
wollen wir der Reihe nach einen nur flüchtigen Blick 
auf die einzelnen Theile der Erdoberfläche werfen, 
und da wir gerade Afrika’s erwähnten, mit diefem 
Erdtheile beginnen. Afrika. Caille, Clapperton, Rän
der, Owen find, vvie fchon gefagt, nicht benutzt. 
Keine Spur fieht man von den Ergebniflen der FOr- 
fchungen der Hornemann, Bruce, Burkhardt, Eh
renberg u. A. Timbuktu, weifs jeder Schüler, liegt 
am Niger. Auf dem Globus geht diefor Strom 46 
Meilen von der Stadt im Süden vorüber. Die Charte 
zu Landers zweyter Reife konnte Ur. H. allerdings 
noch nicht benutzen ; doch hätte er wohl noch zur 
rechten Zeit lefen können, dafs Lander durch dieb» 
feine zweyte Reife die fo lange ftreitige Frage über 
die Mündung des Niger enlfchieden und bewiefen 
hat, dafs dieler Strom als Quorra durch die unter 
dem Namen Calabar bekannte Mündung ins Meer 
gelangt.' — Während das Plateau von Sudan fo un- 
mäfsig hervorgehoben ift, fehlt das Plateau von Barea 
u. f. w.

Afien. In diefem Meere von Unrichtigkeiten weifs 
man kaum einen feilen Punct zu finden, von dem 
man für die Vergleichung ausgehen könnte. Der Her
ausgeber des Globus berichtet in der Ankündigung, 
dafs er für Afien die Charte Fremin’s benutzt habe. 
Meint er damit die alte, fo mufs man fich über die 
Urlheilslongkeit verwundern, welche fich in der Wahl 
eines fo obfeuren Materials ausfpricht; meint er die 
von Hlaproth und Berthe umgeftaltete neue Ausgabe 
derfelben, welche allerdings das Belte ift, u-as man in 
diefem Augenblick über Afien hat, fo erftaunt man, 
wie es möglich war, von dielem Alaterial einen fo 
ungefchicklen Gebrauch zu machen. Die Küfte von 
China icheint von diefer Charle copirt zu feyn; aber 
diefe Küfle ift gerade das Schlechtste auf derfelben. 
Im Uebrigen bemerkt man in diefem ganzen Welt
theile, wo man nur hmfieht, das Fehlen wichtiger 
Und die Angabe unwichtiger Orte; fa’fche Namen n. 
f. w. So fucht man vergebens Kafchmir mit feinem 
fchönen Thale; der unwichtige Pu:ici Draas (belfer 
Draus, Dirias?) ih dagegen zu fehen. Was küm
mert fich Hr. H. um die alten Jefuilenväter Gaubit, 
Georgi, Qerbillon u. drgl., um Rlaproth oder Abel 
Remufat ? Er legt Jarkiang in den Süden Halt Süd- 
eften von Kafchghar, Kholan in den Often ftatt Süd- 
often von Jarkiang; Uschi ganz nahe an Kafchghar, 
ftatt dafs es etwa 15 Meilen von Akfu und 52 Mei
len von Kafchghar gelegen ift. Terfan legt er ziem
lich an die Steile der Stadt Karafchar im Norden des
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kopnoor, und doch weifs man, dafs es 37 geograph. 
Meilen oftnordöftlich von derfelben liegt. Karafchar 
liegt ini Norden des Bofton-noor, welcher gröfser ift, 
als der Lop-See, auf dem Globus aber urnfonft ge
bucht wird. — Die Dsungari lind bekanntlich von 
dem chinefifchen Kaifer Kienlong völlig ausgerottet; 
auf dem Globus ficht man grofs gefchrieben das Wort: 
»Songarei,“ als herrfche das genannte Volk über ganz 
Hochafien, Dagegen weils Hr. H nichts von den fo 
trefflich von Sultan Baber und anderen befchriebenen 
Staaten Ferghana, Bochara, Badakschan u. f. w. Die 
tibetanifchen Provinzen erfcheinen wie Spielkarten un
ter einander geworfen. Die Provinzen U oder Wei 
(in welcher Lafi’a liegt), Kiang im Norden, und 
Dakbo und Congbo im Süden derfelben find nicht ge
nannt. Tefchuiumbu (nicht TiCu lumbu) iß der Mit- 
telpunct der Provinz Tfang; Hr. Ii. verlegt diefe Pro
vinz in den Wellen von 1 efchulumbil; uie Provinz 
Uor in den Nordofien von Tfang und N’gaii in den 
Norden, und doch weifs man feit 200 Jahren durch 
Pater Georgi, und findet es neuerdings durch Hlaproth 
beflätigt, dafs Tfang im Weften von Wei, N’gari im 
Weften von Tfang und Hör im Norden von Tfang 
Und N’gari liegt. Die Oelölh oder Kalmücken fieht 
Tnan auf dem Globus weit über dem Lop-See hinaus 
nach Süden fchweifen; doch ift bekannt, dafs fie 
jetzt auf den Norden des Thian-fchan oder Bogda-orla 
beschränkt find. In früheren Zeiten gab es einmal 
ein Tangutifches Pieich im Weften von China. Hr. 
Ii., der etwas davon gehört zu haben fcheint, macht 
fogleich eine Provinz daraus, auf Koften Kanfu, die 
jetzt bis über Umrutfi herausgefchoben ift. Die frü
here Provinz Schenfi ift jetzt in zwey Provinzen ge- 
theilt, wovon die öftliche Schenfi, die weltliche Kanfu 
heifst. Der Vf. fcheint diefs auch gewufst zu haben, 
läfst aber beiden Provinzen den Namen Schenfi, und 
nennt die öftliche Si-ngan (wohl nach der Hauut- 
ftadt Si-ngan-fu). Wo auf dem Globus das Reich 
Kafchtei zu fehen ift, kennt Rec. gegenwärtig nur 
die Gebiete Koko - nooro und die Provinz Kanfu. 
DN Grenzen zwifchen den Provinzen Se-lfchuen und 
Yün-nan (letzte ift gar nicht belchrieben) find ganz 
pnrichiig. Wei-ning, Jungpe und DfchaoHung, 
Städte elfter Ordnung, liegen jetzt in Yunnan, nicht 
Setfchuen. Arabien hat man wunderbarer Weife von 
Jhrghcuts Charle von Afrika copirt (I I), und weil 

. diele Charle für diefes Land, das fie natürlich — als 
ein Nebenland ■— nur unvollftändig darftellt, keine 
Gebirge angiebt, hält fich der Zeichner des Globus 
auch der Mühe überhoben. Die Berge auf dem 
YVeftabfalle des Hochlandes von Arabien find auf der 
einen Plaile ganz vergeßen woiden.

Europa. Wir wollen hier nur Fehler der ge- 
meinften Art herausheben. Dudeldorf liegt bekannt
lich auf dem rechten Rheinufcr, Wefel auf der rech
ten Seite der Lippemündung. Auf dem Globus fieht 
jna*l  beide auf der linken Seite der genannten b lüfte. 
Die holländifche Grenze liegt im Weften der Erns; 
auf dem Globus bildet diefer b lufs die Grenze. Die 
Lahn fällt zwey Stunden oberhalb der Mofel in den 

Pihein; auf dem Globus mündet fie zwifchen Coblenz 
und Mainz, zwey Städte, deren Zeichen auf dem 
Globus fehlen, wie die vieler anderen, obfehon die 
Namen zu lefen find (z. B. Grenoble, Chambery U. a.). 
Durch diefe Zeichnung der Lahn verliert das Tau
nusgebirge natürlich ganz feine Form. Das höchfte 
norddeutfche Gebirge — das Riefengebirge und mit 
ihm der Harz find auf dem Globus gar nicht bezeich
net; dagegen fieht man auf ihm dio lombardifche 
Ebene, das Po-Thal, das Ebro-Th^l, die Ebenen 
beider Cafiilien mit Bergen überfäet, während Wales 
und Cornwall ohne Höhen find. Lächerlich ift es, 
die Donau, die Städte Linz, Wien., Ofen, Peft u. 
f. w. doppelt erfcheinen zu laßen. Unbedeutende 
Oerter, wie Giefsen, Sedan, Bielitz’, Neudorf, findet 
man grofs bezeichnet, wahrend Neufchatel, Belgrad 
u. a. fehlen. Ja von der ganzen Infel Seeland ift 
keine Spur zu fehen, fo dafs Kopenhagen mitten in 
der Oftfee liegt.

Amerika. In Nordamerika fällt es fogleich auf, 
dafs in der Urographie und in der Geftalt der Küfte 
im nördlichen Theile des Meerbufens von Kalifor
nien die Ergebnifle der Reife des Lieut. Hardy nicht 
benutzt worden find. — Die Gebirge dei*  vereinigten 
Staaten find in der Natur nicht ein Hochrücken, lon- 
dern ein Verein von niederen Parallelzügen, wie auf 
Stielers Charte, die von deni Bearbeiter- des Globus 
benutzt feyn foil, recht gut zu fehen ift. Die ganze 
Infel Neufundland ift durch^tus gebirgig; auf dem 
Globus ift auf ihr keine Andeutung von Bergen zu 
fehen. In Südamerika hat Hr. Ii. die Charte von Spix 
und Martius benutzt, welche, wenigftens für das 
fonft fpanifche Südamerika, ganz fchwach ift. Die 
neueren Ortsbeftimmungen, z. B. die wichtigen von 
Pentland, in Oberperu, hat Hr. II. ignorirt. Die feit 
1830 beliebende Republik Uruguay ift ihm noch 
nicht bekannt geworden, und diefer ganze junge 
Freyftaat örfcheint auf dem Globus als brafilifche 
Provinz, und doch wieder- nicht unter dem Namen, 
den fie als folche führte. (Zu Brafilien gehörte der 
Landftrich, welchen die Spanier Montevideo nann
ten, und welcher einen Theil der Panda oriental 
ausmachte, unter dem Namen der Provincia Cispla- 
tinalj In Peru, wo auf dem Globus übörh-njpt nicht 
viel zu fehen ift, fucht man vergebens <ne wichti
gen Städte Chilcuiio, Puno, Cochabamba (oder Ono- 
pefa) und die fehr bekannte ßergwerksftadt Guanca- 
velica, deren Gruben zu einer Zeit alles ganzen 
fpanifchen Amerika zur Amalgamation vr . brauchte 
Queckfilber lieferten. Dagegen find di? Nas :en ganz - 
obfeurer Orte zu leien. Potofi ciich'-. . ach der 
Schrift zu uriheilen, als Haupfft,,ßolivia, 
während die wirkliche Hauptfilm Chnnu- 1 (dig.fer
ihr ihdifcher Name ift jetzt der ail.-;''! gs 1b*  eh liehe j 
als ein unbedeutender Ort angegeben.« wN ifir Ipa- 
nifchcr- Name La Plata zum Nanu-n cim j ziemlich 
von ihr entfernten zweyten k’Nner Gi'.ff.- gemacht 
worden ift. . Die Narnensve^ftiimm. My. n find, zahl
los , und die poliiifche EiniinTnuß von Pern und 
Bolivia, welche durch einige vbn den j'L-nen der 
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Departement doch angedeutet feyn foll, zeigt, wie 
Hr. H. gänzlich in der neueren politischen Geogra- . 
phie Südamerikas unwiflend ift.

Außtr allen. Dem Admiral Hrufenßern verdankt 
man eine treffliche Zufammenftellung der Südfee- 
Infeln in Gruppen. Hr. II. will delTen Atlas benutzt 
haben; ift diefes wahr, fo ift es diefem Atlafl’e dabey 
ergangen, wie dem des R. v. Bilienftern. Ifolirte 
Infeln,' 100 Meilen von einer Gruppe gelegen, wer
den auf dem Globus zu diefer Gruppe gezogen, fo 
dafs dadurch in diefem fo klaren Gegenftande auf 
dem Globus die höchfte Verwirrung entfteht. Die 
um 170 Meilen abliegenden Infeln Oparo und los 
Coronados fleht maß mit Verwunderung zu den Ge- 
fellfchaftsinfeln gezählt, die 165 Meilen nordwärts 
abliegenden Penrhyn - Infeln zum Cooks - Archipel u. 
f. w. Die Sandwichs - Infeln find um einen vollen 
Grad gegen Welten verrückt. Die Michel-Gruppe 
fehlt, die In'dependence - Infel ift fälfchlich Michel- 
Infel genannt u. f. w.

Zum Schluffe müßen wir noch wenige Worte 
über ein Schriftchen des Hn. Lieutenant lilein hin
zufügen', welches dem Globus*  beygegeben ift, und 
„Brläuterungenil zu demfelben enthalten foll. Im 
Eingang verfteigt fich der Vf. in eine erbauliche Be
trachtung über die abfolute'Vollkommenheit des Men- 
fchen, zu deren Erreichung er durch feinen Globus 
„mit. fchwachen Kräften“ (ja wohl! ja wohl!) bey
zutragen gedenkt. Was dann S. 2 über Terrain- 
darftellung gefagt wird, zeigt recht, wie wenig der 
Vf. feiner Arbeit gewachfen war. Die hydrographi- 
fchen Becken richten fich keinesweges immer, lon- 
dern im Gegentheil feiten, nach den Gebirgsrücken. 
Diefe • Wahrheit der Terrainlehre fteht fchon lange 
feft und füllte einem Officiere, befonders wenn er 
auch noch Geograph feyn will, nicht unbekannt 
^"wir glauben, dafs xlas verftändige Publicum, 

auch ohne unferen Rath, fich hüten wird, für ei
nen folchen Globus 15 Thaler auszugeben, und fich 
lieber noch etwas geduldet, bis der Berliner Globus 
erfcheint, über dellen Werth oder Unwerlh wir eben 
fo ftreng und unparteyifch uns zu feiner Zeit aus- 
fprechen werden.

H. v. IH.

NA T U R G E S C H ic HTE.

Berlin, in der Druckerey der kön. Akademie der 
Wißenfchaften: Recueil de planches de petri- 
fications remarc/uables, par Lfeopoid de Buch. 
Premier cahier. 1831. 20 S. Fol. un(j o t ' 
fein.

Enthält die Bilder und kurze Erklärungen der
felben von meift ganz neuen oder fehr wenig be- 
kannten Verfteinerungen, auch einige Abbildungen 
von intereflanten Erfcheinungen zur Erläuterung der 
eigenthümlichen Verkiefelurigen von Conohilien, wor
über der Vf. fchon anderweit fich näher ausgefpro- 
chen hat. Die Tafeln find ganz vortrefflich, und die 
einzelnen Zeichnungen von einer Treue, die nichts 
zu wünfchen übrig läfst. Das Unternehmen hat wio 
Alles, was der Vf. leiftet, wahrhaftes willenfchaftli.. 
ches Verdienft. Man kann es daher auch nur be
dauern, dafs das in jeder Beziehung prachtvolle Werk 
nicht in den Buchhandel gekommen ift, und nur in 
den Befitz derjenigen gelangt, welche fich der aller
dings fehr grofsen Freygebigkeit des Vfs. zu erfreuen 
haben.

Das vorliegende Heft enthält die Abbildungen 
von Ammonites depreffus Bose., Ammomtes canali- 
culatus v. Münß., Ammonites Comenßs v. Buch, 
Ammomtes fonticola Menke, Verkiefelung der Con- 
chilien, Caßidaria deprejja v. Buch, C. cancellata 
v. Buch, Leptaena lata v. Buch (eine höchft merk
würdige Versteinerung aus dem fchwedifchen Ueber- 
gangskalk), Buritella echinata v. Buch, Delthyris 
{Spirifer) nerrucofa v. B., Murex roßellariformis 
v. ,B., Ammonites alternans v. B., Terrebratula 
rimofa v. B., Ammonites feutatus v. B., A. fim- 
briatus Sow., und A. ßexuofus v. Münß.

Alfo eine grofse Reihe von neuen Arten, welch« 
aber für die Wiflenfchaft mehr noch dur^h die vor
treffliche Charakteristik des Vfs., als durch ihre Neu
heit, Werth erlangen. L. von Buch fördert allfeitig 
die Geognofie; die grofse Bedeutung der Petrefacten 
in derfelben ift ihm bald klar geworden, und eben 
fo bald war auch er bereit, von feinem hell leuch
tenden , fcharf lebenden Blick geleitet, tüchtige ei
gene Hülfe ihr zuzuwenden.

Agricola.

KURZE ANZEIGEN.

Schont. Künste. Aachen U. Leipzig, b. Mayer : Das 
Suecialgericht, oder Frankreich im Jahre181 . EinRo- 
xnän von Fmyherrn L. F. v. Bilderbek. 18o2. Hter Theil.
282 S. 2ter Theil. 288 S. 12. (3 Thlr.) .r

Ein Boman tragikomifchen Inhalts; doch _i Erltes 
vorherrlchend, indem der Vf. den Geift? das neltrebe'n, 

Irren, Vollbringen der verfchiedenen Parteyen beleuchtet, 
ohne Ilafs und merkliche Vorliebe, im leichten Unterhal
tungston manche nützliche Lehre fpendet, und denTn.it 
den Vorfällen jener Tage Unbekannten, oder fie fchnell 
Vergeffenden, eine flüchtige Ueberficht verfchafft.

Fir.

denTn.it
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Lübeck, in CommilT. der von Roden’fchen Buchh.: 
Hie Herrlichkeit Jef“ Chrifti (,) in lieben Pre
digten, einer Advents- und fechs Epiphanias (?)- 
Predigten , dargeftellt von 11. F. B. HaJJelmann. 
1831. 143 S. 8. (12 gr.)

Der Druck diefer Predigten wurde, wie auch noch auf 
dem Titel bemerkt ift,' um eines wohlthätigen Zwe
ckes willen veranftaltet. Der Vf. (Prediger zu Sarau 
in Holftein) wufste nämlich für die Erhaltung eines 
jungen Menfchen auf dem Schullehrerfeminar nicht 
weiter und auf keine andere Weife Rath zu fchaffen.

Die erfte Predigt ift am 4 Adventsfonntage gehal
ten, der damals geradezu auf den Tag vor dem VVeih- 
nachtsfefte fiel. Da, meinte der Vf-, habe man keine 
Zeit mehr, keine Luft zur Vorbereitung auf das Feft. 
„Nein,“ fagt er, „das Feft felber hat uns fchon er
griffen; untere Herzen find fchon voll feiernder Feft- 
gedanken; ich kann keine Vorbereitungspredigt mehr 
halten, ihr fie nicht hören.“ Weihnachten will er 
feiern; das Adventsevangelium kann ihm nicht genü
gen, er nimmt ein Weihnachtsevangelium; und um 
jedem das Seine zu lallen, das früher dem dritten 
VVeihnachtstage beftimmte, Joh. 1. 1 —14, mit der 
Erinnerung, es fey gar nicht gut, dafs diefe Schrift- 
ftelle fich nicht mehr unter den Evangelien befinde, 
die alljährlich der Gemeinde vorgehalien werden; denn 
fie enthalte „das Höchfte und Herrlichfte, und zugleich 
dasjenige, was unferer Zeit vor allen Dingen Noth 
thue.“ Denn „zu einem blofsen Menfchen will man 
uns J. Ohr. machen. Ein blofser Menfch foll er feyn 
und weiter Nichts, ein Menfch wie wir und gar 
nichts weiter. Dafür wird er jetzt von Vielen ge
halten, vOn vielen Vornehmen und vielen Geringen, 
^o.n vielen Gelehrten und vielen Ungelehrten, viel- 
eic auch von Manchem unter uns. ' O wahrlich! 

1 nen wäie es belfer, der Herr wäre gar nicht Menfch 
gewor en, a.s dafs fie ihn nun einen blofsen Meu
chen feyn affen!“ Ob diefe Harmfifche Art zu polemi- 
“en auf der Kanzel zu Sarau am rechten Orte fey, 
noT W1* nicht unierfuc^en; vielleicht ift fie es auf kei- 
liunu’vv-’ “7.. e, .ifi ein fo fchweres Evange- 
Höchften redp^°nnte/S U1Cht /eyn’ da eS ^onT^em 
mel Himn i ’ von dem' Was höher ift als aller Hlm‘ 
den tiefen^™

ar.~ erforfcht- ^ie^ei Worte hat noch kein Weifer 
Al Z> Voo7 wern>B einfältigem und gläubi-J. 4, L. z. 1832. Ban^

fen.“

gern Gemülhe die Worte ernftlich erwägt und dabey 
brünftig bittet um die Erleuchtung des Geiftes, der 
auch die Albernen weife macht, wahrlich, dem werden 
die Worte nicht unverftändlich bleiben, der wird 
auch das Höchfte in immer hellerer Erkenntnifs erfaf- 

Eigentlich handelt der Vf. nicht folgerecht 
wenn er nun doch das Ev. erklärt, dem folgend er 
redet „1) von dem ewigen Seyn des Sohnes Gottes, 
2) von feiner Menfchwerdung in der Zeit, 3) von 
unferer Verherrlichung durch den Glauben an ihn.“
Wir übergehen uie Dogmatik der beiden erften Theile, 
und führen nur aus dem dritten an: „Wir follen 
nur glauben an feinen Namen, dann giebt er uns, 
wer wir auch feyn mögen, die.Macht, Gottes Kinder 
zu werden. Willft du aber wilTen, was das heifst: an 
feinen Namen glauben? und wie wir ihn aufnehmen? 
fo höre die Antwort: wenn wir alle Hoffahrt und al
les Vertrauen auf uns felber aus dem Herzen hinweg- 
thun, alfo dafs wir gar Nichts mehr find in unfererm 
Sinn, und nun zu ihm, zu feinem Verdienft, feiner 
Weisheit., feiner Kraft uns wenden, als der uns al
lein gerecht, heilig, weife und felig machen könne; 
wenn wir ihn, der uns erft fo überfchwenglich ge-, 
liebet hat, wieder lieb haben, und unfer Herz die 
Welt mit ihren armfeligen Gütern fahren läfst und 
nur an ihm hanget, nach ihm fich lehnet, der da 
kann reich machen in Golt.“ Ift das wirklich ^ine 
hinlänglich klare und dem Mifsverftande vorbauende 
Hinweifung auf das, was wir nach Jefu eigener Fede
rung zu thun haben ? Die 2 Predigt hat Luc. 2. 41 —. 
52 zum Texte, und foll zeigen, „wie in dem Kna
ben Jefus die göttliche Herrlichkeit fich offenbaret 
habe, nämlich: 1) nach menfchiichem Denken nicht, 
vielmehr 2) alfo, dafs dem menfchlichen Verftande 
mancher Anftofs gegeben ift, dann 3) in menfchlicher 
Hülle, aber 4) doch deutlich genug, und 5) gerade 
in demjenigen am meiften, was fich am wenigften 
für den Sohn Gottes zu fchicken fcheint.“ S. 23 fagt 
der Vf., Jqhannes der Täufer habe die Erinnerung 
an das, was vorher gefchehen war (nämlich, was Luc. 
2. 8—-21 und Matth. 2. 1 12 erzählt), wieder er
weckt; wo findet man eine Spur davon? Und zeigt 
fich in dem ganzen fpäteren Benehmen der Mutter 
Jefu irgend etwas, das auf jene Begebenheiten hin- 
weifet? 8.35 heifst es. Jelus „wufste, dafs alle VVeis- 
heit jener Lehrei im J. erppel nicht reichte an die 
Weisheit, die er von dem Vater empfangen hatte, 
und dennoch erhob er fich nicht über fie;“ — und 
wenige Zeilen darauf lefen.wir: „Als er'zunahm an

I i i
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Weisheit, als fein Verhällnifs zu dem Vater ihm im
mer deutlicher wurde, feine Beftimmung zum Hei
lande der Welt ihm immer klarer vor die Seele trat44 
H. f. w> Iß das nicht offenbarer Widerfpruch? Aber 
es iß nicht der ^einzige, in den fich der Vf. hier ver
wickelt. Dennoch ift. er fo kühn, denen, die nicht 
durch feine Predigt für feine Anficht gewonnen feyn 
möchten, zuzuruten : „Es liegt an euch, daran liegt’s, 
dafs der Sinn für das Göttliche euch fehlet, dafs eure 
Augen erblindet find für das, was göttlich ift.44 — 
Die 3 Predigt über Joh. 2. 1 — 11 betrachtet „ die 
Wunder als Offenbarungen der göttlichen Herrlich
keit;“ die 7 heile find: 1) „zwar die Wunder für fich 
allein beweifen Nichts, aber 2) in Begleitung einer 
heiligen Lehre und eines heiligen Lebens find fie Be- 
weife der göttlichen Sendung, und 3) in der Art und 
Weife, wie fie gefchehen, Hegt das Merkmal des 
Göttlichen/4 Der Ifte Th. ift im Ganzen nicht übel 
ausgeführt ; in den anderen möchte der Prüfende 
doch manche Lücke- finden. — Die 4 Predigt über 
Mattb. 8. 1 —13 handelt den Satz ab: „Darin, dafs 
Jefus der Heiland aller Menfchen feyn wollte, offen
barte fich feine Herrlichkeit, nämlich: 1) darin, dafs 
er diefen Gedanken fafste, 2) in den Mitteln, die er 
zur Ausführung diefes Gedankens wählte, und 3) in 
der Zuverficht, mit welcher er die Ausführung diefes Ge
dankens erwartete/4 Der Gedanke, von dem die Rede 
ift, beweifet allerdings die Gröfse Jefu, aber etwas 
Uebermenfchliches können wir darin nicht finden, 
fo wenig, als wir ihn mit dem Vf. einen „ungeheu
ren44 Gedanken nennen möchten. Ein Menfch foll aus 
fich felber denfelben nicht fallen können; dazu habe 
er „nicht Liebe genug, und zu viel Verftand, um 
picht fogleich über die Thorheit feines Wunsches zu 
lächeln, um nicht fogleich wieder diefen feinen Ge
danken als unausführbar zu verwerfen/4 Wer über 
die Beftimmung des Menfchen und die wahre Gottes
verehrung dachte, wie Jefus, und Vertrauen auf die 
Kraft der Wahrheit und auf Gott hatte, konnte, 
fcheint es uns, unter den damals gegebenen und'von 
der Vorfebung herbeygeführten Umßänden, auch ohne 
mehr als Menfch zu feyn, den Enlfchlufs gar wohl 
fallen, den Jefus fafste, dem man nur nicht alles 
beymeffen muls, was die fpätere Dogmatik hinzuge- 
ihan hat. Und wenn die Mittel, die Jefus an wandte, 
nach menfchlicher, d. i. der oberflächlich uriheilenden 
Menfchen, Anficht thöricht fchienen, fo wird genauere 
Kenntnifs der damaligen Umftände und vorurtheil- 
freyes Erwägen in dem Benehmen Jefu tiefere Ein
ficht und Weisheit erkennen, welche Bewunderung 
erregt, aber doch das nicht erweifet, was der Vf. 
daraus fchliefset. — Die folgende Predigt über Matth. 
8. 23 — 27 hat zum Thema: „Jefus fodert Glauben, 
darin offenbart fich feine Herrlichkeit 1) m der Art, 
wie er Glauben fodert, 2) darin, dafs er gerade Glau
ben fodert, und 3) in der Befchaffenheit des Glaubens, 
welchen er fodert/4 Ohne allen Grund iß die Behaup
tung, dafs Jefus in dem Evangelium den Jüngern den 
Mangel des Vertrauens auf ihn vorwerfe, und dafs er 

43Ö

für fich den Glauben verlange, er fey der Herr der 
ganzen Natur, und alle angehäuften Stellen aus Jefu 
Reden beweifen das nicht. Belfer ift der 2 Th., fo- 
fern der Vf. darzuthun fucht, dafs die Werke ohne 
den inneren Grund, den er Glauben nennt, keinen 
Werth haben; allein er entftellt dabey den Sinn de
rer, welche die Seligkeit von dem Thun abhängig 
vorftellen, und läfst die wahre Natur des Glaubens 
bey allem Gerede darüber im Dunkeln, und am Enda 
kommt es darauf hinaus, dafs der Menfch nichts wei
ter ihun könne, als um den rechten Glauben bitten. —. 
Ueber Matth. 13. 24—30 beweist Hr. //. die Herr
lichkeit Jefu daraus, dafs er feine Kirche nach dem. 
Grundfatz regieret: Lallet Beides (Weizen und Un
kraut) mit einander wachfen. — Die letzte Predigt 
handelt von der Verklärung Jefu auf Tabor: 1) wie 
fie gefchah, 2) warum fie gefchah, 3) wie wir zu 
dem Glauben kommen, dafs fie alfo wirklich gefche
hen fey. Der Vf. meint, die Verklärung fey ein äu- 
fserliches Hervortreten der inneren Herrlichkeit Jefu, 
der Fülle der Gottheit gewelen, fie habe infonderheit 
dienen follen, ihm auch feiner menfchlichen Natur 
nach einen Vorfchmack der unausfprechlichen Herr
lichkeit zu geben, die nach dem Siege in dem bevor- 
Hebenden Kampfe ihm zu Theil werden würde, da
mit die Schwachheit feines Fleifches unter des namen» 
lofen Leidens ungeheuerer Laft nicht erliegen möchte. 
Die ganze Erzählung nach dem Buchftaben gefchieht- 
lich zu nehmen und zu glauben, das wird, nach 
dem Vf., dem nicht fchvver, der die innere Herrlich
keit Jefu erkennt.

Mit der Dogmalik des Hn. IE, die ihn bey der 
Auslegung der Schrift durch gefärbte Gläfer fehen 
läfst, und mit dem Mangel au Gründlichkeit, wo 
man ein tiefes Eingehen erwarten follle, können wir 
uns nicht befreunden; feine ewigen Ausfälle auf An» 
dersdenkende, die alle ihm Ungläubige, Feinde Chrifii, 
find, dünken uns unzweckmäfsig, unweife, ungerecht. 
Oft wiederholt er fich zu viel, wird gefchwätzig und 
falbaderli beynahe. Diefs alles aber hindert uns nicht, 
fein nicht gemeines rednerifches Talent, feine Herz
lichkeit und feine Begeifterun« für das, was ihm 
Wahrheit ift, anzuerkennen. Eindruck machen fein» 
Predigten gewifs bey den Zunörern; ob diele dadurch 
fehr in chriftlifcher Einficht und in filllicher Vollkom
menheit gefördert werden, darüber geftehen wir eini
gen Zweifel zu haben.

HJKL.

Leipzig, b. Wienbrack: Summarien oder kurzer 
Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrachtun
gen über die heil. Schrift des neuen 7 eftaments, 
zum Gebrauche bey kirchlichen Vorlefungen, zur 
Vorbereitung für Prediger auf freye, erklärende 
und erbauliche Vorträge über ihre Vorlefungen, 

. und zur häuslichen Erbauung für jeden fleifsigen
Bibellefer. Er fier Theil t erfie und zweyte Ab- 
theilung vom Anfänge des Lebens Jefu bis zur 
letzten Pfiugfifeyer, Vo.n Friedrich Augußin 
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XVIII u. 26! s. ’gr. 8. (18 gr.)

. ^Tanchen unferer jüngeren Geiftlichen dürften die 
ln Vielen evangelifchen Kirchen früher eingeführt ge- 
"'vefenen Bücher zum Gebrauche vor und nach den 
ehedem gewöhnlichen Vorlefungen biblifcher Ab- 
fchnitte oder Capitel nicht zu Geflehte gekommen 
feyn, welche Summarien genannt wurden , und de
ren Einrichtung die hier vorliegende Schrift fich zum 
Vorbild genommen bat. Wir müllen daher vor allen 
Dingen von der Form jener älteren asketifchen Wrerke 
t?1«c^en, wenn eine gerechte Burtheilung diefer neuen 

r cheinuhg angeflellt werden foll. Geleitet von der 
nochft richtigen Ueberzeugung, dafs das theilweife 
Wrlefen der biblifchen Bücher eins der wefentlichflen 
Erfodernifle bay dem fonnläglichem Gottesdienße wie 
in den wöchentlichen Belßunden fey, machte die 
Cvangelifche Kirche bald nach ihrer Entftehung diefe 
fromme Sitte zu einem integrirenden Theile der nf- 
«entliehen Erbauung. Vor jeder Predigt hörte die chrift- 
und“ 7erramm!unB erft Capitel aus der h. Schrift, 
und d7a‘ V ner ,Urdnu"S der biblifchen Bücher, 
UL. ’ wo d'e lredigt wegfiel, vor dem Gebete an- 
«ac„tlg an. Hiezu achtele man bald eine kurze Er- 
klaiung des Vorgelefenen für nöthig, deren Bearbei- 
ung fich denn auch die angefehenften Theologen, oft 

V tCr°vlerL unterzogen. So entftanden nun
V orlefebucher in den Kirchen, welche zu jedem hie- 
™ geeigneten Capitel I) den kurzen Inhalt delfelben, 

- z. 1J. mit den Worten- Fvtr „ r , n L bühnender Andacht vertag£ 

dem Lvang. Matthäi. Es hat daffelbige ... Theile. 
In dem erften ift die Gefchichte u. f. w. enthalten; 
in dem zweyten“ u. f. w.; 2) eine Darftellung del 
fbXT’ Vermahnungen und Troftgründe daraus lie- 
hdi.n\”^as dr‘,eftS yeefefenen Cap. erftem Theile be-

““‘h, G £ w- N«h
anzeigendes Werk ängericb™ “ “ h‘°r an'

Ob er daran wohlgethan habe? Loben müllen wir 
es allerdings, wenn bey Gegenftänden, woran nicht 
Idols einzelne Menfchen, fondern das ganze Volk An- 

welches bekanntlich Form und Wefen 
»fleet e? * §ar ^eben oder niemals zu unlerfcheiden 
äkgegamren ef- ^rßen nicht ohne( die dringendste Noth 
brauche und^' LUma^ ^er KircEe, deren Ge- 
ligenfcheine fü? in?6” 8Ieicbfam mit einem Hei
dis angedeutete Fo^1 4 Umgeben find. Auch hatte 
Einfachheit und KürZe Vorzu5 tler möglichften 
doch nur «Jas AufserwefenTr, lmmer b!ei? ?ie Korm 
“»lieh geändert werden. ‘T“,’ ,und, f,,e 
Ren Anftofs zu v / °h»e dadurch den germg- 
üe möchten behaupten,derer ^nn fich ein ganzen-
Da nun diefe, bewegen foll.
nachher zeigen wirklich der paI1 ift, wie wir 
Ichmackvollere Einri ten wir für eine ge,-“«ehtung geftimmt, welche fich L 

fonders durch eine gröfsere Mannichfaltigkeit von der 
alleren unterfcheiden mufste. Indefs Einiges hat Hr. 
G. wirklich geändert. Er hat nämlich nicht ganze 
Capitel, und diefe nach der Reihe eines Buches} fon
dern nur kleine Abfchnitte aus einem Cap» und 
nicht nach der äufseren Reihenfolge, fondern nach 
ihrem inneren Zufammenhange, z. B. nach Paulus 
exeget. Handbuch über die 3 erften Evangelien [yn- 
optifch und chronologifch bearbeitet; er°hat auch 
eine oft ziemlich weitläuftige Erklärung, oder eigent
liche Wiederholung des Vorgelefenen, zwifchon der 
Inhaltsanzeige und der Anwendung eingefchaliet. 
Das Erfte billigen wir fehr; das Letzte aber will un- 
fer Gefühl minder gut heifsen. Uns mifsfäHt es fchon, 
wenn in 1 redigten der f. g. transitus nichts Anderes 
als eine Wiederholung des meilt gefchichllichen Tex
tes ift, der fich ohnediefs leicht merkt; und doch gc» 
fchieht .diefes in einem freyen Vortrage mit etwas 
mehr Eindringlichkeit. Hier aber kommt zu dem 
Lefen abermals Lefen, was der Aufmerkfamkeit oder 
Andacht Abbruch thun mufs. Nur eine kleine Prob« 
von diefer Erklärung: Matth. 12. 22 — 37. „Es 
wurde Jefu ein Dämonifcher, der fich von böfen Gei- 
ftern befeflen hielt, zugeführt, der blind und ftumm 
war. Jefus trieb den Dämon aus, curirte (!) ihn, 
dafs er Beides, fehen und hören / konnte. Erftaunt 
fragte das Volk: Soll das nicht Davids Sohn, der 
Meffias, feyn? Etliche aber unter ihnen, Pharifäer 
und Schriftgelehrte, befchuldigten ihn: er hat den 
Beelzebub. Beelzebub war ein heidnifcher Gott, der 
vor Heufchrecken und anderen Infecten fchüizen füllte, 
den man hernach für einen böfen Geift hielt; er lieht 
mit dem Teufel in Verbindung“ u. f. w.

Obgleich nun Hr. G. fich mit Strenge an die- äu- 
fsere Form der älteren Summarien hielt, fo mufste 
er in Hinficht des Geiftes feines Buches, wir meinen 
die religiöfen Anficbten in der Erklärung biblifcher 
Gelchichten und Worte, eben fo weit von ihnen ab
gehen, als unfere Zeit, trotz der Bemühungen eines 
Brandt, Hengflenberg, Stier u. a., von dem 17 Jahr
hundert in der theoretifchen und praktifchen Behand- 
Un^ n A akweicht. Wenn dort Verdammungs- 

woi e ayids, über feine Feinde äusgefprochen, noch 
gottjehge Flüche genannt wurden, um der göttlichen 
nlpiration der h. Schrift nicht zu nahe zu treten, fo 

war Hr. G. von den Felfeln einer Schuldogmatik frey, 
welche ihre Entftehung in einer für einfache Wahr
heit höchft ungünstigen Zeit .fend; und unter Vf. hat 
auch die freyen Schwingen mit Kraft und Glück be
wegt. Er felber drückt fich S. X.alfo aus: ,,Bey der 
Erklärung der -heil.' Schrift bin ich einer gemäfsigt 
freyen Anficht gefolgt, , die weder die alte Vorftellnng»- 
art geradezu verwirft, noch auch in den Schutz nimmt, 
fondern, fo viel es fich ihun läfst, eine Miltelfträise 
inne hält, die auf beiden Seiten gegen Missdeutung 
verwahrt, und fo^ wenig dem Aberglauben als dem 
Unglauben das Wort führt.“ Hienach fruht man in 
dem Vf. einen Mann y,in der gerechten Jliitte aber 
genauer beiracntet neigt er fich mehr zu den Ultra’3 
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der Yationaliftifchen Seite. Wir ehren feine theologifche 
Denkart, ja wir theilen fie mit ihm: Hr. G. huldigt 
der reinen evarigelifche.n Wahrheit und dem Princip 
der Exegetik, in allen Erzählungen, Bildern und Dar- 
ftellungsweifen des h. Codex nur das Geiftige feftzu- 
halten und zu betrachten. Aber dennoch find wir der 
Meinung, dafs, da Hr. G. vor ,Zuhörern zu reden 
hatte, deren gröfster Theil der Natur der Sache nach 
noch an den älteren kirchlichen Lehrfätzen, oder viel
mehr an gewilfen frommen Worten hängt, er hie 
und da noch etwas zurückhaltender gegen gewilfe 
Meinungen hätte feyn follen. Wenigftens find wir 
über Aeufserungen der Art bedenklich: S. 12. „Nach 
Zacharias Meinung follte Johannes die Bahn dazu 
brechen. Eine folche Hoffnung ilt aber weder in Jefu 
noch im Johannes .erfüllt worden. Ein wirklicher 
Engel würde eine andere Befchreibung von ihm ha
ben machen mülTen.“ — S. 60: „Die erfte Verfu- 
chung nach Matth. 4 war: Jefus wurde hungrig. 
Leicht konnte er auf den Gedanken kommen: du 
follft ja der Meffias feyn, fo mufs dir auch Gott Kräfte 
gegeben haben, 3rod zu fchaffen, wo keins ift u. f. w.<f 
Möchte hier der gefunde Menfchenverßand eines Kir
chengängers fich wohl des Schluffes erwähren kön
nen: alfo war Jefus fein eigener Teufel? — S. 168. 
Nach Luc. 7. 11 —17. „Jefus äufserte fich nicht dar
über, ob er ihn für wirklich todt gehalten oder nur 
als in Ohnmacht liegend angenommen habe. Weni
ger wohllhatig würde man feine Wiederbelebung für 
den Jüngling felbft halten können, wenn er wirklich 
die Angft und Schmerzen des Todes überwunden hatte, 
aber nun wieder die Leiden diefes Lebens empfinden 
mufste.“ — Wahr und fchön! Aber was ift nun dem 
Volke die ganze Erzählung?

Soviel über Geift und Einrichtung diefer neuen 
Summarien, von welchen wir wünfchen, dafs Hr. 
G. fie zur Beförderung der näheren Kenntnifs der 
Bibel und zur Erbauung bald forlfetzen möge. Nur 

bitten wir ihn, in Hinficht der Sprache es etwas g®*  
nauer zu nehmen. Hier verrälh er meift eine gar 
zu grofse Eile. Man höre nur die erften Worte de« 
Einleitung 1: „Die Evangeliften, welche darum 
fo genennt werden, weil fie das Ev. von Jefu, d. i> 
die erfreuliche und feligmachende Religion's-ehre Jefu 
von Gottes Liebe und Gnade gegen alle, auch fün
dige Menfchen, nach welcher er fie durch Gehorfam 
gegen feine Gebote, Tugend und fittliche Befferung 
felig machen will, eigentlich eine erfreuliche Verkün
digung, z. B. eines erhaltenen Sieges über dieTeindß 
oder der Geburt eines Prinzen, gefchrieben haken, ha
ben uns die Gefchichte des Lebens, der Lehren, der 
Thaten, und Schickfale Jefu aufgezeichnet, und fomit 
uns die Lehren Jelbjt aufbewahrt, welche fie von ihm 
felbft, oder von den erften Apofieln und Bekannten 
Jefu erhalten haben.“ Aufser den unleidlichen Ka
kophonien in diefer Periode, wie verfchoben und da
durch unklar erfcheint fie! Aber auch fchon-ff-i '7V- 
tel verdient gerechten Tadel: „Kurzer Inhalt ^Erklä
rungen u. f. w. über die h. Schrift u. f. w.“ Nach 
„Inhalt“ follte ein Genitiv folgen, ftatt deffcn mufs 
man die Präpofition über hieher ziehen: Inha ft üb 
die h. Schrift des u. f. w. Warum ferner nich» 
gleich: über das neue Teflament? Wie widrig dia 
folgenden Vor in Vorlegungen, Vorbereitung, Ver
träge über Vorlegungen in zwey Zeilen klingen, brau
chen wir nicht zu erwähnen. Auch die Adjectiva 
frey, erklärend, erbaulich, fleißig find auf dem Ti
tel nicht an ihrem rechten Orte.

Bey der Fortfetzung möchten wir wünfchen, dafs 
ein kurzes Regifter über die erklärten ßibelftellen zur 
leichteren Auffuchung der Texte für Prediger und 
Schullehrer beygegeben, und oben über jede einzelne*  
Seite der auf derfelben behandelte biblifch“ AbfcK- 
(z. B. S. 151 — 160 Matth. 7. Luk. ß. 37—49) ... 
zeigt würde. 7 w

J. H.

KLEINE SCHRIF TEN.

Vermischt^ Schriften. Glogau, b. Günter: Die allge
meine Sparcaffe und äffentliehe Leihanftalt, zwey für alle 
Staatsbürger wohlthätige und fegensreiche Anftalten, befon- 
ders aber für die ärmere Volksclalfe, in Kürze dargeftellt 
von Carl Renner, ehemal. Feldwebel, jetzigem Rathskanzli- 
fien in Grofs - Glogau, Inhaber des eifernen Kreuzes 2 Clafle 
und Erbberechtigten des kailerl. ruffifchen St. Georgen-Gr- 
dens 5 Clafib. 1832. 80 S. 8. (8 gi.)

Solche Bücher verdienen den Dank des Publicums. 
Der befcheidene Vf. hat einen klaren- Stu, und fein prakti- 
fcher Sinn liefs ihn zwey Gegenftände bearbeiten, welche 
noch lange nicht genug beleuchtet worden find. .Schwer
lich wird ein Anderer die vorgelegtc Unlerfuchung fo yoll- 

fiandig als er auf wenigen Seiten ausführen. Schon ha.' 
der preuffifche Staat 33 Sparcafien, deren Gefchichte un.l 
fegensreiche folgen hier entwickelt werden. — Das ejfie 
Leihhaus in Deutfchland wurde 1498 in Nürnberg angelegt- 
Jedes gut • angelegte Leihhaus vermindert die Beute der 
Wucherer. — Freylich giebt es noch manche Staaten, 
welche weder Sparbänke noch Leihhäufer befitzen; heida 
follte man aber in j<der gröfseren Gemeinde antreffen. 
Seitdem durch die noch immer mehr wachfenden als abneh
menden Staatsschulden die Ungleichheit des Verm<5gens ge- 
"wachten ift, find beide Anftalten unentbehrlicher geworden' ■

X. 1
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ME C H A N 1 F-

Prag, b Spurny: Handbuch der Mechanik. Von 
Franz Jofeph » v. Gerftner, k. k. Guber- 
nialralh u. f. f-x aufgefelzt und mit Beyträgen 
Von neueren 'englifchen Conftruclionen vermehrt 
und herausgegeben von Franz »">“ ’•
G.rfimr. 1831. 663 S. gr. 4. mit 40 Kupfer- 
• -In. ( Subfcriptionspreis 24 JLhlr. Ladenpreis 
30 Thlr.)

I)er Vater des Herausgebers, Hr. Franz Jofeph 

?-itter v. Gerßner} Director des technifchen Inftituts 
in Prag, hat, wie in der Vorrede bemerkt wird, feit 
1806 in diefem Inftitut die Mechanik vorgetragen, 
Wobey fein vorzüglichftes Bemühen dahin ging , dafs 
auch diejenigen Fortfehritte in der Mechanik, die 
inan der höheren Analyfis verdankt, den Schülern des 
Inftituts bey welchen nur Kenntnifs der Elementar- 
Malhematik vorausgefetzt werden konnte, gehörig 
deutlich gemacht, und dieselben dahin gebracht wür
den, dafs fie alle Mafchinen, fie mögen durch was 
immer für Kräfte der Thiere, des Waffers, Windes 

^»der der Dämpfe in Bewegung gefetzt werden, ge- 
‘ :,£g zu würdigen, und für jede mechanifche Unter- 
zaAtiJUng beltimmte Anfehläge zu fertigen verftänden. 

Oer Herausgeber, welchem alle bisher über denfelben 
(jegenftand erfchienenen Schriften, fo vortrefflich fie 
euch an und für fich feyn mögen, noch vieles zu 
w-ünfehen übrig liefsen (ex- rechnet dahin vorzüglich 
Fpftimmte Grundfätze, welche für ihren Erfolg voll
kommene Bürgschaft leiften), entfchlofs fich defshalb 
einem fchon längft gefühlten Bedürfnifs abzuhelfen, 
und die mündlichen Vorträge feines Vaters fchriftlich 
herauszugeben; wozu dem letzten wegen feiner vielen 
Dienftgelchafie keine Zeit übrig blieb. — Das Werk 
zerfällt in drey Bande. Der erfte, wovon hier einzig 
die Rede ift, behandelt die Mechanik fefter Körper. 
Der zweyte und dritte werden eine umftändliche Be- 
fchreibung mehrerer einzelner Mafchinen, fowie die 
Hydroftatik und Hydraulik, enthalten.

Aus dem, was io eben angeführt worden, erfieht 
man, dafs das Werk vorzüglich aus gedruckten Col- 
legien - Heften befteht. Ift es aber fchon fchwer, fei
nen eigenen Worten, wenn man fie drucken läfst, 
die Deutlichkeit, Klarheit und den Zufammenhang 
Xiederzugeben, die ümen früher die Lebendigkeit 
des mündlichen Vortrags gab , fo ift diefes in Bezie
hung auf die von einem AuJeien gefurochenen Worte 
v°Ucnds unmöglich. So gunftig daher aucft das Vor-

J, A. L. E. 1832. Dritter Band.

urtheil war, welches der Name des Hn. Director’s 
Gerftner bey Ree. erweckte, fo erregte*'das  fo eben 
Getagte bey ihm doch einigen Zweifel; und er mufs 
offenherzig gefiehen, dafs er bey näherer Unterfuchung 
der Schrift diefen Zweifel nicht ungegründet gefun
den hat. Der Vf. erklärt in diefem Werk aufser 
der technifchen Anwendung der Mechanik auch die 
Grundfätze der letzten Wiffenfchaft felbft. Man 
braucht fich indelfen nur wenig mit dem Unterricht 
der Jugend befchäftigt zu haben, um zu willen, dafs 
diefe Methode für den Anfänger äufserft mühfam 
und b^fchwerlich ift. Da der Faden des Vortrags 
immer unterbrochen wird; da der Vortragende felbft 
mehr mit den Artwendungen der- Grundfätze als mi^ 
diefen felbft befchäftigt ift: fo bildet fich das ftück- 
weife Gelernte in dem Geilt des Schülers nie zu ei
nem Ganzen; und der innere Zufammenhang und 
die Verkettung der verfchiedenen Theile der Wiflen- 
fchaft bleibt ihm immer unbekannt. Jeder, welcher 
fich der vorliegenden Schrift entweder zum Lernen oder 
zum Lehren bedienen will, wird darin einen neuen 
Beweis von der Richtigkeit des fo eben Getagten fin
den. Befonders mufs es auffallen, wie wenig Sorg
falt der Vf., einzig mit dem Praklifchen befchäfliget, 
auf das Theoretifche feines Gegenstandes verwendet 
hat. Die Schrift ift in diefer Hinficht, obfehön fie 
über manche praktifche Gegenftände gute Belehrungen 
und Bemerkungen enthält, felbft unter dem Mittel- 
mäfsigen geblieben.

Diefer erfte Band enthält, aufser der Einleitung 
fieben Capitel. Schon die in der Einleitung «. 1 be
gebene Definition der technifchen Mechanik ift un
richtig. „Die technifche Mechanik {mecanique in
dustrielle ou mecanique appliqu.ee nur arts)“ heifst 
es dort, „hat die Vollführung aller derjenigen Arbei
ten zum Gegenftände, wodurch die Producte des Ge- 
werb- und' Kunft- Fleifses erzeugt und nach Mafs- 
gabe der zu. befriedigenden Lebensbedürfnifle darge- 
ftellt werden.“ Offenbar ift aber hierin nicht allein 
die technifche Mechanik, Sondern auch die lechni- 
fche Chemie, kurz die ganze Technologie, begriffen. 
§. 6 wird die ganze technifche Mechanik in die 
Kraftlehre (Dynamik) und in die Lehre vom Wider- 
ftand, und diefe letzte wieder in die Statik und Me
chanik eingetheilt, eine offenbar ungenügende, einen 
fehlerhaften Kreis einfchliefsende Eintheilung. Ue- 
brigens werden m der Einleitung nur einige weni
ge Erklärungen und Grundfätze aus der Mechanik 
angeführt. Von den allgemeinen Eigenfchaflt-n der 
Körper, von der Trägheit insbefondere findet man
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gar Nichts, kaum gefchieht noch der Schwere Er
wähnung. Bey diefer Dürftigkeit der Einleitung ift 
es dann kein Wunder, wenn auch die darauf ge
gründeten Lehren, —i Rec. rechnet dahin insbefondere 
das (Cap. 6, S. 533-—534) v.on dem freyen Fall der 
Körper Gefaßte — nur ungenügend vorgetragen wer
den können.

Das erfte Capitel handelt von den thierifchen 
Kräften und den allgemeinen Hegeln über ihre Ver
wendung bey Arbeiten aus freyer Hand. Der Vf. 
Jucht in demfelben das Gefeiz darzuftellen, wie die 
Kraft des Menfchen mit der Gefchwindigkeit deffel- 
ben zu- und abnimmt. Um den Gegenftand die
fer Unterfuchung dem Anfänger wenigftens auf ir
gend eine Weife verßändlich zu machen, mufste der 
Begriff von abfoluten und relativen Kräften durchaus 
vorher erläutert werden, welches aber nicht gefche- 
hen ift. Doch wir wollen einttweilen annehmen, 
dafs das Werk, obfchon aus Coliegienheften entftan- 
den, doch für eigentliche Anfänger nicht beftimmt 
fey. Der Vf. führt die Erfahrung an, die fchon in 
den gedruckten Briefen von Bernoulli an Leibnitz 
vorkommt, dafs Menfchen von mittlerer Stärke 30 
Pfund Laft mit einer Gefchwindigkeit von 2 Fufs, 
und 20 Pfund mit einer Gefchwindigkeit von 3 l ufs 
mit gleicher Kraftanftrengung tragen können. Er be
merkt hiebey fehr richtig', dafs man daraus nicht 
folgern dürfe, das Product aus der angewendeten 
Kraft in • die Gefchwindigkeit bleibe fich gleich. Er 
nimmt ftatt deffen die Regel an, welche man auch 
hey Langsdorf und bey mehreren anderen Praktikern 
findet, dafs, wenn die Gefchwindigkeit in arilhme- 
tifcher Pieihe zunimmt, die Kraft in einer eben fol- 
chen Reihe abnimmt. Der einzige theoretifche Be
weis indeffen, den fie dafür geben, ift, dafs fie nicht 
gerade auf etwas der Erfahrung Widerfprechendes 
führt.

Bey diefem Mangel an theoretifchen Beweifen 
wäre es um fo nöthiger, diefelbe durch viele und 
mannichfaltig abgeänderte Erfahrungen aufser Zweifel 
zu fetzen. Von einem Manne, der fo viele prakti- 
fche Arbeiten geleitet, wie der Vf. diefes Werkes, 
hällo man in diefer Hinficht etwas recht Gutes und 
Genügendes erwarten dürfen. Allein aufser einigen 
Beobachtungen und Berechnungen über die Leiftun- 
gen des Militärs, die hier offenbar nicht paffend find, 
ift in diefer Schrift über diefen Gegenftand nicht viel 
zu finden. Ueberhaupt ift der Vf. in den ihm frey- 
lich mit Vielen genieinfchaftLchen behlei- verfallen, 
dafs er bey der Beßimmung der Gröfse der thieri
fchen Kräfte, z. B. der Kräfte eines Menfchen, keine 
R_ückficht darauf nimmt, wie derfelbe feine Kraft 
ausübt, ob er z. B. eine Laft auf der Schütter oder 
in den Händen trägt, ob er überhaupt trägt oder eine 
Kurbel umdreht u. f. f .• und doch ift es allgemein 
bekannt, wie viel davon abhängt, fo dafs man £aft 
unglaubliche Laften tragen kann, wenn man fie nur 
über den Körper gehörig vertheilt. — Der Vf. be
merkt noch mit Recht, dafs die Gröfse des mechani- 
fchen Effects, den ciff Menfch oder irgend ein an

deres lebendiges Wefen durch feine Kraft hervor- 
bringt, auch von der Dauer der Arbeitszeit (der Zahl 
der täglichen Arbeitsftunden) abhängt. gr fügt defs- 
balb feiner für diefen mechanifchen Effect gegebenen 
Formel noch einen Factor bey. Für die Richtigkeit 
diefer Verbefferung giebt er aber wieder keinen an
deren Beweis, als dafs die fo entßehend^ Formel 
nicht auf einen auffallenden Unfinn führt. Der Vf. 
handelt endlich noch insbefondere von den Kräften 
der Pferde; von welchen er annimmt, fie feyen eine 
eben folche Function der Gefchwindigkeit, wie die der 
Menfchen, Jedoch, wie fich von felbft verlieht, mit 
Ausnahme ‘der unveränderlichen Gröfsen> ^je darin 
vorkommen.

Das 2te Capitel handelt von der Statik der ein
fachen Adafchinen, und der vortheilhafteften Anwen
dung der thierifchen Kräfte bey denfelben. Diefer 
Gegenftand, vorzüglich der theoretifche Theil deffel- 
ben, ift äufserft leicht und mangelhaft behandelt. 
Die Lehre vom Hebel wird auf die vom Schwer- 
punct gegründet, und die Eigenfchaften des letzten 
werden nicht erwiefen, fondern ( ß. 74) glpichffm 
poftulirt. Da kein Grund gedenkbar ift, f(igt der 
Vf., warum ein prismalifcher Stab, wenn er in der 
Mitte unterßützt ift, nicht im Gleichgewicht bleiben 
folite, und da in diefem Fall das Ganze nur von ei
ner in dem Unierftützungspunct angebrachten Kraft 
aufrecht erhallen wird, fo können wir uns in die
fem das ganze Gewicht des Körpers vereinigt denken. 
In der beygefüglän Figur ift überdiefs der Unter- 
ftützungspunci nur in der Mitte der Länge angenom
men, fo dafs man fich das Gewicht des Körpers nicht 
in demfelben vereinigt denken kann. Nun fpringt 
der Vf. (ß. 74), um das Verfäumle nachzuholen, 
ganz unverhoffter Weife zur Erklärung der Trägheit 
über. Wenn, fagt er, eine Scheibe fich um ihren 
Mittelpunct dreht, fo folgt aus den Eigenfchaften des 
Schwerpuncts, dafs diefe Umdrehung nicht vom Kör
per felbft hervorgebracht worden fey. Sie mufs da
her, wenn nicht andere Kräfte einwirken, unendlich 
fortdauern. Nachdem der Vf. nun ferner die be
kannten Lehren vom Hebel, die. Methoden, den 
Schwerpunct für viele Körper zu finden u. f. f., vor. 
getragen^ fügt er als Anwendung noch die Beftim- 
mung der Schiebkarrenfracht bey. Er fieht die Schieb- 
karren als einen Hebel-an, der mit einem Gewicht 
belaßet iß, welches der Arbeiter tragen mufs, wo er 
dann die im vorigen Abfchnilt für die thierifchen 
Kräfte gegebenen Regeln anwendet, und dem gemäfs 
die, wohlfeilße Art, eine beßimmle Laß einen be*  
ßimmten Weg durch Schiebkarreu fortbringen zu. 
laßen, finden lehrt. Aufser dem, was oben in Hin
ficht der thierifchen Kräfte erinnert worden, will 
Rec. hier nur hoch bemerken, dafs in fehr vielen 
Fällen bey einem Schiebkarren das Gewicht der Laft 
an und für fich faft gar nicht in Betrachtung kommt, 
und durch die Art des Ladens, wie bey einem zwey- 
räderigen Fuhrwerke, faft willkührlich vermindert 
werden kann. Dann bleibt alfo (auf horizontalem 
Boden) nur die Reibung am Bolzen des Rades und
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^y^erftand des Bodens übrig. Aber gerade hier- 
nimmt der Vf. hier- keine Rücklicht. Er theilt 

diefem Capital noch die. Berechnung über die vor- 
‘heilhaftefte Einrichtung mehrerer anderer Mafchinen, 
der Winde, der Flafchenzügc, des Pferdegöpels u. 
*♦ fi, mit, aber ohne auf die Reibung und die Stei
figkeit der Seile Rücklicht zu nehmen, fo dafs alles 
tiefes im 5ten Capitel noch einmal vorgenommen 
Werden mufs. Rec. glaubt, hieraus allein müße es 
jedem einleuchlen, wie •fehlerhaft es fey, die Theo
rie der Alechanik mit der Anwendung derfelben zu
gleich vorzutragen. ß. 113 -— 121 handelt der Vf. 
von der Zufammenfetzung und Zerlegung der Kräfte, 
nnd macht mehrere Anwendungen davon. Die erfte 
giebt er (§. 113) nach dem von Häjlner erfundenen 
Beweis. Bey der Zufammenfetzung von mehr als 
Zwey Kräften verfährt er noch nacn der alten 
fchwerfälligen Methode, immer eine neue Kraft zu 
den fchon zufammengefelzte« hinzuzunehmen, ohne 
des in den neueren franzöfifchen Lehrbüchern gelehr
ten Verfahrens, alle Kräfte auf drey Achten zu be
ziehen-, auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen. 
VVarmn, möchte man fall fragen, follen die Men- 
c en Eicheln effen, da die keldirüchte erfunden 

lind,. Der Vf. fährt nun in diefern Capitel in Er- 
däiung der einfachen Älalchincn fort, und macht 

Vielfache Anwendungen davon. $. 131 — 135 handelt 
er von dem Effect lowohl der verticalen als fchief- 
liegenden Treträder. Er hält mit , Recht die fchief- 
hegen.den für die zweckmäfsigften, indem, er theils 
aut die geringere Gefahr für den Arbeiter, theils dar
auf, dafs derfelbe nach Willkühr feinen Hebelarm 
verändern kann, aufmerkfam macht. — ß. 136 er- 
kläit er die Schraube. Man wäre wohl berechtigt, 
von einem Praktiker eine vorzüglich deutliche Erklä
rung von der Entftehung -der körperlichen Schraube 
zu erwarten. Allein unfer Vf. fagt (5. 136), die

6 um. welchen nach derRtC tung einer Lhiefen Fläche verlängerte Ringe ge
wickelt find (I). . Gleich darauf fagt er, fie entliehe, 
wenn fich um einen Cylinder, worauf eine Schram 
henlinie verzeichnet ift, parallel mit diefer ein Drey- 
eck oder Viereck herumbewegt!! — ß. 138 wird von 
den Schraubern mit mehrfachen Gewinden, als etwas

Eigentümliches, angeführt, dafs fie bey Ei 
um 9 n’^renunS höher als die einfachen, nämlich 
dnrchLn^ OC • Gewinde fteigen. Diefes ift aber 
winde ^er/b// H f’/Wenn es fich nämlich auf Ge- 
Schraube foUp JcJe
hung um die Höhe X bey fc,ner 
«delTen eine Schraube uv haub^T? Ti“ 
«fteigen foll, und man daher T'n f" “ ?. 
fiofs nie».. * } c' Li kl .5 “le Hohe eines Ganges 
wißenden ZVVifchen den nach einander

daft man pu?™ 8r°fser Zwifchenraum, f0
rere Gewinde *5  Um q0?* 1 ^in oder aucI1 nieh- 
zubringen, wie dV dazwifchen an-
Prägeftöcken der M? Z’ h i? n . Schrauben m den 
erhält dadurch einen ’S? J 8c^rau^e

eiteren und beftimmleren Gang.

Defshalb und nicht, um fie höher aniteigen zu ma- 
eben, bringt Inan auf derfelben Spindel mehrere pa
rallel laufende Gewinde an. — g. 153 —163 handelt 
der Vf. von den Hebeladen (der deutfchen, fchwedi- 
fchen und franzöfifchen), fowie auch von den Vor
richtungen zum Ausreifsen der Baumftöcke. Die Be- 
fchreibung von zw'ey finnreich erfundenen franzöfi
fchen Hebeladen, die der Vf. $. 158, 159 aus den 
JMemoir, de Vacad. a. 1617 nütlheilt^ wird gewifs 
jedem Lefer angenehm feyn. 164 — 213 handelt
dei’ Vf. von der Wage und den verfchiedenen Arten 
von Wagen. Die Theorie diefes wichtigen Werk
zeugs ilt ebenfalls -durchaus mangelhaft und zum 
Theil unrichtig vorgelragen. Nicht einmal von dem, 
unterem ’Vf. mit falt allen anderen Schriflftellern ge- 
meinfchaftlichen Kehler zu reden, dafs fie die Wage 
als einen Hebel behandeln, da fie doch eigentlich 
ein Rad an der Welle ilt; fo werden (Q. 164) als 
nothwendige Eigenfchaften einer guten Wage Gleich
heit der Gewichte, horizontaler Stand (folite eigent
lich horizontaler Stand bey Gleichheit der Gewicht» 
heifsen), Empfindlichkeit und Trägheit (!) aufgezählt. 
Unter letzter Ejgenfchaft kann man nicht wohl etwas 
Anderes verliehen, als dafs die Wage nicht gleich 
bey dem geringflen Uebergewicht umfehlägt, fondern, 
wie man lagt, deinen Ausfchlag . giebt. Der Vf- ver
lieht darunter ($. 165) die mit der vorigen nahe ver
wandte Eigenschaft, dafs der Wagebalken »ine be- 
ftimmte Lage annimmt, zu welcher er nach einigen 
Schwingungen wieder zurückkehrt. Aber $. 172 lagt 
er, die Wage foll nicht träge feyn; die Trägheit ent
liehe meiflens aus der Reibung. — §. 169 fetzt er 
hinzu: damit der Waagebalken fich bey gleichen Ge
wichten horizontal Helle, müllen dis Aufhängepuncte 
der Gewichte tiefer als der Umdrehungspunct des 
Balkens liegen. Von der Lage des Schwerpuncts des 
Balkens fpricht er hier gar nicht. Es ift aber offen
bar, dafs bey dem Verfahren des Vfs. die Lage des 
Waagebalkens, wenn er unbelaftet ift, durchaus un- 
beftimmi bleibt. Ueberhaupt ift es bekannt, dafs die 
Künftler die Aulhängungspuncte der Schalen mit dem 

m h. lungspuncle lo nahe als'möglich in eine ge- 
ia e mie zu bringen luchen, und die Empfindlich
keit der Wage durch die Lage des Schwerpuncts des 
Balkens reguliren. Der Vf. hat auf die verfchieded 
nen Wirkungen, die iheils durch das Verrücken der 
Aufhängepuncte der Schalen oder der Gewichte, theils 
durch das Verrücken des Schwerpuncts des Balkens 
hervorgebracht werden, nicht gehörig aufmerkfam 
gemacht. Er fpricht von dem Schwerpunct der Ge
wichte und dem Steigen und Sinken dellelben. Aber 
diele Gewichte, da fie nicht feit mit einander verbun
den find, und fich um ihre Aufhiingungspuncle frey 
drehen können, haben eigentlich gar keinen (feit be- 
ftimmlen) Schwerpunct. Hier kann man freylich die 
Sache fo anfenen, als ob fie einen hätten. Aber 
folche kleine Unrichtigkeiten verwirren den Lfefer. 
§. 170 lehrt der Vf. das Verfahren, die Gröfse des 
Ausfchlags zu finden, wobey er allerdings auch auf 
den Schwerpunct des Balkens Rücklicht rimmt. Al
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lein die Aufgabe ift zu befchränkt aufgefafst, indem 
er dabey die Arme feines Winkelhebels — ein fol- 
cher fcheint ihm jede gute Wage nothwendig feyn 
zu müffen — gleich lang und gleich ftark gegen den 
Horizont geneigt annimmt. Zu dem gefundenen- Re- 
fultat fügt er ß. 171 gleichfam als eine praktifche 
Bemerkung hinzu, dafs bey gleichem Uebergewicht 
der Ausfchlag gewöhnlich um fo ftärker fey, je klei
ner das Gewicht des abzuwägenden Körpers ift. Hätte 
der Vf. die von ihm felbft für die Grofse diefes Aus- 
fchlags gefundene Formel etwas aufmerkfamer be
trachtet, fo würde er eingefehen haben, wie es fich 
mit diefem f,gewöhnlich“ verhält. Nämlich, wenn 
die Aufhängungspuncte der Gewichte mit dem Um- 
drehungspunct in gerader Linie liegen, oder wenn 
die Wage ein geradliniger Hebel ift, fo giebt die 
VVage, fie fey mehr oder minder ftark belaltet, bey 
gleichem Uebergewicht denfelben Ausfchlag. Ift die
felbe aber ein Winkelhebel, fo nimmt der Ausfchlag 
mit der Beladung der Wage ab; welches ein wich
tiger (freylich faft in keinem Lehrbuche angeführter) 
Grund ift, die Wage als geradlinigen Hebel darzu- 
ftellen. — Der Vf. handelt nun noch von den ver
fchiedenen Arten von Wagen, von der Wage mit 
einem Zeiger und der Garnwage; von der Schnell- 
wage und deren Einrichtung im Grofsen; eben fo 
von den Wagen, die aus einem zufammengeCetzten 
Hebel beftehen, wie die in England übliche Mauth
und Strafsen-Wage, und die von Holle und Schwil- 
gue in Strafsburg verbefferte tragbare Brückenwage, 
welche letzte fich durch die Erfahrung in der Schweiz 
und zum Theil auch in Deulfchland und Frankreich 
als fehr brauchbar bewährt hat. Alle diefe Werk
zeuge werden in diefem Abfchnitte umftändlich be- 
fchrieben und durch zweckmäfsigc Zeichnungen er
läutert. Endlich Rändelt der Vf. auch noch von den 
Federwagen, insbefondere von der, welche Hegnier 
erfunden hat, dem fogenannten Kraftmeffer (Dyna
mometer). .

Das 3te Capitel, welches von der irejtigheit der 
Körper handelt, ift eines der am heften gelungenen 
diefer Schrift, und wird gewifs von den meiften Le
iern nicht ohne Nutzen gelefen werden. Zwar ift 
auch hier in Hinficht der Theorie, fowie befonders 
in Hinficht der Richtigkeit der Ausdrücke, Manches 
ztx bemerken (fo verwechfelt der Vf. $. 235 Feder
kraft mit Elafticität, welches jetzt, da es fo oft ge
rügt worden, doch endlich ein Ende nehmen füllte); 
©llein man findet hier aufser der Theorie eine grofse 
Menge fchätzbarer Verfuche, die theils von Anderen 
fchon angeftellt, theils aber dem Vf. eigen find. Die 
letzten (§. 257 — 270 und ß. 31J-“ 333) beziehen fich 
fowohl auf das Dehnen, als aut das Biegen der fe- 
ften Körper durch angehängte Gewichte. Er bediente 

fich bey diefen Unterfuchungen eines ungleicharmi» 
gen Hebels, dellen längerer Arm die geringfte Ver
rückung in fehr vergröfsertem Mafsftab zeigte. UeL 
die Ausdehnung fand er einige zwar nicht ganz un
bekannte, aber doch merkwürdige Refu?.late, z. B. 
dafs, wenn die fpannenden Kräfte nur ge * g find^ 
die Ausdehnung den Kräften proportional ift, dafs in 
eben diefem Fall der Körper nach aufgehobener Kraft 
zu feinen vorigen Dimenfionen zurückkehrt, dafs 
aber bey zu grofsen Spannkräften auch nach aufge
hobener Kraft ein Theil der Ausdehnung zurückbleibt, 
dafs, wenn man einen Körper nach einander mit zwey 
ungleichen Kräften fpannt, und bey jedem Verfuch 
die fpannende Kraft wieder bis zu derfelben Gröfse 
vermindert, die durch diefe letzte Kraft in dem ei
nen Verfuch hervorgebrachte Ausdehnung VOn der im 
anderep gerade um eben fo viel verfchieden ift als 
die nach dem gänzlichen Aufhören der Kraft in dem 
einen Verfuch zurückbleibende Ausdehnung von der 
im anderen Verfuch zurückbleibenden, dafs endlich 
ein' einmal bis zu einer gewißen Grenze gefpannlei 
Draht durch diefelbe fpannende Kraft allezeit diefelb© 
Ausdehnung erhält, wenn er nur nicht über die erfta 
Grenze gefpannt wird. Die Verhiebe find-zwar nur 
mit eifernen Drähten und zwar mit Clavierdrähten 
angeftellt worden; man kann indeffen doch der Ana. 
logie nach auch auf die übrigen Körper fchliefsen. 
Der Vf. hat noch aus den Differenzen der Ausdeh
nungen bey verfchiedenen Spannkräften Formeln her
geleitet, um für jede Spannung die Ausdehnung des 
Drahtes zu berechnen, deren Refultale mit der Erfah
rung gut übereinftimmen. Noch findet man in di©- 
fem Capitel eine fehr vollftändige Zufammenftellung 
von Verfuchen, welche verfchiedene Experimentatoren 
deutfehe, franzöfifche und englifche, über die abfolut© 
Feftigkeit der Körper, befonders über die des Eifens 
angeftellt haben. Leider aber findet fich in den Re- 
fultaten derfelben nicht die gehoffte Uebereinftim- 
mung, wie diefes fich auch, wenn man die chemi- 
fche ßefchaffenheit des Eifens fowohl, als die Ver- 
Ichiedenheit in der Behandlung und Bearbeitung def- 
felben, kennt, nicht wohl anders erwarten liefse. Das 
Einzige, was fich aus allen Verfuchen mit einiger 
Sicherheit herausftellt, ift, dafs die abfolute Feftigkeit 
des Stahls beynahe doppelt fo grofs, als die des Eifens 
angenommen werden kann. , Doch kommt unter den 
von Soufflot und Handelet angeftellten Verfuchen 
(S. 255. No. 10) ein ganz faferiges Eifen vor, deffen 
feftigkeit beynahe fo grofs war, als die des heften Stahls. 
Bey dem Baue der Kettenbrücken und anderen ähn
lichen Unternehmungen wird man daher wohl thun, 
das Ei en jedesmal vorher zu probiren.

(JJie fortfetzung folgt im nächßcn Stücke.")
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MECHANIK.

Prag, b. Spurny: Handbuch der Mechanik, von 
Franz Jofeph Ritter von Gerftner u. £ w.,_ 
herausgegeben von Franz Anton Ritter v. Gerft- 
ner u. f. w.

(Fartfetzung der im vorigen Stück dbgebrochenenRecenjion.') 

Do Lehre von der relativen Fertigkeit trägt der Vf. 
(§. 282 — 288) nach eigenen Anfichten vor. Bey dem 
Brechen eines Körpers, fagt er, werden auf der Bruch
fläche einige Fafern gefpannt, andere zufammenge- 
drückt. Fürs Erfte nimmt er (§. 282 — 286) auf die 
Züfammendrückung keine R_ückficht. Er glaubt, in 
diefem Fall müde bey Hölzern von gleicher Art die 
am meilten gefpannte Fafer im Augenblick des Bre
chens allezeit gleich ftark gefpannt feyn. Unter die
fer Vorausfetzung bringt er für die relative Fertigkeit 
die gewöhnliche Regel (dafs fie im geraden Verhält- 
nifs der Breite und des Quadrats der Höhe fleht) her
aus. Dafl’elbe Refultat findet er auch (fi. 287) mit 
Rückficht auf die Züfammendrückung, wobey er fich 
indeffen einige willkührliche Vorausfeizungen erlaubt. 
Rec. kann überhaupt den Anfichten des Hn. v. G. über 
diefen Gegenftand nicht beyflimmen; es würde aber 
zu weilläuftig feyn, hier in eine nähere Erörterung 
und Widerlegung derfelben einzugehen. — Daher nur 
noch die Bemerkung, dafs der Lefer in diefem Capi- 
tel, aufser einer umftändlichen Erörterung aller ein
zelnen Fälle, die in Beziehung auf die relative Fe
rtigkeit vorkommen können, noch viele eigene Ver- 
fucbe über das Biegen des Holzes, Gufs- und Schmiede- 
Eifens, fowie die'Lehre von der rückwirkenden Fe
rtigkeit und die von dem Widerltande, den die Körper 
dem Drehen oder Wenden entgegenfetzen, kurz eine 
vollfländige Belehrung über diefen Gegenfland findet.

Das 4te Capiteb ift: fttatifche Baukunfi überfchrie- 
ben. Daflelbe handelt von der Statik der Gewölbe und 
der gewöhnlichen Holz.verbindungen. In dem theore- 
tifcben J heil herrfcht hin und wieder diefelbe Unge
nauigkeit und Unbeftimmlheit, die Rec. fchon früher 
an dem Werke überhaupt gerügt hat. Der prakti- 
fche Theil ift dagegen defto anziehender und lehrrei
cher. Die Art, wie der Vf. die Statik der Holzver
bindungen behandelt, ifl die gewöhnliche, die man 
aus den Schriften Eytelwein’s «. A. kennt, nur dafs 
der Vortrag des Hn. v. G. etwas weiiläuftiger, als nöthig, 
ifl. Allein in dem, was er über die Statik der Ge
wölbe fagt, kann Rec. ihm nicht ganz beypflichten. 
uMan muls, heifst es (§. 370. S. 406), den Lehnbo-
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gen (foll wohl heifsen: die innere Gewölblinie), auf 
welchem die Gewölbfteine gewöhnlich fenkrecht auf- 
geftellt werden, von der Stützlinie, nach welcher die 
Gewölbfteine auf einander wirken, und fich eben fo 
einander im Gleichgewicht halten, wie etwa die Bal
ken bey einem gebrochenen Dach, wohl unterfchei- 
den. . . . Erhält fich das Gewölbe (ohne Verbindung 
durch Mörtel u. f. f.) in feiner Lage, fo liegt die Stütz
linie innerhalb der Malle des Gewölbes, und die Ge
wölbfteine find nur als an diefer hängend anzufehen.“ 
— Der Vf. betrachtet .die Gewölbfteine, wie mehrere 
fchief über einander Hebende Balken, und er verlieht 
unter Slützlinie, wie fich aus dem fo eben Angeführ
ten errathen läfst, die gebrochene Linie, nach wel
cher diefe Balken (ihrer Länge nach gerechnet) auf- 
geftellt werden müfl’en, um fich im Gleichgewicht zu 
halten. Allein es ift ein grofser Unterfchied- zwifchen 
folchen Balken und Gewölbfteinen. Nämlich die 
Balken find gewöhnlich in einander gezapft; daher 
wird der untere Balken von dem auf ihm flehenden 
nothwendig nach derfelben Richtung gedrückt, nach 
welcher der obere felbft drückt. Wäre diefes nicht 
der Fall, und die Balken ftänden ohne weitere Ver
bindung auf einander, fo müfste man den Berührungs
flächen (der Vf. nennt fie fi. 368. S. 404 Schnittlinien) 
eine folche Lage geben, dafs fie fenkrecht auf der 
Richtung des von dem oberen Balken herrührenden 
Drucks ftänden, und Hr. v. Gerftner felbft lehrt (Q. 368) 
ihre Lage dem gemäfs befiimmen. Bey Balken kann 
man den Schnittflächen diefe Lage, ohne welche die 
für das Gleichgewicht gefundenen Bedingungen nicht 
menr gellen,^ allezeit geben. Allein bey Gewölbftei
nen, deren f ugen allenthalben nach dem Millelpunct 
der Krümmung hingerichtet feyn müllen, ift diefes 
nicht der Fall. Der Vf. halte dahei' in jeder Hinficht 
belfer gelhan , diefe Materie nach derfelben Art, wie 
etwa Eyl eiwein in feiner Statik, zu behandeln , ob*  
fchon auch felbft deffen Behandlungsart nicht von 
allen Mängeln frey zu feyn fcheint, worauf Rec. 
kurz aufmerkfam machen will. Das ganze Gewicht 
eines jeden Körpers, alfo auch der Gewölbfteine, kann 
man fich im Schwerpunct vereinigt denken. Nach 
dem (in den ibeiferen Lehrbüchern) gewöhnlichen 
Vortrag denkt man fich die auf den Schwerpunct 
eines Gewölbfteins wirkende Kraft in zwey andere 
zerlegt, wovon jede auf einer der Fugen des Gewölb- 
fleins fenkrecht fleht. Diefes gefchieht nun für den 
nächft folgenden oder nächft vorhergehenden ebenfalls. 
Allein dabey nimmt man an, dafs die Richtungen 
der von zwey auf einander folgenden Gewölbfteinen
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ausgehenden und auf ihrer Bindungsfläche fenkrech- 
ten Kräfte in Eine gerade Linie'fallen. Diefes trifft 
aber nicht nolhwendig immer ein. Bey einer kreis
förmigen Wölbung z. B. mufs bekanntlich das Ge
wicht. der Gewölblteine vom Schlufsftein (clef) nach 
dem erften Wolbftein (coussinel f hin beftändig zu
nehmen. Wenn nun diefe Gewichtszunahme nicht 
durch Vermehrung des fpecififchen Gewichts der fol
genden Gewölblteine, fondern durch Vermehrung 
ihres Volumens (in der Ausübung ihrer Höhe) her
vorgebracht wird, fo können die Richtungen der eben 
/genannten Kräfte nicht in Eine gerade Linie fallen, 
wenn man nicht die folgenden Gewölblteine fowohl 
an der inneren als äufseren Gewölblinie über die 
vorhergehenden vorfpringen läfst, welches in der 
Ausübung durchaus nicht angeht. Man ’ müfsle da
her, um völlig richtig zu verfahren, die Richtung 
aller refullirenden , auf den vorhergehenden#Slein 
wirkenden Kräfte verlängern, bis fie die durch den 
Schwerpuncl des folgenden gezogene Verlicallinie 
Ichneidet, und in diefem Durchfchnitlspunct fich alle 
auf den folgenden wirkenden Kräfte (nämlich die 
eben genannte refullirende und das Gewicht dieles 
folgenden Steins Ribit) vereinigt denken. Die Relul- 
tate würden dann etwas anders als die jetzt bekannten 
ausfallen. Hr. v. G. indeffen hat in diefem Punct die 
wahre Anficht weit, und noch mehr als die Befleren 
feiner Vorgänger verfehlt. ;)Man kann, fagt er 
S. 374, die Fettigkeit eines Gewölbes dadurch herftel- 
len, indem innerhalb der Gewölblteine diejenigen 
Stülzjinien aufgefucht werden, denen die Eigenfchaft 
der vollkommenen Unterftülzung zukommt, und an 
welchen die Gewölblteine fodann nur als angehängt 
anzufehen find. Es wird nunmehr darauf ankommen, 
dafs die Zahl diefer Slützlinien innerhalb der blaffe 
des Gewölbes Jo grcfs nib glich ifiFi Nach der 
Anficht des Vis. kommt es nur darauf an, dafs es 
möglich ift, innerhalb der Malle des Gewölbes recht 
viele krumme oder vielmehr gebrochene Linien der 
Art zu ziehen, dafs, wenn die Gewölblteine in den 
Eckpuncten dcrfelben aufgehängt würden, fie fich im 
Gleichgewicht hielten. Allein' nur in den, Schwer- 
puncten der Steine darf man fich ihr Gewicht verei
nigt denken; nicht einmal davon zu reden, dafs da
bey auf die Lage der fugen keine Rückficht genom
men worden ift. ■ Der Vf. handelt nun nocti ins
befondere von der Statik der kettenförmigen, kreis
förmigen, elliplifchen und Kuppel - Gewölbe, fowie 
auch von der Art, die Lehnbogen dazu einzurichten, 
wozu aufser dem fchon Gefegten nichts zu erinnern 
ift. Am Schlafs ift noch die Theorie der Ketten
brücken beygefügt, welcher eine kurze hiftorifche 
Ueberficht und eine umftändliche Befchreibung meh
rerer wirklich ausgeführter Kettenbrücken vorangeht. 
Diefes letzte macht den bey Weitem helleren Theil 
diefes Capitels aus. Man merkt, dafs der Vff hier 
nicht blofs die Berichte Anderer abfchreibt , fondern 
fich feine Kenntnifs durch eigene Anfchauung an Ort 
und Stelle erworben hat. Er macht mit der im Jahr 
1827 vollendeten KeUeilbrückc zuHamnxerfmilh (zwey 
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deutfche Meilen oberhalb London) den Anfang, welche1 
er , wie es fcheint mit Recht’, für das Vollendetfte 
erklärt, was der menfchliche Kunftfleifs bis jetzt in 
diefem Fach hervorgebracht. Die Länge der, ganzen 
Brücke beträgt zwifchen den Vorderflächen der beiden 
Landpfeiler 822 englifche Fufs; die Spannung des 
grofsten Bogens ift 400 engl.. Fufs. Die Conftruction 
diefer Brücke unlerfcheidet fich von den früher er
bauten dadurch, dafs die Hängekelten nicht durchaus 
über der Fahrbahn, fondern zum Theil 'auch unter 
diefer liegen, fowie auch dadurch, dafs., die Hänge- 
keiten der verfchiedenen Bogen nur eine einzige zu- 
fammenhängende Kette bilden, die über gufseiferne 
Rollen, welche in den mittleren (im Flufsbette er
bauten) Pfeilern angebracht find , geleitet ift. Durch 
das Erfte wird es möglich, die Pfeiler niedriger zu 
machen; und durch das zweyte wird Von den Pfei, 
lern jeder nach horizontaler Richtung wirkende Stofs, 
der durch die Erfchüllerung der Brücke hervorgebracht 
werden könnte, abgehalten. Der Lefer findet hier 
von allen einzelnen Theilen diefes merkwürdigen 
Bauwerks eine fehr deutliche und umftändliche Be
fchreibung, die durch lehr gute Kupfer,erläutert ift. 
Der Vf. iheilt nun noch die Befchreibung von der 
merkwürdigen Menai-Brücke, fowie von mehreren 
anderen (zum Theil auch verunglückten) Kettenbrü
cken, mit, und fchliefst mit einer Theorie derfelbön. 
— Aus allen von dem Vf. angeführten Beyfpielen 
ßellt fich als Ptefultat heraus, dafs die Verankerung 
der Kelten nur in einem aufserordenllich feit und 
ftark gegründeten Bau (am heften, wie bey der Me- 
naibrücke, in Felsgrund) mit ^der gehörigen Sicherheit 
angehi. Aus .Mangel einer folchen Gründung find 
fchon mehrere Kettenbrücken theils gleich anfangs, 
theils fpäterhin verunglückt. Rec., obfehon felbft kein 
Praktiker, möchte hiebey den Vorfchlag machen, ob 
es nicht zuträglich fey, wenn der Grundbau auf einem 
Pfahlroft fleht, die Kelten unmittelbar mit dem letz
ten unter dem Mauerwerk auf eine fchickliche Art 
zu verbinden.

Das 5te Capitol handelt von der Heilung, denn 
Widerjtand der Seile- und deren Einjlujs auf den 
EJJect der JGafchinen. Der Gegen ftand ift auf die 
gewöhnliche Weife, doch gründlich und deutlich, 
vorzüglich mich den bekannten Verlachen und An- 
fichleu von Coulomb erklärt , und dabey die Wir
kung der Reibung laft bey allen einfachen und eini
gen zufammengefetzteii Mafchinen berechnet. Ver- 
mifst haben wir, bey, der fonltio,?n Vollftä'ndigkeit, ftiö 
Unterfuchung über die Rn-bmig der Zähne in einan
der greifender Räder. Ueber die Reibung und den 
Widerftand der Seile boy f lafchenzügen findet man 
(5. 462', 463) eine Reihe nicht unmerkwürdiger Ver- 
fuche, die iin icehnifeuen Inftilut zu Prag angeftellt 
worden find. Der V f. fchliefst daraus (Q. 464. S. 516), 
dafs der Reibungs - Coefficient bey zulaminengefetzten 
Mafchinen fich nicht .mit derfelben Genauigkeit wie 
bey einfachen beftimmen läfst, und dals derfelbe bey 
den erften beträchtlich, größer ift, als Coulomb ihn bey 
den letzten gefunden hat. Allein bey diefen Verlu- 
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c en Verwickeln fich die Widerftände der Reibung 
und der Steifigkeit der Seile auf eine fo mannichfal- 

Weife, dafs, befonders bey der Unficherheit der 
^’öfse des letzten, der'aus einem folchen Verfuch 
"erge’eitele Werth des Reibungscoefficienten kein 
befouderes Zutrauen verdient. Vielmehr ilt es der 
guten Methode gemäfs, bey Beftimmung der Gröfse 
der Reibung die Umliände fo einfach als möglich zu 
Wäalcu, und aus den 1b gefundenen Refultaten auf 
die zufammeugefelzten Fälle zu fchliefsen. hec. we- 
nigftens kann fich keinen möglichen Grund denken, 
warum die Reibung an und für Jich bey zufammen- 

etzten Mafcbinen gröfser feyn füllte, als bey ein- 
ac ren. Wie leicht ift es nicht bey einem Fiafchen- 

möglich, dafs die Ebenen, worin die Rollen fich 
drehen, nicht parallel fm'd, und dafs dadurch ein 
Klemmen und eine bedeutende Vergröfserung der 
Reibung entlieht ? Die angeführten Verfuche bieiucn in- 
defien allezeit beachtpngswerth. — Noch als etwas ganz 
Befonderes mufs Hec. anführen, dafs es mit des Vfs. 
Anfichten von der Einrichtung und den Anwendungen 
der _ Schraube nicht lo ganz im Reinen zu feyn 
c«emt. Schon oben ift die unrichtige Meinung def- 
arn, Cle er wahrfch*inlich  von den gewöhnlichen 
, 1 e11,61” obne nähere Unterfuchung angenommen 
“gerügt worden, als ob nämlich Schrauben mit 

melieren evyinden, eben wegen diefer größeren. 
t eV^°r V01l Gewinden, ftärkcr als andere antteigen. 
In mefem Gap heifst es nun (G 473. S. 523): „Von 

ch^au en wird gelodert, dafs fie von felbft 
i' key P^pierprefi'en, bey Münzflöcken

’ r erden aicfe Schrauben angezegen , fo ver- 
Druck; fo wie aber die Kraft nach- 

lafst, gehen fie von felbft wieder zurück oder auf..... 
b»«nn ^C^ra“be fo befchaffen ilt, dafs ihr Rei- 
muNr. ln'el kleiner als ihr Neigungswinkel ift, fo 
oder dm-ch”^ 1 Cm fie aufgedreht worden, von felbft 
£eieen^ C " Uruck (fo11 h^en: durch
^eigenes Gewicht) wieder ^gehn.^ — Das letzte 
WUuei lpricht alfo geradezu dem crlten; denn zuerft 
lagt dei ' t., Gie Schraube gehe von felbfi auf und 
Eier fagt er, fie gehe von felbft wieder zu. Das 
letzte ift indefieii das Richtige, wovon man fich in 
jeder Münzfiätte überzeugen kann. „Solche Schrau- 
^neb^ *̂ C1 ^erneib haben gewöhnlich 2, 3, auch 
allen Fgpei‘ian^er gehende Gewinde, und werden in 
das Auf- Jnda5Se?Veindei? wo es darauf ankommt, dafs 
Es ift ganz. uiXiu fchneil vor fich gehn follN — 
irgend eine Beleb.<,»rs dcr AntSn«er hieraus 
id vielmehr folgende : Wer?3 1°' v R6
«UV nm einen kleinen Kurbel emer Schraube
«nd die Schraube dabey doch
rnchfe dor Q - 'i i ir > nach der Richtung der 
diefes bey forlfchreilen foll (wie
die Münzf^ «er Fall ift,
fo mufs man 1 .Sefchleuder^ oder geworfen werden), 
den Umfang dC1ri Schraubengänge gegen 
Schraube ftellt alfo , e fßhf grofs nehmen. Die 
Ebene dar, und geh? i^VT fehr SeneiSte fcbiefe

ö nt durch ihr eigenes Gewicht ab- 

wärls. Eben wegen diefer grofsen Weite der Schrau
bengänge erhält man nun auch Raum, auf der Spin
del mehrere Gewinde neben einander anzubringen, 
welches man der Fettigkeit und Sicherheit des Ganges 
wegen auch nie unterläfst. — Wenn folche Schrau
ben von felblt wieder aufgehen, £o gefchieht diefes, 
weil bey dem durch einen Stofs oder Wurf hervor- 
gebrachlen Zudrehen eine Feder znfammengedrücki 
wird, die, nachdem die Kraft des Stofses aufgehört, 
die Schraube wieder zurückdreht, oder w’enigfiens der 
Kraft, die diefes bewirkt, z.u Hülfe kommt. Hr. 
v. Gerfiner hat diefes vielleicht einmal an dem Präg- 
Itock einer' Münze gefehen, und verwechfelt nun 
Alles mit einander.

Das 6le Capitel ift. Lbn der gleichförmigen 
Bewegung überfchrieben. /Jies, was diefes Werk 
von der eigentlichen Mechanik enthält, ift in diefem 
Capitel zufammengedrängt. Hieraus allein kann man 
fchon entnehmen, wie dürftig diefer Gegenftand be
handelt ift, und wie wenig daS ganze Werk den TR 
tel: Handbuch der Mechanik verdient. Dattelbe ift 
eigentlich nur ein Handbuch der Statik, in welches an 
diefer Stelle ein Paar der leichteften Capitel aus der Me
chanik eingefchoben find. Auch findet man von den ei
gentlichen Grundfätzen, worauf die Mechanik gebaut 
werden mufs, von dem Mafs der Kräfte, dem iiir di» 
Mafchinenlehre *befonders  wichtigen Unterfchied zwi- 
fchen abfoluten und relativen Kräften u. f. f. darin fall 
gar nichts. Als Beweis des Galiläifchen Gefetzes führt 
der Vf. an: da dieGefchwindigkeit eines fallenden Kör
pers von Null an in arithmelifcher Reihe wachfe, fo 
könne man den Raum dadurch berechnen , dafs man 
das Mittel zwifchen der letzten und Anfangs - Ge- 
fchwindigkeit als diejenige Gefchwindigkeit anneh
me, womit der Körper fich die ganze Zeit hin
durch bewegt habe. Der Vf. handelt nun noch von 
den unmittelbar aus dem Galiläifchen Gefetz. folgen-
den Lehren, von Bewegung der vertical fo-
wohl, als unter einem fchiefen Winkel geworfenen 
Körper (für den letzten Fall wird nicht einmal be- 
wielen, dafs die durchlaufene Bahn eine Parabel 
ift), von oer Bewegung der fchweren Körper auf 
einer Ichiefen Ebene (wo ß. 517. S. 555 in Bezie
hung auf die Schraube der fchon oben gerügte beh- 
ler wieder vorkommt), und endlich (£. 513— 524) 
auch von der fogenanuten Theorie der Ucberwucht. 
Da der Vf. die Bewegung der Pendel *und  die Um
drehungsbewegung überhaupt mit keiner Sy Ibe er
wähnt hat, fo konnte er die Lehre von der- Ueber- 
wucht nicht andärs als auf eine höchft ungenügende 
Art vorlragon, wie es auch wirklich der Fall gewor
den ift. Die Gleichung ($• 520) , woraus die Bewe
gung der Gewichte hcrgeleUct wird, beruht auf gar 
keinem erweislichen- Giunde. Das hinzuzufügende 
Gewicht x, welches nach der Annahme des Vfs. 
blofs bewegen foip. müfsle fich doch weuigfiens auch 
felbft bewegen. Kurz der ganze Gegenßand ift un- 
vfrltändlich vorgetragen. Noch unveifiändficher und 
ungründlicher ift das, was der Vf. 522 über die 
Bewegung der Schwungräder f<-gt, wo er nicht ein- 
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rnal darauf Rückficht nimmt, dafs die verfchiedenen 
Maffentheilchen des Schwungrades auch an verfehle- 
denen Hebelarmen angebracht find. Der Vf. handelt 
zum Schlufs noch umftändlich von der Wirkung 
des Krummzapfens, in fofern er durch menfchliche 
Kräfte umgedrehl wird. Bekanntlich läfst fich die 
Theorie des -Krummzapfens, ohne die Infinitefimal- 
Rechnung oder wenigftens das unendlich' Kleine zü 
Hülfe zu nehmen, nicht genügend erläutern.. Der 
Vf., der den Gebrauch diefer Rechnungen im Text 
vermeidet, fah fich genöthigt, in einer Note feine 
Zuflucht zu denfelben zu nehmen. Allein Rec. mufs 
bemerken, dafs ihm, die Sache praktifch betrachtet, 
fo viel Gelehrfamkeit hier am unrechten Orte zu 
feyn fcheint. Die Regeln, wie die menfchliche Kraft 
mi*  der Gefchwindigkeit abnimmt, find noch fo un- 
ficher, dafs man bey einem Haspel, fiatt fich in fol- 
che weilläuflige Rechnungen einzulaflen , weit beffer 
thut, den vortheilhafteften Effect durch ein Paar Ver- 
fuche zu beftimmen.

Das 7te und letzte Capitel handelt von den 
Frachtuccigen } Strafsen- und Eifen - Bahnen. Der 
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Vf. unterfucM in demfelben fehr umftändlich die 
Vortheile und Nachlheile, welche durch den ver- 
fchiedenen Bau der Fuhrwerke und ihrer einzel
nen Theile hervorgebracht werden, fowie auch die 
verfchiedenen Arlen von Widerftand, welche die- 
felben bey ihrer Bewegung auf den Strafsen erlei
den. Er macht dabey auch auf die leichtere Be
weglichkeit der breiten Felgen vor den fchmalen auf- 
merkfani, und beruft fich in diefer Hinficht auf die 
Verfuche, welche der Graf von Rumford mit einem 
Kraflmeffer angeftellt hat. Der Vf. giebt’ als Refullat 
aller Unterfuchungen und Erfahrungen an (dem 
auch Rec. unbedingt beyftimmt), dafs die Beweg
lichkeit unferes Fuhrwerks durch die Verbefferung 
feines Baues wohl noch ein Wenig vermehrt werden 
könne; dafs aber grofse Verbefferungen hierin nur 
durch Verbefferung der Strafsen zu erreichen find. 
So find die breiten Felgen gewifs weit mehr wegen 
der belferen Erhaltung der Strafsen, als wegen des 
leichteren Beweglichkeit, zu empfehlen.

{.Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.')

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Sciiriftef. Rudolftadt, in der privilegir- 

ten Hofbuchhandlung: Einige Meinungen, Anjichten und 
Maximen über das menfchliche Beben , in Beziehung auf 
die vier Jahreszeiten. Ein Beytrag zur Erweckung und 
Beförderung eines moralifchen Wandels von Johann Phi
lipp Heinje , einem unftudirten Landmann. 1832. X u. 
154 S. 8. (12 gr.)

Vorliegendes Büchlein ift fchon feine» Vfs. wegen einer 
Beachtung werth. Wenn man von dem romanlifchen 
Schwarzburg an das Thal an den Ufern der Schwarza hin
auf weiter verfolgt, gelangt man nach einigen Stunden zu 
einem kleinen Dörfchen an der Strafse nach Katzhütte, 
welches den poetifchen Namen Blumenau führt. Wer von 
Hunger oder Dürft gequält hier in dem Gafthof einkehrte, 
der fand nicht nur, wonach fein Magen verlangte, einen 
guten Imbifs und ein treffliches Glas Bier, fondern auch 
einen gar freundlichen, wohlunterrichteten Wirth, der bey 
e^ner etwas näheren Bekanntschaft fich als einen Mann, 
der viel gelefen, nachgedacht und felbft erfahren hatte, 
darftellte. Rec. denkt noch mit Vergnügen daran, wie er 
deffen Bekanntfchaft machte, und manches Intereffante über 
die Lage der Thüringer Waldbewohner von ihm erfuhr. 
Diefer Mann , der feine ganze Bildung, den erften Schul
unterricht abgerechnet, nur feinem eiaenen Nachdenken 
und dem Lefefi guter Bücher verdankt, übergieß ™n, 
felbft im Herbfte feines Lebens , einige Meinungen, An- 
fichten und Maximen über das menfchhcue Leben zur Be
förderung eines moralifchen M andels, al« die Frucht feiner 
vieljährigen Erfahrung und ferner Geiftesemwickelung, dem 
Publicum. Diefe Meinungen und Anfichten enthalten 
recht viel Gutes und Schönes , und ihre ganze Tendenz ift 
nur lobenswerth; aber die Spracht- ift zu geziert, zu ge
bucht und mit Bildern überladen, manchmal lehr ichwülftig. 
Der Vf. gefiel fich in diefen' laub- und blumenreichen 
Sprach Windungen, und konnte vieler Reminifcenzen aus 
den gelefenen Büchern nicht los werden. n ir führen, 
dafs der Lefer felbft urtheile, eine kurze Stelle an; b. 19 

heifst es: „Gleich einem kleinen Bache, wo von der Well 
nichts wiffend die blauen Augen der Vergifsmeinnicht fich 
in dem Wafferfpiegel befehen, und mit Frühlingslächeln 
noch fo manche andere Kinder der Natur an beiden Ufern 
fich gegenfeitig küffend berühren — gehen unter Spiel und 
Scherz unfere erften und froheften Stunden des Lebens 
dahin. Aber mit dem Eintritt in die Schule fchwindet alb
mählich das Zauberland des Glücks“ u. f. w. Auch ver- 
mifst Rec. in dem Abfchnitt: „Des Lebens fchöne Sommer
zeit“ jede Hinweifung oder Andeutung auf das, was der 
Mann als Staatsbürger, als Glied der grofsen gefellfchaft- 
lichen Kette, für eine Stellung behaupten foll: ein Thema, 
das der Vf. um fo weniger hätte übergehen follen, da es 
ihm weder an gefunden Anfichten darüber, noch an man- 
cherley gefammelten Erfahrungen fehlt. Wir wünfehe^ 
dem gut gedruckten und fchon ausgerüfteten Biichleiif 
viele Lefer. H- v. M.

Ulm ■ Ueber die Bildung eines Ver eines für die kir eid
liche Aufhebung des Cbhbatsgefetzes. Von einem kalholi- 
fchen Geiftlichen in Wiirtemberg. 1831. 39 S. kl. 8.

Ueber den Verein katholifcher Geiftlichen in Würtdra- 
berg, zur Aufhebung des Cölibats, haben fich unfere Lefer 
ohne Zweifel aus anderen Blättern bereits genauer unter
richtet. Vorliegendes, ziemlich gut, klar und gründlich vex- 
fafstes Schriftchen hatte fich nach der Abficht jenes Vereins 
zum Zwefck gefetzt, feine Gedanken über die Rechtmäfsi^ 
keit oder Unreehtmäfsi^keit des Cölibats und über-die ai»*  
jenem Vereine zu hoffenden Früchte für die Emancfpirun^ 
katholifcher Geiftlic]ien ernft, männlich und freymiithig 
auszufprechen, urn der Entltellung und Schmähung jenes 
Vereins wö möglich zuvorzukommen. Da der VI. felbft 
Mitglied deffelben und ein fehr gebildeter Mann ift, fo 
können wir auch feine Schrift katholifchen Laien, für di« 
fie zunächft beftimmt ift, mit Recht empfehlen. Mochte 
nur der genannte edle Bund fein fchönes Ziel auch er
reicht haben! Sch........r.
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Prag, b. Spurny: Handbuch der Mechanik, von 
Franz Jofeph Ritter von Gerftner u. f. w., her
ausgegeben von Franz Anton Ritter von Gerjt- 
ner u. f. w.

{BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Das gröfste Intereße indeßen erhält diefes Cap. durch 
die genaue Befchreibung der Eifenbahnen und aller da
zu gehörigen Apparate, welche noch durch fehr deut
liche und gute Kupfer erläutert ift. Nach einer kur
zen Erzählung der Gefchichte der Eifenbahnep ($. 552) 
bemerkt Hr. G. ($. 553), man könne alle Eiienbah- 
nen in drey Gattungen theilen. Bey der erften Gat
tung ^railroads^, welcher man in England jetzt durch
aus den Vorzug giebt, hat jedes Rad, um nicht von 
der Bahn abzugleiten, an der inneren Seile einen her- 
voi'ftehenden Rand. Bey der zweyten Gattung (tram- 
roads} }lat zu dem nämlichen Zweck jede Schiene der 

'Eifenbahn felbft an der äufseren Seite einen hervor- 
ftehenden Rand. Das Formen der Schienen wird da
durch befchwerlicher; allein die Räder find auch auf 
jeder gewöhnlichen Bahn brauchbar. Als dritte Gai- 
tung von Eifenbahnen unterfcheidet der Vf. den von 
talmer erfundenen Schienenweg. Bey demfelben ge
hen auf einer erhöhten eifernen Stange oder Schiene 
zwey zufammenverbundene Rädel' hinter einander, und 
ZWey Wagen oder Karten hängen (etwa wie bey dem 
künftlichen Balanceur) zu beiden Seiten herab, fo dafs 
der gemeinfchaflliche Schwerpunct unter die Eifen
bahn fällt. Diefe letzte Art ift noch wenig ausgeführt, 
und hat nach Hn. G’s. Angabe in England wenig Bey
fall gefunden, obfchon fich das Fuhrwerk auf derfel- 
ben am leichteften bewegt. Was nun noch die Be
fchreibung der einzelnen Theile betrifft, fo mufs Pvec. 
durchaus auf das Werk felbft verweilen, da er, wenn 
auch der Raum es hier erlaubte, fich doch ohne Ku
pfer nicht deutlich machen könnte. Er bemerkt alfo 
hier nur im Allgemeinen,, dafs die von dem Vf. ge
gebene Befchreibung von felbft den Beweis liefert, 
dafs er nicht nachfehreibt, fondern Alles an Ort und 
Stelle mit eigenen Augen gefehen und unterfucht hat. 
Darum hat fowohl feine Befchreibung, als die Zeich
nungen, womit er fie begleitet, den höchften Grad 
von Deutlichkeit. Rec. mufs diefes noch insbefondere 
von der Art, wie der Vf. die Verbindung der Haupt
bahn mit den Nebenbahnen an den Ausweicheplätzen 
darftellt, rühmen. Auch die verfchiedenen Verfah-

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

rungsarten, wenn Eifenbahnen über Höhen geleitet 
werden müßen, erklärt der Vf» umftändlich, wobey 
er noch (S. 622) den von dem Schiffsbaumeifter Mor
ton in Edinburg erfundenen Apparat zum Herauszie- 
lien der Seefchiffe näher befchreibt. Bey der aufser- 
ordentlichen Genauigkeit und Vollftändigkeit, womit 
der Vf. den Bau der auf den Eifenbahnen gebräuch
lichen Frachtwagen befchreibt, ift es zu bedauern, 
dafs er die Befchreibung der durch Dampf getriebenen 
Schnellwagen übergangen hat. (Von den zum Trans
port von Kohlen beftimmten Wagen, die durch Dampf 
getrieben werden, findet fich in diefem Capitel fowohl 
die Befchreibung, als Zeichnung.) Bekannt waren 
ihm jene gewifs; denn er führt S. 10 an, dafs wäh
rend feiner Anwefenheit in England der fchnellefte 
Dampfwagen auf der Bahn zwilchen Liverpool und 
Manchefter bey einer Wettfahrt 45,23 öfterr. Fufs in 
der Secunde abgemacht habe. Doch vielleicht holt 
er diefes im zweyten Theile nach. Aufser der Be
fchreibung der Eifenbahnen theilt der Vf. ndch um- 
ftändliche Nachrichten von den Kofien des Baues und 
der Fracht auf denfelben mit, welche für diejenigen, 
die ähnliche Werke in unferem de'utfchen Vaterlande 
zu unternehmen beabfichtigen, gewifs nicht ohne In
tereße feyn werden. — Er bemerkt S. 644, dafs 
die Eilenbahnen dadurch, dafs die Schienen derselben 
nicht mehr von . Gufseifen, fondern von gewalztem 
Eifen verfertigt, und weit belfer verbunden und rich
tiger gelegt werden, fowie durch Härtung der Ach 
ferJind te^Ran.dkränze der Frachtwagen, in England 
felbft noch in den allerneueften Zeiten ganz ausneh
mende Verbeflerungen erhalten haben, fo dafs ein 
1 erd bey diefer belferen Einrichtung faft das Dop
pelte von dem zieht, was es noch vor 10 Jahren zu 
ziehen vermochte. Auf einer horizontalen Bahn foll 
ein Pferd unbedenklich ein Gewicht von 160 bis 180 
öfterr. Gentner zu ziehen im Stande feyn. Die Rich
tigkeit diefer Angabe erhellt auch daraus, dafs an 
Stellen, wo die Eifenbahn um der Länge Fall 
hat, die Wagen von felbft herabgehen, fo dafs man 
die Pferde ausfpannt, und fie in einem flachen und 
niedrigen, an den eigentlichen Wagen angehänglen 
Fuhrwerke nebft den Wagen herabfahren läfst. Der 
Widerftand beträgt alfo nur des aufgeladenen 
Gewichtes, fo dafs eiu Pferd, um eine Ladung von 
160 — 180 Centner auf horizontaler Bahn fortzufchaf- 
fem, nur eine Zugkraft von einem oder einem und 
einem Achttheil Centner auszuüben braucht, wozu es 
ohne Zweifel fähig ift.

M mm
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Rec. will zum Schluffe noch eines in diefem Ca- 
pitel (S. 645) angeführten Verfuches, der von einem 
Hn. Roberts in Manchelter herrührt, erwähnen, da 
er für Phyfiker vielleicht nicht ohne Intereffe ift. Be
kanntlich ift fchon lange die Frage aufgeftellt wor
den, ob die Gröfse der Reibung mit der Gefchwin- 
digkeit zunehme. Eie Frage ift, wie man weifs, 
durch Coulombs Verfuche ( wenigftens in Beziehung 
auf Holz und Metall) verneinend entfchieden wor
den. Allein der von ihm gewählte Apparat fcheint, 
befonders der kurzen Dauer der Verfuche wegen, kein 
unbedingtes Zutrauen einzuflöfsen. Roberts ftellle ei
nen kleinen Eifenbahnwagen mit feinen Rädern auf 
die Peripherie eines grofsen verticalen eifernen Rades. 
An den erften befeftigte er ein horizontales Seil, und 
verband daffelbe mit einem Kraftmeffer. Als er nun 
das grofse Rad umdrehte, fo zeigte der Kraftmeffer 
bey jeder Gefchwindigkeit des Rades diefelbe Zahl 
von Graden.

C. a. N.

Berlin, b. Rücker: Theorie des Neubaues, der 
Herfteilung und Unterhaltung der Ranftfira- 
fsen; von Rrariz Anton Umpfenbach, königl. 
preuff. Regierungs- und Bau-Rathe und cornmif- 
farifchem Obergeometer des rheinifch - weftphäli- 
fchen Katafters u. f. w. Mit einem Atlas von 
12 Kcpfertafeln. 1830. XVII und 376 S. 8. 
(4 Thlr.)

Der Vf., ein geborener Rheinländer, aber in der 
alten polylechnifchen Schule zu Paris gebildet, fun- 
girle noch vor einigen Jahren als Infpeclor des We- 
ecbaues irn Regierungsbezirk Coblenz (jetzt ift er Re- 
gierungs- und Bau*  Rath in Düffeldorf) ; die meiflen 
Sträfsen jenes Regierungsbezirks haben unter feiner 
Leitung ihre Anlage oder doch wefentliche Verbeffe- 
xungen erhallen. Wer diefen Regierungsbezirk be
reift hat, weifs, wie ,gerade in demfelben fich der 
Sirafsenbau ganz besonders auszcichnet^ und obgleich 
ein Theil diefe-z Vorlrefflichkeit auf Rechnung der 
ganz vorzüglichen Materialien zu felzen ift, welche 
diefe Gegend in grofser Fülle und Mannichfaltigkeit 
darbietet, fo machen folche doch für fich keine 
zweckmäfsig angelegten und guten Sträfsen, und das 
Verdienft des Baumeifters bleibt dabey nicht min
der- anzuerkennen. Rec- fchickt diefes nur voraus, 
um dafzuthun, dafs das yoiliegende Werk von ei- 
netn recht bewährten Praktiker heirührt, der- dar
in feine vielfeitigen Erfahrungen ge ammelt, und, 
geleitet und unterftülzt von recht iücniigen ibeo- 
retifchen Kenntniffen und Grundfäizen, niederge
legt hat.

Der Umftand, dafs die Lehre vom Auffuchen 
der Strafsenlinieh zu den Entwürfen d.er Neubauten 
in den Werken über Strafsenbäu nicht in folcher 
Ausdehnung und Beftimmtheit vorgeiragen iß, damit 
«ein Baumeiiter fich aus ihnen fo weit unterrichten 
kann, uni auf einem etwas fchvvierigen Terrain die
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zweckmäfsigfte Linie aufzufinden: — diefer Umftand 
fey es, fo fagt der Vf. in dem Vorworte, welcher 
ihm die Veranlaffung gegeben habe, fich feit gerau
mer Zeit damit zu befchäftigen, diefem Theile des 
Strafsenbaues eine geognoftifche Grundlage zu ver- 
fchaffen, aus welcher die Löfung diefer Aufgabe 
einzelnen Fällen hervorgehe. Diefe, fowie die Aus
arbeitung der Entwürfe, bilde nun den Hauptgegen- 
ftand des Werkes. Sein Stoff habe fich aber wäh
rend der Bearbeitung mehr ausgedehnt, als er erwar
tet habe, und fo ley diefe zu einer vollständigen 
Theorie des Strafsenbaues angewachfen, in welcher 
er dasjenige vorgetragen, was er durch feine Erfah
rungen in den verfchiedenen Theilen des Strafsen
baues als das Zweckmäfsigere erkannt habe. in vje. 
lön Gi»undfätzen der Strafsenunterhaltung ftimmt der 
Vf. — wie er felbft gefleht — mit denjenigen über
ein , welche Arnd in feinem bekannten Buche auf- 
geftellt hat.

Das Werk des Hn. Umpfenbach ift mit unge
meinem Fleifse, vieler Gelehrfamkeit und daneben 
doch wieder fo praklilch klar ausgearbeitet, dafs Rec. 
es nicht allein als einön reellen Gewinn für die Li
teratur des Faches betrachten möchte, fondern kühn 
behaupten kann, dafs es bey Weitem alles übertrifft, 
was in ähnlicher Art früher geleiftet war. Der We- 
gebaumeifter wird fich über unzählige Dinge daraus 
des trefllichften Raths erholen können, den er ver
gebens in älteren Werken fuchen würde. Ueberall 
hilft man daiin auf neue Gefichtspuncte, die aber 
immer fo natürlich und einleuchtend find, dafs man 
fich in der That wundern möchte, warum folche 
nicht längft in gleicher Weife aufgefafst und darge- 
ftellt feyen. Viele derfelben wurden auch theilweife 
wohl von manchen Praktikern, ihnen aber felbft 
meift nicht völlig klar bewufst, berückfichtiget, und 
freuen werden fich diefelb'en daher gewifs, wenn fie 
neben dem allgemein Bekannten noch viel Anderes 
hier mit Schärfe und Beftimmtheit ausgefprochen und 
angemeifen geordnet in einem überfichllichen Syfiem 
aufgeftellt finden werden, welches früher vielleicht 
nur dunkel in ihrem Sinne angedeulet gelegen haben 
mochle. Jedem Cameraibeamten, welcher berufen 
ift, die Zweckmäfsigkeit von Wegeanlagen aus dem 
höheren Standpuncle zu prüfen, wird das Werk 
nicht minder in vielen Fällen höchft dienfam wer
den, um die in Betracht kommenden Verhältniffe, 
deren Abwiegung und VV erthfehätzung gegen einan
der oft fo ungemein fchwierig erfcheint, mit erfo- 
derlicher Klarheit überfehen zu können. Wollte R.ec. 
in das Einzelne der trefflichen Arbeit eingehen und 
das Neue in derfelben befonders herausheben, fo 
müfste er bey Weitem die Grenzen des Raümes 
überfchreiten, welcher ihm zu folchem Zwecke hier 
geftattet feyn kann. Er befchränkt fich daher um 
fo lieber darauf, nur eine Uebprficht der Hauptru
briken zu geben, als er überzeugt ift, dafs jeder 
Fachverwandte, der das Buch einmal kennen ge
lernt hat, fich deffelben als eines unumgänglich 
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nothigen Hülfsmittels fortwährend bedienen, und 
1hm einen feften Platz neben den Logarilhmen- 
1 afeln und anderen gar nicht zu entbehrenden Bü
chern unmittelbar bey feinem Arbeilstifche einräu- 
^en wird.

Das Werk handelt: Erfier Abfchnitt; Beftim- 
nrung der Slrafsenlinien im Allgemeinen. I Capi- 
tcl; Geognoftifche Vorkenntnifle, welche eine un
mittelbare Beziehung auf den Sliafsenbau haben. 
II Cap. Ueber Fuhrwerke. Hf Cop. Ueber Strafsen
gefälle. Zweyter Abfchnitt. Entwerfung der Slra- 
isenprojecte. I Cap. Beftimmung der allgemeinen 
Lichtung der Strafsen. II Cap. Beftimmung der ein
zelnen Strafsenrichlungen. III Cap. Querprofile der 
Strafsen. IV Cap. Von verfteinlen Fahrbahnen. 
V Cap. Von PflalUrungen. VI Cap. Von Brücken 
und Canälen. VII Cap. Anfertigung des PiOjects
des Strafsenplanums. .Dritter Abfchnitt. Ausführung 
der Neubauten und der Herfteilung und Unterhal
tung der Strafsen. I Cap. Ausführung der Erdarbei
ten der Neubauten. II Cap. Ausführung der Ver- 
fieinerungen und Pfiafterungen. UI Cap. Ausfüh
rung des Mauerwerks. IV Cap. Vorrichtungen zum 
Schutz und zur .Bequemlichkeit der Reifenden. 
V Cup. Herfteilung verdorbener Strafsen. VI Cap. 
Unterhaltung der Strafsen. VII Cap. Anfertigung 
von Koftenanfchlägen. VIII Cap. Ausführung der 
Strafsenarbeilen. — Anhang:' Ueber die' Zugkraft 
der Fuhrwerke auf geneiglen'Ebenen; Querprofil der 
Strafsen; über Kreisbogen, welche die Richtung ge
rader Strafsen^ verbinden; genaue Berechnung des 
Cübikinhalls des Auf- und Abtrags: Vergleichung der 
Refullate, wenn man die Auf- und Abträge nach der 
genauen Formel und nach der Annäherungs - Formel 
berechnet; über die Form der Serpentinen. Hey- 
fgß'1 Preislabcllc; Anfchlag eines Neubaues; An- 
Ichlag der Pflafterreparaluren; Anfchlag einer Mate- 
lialien.ieferung . zur Slrafsenunterhaltung; Anfchlag 
Über verfchiedene Reparaturen; allgemeine Verftei- 
gerungs ■ Bedingungen; Bedingungen für Erd- und 
Fellen-Arbeiten und für die Maierialienlieferung zu 
einem Neubau; Bedingungen für die Lieferung der 
Materialien zur Reparatur des Pflafters; Bedingungen 
T* r Lieferung der Materialien zur Unterhaltung 
*ei lfr.a/sen- —.Diefe fchematifirten, ungemein genau 
usge u arten und befonders den königl. preufjifchen 

t 1Wf Gj-undlälzen angepafslen Beylagen erhö
hen lehr die uraknr^l, d i •<. j p 11. i r 1 I r,äRtilche Brauchbarkeit des Lucnes, welches fich daJurch „M11 befonders mit nützlich 
R C unler8c«dneten ßrtmten in der We- 
gebau.partiet

KunfbX/*™  “ beySefügte Allas von 12 Folio- 
riös aus^o1 zwar ina Aeufseren nicht fehr luxu- 
klar und 1 ef^ aber dle BiIder find hinreichend 
kommen. d^lhc^ ,flß ei^llen Ihren Zweck voll- 
gut gedruckt. BuCU felbft lft auf weifsem Papier

K. IE

NATURGESCHICHTE.

Dresden' und Leipzig, h. Arnold: NIX Talu- 
lae anatomiam Entozoorum illußrantes, con- 
geftae, necnon explicatione praedilae ab Eduar
do Schmalz, Dr. philofophiae, medicinae et chi- 
rurgiae, Medico practico etc. . 1831. VI u. 60 S. 
4. (2 Thlr. 12 gr.)

Der Vf., welcher djefes Feld der Zoologie mit 
befonderer Neigung bearbeitet, und fchon voriheil- 
haft durch feine kleine Schrift: de Entozoorum jy- 
ßemate nervofo , bekannt ift, halte den Vorfall, al
les über die Anatomie und Phyfiologie der Enlo- 
zoen hie und da Zerftreute in ein eigenes Werk ■ 
zu vereinigen, und es auf diefe Weife namentlich 
den Anfängern (leider auch-wohl dem Manne vom 
Fach• ) zugänglicher zu machen, da fo Wenigen die 
Möglichkeit gegeben ift, einen grofsen lilerarifchen 
Apparat anzufchaflen, und aus den Quellen zu ftudi- 
ren. Eine Pteife hinderte die Ausführung, und es 
erfchien nur jenes Werkchen über das Nervenfy- 
ftem, welches lebhaft bedauern läfst, dafs dem Vf. 
die Mufe fehlte ■— und noch fehlt, um das Ganze 
zu geben, von dem wir hier abermals nur einen 
Theil — die Tafeln mit den Abbildungen und kur
zer Erklärung, erhallen. Unterftützt haben dabey 
den Vf. Nitzfeh , Sam. Thom, von Sömmermg und 
Tifcher (Verfafler der Zoologie) in Wien. Nach der 
Vorrede folgt ein Index der Werke, aus welchen 
die Abbildungen entlehnt find.

Indeffen enthalten die Tafeln auch mehreres, 
nach Originalzeichnungen Abgebildete, und auch der 
Text, obfehon eigentlich nur kurze Erklärung, bringt 
doch manches Neue, befonders in eingeftreuten No
ten. Von dem Stich dei' Tafeln ift es genug ge
fegt, wenn wir Hn. Schroter in Leipzig als den 
Verfertiger nennen 5 feine JVIanier und Genauigkeit 
ift bekannt. Aber die Abdrücke find nicht immer 
zu loben; der Drucker fcheint die Behandlung nicht 
recht verftanden zu haben, was auch der Duft auf 
uen Abdrücken beweift; er hat wahrfcheinlich kalt 
gedruckt, wodurch Manches nicht recht gekommen 
ift 5 er hat defshalb noch einmal durchlaufen laf- 
fen, und fo find Verrückungen enlftanden, matte 
Stellen, < zu verantwor-dio lediglich der Drucker
len hat.

Um 
wir eine

den Werth des Werkes zu zeigen, wollen 
kurze Ueberficht des Inhaltes geben.

Tal. I Cyftica. ßg' 6 Echinococcus ho
minis. — 'fig. 1 E. veterinorum. __ 8 -13
’Coenurus cerebrahs. AS’ *4  17 Cyßicercus pt-
leatus. - Tab. IE C yß z c a. ßg. 1 - 7 Cyßucer- 
cus cellulofae. ßg' $ u C. ßafciolaris. 10 .
tenuicollis- ßg' H 121 Q. longicollis. fig' 13—14 
Anlhocephalus macrourus. — Tab. HE Ceßtoi- 

N. 1—-15 nach Originalzeichnungen von 
fig» 1—6 I aenia villoßaf aus den Einge- Nilzfch
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weiden von Otis tarda, fig. 1—11 T1 Himanto- 
podis melanopteri. Jig. 12 —15 T. Eari ridibundi. 
fig. 16 Glieder vön 7'. finuofa. — Tab. IV. Ce- 
jtoidea. fig. 1 — 5 Köpfe verfchiedener Tänien 
nach Creplin. fig. 6—14 Köpfe und Glieder ver
fchiedener Arten Botriocephalus, nach Leuckart. ' 
fig. 15 pars Ligulae fiparfae. fig. 16 — 17 Glieder*  
von Botr. punctatus. fig. 18 — 26 Eyer verfchiede
ner Tänien. — Tab. V. Cefioidea. fig. 1 — 8 
Botriocephalus latus, fig. 9—17 Taenia Solium. — 
Tab. VI. Tr emat o da. fig. 1 — 6 nach Original
zeichnungen von Wilhelm Sommering, mitgelheilt 
von deffen Vater, fig. 7 — 9 nach Originalzeichnun
gen Lehners, unter Bremfier's Augen nach dem Le
ben gefertigt, von Fifcher mitgetheilt. — fig. 1 — 9 
JVLonoftoma faba, Bremfier. Aus Tuberkeln an den 
Schenkeln von Parus major, einer Caffeebohne ähn
lich, zuerft gelöft, dann noch bey Sylvia fibillatrisc, 
Motacilla boarula gefunden. Ganz eigentümlich 
ift es, dafs der Wurm feinen ganzen Darmcanal aus 
dem Leibe treten läfst, und auch wieder einzieht, 
auch dafs immer zwey Würmer mit den platten 
Seiten an einander in einem Tuberkel liegen. Weit- 
läuftiger befchrieben, wobey ein Auszug eines Brie
fes von Bremfer an Sömmering, über deffen trau
lichen Sill man fich freuen mufs. — fig. 10 — 12 
Jfl. tenuicolle. — Tab. VII. Tr emat o da. fig.
1 — 10 Diftoma hepaticum. ’ fig. 11 — 13 D. lanceo- 
latum. fig. 14 —18 Eyer verfchiedener Arten von 
Diftoma. — Tab. VIII. Tr emat o da. fiig. 1 — 3 
Diftoma Lucii. fiig. 4—10 Amphifitoma fubtricjuetrum. 
fig. 11—16 Uoloftomum ferpens. — Tab. IX. Acan- 
thocephala. — Bchinorhynchus Gigas- — Tab. 
X. A c a n thoc e phal a. fig, 23 — 32 Ech. Gigas, 
fig. 33 — 34 Ech. major, fig. 35 — 36 Ech. caudatus. 
_  Tab. XL A c antho c eph al a. fig. 1 — 6 Ech. 
Proteus, 'fig. 1. a- b. Ech. macrocanthus. fig. J. 

c. Ech. polymorphus. fig. 8. a. Ech. compreffas. 
fig. 8. b. Ech. nodulofius. fig. 9 Ech. moniliformis, 
fig. 10 Ech. caudatus. fig. 11 Ech. plagicephalus. 
fig. 42 Ech. pyriformis. fig. 13 Ech. fphaeroce- 
phalus. fig. 14 Ech. hyftria:. — Tab. XII. A c an
tho cephala. Echinorhynchus porrigens. . Tab. 
XIII. N emat oide a. — Ascaris lumbricoides. __ 
Tab. XIV. Nematoide a. Asc. lumbricoides. —— 
Tab. XV. Nematoidea. Ascaris lumbricoides. 
Sämtliche Abbildungen nach Cloquet. — Tab. XVI. 
Nematoidea. fig. 37 — 47 Ascaris lumbricoides, 
nach Bojanus (in der Ifis von Oken}. fig. 48 Asc. 
acus. — Tab. XVII. Nematoidea. fii°r.' f._4 
Ascaris vermicularis. fig. 5—7 Asc. (Hedruris) an- 
drophora. fig. 8 — 9 Asc. oxyura. Jig. 10_ 12 
Asc. tetraptera. fig. 13 — 16 Asc. femiteres. _  
Tab. XVIII. Nematoidea. fiig. 1 — ß Ascaris 
reflexa. fiig. I — 9 Trichocephalus dispar. fig, io 
—15 Strongylus armatus. fig. 16 Eyer von Stron- 
gylus elegans. — Täb. XIX. Nematoidea. 
Strongylas Gigas nach Rudolphi und Otto.

. ^nn nach diel« Aufzählung man auch hie 
und da noch Lucken bemerkt, die „hne grofse 
Schwierigkeit zu ergänzen gewefen wären, fo iß 
doch das Ganze eine höchft dankenswerthe, Vielen 
gewifs fehr willkommene Arbeit, und man mufs 
nur wünfchen, dafs dem Vf. Mufe werde, nicht 
allein jene Lücken auszufüllen, fondern noch mehr 
den ausführlicheren Text ans Licht treten zu 
lallen.

Druck und Papier find fehr zu loben, wie man 
beides von der Verlagshandlung •— was ihr fehr 
zum Ruhme gereicht — nicht anders gewohnt ift. 
Der Preis ift bey den vollen Tafeln nicht zu hoch*  
zumal wenn man die wenigen Abnehmer bedenkt. *

KLEINE S

Literaturgeschichte. Berlin, b. Hirfchwald: Chr: 
Wilhelm Ihfeland. Ein Rückblick auf fein fieben- 
zigjähriges Leben und Wirken, beym 12 Auguft 1832. 
Von Dr.. Joh. Jac. oachs. Zum Belten des Hufeland'- 
fchen Vereins für llülfsbenothigte Aerzte. 1832. 54 8.' 8. 
(6 er )

Der Vf. hat dem hochverdienten Manne,, der in 
diefer, an feinem 72ften Geburtstage erfchienenen Schrift 
gefeiert wird, kein unwürdige5 Denkmal errichtet. \Venn 
inan auch hie und da eine größere Enthaltlamkeit von 
den zu gehäuften Superlativen L dem Lobe des Ge-

C H R I F T E N.

feierten und feiner Verwandten, und überhaupt der alk 
zu prehofen ( Schreibart mehr Einfachheit und Würde 
wünfchen mochte; fo ift es doch fehr interelTant, de» 
vielfeitigen und langjährigen Wirkfamkeit Hufeland’s, 
feiner Schriften und Lehren, in chronologifcher Folge, 
mitteilt die.er lehrreichen Relation fich zu erinnern. 
Möchte dem freunde und ehemaligen Collegen Huft- 
land’s, dem verewigten Loder, bald ein ähnliches Denk*  
mal gewidmet werden!

N. v. G.
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Berlin, b. Dümmler: Brahma - Vaivarta - Purani 
Jpecimen , edidit, inlerpretationem latinam ad-, 
jecit et commentationem my?hologicam et criticam 
praemifit . A. F. Stenzler. 1829. 54 S. (16 gr.)

»
Diefem Verfuche über zwey Capitel aus dem ange
gebenen Puranen geht eine kurze Einleitung voraus, 
in welcher zuvörderft das bereits in Europa fchon im 
Sanskrit Erfchienene gepriefen, den Puranen aber 

'ein untergeordneter Werth beygelegt wird. Die 
zwey hier in Ueberfetzung und Anmerkungen gege
benen Capitel enthalten den Urfprung der fiebert 
Oceane und die Urfache, warum Hrifchna mit Ra
dha auf die Erde herabftieg. Ueber diefen Puranen 
bann der Vf. > nach feiner eigenen Angabe, nicht viel 
Jagen weil in Berlin nur die 4te Seclion delfelben 
vorhanden ift, und fonft kein Codex ihm zu Gebote 
hand. Diefer panze Purane wurde von Suta er
zählt, welcher ihn von Vjäfa felbft gehört haben 
will. Demnach müsste er fehr alt feyn, wenn Suta 
ihn nämlich zugleich auch -.bgefafst hätte. Uebrigens 
ift er dem Stile nach wohl nichts in jenes Alter hin
aufzurücken, aber dennoch älter, als die fpäteren, 

’philofophifch reflectirenden, Werke, welche'fich fo 
angehäufter Zufammenfetzungen bedienen. — Der 
Vf. führt ferner an, dafs im erften Capitel der 4ten 
Section Naradas den Narajana alfo anrede: ,,Jam 
antea narr ata eft fectio de B r ahm an e ; tum ipje 
a le audivi fectionem de Natura, et GanSfo. 
Nunc vero narrare velis praeftantifjimam illair, fectio
nem de Natalibus Krijchni“ etc. — 
Wir bedauern mit dem Vf., dafs ihm die drey yor- 
ausgehenden Sectionen fehlten, und er fo feinen 
Wunfch, diefen ganzen Puranen herauszugeben, nicht 
erfüllen konnte. Befonders wäre es wichtig, die 2te 
Section, von der Natur, näher zu kennen. Ueber- 
haupt ift zu beklagen, dafs die fanskritifchen Natur- 
wilTeufchaften, und was damit mehr oder minder in 
Beziehung fteht, wie z. B. <jie Medicin, nirgends ans 
ächten Quellen bearbeitet wird, eine Sphäre, die ge- 
wifs beträchtliche Ausbeute in jer Sanskritliteratur 
gäbe, und für die Gefchichte der Natur höchft wich
tig wäre. Und in diefem Betrachte wäre gewifs, 
fchon diefer 2len Section diefes Puranen wegen, wün- 
fchenswerther gewefen, der Vf. hätte alles vollftändig 
mitlheilen können, als blofs die puranifchen Mytholo
gien, die nicht fonderlich poetifch find. Ja wäre diefe 
puranifche Naturanficht felbft mythifch fo wäre fie

J. A. 1.. Z. 1832. Dritter Band.

doch gefchichtlich von grofsem Werlhe. — Die zwey 
vom Vf. ausgehobenen Capitel wären aber, fo aus allem 
Zufammenhange herausgerifien, ganz unverftändlich ge
blieben, wenn derfelbe nicht in eben diefer Einleit ° 
das Vorausgehende nachgeholt hätte. Mit Recht findet 
er, dafs das Gefelz des Sloha- Metrums noch nicht 
vollftändig aufgeftellt werden konnte, führt Aber den
noch Stellen diefes Puranen an, deren Metrum ihm 
von dem antikeren Sloke abzuweichen fcheint. Was 
den Originaltext des Berliner Manufcripts felbft he- 
trifft, fo ift es fchon unangenehm, bengalifche Charak
tere vor fich zu haben; dazu kommt noch, dafs jenes 
Manufcript fehr nachläffig gefchrieben ift, fo dafs der 
Vf. oft auf Schwierigkeiten bey der Kritik und Ue- 
berfeizung ftofsen mufste. — Die kritifchen Anmer
kungen des letzten beurkunden viel philologifches Ta
lent überhaupt, und befonders Sprachfertigkeit um 
fo mehr, da er es mit einem fo verdorbenen Codex 
zu thun hatte, wo bald ein Anusvara, bald ein VT 
farga, bald ganze Sylben fehlten oder fehlerhaft ge
fchrieben wären, vieler anderer Hinderniffe nicht zu 
gedenken. Man mufs die Schwierigkeiten, die ver
dorbene Manufcripte überhaupt in allen Sprachen 
darbieten, kennen, um das Verdienft des Vfs. gehörig 
zu würdigen.

Cap. I. SI. 1. b. Vidhäja mit Jan Jan ift hier 
leicht zu conftruiren , wenn man den- rechten 
Sinn diefer Stelle kennt. Diefes doppelte Relativ be
zieht fich nämlich auf Svälajan. Svälaja ift d^iciliurn d. h. die dem HrifchJ eigene Wo" 

MaX und Er fe‘bft ift ab“
WsTkÄ11" ln feinen incarnirlen Körper. 
Woithch: „Welche Verkörperung der Göttliche^ge- 
A Und (hri') w eiche er eingeuiandert iftN Dafs
das Relativ zweymal fteht, zei*gt  feine Abhängigkeit 
von Vidhäja und Dschagäma zugleich an; denn die
fer Accufativ Svälaj-an mit feinem Relativ wirft fo« 
wohl von dem indeclinablen Particip Vidhäja, als 
von dem Präteritum rpmotüm Dschagäma regiert, 
eine im Sanskrit nicht fo Seltene Art zu conftruiren. 
Und was die Participia praeter ita mdeclinabilia be
trifft, die immer auf tvä oder ja ausgehen, fo ha
ben fie immer active Bedeutung, regieren den Cafus, 
den ihr verhum^ finitum activum regiert, und find 
nirgends Gerundien, nirgends Supinen, mrgends paf- 
fiv zu faßen, oder was für. eine Proteusgeftalt man 
ihnen fonft noch angefonnen hat. Nach diefer Con- 
ftructionsweife ift dann das folgende Sarvan leicht zu 
verliehen; wiewohl es fich auf mehrere Dinge be
zieht, fo kann es doch, dem lateinifchen Sprachge-

N n n
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brauche entgegen, im Neutrum des Singulars flehen. 
Sl. 5. b. Die vom Vf. vorgefchlagene Lefeart Säpät 
iasjä, ift fcharffinnig, und wir würden kein Bedenken 
getragen haben, folehe in den Text aufzunehmen, 
denn tasja, auf halahas oder aufDüma bezogen, will 
mit babhUva keinen erfpriefslichen Sinn geben. — 
SL 9. a. Die Lefeart Hschanae rnanjae ift der Conje- 
ctur des Profeffors Bopp vorzuziehen, wefshalb fie auch 
der Vf. beybehalten zu haben fcheint, denn: „in einem 
Augenblicke denke ich mir, eine hundert - zeitalterige 
Zeil“ ift etwas Anderes, als : „augenblicklich (in einem 
Augenblicke) ift eine folehe Zeit.“ Den nalürlichften 
Sinn gäbe der Accufativ als Rschanan, fo dafs der 
folgende Accufativ als Appofition erfchiene, nämlich: 
?,einen Augenblick halte ich (kommt mir vor wie) 
für eine hundertzeilalterige Zeil.“ Cap. II. Sl. 35. b. 
tan tuschlo babhüoa, wörtlich: er wurde über fie 
erfreut. Der Accufativ kann hier ungezwungen von 
-iuyfhto regiert feyn, in der Art, wie wenn man 
fagt: Pitaran Kama, die Liebe zu dem Vater. Ein 
Zeitwort, welches die eniferntefie Beziehung einer 
Handlung oder Leidenfchaft auf einen anderen Gegen- 
ftand hat, kann im Sanskrit den Accufativ regieren.— 
Oft hat der Vf. mit einer kleinen, abei' fcharffinnigen 
Veränderung des nachläffig gefchriebenen Textes den 
Sinn herzuftellen gewufsl, z. B. Cap. I. Sl. 7• b. 
Cap. II. SL 21. a. 34. b. u. a. m. Zuweilen find 
aber auch krilifche Bemerkungen gemacht worden, die 
gerade nicht nölhig gewefen wären, z. ß. Cap. I. Sl. 
12 a., wo eben fo gut asti u. f. w., als nivartatae 
darunter verftandeji werden kann. Eben fo ift es 
nicht nölhig, Isvara bey einem Infinitiv mit dem latei- 
nifchen par, idoneum oder valere zu überfetzen; denn 
man kann auch in der deulfcheri Sprache fagen: „Wer 
ift Herr, dich zu tadeln?“ Halt: „Wer kann dich 
tadeln“ ?

Die Ueberfetzung felbft verdient alles Lob. Sie 
ift mit wenigen Ausnahmen, die wegen Incorrectheit 
des Textes unvermeidlich waren, fo ziemlich dem 
Indifchen nachgebildet, und durchaus in klarem La
tein gegeben. Nach Bopp möchten wir dem Vf. die 
gröfste Fähigkeit zugefiehen, Sanskrit - Gedichte im 
Latein wieder zu geben. Wir könnten zum Beweife 
unferer Behauptung viele Stellen ausheben, wählen 
jedoch, der Baum - Erfparung wegen, nur Eine: Cap. 
I. Sl. 9. b. tvaja, vmä Hatham. ahan dharischjämi 
Svadschwanam -— Hschanae manjae satajugam Hä- 
lam natha tvajä vinä.11 Latemilch: Quomodo fine 
te vitam fustentabo? Sine te, Domine, vei mo- 
mento, quaji centum aeva tempus videturF Der 
Stil des Originals wird durch einfaches und verftänd- 
liches Latein möglich!! erreicht, fo dafs Nichtkenner 
des Sanskrit nicht nur etwas vom altindifchen Sprach
haue ahnen, fondern auch den Sinn des Originals in 
der Ueberfetzung erkennen können. 1— VVas die 
Art der Trennung der Sanskritwörter betrifft, fo find 
wir mit diefer neuen Willkühr nicht zufrieden, wif- 
fen aber w'ohl, dafs eine höhere Sanskrit -Auctoriiäi 
diefe Art zu trennen autokralifch geboten hat, fo dafs 
die Sanskrit-Unlerthanen fich willig fügen mufsten,

463

Der Sänskritfprache find dadurch fremde Zeichen auf
gedrungen; und wenn folehe Willkürlichkeiten künf
tig noch weiter gehen, fo möchte der feither gedul
dige Ganäfa doch endlich feinen Rüffel abwenden, 
und das Daevanagari für IVlletschanagari erklären.

Diefer kurze Verfuch, der uns von des Vfs. kriti- 
fchem und hermeneutifchem Sprachtalente hinlängliche 
Bürgfchaft giebt, läfst wünlchen, dafs derfelbe uns 
fortgefetzte Arbeiten der Art miitheilen möge.

Druck und Papier laßen nichts zu wünfehen übrig; 
befonders rein find die lateinilchen Typen. H.

DEUTS CHE SP RACH H UN DE.

1) Carlsruhe, b. Groos : Lehrgang des Lautierun
terrichtes in Verbindung mit dem Schreiben nach 
geiflbildenden Grund falzen ; nebft einem Laulier
wörterbuch und einer Anleitung zu den erften 
Stimm- und Reihen - Uebungen. Bearbeitet von 
Profeffor hV. Stern, Lehrer am evangelifchc-n 
Schullehrerfeminar zu Carlsruhe. 1832« XIX u. 
32 S. 8. (12 gr.)

2) EbendaL: Freye Sprech- und Auffchreib-Uebun- 
gen, als Vorbereitung zur Entwickelung des Bede- 
vermögens und der Auffalzbildung. Bearbeitet 
von Prof. f'V. Stern u. f. w, 1832. XX und 
96 S. 8. (10 gr.)

3) Ebenda!.: Begründung, Unterfcheidung und 
Uebung der erften und wefentlichen Sprachbe
griffe, als Vorfchule zur deutfehen Sprachformen
lehre, bearbeitet von Prof. Stern u. f. w. 
1832. XXIII u. 72 S. 8. (8 gr.)

Der Verfaffer halle fchon vor vier Jahren gemein- 
febafilich mit feinem fei. Freunde Jofeph Gersbach 
einen Lehrgang des deutfehen Sprachunterrichtes 
für Volksfchulen herausgegeben, und läfst zum Ge
deihen diefes Unteirichts - Zweiges jetzt die vorliegen
den drey kleinen Lehrbücher erfcheinen (f. Vorrede 
zu No. 2). Er halle- aus feinen Erfahrungen die An
ficht gewonnen, man muffe fich zwar an die Haupt
lehrfächer unmittelbar halten, ihnen aber eine mehr 
auf die Entwickelung des ganzen Ivlenfchen berechnete 
Unterlaße und Anlage geben. Dieft Hauptlehrfächer 
find: Spracnunterricht (wozu das Lautieren und der 
Lesunlerricnt gehört) in Verbindung mit dem Schrei
ben, Zeichenunterricht (wo es die Schulzeit erlaubt), 
mit der Formenlehre (dem Anfänge der Raumlehre), 
Zahl-, Gefaug-, Natur-Unterricht (wo es die Zeit.er- 
laubt, Naturgefchichle, Naturlehre und Heimatskunde 
umfaßend), fillßcb-i’eligiöfe Bildung (erft fpäter als 
felbftftändiger Unterricht hervortrt lend, einftweilen 
durch erweckende und belehrende Gefpräche, Erzäh
lungen, Lieder und Gefänge vorbereitet). Durch fei
nen Sprachunterricht und Lautierlehrgang follen die 
Schüler dahin gebracht werden, dafs fie jedes vorge- 
fprochene, ihnefi bekannte deutfehe Wort nach den 
gewöhnlichen Rechlfchreibungsgrundfätzen aufzufchrei» 
ben, und auch fefron die Wörler zum Theil nach 
den Woifgatiungen oder R.edetheilen, Hauptwörter,
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^eywörter, Zeitwörter zu unterfcheiden vermögen.
Sprech- und Aujfchreib-Uebungen ftützen fich auf 

die durch den Lautierlehr gang, erwoi benen Fertigkei- 
erb Und fchreilen bis zu ftrengeren Geiftesbefchäftigun- 

gen fort >?Denn (Tagt der Vf. in der Vorr. zu No. 3. 8. 
yiH)unfcre menfchen freund liehe, faebfühlende Zeit hat 
öliger Weife geglaubt , dafs der Sinn des neuen Bil- 
dungswefens nur darauf gerichtet ley, den Weg des 
gangbaren Unterrichtes zu ebnen, und leichter und 
gefälliger zu machen, gleichfam Spielend und unbe- 
wufst, mit weniger Seufzern und Zähren und Schwie
len, die Kindlein in die Vorhallen der Wifienfcbaf- 
feu und Künfte zu führen, und das Alles ohne grofse 
geiftige Spannung und in fehr kurzer Zeit; fo ift es 
aber nicht gemeint, , und fo leichtes Spieles wird die 
Wiedergeburt eines neuen Gefchlechics und das W ie- 
dererwachen eines befferen Geiftes nicht zu Stand ge- 
bracht/*  Diefs find ungefähr des Vis. eigene Worte 

wollen fie nur 
weifs, was hier

über Plan und Abficht dreier feiner Schriften. Wir 
in dei Kürze durchgehen; denn man 

n gewöhnlich zu behandeln ift. Sie find
alle mit Anweifurigen für den Lehrer und zum prak- 
k , ®n Gebrauch lür die Schüler eingerichtet. No. 1 
ent iäit allgemeine Betrachtungen der Laulverhältniffe 
und eine Anweifung für den Lehrer über die Betrei
bung des Lautier- und erften Schreib- und Lefe-Unter- 
richls. Die lautier- und Lefe Uebpngen find im ölen 
Abfchnitte erlheilt. 1) Die 4 Hellklänge einzeln in 
Verbindung mit fämmllichen Millautern; 2) die 
4 Nobenklänge mit dcnfelben; 3) die zwey paar Dop- 
sAw®6, .!hnen,; A '-erfchiedene Laulzrichen; 
5) Woller mit mehrfachem An- und Auslaut; 6) 
emfacae, mehrfylb.ge und zufammengefeizte Wer
ter. Unter den vier HMM&igen werden die Vocale 

e? die getrübten lilänge (Neben-
ConV b ° und ü, Dumpfhlünge heifsen die

W ng; %c üfrigeA werden 
alsltufteri t Rauche und VerfchlüITe bezeichnet. — 
t-S ilt auch hier zu bemerken, dafs der Vf. jene 
Klange den mehrer nicht etwa blofs vorfprechen, fon- 
dern in langgehaltenen Tönen vorfingen, und die 
Schüler fie nachfingen läfst. Auf eine finnreiche Art 
werden zugleich die Buchftabenzeichen gelehrt, und 
ler ^ipder in den Anfangsgründen des Schreibens un- 
UebunCn^ doch über die Zeitfolge der verfchiedenen 
fer anbL61!118^ fich. der S* 8 dahin, es fey bef-

Ohne in ^"1 LaV.^erunlerr^c^lt a^e^n *u betreiben, 
doch verfichern 6 einzuSehen » Rönnen wir
mäfsig geleiftet’ift, dikTLVicIes SorSfaIt zweck-
fheilen unferer Sprache « “fügend mit den Beftand- 
«äyon Wortbildungen’, ro”h “ den 
glaubt, bekannt zu machen. " Ekmentarunle'™l’l 

uuo 8.uur. richte IhchNL“A. ,"Sen’ di* Lantierunter- 
exften freyen gJ"-’ io™ Sei,e Rehen, nebft den
reilung zum
in dem angehänÄten . , nt; Auch hier, fowie 
viel Fleifs und Einfic’u eH1m Wörterbuch, ift 

“uicut nicht zu Verkennen.

Der Anhang (S. 84 —.
ündftimm- und gehör

Nicht minder planmäfsig und lehrreich ift No. 2 
ausgearbeitet, wie fich fchon aus der Angabe des 
Hauptinhalts vermuthen läfst. I. Geordnete Zufam- 
menftellung der Namen der Dinge, II. ihrer Befchaf- 
fenheiten und Eigenfchaften. III. Angabe von Thä- 
tigkeiten und Zuftänden der Perfonen, Thiere,. Pflan
zen u. f. w. IV. Beftimmung des Orts, wo Etwas 
ift oder gethan wird; Beftimmung der Zeit, wann, 

• und der Befchaffenheit (Art), wie Etwas gefchieht. 
V. Angabe der Abficht und der Beweggründe, Etwas 
zu thun; der Beliimmung der Dinge, des Zweckes, 
der Mittel, Werkzeuge, Urfache und Wirkung. Un
ter diefen t ächei n lernt der Schüler die verfchiedenen 
Wörterclaffen in einer Menge aus der Natur und 
dem Leben gcfchöpftcr Bcyfpiele ohne Schwierigkeit 
kennen und anwenden.

Auf ähnliche Weife hat fich der Vf. in P\o. 3 
die Begründung, Unterfcheidung und Uebung der wich- 
tigften SprachbegrifTe, wie fie in befonderen Formen 
ausgeprägt find, zum Gegenftandc gemacht. So lernen 

■ die Schüler an den mannichfalliglten Beyfpielen die 
, Gefetze und Eigenthümlichkeiten der Sprache in Ab
ficht auf das Gefchlecht, die Zahl, die Abhängigkeits- 
verhältniffe und Beziehungen der Dinge, und auf alle 
bekannten Theile der Grammatik kennen, indem fie 
überall dabey felbft in Aufmerkfamkeit gefetzt und in 
Uebung erhalten werden.

Nachdem wir fo das Verdien!! des Vfs. mit Bey
fall anerkannt haben, bleibt uns nur über einige Ei
genheiten deffelben in feiner Art, zu fchreiben und fich 
auszudrücken, eine kleine Erinnerung übrig. Er ge
braucht, vielleicht ohne Noth, manche neue oder felt- 
fame Ausdrücke, z. B. Unurfprunglich.es, Tiefgefetz- 
faches, das Inhaltliche ( fagte nicht der Inhalt daf- 
felbe. ?), geiftfreundlich, bildungsfreundlich , Jander» 
thümlich (für fonderbar , Wirkftand, Leidjland, 
Befchulung, Lautverhalt, Benamfung , rechtfertig» 
bare Weiterfchreitungen. Der Vf. trennt auch wi
der die Gewohnheit gern die Präpofitionen oder an
dere Partikeln von ihren Verben, fo wie er gleichfalls 
ohne Noth Ar felbe „ml dgl. fchreibi (dann miifsle

r l a|lch Jeder mann, der jenige und
ogl. Ichreiben). Er fchreibt alfo: an zu geben, aus 
zu drücken , dar zu ftellen,. aus zu heben u. f. f., 
ohne fich doch darin ganz gleich zu bleiben; denn man 
findet: ausjühren, aufgejodert, ausfprechen, abge- 
winnen. Jene Trennung aber ift der Ausfprache, und 
bisweilen felbft dem Sinne zuwidei. V\ ir find ge
wohnt und1 geneigt, die fo getrennte Präpofilion oder 
Partikel zum Vorhergehenden zu zienen, z. B. von 
diefem Puncte aus gehen, von einem anderen aus fah
ren; diefs ift etwas Anderes, als von diefem Puncte 
ausgehen; Alles zufammen nehmen — ift etwas An
deres, als: Alles zufammennehmen, ausfahren vom 
Seitenwege. Auch liegt der Ton auf der zum Ver
bum gehörenden Präpofition; Re wird aber kürzer 
gefprochen, wenn fie fich auf das Vorhergehendo oder 
doch nicht unmittelbar auf das Verbum bezieht; z. B. 
wie er nun da fieht, anftalt fichzu fetzen! anders: 
feht, wie flolz er cLfteht! Unnöthigerweife trelFen 

Unurfprunglich.es
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wir auch hier, wie feit Kurzem oft, das Elifionszei- 
chenan, z. B. ins, aufs, arif; und doch fchreibt 
man nirgends vo’m, i'm, a’m, zu’m. — „ Im be- 
nöthigten Fall“ ift kein guter Ausdruck; belfer: im 
Nothfall, oder nöthigenfalls. — Druck und Papier 
lind vorzüglich. C. F. M.-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Coburg u. Leipzig, b. Sinner: Katechismus der Sit
tenlehre, von Dr. Johann Georg Schlaffer, vor
mal. Bad. Geh. Rathe. Vornehmlich für den 
Bürger und Landmann. Die vierte verbeff. Aus
gabe mit einer Haustafel für das chrifil. Land
volk, und einem Anhänge zur Kinder er ziehung 
von Dr. Johann Heinr. Mart. Ernejti. 1831. 
274 S. t 8. (16 gr.)

Die Erfcheinung des Schlofferfchen Katechismus, 
welche fchon im J. 1771 erfolgt ilt, liegt hinfichtlich 
einer kritifchen Anzeige weit über das Zeitgebiet 
unferer Blätter hinaus, und ift überdiefs einer grofsen 
Anzahl von Volkslehrern fchon begegnet. Nur den 
jüngeren unferer Lefer möchten wir zurufen, dafs 
fie ja nicht verfäumen. füllten, diefes Büchlein in ihre 
Bücherfammlung einzureihen, und noch weniger, es 
den Schulanftalten ihres Ortes zu empfehlen. Man 
kann dallelbe mit Recht eine Goldgrube nennen, und 
noch dazu fügen, fie gebe gleich gediegenes Gold, 
ohne Schlacken. So weit es au. Sch's. Feder ift, wird 
man mit äufserft feltenen Ausnahmen an einen ge- 
wilfen beftimmten Zeitraum erinnert werden; es ift 
für alle Zeiten, und alfo auch für die unferige. 
Wir zeichnen als den fchlagendften Beweis zu diefer 
letzten Behauptung nur eine einzige Stelle aus, welche 
in diefer 4ten Ausgabe S. 17 fteht: „Alles, was den 
Menfchen in feinen (fitllichen und gefellfchaftlichen) 
Verhältniffen fch'adet, darf nie von einer wahren 
Politik unterftützt werden. Nie darf die gefetzgebende 
Gewalt Ueppigkeit, Gewalttätigkeit, Treulofigkeit, 
Unkeufchheit, Gleichgültigkeit in der Religion be- 
günftigen. Die fchädlichen Folgen, die diefe Laßer 
auf denjenigen haben, der fich ihnen zum Sclaven 
gemacht hat, fliefsen immer auf den Staat wieder 
zurück.“

Wir haben es jedoch hier blofs mit den Zufä- 
tzen zu thun, welche diefer neuen Ausgabe beygege
ben und zum Theil fchon auf dem Titel bezeichnet 
worden find. Der Anhang zur Kindererziehung 
S 247 ff Bf nicht, wie man nach der Stellung die
fer Worte auf dem Titel erwarten follte, von dem 
Herausgeber gearbeitet, fondern ledighch aus Hufe
lands gutem Rath an Mütter u. f. w. ausgefchneben, 
und enthält defshalb nicht mehr, als einige der noth- 
wendigften Regeln zur phyfifchen Erziehung in dem 
erften Lebensjahre der Kinder. Wir wurden unge- 
wifs, ob die Haustafel S. 171 ff. nicht auch ein fol- 
ches crispinifches Kunftftückchen feyn möchte. Aber 
wir fanden gleich im Anfänge derfelben folche Stel
len, welche uns aller Zweifel enthoben. Man höre 
felbft; „Glaubet nicht,“ redet der Verfertiger der H. T. 

die lieben Landleute an, „glaubet nicht, wie zuweilen 
verlautet, dafs ihr von den Vornehmen und Grofsen 
verachtet werdet. Zu jeder Zeit hat der Weife phom» 
Verdienfle“ u. f. f. Es find wohl von keinem an
deren Lehrer der Moral aufser Hn. £ Benen
nungen: Vornehme, Grafse (d. i. Minifter und Für- 
ften ) und Helfe als Synonyma gebraucht worden. 
Auch war uns bey der Durchlefung der ’Haustafel zu 
Muthe, als wenn wir aus dem Sommer auf einmal 
in den Winter verletzt würden. In dem Katechis
mus herrfcht Geift; hier das Triviale nebft Kalender' 
gefchichtchen u. f. f. X/xp.

Berlin, b. Amelangj Vollftändigjtes Küchen-iLettel' 
buch auf alle Tage des Jahres für Mittag und Abend (,) mit Berückfichtigung der Jahreszeiten. 
Herausgegeben von Sophie Wilhelmine Scheibler, 
geb. Koblank, Verwalterin des allgemeinen deut- 
fchen Kochbuchs u. f. w. 1832. 397 S. 8.
(12 gr.)

Die Vfin. , mit der Herausgeberin eine Perfon, 
meint in einer ganz kurzen, der Kehrfeite des Titels 
aufgedruckten Vorerinnerung, dafs zwar eine Hausfrau 
oft viele Vorräte haben könne, aber doch manch
mal in Verlegenheit feyn werde über die aus denfelben 
zu bereitenden Speifen. Um folchen Verlegenen zu hel
fen, dürfte ein Büchlein wie vorliegendes, wenn auch 
keine unentbehrliche, doch eine fehr willkommene Er
fcheinung feyn. Schliefslich wird dabey bemerkt, dafs 
die Vorfchriften zur Bereitung der hier nur genannten 
Speifen fich in der Vfin. Kochbuch befinden. Sonach 
ift diefs Werkchen gleichfam nur ein dritter Theil, 
ein Anhang zu diefem, ein nach Jahreszeiten oder viel- 
mehr Monaten und Tagen eingetheiltes Regifter. Die
fes fcheint uns denn ziemlich vollftändig; die Tafel 
ift hier reichlich und auch ziemlich abwechfeind be- 
fetzt. Denn dafs nicht noch mehr Abwechfelung hin- 
einzubringea gewefen wäre, wird uns die Vfin. nicht 
ableugnen. Bekanntlich werden in anftändigen Küchen 
Saucischen immer frifch gemacht, verderben alfo wohl 
nicht; hier erfcheinen diefelben aber ziemlich oft,,am 
Ilten, 2ten, 3ten Sonntag im Januar, auch folgen 
zwey Tage hinter einander Affieiten mit Spikgans; es 
erfcheinen Hering und Sardellen an Einer Mahlzeit 
u. f. w. Und obgleich die Vfin. forgfältig die Wo
chentage bezeichnet hat, fo giebt fie doch Sonntags 
nicht mehr, als in der Woche. Gut ift es aber in 
diefer Beziehung, dafs wir eben im Jahr 1832 ein 
Schaltjahr haben, denn fonft würde hier, — da die 
Woche mit Sonntag den Uten Januar anfängt, ein 
anderes Mal eine Lücke entliehen; fo rückt aber der Ka
lender von felbft fort, wenn auch die Wochentage nicht 
mehr paffen. Zu tadeln ift, dafs, da doch einmal auf 
das Kochbuch verwiefen wird, die Vfin. fich nicht 
die Mühe nahm, bey. jedem Gerichte die Seitenzahl 
jenes Hauptwerkes beyzufetzen; jetzt nimmt das doppelte 
Nachfchlagen viel Zeit weg. Doch läfst der Druck fo- 
viel Raum, dafs man diefe Lücke felbft füllen kann.

Druck und Papier find fehr gut. __
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bzmoo, in der Mcyerlchen Hof-Buchhandlung: 
Die Mineralquellen und Schwejel/Mammbader 
zu Meinberg, nebft Beyträgen zur Kennln.ls der 
Vegetation der

besold, von Rudolf Brandes, 
der Medicin u. f. w. Doctor, Hofrath und Medi- 
cinalralh u. L w. 1832- 452 S. kl. 8.

I3iefes Werk ift eines der ausgezeichnetefien feiner 

Art und der Aufmerkfamkeit nicht allein der Aerzte 
und derjenigen wiffenfchaftlich gebildeten Perfonen, 
Welche fich der Heilquellen zu Meinberg bedienen 
wollen , fondern jedes Naturforfchers und Gefchicht- 
freundes in hohem Grade würdig. Es enthält näm
lich, aufser allgemeinen Bemerkungen über das Lip- 
pifche Land, — jenes glückliche deutfehe Fürften- 
thum, in welchem man nichts von demagogifchen 
Umtrieben und Unzufriedenheit, aber auch nichts von 
Willkühr und drückenden Abgaben weifs, in wel
chem (falt unglaublich) Accife, Stempel- und ähnli
che Steuern unbekannt find, — genaue, auf die forg- 
ialtigften Beobachtungen gegründete Nachrichten über 
die klimatifche Befchaffenheit diefer interefi’anten Ge
gend VVeftphalens, alfo über deren Temperatur, den 
Druck und die Elafticität der Luft, die Befchaffenheit 
der Witterung, die Winde und Gewitter (Cap. 1 u. 2), 
fodann, und diefes mit erfchöpfender Gründlichkeit, 
eine ausführliche Darftellung der mineralogifch-geo- 
gnoftifchen VerhältnilTe des Landes und der Umge-' 
gend. (Cap. 3.) Diefer Theil des Werkes läfst, nach 

jetzigen Standpuncte der Wiflenfchaft, in der
That nichts zu wünfehen übrig, es müfste denn viel- 

1 fcy«? dafs Manchem wohl angenehm gewefen 
eine noch genauere Aufzählung und Befchrei- 

ung er maunichfachen Verfeinerungen und Refte 
der Vorwel., „Ahe Li ifchen Gebirge darbie.

nner Zufammenßollung. und.
O.ri;hei unsr'” v“ 17 n" "’“hl eingeftelll.»)

Mlmgbaufer Kohlen-Borgbau 7U fin(Un.
im Fd,L“'r'e pv“1 V.“häU ein Verzeichnis der 
angebaui*4^  L’W‘ und allgemein
Schullehrer N~'N. Pf1”'“’’, welches von dem 
foh.n'.hgef.fst’^j’l'^ Z“ AuBnftdorf im Ltppt-

■ r >.• CaP‘lel befchäftigt ßcb mit JCr Ge-
fch.chle Membw«, D„ Dorf di^sIch ” komml 
zuerd lm Jahr. ,344 i„ u kondtn Gegend

• A. L. Z. 1832. ^Dritter Band.

gehörte einft zu dem Pago Huuetigo (JVeltego\, wo 
Carl der Grofsq 784 Weihnachten hielt. — Andreas 
Cunäus, Lippifcher Leibarzt, empfahl fchon 1676 den 
Gebrauch des Meinberger Brunnens. Von diefer Zeit 
an flieg immer mehr fein Ruhm , und fo wurde Graf 
Simon Augufi bewogen, mit den gegenwärtig. fehr 
vervollkommneten Brunnenanlagen im Jahre 1767 den 
Anfang zu machen. Dem bekannten Landphyficus 
Dr. Trampel wurde die Aufficht über das Ganze er- 
theilt, und dankbar mufs anerkannt werden, dafs er 
fich um die Begründung der Meinbeeger Mineral- 
Quellen fehr wefenlliche Verdienfte erworben hat. — 
Der entdeckte Wafferfchatz befiand damals aus fechs 
Quellen, von denen drey zum Trinken und drey 
zum Baden eingerichtet*  werden foilten. Trampel 
fand, dafs das Ballin des Trinkbrunnens keine eigent
liche Quelle enthalte.. Durch Nachgrabungen gelang" 
es, die wahre Quelle aufzufinden. Bald begann nun 
der grofse Flor der Anftalt; die ausgezeichnetefien 
Kuren hatten Statt, fo dafs Zuckert den Ausfpruch 
that (der noch jetzt auf das vollgülligfte fich bewährt), 
dafs das Meinberger Mineral - Waffer zu den krähig- 
ften und wirkfamften in ganz Deutfchland gehöre. 
In chemifcher Hinficht kannte man, nach dem dama
ligen Standpuncte der Chemie, das Wafler wenig. 
Eilt die Unlerfuchungen fVeJtrumbs verbreiteten 
(1784) Licht hierüber. Unter der Regierung des Für- 
ften Leopold blühete Meinberg vorzüglich. Logier- 
häufer wurden erbauet, fchöne Anlagen begründet. 
Die uniterbliche Fürftin Pauline wirkte, nach des 
Fürlten Tode auf das thähgfte, und der verdient 
V-° r u- Dr’ Scherf llefs es an Reiner Sorgfalt fehlen, 
die Ichone und wohlthätige Anftalt immer höher zu 
heben. — Die aufserbrdenlliche Zunahme der Fre
quenz führte nun dahin, dafs man, um die Waffer- 
menge zu vermehren, Bohrverfuche anfiellte. •— Die 
im Anfänge zweifelhaften, ja anscheinend nachtheili
gen Erfolge diefer Unternehmungen find im Werke 
ausführlich dargeftellt. Ree. mufs darauf verweilen, 
und bemerkt nur, dafs die Enlftehung des Neuen 
Brunnens das Refultat der Bohryeifuche ift, und dafs 
eben diefer jetzt als der kräftigft^ QUell Meinbergs er- 
fcheint. Einen neuen Abfchnilt in der Gefchichte Mein
bergs eröffnet die Anlage der Schwefel*  Schlammbäder.

Das fechße Capitel befchreibt die I age Mein
bergs, den Brunnenplatz, feine Gebäude und Anlagen. 
Hier kann Rec. aus eigener Anficht und Erfahrung 
bezeuge«, dafs es wohl wenige Badeorte in Deutfch
land geben mag, wo alles fo vollkommen befriedigend 
ift, als zu Meinberg..

O o o
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Siebentes Capitel, die Umgebungen Meinbergs. 
Es wird hinlänglich feyn, zu bemerken, dafs Mein
berg unweit dem Teutoburger Walde, den Extern- 
fieinen, der Grotenburg (Teutoburg), dem Wien
felde und mit einem Worte in der Gegend liegt, von 
welcher Ferd. von Fürftenberg in den Monumentis 
Paterbornenfibus fagt:

JEn, ubi Romanae cladis monumenta Juperfunt, 
Carus et Arminio ftratus ab hofie jacet,

Et campo in medio not um victoria nomen 
Servat, adhuc nojtris inclyta temporibus.

Was wollen die Umgebungen anderer Bäder gegen 
Umgebungen diefer Art fagen! Hier ift der wahrhaft 
claffifche Boden Germaniens, wofelbft vor faft zwey- 
taufend Jahren feine Selbftftändigkeit begründet wurde.

Aufpiciis rapuit pubes Germana fecundis 
Jmperii 'geminas t nobile pignus aves.

Und, als wenn diefer Boden vom Schickfale ganz be
fonders ausgezeichnet fey, nirgend lebt deutfche Frey- 
heit noch jetzt mehr als in diefen Gegenden, und 
zwar unter Fürften, deren Vorfahren höchft wahr- 
fcheinlich fchon damals hier Grundeigenthümer gro- 
Xser Befitzungen waren, und die alfo fo recht eigent
lich dem biederen Volke angeftammt find. IVIögen die- 
fern doch ftets die Stürme und Umtriebe der neuen 
Zeit fremd bleiben!

Achtes Capitel. Chemifche Unterfuchungen der 
Meinberger Ileilfchätze. Auf das Genauefte und Aus- 
führlichfte berichtet hier der Vf. das Verfahren, wel
ches er bey den chemifchen Analyfen der Walter der 
verfchiedenen Quellen beobachtet hat. Es würde zu 
weit führen, von allem diefem ausführlich Bericht zu 
erftatten; Ptec. niufs alfo auf das Werk felbft um fo 
mehr verweifen, da Gelehrte vom Fach, welche Mein
berg ganz kennen lernen wollen, hier diefes nicht 
entbehren können. Nur folgende Refultate mögen 
hier liehen. Der Neubrunnen, wie fchon bemerkt, 
ift jetzt die Haupt-Quelle , und enthält an gasjorrmgen 
Befiandtheilen in 100 Kubik - Zollen; ,

Fubikzolle.
Kohlenfaures Gas 90,00.
Stickgas .. 1 . 109.
Sauerftofigas . 016.

91,25.
An feilen Beßandtheilen :

walTerleer ; wafierhaltig;
Gran. Gran.

Chlormagnium 0,6943 * . 1,3692.
Jodmagnium > • Spuren. . . Spuren.
Schwefejfaure Bittererdö 1,6916 . • 3,3962.
Schwefelfaures Natron 1,6435 • 3,6999.
Schwefelfaures K?Ii . 0,0181 . • 0,0181.
Schwefelfaures Lithion Spuren, , . Spuren.
Schwefelnatrium . 0,0159 . . 0,0159.
Kohlenfaures Eifenoxidul 0,1461 . . 0,1461'.
Kohlenfaures Maganoxidul 0,0040 . . 0,0040.
Phosphorfauren Kalk 0,0060 . 0,0060.
Bafifche phosphorf. Alaunerde 0,0010 . . 0,0010.
Kohlenfauren Kalk » 3,5745 . . 3,5745.

WalTerleer: 
Gran

wafierhaltig; 
Gran.

Kohlenfaure Bittererde 0,1500. . . 0,2549*
Schwefelfauren Kalk . 2,3989. . • 3,0289.
Schwefelfauren Strontian 0,0100. « • 0,0100*
Schwefelfauren Baryt • Spuren. . • Spuren.
Kiefelerde . . . ' 0,22D0. . • 0,2200.
Ajaunerdenfilicat . Spuren. . Spuren.
Urganilche extractive Materie 0,2000. • * 0,2000.
Azolifirte Materie . Spuren. . . Spuren.
Erdharz . . . Spuren. . Spuren.

10,7829. , . 15,9447.
Hinfichtlich der aufserordentlich ftarken flbhlenfauren 
Gasausfirömungen zu Meinberg, der Analyfe der 
Waffer der Schwefelquelle, des Schwefelfchlamms, 
der muriatifchen Quelle zu Schieder und des Säuer
lings am Beherberge, mufs Bec., um die ihm ge
fetzten Grenzen nicht zu überschreiten, auf das Werk 
felbft verweifen. Nicht fehr zu verwundern ift es, 
dafs durch die Verbindung einer folchen Maffe von 
Heilfchätzen ganz ausgezeichnete Heilwirkungen her
vorgebracht werden, von denen das neunte Capitel 
Bericht erftaltet. Zwey hier mitgetheilte Abhandlun
gen rühren von den Hnn. Medicinai - Rath D. Fock« 
zu Lemgo und Phyficus Dr. liemper zu Horn her. 
In Beziehung auf Gicht, Lähmung und unterdrückte 
Menftruation bewirkten die Meinberger Quellen Ku
ren, die den auffallendften und merkwürdigften dia-‘ 
fer Art an die Seite gefetzt werden können.

Im zehnten Capitel theilt der Vf. feine Vermu
thungen über die Entftehung der Mineral - Quellen, 
fowohl im Allgemeinen als insbefondere der Meiri- 
bcrgifchen, mit , begründet auf den jetzigen wifienr 
fchaftiichen Standpunct der Chemie und Geognofie. 
„Das Refultat unferer Unterfuchungen (fagt er fchliefs*  
lieh) hat uns zu der Anficht geführt, dafs auch für 
unfere Mineralquellen die Wirkfamkeit plutonifcher 
Kräfte in Betracht zu ziehen fey. Sey es von einem 
gemeinfchaftlichen Urfprunge oder von mehreren ein
zelnen Gegenden : es dringt das kohlenfaure Gas durch 
die Spalten der einzelnen Formationen, hie und da 
weniger, an vielen Orten aber mit einer erftaunungv 
vvürdigen Mächtigkeit vor, vorzüglich in den älteren 
Formationen aus dem bunten Sandftein und dem 
Mufchelkalk. In einem hohen Grade treffen wir Gß 
bey Meifiberg in der Keuperformation wieder, aber 
wahrfcheinlich nicht in diefer, fondern ebenfalls in 
einer älteren Formation entftanden. — Die Waffer 
dringen in die 'liefen, beladen fich mit der ihnen 
entgegentretenden Kohlenfaure. Das mit der Kolr- 
lenfäure imprägnirte Waffer wirkt auf die Gebirgs
lager und löft auf, was ihm an auflöslichen Subftan- 
zen in den Weg kommt, mit Veränderung, Zerfetzung 
und Verbindung der aufgenommenen Beftandtheile, 
und fo als Mineralwaffer zu Tage kommend. Be
trachten wir nun die Beftandtheile der verfchiedenen 
Quellen, welche im Laufe unferer Unterfuchungen 
vorkamen, fö werden fic von felbft uns die Ueber- 
zeugung gewähren, dafs der Charakter der Formalionen, 
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denen fie entflammen, auch in ihrer Mischung fich 
^eaerfindet. — In den älteren und lieferen Forma- 
tionen fehen wir die reicheren kohlenfauren Eifen- 
'yäfler von Pyrmont und Driburg, die murialifche 
V^elle von Schieder, in den jüngeren die an Na- 
hon falzen Ichwacheren Quellen von Meinberg. Alle 
diefe an Kohlenfäure reichen Waller dürften als Pro
ducts plutonifcher und hydrochemifcher Proceffe er
scheinen. Die Säüerlinge am Bellenberge treffen wir, 
wie bey Pyrmont, an den höher liegenden Orten. 
Als ein Product faft rein hydrochemifcher Proceffe 
dürften aber die gypsreichen Waller der Quelle in*  

fowie das im Stollen, die einen kaum merk- 
uchen Gehalt von Kohlenfäure führen, das Waller der 
Schwefelquelle und des Schwefelfchlamms erfcheinen. 
~~ Möge es .einer fpäteren Zeit gelingen, das, was uns 
noch dunkel blieb, zu entfchleiern , und über denjeni
gen Theil unterer Forschungen, .worüber wir nur An
fichten und Vermuthungen aufftcllen konnten, das hell» 
Licht der Wahrheit zu verbreiten!“

dais> fcharffinnig »lies diefes er- 
doch?nelnem eigenthümlithen, feiner

» 3 g^wifs nie zu ergründenden Lebensprocefs
des Planeten die Entflehung der Mineral-Duellen 
e en o begründet glaubt, wie diefer ehemals aus 
leinem Schoofse die Gefchlechter der Thiers hervor- 
gö en ie s, und felbft noch jetzt minder vollkom- 

und_PHanzen ohne Zeugung und Samen 
fere^^ ^ der ^"et noch zu un-
ihreVvLl,^ hervorbrachte, die
ZU gleicher yon^and^ Liffabon und Kleinafien
Kn $ wer dann zweifeln,
X*  f L?e™Procefs ™ dem Ganzen walte, de^ 
Quell fV Ka!k Und $chwefel in einem

' Luren Kan/U eines Huhnes, oder phosphor-
nes Menfche^n e UP UHid ^hen in den Gebeinen 

AYAcnichen erzeugen kann ? ei-

F. K. v. St.

Römische Literatur.
Kopenhagen: Jo, Nic. Madvigii, Prof. Lit. Lat. 

Ext., disputatio de aliquot lacunis codicum Lu- 
cretü. 1832. 20 S. 4.

Ausgabe des Lucretius hat Eich- 
fällt, es Ausgabe des Dichters das Uriheil ge-
demum, 9izemU/C> iefo’ge bewirkt worden, ut nunc 
tmdacia nobispe^rt>r-lorum fiupor atque editorum 
ngnofceremus. Lucretium in Lucreho
tiladmg in vorliegendere^ Urtheil erhebt fich Prof, 
fo^d, dafs Wakefield, al„ ^S^eüsfchrrft, behaup- 
Cree 7eiaen Herausgebern diffiFber
\reech, fownhl ; , 1- vr aellelben , Lambin und 
tifcher Rücklicht 11 * auch in hermeneu-
fon, hebt er ^7;hßeh*-  Um diefs zu bewei- 
Herausgeber gefafeI7*7  G1 Stellen aus, wo der 
die darin feyn foljA^ a £- er der grofsen Lücken, 

Die eine Stelle ift 7 1 7? Sevvorden fey.
^irum nifi terminet r 7t } etiam, älter

er um eorum, Simplice natura 

ut pateat tarnen immoderaturn ; Nec mare, nec tet- 
lus etc. Wakefield, 'der Wiederherfteller des Dfc- 
ftichons, erklärt es folgendermafsen: Hoc fi neges, 
nec natura höc modo, finibus feilicet alternis vacui 
ac corporis, ita fimpliciter res omnes terminet, na- 
que hac conditione terminet, ut vacui uel corporis 
perpelua fit' extenjio , et fpatium undique fine limite 
alias cujuslibet generis propagetur ; hoc, inquam, 
ni fiat, nec mare, nec tellus etc. Demnach fetzt 
Lucrez das Gegenlheil deffen, was er kurz zuvor be
hauptete : corpus inani, Et quod indne autem eft, 
finiri corpore cogit (natura), Ut fie alternis In
finita omhia reddat. Alan follte glauben, dafs die 
Ilerftellung des ut die Stelle aus dem Verdachte der 
Verftümrnelung gebracht hätte. Nichts weniger. Hr. 
IVI. erneuert den Verdacht, und erlaubt fich zu fagen : 
Ex hoc exemplo intelligi poteft, qualis fit illa refii- 
tuiio incegritatis Lucretii carminis, ad quam nee 
cognitionem rerum a Lucretio tractatarum nec cis- 
ram fententiae nec verborum ipforum diligentem et 
fubtilem interpretationem valde pertinere Wakefiel- 
dius putaffe videtur. Diefe harten Vorwürfe hat fich 
der britifche Ariftarch befonders durch feine Umfchrei- 
bung der Wörter, fimplice natura, zugezogen. Sein 
Tadler meint, er habe nicht gefehen, omiffa effe (in 
textu Lucretii) ea, quae pertinent ad inane 
finitum corpore infinito terminatum , und ftimmt in 
fofern mit Meinecke überein, welcher fich die latei- 
nifchen Verfe fo erklärt: nifi alterutrum — alterum 
eorum, wenn nicht Körper und Leeres wechfelweis 
Körper und Leeres begrenzte, et — pateat immode- 
ratum, h. e. to nav, fimplice natura, h. e. fimplex, 
nullo interveniente corpore, pateat, f. fit. Allein 
Meinecke tappte im Finitem, da er fich mit einem 
verdorbenen Texte behelfen mufste. Wir befinden 
uns im Lichte. Wakefield hat es angezündet. Wer 
feine Verbefferung nach Verdienft zu würdigen ver
lieht, dem wird es nie einfallen, die Wörter, fim- 
plice natura, anderswohin zu deuten, als auf dieje
nige Einfachheit, welche zum Wefen der Atomen 
gehört. Denn fo befchreibt fie Lucrez felbft I, 603: 
^unt igitur jolida primordia fimplicitate p Quae mi- 
nimis ftipata cohaerent partibus arcte. J\!on ex 
ullorum conifentu conciliata, Sed magis aeterna pol- 
Icniiajimphcitate : Unde neque avelli quidquam, neqti^ 
deminui jam Concedit natura refervans femina rebus.

Die andere Stelle ift II, 164: Ham neque con- 
fiho deberit tardata morari, Nec perfectari primor*  
dia fingula quaeque , Ut videant, qua quiaque gera- 
tur cum ratione. Hicbey läfst fich Hr. M. aifo ver
nehmen : Haec caufarum (quam obrem atomi 
citius ferantur quam foli$ lumina) mentio 
quam e/t abfurda / Hon tardantur confilio. Quis 
id aut in atomis fuspicatus eft aut fuspicari potent 
aut in ulla re fimih, cujus cum celerit.-te illärum 
curfus compararetur ? an folis radn confilio tarda- 
bant ur? Deinde non coguntur perfectari primordiA 
fingula quaeque, id eft, femelipfas (er wollte lägen 
femetipfa), ut videant, qua ratione res gerantur. 
Quae eft tandem haec infania, ideo atomos celerius
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ferri dicere, quod id non faciant, quod non magis 
aut Jolis' lumina aut ulla alia res faciat, et quod 
vix ridendi caufa cuiquam aut Epicureo aut alii in 
mentem venire pojfit ut atömis tribuat eurem viden- 
di, quid mundo fiat. Haec Ji quis attendit, tarn funt 
abfurda, ut vix in tali caiifia mentione dignum eße 
videatur, ea, quae fequuntur , perinepte (er wollte 
lagen ineptißime') fubjici etc. Hieraus zieht er den 
Schlufs, dals die Stelle lückenhaft fey, und dafs ein 
nefeio quis, um die Lücke zu büfsen, den elenden 
Vers (mijellum illum verfilm) gefchmiedet habe; 
Nam neque confilio debent tardata morari. Aber 
was Hr. Al. abgefchmackt und albern nennt, das ift 
eben gefcheit, und zeugt von des allen Verfallens fei» 
nem Gefchmacke. „Kein Plan,“ fagt Lucrez, „ver
weilt den Lauf der Atomen,“ wie den der Sonne in 
d m Sommermonaten. Manilius II, 201 : Nec mirere 
moras , cum Jol adu er Ja per afitra Aeftivum tardis 
altollat ’menfibus annum, Ueberdiefs ift der Sonnen
lauf langfamer als der Mondenlauf. Den Grund zu 
diefer Erfcheinung giebt Lucrez V, 617« Ferner fagt 
er von den Atomen: „Auch erforfchen fie nicht erft 
einzelne Oerter zur Einficht dellen, was da gefchieht, 
und feiner Urfache und Wirkung/1 Das thut hinge
gen die Sonne, als welche allfehend ift. Homer. Od. 
A, 108: ’HfÄ/ov, o? rüvr eCpopa Kai irävf tiraxousi. 
Virgil. Aen. IV, 607«' Sol, qui terrarum Jlammis 
Optra omnia lufiras. Wem nur diefe zwey Stellen 
erinnerlich find (denn es giebt hundert ähnliche), der 
kann unmöglich hier die rechte Verbindung zwifchen 
dem Vorhergehenden und dem Folgenden vermißen. 
Wie fchön ift der Uebergang von der Sonne, als dem 
Weltauge , zu der göttlichen Vorficht, welche Lucrez 
gleich darauf beftreitet!

Eben fo gut, wie bey den vorerwähnten Stellen, 
hat Wakefield den Text behandelt bey Ilt , 830: 
Quod Ji forte ideo magis immortalis habenda efi 
^animaj Quod vitalibus ab rebus munita tenetur 
etc. Lambin verwandelte eigenmächtig vitalibus in 
letalibus. Hr. JYl. zieht das letzte vor; erftes dünkt 
ihm unlateinifch. Es wird aber vitalibus ab rebus 
munita getagt, wie bey Cicero ab omni re paratus, 
a dpetrina mfiructus , ab equitalu jirmus, und was 
dergleicnen mehr ift. Man fehe defswegen VoJJ. de 
Confilruct. c. 47, Sand. Minerv. III, 4. IV, 6- 
p. 684 und dafelbft Perizon., Horte zu Salluft. Jag. 
c. 48, u. A.

Aber Wakefields Kritik foll nicht allein den fchwie- 
rigen Stellen keine Hülfe geleiftet, fondern auch die 
heilen und leichten Stellen verhunzt haben. Zum 
Beweife führt Hr. AI. an U, 286 : Quare in feminl 
bus quoque idem jateare necejfe eji, EJfe ciliam 
praeter plagas et pondera cauj’am Motibus, unde 
haec eft olhs innaia poteftas etc. Statt olhs lefen' 
Andere nobis, Hr. ,WI. nimmt'diefes in Schutz, und 
lücht jenes zu verrufen miitelft der poffierheheu Deu
tung : habere atomos debere liberum potejtalem Je 

movendi, ex qua Ulis ea poteftas orta fit. Allem 
er verfehlt das Ziel. Denn es ift ein himmelweiter 
Unterfchied zwifchen der Fähigkeit, fich zu bewegen, 
und der Bewegung felblt. Daher hat Forbiger , der 
dem Wakefield folgt, eben fo wenig Urfache, fich 
feines Führers zu fchämen, als Eichftädt Urfache hat, 
fein oben angeführtes Urtheil zurückzunehmen, wel
ches, von allen Humaniften anerkannt, kein Bentley, 
gefchweige denn ein folcher Widerfacher, umftofsen 
kann.

T. Baden.

Dresden (b. Arnold): Virgils Aeneis. Tafchen- 
buch. Ueberfelzer: C. F. Hofenzweig, konigl. 
fächf. Legationsrath. 1832« 318 S. kl. 8. (1 Thlr.) 

Beym elften Auffchlagen diefes Buches fiel uns zii' 
fälliger Weife folgende Stelle (S. 309) in <Ue Augen:

Sprach’s; und jählings fprang er vom Wagen herab auf 
das Fehl: er

Stürzt durch des Feindes Gefchoffe; verlafst die trauernde
TT i . Schweiler,
Und durchbricht in fchnellem Laufe die Mitte der Heere.

rVOJ U I los8«iiren durch Windftofs,Abgefpuhlt durch Regengüße, oder vom Alter 
Untergraben, ein Felfen unaufgehalten hinfällt, fich 
Wälzt in unbändigen Sätzen ; Wälder und Meerden und

Menfchen
Reifst er 'mit fich hinab; fo ftürzt durch entweichend®

Schaaren
Turnus den Mauern der Stadt zu, wo im vergoßenen 

Blut der °
Boden fchwimmt, die Lüfte zifchen vom Flug' der 

Gefcholfe;
Mit der Hand bedeutend hub er laut an zu reden: 
,,Lafst ab, Ruinier; Lateiner, thutEinhalt den Gefchoßen; 
Mich echt an der Ausfclda-: billiger ift’s, dafs Air alle 
len allein dem Gelübde genugtlm’, dafs mein Schwer# 

entfeheide. “
Aus einander wichen alle, und räumten den Kampfplatz. 

Da die Stelle in der Form von Verfen abgefetzt ift, 
fo fragten wir uns, welches Versmafs der Ueberfetzer 
gewählt, oder ob er vielleicht nur rhylhmifche Profa 
habe geben wollen. Wir blickten nach einer Vo*  
rede; aber es fand fich keine. Wir fingen jetzt un- 
fere Leclüre von Vorn an. Der erfte Vers:

Den Mann will ich befingen, die Waffenthaten d« 
Helden, 

fehlen einen verunglückten Jambus zu ^verralhen. 
Bey weiterem Lefen ergab fich nun freylich, dafs

X'- r1?kkr uine Ueberfetzung im Versmafs» 
des Originals beabfichtigt habe. Aber welche Hexa
meter! und jetzt noch, nach fo trefflichen Vorgängern! 
Wem foll mit dieter Ueberfetzung gedient feyn? Der 
Beyfatz auf dem Titel: Tafchenbuch , und das ge- 
fchmackvolle Aeufsere kann nicht zur Empfehlung 
hinreichen. Wir achten den Fleifs des Hn. v. Ho~ 
fenzweig und feine Befchäfligung mit den allen 
Dichtern; aber nützliche PHvaiftudien follten doch 
nicht lofort ins Publicum kommen.

L. M.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JEN A ISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
SeptembeX i 8 3

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Neuer Verlag von C. IV. Leske 
in Darmftadt und Leipzig, welcher durch alle

Buchhandlungen zu haben ift;

F. H. H. (grolsh'. heff. Ober-Forftrath), 
das heffifche Staatsrecht. is Buch 2S Heft. 
Urkundenfammlung. gr, 8- geh. i Thlr. 
18 gr. od. 3 fl. (wird .fortgefetzt.)

Beyträge zu^ Lehre von Geifteskrankheiten, 
herausgegeben von Dr. Fri .Amelung und 
Dr. Fr. Bird. ir Band. 8- geh. i Thlr. 
14 gr. od. 2 fl. 42' kr.

Beobachter, der, in Helfen bey Rhein. Jahr
gang 1852, in wöchentlicher Lieferung.- is 
und 2S Quartal. April bis Octob. Folio. 
16 gr. od. 1 fl> 12 kr’

Bifchoff, Dr. L. W. T., Nervi accefforii Willi- 
lii anatomia et phyfiologia. Accedunt Ta- 
bulae 6 lithographicae. gr. 4. 1 Thlr. 18 gr. 

d. flRnnn ^P.. Mittheilungen aus den Materialien 
der’ Gefetzgcbung und Rechtspflege des Grols- 
herzogthums Helfen in einzelnen Ausarbei- 

' tungen und mit befonderer Beachtung merk
würdiger Rechtsfälle. 6s und letztes-Band»

i Thlr. 3 gr. od. 2 fl-eben. 8.
Creuzer, Friedr. , (grofsh. bad. Geh. Rath u. 

Prof.) ein alt - A.thenifches Gefäfs mit Ma- 
lerey und Infchrift, bekannt gemacht und 
erklärt, nebft Bemerkungen über diefe Va- 
fengattung- Mit i coiorirten Ixupfeiftich 
und 2 Vignetten, ebenfalls unedirte Gefäfse 
darftellend. gr. 8- geh- 2° gr. od. i’fh 3° kF

Geifl aus Luthers od. Concordanz
der Anfichten und Urtheüe des grofsen Re
formators über die wtehugften Gegenstände 
des Glaubens , 'der Wiffenfchaft und des Le
bens. Herausgegeben von F, IV. Lommler, 
II. F. Lucius, J. Ruß, L. Sackreuter und 
Rrnß Bimmermann. IV. 2 Abth. gr. 8- 
Süb£crrption..preis gewöhnt Ausg. ig gr. öd.

1 fl. 30 kr. in der Ausgabe auf Velinpapier 
1 Thlr. 8 gr- od. 2 fl. 15 kr. .

(Diefer Subfcriptionspreis befteht noch auf 
unbeftimmte Zeit fort. Das ganze Werk ko
ket auf Druckpap. 6 Thlr. od. 10 fl. 30 kr., 
auf Velinpap. 10 Thlr. 8 gr. od. 18 fl.)

Gejchichte, allgemeine, der Kriege der Fran
zofen und- ihrer Alliirten, Vom Anfänge 
der Revolution bis zu Napoleons Ende, für 
Lefer aller Stände. Aus dem Eranzöf. 
Mit Schlächtplane». 25s Bändchen. iG. 
Subfcr. Preis für die Abnehmer des ganzen 
Werks 6 gr. od. 27 kr. Einzelne Feldzüge 
pr. Band 9 gr. od. 40 kr. (wird fortgefetzt.)

Harfenklänge, Polens Erinnerungen und fei
nen Heimathlofen geweiht. Gefammelt aus 
Druckfchriften und Zeitblättern, und mit 
Hinzufügung mehrerer bis jetzt noch unge-, 
druckter Gedichte von Philipp Bopp, Karl 
Buchner, Guftav Pfizer, Philipp Schlinck 
u. A., fowie einer mufikal. Compofition von 
Gottfried Weber. 8- geh. 8 gr. od. 56 kr

Hejs, J., (grofsh. heff. Oberfinanzrath und Di*  
hT'AT b°tanifch“. Gartens zu Darmftadt,) 
üebeificht der natürlichen Familien der pha- 
nerogamilchen Pflanzen, mit einex- kurzen 
•CharakteriRik der einzelnen Familien. Für 
angehende Botaniker. 8« geh. ig gr. od. 
1 fl.. 20 kr.

Charte des Grofsherzogthums Helfen mit der 
inneren Eintheilung. Nach den beiten Quel- 
len bearbeitet und gravirt von C. Glafer. 
Landcharten - Format. 12 gr. od. 54 kr.

Charte vorn Harzgebirge mit geognoftifoher ße_ 
ziehung. Nach Laftus, i lefoffe, Julius,
Berghaus und Hoffmann, mit eigenen Be
richtigungen. Landchaiten-Tormat. v Thlr. 
od. 1 fl. 48 kr.

Kirchenzeitung, allgemeine. Ein Archiv für 
die neuefte Gefchichte und Statiftik der 
chriftlichen Kirche u. f. w. Herausgegeben 
von Dr< B. Bimmermann, ur Jahrg. 1832. 
gr. 4. Preis halbjährlich mit dem Literatur- 

(5°)



blatt 5 Thlr. od. 8 fl- 45 kr. Ohne das Lite
raturblatt 5 Thlr. od. 5 fl. (wird fortgefetzt.)

Lanz, K. F. W., (Lehrer am Gymnafium zu 
Darmftadt) lateinifches Lefebuch für die 
mittleren Claffen der Gymnafien. gr. g. 
16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

(Bey Einführung in Schulen werden auf 
25 Exempl. 5 , auf 50 Ex. 8, auf 75 Ex. 16 
und auf 100 Ex. 25 Freyexemplare gegeben.)

Literaturblatt, theologifches, zur allgemeinen 
Kirchenzeitung. §r Jahrgang. 1832. gr. 4. 
Preis, halbjährlich 2 Thlr. 15 gr. od. 4 fl. 
30 kr. (wird fortgefetzt.)

Militärzeitung, allgemeine, herausgegeben von 
einer Gefellfchaft deutfcher Qfficiere und 
Militärbeamteri. yr Jahrg. 1832* gr. 4. 
Preis halbjährlich. 2 Thlr.. 8 gr. od. 4 fl. 
(wird fortgefetzt.)

Moller, Dr. G,, (gr. heff. Hofbaudirector) das 
neue Theater zu Mainz< Mit 6 Kupfern. 
Royal-Falio. 1 Thlr. 8 gr« od. 2 fl. 24 kr.

Mortonval, Gefchichte des Feldzugs in Rufs- 
land im Jahr 1812. Aus dem Franzöfifchen 
niit Anmerkungen und Zufätzen. 1 —3s 
Bändchen. 16. geh., 1 Thlr. 3 gr. od. 2 fl.

Müller , Dr. F. H., (grofsh.. heff. Gallerie- 
Director) Beyträge zur deutfchen Kunft- und 
Gefchichts Kunde durch Kunftdenkmale mit 
vorzüglicher Berückfichtigung des Mittelal
ters in vierteljähr. Heften, mit theilweife 
colorirten Steindrücken. is u. 2tes Heft, 
gr. 4. Jedes. Heft 1 Thlr. 4 gr. od._ 2 fl. 
(wird fortgefetzt.) '

Pabft, H.. W., (gr. heff. Oekonomierath und 
behänd. .Secretär der landwirthfch. Vereine 
im Grofsh. Heften) Lehrbuch der Land- 
wirthfchaft. Erfter Band, ifte Abthl. Allge
meiner Pflanzenbau. Auch unter dem li-' 
tel: Allgemeine Grundfätze des Ackerbaues, 
gr.'8-. 1' Thlr. oder 1 fl. 45 kr. (wird fort
gefetzt.)

Paulus, Dr. H. E. G., (gr. bad. Geh. Kir- 
chenrath)., Votum gegen zudrängliches Ein
führen von Kirchengebetsvorfchriften, unter 
dem unrichtigen Namen von Agenden, gr. 8» 
geh. 4 gr- od- *8  kr.,

Piftor, Dr.. E- T. (Lehrer am Gymnafium zu 
Darmftadt), kurze Geographie nach deii neue- 
ften Staatsveränderungen.. Ein Elementar
buch für den Schulunterricht, 8-. 4 gr- 
od. iß; kr, ,

(Bey Einführung in Scnulen werden auf
2.5 Ex. 3, auf 50 Ex. 8, auf 75 Ex, 16 und;

» auf 100. Ex, 25 Frexexemplare gegeben.)
Schulatlas., vollständiger,, der neueften Erdbe- 

fehreibung mit vorzüglicher Berückfichti
gung der durch hiftorifche Ereigniffe merk- 
'WÜrdigen Orte. In 27- colorirten Blättern», 
Neue wohlfeilere Ausgabe. Royal 4to, 1. Thlr, 
g gr, od. 2 fl. 24 kr.
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Schulatlas, kleiner, der neueften Erdbefchrei- 
bung. In 9 colorirten Blättern. Royal 4tö. 
12 gr. od. 54 kr.

(Bey Einführung diefer Atlanten in Schu
len werden durch jede Buchhandlung noch 
befondere Vortheile zugeftanden.)

Schulzeitung, allgemeine, ein Archiv für die 
Wiffenfchaften des gelammten Schul-, Er- 
ziehungs- und Unterrichts- Wefens und die 
Gefchichte der Univerfitäten,, Gymnafien, 
Volksfchulen u. f. w. Hexausgegeben von 
Dr. E. Zimmermann. ite Abtheilung für 
das allgemeine und Volks-Schulwefen. 2te 
Abtheilung für Berufs- und Gelehrten-Bil
dung. gr Jahrg. 1832. gr. 4. Preis eines 
Semeflers 4 Thlr. 8 gr. od. 7 fl. 30 kr.

(Jede Abtheilung wird auch befonders ge
geben. Die ite koftet halbjährlich 2 Thlr. 
4 gr- od. 3 fl. 45 kr.., die 2te halbjährlich 
2 Thlr. ig gr. od. 4 fl. 45 kr.)

Succow, Dr. Guft., (Profeffor an der Univer
sität zu Jena) die chemifchen Wirkungen 
des Lichtes, dargelteilt und erläutert, gr. g. 
geh.’ 20 gr. od. i fl. 30 kr.,

Tarif zur Erhebung der Eingangs-, Durch
gangs- und Ausgangs - Zölle im Grofsherzog- 
thum Helfen, für die Jahre 1832, 1833 und 
1854« gr- 8- 3 gr- od. 12 kr.,

Zeitjchrift für die landwirthfchaftlicflen Ver
eine des Grofsherzogthums Helfen. Heraus
gegeben von H. VF. Pabft (grofsherzogl. heff. 
Oekonomierath und beftändigem Secretär die
fer Vereine). Jahrgang 1832. gr.- g. geh. 
1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 40 kr. (wird fort
gefetzt.)

Zeitfchrift für Gefetzgebung und Rechtspflege 
des Kurfärftenthums und Grofsherzogthpms 

'Heften. und der freyen Stadt Frankfurt a. M.
Herausgegeben von Dr. J. F. G. Böhmer 
jun., Ph. Bopp, Dr. Jäger, ir Bd. is Heft, 
gr. 8- Der Band von 6 Heften. 2 Thlr. 
8 gr. od. 4 h«- kr.

Die Eigenthümhchkeiten der franzöfifchen 
Sprache, in einem Grundriffe für münd
liche Vorträge dargeftellt von Prof. J. R. 
Wilhelm. Beck, öffentlichem Lehrer der 
franzöfifchen Sprache an der Univerfität 
zu Leipzig. Leipzig , b. Hinrichs. 1832. 
gr., 8« (8 B ) 10 gr.

Der erfte Abfchnitt enthält die materiellen 
(Idiotismen oder) Eigenthümlichkeiten der Spra
che, Laute, Buchftaben und Endungen. Hier
auf folgt eine Beftimmung der Quantität der 
Sylben nach bewährten franzöfifchen Sprachleh
rern, zuletzt ein Verfuch, die Exiftenz der al-, 
tert zwey- drey und vierfylbigen Versfüfse in 
der franzöfifchen Sprache nachzuweifen. Der 
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-2t© Abfchnitt, der von den formellen Idiotis
men handelt, zeigt das Eigentümliche im 
Gebrauche des Apostrophs, des Artikels in der 
Bezeichnung der fogenannten Caius, und in 
der Formenlehre. Es folgt ein Vorfchlag zu 
einer (neuen) einfacheren Benennung der 
temps und zu einer Sonderung der unregel
mässigen Zeitwörter von den blofs in der End
form abweichenden, nach einem feften Ein- 
theilungsgrunde; hierauf das Wefentliche über 
Wortfügung, Wortltellung, die Flexion des 
Particips (die auf zwey .Hauptregeln gebracht 
wird); über die fogenannten Partikeln, dann 
ein Verzeichnifs der reinen Pronominalverba 
und derjenigen verbs, welche zugleich active 
Und intranfitive Bedeutung haben. Her gte 
lexikologifche Theil enthält ein Verzeichnifs 
von etwa 2000 Wörtern (Subfiantiven, Adjecti- 
vcn und Verben), die fielt durch eine eigen*  
thümliche Bedeutung, oder durch Bezeichnung 
gewiffer Nebenbegriife r von den finnverwand
ten Wörtern anderer Sprachen unterfcheiden. 
Es kann alfo diefe kleine, aber ungemein 
reichhaltige, Schrift als Ergänzung mancher 
gröfseren Sprachlenre dem hehrer und Schü
ler dienen.

Okens Naturgefchichte.
foliden Buchhandlungen ift eine- 

ausführliche Anzeige der bey Unterzeichnetem 
von Ende diefes Jahres an erfcheinenden

Allgemeinen
N atur g e/chi cht e für alle Stände 

von
Hofrath Oken 

in München.
S e c h s Bände, 

in 56 Lieferungen & Fünf Grofchen für jede 
Lieferung zu haben, 'auf welche der Verleger 
alle Freunde diefer Wiffenfchaft, Geiftliche 
»nd Lehrer, Familienväter, Orts- und Schul- 
gend6^6^’ ^ow?e die gelammte ftudirende Ju- 
Werk^ird6^^3111 ZU mac^en hch erlaubt. Das 
demfelben wür^ges Seitenftück zu der in. 
nen WeltgeJchichZ J^einenden : Allgemei
teck feyn Vou Hofrath Carl von Rot?-

Carl Hoffmann
*Q Stuttgart.

in

Ußd in alfe”6^ lß f° eben erfchienen,

BZ««, ^,and*7 Sea h’ben:
• quo artis Lexicon medicum

Chirurgiae, ■ ‘"el"1 Analonnae,
tanicae .tr “ m*clae- Chemiae, rei bo- 

. tanicae eic. propn, dilucide breviteique 

exponuntur. Editio noviffima multum 
emendata et aucta a Car. Gotti. Kühn, 
Med. et Chir. D. Phyfiol. et Pathol. in 
literar. univerf. Lipfienfi Prof. publ. etc. 
Vol. II. M — Z. 8 maj. 3 Thlr. 15 gr.

Das Werk ift nun cotmplet, mit neuer 
Schrift auf fchönes, weifses Papier gedruckt, 
110J Bogen ftark, und koftet 7 Thlr. 12 gr- 
auf Druckpapier und 10 Thlr. 3 gr. auf 
Schreibpapier; von letztem find jedoch nur 
wenige Exemplare vorräthig. Ueber Vol. I 
find bereits fchon fehl' günftige Recenfionen, 
z. B. in den Göttinger gelehrt. Anzeigen 1832. 
35s Stück, im Repertorium der, neueften in- 
und ausländifchen Literatur 1832. 4s Stück, 
in der Leipziger Literatur-Zeitung 1832. Fe
bruarheft, und in der Hallifchen Literatur- 
Zeitung 1832. Juni-Heft, erfchienen.

Leipzig, im Aug. 1322*
E. B. Schwickert.

Handbuch der Gefchichte 
der

Abendländifchen Literaturen 
und Sprachen,

insbefondere der italiänifchen, fpanifchen, por- 
tugiefifchen, franzöfifchen, englifchen, hol- 

ländifchen, dänifchen und fchwedifchen.
Erläutert durch eine Sammlung ilberfetztcr 

Mufterftücke.
Im Vereine mit literarifchen Freurfden bear

beitet und herausgegeben
von

D r. F. EF. G ent he. 
ifter Band.

Auch unter dem Titel:
Handbuch der Gefchichte der italiänifchen 

Literatur, profaifcher Theil.
Magdeburg, Verlag von F. Bubach. 

Preis 2' Thlr.
Mit dem angekündigten Werke, dellen er- 

fter, die Gefchichte der italiänifchen Literatur 
und die italiänifchen Profaiker enthaltender, 
Theil die Prelle verladen hat, 
der Herausgeber dem Publicum ein an buch 
der Gefchichte aller Abendländijcaen. Spra
chen und Literaturen in die Hand zu geben. 
Von jeder einzelnen wird zuerlt eine pragma- 
tifche Gefchichte geliefert, und alsdann erfol
gen die von den Bearbeitern des Werks neu 
überfetzten Aiulteiltücke aus den- Glaffikern 
als Docurnente diefer Gefchichte, welche' jedes
mal von biographifchen, kritifchen und biblio- 
graphifchen UmrilTen und Bemerkungen über 
diele Schriftfteller eingeleitet find. Jede ein
zelne Literatur wird nach ihrem Erscheinen
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als ein befonderes Werk verkauft. Die Pro- 
faiker und Dichter find in abgefonderten iXb- 
theilungen behandelt.

Bey Joh. Ambr. Barth, in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ' , _ ,
Jahn, Dr. G., hypfometrifche Tafeln, oder

Hälfst afeln für die Berechnung barome- 
trifcher Höhenmeffungen , nebft Redactions
tabellen für Barometerbeobachtungen. Zu
gleich als Anhang zu den logarithmifchen Ta
feln von M. v. Praffe. 16. geh. 12 gr.

Früher erfchien bey demfelben Verleger;
praffe, M. v., logarithmifehe Tafeln für die 

Zahlen Sinus und Tangenten, reyidirt und 
^vefmehrt von Prof. X. B, Mollweide. Neue 
Aufl. 1825- 16- geh- 12 .

(Partiepreis für 25 Exemplare 8 Thlr. 
fächf. netto.)

Ferner hat derfelbe aus dem Verlage der 
Univerfitätsbuchhandlung in Königsberg an 
fich gekauft:
Weftphal, logarithmifehe Tafeln. 4. 1821. geh. 

1 Thlr.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Schwarz, J- W., kurze Ndchricht von der 
rntCtehuns . und Feier der chriftlichen 

' Sonn- und Peft-Tage. Dritte verm. und 
' verb. Aufl. 8« 5 gr-
Diefe Schrift wird allen, die über das Ge- 

fchichthche der kirchlichen Sonn- und Feit- 
Tage näher . fich zu unterrichten wünfehen, 
um fo mehr willkommen feyn, da fie fich 
bey verhähnifsmäfsiger Vollftändigkeit und Deut
lichkeit auch durch Wohlfeilheit empfiehlt.

Handlungen z« haben ;
Dr. Chr. D., commentationes cri- 

ticae quinque de gloffematis in veteribus 
libris. 4 • 12 gr*

Diefer wichtige Gegenfu ad der kritifchen 
Forfchung ift bisher weder in eigenen Schrif
ten befonders, noch in allgemeinen Anwei- 
fungen hinlänglich behandelt worden. In ge
genwärtigen fünf Abhandlungen werden nicht 
nur die verfchiedenen Gründe und Arten der 
Eintheilung erklärender Zufätze und einzelner 
Wörter in den griechifchen und lateinifchen t 

Schriften des Alterthums, den alten Rechts
quellen und den biblifchen Büchern, vornehm
lich des N. T., angegeben, fondern auch die 
Grundfätze und Regeln der Auffindung, Prü
fung und Verwerfung felcher Interpolationen 
aufgeftellt und mit ßeyfpielen belegt, um eßen 
fowohl der blinden Anhänglichkeit an dem 
Hergebrachten als der fchonungslofen Will- 
kühr zu begegnen.

Leipzig, im Aug. 1832*
Gari Cnobloch.

Im Verlage der KrülPfchen Univerfitäts- 
Buchhandlung zu Landshut ift fo eben er_ 
fchienen:
Andral, G., Beobachtungen über die Krank

heiten der Bruft. Nach der zweyten, durch- 
gefehenen, verbefferten und vermehrten Aus
gabe bearbeitet von Dr. Fr. A. Balling. 
gr. 8. 4 ß*  48 kr. oder 2 Thlr. 13 gr. 6*

Anjelm von Feuerbachs 
kleine Schriften vermifchten Inhalts, 

2 Bändchen in gr. 8«
erfcheinen zur Mich. Meffe in. meinem Ver
lage.

. Joh,. Ad. Stein in Nürnberg.

II. Ueberfetzungs- Anzeigen.

Dr. Böckels Ueberfetzung des N. Teftaments.
Im Verlage von J. F. Hammerich in Al

tona ift eben erfchienen, und in ganz Deutfch- 
land und der Schweiz zu haben:

Das Neue Teftament, 
Über fetzt, mit kurzen Erläuterungen Und ei

nem hiftorijehen Begifter, 
von

E. G. A. Bö ekel
Dr. d. -Theo!., Hauptpafior unj Scholarchen 

m Hamburg.
Grofs 8« 27 Bogen ftark.'

Preis eines Exemplars auf Druckpapier 1 Thlr.
18 gr« 

" Schreibpap. 2 Thlr.
Velinpapier 2 Thlr' 

12 gr. 
Debet den Werth diefer Arbeit des hoch

verdienten Mannes etwas hinzuzufügen, würde 
unpaffend erfcheinen, und fchon diefe kurz« 
Anzeige wird hinreichen, die Aufmerkfamkeit 
des Publicums überhaupt, und namentlich der 
Theologen, auf diefelbe 2u lenken.
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literarische NACHRICHTEN.

Oeffentliche Lehranftalten.

Chronik des Gymnafiums zu Görlitz von
Oßern 1830 bis 183s.

<A.m 25 Juni 183°, Nachmittags von 4 bis 6 

Uhr, in den Stunden, in welchen am 25 Juni 
353° Jie Vorlefung des Augsburgifchen Glau- 
bensbekenntniffes Statt gefunden hat^ feierte 
die Schule das dritte hundertjährige Jubelfest 
der Uebergabe deffelben vor zahlreich ver- 
fammelten Zuhörern. Kurz vorher hatte fie 
den zweyten Coliegen, Hn. Karl Friedrich 
Heinrich, verloren, der am 18 April 1830 das 
Subdiakonat an der ’hiefigen Peters- und Pauls- 
Kirche antrat, aber fchon am 24 Jan. 1832, 
noch nicht 52 Jahre alt, von diefer Erde ab- 
gerufen wurde. Seine Stelle an unterer Schule 
erhielt am 19 April . 1830 Hr. Karl Fried
rich Immanuel Bergmann, welcher jedoch 
vom 4 Oct. 183°^ bis zum 3 Oct. 1831 eine 
Reife nach Venedig, Florenz, Rom und Nea
pel machte.. Während diefer Zeit verfah fein 
Amt der Scliuiamtscandidat, Hr. Johann Gott
lieb Haym, der zugleich fein Probejahr ab
hielt., und feit feinem Abgänge von unterer 
Schule einer der oberen Lehrer am Gymna- 
ßum zu Lauban ift. Durch den Tod verlor
Hufer Gymnafium den Hn. Bürgermeifter und 
Polizeydirector, Samuel Traugott Neumann, 
feinen bisherigen Schulinfpector im yaften, 
»ud den Zeichenlehrer, Hn» Johann Auguft 
Terdinand-Hortfchansky, im ßiften Lebens
jahre, jenen am 13 Juli und diefen am 15 
Dec. 183t» Höheren Orts wurde verordnet, 
dafs der Zeichenunterricht und der Unterricht 
p-t/er fra^öfifchen Sprache als allgemeines 
c^ungsmittel betrachtet und in die öffentli-, 
mii«aT\ehrrtunden aufgenommen, auch der 
werdenC1renVortrag in deutrcher Sprache geübt 
1R-1 r.ib°b Auch wurde unter dem 20 April 
GymnarialM^7’e7
r „ J r eHaffen. Sie find die Prü
fung pr fncultate docendipro loco, pro 

a[cenßone und das Colloquium pro rectoratu, 
Uebrigens erfreute fich die Schule einiger 
Vermächtniffe von ehemaligen Zöglingen der- 
telben. Hr. M. Chriftian Gottlob Jahn, ge- 
ftorben zu Pforta, als in Ruheftand verfetzter, 
geiftlicher Infpector und Profeffor, am 15 Dec. 
1829, vermachte ihr .500 Thlr. mit der Be- 
ftimmung, dafs 200 Thlr. der Schulbibliothek 
zufallen, und die Zinfen von 300 Thlr., fo weit 
fie reichen, monatlich an arme Schüler ausge- 
theilt werden follen, und Hr. Landesältefter 
Karl Wilhelm Otto Auguft v. Schindel und 
Dromsdorf, geftorben zu Schönbrunn am 21 Nov. 
1830, beftimmte 3000 Thlr. zus2 Stipendien für 
bedürftige Studirende von Adel aus der Oberlau
fitz auf dem Gymnafium zu Görlitz, fowie 
3000 Thlr. auf gleiche Weife für folche, die 
das Gymnafium in Budiffin oder Zittau befu- 
chen. An die Stelle der beiden Adelichen 
können drey Bürgerliche treten. Ferner ftif- 
tete er für die Söhne armer Prediger in der 
preuff. Oberlaufitz, die in Görlitz ftudiren, 
zwey Stipendien, jedes jährlich zu 50 Thlr. 
Die höchfle Anzahl der Schüler betrug im 
Jahre 183° i" PHma 87, in Secunda 45 in 
Tertia 7a, in Quarta 81, in Quinta 43 ’ z„. 
Jammen 326t im Jahre 1851 in Prima 94, in 
Secunda 48, in Tertia 75, in Quarta 7o, in 
Quinta 52, zusammen 339. Aufgenommen 
wurden in beiden Jahren 17$, 3m Jahre 1830 
go, im Jahre 1831 95« Abgegangen find 162, 
in jedem Jahre 81. Auf die Hocbfchule gin
gen 41; im Jahre 183° 24; 3IIJ Jahre 1831 37t

Die Schulfchriften waren folgende :
1) Zur Feier der Vollendung des dritten Jahr

hunderts feit der Uebergabe des Aijgsburgi- 
fchen Glaubensbekenntniffes, und zur gyj. 
verftainifchen Gedächtnisfeier den 25 Juni 
j83°> von K. G- Anton, P10E und Rector, 
(20 S. 4. Enthält einen Abrifs der Ge- 
fchichte von der Uebergabe des genannten 
Glaubensbekenntniffes.)

2) Verftrch einer Gefchichte des Görlitzifchcn 
Gymnafinms, gte Forttetzung, von Ch. F.

(50
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Stolz i gtem College«, zur von Gersdor.fi- 
. fehen Gedächtnifsfeier am 27 Sept. 1830«
(12 S.) 4.

3) De Luciani aetate et vita fpecimen 
auctore E. Ae. Struve; zum Karl Gehleri- 
fchen Gedächtnifsactus den 15 Dec. 1830  
(4 S.) Fol. ' - '

*

4) Wir erlangen durch Chriftüm um des Glau
bens willen aus Gnaden Vergebung der Sün
den ? eine Rede bey dem dritten Jubelfefte 
der Uebergabe des Augsburgifchen Glau- 
bensbekenntnifles, gehalten von K. G. Anton, 
Prof, und Rector, herausgegeben zum Lob- 
und Dank- Actus nach dem Jahresfchluffe 
am 10 Jan. 1831. (20 S.) 4.

5) Materialien zu einer Gefchichte des Gör- 
litzer Gymnafiums im igten Jahrhunderte, 
gifter Bey trag zur Öffentlichen Prüfung vom 
25 bis ;28 März 1831, von K. G. Anton. 
(24 S.) 4. -

6) Materialien u. f. w. gelter Beytrag zum Lob- 
und Dank-Actus den g Jan. 1832, von Dem- 
felben,(\& S.) 4. (Enthält ein Verzeichnifs 
der Lehrer am Gymnafium im dritten Jahr- 
xehend des igten Jahrhunderts und der von 
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ihnen in diefer Zeit herausgegebenen Schul- 
fchriften, nebft einer Ueberficht des Schul- 
befuchs in den erften 5 Jahrzehenden.)

7) Materialien u. f. w. ggfter Beytrag zur öf
fentlichen Prüfung vom 11 bis 16 April 1832 
von Demfelben, (51 S.) 4.

8) Orationes Sylverftainianas die XFJH Maji 
1831 habendas indicit C. Th. Anton. 
Praemittitur comparationis librorum [acro- 
rum V. F. et fcriptorum profanorum grae- 
corum latinorumque eum in finem inftitutae, 
ut fimilitudo, quae inter utrosque deprehen- 
ditur, clarius appareat, Pars X. (15 S.) 4.

9) De origine 'vocabuli Baccalaurei, zur GerS- 
dorfifchen Gedächtnifsfeier von K, 4. Mau
ermann, Subrector. (13 S.) 4.

10) Einige Bemerkungen über Difciplin auf 
Schulen, zur Feier des Karl Gehlerifchen 
Gedächtnifs - Actus den 21 Dec. 1831, von 
E. E. Struve, Conrector, (10 S.) 4.

11) Orationes Sylverftainian-zs die VIII Jun. 
1832 habendas indicit C. Th. An ton. 
Praemittitur converfio loci r’ Cor. XI, 5_ 
15, et vocabuli nova interpretatio
(10 S.) 4.

L Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Unterzeichnetem ift neuerdings er- 

fchienen, und an die Buchhandlungen verfen- 
det worden ;

Handbuch für den ' geregelten mündlichen 
Vortrag geiftlicher -Reden; mit einer er
läuternden Beyfpielfammlung,. von Dr. 
H. A. Kerndörffer,

Die Anfprüche,. welche durch die foftge- 
fchrittene Cultur in Wiffenfchaften und Kün- 
ften in .neuerer Zeit auch befonders an Kan
zelredner, fowohl in Arifähung Her Abfaffung 
von Kapzelreden , als auch vorzüglich in Hin- 
ficht des vollkommenen mündlichen Vortrages, 
gemacht werden * find von fo grofser Bedeu
tung und Wichtigkeit, dafs die in obigem Bu- 
che gelieferte Entwickelung diefer gefteigerten 
Anfprüche,, und die Anleitung zu deren Be
friedigung, «ach dem Zepgniffe ehrwürdi
ger und fachverftändiger Beurtheiler , eine 
dankbare Anerkennung verdienen. Befonders 
nimmt auch hißbey die mit eben fo viel Ge- 
fchmacke al? Umfichtigkeit geordnete und er
läuterte vielzählige Beyfpielfammlung von Mu- 
fterreden ' rühmlich bekannter Kanzelredner, 
zu deren Benutzung die Aufmerkfamkeit der 
Lefer in Anfpruch. Von diefen anerkannt aus
gezeichneten geiftlichen Rednern find hier un
ter anderen folgende zu erwähnen: Dr. v.Am-

Dr. Bretfehneider; Dr. Emmerich ; Dr..

qjgiByyfimraw-Mwiwiwiii 1 .........................  .

Goldhorn; Dr. Reinhard; Dr. Röhr; Dr. Rü
del; Dr. Schleiermacher; M. Siegel; Dr. 
Tzfchirner; Dr. de Wette, Zollikofer u. A.

Um diefes Werk von goj Bogen defto ge
meinnütziger zu machen, habe ich den La
denpreis deffelben nur auf z-Thlr. beftimmt.

Leipzig, im Aug. 1832.

Carl Cnobloch.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. Funke (königl. fächf. Hof- und Juftiz-

Rath), Beyträge zur Erörterung prakti- 
fcher Rechtsmaterien. ; Thlr.

•— — die Lehre von den Pertinenzen, aus 
der Natur der Sache und dem römifchen 
Rechte, mit Rückficht auf das heutige Ma- 
fchinenwefen, entwickelt. 8- 18 gr.

Farbiger, Dr. Alb., Aufgaben zur Bildung 
des lateinijehen Stils für mittlere Claffen 
in Gjmnafien, aus den beßen neueren 
Latmiften entlehnt , durch fortlaufende 
Anmerkungen erläutert und mit ßeien 
Hintveifungen auf die Grammatiken von 
Zumpt und Ramshorn. gr. 8- (14I B-) 
1832. Leipzig , b. Hinrichs, weifs. Druck
papier. 16 gr._
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.... BeX einem Ueberflufs an Uebungsbüchern 
iür die erften Anfänger und einigen fehr 
brauchbaren für die oberen CI.affen , ilt doch 
^ür die mittleren nur wenig geforgt; befonders 
feit Zumpts treffliches Buch durch die Ver
sündigung eines unberufenen Herausgebers der 
lat. Original-Auflätze an Brauchbarkeit verlo
ren hat. - In 4 Abtheilungen giebt der Hr. 
Verf. Briefe, hiftorifche, rhetorifche und ver- 
mifchte Auffätze, ein vollltändiges Regifter, 
und in der Vorrede die Anleitung zum Ge
brauche diefes bereits von tüchtigen Schulmän
nern als fehr nützlich empfohlenen Buchs.

Bey. Rubach in Magdeburg erfchien fo 
eben :

Vorfichts- und T^erhaltungs ~ Mafsregeln 
beym

■finden, Gewitter, bey plötzlichen ünglücks- 
fallen und anfteckenden Krankheiten,

Nach
den beften Quellen und bewährtelten Erfah

rungen bearbeitet
von

J. 'M. SFcholand.
Preis io Sgr. oder 8 gr. Cour.

Inhalt: Verhalten bey anfteckenden Krank
heiten.' — Nutzen des Badens. — Was dabey 
zu beobachten. ~ Flegeln beym Gebrauche 
der kalten, kühlen, lauen, warmen, heifsen, 
mineralifchen, ruffifchen Bäder. — Dunftbä- 
der. — Fufsbäder----- Seifenbäder. — Träufel
bäder. — Behandlung der Betrunkenen. — Bils 
eines tollen Hundes. Blitz, Vorfichtsmafs- 
regeln dabey. — Behandlung der vom Blitz 
Getroffenen. —- Mittel gegen Brandblafen. __ 
Blutbrechen. ■ • Bluthuften. — Heftige Blutun
gen. — Brechdurchfall. — Catarrh. — Cho
lera.— Cholerine.— Koliken.— Durchfall.—
EpileptifcheBehandlung derfelben. — Erbre
chen. — Behandlung erdrückter Kinder. — Er
frieren. — Behandlung der Erfrorenen. — Mit
tel gegen erfrorene Glieder. -— Behandlung 

er Erhängten, Erftickten, Ertrunkenen Er-' 
würgten — Schwerer Fall. — Fahfüchtige. 
7 ;erhahen beym Fieber;. — Faulfieber. — 

or ic tsmafsregeln beym Gebrauch des Flüfs- 
bad68* "“Mittel gegen Froftbeulen. — Fufs- 
Golk Behandlung gefallener Perfonen. — 
Gewitt — VoHichtsmafsregeln beym
c) im Haufe; b) aufsar dem Haufe;
Strafse- d) in der Kirche; e) auf der
Mittel geJenlrn Wäldei g) a«f dem Schiffe. — 
Glieder. L. verrenkte, zerbrochene
Handlung erftici?t^n‘, tK ^nfectenftiche. — Be- 
Kirfchenfteine. _ Verh?^ ~ vVerfchluckte

Körner im i halten beym Kopffchmerz.. 
Körper, im Schlnnde aeckei geblieben. — 

Verhalten bey Krämpfen.— Anfteckende Krank
heiten. — Schutzmittel dagegen. x__ Krätze.— 
Lebensgefahren. — Lufteinblafen, wie es bey 
Verunglückten gefchehen foll. — Milzbrand.— 
Verbrannter Mund. — Nafenbluten. — Ohn
mächtige. — Pelt. — Räuchern. — Rettungs- 
mittel bey Verunglückten aller Art. — Verhü
tung- des Rheumatismus. — Scheintodte. — 
Schlagflufs. — Behandlung vom Schlag-e Ge
troffener. ■— Mittel gegen das Schluchten. -— 
Schutzmittel gegen anfteckende Krankheiten. 
__ Gegen das Erfrieren. — Steinbefchwerden. 
__ Mittel gegen Stockfchnupfen. — Schwarzer 
rp0(jt. _  Kennzeichen des tollen Hundes. — 
Trinken des Mineralbrunnens. — Plötzliche 
Unglücksfälle. — Verbrennungen. — Verletzun
gen. — Vergiftete.- — Verrenkungen. — Ver- 
fchlucken fremder Körper. — Verftauchungen. 
— Verftopfungen. — Verwundungen» — Das. 
Wafchen des Körpers.

Höchft wichtige Schrift für Jedermann..
Bemerkungen und Gedanken 

über
Leben und Tod des Menfchen, 

Herausgegeben 
von

J. M. 8 chol an d.
Preis io Sgr. od. 8 gr. Cour. 

Magdeburg, bey Rubach.
Wer möchte fich nicht gern über fo wich

tige Dinge, wie der Titel pennt, belehren 
wollen?- Wir erlauben uns hier nur kurz za 
bemerken., was der achtbare Verfallet in fei
nen Cyklus aufgenommen hat.

Im erften Abfchnitte lehrt er uns. die- 
Merk Würdigkeiten aus dem Menfchenleben ken- 
n e n; jpjq zweyten handelt er vom T?ode; 1 m 
dritten folgen Gedanken iur Befiegung der To
desfurcht^ der vierte ift der Behandlung der 
Sterbenden und Todten gewidmet, woran fich 
im fünften Belehrungen über Uniterblichkeit 
und Wiederfehen anknüpfen. Den Schltifs des 
Ganzen bilden einige Betrachtungen und Ge
dichte über Menfchenleben und Tod. Genug! 
wir müffen den Lefer auf das Buch felbft ver- 
weifen, glauben jedoch, dafs es Keiner o ne 
reichen Gewinn an Einficht und Kenntni s 
aus der Hand legen werde.

Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 1S32,

■Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea Boruffica aufgeführt^n Gewächfe, 
herausgegehen von F. Guimpel, Text von 
F, L. v. Schiechtendai, ar Band. 5. bis 8$ 
Heft. gr. 4. mit 24 illum. Kupfern.- geh. 
Pränum. Preis s Thlr..
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Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie. 
Herausgegeben von Dr. Lucae. 52t Band 
5s Heft.

Willdenow, Dr. C, L., Anleitung zum Selblt- 
ftudium der Botanik, ein Handbuch zu öf
fentlichen Vorlefungen. 4^ vermehrte Auf
lage, mit Kupfern. Nach der vom Geh. 
Rath Link beforgten 3 Auflage herausgege
ben von Dr. -4. Dietrich» 18,32. ££• 8*
Preis 2 Thlr.

Die Brauchbarkeit des vorftehenden Werks, 
bereits durch drey Auflagen aufser Zweifel ge
fetzt, ift in der vierten dadurch noch um Vie
les erhöhet worden, dafs der Herausgeber auf 
das natürliche Pfhnzenfyitem gebührende Ruck
ficht genommen, die Charaktere der Gattun
gen und Kennzeichen der Arten berichtigt, und 
alles, für die Jugend Anftöfsige daraus entfernt 
hat. Ueberdiefs mufs erwähnt werden , dafs 
die Zahl der, in der jetzigen Auflage befchrie- 
benen, Species faft um das Doppelte vermehrt 
worden ift, fo dafs man kaum eine Pflanze von 
irgend .einem Intereffe darin vermiffen wird.

Intereffante zeitgemäßse Flugschriften»

In der W. Zirges'fchen Buchhandlung ih 
Leipzig find erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben;
Ueber die, nächftkommenden Landtag von 

den Ständen Sachfens vorzunehmenden Ver
handlungen, mit Berückfichtigung der vom 
Bundestage bekannt gemachten Sechs Arti
kel und der darüber gegebenen beruhigen
den Erklärung der fächfifchen Regierung, 
von E. G. L. ********

Motto.
■. Nur die offne freye Rede

Ift des freyen Mannes Zeichen, . .
Wer da fclavifch wägt, mufs fchweigen, 
Wenn ein Kühn’rer beut die Fehde.

Preis 4 gr.

Gedanken über die neueften Frankfurter Bun- 
deshefchlüffe, eine Flugfchrift von E» r 
lepp.

Motto.
Blicke Genius de» Vaterlandes
Auf die Hohen und da» Volk herab.

‘ Seims.

Preis 8 gr-

Saalfeld, b. Herausgeber ; Rudolftadt in Com- 
miffion d. förftl. Hofbuchhandlung: Jo

hannis Henrici Vofßi f commentarii Vir*  
giliani. In Latinum fermonem convertit 
Dr. Theod. Frid. Godofr. Reinhardt. 
Pars I five Eclogae I —V cum commen- 
tario.

Da die hierüber vor zehn Jahren bereits 
erfcbienene Probefchrift mit vielem Beyfalle 
aufgenommen wurde, fo hat der Bearbeiter 
keine Mühe gefcheut, um den erregten Erwar
tungen zu entfprechen, und felbft die Koften 
des Druckes übernommen, als kein Verleger 
den Muth hatte, fich zu diefem Zwecke mit 
ihm zu verbinden. Das Werk wird bey Hn. 
Hirjchfeld in Leipzig mit fo vielem Anftande 
gedruckt, dafs wahrscheinlich auch das fprö- 
defte Auge durch feine äufsere Ausstattung 
wird befriedigt werden, und, obgleich haupt- 
fächlich für das Ausland beftimmt, wird es 
durch den auf feine Ausführung verwendeten 
Fieifs und durch die Nachweifung der Quel
len, welche es in vielen Stellen vor dem Ori
ginale voraus hat, auch im deutfchen Vater
land© vielleicht Freunde und Käufer finden. 
Auf die Koften eines Verlagsunternehmens je
doch nicht gefafst, hat der Herausgeber fich 
vor der Hand mit der Bekanntmachung des 
erften Theiles begnügen muffen, nach deffen 
Vollendung fofort das Manufer, zum zweyten 
Theile der Officin wird überfendet werden. 
Der Ladenpreis des erften Theiles wird unge
fähr ein Thaler feyn, und Schulmänner wür
den ihren Coliegen fehr verpflichten, wenn 
fie fein Werk prüfen, und bey gröfseren Be- 
ftellungen fich unmittelbar an den Heraus^’*'  
her adreffiren wollten.

Sollten Einige gefonnen feyn, auf beiä9 
Theile in frankirten Briefen im Voraus 2$ 
fubferibiren, fo würden fich diefelben um die 
Beförderung des tUnternehmens wefentlich ver
dient machen, und durch einen ermäfsigten 
Preis dafür entfehädigt werden.

II Ueberfetzungs-Anzeigen. '

So eben ift bey mir fertig geworden, und 
an alle Buchhandlungen verfandt:
Plutos, ein Luftfpiel des Ariftophanes, metrifch 

überfetzt und mit erläuternden Anmerkun
gen verfehen von Em. Lindemann, mit ei
ner Vorrede für Freunde des grieohifchen 
Drama von Dr. Chr. Fr. Segelbach. gr. g. 
16 gr. ' '
Leipzigs im Aug. 1832.

Carl Cnobloch.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER 

J EN A ISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
September 18 3 2.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Rubach in Magdeburg ift fo eben er- 
fchienen:

Allgemeines Handbuch 
der

Realkenntniffe ^ter Theil.

Auch unter dem Titel:
Tollßändige ihebretijch-praktiflhe 

Anweisung
zur Anfertigung kleiner Jchriftlicher Auf [ätze 

zunächft
für Lehrer, 

welche die Stilübungen in Land- und Bürger- 
Schulen, fowie in den unteren Claffen der 

Gymnaiien zu leiten haben.
Von

H.F. F. Si ekel,
Birector des königl. Schullehrer-Seminars 

in Erfurt.
vermehrte und verbefjerte Auflage. 

1832.
Preis i Thlr. 7’ Sgr. od. 1 Thlr. 6 gr. Cour. 
(Recenfion in Gräfe’s Archiv für’s prakt. Folks- 
jchuhvefen. XI Bd. is Heft 1832. pag. 161.)

Diefe Anleitung ift hauptfächlich auf Volks- 
fchullehrer berechnet, und lehrt diele,, den 
Unterricht in fchriftlichen Aulfätzen zweckmä- 
fsig zu ertheilen. Vollltändigkeit, Deutlich1 
keit, Genauigkeit und Reichhaltigkeit find die 
hervorltechenden Eigenfchaften derfelben, und 
es wird keinen Lehrer gereuen , fich diefelben 
angefchafft zu haben. jn der Einleitung wird 
der Nutzen der Stilübungen in Bezug auf die 
Volksfchule dargelegt; dann folgen im erften 
Abfchnitte Vorübungen, die fe]tir zweckmä
ssig genannt werden können. Dann kommen 
am zweyten Abfchnitte Hauptübüngen, und 
Her dritte enthält die Anweifung zu Gefchäfts- 

Pie Andeutungen für den Lehrer 
praktifch, die Aufgaben mannichfaltig und 

em Kreife der Volksfchule» angemeffen, und 

die Anfichten des Verfaffers über den Sprach
unterricht überhaupt und über einzelne Theile 
deflelben beyfallswerth.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Themiflii Orationes ex’codice Mediolanenfi 
emendatae a Guilielmo Dindorfio. ex. 8- 
4 Thlr. 8 gr.

Die Werke des Redners Themiftius erschei
nen in diefer Ausgabe zum erften Male in wür
diger Geftalt, an unzähligen Stellen aus der 
trefflichen Mailänder Handfchrift berichtigt, 
und mit der von Angelo Mai aus derfelben 
zuerft herausgegebenen Rede vermehrt. Bey
gegeben find die gehaltreichen Anmerkungen 
von Petau und Harduin und ein neu ausgear
beitetes griechifches Wortregifter.
'Leipzig, im Aug. 1833.

Carl Cnobloch.

Fr. Platneri, Antecefforis quondam Lipfien- 
fis, pro .linguae Latinae utilitate in re- 
publica literaria defenfio, quam X excurs. 
hift. litt. qu. tum Klotzii et Erneftii opus- 
culis inftructam et variis cum Platneri

•ipf. tum Klotzii et Erneflii npusculis huc 
fpectant. adauctam ed. Dr. E. F■. Fogel. 
8 maj. (11 ,ß.) 1832. Lipfia^, Hinrichs.

■ RS gr.
Man findet hier zunächft die, durch fort

laufende literarifche Noten des Herausgebers 
erläuterte Platnerfche Abhandlung felbft. Cap, 
I. De linguae alicujus inter eruditos comm. 
neceffit., II. de linguar. populär, hodiern. 
indole, neceffaria idiomatis comm. inter eru~ 
ditos adhibendi requifita neutiquam prae fe 
ferente. III. De falutaribus ling. Lat., idio
matis inter eruditos comm. loco adhibitae, 
effect. Dann folgen im Intereffe der Gegenwart 

(32) ,'
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zehn literarifch - hiftorifche Excurfe des Her
ausgebers, z. B. de accurata exeget. fontium 
jüris pe'rtractatione , hodie inprimis enixe de- 
fideranda; de primitiva error. a Scholiaftis 
commifforum origine, longeque patente ipfor. 
per fequentia quoque tempora valore; de ge- 
nuinis quibusd. myfticismi philofophici atque 
theologici, fere ubique hodienum confpicui 
caufis et effect. Endlich fchliefsen fich hieran 
acht mit der Hauptabhandlung näher ver
wandte Additamenta mit Anmerkungen V's. 
aus den Schriften von Klotz, Efneßi und 
Platner.

So eben erscheint in unferem Verlage: 
•5*  chlang en künde' 

von Dr. H. O. Lenz.
Mit 29 illum. Abbildungen. 4^ Thlr.

Diefes ausgezeichnete Werk, deffen Haupt
inhalt über die in Deutjchland lebenden Schlan
gen auf zahlreiche eigene Beobachtungen des 
im Erforlchen der Natur unerrnü'deifen Verfaß*  
fers, fich gründet", ift nicht nur für diefen an
ziehenden, noch mancher Aufhellung bedür
fenden, Theil der. Naturgefchichte, fondern 
auch für die Heilkunde, kn Anfehung der 
Wirkungen des Schlangengiftes und der Mit
tel dagegen, von der gröfsten Wichtigkeit. 
Alle Buchhandlungen liefern diefes .wichtige 
Werk, mit naturgetreuen Abbildungen ’^ auf 
Verlangen, zur Anficht. • , . ,

Gotha, den 15 Aug. 1832.
Beckerfche Buthhandlung.

Neue beathtüngswerthe Schriften und 
Mufih allen.

In der W. 7drgeffchen Buchhandlung in 
Leipzig find erfcliienen', und in allen Buch
handlungen zu haben:
Leben, Abentheuer, Liebfchaften und andere 

Cüriofa des fahrenden Candidaten d6r Rechte 
G. F Ehiüald , von ihm felbft zu Nutz und 
Frommen feiner Zeitgenoffen ans Licht be
fördert. Preis 8 gr.

Liederkranz von G. F. Ehwald, Cand. juris et 
Notarius. (Gedichte er Theil). Preis 8 gr.

Porträt von G. F. Ehwald, Cand. juris et No- 
• tarius. Pueis 4 gr.

Anweifung zum Zeichnen der Civil- und Mi
litär -Kleidungsftücke. Zum Gebrauch für 
Mannskleidermacher. Bearbeitet von H. C. 
Grofse, Kleidermacher in Düben. Mit 52 
Kupfern und Tabellen. Preis 20 gr.

Pleifsenrode wie es ift. Ein poet. Schwank in 
zvvanglofen Reimen von Richard Glafs, 
Preis 4 ^r, .
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Unterhaltung, kleine, nach dem A. B. C. 
mit illum. naturhiilorifchen Abbildungem 
Preis- 4 gr.

Clavieriabelle, in Royal-Folio. Preis 4 gr.
Zwey Gefänge zum Geburtsfefte der Eltern 

mit leichter Pianoforjebegleitung. Preis 4 gr. 
von F. Engelmann.

Kupfch, 2 neue Tänze für’s Pianoforte. Nach
tigall Galoppe und Leipziger Abkühlung- 
Walzer. Preis 4 gr. ö

Kupfch; grofse Jubel-Polönaise fürs Pianoforte. 
Preis 8 gr.

Engelmann, das Unentbehrlichfte beym Rech
nen. Preis 1 gr.

— — Religions- und Sitten - Lehre. Preis 
4 gr.

Goethes Porträt. 4. Preis 4 gr.
Guftav Adolph der Grofse, König von Schwe

den. Ein Heldengedicht zur zweyten Säcu- 
larfeier der Schlacht hey Lützen am 6 No
vember 1832, von Karl Spahn.

Bey uns ift erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben:

Die Verbreitungsweife der epidemifchen 
Cholera, mit besonderer Beziehung auf 
den Streit über die Contagiofität derfel- 
ben, hiftorifch und kritifch bearbeitet von 
H. VF. Buck, Med. u. Chir. Dr. u. f. w. 
gr. 8- brofeh. Preis 1?- Thlr.

-Aych bey der übergroßen Menge von 
Schriften über die Cholera wird diele __ we- 
nigftens von Aerzten, denen die VViffcnfchaft 
etwas gilt — nicht überfehen werden können - 
und felbft die, welche in manchen Stücken 
anderer Meinung find, als der Verfaffer, wer
den ihm hoffentlich das Zeugnifs geben, dafs 
er mit redlichem Eifer und mit feltener Gründ
lichkeit feinen Gegenstand behandelt hat.

Rengerfche Verlags-Buchhandlunff 
in Halle. * b

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
hiben;

Zinkeifen, J- UGefchichte -Griechenlands 
vom Anfänge gefchichtlicher Kunde bis 
auf unfere Tage, ir Theil, das Alterthum 
und die mittleren Zeiten bis zu dem Heer
zuge König Rogers von Sicilien nach 
Griechenland, gr. 8- 4 Thlr.

Diefer Band enthält aufser einer gedräng
ten, aber aus den Quellen felbft gefchöpften, 
Ueberficht der alteren Gefchichte eine Menge 
der intereffanteften Auffchlüffe über die fpä- 
tere römifche und die byzantinifche Zeit, mit 
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durchgängig genauer Anführung der Quellen. 
Der 2te Theil welcher die Gefchichte bis auf 
die neuefte Zeit herabführen foll,‘ wird vor
nehmlich über die fränkische Periode neues 
Licht verbreiten, und der geschichtlichen Ent
nickelung der Sprache, Literatur und Cultur 
der Neugriechen eine befohdere Aufmerkfam- 
heit widmen. Er erfcheint im .folgenden Jaare.

4Bey Ed. Anton in Halle ift erfchienen, 
Ünd m allen Buchhandlungen zu haben: 
Hoche, Dr. Lehrbuch der. Geographie, 

fdr Gymnafien und andere höhere Unter- 
Hchtsanftalten. 8- 33 ßo£en auf weifsenl 
Druckpapier. 18 gr«

Der gute Druck und das hübfche Papier 
wurden diefes Buch bey, feiner Wohlfeilheit al- 
lein fchon empfehlen. Die forgfältige. Bearbei
tung aber , verbunden mit zweckmäfsiger Ein- 
richtung des Ganzen und bedachtfamer Aus
wahl des Gegebenen, machen diefes Werk zu 
einem lehr pmpfehlenswerthen Lehrbuchs der 
Geographie, das auch beym Privatgebrauch 
mit Vortheil benutzt werden kann.
Scholz, C. G. Rector, Aufgaben zum Kopf- 
Jfechnen. ls Heft. 8. ? ß n 4 gr.

r ~~ Beantwortungen dieyer Aufgaben. 8- 
o gr.

rrh EdniTr1Cr-W7 eS dem Hn’ Verfaffer mög
lich, diefs langft gewunfclv.e Heft herauszuge
ben. Es find nun die Kopfrechnen - Aufgaben 
und Beantwortungen, Zufammen 6 Hefte,' pr. 
20 gr. complet vorhanden, fo wie auch der 
ganze Rechen-Curfus dadurch abgefchloffen ift. ■ 
o Pr 3 Theile’ koftet 1 Thlr.
° die AufSaben zum Zifferrechnen
xmt Auflufungen, 6 Hefte, 20 gr. ; mit -den 
Kopfrechnen-Aufgaben und Auflöfungen zpfam- 
men alfo gerade 5 Thlr. Doch find alle Theile 
und Hefte einzeln zu haben.
Scholz, C. G., Anweifung zum Kopf- und 

Ziffer- Rechnen, ar Theil» 8« Dritte Auf- 
lage. 8, gr.

achsin anti , 
Geohietrie für Handwerker.

^« Lehrbuch zum Selbstunterricht, befonders 
Leitfaden beym Unterricht in Ge- 

deb^ehufen* Mit 11 Tupfer tafeln. Mag- 
2o gr?CobJy ,Rilbach‘ Preis 25 Sgr, '©der

Leh-rer an eineZ Wpks Ielbft
mehreren Jah«n e, “ a ? ’ r.aus der 
übemino-pn Schuler m das Gewerbsleben
Meigwgen, <he noch jem der Anflalt für ihre 

darin erworbenen Kenntniffe Dank wiffen: fo 
hat fich derfelbe befonders bemüht, diefe falt 
jedem Gewerbsmann jetzt unentbehrliche Wif- 
fenfehaft in das bürgerliche Leben überzutra- 

und fie fo fafslich als leicht darzuftellen.
Was dem Handwerker jeglichen Fachs, befon- 
ders dem' Bauhandwerker, in der Ausbildung 
feines Gewerbes durch diefe Wiffenfchaft höchft 
nothwendig ift, glaubt er genügend in diefem 
Werke aufgelteilt zu haben.

Anzeige
für alle Befitzer griechijeher Wörterbücher. 

Hannover, im Verlage uer Hahnfchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Griechijch' deutfehes Wörterbuch der my- 
thologifchen, hiflorifchen und geographi- 
fchen Eigennamen, nebft beygefügter ur 
zer Erklärung und Angabe der Sylben- 
länge, für den Schulgebrauch; ein An
hang zu jedem griech. Wörterbuche. Von 
G. Ch. Crufius, Subrector am Lyceuin 
zu Hannover, gr. 8» Lex. bormat. 183$« 
1 Thlr. 12 gr.

Bür gebildete Männer und Frauen, Jünglinge 
und Jungfrauen. .

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fö eben 
folgendes beachtenswerthe, zeitgemälse Werk 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

J. A. L. R.ic-ht er*  s
Handbuch- der populären Aßronomie, 

für die gebildeten Stände, insbefondere tur 
denkende; wenn auch der Mathematik nur we
nig oder gar nicht kundige Lefer. 2 Theile. 

Mit 1 Atlas Abbildungen und 5 Tabellen.
8. Preis 6 Thlr. 20 gr.

Die Aftronomie ift . die Krone der Natur-
wiffenfchaften; fie enthält das geiTtige Element 
in einem folchen Grade , dafs fie darin fa t 
alle anderen Willen fchaften übertrifft, 
unmittelbar dahin wirkt, die böchften 
des Wahren, Schönen und Guten in

Darum «
Jeden an, delfen inneres Selb Anfchaueu 
ganz verkrüppelt ift; ja, das blolse tenauen 
des gefügten Himmels / h der
Seele, auch des Ununterrmhutflea, eine Menge 
von Vorltellungen und Empfindungen die ihn 

nd läutern und ihn mit Ahnungen 
Ift es do«h, als ob

erheben ui— ---.
des Utofichtbaren erfüllen, 
eine geheime Zaubermacht 
ienen glänzenden Gehirnen hinzöge 
he in ruhigem Schweigen ihre £ 
wandeln fleht, als ob nicht hier, londexn dort

den Menfchen zu
e, wenn er 
Bahn dahin
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die wahre Heimalli feines Geifies wäre, als 
ob er Flügel bekommen mufste, um fich_ auf- 
xufchwingL, wo Orion Geh gurtet und d 
Schwan feine Silberfuuge en'falt«. Dahe

- wird denn Kenntnifs der Sternwiffenfc.iaft autjh 
im grofsen Publicum als ein allgemeines Be
dürf m Cs gefühlt. Der Verlader hat hch die 
Aufgabe geftellt, auch den Laien m.der Ma- 
themalik dabin zu bringen dafs die Haupt- 
iebren der A&—
faFre fondern fie auch nacn uhlu
verliehe, und ihn in den Stand- zu fetzen, dafc 
er mit Heberzeugung emjehe, wie es oem 
Denker möglich fey, in die Tiefen des_ Him
mels einzudringen. Zu dem Ende hat der 
Verfaffer bey feinem Vorträge zuvorderft 
auf Elementarmathematik Rückficht genom- 
mpn ohne den höheren Kalkül zu Hülfe ZU 111 CIA 3 
nehmen.-------Wir dürfen diefes Werk, das den Namen 
eines als Gelehrten und Scl'"f‘rg “ 
mpin geachteten Mannes an der Stirn trag , 
nicht noch befonders lobend empfehlen wollen.

Von der Univ er fitäts-Buchhandlung in 
Königsberg haben wir. mit Verlagsrecht an uns 
gekauft:
BeffMt, K., erklärende Einleitung zu Homer, 

Odyffee für Anfänger. 8- 1816. 14 g .

Dr- E'LÄ” “ 
cions in feiner urfprunghehen Gehalt u. 1. w.

__Antithefes3 Marcionis comment. 8 maj. 

J71823'n/J1 M Mehrn Schulfchriften. Nebft

8- t8>4-

Laiche'Aymon, Graf von über den Dienft 

der leichten Truppen. 8> 8 8. 4 &

Schickfale der Seelenwande- 
rungshypothefe unter verfchiedenen- o e 
und in verfchiedenen Zeiten. 8*  Schrei p.
12 Äf« od- 15 S^r- . , - Ad

,,^lin Handbuch der Probirkunft. A.
Fauque ’ Wolff, mit Anmerkungen

Fran^ H Klaproth. 8- 1800. Schreibpap.
von AL _ c .
12 Schichte des Lombarden - Bundes

FozgZ, -L; eKampfes' mit Kaifer Friedrich 1.
Aus X darg. g- 8- ^8: ™r.

ZeUefc. A., Beyträge zur Batordermig der 
preuh. Nationalerziehung. 5 • 8> 8
r • 2 1 hlr»
_- II, Elemente der menschlichen Sprach

zeichenlehre. 8. 16 gr- od‘ 20 bSr’
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Theiler C. A., III. Elemente der deutfehen 
Sprachzeichenlehre. 8- 16 gr. od, 20 Sgr.

_____ IV. Elemente der Mufik. 8« 1 Thlr.
g gr. od. 1 Thlr. 10 Sgr.

_____ V. die Schulmeiftetfchüle. Mit 1 Kpfr.
3te verb. Aufl. 8- 1817- 9 gr- SSr-

Leipzig, den 10 Aug. 1832-
«T. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

Voliftändige Ausgabe von Phaedri Fabulae.
In allen Buchhandlungen vorräthig:

Phaedri Aug. Lib., Fabulae Aefopiae, 
accedunt Caefaris Germanici Aratea edit. J.

C. Orellius; editio altera, aucta Phaedri fa- 
b 'ulis novis ab A. Majo redintegratis. 8 maj. 
Turici. 1 Thlr. 8 gr- od. 2 Gl.

Bey L. Oehmigke in Berlin ift fo eben^ 
erfchienen :
Goethe's Ankunft im Elyfium. Eine Gedächt- 

nifsfeier von L. v. B. gr. 8- geh. (g gr.) 
Unter Verkehr. Eine Polle in einem Aufzug.

Nach der Handfchrift des Verfaffers. Sechfte 
Original-Ausgabe. 8« geb. (12 gr.)

Leber die Gemeinheitstheilungs - Methode des 
Landes-Oekonomie-Raths Podlasly, wobey 
eine Verweigerung auf Land erfolgt. Auf 
Veranlagung aus den Verhandlungen des 
landwirihfchaftlichen Vereins zu Elbing her- 
ausoeneben von dem Director deffelben, Land- 
ratii Abramowsky. 8- geh. (8 gr.)

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Für Freunde unterhaltender Lectüre und 

Lefezirkel überhaupt.
Bey G. Baf/e ift fo eben erfchienen:

’ Reifen durch das 
füdliche &r an k reich.

Von Vayjfe de Villiers. Aus dem Franzöfi- 
fchen. Auf Velinpap. ß. Geheftet.

Preis 1 Thlr. 12 gr.
Wer verfetzt fich wohl nicht gern, und 

wenn auch nur im Geilte, unter den Ichönen 
Himmel des mittäglichen Frankreichs? Neh- 
men wir alfo das Buch des Hm. Vayffe de 
Pilliers zur Hand, und, durchwandern wir mit 
ihm jenes heitere Land, wovon uns hier ein 
in jeder Hinficht lehr anfchauliches Bild ge
geben und £0 manches hiftorifche Detail er
zählt wird. — ßinnen Kurzem folgt ein zwei
ter Band.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben in bey franz farrentrapp in Frank- 
furt a- M. erfchienen:

Univerfalhiftorifche Ueb er ficht 
der

> Gefchichte der alten Welt 
und ihrer Cultup.

Von
Friedrich Chriftoph Schlaffer, 

Geh. Hofrath, u. Prof, in Heidelberg.
Dritten Randes Dritte Abtheilung.

Inhalt.
Achtes und neuntes Capitel. Von Diocle- 

tian bis auf Odoaker. — Einflufs des Chrilten- 
tbums auf,die allgemeine Bildung, oder Gang 
der chriftlichen Literatur bis Ambrofius und 
Auguflinus. — Das Chriltenthum im Orient 
urid Occident von der Zeit der Schlacht, bey 
Adrianopel bis auf Odoaker. — Leben und 
Staat diefes Zeitraums.
gr. 8« Preis auf Druckpapier i Thlr. 22 gr. 

od. 3 fl. 30 kr. Rhein.
- Schreibpapier 2 Thlr. 12 gr. 

od. 4 fl. 30 kr. Rhein.
. ' . - Poftpapier 3 Thlr; 18 gr-

od. 6 fl. 45 kr. Rhein.
Der Verfaffer hoffte die alte Gefchichte 

mit diefem Theile fchliefsen zu können 5 al
lein theils der Wunfch, ein völlftändiges Re- 
gifter beyzufügen, theils die Nothwendigkeit, 
die oftgothifche Zeit zu behandeln, welche 
offenbar mehr der alten Zeit als dem Mittel- 
alter angehört, hat ihn geneigt gemacht, noch 
ein.Bändchen beyzüfügen, welches feine Le- 
fer in kürzerer Zeit noch zu erwarten haben. 
Diefer Schlufsband wird auch noch das hier 
fehlende Capitel über Literatur und Bildung 
emkalten, fOwie ein ähnliches über Cultur 
und Literatur der oftgothifchen Zeit; der Ue- 
bergang zum Mittelalter wird erft dadurch voll- 
handig angedeutet feyn.

E ANZEIGEN.

Die früher erfehienenen 5 Bände ih fie*  
ben Abtheilungen koften im Ladenpreife:

ordin. Druckpap. 14 Thlr. 14 gr. od. 26 fl.1 
15 kr. Rhein.

Schreibpap. 19 Thlr. 12 gr. od. 35 A- - 
Veh Poftpap. 29 Thlr. 4 gr. od. 52 fl. 30 kr.

Rhein.

Von demfelben Verfaffer erfchienen bey 
dem unterzeichneten Verleger noch folgende 
Werke:
Gefchichte der bilderftürmenden Kaifer des 

oftrömifchen Reichs mit einer Ueberficht’ 
der Gefchichte der früheren Regenten def- 
felben. gr. 8- 1812. 3 Thlr. 12 gr. od 6 fl.. 
18 tr*

Weltgefchichte in zufammenhängender Erzäh
lung, ir Bd. Alte Gefchichte. 2r Bd. ir 
Thl. bis auf Conrad I. 2r Bd. 2r Thl. bis 
auf den Tod Gregors VII. sr Bd. ir u. 2r 
Thl. Allgemeine Gefchichte der Kreuzzüge, 
gr. 8- Jßto“-’ 1824. auf Druckp. ,15 Thlr.

10 gr. od. 27 fl. 32 kr. 
auf weifs Druckp. 20 Thlr. 12 gr. od.

36 fl. 56 kr.
Frankfurt a. M., im Aug. 1852.

Franz Farrentrapp.

Bey Joh, Ambr. Barth in Leipzig iß er
fchienen , und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt:
Gefchichte der geheimen Verbindungen der 

neueften Zeit, is und 6s Heft. gr. 8«- rofch, 
1 Thlr. 15 gr.

Das ganze Werk enthält nun:
is Heft. Actentnäfsiger Bericht über den ge- 

'heimen deutfchen Lund und das Turn- 
wefen, nebß einleit. Bemerk, über die 
früheren geh. Verbind, von J. D. F. 
Mannsdorf. 1 Thlr. 3 gr.

as Heft. Die Ergebnif/e der Unterfuchung in 
(33)
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Bezug auf den Bund der Unbedingten, 
oder Schwarzen u. f. w. 9 gr.

JS Heft. Die Central-Unterfuchungs-Commif- 
fion zu Mainz und die demagogifchen 
Umtriebe in den Burfchenfehaften der 
deutfchen Univerfitäten zur Zeit des 
Bundestags - Befchluffes vom 20 Sept. 
1819; von Rudolph Hug. 12 gr.

4s Heft. Actenmäfsige Darftellung der Ver- 
Juche, Deutfchland in Revolutions • Zu- 
fiand zu bringen, herausgegeben von 
C. Follenberg. 9 gr.

5s Heft. Gefchichte der geheimen Verbindun
gen in Polen. 18 gr.

6s Heft. Die demagogifchen Umtriebe auf 
den deutfchen Univerfitäten. Aus den 
Acten der Mainzer Unterfuchungs-Com,- 
xniffion. 12 gr.

Empfehlungswerthe Werke für angehend# Ju- 
riften, befonders für folche, die fich zum

Examen vorbereiten.
Bey G, Buffe in Quedlinburg find fo eben 

erfchienen :
Examinatorium de hodierno

Jure Romano p r i v a t 0 
ex fontibus atque probatiffimis libris hau- 
ftum. In ufum tironum elaboravit E. C. A. 

de Goertz, Bogen.) 8*  Preis 2 Thlr.
Examinatorium in elementa 
Juris civilis, 

quo jus canonicum et germanicum ficut paffim 
jus faxonicum refpiciuntur. Scripfit E. C. A.

de Goertz. (13 Bogen.) 8« 
Preis 1 Thlr. 4 gr.

Beide Werke dürfen als die neueften und 
heften Repetitorien des juriftifchen Studiums, 
und als treffliche Hülfsmittel bey der Vorbe
reitung zum Examen mit Recht, 'empfohlen 
■werden..

Bey Rubach, in Magdeburg ift. erfchie- 
neu k

A., B. Decker, ' 
(Rector an der Volkslchule in der Neuftadt 

Magdeburg)
Tabellarifch- arithmetifche ' Handfibel, 

in fortfehreitender Stufenfolge von den leich
teren Aufgaben der 4 Sp~cies gleichbenann
ter Zahlen, durch alle Grundrechnungsarten 
bis zu (jen fchwereren Aufgaben der Regel 
de Tri in Brüchen, für Bürger- und Volks- 
Schulen, nebft Fachbuch und Anweifung 
über den Gebrauch derfelben.

Die Fibel iß Querduodezformat, obgleich 

> 2^0

nur 36 Seiten ftark, ift durch die bis jetzt 
noch neue und einzige Darftellung fo unge
mein reichhaltig an Uebungsaufgaben, die in 
der genaueften Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren fortfehreiten, dafs ejn Lehrer 
auch der zahlreichften Claffe, wenn die Kin
der diefes Büchlein als Eigenthum befitzen 
alle feine Schülerabtheilungen augenblicklich 
zu befchäftigen und den Privatfleifs der Kin
der mit Leichtigkeit zu befördern im Stande 
ift. Die Kinder bilden fich nach der gegebe
nen Anweifung die Exempel felbft, und lernen 
fie als Beyfpiele aus dem gemeinen Leben 
darftellen, wodurch der Vorwurf, dafs mehr 
mechanifche Uebung befördert und weniger 
der Verftand gefchärft werde, gewifs Wegfäl
len wird. Auch Eltern und Privatlehrern 
welche ihre Kinder und Zöglinge lehrreich 
befchäftigen und ihren Privatfleils anregen 
wollen, ift diefe Fibel vorzugsweife zu empfeh
len. Dei; Preis eines Exemplars der Fibel 
o/me Facitbuch und Anweifung ift brochirt

$gr., in Partieen von mindeltehs 25. Exem
plaren aber 2 Sgr. Das Facitbuch mit Anwei- 

Tung koften zufammen 25 Sgr.

Bey Carl Cnöbloch in Leipzig ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Tittmann*  s, Dr. L. A., Gefchichte der deut

fchen Strafgefetze. gr. 8- 1 Thlr. 16 gr.,
Bey Abfaffung diefer Gefchichte find die 

alten deutfchen Gefetze, die Landrechte, Sta
tuten und Urkunden genau benutzt, auch alles 
fo viel wie möglich kürzlich und überhaupt 
verftändlich dargelteilt worden.

Von demfelben Verfaffer ift früher bey 
mir erfchienen:
Vorträge und Urtheile über merkwürdige 

Straffälle aus Acten, gr. 8- 1 'Ihlr.

Bey Ludwig Oehmigke An Berlin ift fo 
eben erfchienen:
Hengftenberg, E. W., Dr. u. Prof., Chrifto- 

logie des aiten Teftaments u. f. w. ir 21 
Theil, gr. 8- 5 Thlr.

Der dritte Theil erfcheint im künftigen 
Jahre, und fl bliefst diefes fchätzbare für je
den Theologen höchft wichtige Werk.

IJeffelben träge zur Einleitung ins Alte Te- 
ftament. ir ßd. igr. g. (t Thlr, ig gr.}

Auch unter dem Titel:
Die Authentie des Daniel und die Integrität 

des Sacharjah. x ,
Hengftenberg, E. W., de rebus Tyriorum 

cominentatio academica^ gr. g. Preis 12 gr.
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Eingehende Unterfuchungen über die Ge
fchichte der Stadt Tyrus, in foweit fie zur 
heiligen Schrift in Beziehung fteht. Befon- 
ders Vertheidigung der genauen Erfüllung 
der diefe Stadt betreffenden Weiffagungen 
des Jefaias und des Ezechiel gegen die An
griffe des Hn. Dr. Gefenius.

Typke, J. W., zwey Abfchiedspredigten und 
Ämtsjubelpredigt, nebft Nachricht von den 
Lebensumftänden des am 26 Dec. 1830 zu 
Dobriiugk jn der Laufitz verftorbenen Su
perintendenten , IL A. Typke; nach deffen 
Tode herausgegeben von feinem Sohne. 
gr- 8- geh. 4 gr.

Stier, B.., (Pfat’rer in Frankleben) Luthers Ka
techismus, als Grundlage des Con.firmanden- 
Unterrichts, „im Zufammenhange erklärt. 8«
5 Sr*

Für Gymn afien.
In allen Buchhandlungen zu finden:

C, Crispi Salufti, Orationes et Rpiftolae ex 
Hifloriarum libris de.perditis ad fideih cod. 
Vatic. recens. atque in fchol. ufum ed. J.
C. Orellius. 8 maj., Turici. 9 gr. oder 
36 kr.

Bey J. G. Schmitz in Cöln ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Theorie des late/nifchen Stils, nebft einem 
lateinifcnen Antibarbarus, von Dr. C. J. 
Gryfar. gr. 8. XIV u. 684 Seiten. 2 Thlr. 
6 gr.

Der Verfaffer fuchte in diefer Schrift ei
nem, bey den lateinifchen Stilübungen längft 
gefühlten, und von Schulmännern fehr oft 
aasgefprochenen Bedürfniffe abzuhelften. Das 
Ganze ift dem gröfseren Theile nach lexikali- 
fcher Art, und zerfällt in drey Abtheilungen. 
In der erften, welche als Haupttheil des Bu
ches zu betrachten ift, find die einzelnen Wör- 

' l^r^aitung&n in Beziehung auf Bedeutung und 
-.der Eeihe nach durchgegangen, und 

Numeralia, Prä- 
(ämintlich, die Sub- 

nach einer gehöri
gen Auswahl behandelt wotdou. Uebe» lelz. 

fr ßnd allge-
ift als am“ -e luFgfte»'> und denfelben 
dem die «n Annharh^^ , (ü in
nifchen s?„„ " J8 der latei-

'.““fr branchbarften ob- 
hörigen Schrifien^^v8 T dtn hi'ber ge- 
rius, Scioppius Va,an°kVorrius’ Cella' 
mengeftellt find, fr und No»en wfam- 

6 u der zweyten Abtheilung 

folgen die nothwendigften Regeln über latei- 
nifche Satzbildung, und in der dritten find 
Vorfchriften über Wort- und Satz-Stellung 
enthalten. Dem Ganzen ift zum leicheren 
Nachfchlagen ein. lateinifches Wörterverzeich- 
nifs beygefügt.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dräfeke's, Bifchof’s u. L w., erfte am 1 Juli 

1832 im Dom zu Magdeburg in Gegenwart 
Sr. Majeftät des Königs u. f. w. gehalten® 
Predigt, gr. 8- - Magdeburg, bey Heinrichs- 
hofen. geh. 4 gr.

__ .— zwey Nachträge zu feiner Antritts
predigt im Dome zu Magdeburg u. f. w. 
gr. 8« gehi Ebendaf. 6 gr.

Magdeburg bey Bubach erfchien fo eben:

Funfz i g leichte
Choral- Vorfpielc 

aus
Dur und Molltonarten 

, über
die bekanntejten Choräle für Orgel mit und. 

ohne Pedal..
Eingerichtet und componirt 

von
Friedrich Baldamus, 

Cantor und Organift zu Genthin«.
Elftes Heft.

Preis 20 Sgr. od. 16 gr. Courant. 
(Auszug aus der Forrede.)

Es giebt zwar fchon eine bedeutende 
Menge Vorfpiele, Nachfpiele, Choralvorfpiele 
für die Orgel, und fie werden leider von den 
meiften Organilten und Dorfl chullehrern un- 
berückfichtigt gefallen, weil fie einmal ihnen 
zu fchvyer find oder Vorkommen, oder weil fie 
liebet ihre eigenen Gedanken vertragen wol
len. Von welcher Art die Gedanken find, und 
wie .fie fehr oft auf das Gehör des Kenner« 
und auch wohl auf das des Laien wirken , be- 
weifet wohl, dafs fo manche grofse Componi- 
ften fich bemüht haben, lür fcnwäcbere Orga- 
niften Vorfpiele zu fchreiben, um diefen je- 
legenheit zu geben, etwas Verband mnes vor 
dem Choral vorzutragen/ Diele A ic it *egt 
auch meinen Choral - Voripielen z tm- I heil 
zum Grunde, und ich habe mich hur bemühet, 
diefelben mit einer noch beichteten. Spielart 
zu componiren, als die, welche mir bekannt 
find. Völlig in .Accorten moduhrende Vor
fpiele zu letzen, die heylich Um.h. leichter find, 
fcheint mir den Zweck, den fie auf das Ge- 
müth des Zuhöters haben lullen, mcm zu er
reichen; darum habe ich diele Art mcht-ge-
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wählt, fondern meinen Vorfpielen eine dem 
Charakter des Liedes paffende Melodie einge
legt, und es würde mir belohnend genug 
feyn, wenn meine Sorgfalt ihren Zweck er
reichte, und diefer mühevollen Arbeit neben 

• den vielen noch ein Plätzchen vergönnt würde.

Bey Joh, Ambr. Barth in Leipzig ift er
schienen, und in allen Buchhandlungen zu 
Baben:
Jahn, Dr. G., hypfometrifche Tafeln, oder 

Hülfstafeln für die Berechnung barome- 
trifcher Höhenmeffungen , nebft Reductions- 
tabellen für Barometerbeobachtungen.- Zu
gleich als Anhang zu den logarithmifchen Ta
feln von M. v. Praffe. 16. geh. 12 gr.

Früher'erfchien bey. demselben Verleger:
Praffe, M. v., logarithmifche Tafeln für die 

Zahlen Sinus und Tangenten, reyidirt und 
vermehrt von Prof. K. B. Mollweide. Neue 
Auf!. 1825. 16. geh. 12 gr.

(Partiepreis für 25 Exemplare 8 Thlr. 
fächf. netto.)

Ferner hat derfelbe aus dem Verlage der 
Univerßtätsbuchhandlung in Königsberg an 
fich gekauft: '
Weßphal, logarithmifche Tafeln. 4. 1821. geh.

1 Thlr.

In der Myliusfchen Buchhandlung, Brü- 
derftrafse No. 4, ift fo eben erfchienen:

Friedrich von Matthiffons literarifcher 
Nachlafs nefft einer Auswahl von Brie
fen [einer Freunde. Ein Supplement zu 
allen Ausgaben feiner Schriften. 4 Bände, 
gr. 12. Druckpap. 2 Thlr. 20 Sgr. Poft- 
pap. 3 Thlr. 10 Sgr. Velinpa;p. 4 Thlr.

Inhalt: ir Bd. Mittheilungen aus Matthif
fons Tagebuch als Fortfetzung feiner Erinne
rungen. I. Reifefkizzen und tägliche Erleb
nille. II- Gedichte. III, Sphinx! IV. Poly- 
dora ; Fremdes und Eigenes. Matthiffons 
Selbftbiographie. ar Bd. Briefe von L. Ch. 
Sander, Ff*  Brun, geb. Münter, J. G. Frey
er von Salis - Sewis , Fr. Haug, A. von Rode.

Rd Briefe von K. L. von Knebel , K. 
E. K. Schmidt, J*  K. L. Gleim, W. Graf 
von Wolkenfteih, A» Mahlmann, G. W. Ch. 
Starke, J. F. Freyherr von Hetzer, Fr. von 
Schiller, Ch. M. Wieland, K. L. Fernow, M. 
A. von Thümmel, H. A. O. Reichard, 1. von

SS 1264.

Maltitz, Dr. Adrian, Fr. Meifsner, Dr. Ebel, 
H. Zfchokke, Graf von Kueffftein, L. Neuffer. 
4r Bd. Briefe von Buhle, A. Hirt, Böttiger, 
A. von Imhof, Jacobi, Fr. Hartmann, A. G. 
Eberhard, Sömmering, Meyer, K. L. Wur- 
ftemberger, W. Müller, Fouque, A. von Stol- 
terfoth, G. C. Lichtenberg, G. F. Hoffmann, 
Efchenburg, Seume, L., L. Hafchke, A. M. 
Sprinkmann, Göckingh, F. J. Bertuch, K. F. 
Kramer, A. G. Meifsner, J« K. F. Manfo, V. 
W. Neubeck, K. Müchler, J. D. Gries, Fr. 
Rochlitz, G. L. Spalding, K. W. Jufti, Wei- 
Iser, K. von 'Efs, Reinbeck, von Beerenhorft, 
d’Alton, Peftalozzi, J. G. Müller, A. J. Pen
zel, Pölitz, Blumenbach, Fr. Weinbrenner, 
Füfsli, Ewald, Wagenfeil, E. von der Recke, 
Th. Huber, J. R. Wyfs, Fr. Kind, w. Hauff, 
Fr. Mofengeil, Schorn, A. Schumacher, K. 
Pichler, G. Schilling.

Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchiepen;
Lateinifch- deut/ches Wörterbuch zum Aus

wendiglernen für die drey unterften Claf- 
jen gelehrter Schulen. Herausgegeben von 
Dr. J. Billerbeck. 11$ Bogen compreffen
Drucks in gr. 8- 1832*  8 gr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben1 

erfchienen :
Lehrbuch der Geologie.

Ein Verfuch, die früheren Veränderungen der 
Erdoberfläche durch noch jetzt tvirkfame Ur
fachen zu erklären. Von C. Lyell. Aus dem 
Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
von Dr. C. Hartmann. I Bandes iftes Heft.

Nebft 2 lithographifchen Tafeln, gr. 3. 
Frei« 1 Thlr. 4 gr.

Die ftrengften englifchen Recenfenten 
Conybeare, Sedgwick , Hibbert u. A. ur- 
theilen von diefem Werke, dafs es die erfte 
vollftändige, dem jetzigen Stande der Natur- 
wiffenfchaften angemeffene Sammlung der be
kannten geologifchen Thatfachen fey. -Ganz 
vorzüglich ift es aber darauf berechnet, zum 
Selbftltudium 'für die vielen Liebhaber und 
Freunde der Geologie zu dienen. Die fchöne 
Diction und die vielen trefflich gewählten Bey- 
fpiele machen das Werk zu einer höchft in- 
tereffanten Lectüre. — Das Gan,ze wird 4 Hefte

2 Bände) ftark.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

Das Thierreich.
Nach A. F. Schweigger’s Syfteme.

Als Leitfaden
beym Unterrichte in der Naturbeschreibung 
der Thiere, zunächft für die Magdeburger hö

here Gewerb- und Handlungs-Schule.
Von 1

H. Kote.
Magdeburg, bey Rubach.

Preis 7j Sgr. oder 6 gr. Courant.

E A N Z E I G EN.

treffliches Unterrichtsmittel, wofür der Name 
des als mathematifcher Schriftfteller. fchon 
rühmlichft bekannten Verfaffers eine hinläng-
liehe Bürgfehaft

Bey J. E. 
fchienen, und 
haben:

ift.

Schaub in Düffeldorf ift er- 
in allen Buchhandlungen zu

Es leidet wohl keinen Zweifel—=0 iiciucu tuvvcxicl, dafs nur ein
fyftematifcher Unterricht in der Naturkunde

dafs nur

det ficherfte Führer ift. Langjährige Erfah- 
reng überzeugte den Verfaffer obigen Thier
reichs, dafs eine gedrängte U eberficht des Sy- 
ftems ‘in den Händen des Schülers den beiten 
Anhalt beym Vortrage gewährt, und dielen, 
nicht, wie die umfal’fenden Werke über Zoo
logie , zu einer reinen Paraphrafe macht, oder 
die Unterrichtszeit zu einer Lefeübung umge- 
ftaltet, Der Verleger hofft durch Billigkeit

. des Preite. das Büchelchen
machen , und fomit einem zu lebhaft ^efuh 
len Bedürfnine. wenigftens von feiner Seite a 

geholfen zu haben.

Lehrbuch der
Hydroßatik, Aeroftatik und Hydraulik.

Von J. P. Brewer,
Prof der Mathematik undPhyfik in Düffeldorf.

Seiten in g,. 8- mit 6 Steindrucktafeln.
Preis 2 Thlr. 22 gr.

(Auch unter dem Titel: Lehrbuch der Me
chanik. $r und letzter Theil.)

' Die vollftändige Mechanik, 3 Bände, ko- 
ftet 6 Thlr.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben 
erfchienen:

Kurze Darftellung der 
Geometrie 

in populären Vorlefungen. Zürn Gebrauch 
für gebildete Leier entworfen von «IhL G. 
B- Flügel. 2 Bändchen, die ebene und kör
perliche Geometrie enthaltend. Mit 7 Figu- 
len-Tafeln. 8« Preis 1 Thlr. 12 gr’

Diefe Schrift ift nicht nur für Dilettanten 
und zum Selhrtltudium beltimmt, fondern auch 
Lehrer der Kiathematik erhalten darin cin

Rottecks Weltgeschichte in 4 Bänden, 
So eben ift erfchienen:
Allgemeine W eit g efchicht e 

für alle Stände, 
von Hofrath Dr. Carl von Rotteck,

Zwey ter Band. (Mittelalter.) 
Enthaltend: Lieferung 7—13 des ganzen

Werkes.
Pränumerations-Preis für jede Lieferung 5 gr.

Preis des ganzen Werkes 4 Thlr. 4 gr.
Der Verleger hat noch vor der verfpro- 

chenen Frift, in regelmäßigen Terminen, den 
erften und zweyten Band diefes anerkannt 
da[ßfchen Werkes, Sve^res den hteranfehen 
Ruhm des verehrte*  Verfaffers von Neuem be
währt zu einem fo wohlfeilen Preife und in 
einer fo fchönen Ausftattung geliefert, d’fs 
auch feinem Beftreben eine erfreuliche Würdi
gung z» Theil wurde. -Die Fortfetzung wird, 
wie bisher, regehnäfsig erfcheinen, und das 
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panze in 4 Bänden Ende diefes Jahres in 
den Händen der Subfcribenten feyn.

Die Vorzüge des Werkes find bekannt) 
den gröfsten Werth erhält es dadurch, dafs es 
dem Lefer auch die Gefchichte der neueften 
Zeit (bis zum Jahr 1831) bietet, wogegen.fo- 
gar die' gröfsere Weltgefchichte des Verfaf- 
fers (9 Bände, 8te Auflage, Freiburg bey Her
der) nur bis zum Jahre 1816, gehet,

Beftellungen nehmen, noch zum Pränume- 
rations-Preis, alle foliden Buchhandlungen an; 
das Werk ift auch bandweife (zur Portoerfpar- 
nifs) für gleichen Preis zu beziehen.

Stuttgart, den 1 Aug. 1832.
Carl Hoffmann,

F. v. Didron 
die Grundlehren der Gleichungen, Reihen 

und Logarithmen. Ein Handbuch für Mi- 
litärfchulen, für die mittleren Claffen der 

Gymnafien und zum Selhftunter richt, ,
Magdeburg, bey F. Rubach.

1332. Preis i.Thlr. 16 gr.
Ein mathematifches Werk, welches die 

Elemente diefer wichtigen Theorie fpeciell 
umfafst, dem Lefer das Noth wendigfte und 
Intereffantefte derfelben klar und für das Selbft- 
ftudium geeignet vorlegt, dürfte ein wün- 
fchenswerther Gegenftand für Alle feyn, wel
che lieh fowohl aus Neigung als auch zum 
Behuf künftiger Examina mit diefer Wiffen-( 
fchaft belchäf Ligen wollen.

In der H. H'. Ritter'fchen Buchhandlung 
in Wiesbaden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhapdiungen zu beziehen:

Praktifche Anleitung 
zum 

Geberjetzen 
aus. dem

Deutfchen in's Franzofifche.
Eine vollftändige Sammlung 

von
Uebungsftücken über alle Regeln einer'jeden 

Sprachlehre > befonderer Rückficht auf 
‘ die Paragraphen -der Sprachlehre 

von Sanguin, 
uebTt einer

Anweifung zur Pronominal-Cpnftrnction 
und einer völlftändigeh Abhandlung über ^ie 

Participien, 
von

H.Barhieux.
(Lector der franz. Sprachlehre.)

Dipfes Werkchen erfcheint als eine Zu
gabe zu Sanguin's theoretifcher Grammatik.
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Der Verfaffer, in der billigen Anerkennung der 
Vorzüge der genannten Sprachlehre, hat fich 
die Aufgabe geftellt, die aus Meidingers Zeit 
herrührenden Aufgaben durch eine Sammlung 
von (200) zweckmäfsigeren, meift aus dem Be
reiche der Wiffenfchaften und der Moral ge- 
fchöpften fyftematifch geordneten Uebungsltü- 
cken zu erfetzen,. um dadurch jener Sprach
lehre leichteren Eingang in Gelehrtenfcnulen 
zu verfchaffen. Einige theoretifche Theile, die 
in den bisherigen Sprachlehren entweder zu 
weitläuftig oder unzureichend find, dürften in 
diefem Werkchen eine willkommene Erfchei- 
nung feyn.

Bey A. Baumann in Marienwerder ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Koch, C. F., (königl. Ober -Landesgerichts- 

Affeftor und Gerichts - Director) Anleitung 
zum Refertren und zum Abfetzen der Er- 
kenntniffe bey preuffifchen Gerichthöfen, 
nebft Bemerkungen über die unterscheiden
den Merkmale der in Proceffen vorkommen
den verfchiedenen richterlichen Befehle und 

'über die Publication der Urtel; mit 8 Mu- 
fter- und Probe-Relationen , einem Mufter 
zu Claffificationserkenntniffen, und einem 
Mufter-Erkenntniffe aus einem Pachtpro- 
ceffe über mehrere Puncte und Gegenfode- 
rungen und einem danach zu beftimme'nden 
Saldo. • gr. 8. 1832- Ladenpreis 1 Thlr.

Panneivitz, Jul. v., (Oberforftmeifter) Anlei
tung Zum Anbau der Sandflächen im Binnen- 
Lande und auf . den Strand - Dünen , für 
Landwirthe, Waldbefitzer und Forftbeämte. 
Nebft 3 lithogr. Abbildungen und 2 Beyla
gen. gr. 8« 1832. Eleg. broföh. Preis
1 Thlr. 15 Sgr. (r Thlr. 12 gr.)

Pador, C. H., über Goethe's Iphigenia. Ein 
äßhetifch-literarifcher Verfuch, als Beytrag 
zu Vorftudien über Goethe. «. 18^2. Ele
gant cartonnirt. Preis 1 Thlr.

Bey E. B. ^chwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen , und in allen Buchhandlun
gen zu haben :
Bibliotheca facra patru.m ecclefiae Graecorum. 

Pars III-Tom. 3, Contin. Clementis Alexandr, 
opera omnia. Recognov. R. Rlptz,, Vol. 3. 
g. broch. 21 gr.

Vol. 1 koftet auch 21. gr. und Voh 2 
1 Thlrt Mit VqI. 4, welches noch in die
fem Jahre erfcheinen wird, find Clemen
tis opera. gefchloffen.

Pars I der Bibliotheca facra etc. enthält; Jo- 
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ephi opera omnia, in 6 Vol., und dieffe ko- 
uen $ Thlr. 6 gr.

rars II der Bibliotheca facra etc. enthält: 
* hilonis opera omnia, in 8 Vol., und diefe 
koften 6 Thlr. 8 gr.

Von fämmtlichen Volum, find auch noch 
Exemplare auf Schreibpapier zu haben.

Leipzig, im Sept. 1&32.

So eben ift bey uns erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Oer gefchwinde Rechenmeifter, oder Anwei- 
fung, alle Rechnungsarten von Regel de 
Tri an bis zur Kubijchen Berechnung in 
kurzer Zeit ohne die geringfte B ey hülfe 
zu erlernen- Mit Taufenden von Beylpie- 
len' und Tabellen. Zum Gebrauch für 
Lehrer, \Schulen, Gefchäftsmänner, Caffen- 
Bau- und Forft- Beamte, Profeffionilten 
und Landleute, von F. Fijcher. Preis 
1 Thlr.

Leipzig, den 28 Äug. 1852.
। Wirges'Jene Buchhandlung.

Zur beften Empfehlung diefes viel befpro- 
cherttjn Unternehmens mag dienen, dafs es 
trotz der vielen Widerfacher gediehen, mehr 
als die Verleger erwarteten. Der gediegene 
Inhalt in einer correcten, fchönen und bey- 
fpiellos wohlfeilen Ausgabe wurde überall in 
öffentlichen Blättern, Lehrern, wie Schulern, 
nachdrücklich empfohlen. Das Heft aus 3 Ro
gen (mit Porträt und Biographie) koftet nur 
4 gr., was im gewöhnlichen Notendruck nicht 
für den vierfachen Preis herzuftellen ift« Samm
lern auf 5 Exempl. das 6te frey. Der ifte 
Jahrgang 2S Hefte ift noch für 5> Thlr. zu 
haben.

4 Schubert und Niemeyer
in Hamburg und Itzehoe.

Bey C. F. Suefs in Weifsenfels ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die 221; nicht die Deputirten Frankreichs, 

fondern 22 t Räthfel - Aufgaben aller Gattun
gen in einen Kranz zur Unterhaltung gefelli- 
ger Kreife geflochten von H. W, Lehmann. 
Preis 10 .gr.

Ifraelitifche Glaubens- und Pflichten - Lehre 
filr Schule und Idaus, 

von
31. Herxheimer, 

Land - Rabbiner zu Bernburg. 
Magdeburg.

In Cqmmiffion bey F, Aubach.
Preis 6 gr.

Bey Aug. Hirfchwald in Berlin, fo wie 
in allen übrigen Buchhandlungen Deutfch- 
lands, wird unentgeltlich ein Verzeichnifs von 
280 deutfehen, franzölifcheti und englifchen 
Zeitfehriften ausgegeben, welche im Jahre 
1832 erfcheinen, und 4 bis 5 Monate nach ih- 
'etn Brfcheinen, für die Hälfte des Ladenprei-*  
e^npmUr^C^ a.^8eIaüen. werden Tollen. Da diefe 
nalp önrte^ri^en Inftitute gehörenden Jour- 
find, fo werd“n’Caen vorhanden
welche in allen B«hhBeftellun8!!n> 
werden, baldigft erbei,n1"S<!‘' “8™"“™

Subfcriptiott nur noch ,4 Tage offen, 

clafßfcher
wurde\SduUCh' UDd MuGk-Handlungen

Siblif,thek filr pianoforter
( efte i-9 mu Porträts UDd

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und in allen 'Buchhandlungen zu 
haben:

Rabelais, Gargantua unä Pantagruel, 
a. d. Franzöfifchen verdeutfeht mit Einlei
tung und Anmerkungen, den Varianten 
des 2ten Buchs von 1535 s auch einten 
noch unbekannten Gargantua, herausgege- 
ben von G. Regis, ir Theil. Text. IVlit 
des Autors Bildnifs. gr. 8. cart. 5 Thlr. 
6 gr'

w'enig- 
von urt-

■ Füllt das Alberne die Welt, wie Goethe 
. Tagt, und giebt es gleichwohl noibwendiger 

und glücklicher Weife überlegene Geifter, die 
es in den Spiegel der Erkenntnifs, öder auch । 
der heiteren Därftellung fallen lallen, fo darf 
auch wohl diefer Gargantua und Pantagruel 
in einer neuen Verdeutfchung fich ,
Theilnahme getröften. Lebt ja doch un alt 
in unferen Compendien der Literatu 
ftens auch der falt dreyhuwiertjahrire, 
ferem Fifchart gepflegte Abrenker diefes Werks, 
eben fo wohl als es MM, 1™ Gebiete des 
Humors und Scherzes fich des Rufes der Claf- 
ficität erfreuend; und b'elben d<och beide für 
den tieferen wie den oberflächlicheren 
Beobachter die Spiegelfchrift ihrer Zeit und
Urheber.^Denn treuer, derber und mährchen- 
haft launifcher liefs fich wohl die prunkende 
und heizende Abentheuerlichkeit, die thierifche 



271 271

Dumpfheit und Verfallenheit an die rohe Sinn
lichkeit nach Inhalt und Form, und immer 
mit einem felbft die Sprache gewaltig beherr- 
fchenden Geilte, nicht wiedergeben, als beide 
Scbriftfteller wetteifernd g^than. Hilft nun 
aber die vorliegende Verdeutfchung des Rabe
lais durch Treue'und Fleifs, durch eine Ein
leitung und Anmerkungen dem Bediirfnifs ab, 
uns manches in der Zeit Entrückte und Abge- 
blichene näher zu rücken und aufzufrifchen, 
fo darf fie fich vielleicht defto gröfserer Theil- 
nahme verfehen. Immer aber wird es Beweis 
wachfender Bildung feyn, fich in einen kräfti
gen, felbftltändigen Geift hineinzuleben, feine 
eigenthümliche Weltanficht nicht nur aufzu- 
faäen und uns anzueignen, fondern auch zu 
erweitern f reiner auszubilden und fo zum 
Glied und Theil einer anderen zu machen. 
Darum laden wir das Publicum auf diefes, 
wenn auch fcheinbar feltfame Mahl, und dür
fen einem weilen Genuffe, der ja überall zu 
fodern oder zu empfehlen fleht, auch eine ge
deihliche Wirkung auf wahre Bildung unbe
denklich verfprechen.

Bey Fleijchmann in München ift erfchie
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden :

T. Livius ramifche Gefchichte, überfetzt 

und erläutert von Profeffor Oertel, gte' 
Band. gr. 12. 20 gr. oder j fl. 30 ^r.

Diefe mufterhafte Ueberfetzung, nach all
gemeinem Ürtheile die „gelungenlie“ des gro- 
Isen römifcben Gefchichtfchreibers, wird mit 
dem toten Bande noch in diefem Jahre voll
endet feyn; der Preis des ganzen bogenrei
chen, mit Anmerkungen verlehenen Werks 
von 10 Bänden aber dennoch nur zwifchen 9 
und 10 Thlr. betragen, fo dafs die Anfchaffung 
des ausgezeichneten Claffikers Jedermann leicht 
gemacht ift.

III. Bücher-Auctionen.

Den 19 November d. J. und folgende Tage 
wird in Wittenberg die von dem verewigten 
Generalfuperintendent Dr. C. L. Nitz Jeh hin- 
terlaffene Bibliothek öffentlich verfteigert wer
den. Die Kataloge find verfandt und durch alle 
Buchhandlungen, in Berlin durch Asher, in 
Dresden durch ' Janfen , in Halle durch 
Schic etjehke und Sohn und in Leipzig durch 
Zejewitz zu beziehen. Nach Verlangen lie
fert die Zintmermannifche Buchhandlung, wel
che- auch zur Uebernahme von Commiffionen 
erbötig ift, noch mehr Exemplare.

Wittenberg, den 8 Sept. 1832.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im September-Hefte derj. A. JL. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die ErgänzungsblälterJ ö

Akademie der Wifienfchafien in 
Berlin 174.

Amelang in Berlin 179.
Arnold in Dresden u. Leipzig 166. 

178. 180.
Arnz u. Comp. in Düfieldorf E. B. 

67.
Barth in Leipzig E. B. 70.
Baumgärtner in Leipzig E. B. 65. 
Brockhaus in Leipzig lö7 (2). 173. 
Dannheimer in Kempten E. B. 68.

69 (2)- ' - t ..
Dieterichfche Buchh. m Göttingen

470. T> v >Dümmler in Berlin 19- 
Duncker u. Humblot m Be Im E.

B. 70. „
Engelmann in Heidelberg 1/ • 
Enslin in Berlin 163.
ErneÜi Selbftverlag in Coburg 162.
Enpel in Sondershaufen 166.
Fleckeifen in Helmfi ädt 162.
Flinzer in Gotha 167.
Gebauer in Halle 172.
Georges in Landau 173.

Gerold in Wien 164.
Gräbner in Weimar 164 (2). 
Groos in Carlsruhe 179 (3). 
Günther in Glogau 175. 
Hallberger in Stuttgart E. B. 79.^ 
Hahn in Hannover 164. E. B- 65. 72. 
Hallerfche Buchdr. in Aschersleben

E. B. 70. • • v nHarlknoch in Leipzig E. B. 05. 
Hartmann in Leipzig E. B. 71. 
Haubenftricker in Nürnberg 161. 
Hendefs in Goslin E. 3. 70. 
Hennings in Neilfe 161. 
Heyer in Gießen E. ß. 65. 
Hinrichsfche Buchh. in Leipzig

E. B. 70.
Hirfchwald in Berlin 178.
Hofbuchhandl. • in Rudollladt 177. 
Huber in St. Gallen 166.' . 
Keflelringfche Hofbuchh. in Hild- 

burghaufen E. B. 66. _67.
Kollmann in Leipzig 170» 
Kummer in Zerbft 172 
Langewiefche in Iferiohe E. B. 68.

69. ,

Laupp in Tübingen 162.
Lucas in Elberfeld 168.
Luckhardt in Kalfel löl.
Mayer in Aachen u. Leipzig 174.
Meyer in Braunfchweig 17j 
Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo

Nauck in Leipzig 163.
v. Rodenfche Buchh. in Lübeck

JL / □■

Rucker in Berlin 178.
ochulz in Hamm 151.
öchurnann in Leipzig 164, 
behwetfehke u. Sohn in Halle 171.
Sinner in Coburg u. Leipzig I79.
Spnrny in Prag 176 — 178.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 172.
Verlags-Comptoir in Braunfchweig 

E. ß. 69.
Wasner in Infpruck E. B. 72.
TVienbrack in Leipzig 175. E. B.

71. 72. .
Wohlers in Ulm E. B. 72. 
Wolbrecht in Leipzig 172.
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1 8 3 2.

jvrispRüdenz.
1) Leipzig, b. Hartknoch: Syfiemalifche Darftel- 

lung des im Königreiche Sachfen geltenden Kir- 
chenrechts, von D. Karl Gottlieb (Veber u. f. w. 
Zw^ter Theil. 2teu. 3te Abthedung n. C W.

2) Hannover, b. Hahn: Ueber das Beichtgeheim
nis und das'Recht der Obrigkeit, deffen Reve
lation zu fodern. Eine Monographie, von G. C. 
Breiger u. f. W.

3) Giessen, b. Heyer: Das Beichtgeld in der pro- 
teftantijchen Kirche, feine Entfiehung und die 
Nothwendigkeit feiner Abfchaffung. Ein Verfuch 
von Ferd. Friedrich Fertfch u. f. W.

4) Leipzig, b. Baumgärtner: Gedanken, die Pari
tät der Rechte zwijehen den katholifchen und 
nicht katholifchen Unterthanen der deutfehen Bun- 
desftaaten betreffend. Von Wilhelm Grafen v. Ho- 
henthal u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

HI J7on den Rechtsverhältniffen des Schulwefens. 
Fürft und Stände haben in dem edelften Einklänge dafür 
geforgt, dafs es weder an Elementarfchulen für die 
Volksjugend im Allgemeinen, noch an wiffenfchaftli- 
chen Bildungsanftalten mangelt, und an der zeitge- 
mäfsen Verbellerung derfelben wird mit täglich regerem 
Eifer gearbeitet. Für gelehrte Ausbildung dienen a) die 
beiden Land - und Fürfien ■ Schulen d Meilsen und 
Grimma, welche den feltenen Vorzug haben, nicht blofs 
Lehr-, fondern auchErziehungs- Anftalten zu feyn,un 
von welchen jede 120 Frey- und Koft-Stellen behtzt, 
die nur an Knaben von 13 —15 Jahren verliehen wer
den dürfen, und zu deren Genufs eine durch vorgängige 
Prüfung erprobte Tauglichkeit zum Studiren, inglei- 
chen — bis jetzt wenigftens__die evangelifch*  iutheri- 
fche Confeffion Bedingungen ausmachen, von deren 
Letzter es in einem fächf. Kirchenrechte des folgenden 
Jahrhunderts aller Wahrfcheinlichkeit nach gelten dürfte, 
was der Vf. (S. 1030) von der aus einer alten Landes
ordnung aufgeftellten Verfügung (dafs der dritte Theil

Freyftellen zu defignirenden jungen Leute von 
Adel feyn foll) bemerkt: es fey längft aufser Uebung 
gekommen, b) Die Lyceen und fogenannten lateini-

Ergänzungsbi. z. J, A. L.. Z. Zweiter Band. 

fchen Stadtfchulen; fchon im' 16ten Jahrhundert fo 
zahlreich, dafs jede Mittelftadt ihr Gymnafium hatte 
deren Zöglingen die unmittelbare Beziehung der Uni- 
verfität nach vollendetem Lehrcurfus unbenommen 
war. Es wurde noch iiberdiefs Inhalts der Schulord
nung vom J. 1580 als vorteilhaft und wünfchenswerth 
angefehen, dafs fogar auch auf den Dörfern Q!') lateini- 
fche Schulen eingerichtet werden könnten. Durch 
weife Regierungs - Maßregeln neuerer Zeit ift eine be
deutende Anzahl diefer Unterrichtsanftalten in deutfche 
Stadt-oder Bürger-Schulen umgewandelt worden, fo 
dafs jetzt im gefammten Königreiche nur noch 12 der
gleichen gelehrte Schulen vorhanden find (S. 1026). 
Für den Elementarunterricht in Volksfchulen ift in al
len Städten und in allen Kirchdörfern geforgt. Noch im 
J. 1805 wurde von den Landftänden ausdrücklich der 
Grundfatz aufgeftellt: ,,dafs das Schul- und Erzie- 
hungs- Wejen nicht blofs als eine Sache derer, die Kin
der haben, fondern als allgemeine Staatsangelegenheit 
zu betrachten fey; daher ße fich auch gedrungen fühl
ten, die Schulanftalten aus den Landesfteuer - Callen 
werktätig zu unterftützen“ (S. 1031). Als Lehrgegen- 
ftände des öffentlichen Unterrichts, an welchem die ge- 
fämmte Volksjugend Theil nehmen foll, und welcher 
nicht mehr, wie früher, zum Theil für die Privatftun- 
den, die nur von einigen Kindern benutzt wurden 
vorbehalten bleiben darf, find ausdrücklich vorgefchrie- 
ben, vor allem das Chriftenthüm, fodann deutfches Le- 
fen, Schreiben (mit deutfcher Sprachlehre und Ortho*

~ ,Il“hnen— Singen und das Nöthigfte und 
Wiffenswurdigfte aus der — Erdbefchreibung - derGe- 
Ichichte, befonders des Vaterlandes — der Naturlehre 

Naturgefchichte — der Oekonomie und — 
Technologie —- der vaterländifchen Gefetzkunde u. f. w. 
(S.1050), zu denen, hoffentlich recht bald, Kenntnifs der 
neuen, nach den Federungen der Zeit, zu berichtigenden 
Mafse und Gewichte hinzukommen Wird. Winkelfchu- 
len, d. h. folche, die nicht mit ausdrücklicher Bewilligung 
der Bezirks - und Local-Behörden oeftehen , werden 
nicht geduldet (S. 1034). Alle Eltern1 und Vormünder, 
für deren Kinder und Pflegebefohlne nicht auf anderem 
Wege geforgt ift, find verpflichtet, diefelben vom 6ten 
Lebensjahre bis zu Erfüllung des 14ten die öffentliche 
Schule ihres Wohnorts unter Entrichtung des Schulgel
des an die dafelbft befonders beftelltön Einnehmer def- 
felben ununterörochen fleifsig befuchen zu laffen. Jede

R
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diefer Schulen ift in zwey Claffen get heilt, in denen 
fämmtlicheLehrgegenftände nach einem feftgefetzten Le- 
ctionsplane mit zweckmäfsiger Abwechfelung vorgetra- 
gen werden. Zur Beförderung des eigenen Fortfehrei
tens in Erlernung nützlicher Kenntniffe find an einigen 
Orten eigene Schulbibliotheken geftiftet, an anderen 
werden fie fehnlich erwartet. Am Schluffe eines jeden 
Halbjahres find öffentliche Prüfungen, wobey die im 
Laufe delle!ben gelehrten Materien mit fämmtlichen 
Kindern wiederholt werden tollen, und Cenfurtabellen 
über den Fleifs und die Fortfehritte eines jeden einzel
nen Schulkindes nach einem vorgefchriebenen Schema 
ertheilt werden. Eine jährlich au zwey verfchiedenen 
Sonn- oder Feft-Tagen zu haltende Schulpredigt giebt 
den Geiftlichen Gelegenheit, fich in ihrem Beruf auf 
eine ausgezeichnete Art nützlich zu beweifen. Eine 
vollftändige Inftruction für Volksfchullehrer wurde bis 
jetzt vergeblich gewünfcht. ,,Man hat neuerlich, heifst 
es S. 1080, Anweifungen für Forftbediente wegen der 
Holzzucht gefertigt und öffentlich bekannt gemacht. 
Sollte die Kinderzucht, fammt dem, was ihr anhängig ift, 
weniger fpecielle Sorgfalt für die Sicherung und Be
förderung der diefsfalfigen gefetzlichen Einrichtungen 
verdienen? Die an einigen Orten beftehenden Schul- 
conferenzen zwifchen den Pfarrern und Schullehrern 
benachbarter Parochien können bey weiterer Verbrei
tung und zweckmäfsiger Einrichtung manche Vorarbeit 
dazu liefern. Die in Gemäfsheit der Schulordnung und 
der befonderen Localverhältniffe jeder einzelnen Schule 
abgefafsten Gefetze für die Schulkinder werden ge- 

' druckt oder mit Fracturfchrift gefchrieben in derSchul- 
ftube aufgehängt. Ueber Mädchenfchulen findet fich 
S. 1054 eine für die Wichtigkeit des Gegenftandes viel 
zu fummarifche Nachricht. — IV. Pon den kirchen- 
rechtlichen Perhältniffen der Ehe. Schon Th. 1. $.55 
hatte der Vf. gezeigt, dafs der kirchliche Charakter die- 
fes an fich weltlichen Gefchäfts als ein Erbltück der 
päpftlichen Hierarchie den Grundfätzen unferer erfien 
Reformatoren offenbar widerftreite, und durch Begün- 
ftigungen von Seiten der Staatsgewalt fich in mehreren 
proteftantilchen Ländern fortdauernd erhalten habe. 
Die dadurch entftehenden Schwierigkeiten in der Auf- 
faffung und dem Vortrage diefer Verhältniffe find feinem 
Scharfblicke nicht entgangen. ,,Nicht zu verkennen ift 
es , heifst es (S. 1096) , dafs die vierfache Behandlung 
der Lehre von den Rechtsverhältniffen der Ehe im rö- 
mifchen, im kanonifchen, im deutfehen und in dem 
Particular-R echte (nicht auch im jüdifchen?) den ange
henden Juriften die Ueberficht. und richtige Auffaffung 
derfelben im Ganzen ungemein erfchwert, auch an 
fich wegen der Spaltung der vertohiedenartigen, dahin 
einfchlagenden, Materien keinesweges vortheilhaft ift.“ 
Was nach diefen verfchiedenen Quellen als geltendes 
Eherecht angefehen werden kann * hat der Vf. mit Be- 
fchränkung auf kirchliche Verhältniffe nach der Ord
nung der ausgezeichnetften Lehrbücher forgfältig zu- 
fammengeftellt. In zweifelhaften Fällen wird auf den 
Gerichtsgebrauch und auf den ausführlichen Entwurf 
ww neuen Eheordnung verwiefen, welcher feit dem

J. 1824 durch vereinte Thätigkeit der oberen Landes- 
collegien abgefafst und dem Oberconfiftorium zu noch
maliger Begutachtung.zugefertigt wurde (S. 1098), und 
vielleicht nur noch die — bey einem Entwürfe diefer 
Art doppelt wünfehenswürdige — Bekanntmachung auf 
dem Wege höherer PubMcität erwartet, um zu einem 
vollendeten Landesgefetze erhoben zu werden. Beftim- 
maugen, wie die S. 1314 aus demfelben mitgetheilte, 
dafs eine beftändige Scheidung vom Tifch unj Bette 
alle bürgerlichen Wirkungen einer gänzlichen Ehefchei- 
dung haben toll — dürften manchen Mifsgriff der bis
herigen Gefetzgebung ausföhnen ; ob auch das unbe
dingte Verbot einer Ehe mit einer Perton , die nicht der 
chriftlichen Religion zugethan ift (S. 1148), dürfte von 
der Vorfrage abhängen, ob hier eine unduldfame Praxis 
oder das Anfehen des Apoftels Paulus vorherrfchen toll. 
— Angehängt von S. 1369 — 1380 findet fich eine 
Fteihe nachlräglicherBemerktingen zu allen fünf Abthei- 
lungen des vorliegenden Werks, das mit einem allgemei
nen Regifter befchloffen wird. — Den — hier benutz
ten — Beyträgen zu dem letzten, welche wir am 
Schluffe unferer Anzeige der beiden elften Abteilungen 
bezeichneten, können wir jetzt noch folgende, zufällig 
bemerkte, hinzufügen. J. H. Böhmer I, 1, 77. 118. 
(Auch der Sohn deff'elben, G. Ludwig B.’ über deflen 
allgemein gefchätztes Lehrbuch eine lange Reihe von 
Jahren hindurch kirchenrechtliche Vorlefungen zu Leip
zig u. I. w. gehalten wurden, hätte hier eine Stelle ver
dient.) Gemeinde- Rechte II, 2, 388.467. J. S, Göbel, 
I, 1, 128. Gleichßellung f. chriftl. Religionen. Kir
chenpat ronatrecht. Delfcn Verjährung II, 2 , 298. 
Normalquantum des Dienfteinkommens. (Minimum) II, 
2, 552. Prüj ungen in den Polksfchulen 1034. 1077. 
1084. K. Heinr. v. Römer I / 1, 128. Schulllehrer - 
Prüfungen, fetze hinzu: II, 2, 389. Verneinende 
Stimme der Gemeinden bey der Wahl ihrer Seeltorger 
und Schullehrer II, 2, 388. 392. Chr. Gio WabR 
I, 1, 128. ' J

So wäre demnach diefes durch Vollftändigkeit, 
durch mühevolle gründliche Forfchung, durch Reich
thum an iiterarilchen Kenntnillen, durch befonnene 
Kritik und durch den Geift ächtchriftlicher Humanität 
ausgezeichnete Werk glücklich zu feinem Ende gedie
hen. Wir bezeugen dem , fo viel wir willen , feitdem 
zu einer Stelle in dem höchfteü Landesgerichte beför
derten Vf. in unferem und irn Namen des ganzen deut
fehen — gewifs damit einftimmigen — Vaterlandes 
von ganzem Herzen die lebhaftefte Erkenntlichkeit für 
diefe Bereicherung, det vaterländifchen Literatur, und 
blicken zugleich mit Dank auf die Staatsregierung und 
die höchften Landes - Gollegien hin , ohne deren Un- 
terftützung ein Werk von diefem Umfange das Ziel 
der Vollendung nicht erreicht haben würde. Wenn 
wir bey der Anzeige des erften Bandes (1823. N. 223. S. 
340) mit Sicherheit vorherzufehen glaubten , die Zeit 
werde ihre Rechte behaupten, und früher oder fpäter 
mit einer durchweg confequenten Gefetzgebung den 
vollftändigfteu Einklang des Staats und der Kirche her
beyführen, fo haben die neueften Ereigniffe in diefem
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Königreiche die Realifirung diefer Ausficht gar fehr 
belchleunigt. Mehrere wohlthätige Verfügungen in 
Kirchenfachen find bereits ins Leben getreten, und 
eine totale Revifion aller und jeder Zweige des Befte- 
henden ift durch eine in vielfacher Hinficht ausgezeich
nete Verfaffungs- Urkunde möglich geworden. Welch 
ein Reichthum von Materialien bietet fich auch hier 
der Bearbeitung eines nach Folgerichtigkeit ftrebenden 
Gefetzgebers dar! Wie bald dürfte, bey zweckmäfsi- 
gen Wahlen zu diefem wichtigften aller Gefchäfte, die 
noch im erften vorliegenden Bande (Th, II. Abth. 2. S. 
692) erhobene Klage verftummen, ,,dafs in hiefigen 
Landen feit der Kirchenordnung vom J. 1580 fo häufig 
nur über einzelne fpecielle Gegenftände des Kirchen
rechts abgefändert gefetzlich entfchieden worden fey, 
ohne mehrere wefentlich zufammenhängende und auf 
denfelben Gründen und Verhältniffen beruhende Gegen
ftände zufammen zu fallen.“ Noch erlauben wir uns 
rückfichtlich der Form einer neuen Ausgabe den dop
pelten Wunfch, die Bände des Ganzen nicht nach 
Theilen und Abteilungen, fondem fchlechtweg nach 
Theilen, von 1—5, zu bezeichnen, und den Columnen- 
titel: Zweytes Buch. Privatkirchenrecht im engeren 
Sinne, welcher in den drey letzten Bänden ohne Bey- 
fatz und Veränderung fortläuft, mit einem angemeffe- 
neren zu vertaufchen.

No. 2 ift eine, wie der Vf« felbft bemerkt, ,,etwas 
fchuell“ bearbeitete Gelegenheitsfchrift, die mehr für 
eine vorübergehende Unterhaltung als für den Zweck 
r 6r“ndHchen und erfchöpfenden Belehrung be- 

fcheint. Betrachtungen über Beichte, 
»rehpn .iecuchlte Und möglichft nützliche Einrichtung 
nicht das Togenannte Beichtfiegel in einer

T lc ltvo^en Ordnung und in einer, zuweilen 
branni f 8rJnJ?nden< Sprache zur Seite. Die Mifs- 
den o-p6 ,le eS I”der katholifchen Kirche wer- 
Privftbeichte un.d die Mittel dagegen angedeutet. Die 
i» und,
im Haufe 5«, 
genheits-Pflicht ™ bey der erflen empfohlen, mfe 
Bemerkung, dafs die Apologie der Augsburgifchen Con- 
fefiion die Vorftellung von einem Sacrament der Beichte 
gleich anfangs verworfen und beftritten habe (S. 24), 
wird durch den Augenfchein widerlegt. Vera funt 
racramenta, heilst es dafelbft (C. VII. S. 269 der Pfaffi- 
oum ^apti&mus, coena domini, abfolutio

Poeni^tiae. Auch in Luthers 
kehr diefe Inttimt al« eine Rück-
den, Benennung eines Sa ön niCht8 entfcheiden- 

„ n e «ur? ^acraments angeführt, (ßev M Uieb Luther:^

und giebt ^ Se7: fie hat die Verheißung
(T. Chrifti Willen.?

der weltlichen Obrigkrit das Recht’" ?WCy Fälle" Wru 
einem Beicht - oder Amt. - Gehefeniir'1"6"/"“1 ’ na£h

Amis vreaeimniiTe zu fragen, wenn 

nämlich 1) Verbrechen in der Beichte bekannt würden1, 
deren Wirkfamkeit zürn Schaden eines oder mehrerer 
noch fortdauerte, und durch den Thater fehr gut aufge
hoben werden könnte, und 2) bey demBekenntnifs von 
Verbrechen, die jemand erft begehen will. Hier würde, 
wie S. 68 bemerkt wird, das behauptete Beichtgeheim- 
nifs eine Entweihung des Predigtamts feyn. Auch im 
Kreife feiner-Familie Toll dem Geiftlichen das Amtsfiegel 
heilig feyn. Predigerfrauen, welche ihr Verhältnifa 
mifsbrauchen, um ihren Ehegatten Amtsgeheimniffe zu 
entlocken , werden S. 52 und 53 ihre Zurechtweifung 
finden. Lächeln mufsten wir, wenn es ebendafelbft 
heifrit: „man möchte nicht in Abrede feyn, dafs der 
katholifche Geiftliche als Einzelner mehr Zutrauen bey 
Einzelnen finde, die ihm etwas zu offenbaren ha
ben, weil er allein ftebt und keiner ihm fo nahe ift, 
dafs man eine Eröffnung an dielen fürchten dürfe.4* 
Hat denn der katholifche Geiftliche keine geiftlichen 
Schweftern?

Die Schrift No. 3 fpriebt abermals gegejj die Er
hebung des Beichtgeldes, eine trotz der vielfachen 
mifsbilligenden Aeufserungcn der achtbarften Männer 
und der vereinten Wünfche eines grofsen Theils der 
Geiftlichen bis zu nuferen Zeiten in den meiften Län
dern evangelifch - lutherifcher Confefifion beybehaltene 
Abgabe. Der Vf. hatte die Abficht, diefen Gegenftand 
als einen durchaus unanftändigen, höchft nachtheiligen 
und folglich verwerflichen Befoldungstheil der Geiftli
chen aufs Neue zur Sprache zu bringen, und wir 
zweifeln nicht, dafs feine Schrift wefentlich dazu bey
tragen werde. Nach einigen gefchichtlicben Bemer
kungen über den Urfprung diefer Abgabe und den Zu-? 
fammenhang derfelben mit der, felbft von Katholiken 
laut getadelten, Ablajskrämerey, welche die nächfte 
Veranlaffung der gefegneten Kirchenverbellerung wur
de, ftellt der Vf. die Anfichten mehrerer Juriften und 
Theologen, befonders aus den beiden letzten Jahrhun
derten, darüber zufammen, und entwickelt fodann aus
führlich die daraus entftehenden Nachtheile nicht nur 
für den Geber und den Empfänger, fondem auch für 
das kirchliche Leben und die Sittlichkeit überhaupt. 
Mit grofser Wahrheit wird namentlich S. 20__22 der 
wideinche Eindruck gefchildert, welchen diefer An
dacht ftörende Tribut auf die Seele des erleuchteten 
Chnften hervorbringen mufs. Auch die Unangemeffen- 
heit diefer Abgabe für den Geiftlichen felbft wird mit 
lebhaften Farben gefchildert. Der Vf. gefteht (S. 36), 
dafs er während einer 20jährigen Amtsführung noch 
niemals ohne innere Befchämung das Beichtgeld em
pfangen habe; das Unfchickliche und durchaus Anfiö- 
fsige, das in der Verknüpfung einer ernft religiöfen 
Handlung mit einer fo kleinlichen, leicht zu mifsdeu- 
tenden und durch ihren Urfprung verdächtigen Abgabe 
enthalten fey, habe Ain mit peinlichen Empfindungen 
erfüllt. Selbft die Fortdauer des mit dem Ideale der 
evangelifchen Freyheit Breitenden Beichtzwanges, nach 
welchem jedes Mitglied einer evangelifchen Gemeinde 
hinfichtlich der Beichte und des Abendmahls an feinen 
beftimmten Geiftlichen gewiefen ift, hängt nach S. 29 



135 ERGÄNZUN GSBL.

befonders in gröfseren Städten mit diefem Sündengelde 
(wie wir es nennen möchten) zufammen. Die in ein
zelnen Gemeinden (auch der Vf. von No. 2 bemerkt 
g 39 f dafs es ihm vor mehreren Jahren fchon gelungen 
fey , das Beichtgeld in feiner damaligen Gemeinde ge
gen eine anderweitige Vergütung abzufchaffen), wie in 
einzelnen Ländern, angewandten Bemühungen, diefen 
Befoldungstheil durch einen angemelleneren zu ver- 
drängen , werden angedeutet und namentlich das Herz. 
Raffauifehe Edict vom 24 Jan. 1818 erwähnt, nach 
welchem diefe Abgabe aufgehoben und den betreffen
den Pfarrern — zu ihrer und der Zufriedenheit ihrer 
Parochiahen — die volle Entfchädigung dafür aus dem 
Localkirchenfonds und, bey dellen Unzulänglichkeit, 
durch Erhebung von Kirchenfteuern geleiftet wird. 
Ob Steuern diefer Art fich überall mit gleicher Leichtig
keit einführen lallen, dürfte zweifelhaft feyn. Unferer 
Ueberzeugung nach beruht das ganze Geheimnifs einer 
allgemeinen Abfchaffung diefes Uebelftandes im ganzen 
Umfange des deutfchen Bundes auf folgenden beiden 
gleich wefentlichen Bedingungen. Die erfte: Ent- 
Fchloffener Wille der Staatsregierung, demfelben, als 
einem die Sittlichkeit und das Anfehen eines zur Be
förderung derfelben unentbehrlichen Standes gefährden
den Mifsgriffe, abzuhelfen. Die zweyte: Anwendung 
des fl.35 desReichsdeputationshauptfchluffes vom25ften 
Febr. 1803, nach welchem alle Güter der fundirten 
Stifter, Abteyen und Klöfter, in den alten fowohl als 
in den neuen Beßrungen, denen in diefem Haupt- 
l'chluffe felbft nicht eine befondere Beftimmung gegeben 
wurde, der freyen und vollen Dispofition der refpecti- 
ven Landesherren, fowohl zum Behufe des Aufwandes 
für den Gottesdierift, Unterricht und andere gemein
nützige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer Finanzen, 
überlallen werden. — Eine aus diefer reichhaltigen 
Quelle abzuleitende Befoldungszulage zur verhältnifs- 
mäßigen Entfchädigung für das fragliche Sündengeld 
— unter dem Bathe und der verfaffungsmafsigen Mit
wirkung getreuer Stände — würde mit wenigen Feder
zügen alle Schwierigkeiten befeitigen, und gewifs grö- 
fsere Anfprüche auf den Dank des Landes begründen, 
als die ungeheueren Schenkungen an einzelne.Lieblinge, 
die derfelben nicht bedürfen, und die Verwendung auf 
einen Luxus, der alle Schranken durchbricht. — Wegen 
einiger zum Theil auch hieher gehöriger Bemerkungen 
über Accidentialbefoldungen im Allgemeinen beziehen 
wir uns auf die gleich folgende Schrift, und bemerken 
nur noch, dafs der V'- der vorliegenden Schrift auf 
I'rMftändigkeit um fo weniger Anfpruch mache, als 
er felbft (Vorn S. 5) geftebt, mehrere dahm emfchla- 
«ende Schriften von Grgllmann, Flügge u. a. .fich (in 
3er Nähe von Frankfurt a. ,M.!) nicht haben verfchaften 
zu können. -

Die Schrift No. 4 enthält Bepaerhungen und Wun- 
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fche — gröfstentheils mit den Worten anderer freyfinni- 
ger Schriftfteller ausgefprochen — über die noch immer 
fehr unvollkommene Vollziehung des löten Artikels der 
deutfchen Bundesacte in mehreren Bundesftaaten , na
mentlich in den öfterreicbifchen Staaten und im König
reiche Sachfen. Die in diefen Ländern der katholifchen 
Kirche beygelegten Begünstigungen hält der Vf. für un
verträglich mit der in diefem Artikel den vcrfchiedenen 
chriftlichen Religionsparteyen zugeftandenen Gleichheit 
der Rechte. So bemerkt er z. B. mit den Worten eines 
zu feiner Zeit in diefen Blättern (1828. No. 126) 
Auszeichnung angezeigten Werkchens des feitdem ver- 
ftorbenen K. S. Appellationsraths Flecke im Königrei
che Sachfen werden alle zum Dienft der katholijchen 
Kirchen, Schulen und Stiftungen angcftellten Diener 
aus den Landes - Einkünften oder doch wenigftens aus 
den Landes - Ueberfchüffen beföhlet; auch werde über
haupt der gefainmte Aufwand des katholifchen Cultus 
aus eben diefer Quelle bezogen; die proteßtantifchen 
Geiftlichen hingegen feyen, wenn fie auch hin und 
wieder einige Befoldung aus dem Kirchenvermögen 
geniefsen, oder die Naturalnutzung der der Kirche zu
gehörigen Güter zu beziehen hätten, hauptfächlich und 
an vielen Orten ausfchliefslich auf das fogenannte Acci- 
dentialeinkommen und die Stolgebühren gewiefen • ihre 
Subliftenz fey daher gröfstentheils von den Glaubensge- 
noffen ihrer Diöces abhängig, während der katholifche 
Geiftliche feine Subliftenz vom Staate gefiebert wiffe; 
ihre Parochien entrichten für Taufe, Beichte, Ausfpen- 
dung des Abendmahls u. f. w. theils freywillige, theils 
durch Obfervanz oder Gefetz beftimmte Beyträge, der 
katholifche Glaubensgenolfe habe alle diefe geiftlichen 
Verrichtungen frey. Die proteftantifchen Unterthanen 
feyen verbunden , ihren Glöckner, Küfter und Jugend
lehrer zu unterhalten, und ihnen Wohnung, Heizung 
u. f. W. zu verfchaften; fie müllen ein gefetzlich be- 
ftimmtes Schulgeld entrichten, wenn fie auch ihre 
Kinder nicht in die Schule fchicken, fo weit fie nicht 
das Gefetz hievon dispenfire; die katholifchen Glau
bensgenoffen kennen auch diefe und ähnliche Laften 
nicht,Jder Staat trage diefe Laften für fie u. f. w. (S. 
29. 30). Wir hoffen, dafs die Zeit und der edle Wille 
der Regierungen nach und nach die befte Art der 
Ausgleichung herbeyführen wird. Als ein ktrehen- 
rechtliches Curiofum theilt der Vf. von S. 42—52 in 
italiänifcher und deutscher Sprache das am 27 Nov. 
1712 von dem damaligen Kurprinzen Friedrich Au
guft II zu Bologna in feinem löten Jahre knieend in 
die Hände des Jefuiten Salami abgelegte Glaubensbe- 
kenntnifs mit, von welchem er in dem Nachlalle eines 
in Italien viel gereiften Verwandten eine Abfchrift fand, 
nebft den Cenfuren, Welche diefem Fürftenfohn zur 
Strafe für feine angebliche Ketzerey aufgelegt Wurden.

R. S. T.
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HnmMKAVsW. inHandlung: Praktische PreatgerzeicBn^ Als B^ 
blatt eur allgemeinen Kirchenzcitung. Herausgege 
ben von Friedr. Wilh. Lomler9 Dr. der Theologie, 
Superintendent, Hofprediger und Oberpfarrer zu 
Saalfeld. Ifter Jahrgang. 1829. Iulius bis December. 
2ter Jahrgang. 1830. Januar bis December. 3ter 
Jahrgang. 1831. Januar bis December. 4. (Der 
Jahrgang 4 Rthlr.)

9Jlj eyblatt zur allgemeinen Kirchen- Zeitung.“ Sol
che Aushängefchilder find feiten günftig; fie erregen 
nur zu leicht den Verdacht, dafs unter fremder Firma 
eine Waare, die fich nicht felbft empfiehlt, Käufer an
locken foll. Im vorliegenden Falle fteht das Beyblatt 
mit dem Hauptblatte in keiner belonderen Verbindung; 
beide ziehen eigene Bahnen unter eigenen Führern, 
Der nun verdorbene Redacteur der Allgemeinen Kir
chen-Zeitung hat an der Praktifchen Prediger-Zeitung 
nicht mehr Antheil, als jeder andere Mitarbeiter; der 
Mann fafs ohnehin am Steuerruder zweyer gewaltiger 
Fahrzeuge, deren jedes einen ganzen Mann in Anfpruch 
nimmt; es wäre feiner Gefälligkeit viel zugemuthet ge- 
Wefen , wenn er auch noch diefes fchwerfähige Schiff 
mit dem vielen Ballaft am Schlepptau hätte nachziehen 
füllen. Doch war diefsmal die vorgebliche Anfchlie- 
fsung’der neuen an eine ältere, vielgelefene Zeitfchrift 
gut berechnet; die Praktifche Prediger-Zeitung hat, 
wie es fcheint, fchnell ein grofses Publicum gewonnen, 
um fo leichter, als fie faft Jedem, der Luft hat, fich 
öffentlich auszufprechen, die Pforte öffnet. Da nun 
viele ihre Gedanken und Worte gern gedruckt fehen, 
fo ift die Zeitung, die ihnen diefe Freude macht, über
all gern gefehen, und fehlt dann wohl nicht leicht in 
einem geiftlichen Lefezirkel.

Wenn folcher Erfolg eines Unternehmens hinrei
chend beweifen kann, dafs felbiges einem vorhandenen 
Bedürfnifs entfpricht, fo ift das vorliegende gerechtfer
tigt- Auch haben wir gegen deffen Idee, die, richtig 
®“fgefafst und tüchtig durchgeführt, dem Predigtamt 
lehr förderlich feyn könnte, nichtseinzuwenden; wohl 
aber Manches gegen den Plan und die ;A Währung. 
Der Herausgeber hat für die aufzunehmenden Beyträge 
angeblich fünf, aber eigentlich fieben Rubriken geftellt« 
1) füt den unmittelbaren (?) Gebrauch in der Kirche
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berechnete Bibelerklärung; 2) Predigtentwürfe über alle 
älteren und neueren Jahrgänge von Texten, jedesmal we- 
nigftens 4 Wochen vor den betreffenden Sonn - und 
Fefttagen; 3) Tauf-, Beicht-, Trauungs - und Grab- 
Reden; 4) Beyträge zurLiturge; 5) Materialien zu Ka
techeten; 6) Vorarbeiten zu allen übrigen Gefchäften 
des Geiftlichen ; 7) Vorfchlage zu Verbefferungen des 
Cultus u. f. w. — Die erlte Abtheilung: Praktifche 
Bibelerklärung, wäre die wichtigfte; aber gerade in 
diejer ift am wenigften geleiftet worden; fie eröffnet 
die Zeitung in etwas gar za umftändlicher Weife, geht 
aber hernach meift leer aus. Dagegen füllen die rre- 
digtentwürfe den meiften Raum; ihrer ift eine unzähl
bare Menge, und doch haben wir der Repertorien und 
anderer Sammlungen, die mit folchen Vorarbeiten 
ideenarme oder bequeme Pfarrer unterftützen, bereits 
eine übergrofse Menge, fo dafs in diefer Hinficht die 
Praktische Prediger-Zeitung völlig überflüffig ift. Es 
ftände in der That auch fehr fchlimm um untere Kir
che, wenn es den Pfarrern Noth wäre, auf die Zei
tung zu warten, dafs fie ihnen regelmäßig 4 Wochen 
vor dem Termin mittheile, was fie predigen follen! 
Setzen wir lieber voraus , dafs fie folchen Troftes nicht 
bedürfen! — Noch dazu finden wir hier eigentlich 
nur eine nicht ausgewählte, fondern wie zufällig zu- 
fammengewürfelte Sammlung von Dispofitionen , deren 
viele belfer im verfch wiegenen Pulte geblieben wären 
Die übrigen Rubriken bieten wenigftens Raum zu 
zweckmäßigen Mittheilungen dar.

. Die Eröffnung eines folchen Uebungsphue. fcheint 
nie t ganz unbedenklich zu feyn. Wer foult an feinem 
ftillen, fegensreichen Wirken fich genügen laffen, nie 
fich verbucht gefühlt hätte, als Schriftfteller aufzutre
ten, wird, wenn er die Menge unbedeutender Bey
träge, die hier vorliegen, überfchaut^ von Eitelkeit, oder 
von dem Bewufstfeyn , dafs er leicht Befferes leiften 
könne, gereizt, auch etwas einzufenden ; ja Mancher 
möchte ehrenhalber nicht Zurückbleiben, fondern 
fchleunigft auch eine Arbeit zur Schau ftellen. Man
chen fcheint das zur .Gewohnheit und zum Bedürfnifs 
zu werden; wir finden mehrere oft wiederkehrende 
Namen, die für ihren Ruhm belfer geforgt hätten, wenn 
fie in der Mittheilung ihrer für den nächften Kreis viel
leicht hinreichend geeigneten und brauchbaren Reden 
größerer Sparsamkeit fich beflißen hätten. So empfängt 
aber die amtliche Wirkfamkeit mehr, als nützlich ilt, 
eine Richtung auf Veröffentlichung; man faßt bey der 
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Ausarbeitung feiner Amtsreden zu wenig die nächfte 
Umgebung, das Bedürfnis der Gemeinde, zu viel das 
grölsere Publicum ins Auge, und freut fich im Voraus, 
die fchönen Worte gedruckt zu fehen, da man fich doch 
mehr freuen follte, fie tief in die Herzen der Hörer zu 
Ich reiben. Wir wollen nicht in Abrede ftellen, dafs Ei
nige durch die Ausficht auf den Abdruck ihrer Reden 
in der Praktifchen Prediger - Zeitung angetrieben wer
den, um fo belfer zu arbeiten; aber es ift nicht gut, 
wenn man eines folchen Antriebes bedarf, wenn die 
Begeifterung für den Lehrerberuf nicht ftark genug ift, 
alle Kräfte in Bewegung zu fetzen, und zu der mög- 
lichft heften Leiftung zu ermuntern. Dazu kommt, 
dafs Andere durch die Reichte Möglichkeit, was fie 
fchreiben, auch drucken zu lallen, fieber werden, eitel 
und felbftgefällig, darum träger zur Selbfterkenntnifs 
und zur kräftigen Fortbildung. Es fetzt fchon viel Ei
telkeit voraus , wenn man jede Amtsrede für würdig 
hält, aus dem engen Amtskreife auszugehen in die 
Welt. Diefer Ehre follte nur Ausgezeichnetes theilhaft 
werden; fieht man aber die Menge fehr mittelmäfsiger, 
ja fch wacher Productionen, die gleichwohl für werth 
geachtet worden find, fie öffentlich auszuftellen, fo 
erhellt, dafs.Viele einen fehr geringen Mafsftab an ihre 
Arbeiten legen. Doch hat diefer Sprechfaal das Gute, 
dafs hier Jedem Gelegenheit dargeboten ift, vor einem 
weit gröfseren Publicum, als gewöhnlich befondere Ab
drücke von Amtsreden finden, fich auszufprechen, dafs 
daher weniger einzelne Reden und ganze Sammlungen 
unter dem Vorwande, man wolle die Stimme der grö
fseren Gemeinde, einfichtsvoller Richter vernehmen, 
erfcheinen können. Erwägt inan, dafs viele Prediger 
nie ein gründliches Urtheil über ihre Vorträge verneh
men , darum felbft bey redlichem Eifer und Fleifs, 
leicht fich verwöhnen, einfeitig werden, in eine un- 
günftige Manier verfallen: fo mag es erwünfeht fchei- 
nen, dafs hier ein Sprechfaal aufgethan ift, der auch 
eine Rennbahn für Wettkämpfer werden könnte. Aber 
wo find die Kampfrichter? — Nicht blofs die allge- 
meiff wiffenfchaftlichen, auch die auf befondere Fächer 
berechneten kritifchen Inftitute können unmöglich die
fer Zeitung Schritt vor Schritt, Blatt vor Blatt folgen, 
und alles Einzelne gehörig würdigen. Wir wiffen kei
nen anderen Rath als den, dafs der Herausgeber der 
Zeitung eine kritifche Anftaltftifte, in der ein Mitar
beiter den anderen recenfire, und jeder ftatt des Ho
norars für feine Arbeit eine Kritik derfelben , doch ja 
nicht, eine gedruckte, erhalte.

Der allgemeine Eindruck, den diefe Zeitung auf 
den Beurtheiler macht, ift fehr gemilcht. Man be
merkt vielen guten Willen, redliche Amtstreue, Ein
ficht und Erfahrung, dazu praktifchen Tact, Darftel- 
lungsgabe und Sprachgewandheit, und man mag nach 
Durchficht diefer drey Jahrgänge fich wohl freuen, 
d; .1 der evangelifchen Kirche fo viele Geiftliche 
* denen es mit ihrem heiligen Berufe ein heiliger 

r Auf der anderen Seite aber kann man fich 
cht bergen, dafs । der gute Wille zum Theil 

■ > id unergiebig ift, v dafs man an fich felbft
, / fprüche, macht, fich gar au leicht an 

fchönen, leeren Worten genügen läfst. Wie viel Ober
flächliches, ja Fades bat man abdrucken lallen , wie 
viele Schaalen ohne Kern , wie feiten goldene Aepfel 
in filbernen Schaalen, wie viele Schlacken unter feinpo- 
lirlem Neuülber! Wir wollen hoffen, dafs im Allge
meinen heiler gelehrt und gepredigt W'ird, als aus dw- 
fer Zeitung zu erhellen fcheint; gewifs, es ift mehr 
Kraft, Wärme, Leben in den mündlichen Vorträgen 
unferer Pfarrer! Da hier aus allen Gegenden Deutfch- 
lands fich Stimmen vernehmen lallen, fo könnte man 
verfocht feyn , ein Gefammturtheil über die theologi- 
fche Bildung unferer Zeit daraus zu abftrahiren. Man 
würde aber darin fehr irren ; denn es ift doch nur die 
Minorität, die fich hier vernehmen läfst, und wir dür
fen getroft vorausfetzen, dafs die weniger laute Majori
tät , die ihr Wirken auf die mündliche Rede befchränkt, 
eine bedeutende Zahl wackerer Arbeiter im Weinberge 
des Herrn umfafst. Von theologifchen Notabilitäten 
und public Charactrs finden wir nur.fehr wenige un
ter den Mitarbeitern; das gereicht jedoch der Zeitung 
nicht zum Vorwurf. Einiges ift mitgetheilt, was die 
berühmteften Sprecher nicht belfer geben könnten, und 
gerade das * was einige namhafte Männer beygefteuert 
haben, zeichnet fich nicht befonders aus.

Soll ein aufrichtiges Urtheil über die ganze Samm
lung, wie fie in drey Jahrgängen vor uns liegt, abge
geben werden, fo kann man nicht bergen , dafs, ab- 
gefehen von dem ganz Gehaltlofen und Unbedeutenden, 
das viele Blätter ausfüllt, des Mittelmäfsigen gar zu 
viel, des Vorzüglichen gar zu wenig ift. Wir fuchen 
in folchen Zeitfehriften gerade nicht Gelehrfamkeit, ob
wohl diefe befonders in der Rubrik: Praktifche Bibel
erklärung, fich trefflich bewähren könnte; aber auch 
ächtwiffenfchaftlichen Geift, gründliche philofophifche, 
philologifche und theologifche Durchbildung finden wir 
nur fparfam, und können um fo weniger die Prakt. 
Pred. Zeit, als Mafsftab für den Umfang und die Tiefe 
der wiffenfchaftlichen Cultur unferer Geiftlichen gelten 
laffen. Das Lehrfyftem der meiften Mitarbeiter (fo fern 
ein folches fich wahrnehmen läfst,) ift rationaliftifch, 
hält fich aber bey Vielen lediglich auf dem Standpuncte 
eines flachen Negativismus, wie derfelbe dem Pofiti- 
vismus (wenn anders diefem Wortungeheuer in die 
deutfehe Sprache fich einzubürgern vergönnt ift,) ent
gegen fleht. Was aufser der alltäglichen Moral zu pre
digen , was von den Thatfachen des Chriftenthums zu 
halten, wie die Kirchenlehre zu behandeln, was von 
dem alten Volksglauben noch niederzqreifsen oder zu 
bewahren, was mit den unferen kirchlichen Gebräu
chen zu Grund liegenden Dogmen anzufangen fey, 
darüber fcheinen viele nicht klar und mit fich einig 
werden zu können. Daher entbehrt ihre Lehre eben 
fo fehr der Tiefe und Haltung, wie der überzeugen
den und belebenden Kraft. Von Bufse, Glauben und 
Selbfterneuerung ift feiten, defto öfter von Befferung 
und Tugend die Rede; aber die Befferung ermangelt 
des rechten Lebensquells und des kräftigen Anfangs- 
punctes, die Tugend des durchgreifenden Princips. 
Das zeigt fich befonders in zahlreichen Beichtreden, 
in denen von der Bufse kaum die Rede ift, und nur
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Ic-ile angedeutet, oder wenn einmal etwas nachdrück
licher, doch möglich!! böllich den Beichtenden zu ver
liehen gegeben wird, dafs fie, obwohl übrigens vor- 
treiHiche Leute, doch eigentlich Sünder lind, aber 
eben nur, wie es andere Menfchen auch lind, damit 
Keiner denke, es gehe fpeciell auf ihn. Ja eigentlich 
find es doch nur einige Mängel und fehlerhafte Ge
wohnheiten, kleine Schwachheiten, verzeihliche Ueber- 
eilungen, deren die guten Leute fich anzuklagen ha
ben ; ihnen ins Angeficht zu fagen, dafs fie mit Sünde 
und Schuld belaßet find, das wäre nach diefer moder-5 
neu Paftor.alklugheit gar zu hart. Darum wird denn 
auch die Lehre von der Sündenvergebung falt nirgend 
fcharf urgirt, die rechte Bedeutung und Grundbedin
gung derfelben nicht hervorgehoben, die Menge der 
Vorurtheile und irrigen Meinungen , welche in diefer 
Hinficht unter dem Volke herrfchen, nicht berichtigt. 
Ja diefe Beichtreden find zum.Theil nur kürzere, nicht 
disponirte Predigten, die in höchft vager Allgemeinheit 
fich herumtreiben , und weder zur eigentlichen Beicht- 
händlung, noch zum heiligen Abendmal in einer ei- 
genthümlichen Beziehung ftehen. Faft noch oberfläch
licher und hedeutungslofer, ja ohne wefentliche Bezie
hung zu dem Wefen der heiligen Handlung find viele 
Taufreden, zwar meift recht eigentlich cafuell, die 
betheiligten Perfonen und ihre häuslichen Verhältnifle 
berückfichtigend, aber zum Theil auch darauf fich be- 
ichränkend, und das, was doch immer nur Nebenfache 
ift, fo zur Hauptfache machend, dafs Wefen und Be
deutung der Taufe felbft ganz in den Hintergrund tritt, 
und dafs man fchlüfslich höchftens erfährt, fie fey eine 
Einweihung zum Chriftenthume, oder etwa das Sym
bol der Läuterung, von'der man aus diefem niederen 
Standpuncte kaum begreift, warum fie bey dem neuge- 
bornen unfchuldigen Kindlein nöthig fey. Hier Waller 
genug, aber nicht der Geift dabey! In der That bewei- 
fen gerade diefe Cafualreden auf eine beklagenswür
dige Weife, wie wenig nicht wenige Geiftliche, die 
ganz dreift und felbftgefällig folche leichte Waare in 
die Welt hinaus fenden, das Wefen der heiligen Hand
lungen begriffen haben, noch diefelben wahrhaft er
baulich und fruchtbar zu machen willen. In dem 
allerengften Ideenkreife fich bewegend, wiederholen 
fie immer nur mit anderen Worten und mit gelegent
licher Benutzung einiger Localverhältniffe diefelben 
befchränkten Anfichten und Empfindungen. Wir dür
fen iefs um fo unbedenklicher ausfprechen, als damit 

en wir ich guten, nach Gehalt und Form gediege
nen ey ragen mcht zu nahe getreten, und Nieman- 
den gewehrt wird, dazu aBuch die reini 
rechnen.

,D« H«r»u»geber verßchert bey Eröffnung AaPrak- 
wahrhaft eereZt‘ Werde keine andren. ah 

ünTe«r erfte " K T T ‘ gedruckte Mnfterpredigten 

fern • _  P:n r u ,ang®r® und kürzere Entwürfe he- 
mit deffen PreS°« pl“n‘ r7- ?n' Dr- Zimmermann, 
mit ueuen Predigt; „Die Feinde ChriCti Schoofse 
feiner eigenen Kirche“ die ZeitnngS.m und für 
die wenigen Anderen, denen dieselbe widerfuhr, 

gewifs- nicht ganz ohne Verdien ft. Eine der merkwnr- 
(haften Predigten im erften Jahrgange ift die vom Super
intendent König in Dransdorf, über das Evangelium 
am 2 Weihnachtstage (Joh. 1, 1 —18) : „Die Vereini- 
gUng des menfchgebornen Heilands mit Gott.**  In tm- 
feren Tagen wird ein folches Thema wohl feiten auf 
die Kanzel gebracht; hier ift es auf eine finnreiche, und 
wenn nicht durchaus befriedigende, doch anziehende 
und zu weiterer Betrachtung anregende Weife gefche- 
hen, was billig anerkannt werden mufs. obwohl In
halt und Form diefer Predigt, die wir lieber ganz, als 
im Auszuge gelefen hätten, manche Ausheilungen zu- 
laffen. - . . .

Der Predigtentwürfe ift eine fo unüberfchbare 
Schaar, dafs wir auf diefelben unmöglich eingehen 
können, wie wir uns überhaupt enthalten muffen, die 
einzelnen Beyträge zu würdigen , und nur Einiges an
deuten dürfen. Im Allgemeinen können wir bemerken, 
dafs unter den Entwürfen, wie fich von felbft verficht, 
mehrere gute , auch fehr gute , aber viel mehr rnittel- 
mäfsige fich finden, auch ganz verwerfliche, die der 
Herausgeber wohl hätte ausfcheiden (ollen, -wenn er 
an denfelben nicht etwa anfchaulich machen wrollte, 
wie man nicht disponiren foll. Wir willen, dafs er 
Einficht genug hat, anzuerkennen, dafs fo, wie die 
mitgetheilten Predigten keinesweges alle ,,wahrhafte 
Mufterpredigten“ find, und dafs er alfo in diefer Hin
ficht fein Verfprechen nicht ganz gelöft hat, auch viele 
und fehr viele der Entwürfe den Abdruck nicht ver
dienen. Vor Unwahrheiten , wie die S. 26 des erften. 
Jahrganges: ,,Man glaube ja nicht, dafs fie (die Fein
desliebe') von einer anderen Religion (als der chriftli- 
chen) gelehrt werde,“ follte man fich hüten. Bekannt
lich dringt unter anderen die bramanifche Religion fehr 
nachdrücklich auf Feindesliebe; allerdings aber hatChri- 
ftus allein die höchften Antriebe und Beweggründe aufge- 
ftellt. — Der wunderliche Entwurf auf derfelben Seite: 
„Was ift von dem Bekehrungseifer unferer Zeit zis 
halten?**  a) er ift unbiblifch; b) unfittlich; c) nach 
aller Erfahrung fehr fchädlich; — fcheint einen Beweis 
liefern zu wollen, wie eine fo geftaltete Predigt jene 
drey Prädicate vollftändig verdiene, und eben fo fehr ge
gen die chriftliche Liebe, wie gegen die prudentia pa- 
ftoralis, fündigen kann. Dagegen enthält der bald dar
auf folgende Auszug aus einer Bufstagsnredigt von 
Greiling: „Der Bufstag für uns alle ein Erinnerer an 
unfere Sünden,**  fehr viel Gutes, follte aber den Chri- 
ftentroft, der allein Kraft zur Selbfterneuerung gewährt, 
mehr ans Herz legen.

Die „Mittheilungen aus meinem Ideenmagazin,**  
haben einen wunderlichen Anftrich von Genialität, ma
chen aber feltfame Gebehrden. Dafs Chriftus feiner 
Mutter zu ihrem Troft nicht am Kreuz noch feine be- 
vorftehende Auferftehung verfprach, das foll ein Be
weis feyn, dafs Er felbft von feiner WiederbeY 
nicht fo feft überzeugt, war, als man gewöhhbc 
nimmt!! — 1° Wenigen Worten viel abfpr Ü 
Unverftand! --- Derfelbe Vf aat: „Wie fehr di- 
len, welche in dem Menf .ien das Gefühl feie*  
Uchen Unwürdigkeit vor Gott erwecken w^ ll
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einen Vers aus Schillers Göttern Griechenlands zu be- 
-yveifen verfocht. — Und folche Abgeschmacktheit läfst 
die Praktifche Prediger - Zeitung unbedenklich lieh 
ausfprechen !

Rügen muffen wir äuch den Unfug, dafs bey Mit- 
theilung von 'Amtserfahrungen die Namen folcher Ge
meindeglieder, welche als Kirchen- und Abendmais- 
Verächter, oder durch unchriftlichen Lebenswandel 
Anftols geben, hier öffentlich genannt werden; das 
füllte doch jeder Pfarrer wißen, dafs er dazu kein 
Recht hat, dafs er wegen folcher Rückfichtslofigkeit 
und Anmafsung von den Betheiligten oder deren Ver
wandten gerichtlich belangt werden könnte, und dafs 
in jedem Fall das Vertrauen und die Aufrichtigkeit der 
Gemeindeglieder gefährdet ift, wenn diefe beforgen 
muffen, dafs ihr Seelforger die Geheimniffe ihres per- 
fönlichen und häuslichen Lebens an den Pranger der 
Publizität (teilen möchte. Das ift freylich nur armen 
und geringen Leuten gefchehen, wel-che die Prakt. 
Fred. Zeit, fchwerlich lefen; aber fie haben doch in 
diefer Hinficht ganz gleiche Rechte mit den Vornehm- 
ften, und wohl Mancher, der folche indiscrete Schau- 
ftellung wahrnimmt, wird die plauderhaften Geiftli- 
chen lieber fern von fich halten. Zur Belehrung jün
gerer Pfarrer und zur Förderung der Seelenheilkunde 
bedarf es auch keinesweges der Namen, fondern nur 
einer treuen DarftelTung der Thatfache und des ver- 
fuchten Heilverfahrens. — Wir wollen gleich hier auf 
die in Nr. 102 Jahrg. 1830 vorgelegte Frage: ,,Ob es 
wohlgethan fey, unkirchliche Gemeindeglieder auf dem 
Lande, welche ungeachtet aller Ermahnungen vom 
Gottesdienft und Abendmal fich ausfchliefsen, bey Ge
legenheit, in Predigten namentlich zu bezeichnen, oder 
fie bey der oberen (Behörde zu verklagen,“ kürzlich 
erwiedern: Erltes wäre nicht minder unklug, als 
unzweckmäfsig, und würde dem unbefo»neuen Eiferer 
leicht einen Injurienprocefs zuziehen; letztes kann 
in manchen Fällen Pflicht feyn. wird aber immer nur 
mit Vorficht und Schonung, und wenn alle anderen 
Mittel erfchöpft find, verfucht werden dürfen.

Der Jahrgang 1830 beginnt mit fehr oberflächlichen 
Entwürfen; gleich der erfte, obwohl einem ausge
zeichneten Kanzelredner angehörend, ift völlig auf 
Sand gebaut, und hat nirgend Halt. In demlelben 
Jahrgang wird auch die fchon längft von Nebe fehr 
weitläuftig verhandelte „Gefahr fich auszupredigen“ 
wieder zur Sprache gebracht, wohl zum Troft für 
fchwache oder faule Arbeiter im Weinberge. Für den, 
welcher je vom Geift d« Evangeliums durchdrungen 
und von heiliger Begeifterung für das Predigtamt be- 
feeit worden ift, — ein Anderer füllte überhaupt mcht 
ledigen wollen! - find jene Andeutungen mehr ar- 
Urlich, als lehrreich und erbaulich. Doch können al- 
Ferdin ^s auch wackere Geiftliche gerade in uen erften 
Amtsiahren von der Furcht, es möchte ihnen endlich 
n . StOff fehlen, um immer neu zu feyn, ergriffen 
werden weil fie vielleicht fo allgemeine ur)d allum- 
faffendeThemata Wählen , dafs fie fchnell ihre Dogma

tik und Moral erfchöpfen. In fofern ift wohl eine weife 
Oekonomie zu empfehlen, aber zugleich der gewiße 
Troft zu gewähren, dafs, Werin fie nur redlich das Ihre 
thun, fleißig fortftudiren und forfchen, ihnen zur rechten 

. Stunde nie fehlen wird, was und wie fie predigen fül
len. — Die in No. 14 angeregte Erörterung der Zweck» 
mäfsigkeit der noch üblichen Circularpredigten, ver
dient weiter entwickelt zu werden. — „Die Freuden 
und Leiden am Schreibtifch des auf Jeine Predigt Stu- 
dir enden“, von Gundobert, geben ein fehr anfchauliches 
Bild, das nur zu viel Schatten hat; es Tollte die Licht- 

' feite mehr herausgehoben feyn. — Derfelbe achtbare 
Verfaffer hat in No. 26: „Vorbereitung eines zum Tode 
■Oerurtheilten Verbrechers,“ einen der ausgezeichnetften 
Beyträge geliefert, der ganz vorzüglich zur forgfältig- 
ften Beachtung zu empfehlen ift, — als ein Zeugnifs 
achter PaftoralWeisheit, tief eindringend, anziehend, 
fehr lehrreich. — Wenn es ein faß mühfeliges Ge- 
fchäft ift, durch 3 Jahrgänge diefer Praktifchen Predi
ger-Zeitung fich durchzuarbeiten, um eine gewißen- 
hafte Anzeige zu liefern , fo gewährt diefer Auffatz Er
holung und Entfchädignng. Dank dafür dem würdi
gen, übrigens uns ganz unbekannten Verfaffer! — Un
ter den mit △ unterzeichneten Beyträgen zur Paftoral - 
lehre ift manches Beachtenswert!) e. — Wir zeichnen 
ferner eine beredte Abfchiedspredigt von Kröger aus., 
in der nur der Mittelpunct des evangelifchen Predigt
amts mehr herausgehoben, Chrifto mehr die Ehre gege
ben feyn füllte. — Zweckmäßig ift der Abdruck der im 
Jahr 1730 am Jubelfeft der Augsburger Confeffion von 
Mosheim gehaltenen Predigt, — ein treffliches Zeugnifs 
der Wahrheit im würdigften Gewände, wohl geeignet, 
die Dürftigkeit anderer Beyträge recht anfchaulich zu 
machen, aber auch die Freude, ,,dafs vvir es denn zu
letzt fo trefflich weit gebracht“, etwas zu mäßigen; 
Durch die beygefügten Anmerkungen, die zum Theil 
fehr abgefchmackt find, gewinnt der Lefer nichts. — 
Der Auffatz-: ,,‘PVie und wodurch können wir uns unfer 
Predigt amt fehr erleichtern?“ enthält zwar nur Allbe
kanntes; es mag aber wohl Noth thun, -wieder daran 
zu erinnern. Diefs ift mit Ernft und Einficht gefche- 
ben, und fruchtet gewifs mehr, als einige. Dutzend von 
den Predigtentwürfen, mit denen auch diefer Jahrgang 
überladen ift- Wir bemerken in vielen derfelben eine 
fehr künftliche Heuriftik , nämlich die feine Kun ft, aus 
einem gegebenen Text alles Mögliche zu machen, in ihn 
alles Mögliche hmeinzutragen, wobey es mit den Siin*  
den gegen die Hermeneutik nicht lo ganz genau genom
men wird. Befondeis bey den Feftperikopen ift häufig 
viel Scharffinn aufgeboten, den wefentlichen Gegen- 
ftand des Feftes zu umgehen, von der Hauptfache nichts 
zu lagen, und an deren Stelle irgend ein beliebiges- 
moralifches Thema zu fetzen. Zu den belferen Ent
würfen gehören die aus dem Nachlafs des fei. Super. 
Fritfch m Quedlinburg; der Verdorbene hätte aber 
fchwerlich alles felbft abdrucken lallen, und die Man
gelhaftigkeit mehrerer anerkannt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stiiekt.)
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Hildburghausen, in der Keffelring’fchen Hofbuch
handlung: Praktifche Prediger - Zeitung u. f. w. 
Herausgegeben von Friedr. Wilh. Lomler u. f. W. 
Ifter — 3ter Jahrgang.

{Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

-^lus der Fluth von Gelegenheitsreden taucht eine 
Confivmationsrede vom Pf. Seijert in Mängenheim be- 
merkenswerth hervor, auch eine Taufrede von Dr. 
Schwabe (No. 74). Ein paar durch gute Gedanken und 
eigenthümliche Behandlung fich empfehlende Reden 
von den allzufreygebigen Mitarbeitern, Lampert und 
Sünderhoff, eine Rede von Bulle in Pösneck bey Ein
führung eines Schullehrers, bey der wir nur die Weihe 
des Gebets und Bibelworts vermiffen, die Beichtrede 
vor der MiHt’äxcommunion in Borna vom Diac. Klemm, 
■welcher in diefem wie in anderen Beyträgen das wa
ckere Streben und die gediegene Bildung eines jungen 
Geiftlichen bewährt, mit feinereinfachen, aber war
men Beredfamkeit zu fchönen Hoffnungen berechtigt, 
und hoffentlich nicht ablallen wird , in das Verftändnifs 
des Evangeliums tiefer einzudringen, von den Banden 
einfeitiger und befchränkter Zeitanfichten fich freyer zu 
machen, —- find auszuzeichnen. Diels gilt auch von 
Eichenbergs Predigt ,,bey Auflöfung einer liebevollen 
colle^ialifchen Verbindung“. Aber die „Schulpredigt 
von der rechten Rinderzucht“ hat ein gar zu weit- 
fchichtiges Thema, und fehlt fchon damit gegen die 
Grundregeln einer guten Homiletik. Noch dazu ift 
die Hauptfache: Erziehung zu einem chriftlich - religiö- 
fen Leben faft übergangen, obwohl von Anempfehlung 
der Religion , und fleifsigem Anhalten zum Schul- und 
Gottes-Haufe,_ nebenbey und fehr matt und oberfläch
lich geredet wird. ■ Als eine homiletifche Verirrung 
müllen wir rügen, dafs in einer Traurede (No. 61) aus 
•Schillers Lied an die Freude die Worte: „Brüder! 
übeem Sternenzelt mufs ein guter Pater wohnen,“ 
recitirt find. Stand denn dem Verfaffer, der auch fonft 
an lolchen Wunderlichkeiten Gefallen zu haben"fcheint, 
kein kräftigeres und beftimmteres Bibel wort, das keine 
ftorenden Reminifeenzen hatte, zu Gebote? Die Rede 
ift auch ungebührlich lang, obwohl der Redner ver- 
fichert, den Verlobten ,,nur kurz den rechten Weg ge-

ErgänzungsbL z. J, L, Z, Zweyter Band*  

zeigt zu haben !“ — Ihm hat auch beliebt, das Braut
paar nur im Namen Gottes des Vaters zufammenzu- 
fprechen. Ift ihm die kirchliche Formel anftöfsig, fo 
Polite er wenigftens nicht durch willkührliche Aende- 
rung Anderen Anftofs geben. — Tadeln müllen wir 
auch, dafs er und andere Mitarbeiter von der alten 
löblichen Sitte, Einfegnungen durch Gebet und Bibel
worte zu krönen, abgewichen find.

Die „Ideen für die Feyer des 300jährigen Jubi
läums der .Augsburger Confeffion“ (Nro. 46 — 49) 
find , wie andere Beyträge deifelben Vfs., Beweife von 
Scharffinn und löblichem Eifer, aber auch von grofser 
Befangenheit. Wir bitten den talentvollen Mann, 
(Einen von denen, die im blinden Eifer für ihren pro- 
teftantismus das Evangelium felbft zur Kirche hinaus 
proteftiren könnten,) für die Preffe etwas fparfamer zu 
arbeiten, und defto fleifsiger mit Gefchichte undPhilofo- 
phie fich zu befchäftigen. — In Nro. 54 proteftirt 
ein Geiftlicher gegen die Abfchaffung der Accidenzien 
und Verwandlung derfelben in ein Fixum, weil dadurch 
die Pfarreinkünfte im Fall der Vermehrung der Gemein
de vermindert würden. Allerdings hat auch diefe Sache 
zwey Seiten ; gering befoldete Pfarrer können bey ver
mehrten Anfprüchen und Bedürfniffen von den her
kömmlichen Einkünften nicht füglich etwas entbehren*  
gleichwohl darf man nicht abiaffen, auf Abftellunz 
eines alten Mifsbrauchs zu dringen. —. ßie Berner 
\U„ns*n“ber Betfi?nden Kinderlehre von L. in 
M. E. bezeugen den redlichen Berufseifer des Verfaf- 
lers, erregen aber um fo mehr das Bedauern, dafs die 
Eikenntmls des Einen, was Noth ift, ihm noch etwas 
rem zu hegen fcheint. —- Die vom Diac. Käferftein 
m Jena angeregte Frage: „Was und wie der Prediger 
am Grabe übelberüchtigter Verßtorbenen zu reden 
habe?“ möge zur Belehrung, befonders jüngerer Geift
lichen, gründlich beantwortet werden. Die beygefügte 
Proberede ift, wenn nicht eine Mufterrede, doch fehr 
zweckmäfsig und durchaus der Paftoralklugheit ent- 
fprechend. — ,,Ueber die Theilnahmeder Schulleh
rer an der Confirmationsfeyer,“ ein beachtenswerther 
Beytrag; nicht minder, nur etwas zu gedehnt, „die 
Gedanken über den Auffatz des Hn. Adjunct Ritter ge
gen DräfekPs Anficht von „Jefu Thränen am Grabe des 
Lazarus;“ — eben fo die ,,Bedenken über persönliche 
Theilnahme des Geißlichen an häuslichen Feßten fei» 
ner Kirchkinder nicht erfchöpfend, aber verftändig 
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und finnreich. — Der lange Auffatz von Dr. Wohlfarth: 
„Was liegt der Kirche ob, um den Geiß des Aufruhrs 
zu dämpfen?“ ift nicht blofs gut gemeint, fondern 
auch gut gedacht, ein fchätzbares Repertorium bibli- 
fcher Zeugnille in Beziehung auf den Gegenftand. Die 
eingewebten kräftigen Worte Luthers konnten dem 
Verfafler als Beyfpiel dienen, wie man mit wenigen 
Worten viel Tagen kann. — Ueber denfelben Gegen
ftand bat viel kürzer, freylich nicht ganz genügend, aber 
doch belehrend, Dr. Schwabe fich vernehmen lallen, 
und zwey zweckmäfsige Predigtentwürfe beygefügt. — 
Ausnahme weife giebt No. 89 eine umftändliche Anzeige 

'von Dr. Zimmermanns 3 Predigten beym Regierung«- 
wechl'el, und fpendet dem Protector der Praktifchen 
Prediger- Zeitung Weibrauch in gröfserer Fülle, als 
ihm felbft lieb feyn mochte. — Zweckmäfsiger ift der 
Verfuch von Exter über „einige der Haupturfachen 
der Verbreitung der Unzucht“ (nämlich der Hang 
zur Eheloßgkeit, die Geringrehätzung des ehelichen Le
bens, und die vielen Hindernilfe des Eintritts in daf- 
felbe). — Die Amtserfahrungen eines Predigers, 
No. 83. 92. 95. 96 fortgefetzt im Jahrgang 1831, find der 
Aufmerkfamkeit jüngerer Geiftlichen fehr zu empfehlen. 
— Die Ehrenrettung der Stelle 1 Joh. 5, 7. 8 ift fehr 
dürftig, und enthält auch nicht Ein entfeheidendes Mo
ment. — Vön der zweyfachen Beantwortung der 
Frage: ,, Ift die künftige Seligkeit Geßhenk oder Be
lohnung?“ (No. 97 und 98) fcheint der erften der Vor
zug zu gebühren, obwohl die zweyte tiefer einzuger 
hen verflicht. Eine dritte Beantwortung fteht in No. 46 
vom Jahr 1831.

Die Bemerkungen ,,über die Beftimmung des öf
fentlichen Gottesdienfies für Alle ohne Unterfihied ,“ 
haben Ueberzeugungskraft, eben fo, obwohl nur das 
Bekannte wiederholend: „Ueber den Einflufs des mo- 
rali/chen Verhaltens des Religionslehrers auf fein 
Amt.“ Unter der Auffchrift: „Seltene Fälle“, hat ein 
denkender und gewilfenhafter Geiftlicher zwey eben fo 
beachtenswerthe als leltene ßeyfpiele von Angefochte
nen mitgetheilt. Der Einfender ift im letzten Falle al
lerdings mit fich felbft in Widerfpruch gerathen, da er 
die Kranke, die einen Selbftmord verfuchte, erft über
reden wollte, dafs gar keine Zurechnung*  keine Sünde 
dabey Statt gefunden, dann aber ihr, als einer groben 
Sünderin, eine erfchüttemde Strafpredigt hielt, noch 
mehr aber, da er . die untröstliche und verzagende 
Kranke auf das Verdienst Chnfti, als auf den alleinigen 
Troft, an den er aber felbft nicht glaubt, verwies. So 
gewifs das Eingehen auf die fixen Ideen einer Angefoch
tenen zur Seelenheilkunft gehört, und an lieh durchaus 
nicht unmoralifch ift, fo möchten wir doch nimmer 
die falfche Accommodation, welche, um zu tröften, ei- 
pen Irrthum, eine Behauptung, die man f Ibft nicht 
billigen kann, unterfchiebt, uns erlauben. In vorlie
gendem Falle täüfchte der Seelforger in guter Meinung; 
aber das bleibt doch immer eine Täufchung, und — 
doch täüfchte er in der That nicht. Eine Imputation 
fand allerdings bey dem im Schmerz der Krankheit, 
doch nicht ohne Bewufstfeyn, ja recht geflifienflieh 
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intendirten Selbftmorde Statt; die Gerettete klagte alfo 
mit Grund fich als Sünderin an, und der Seelforger 
hätte nicht verfuchen Tollen, ihr alle Schuld hinweg zu 
demonftriren. Da aber diefer falfche Troft nicht an- 
fchlug, was konnte er als chriftlicher, evangelifcher 
Prediger Anderes thun, als die Geängftete auf den ver
lohnenden Tod Jefu verweifen? Die aber, wrelche an 
eine Rechtfertigung des bufsfertigen Sünders durch Je- 
fus Cbriftus felbft nicht glauben, haben kein Recht, fich 
diefes Troftes zu bedienen, der für fie, eben Weil fie 
nicht daran glauben, eine Täufchung, eine Lüge ift. 
Wir- können daher den ehrenwerthen Einfender nur 
bitten, mit dem tiefen und reinen Sinn diefes nicht 
blofs zum Troft der verzagenden fünfter, fondern auch 
zur Belebung kräftiger Sittlichkeit hochwichtigen Arti
kels fich zu befreunden. — Was in No. 162 „über die 
Pflicht des Geiftlichen, auch bey anfieckenden Krank
heiten den Leidenden Troß zu bringen“, getagt wird, 
das, follte man meinen, verftehe lieh von felbft; es 
mag aber wohl nöthig feyn , diefe Pflicht einzufchärfen, 
und das ift hier zweckmäfsig gefchehen. Um fo mehr 
befremdet es, dafs im Jahrgang 1831 eine Stimme gegen 
diefe Pflicht fich erhebt, und fie nicht nur in Zweifel 
ftellt, fondern fophiftifcb hinwegdemonftrirt. Wir be
merken zu diefem Jahrgange nur noch, dafs die fparfam 

' mitgetheilten geiftlichen Lieder wenig poetifchen Werth, 
und zum Theil viele Mängel und Härten in der 
Form haben. Eine Ausnahme macht ein Ofterlied von 
Wenderoth.

Der Jahrgang 1831 beginnt mit einem in fchwer- 
fälliger Breite durch 10 Blätter fich hindehnenden Auf
fatz von D. W. „über den Myßicismus.* 1 Der Vf. hat 
fich gegen diefes Ungethüm gewaltig ereifert, aber ge
rade den faulen Fleck defielben nicht berührt, fondern 
an dein oberflächlichen Gerede von Phantafiefpiel und 
Gefühlsfchwärmerey fich genügen lallen. Wunderli
cher Wreife richtet fich fein Kampf vornehmlich gegen 
die Pftndamentaldogmei? der evangelifeben Kirche, und 
fo mangelhalt ift die philolophifche und hiftorifche Er- 
kenntnifs des Gegenftandes, dafs er jeden Myftiker für 
einen Orthodoxen, und jeden Orthodoxen für einen 
Myftiker ZU halten fcheint. Es verdient eine ernfte 
Rüge, dafs mit l'olcher dilettantenartiger Oberflächlich
keit eine Frage behandelt wird, Welche ein tieferes 
Studium und eine geiftigere .Unbefangenheit, als dem 
Vf. eigen zu feyn fcheint,^ in Anspruch nimmt. Die 
Krankheit, die er bekämpft, erfodert ein rationelleres 
Heilverfahren. Den gutgemeinten Eifer des rüftigen 
Streiters wollen wir nicht verkennen; es ift aber doch 
gar zu abgefcbmackt, wenn in die Rede über eine fo 
wichtige Angelegenheit elende Perfönlichkeiten, z. B. 
dafs ein antimyftifcher Superintendent von einem my- 
ftifchen Galtwirth mit fchlechtem Wein betrogen wor
den fey u. f- W., eingemifcht, und den Myftikern alle 
möglichen Dummheiten und Schlechtigkeiten nachgefagt 
werden! — Beachtenswerther ift der Auffatz: „über 
Charakter und Einrichtung unferer kirchlichen Ge
bäude.“ Dagegen find die „frommen Sprüche 
bey Einftgnung der Confirmanden,“ wnL, doch gar
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«u dürftige gereimte Profa. Was läfst man doch Alles 
drucken! — go mufs man nur zu oft ausrufen, auch 
bey der Menge flacher und haltlofer Predigtentwürfe, 
mit denen diefer Jahrgang, wie die früheren , über
schwemmt ift; nicht minder bey mehreren der Beyträge 
zur Paftorallebre» unter denen auch breite Superinten- 
denturprotocolle fich finden, — bey den • exegetifchen 
Fragmenten und Ueberfetzungen von einem Paßor eme- 
ritus, dellen Theologie billig in Ruheftand verfetzt 
werden follte. Eine ehrenwerthe Ausnahme machen 
die ifreymüthigen Geßändnifß eines Landpfarrers 
nach ^jähriger Amtsführung;“ (aus Kurheffen) — 
Männer diefer Art wirken gewiß in Segen, ob auch 
die Früchte fo treuen Strebens und Mühens nicht als
bald in die Augen fallen! So auch Mehreres, aber 
nicht Alles aus dem (nur gar zu umftändlichen) „Tage
buche eines Stadtpfarrers,“ der als ein fehr gewißen- 
hafter Seelforger anzuerkennen ift. Die Beyträge 
,,sur richtigen Beurtheilung des Dogma von der Erb- 
fände11 zeigen von Fleifs und Nachdenken , aber nicht 
von unbefangener und tiefeingehender Forfchung. _ 
Zwar mit der ihm eigenen Breite, doch auch mitSach- 
kenntnifs hat D. Wohlfarth „Bemerkungen über die 
^faf!ung von Lebensläufen der Verßorbenen“ mit- 
getheilt. Wir möchten aber die von ihm verworfene^ 
Leichenpredigten, die, recht behandelt, fehr fruchtbar 
werden können , in Schutz nehmen. — Jüngeren Pre
digern -find delfelben Verfaflers fehr richtige Bemerkun
gen „über die Anreden an die Gemeinde in Predig
ten**  zu empfehlen. — Der Auffatz: „über das Ge
bet beym Katechumenunterricht ,** macht auf einen 
wichtigen G^genftand aufmerkfam, mit WTärme und 
Einficht; die beygefügten Gebete find nicht mifslungen, 
aber zu wenig kindlich. —- Mehrere wackere Mitar
beiter haben „über den Confirmandenunterricht**  Auf- 

^itgetbeilt, welche beweifen, wie lebendig die 
hone Wichtigkeit diefes Unterrichts anerkannt, und 
Wie eifrig er in der evangelifchen Kirche behandelt 
Wird. — Die lange Abhandlung über den Confirman
denunterricht (in No. 62 — 65) bringt manches Gute 
bey, aber mehr redfelig als erfchöpfend. Der Vf. irrt, 
wenn er einen 6 — 8wöchentlicben Unterricht für hin
reichend hält; felbft wenn in der Schule ein guter 
Grund gelegt ward, gehört mehr Zeit dazu, dafs der 
Seelforger mit ,den Kindern, diefe mit ihm fich befreun- 

f”* r*!  ^en 90nfirmanden erzieht er fich eine em- 
e’- keilbegierige Gemeinde. Als Beweis, dafs 

f n Vf?0 ^^"^iftifch feyn muffe, nicht blofs 
aclr »»dein grobes Slück 

drangt fich <he Bemerk auf dals diePAn.
S w8 ^^^ '^^«predigten, und zwar 
fe er'Jfi n”“? • SC .V?rmit'ags Snd am 2 Öfter- 
NichtX ""‘‘T’, DJCr‘ ^cckniäftig erfcheint. 
aX "ch "Ä“ b«de,Fen'0Se eine andere Feier in 
rade die * den^” man ^anUr au<;h die Leute, und ge- 
drinsendfie ansHeT de” ?a^llchen Gegenftand aufs 

dringend«© ans Herz legen möchte, c^hprer vonder Kirche entfernt haken als wJ, f I
wiui, ais wenn man fie vorher

Willen läfst: heut hat der Pfarrer ein Thema, das 
fchon oft da gewefen ift. — „Philofophie und Reli
gion im innigen Bunde mit einander,**  von Thiel in 
Gotha, bringt ein von vielen Geiftlichen verfäumtes 
Studium verftändig in Erinnerung.— „Der Brief Pauli 
an die Ephefer, von einem Ratio nalißen überfetzt,“ — 
ein feines Aushängefchild! Die Ueberfetzung felbft ift 
gut, als Probe, wie man die Bibel nicht überfetzen foH. 
Was würden Kenner dazu Tagen, wenn Jemand auf 
den wunderlichen Einfall käme, einen alten Claf/iker 
fo zu überfetzen ! — Die „heroifche Arzeney in ge
fährlicher Krankheitward wohl von einem red
lichen Seelenarzt angewendet; wir möchten fie aber 
nur für fehr leltene fälle empfehlen. — Hagens „Pa
rabel am Schluffe einer Erntepredigt ,** ift eigentlich 
keine Parabel, fonft aber nach Inhalt und Form lobens- 
werth. — Das „metrifche Gebet eines kranken Gei/t- 
lichen kurz vor feinem. Tode**  ift, tief aus dem Herzen 
gequollen, eins der beftcn Lieder diefer Zeitung. — 
In No. 66 finden wir die Frage: ,,warum man bey der 
Einfeguung des heil. Abendmahls ,da, wo das Vater 
Unfer gelungen wird, die Doxologie wegläfst?“ — 
Diefe Gewohnheit fcheint keinen anderen Grund zu 
haben, als die Ueberlieferung. Da Luther die „deut- 
fche Meffef1 nach welcher die ganze Abendmahlshand
lung in nuferer Kirche eingerichtet ift, herausgab, be
hielt er die alte Form nach Luc. 11, 4, wo das Vater 
Unfer mit der fiebenten Bitte fchliefst, bey, weil er 
befonnener, minder rafch reformirte, als die Weifen, 
unferer Zeit. —- Dem wackeren Einfender -der „Pre- 
digtrecapitulationen**  und vieler Reden empfehlen wir 
gröfsere Sparfamkeit fowohl in der öffentlichen Mit- 
theilung feiner Amtsarbeiten, als in der Anwendung 
von Liederverfen bey denfelben. Die jugendliche 
Neigung bedarf weifer Befchränkung. — In einem 
zweckmäßigen Auszuge aus einer trefflichen pfycho- 
logifchen Erörterung Heinroths hat irgend Wer (in 
No. 70) zu dellen tief bedeutfamen Worten: ,,Die 
erfte Einwilligung des Kindes in die erfte Sünde 
und der erfte Stofs des Mannes mit dem Degen hängen 
zufammen,“ u. f. w. — die fade Anmerkung gemacht: 
„dann müfsten alle Menfchen Mörder werden“!! — 
das heifst doch recht ohne Noth aberwitzig werden! 
— ,,Ueber die feelenärztliche Behandlung der Cho
lera**  haben die Herren Schwabe und Wohlfarth fehr 
ausführlich, aber verftändig fich vernehmen laßen. Letz
ter hat fich ein befonderes Verdienft. erworben durch 
die Auswahl und Anzeige einer ^cben Menge von. 
Bibelfprüchen zum Gebrauch bey geuthchen Amts
handlungen in der Zeit der Seuche. In No. 80 

■ dringt ein kühner Reformator auf Ablchaftung der vor- 
gefchriebenen Kirchengebete, und auf Ermächtigung 
der Geiftlichen, folche Gebete nach dem jedesmaligen 
Bedürfnifs, mit Rückficht auf die Perikopen und den 
Prediatinhalt, felbft auszuarbeiten. Der Vorfchlag, wie 
er hier fehr weitläufig erörtert wird, hat Manches für 
fich, aber mindeftens eben fo viel wider fich. Die Ge
bete, welche viele, felbft gute Predigten begleiten, 
beweifen zur Genüge, wie Wenige dieKunft verftehen, 
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öffentlich vor und mit der Gemeinde zu beten; wie 
würde, wenn jener Vorfchlag durchginge, gar oft 
nur der Predigtinhalt Gott vordemonftrirt werden! 
Schwerlich möchten folche Gebete erbaulicher und 
fruchtbarer feyn, als die vorgefchriebenen allgemeinen 
Kircbengebete, welche, ungeachtet ijirer öfteren Wie
derkehr, dem rechten Kirchgänger doch immer wieder 
Ermunterung zum Gebet find. Seltfam ift’s, dafs der- 
felbe Reformator, — möcht’ er feinen Vorfchlägen 
mehr Zeit zum Reifen vergönnen! — nachdem er den 
vorgefchriebenen Gebeten den Krieg erklärt hat, gleich
wohl Probegebete verfpricht, die wahrfcheinlich alles 
bisher Vorhandene der Art übertreffen follen ! — ,,Ueber 
die Entwickelung des Predigtvortrags auf den ver
fehle denen Bildungsftufen des Predigerstheilt ein 
Hr. Sünderhoff verftändige Bemerkungen mit. Wir 
möchten aber Vorträge nach einem blofsen, wenn auch 
etwas ausgeführten Entwurf nur für Nothfälle gelten 
lallen ; in der Regel follte jede Predigt forgfältig aus
gearbeitet, wenn auch nicht wörtlich memorirt wer
den. Die „merkwürdige Amtserfahrung“ von Exter 
bezieht fich auf einen nicht fo gar feltenen Fall. Der 
Seelforger hat dabey redlich das Seine gethan, und 
es fcheint ihn durchaus kein gegründeter Vorwurf zu 
treffen. In der Kranken aber mochte Selbftgerechtig- 
keit und geiftlicher Stolz bis zum Wahnfinn fich geftei- 
gert haben. — Eine Abendmahlsfeier, wie die von 
Lampert (No. 103), möchte mehr zerßreuen, als er
bauen. Nehme der Einfender an der körnigen Einfalt 
unferer alten Agenden fich ein Beyfpiel! — Die 
Schulpredigt (No. 104) ift reichhaltig, aber auch mit 
Stoff überladen. — Aus den „Amtserfahrungen eines 
Landgeifllichen“ heben wrir nachträglich noch die fehr 

beherzigenswerthen ,,Wahrnehmungen und Bemerkun
gen bey Eideserklärungen“ hervor , wobey man nicht 
umhin kann, zu beklagen, dafs diefe in manchen Län
dern faß ganz aufser Brauch gekommen find, und dafs 
die Geiftlichen bey Eidesleiftungen faß gar nicht mehr 
zugezogen werden. Uebrigens möchten wir auch, wie 
der Einfender, die Unterredung und Ermahnung im 
Haufe des Seelforgers der öffentlichen im Gerichtszim
mer weit vorziehen. — Zu den belferen Beyträgen ge
hören zwey Grabgebete von Popitz in Oranienbaum. 
— Unter der Menge von Reden zeichnen wir in diefem 
Jahrgange aus eine von Rösler in Merfeburg, bey der 
Taufe eines Juden, eine von Hagen, bey der fehr be
denklichen , aber gut behandelten Confirmation eines 
(nicht unterrichteten,) Taubflummen; eine von Schmidt 
in Ilmenau No. 71, von Fifcher (No. 72), nur jene. zu 
wortgekünftelt, diefe zu breit; auch follte der treffli
chen Braut an heiliger Stätte nicht mit „engelgleicher 
Güte“ u. f. w. gefchmeichelt, der Trauact felbft aber 
nicht als ein Anhängfel nach dem Amen der Rede in 
Schatten geftellt werden, — eine Confirmationsrede 
von Küchler in Auma, einfältig, zum Herzen fpre- 
chend ; zum goldenen Hochzeitsfefte IPedekinds von 
Dr. E. Zimmermann, in kraftvoller Kürze wahrhaft 
beredt und finnig, nur zu wenig chriftlich.

Rec. meint lowohl die Aufmerkfamkeit, welche 
erden drey Jahrgängen der Praktifchen Prediger - Zei
tung gewidmet, und die Unbefangenheit, mit wel
cher er fie betrachtet hat, als auch die Ausbeute , wel
che die ganze Sammlung darbietet, hinreichend be- 
wiefen zu haben, und fchliefst mit dem Wunfche, dafs 
fie immer reicher wrerden möge an guten Früchten.

K. L.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mineralogie. Düffeldorf, in der lithographischen An
walt von Arnz und Comp.: Carta geognostica de los princi- 
pales distritos minerales del Estado de Mexico formada sobre 
observaciones astronomicas, barometricas y mineralogicas, 
JiechaS por Frederico de Gerolt y Carlos de Berghes. Geo- 
gnoftifche Karte der vorzüglichßen Bergwerks - Dißricte des 
Staates von Mexico nach aßronomifchen, barometrifchen und 
mineraloglichen Beobachtiingen, bearbeitet von Friedrich 
von Gerolt und Carl de Berghes. Befteheud aus der Karte 
in zwey Blättern und vier Blattern Profile. 1827. iS S. 4.

nie Karte mit ihren Profilen ift ein mtereflanter Bey
trag zur geognoftifchen Länderkunde. Bey der Situations- 
Zeichnung find die bekannten, von A. von Humboldt gegebe
nen Materialien zu Grunde gelegt. Die genaueren geogno
ftifchen Ermittelungen rühren aber von den Verfaffern, beide 
noch in Mexico lebende Rheinländer, hei. Die Karte felbft 
deutet durch ihre Illumination nur die Hauptt rmationen 
an; die Profile, nach den Erhöhungen in 15mal gröfserem

Mafsftabe gegen den der Karte aufgeftellt, gehen aber in 
ein gröfseres geognoftifches Detail ein; fie geben die ein
zelnen Glieder der Formationen, die erzführenden Lagerftät- 
ten, Krater u. f. w. an. ' ■

Der deutfehe kurze Text, wovon aber auch eine fran- 
zöfifche Ueberfetzung erfchienen ift, enthält nur einen all
gemeinen Ueberblick der geognoftifchen Conftitution des 
Staates von Mexico, d. i. derjenigen Provinz des Landes, 
worin die Hauptftadt liegt. Etwas mehr Ausführung wäre 
hier gar nicht fchädlich gewefen.

Es wäre zu wünfehen , dafs die vielen zu geognoftifchen 
Ermittelungen und Mittheilungen fähigen Deutfchen, wel
che noch in dem Lande find, wozu, aufser den
Burkart, Stein, Noeggera^ u gehören, mehr Beobach
tungen nach Europa znr Publicität befördern möchten, als 
bisher gefchehen ift.

K. II,
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M A THEMA TIE.

1) Kempten, b. Dannheimer: Lehrbuch
melik zum Gebrauch in den Schulen und zum 

ÄnaUk

an der kömgl. baienfchen Lycealclaffe zu Kempten 
u. f. w. llter Theil. 3te Auflage. 1825. 295 S. 
2ter Theil. 3te Auflage. 1823. 317 S. 3ter Theil. 
3te Auflage. 1824. 286 S. 4ter Theil. 2te Auflage. 
1823. 380 S. 8. (3 Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Lehrbuch der Geometrie und Tri
gonometrie zum Gebrauche in den Schulen und 
zum Selbjiunterrichte, von Joh. T, G. Bundfchue 
u. f. w. Zweyte Auflage. Erfter Theil. 1826. 
262 S. 8. Mit 9 Tafeln. Zweyter Theil. 1832, 
356 S. Mit 7 Tafeln. (2 Puhl. 4 gr.)

"VV^ir befitzen über die mathematifchen Anfangsgründe 
eine folche Menge zum Theil recht guter Lehrbücher, 
dafs Jemand , der fich entfchliefst, die Zahl der fchon 
vorhandenen noch um Eins zu vermehren, wohl be
denken follte, ob es ihm möglich fey, das Ichon hun
dertmal Gefügte auf eine deutlichere, gründlichere 
oder, wenigftens in Beziehung auf feine Schüler, 
zweckmäfsigere Weife vorzutragen , als es von feinen 
Vorgängern gefchehen ift. Findet er fich bey genauerer 
Erwägung dazu nicht fähig, fo Tollte er feine Zeit auf 
nützlichere Gegenftände verwenden, als auf die Ab- 
faffung mathematifcher Anfangsgründe. Rec. glaubt, 
dafs diefes letzte fich mit dem volleften Recht auch von 
dem vorliegenden Lehrbuch fagen läfst. Die Lehren 
der Arithmetik werden in demselben mit einer uner
träglichen Weitläufigkeit, und unter einer zahllosen 
Menge von Wiederholungen vorgetragen, fo dafs die 
Schrift*  obfchon fie aufser den Regeln der gewöhnli
chen Rechenkunft nur die erften Anfangsgründe der 
Buchftabenrechnung enthält, doch bis zu 4 Theilen 
angefchwollen ift. Ungeachtet diefer Weitläufigkeit 
find die Beweife doch oft unvollftändig und mangel
haft; die Definitionen unrichtig und felbft die Vorfchrif- 
ten hin und wieder dunkel und unbeftimmt.

, ^er erfie Theil enthält auf nicht weniger als 295 
Seiten weiter nichts als die 4 Species in ganzen (un- 
benannte» und benannten) Zahlen. Die Regeln für das

Er&änwngsbl. z. J. Z,. Zweyter Band»

Numeriren nehmen allein 2RSeiten ein. S. 19 Anmerk, 
fagt der Vf.: ,,das Decimalfyftem war faft bey allen Na
tionen von jeher üblich, und ift wegen der Anzahl der 
Finger das anfchaulichfte und natürlichfte.“ Allein er 
unterfcheidet hiebey nicht deutlich genug die Art zu 
zählen von der Art, die Zahlen zu fchreiben. In diefer 
letzten Hinficht ift das Decimalfyftem fpät genug einge
führt worden. Bey den Regeln für die Addition ift 
ganz unnöthiger Weife eine Menge von Fällen, ob 
zwey oder mehrere Summanden, dann wieder, ob jeder 
aus einer, zwey oder mehreren Ziffern befteht, unter- 
fchieden, fo dafs auch hiemit 38 Seiten gefüllt wer
den. Dalfelbe gilt von der Subtraction, Multiplication 
und Divifion. Ungeachtet der grofsen Weitläufigkeit 

. ift bey der Multiplication der Satz, dafs durch die um
gekehrte Ordnung der Factoren das Product fich nicht 
ändert, nur für zwey Factoren bewiefen. Eben fo 
fehlt der Beweis für den Satz, dafs man aus mehreren 
einzelnen Factoren Partialproducte bilden, und durch 
die Multiplication derfelben das Hauptproduct finden 
kann. Der Rechnung mit benannten Zahlen find (S. 
122 —152) Erklärungen und Tabellen über die Einthei- 
lung und Gröfse der in verfchiedenen Ländern üblichen 
Mafse und Gewichte beygefügt. Auch im zweyten 
und dritten Theil hat der Vf. den Lefer durch folche 
Tabellen über die Mafse verfchiedener Völker erfreut. 
Wa,s die Mittheilung derfelben, bey der Rechnung mit 
benannten Zahlen, ehe die Lehre von den Brüchen 
und Proportionen erläutert ift, fonderlich nützen könne 
’Jj emzufehen. Ueberhaupt aber follten folche 
Tabellen in Rechenbüchern, wo auf die Correctur fei
ten die gröfste Sorgfalt verwendet werden kann, äu- 
fserft fparfam, und nur in foweit es nöthig ift, uni 
Beyfpiele daraus zu entnehmen, mitgetheik werden. 
—- Nach der Rechnung mit benannten Zahlen kom
men im elften Theil S. 194 — 258 Vorschriften über 
das Kopfrechnen vor. Der Vf. beginnt diefes ebenfalls 
unerträglich weitläuftige Hauptftück mit einer Anrede 
an die. Schüler, wie fie etwa ein Elementarlehrer an die 
erften Anfänger halten könnte. Zum Schlufs diefes 
Theils kommt dann noch eine Tabelle über die wür- 
tembergifchen und badifchen Mafse, nebft einer Samm- - 
Jung von Beyfpielen (S. 272 — 295) über die vier Spe
cies in benannten und unbenannten Zahlen. M’t Bey- 
fpielen ift das Buch zum Uebermafs verfehen; nur un- 
terfcheiden fie fich meiftens weiter nicht, als dafs 2

U
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Hufaren und 3 Hufaren 5 Hufaren, und 2 Gulden und gründet werden. Ueberhaupt find in diefem Abfchnitt 
3 Gulden 5 Gulden ausmachen. fowiej in der ganzen Schrift, die vorzüglicheren Sätze

richt genug hervorgehoben, welches bey der grofsen ' 
Weitfchweifigkeit auch kaum möglich war. Dabey 
w ird , obfchon für jeden von den übrigen noch fo we
nig verfchiedenen Fall eine befondere Vorfchrift vor
kommt, auf die eigentlichen Schwierigkeiten und An- 
ftöfse, die dem Anfänger vorkommen, nicht genug 
aufmerkfam gemacht. Rec. hat fchon oft Gelegenheit 
gehabt, Schülern von fehr verfchiedenem Alter und fehr 
verfchiedenen Fähigkeiten die Lehre von dem zufam. 
mengefetzten Verhältnifs und der zufammengefetzten 
Regel de tri zu erklären. . Er bat dabey die Bemerkung 
gemacht, dafs, wenn die Anfänger bey einem zufan? 
mengefetzten Verhältnifs die Dinge, welche im gera
den, und die, welche im umgekehrten Verhältnifs 
ftehen, einzeln herausfuchen füllten, fie fehr häuft» da
durch, zu Irrthümern verleitet wurden , dafs fie nicht 
das als abhängig gedachte Ding mit jedem derjenigen, 
wovon es abhing, fondern diefe abhängigen Dinge 
unter einander verglichen. Er hat es daher nöthig ge
funden, bey feinem Vortrag feine Zuhörer vor diefem 
Iirthum ausdrücklich zu warnen. Allein Bemerkungen 
diefer Art, die gewifs dem Anfänger weit nützlicher 
wären, als jene Malle von Beyfpielen , die dabey mei- 
ftens an die 5 Hufaren und 5 Gulden erinnern, findet 
man in dem vorliegenden Buch gar nicht. In diefem 
Abfchnitt find überdiefs die Beweile für die Richtigkeit 
der Satze und Aufgaben nicht beygefügt. Um diefe 
Lücke auszufüllen, wird im vierten Theil (S. 112 —144) 
und vorzüglich S. 263 —365 derfelbe, hier fchon

Der zweyte Theil enthält die Lehre von den ge
meinen Brüchen, nebft der einfachen und zufammen
gefetzten Regel de tri. Als Zugabe ift eine Tabelle über 
die in einigen Kantons der Schweiz üblichen Mafse, 
nebft einer Sammlung unaufgelöfter Beyfpiele beyge
fügt. In der Lehre von den Brüchen (S. 1—92) ift 
S. 7. (j. 5 der Beweis für den- wichtigen Lehrfatz,, dafs 
jeder Bruch auch als Quotient, den Nenner als Divifor 
und den Zähler als Dividendus betrachtet, angefehen 
Werden bann, dunkel und nicht logifch fchliefsend. 
Bey Gelegenheit der Verkleinerung der Brüche (der 
Methode, die Brüche durch kleinere Zahlen auszudrü
cken) kommt auch Einiges von Primzahlen, von dem 
gröfsten gemeinen (Tollte heifsen : gfemeinfchaftlichen) 
Mafs von zwey Zahlen ohne Beweis vor. S. 37 trägt 
der Vf. eine Aufgabe: Brüche durch Annäherung zu 
verkleinern, vor. Die Erklärung, die er von dem 
Zweck diefer Aufgabe, welche in die Lehre von den 
Kettenbrücken gehört, giebt, ift dunkel und unrichtig. 
Der Beweis für die Richtigkeit der Auflöfung fehlt na
türlicher Weife. Uebrigens ift die Lehre von den Brü
chen ebenfalls mit der gewohnten Weitläuftigkeit des 
Vfs. — fie nimmt 92 Seiten ein — behandelt. Nach 
der Lehre von den gewöhnlichen Brüchen Tollte man, 
der natürlichen Ordnung gemäfs, die von den Decimal- 
brüchen erwarten. Allein der Vf. trägt diefe letzte erft 
nach der Lehre von den Proportionen im Anfang des 
dritten Theils auf 40 Seiten vor. Am Schlufs dellelben 
Theils folgt dann noch die Lehre von den Sexagefimal- 
brüchen. Dann werden nach den Brüchen die ge
wöhnlichen kaufmännifchen Proportionsrechnungen, 
die einfache und zufammengefetzte Regel de tri, die 
Kettenregel, die Rabat- und Alligätions - Rechnung 
11. L f- erklärt; nur die Arbitragerecbuung kommt nicht' 
vor. Bey der unerträglichften Weitläuftigkeit ift hier 
dennoch Manches dunkel und unrichtig vorgetragen. 
S. 112 ift bey der Erklärung des geraden Verhältniftes 
nicht bemerkt, dafs die Gröfse des einen Dings in dem 
nämlichen Verhältnifs zu- oder abnehmen mufs, wie 
die GröTse des anderen. Aber was foll man zu Fol
gendem Tagen? S. 113: „Stehen zwey GröTsen zu- 
fammen im geraden Verhältnifs, fo find jede zwey be
liebige Theile der erften Gröfse mit den beiden ent- 
fprechenden correfpondirenden Theilen der anderen 
Gröfse gerade proportionirt. Unter dem Aus
druck: gerade proportionirt, verfteht man jene Ord
nung der Glieder, kraft welcher in der Propofition 
dem erften Glied das dritte, und dem zweyten Glied 
das vierte entfpricht, WO alfo das erfte Glied das dritte 
und das zweyte das vierte beftimmt.“ Eben fo un- 
pallend, dunkel und verworren ift > was $. 65 von dem 
Reefifchen AnTatz gefagt wird. Was es heifse: die 
Gröfse eines Dings fteht im zufammengefetzten ferhält- 
nifs mit der mehrerer anderer Dinge, wird gar nicht 
erklärt. Statt dellen kommen S. 138, 139, 140 einige 
dunkle und weitläuftige Erklärungen vor, worauf die 
Vorfchriften für die zufammengefetzte Regel de tri ge- 

i 

breit geilug behandelte Gegenftand nochmals vorge
nommen , und Alle> mit den gehörigen Beweifen be
waffnet. Wie weitläuftig Alles vorgetragen ift, ergiebt 
fich fchon aus der Seitenzahl. Dabey laufen noch Un
richtigkeiten in Menge unter. Um nur noch Eine zu 
erwähnen, fo fagt der Vf. Th. II. S. 111: „Zwey 
Dinge ftehen in einem mathematifchen Verhältnifs, wenn 
fie fo von einander abhangen, dafs durch Vergleichung 
die Gröfse des einen Dinges aus der des anderen be° 
ftimmt'Werden kann.“ Allein jeder weifs, dafs nur 
zwifchen gleichartigen Dingen ein mathematifches Ver
hältnifs (z. B. das arithmetifche oder geometnfche) Statt 
findet, dafs daher Preis und Waare, Zeit und Raum 
u. f. f. durchaus in keinem mathematifchen Verhältnifs 
ftehen können: To dafs man, wenn man fagt, Preis 
und Waare ftehen im geraden Vernältnifs, nur eine Ab
hängigkeit der Gröfse des einen von der Menge der an
deren und nicht ein eigentliches mathematifches Ver
hältnifs ausdrücken will.

Der Ifte Abfchnitt des dritten Theils enthält, wie 
fchon erinnert worden, die Lehre von den Decimal- 
brüchen. Der zweyte handelt (S. 41—90) von der 
Ausziehung der Quadrat- und Kubik-Würfel und zwar 
ohne allen Beweis und felbft ohne Erklärung der ein
zelnen Theile, woraus das Quadrat und der Kubus be- 
fteht. Das Ganze ift alfo weiter Nichts als eine Uebung 
in den vier Species. Zur Ausfüllung diefer Lücke 
kommt der Gegenftand im vierten Theil (S. 1—36) 
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nochmals an die Reihe, wo dann mit Anwendung 
der Buchftabenrechnung die Bewerte und zwar aut' 
eine fehr weitfchweifige und fchwerfällige Weife nach
getragen werden. Im zweyten Hauptftück des drit
ten Theils S. 90—192 werden vorzüglich die vier 
Species der Buchftabenrechnung erklärt. Es ift un
glaublich, welchen Hang der Vf. hat, zufammenge- 
hörige Dinge zu trennen , und Eintheilungen und Un- 
terabtheilungen zu häufen. So werden z. B. S. 115 — 
134 die Regeln für die Multiplication und Divifion fo- 
Wobl der complexen als incomplexen Gröfsen weitläuftig 
erklärt, dabey wird aber die Regel für die Exponenten 
(dafs z. B. aa + aa — as) gar nicht erwähnt. Diefe 
kommt erft fpäter in einem anderen Abfchnitt S. 165 — 
179 vor, nachdem S. 134—144 ein befonderet, hieher 
gar nicht gehörender und fehr dürftig behandelter Ab
fchnitt über die Theilbarkeit ganzer, Zahlen , und S. 144 
—-155 noch ein (durchaus überflüHiger) über die wer 
Species mit Brüchen in der Buchftabenrechnung einge- 
fchoben worden. S. 155 —192 wird nun noch von 
den Rechnungsarten mit Potenzen, dabey auch von 
den gebrochenen und negativen Exponenten gehandelt. 
Die belfere Methode, den Gebrauch der letzten zu recht
fertigen, fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn. Seiner 
Gewohnheit, Alles zu trennen, getreu trägt er im ach
ten Ablchnitt S. 192 — 202 Einiges von der arithmeti- 
fchen und geometrifchen Reihe ohne Beweis vor. Dar
um mufs im vierten Theil S. 90 —112 und S. 144—178 
der alte Teig noch einmal geknetet und dort erft ge
würzt werden. Der Vf. beabfichtigte vielleicht, den 
Anfänger mit einigen Gegenftänden erft vorläufig be
kannt zu machen , und dann fpäterhin Alles umftändli- 
cher auszuführen. Obfchon diefes zuweilen recht 
zweckmäfsig ift, fo mufs es doch, wenn es von Nu
tzen feyn foll, auf eine ganz andere Weife gefchehen, 
als es in diefem Buch der Fall ift. Die Schreibart des 
Vfs. ift viel zu weitläuftig, Haupt- und Neben - Sätze' 
find bey ihm viel wenig von einander getrennt, 
und Alles zu fehr in einem bunten Gemifch durch ein
ander geworfen. Befonders foll man behutfam feyn, 
mathematifche Sätze ohne allen Beweis mitzutheilen. 
Nur wenn fie etwa durch ihre Analogie mit anderen 
bekannten und erwiefenen Sätzen für den Anfänger ein 
befonderes Interefte darbieten, follte man fich diefes 
erlauben. Allein welches InterelTe kann für einen An
fänger die Kenntnifs der Regeln, die Summe einer 
anthmetifchen oder geometrifchtyi Reihe zu finden, ha- 

eP> wenn nicht zugleich der Beweis für die Richtig
keit dieler Regeln mitgetheilt wird? Weit eher ift es 
zu recht ertigen, dafs der Vf. in der Lehre von den 
Gleichungen S. 203 217 fich vorläufig auf die Auf- 

nennt. fie Ausarbeitung! — der einfachen 
nndChr”^n .mit ^iner ?nbeb’annten Gröfse befchränkt, 
een mit lm.v*erten Theil die Auflöfung der Gleichun- 
dratifchen3 Uir^ren unbekannten, fowie auch der qua- 
ift zu bedecken UTrn’ VOrträgL Docb feibft hiebey 
huch ranz dnrAu’ » wenn der Schüler fein Hand- EnÄ hat’ « ^m beym Wieder
holen und noch mehr beym fpäteren Nachlesen fehr an

genehm ift, alle zu demTelben Gegenftand gehörigen 
Sätze zufammen überfehen zu können. Es möchte 
daher mehr geeignet feyn, folehe einzelne Lebrfätze und 
Methoden , die zur Vorbereitung des Anfängers dienen, 
demfelben bey der mündlichen Erklärung mitzutheilen, 
als fie in die Lehrbücher felbft aufzunehmen.

Der vierte Theil' enthält aufserdem noch die Lehre 
von den Logarithmen , den binomilchen Lehrfatz, und 
die Lehre von den Permutationen und Combinationen. 
Die erfte ift mit der Weitläuftigkeit, die man fchon a» 
dem Vf. kennt, und doch unvollftändig und in einem 
fchlecht gewählten Zufammenhang vorgetragen. Diefe 
.ganze Lehre fängt S. 179 fo an; „Unter einem Loga
rithmus einer Zahl verfteht man den Exponenten jener 
Würde, worauf eine Zahl — (welche Zahl?) — erho
ben wird, um eine andere hervorzubringen.“ Nun kom
men die bekannten vier Regeln über den Gebrauch der 
Logarithmen, und dann erft wird im folgenden Ab
fchnitt die Art, wie für alle Zahlen in Jedem Syftem 
der Logarithmus (durch gebrochene und negative Zah
len) dargeftellt werden kann, erläutert. Die Einrich
tung der Tafeln ift gar nicht erklärt. Der Vf. verweift in 
diefer Hinlicht (S. 194. J). 64) auf die den Tafeln felbft 
Jedesmal vorangefchickte Einleitung. Die wichtige Ver- 
befferung, ftatt durchaus negativer Logarithmen folehe 
mit negativer Charakteriftik zu gebrauchen, wird S. 207 
in einer Anmerkung kaum erwähnt. Der binomifche 
Lehrfatz (S. 220:—251) ift für ganze, pofitive Exponen
ten nicht, wie es fich gehört, aus der Combinations
lehre hergeleitet, fondern auf die fogenannte (m + 1) 
Methode gegründet. Dabey ift der für gebrochene und 
negativ/; Exponenten gegebene Beweis ift eine blofse 
Induction. — Die Lehre von den Combinalionen und 
Permutationen ift äufserft dürftig und unvollftändig 
behandelt.

Was No. 2, das Lehrbuch der Geometrie und Tri
gonometrie, betrifft, fo ift dafTelbe zwar nicht in dem 
nämlichen Grade mit Fehlern beladen, als No. 1: den
noch mufs Rec. auch diefes leider zu der Claffe derje
nigen rechnen, deren wir eine Unzahl befitzen, und 
wodurch weder die Wiffenfchaft felbft, noch ihre Lehr- 
niethode im Mindeften gefördert wird. Der Vortrag des 
vts. ilt dann zwar nicht lo unerträglich weitläuftig wie 
in dem Lehrbuch der Arithmetik. Aber dennoch ift er 
nichts weniger als kurz. Dabey ift er unbeftimmt, 
fchleppend und hin und. wieder dunkel. Die Haupt- 
fätze find nirgends recht hervorgehoben, und müllen 
aus einer zu grofsen Menge von Zufätzen mühfam 
berausgefucht werden. Diefe Zufätze find dabey fehr 
häufig nicht (was fie eigentlich feyn follten) unmittel
bare Folgen aus dem Hauptfatz, woran fie fich an- 
fchliefsen, fondern blofse Anmerkungen oder Sätze, 
zu deren Beweis eine neue eben fo Weitläuftige Con- 
ftruction und Deduction als für den Hauptfatz felbft 
nöthig ift. Ueberdiefs fehlt mehreren Bewerten die nöj 
thige Schärfe; die Ordnung der Sätze und der Zufammen
hang ift übel gewählt. Sowie in dem Lehrbuch der 
Arithmetik, ift auch hier faft jeder Gegenftand zerftückelt, 
und die dahin gehörigen Lehren kommen in mehrere»
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Abfchnitten aerftreut vor. So werden z. B. die Lehrfätze, 
welche fich auf den Kreis beziehen, in nicht weniger 
als fünf von einander abgefonderten Abfchnitten vorge
tragen, wodurch dem Anfänger die Ueberficht und das 
"Wiederholen unendlich erschwert wird.

Der erfte Theil der Schrift enthält die Longime- 
trie und Planimetrie; Aer zweyte die Stereometrie, Tri
gonometrie und die Anwendung der Geometrie und 
Trigonometrie auf das Feldmeflen. Man fieht hieraus, 
und der Vf. bemerkt es auch ausdrücklich (S. 7), dafs 
er die Eintheilung der Geometrie in Longimetrie, Plani
metrie und Stereometrie annimmt. Wie indelfen bey 
diefer Eintheilung die Lehre von der Lage der Ebenen 
gegen einander in den erften Theil (S. 241 —262) ge
kommen ift, möchte fchwer einzufehen feyn.

Gleich auf der erften Seite des erften Theils kom
men ein paar fonderbare Verirrungen vor. Der Vf. er
klärt nämlich als Gegenftand der reinen Geometrie die 
Ausdehnung der Zeit und des Raums (7). ■— Auf der- 
felben erften Seite heifst es: ,,Die Willenfchaft von den 
ftetigen ausgedehnten Gröfsen heifst Geometrie“; un
mittelbar darauf folgt als Zu falz: ,,Ausgedehnte Grö- 
fsen, die einander vollkommen decken, oder genau 
in einander paffen, find congruent; weil dann alle ihre 
Theile, der Ordnung nach einerley Gröfse und Lage 
und defshalb die nämliche Quantität und Qualität ha
ben.“ Was will aber diefer Zufatz anders Tagen als: 
Figuren oder Körper, die vollkommen in einander paffen, 
heifsen congruent? — Unrichtigkeiten und Unbe- 
ftimmtheiten diefer Art findet man faft auf jeder Seite. 
So S. 6. 4: ,,Eine Fläche heifst krumm, wenn
nicht immerhin (!) nach zwey ihrer Puncte eine gerade 
Linie fo gelegt werden kann, dafs fie ganz auf der 
Fläche aufliegt.0 Diefem gemäfs wäre! die Oberfläche 
eines jeden eckigen Körpers eine krumme Fläche.

Ferner lieft man S. 7 6): „Wenn für gewiße Stücke
in jeder beliebig angenommenen Lage nicht mehr als 
eine ausgedehnte Gröfse von gewißer Art möglich ift, 
fo fagt man, dafs die Gröfse und alle übrigen Stücke 
derfelben durch die angenommenen Stücke gegeben 
oder vollkommen beftimmt find“, durchaus dunkel und 
unrichtig: denn es giebt z. B. unendlich viele (freylich 
gleiche) Dreyecke, die in zwey Seiten und dem einge- 
fchloffenen Winkel übereinftimmen. Doch in diefer 
Hinficht drücken fich die meiften Lehrbücher der Geo
metrie nicht ganz richtig aus. Um fo mehr mufs man 
es alfo unferem Vf., der es hiemit nichts weniger als 
genau nimmt, zu gute halten. —- pas erfte der drey 
Merkmale für die Congrnenz der Dreyecke lautet bey 
ihm fo: „Wenn in zwey Dreyecken zwey Seiten nebit 
dem eingefehloffenen WÜnkel gleich find, (o u< p p.« 
Er denkt nicht daran, dafs der Anfänger darunter auch 
die Gleichheit von zwey in demlelben Dreyeck befind
lichen Seiten als die Bedingung, wovon der Satz 
fpricht Z verfteben könnte. Der Vf. verdient um fo 
grösseren Tadel, weil alle, helleren Lehrbücher ihn 
hierauf hätten aufmerkfam machen können. S. 93 
($• wird eine grofs Menge von Zufätzcn zufammen- 
gehäuft, welche als Vorbereitung dienen (ollen, um 
den Beweis des Satzes über die Summe der Winkel 
einer jeden vieleckigen Figur auch auf Figuren mit 
erhabenen Winkeln auszudehnen. Der Hauptgrund, 
worauf der Vf. fich hicbey ftiilzt: ,,jede Figur mit er
habenen Winkeln könne durch Diagonalen, die von 
den erhabenen Winkeln ausgehen, in mehrere Theile 
zerlegt werden, die lauter hohle Wh’nkel enthalten“, 
ift Zuf. .3 ohne weiteren Beweis hingeftelll. Allein die- 
fes dürfte noch nicht Co ganz ausgemacht feyn , und ift 
dem Anfänger nichts weniger als einleuchtend.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke*)

KLEINE SCHRIFTEN.

SchSwb Künste. Iferlohe, b. Langewiefche: Der 
kranke Mai. Ein Mährchen von Cornelius Hölterhoff. 1832. 
*6 S. 16. (5 ,
3 Deutet der vollendete Stil auf reifere Jahre des Autors, 
Tu athniet dagegen ein fo inniges Jugendgefühl, ein Leben 
und Wehen in der Natur daraus, dafs wir auf Frühlings
alter des Vfs rathen möchten, folches auch wünfehten: 
wie viel Schönes und Herrliches dürfte in diefem Fall die 
Literatur von ihm erwarten , noch dazu in einer in unferen

.e,“JSgi»artung! Gedicht ift die finnige Allegone, wenn fie auch 
Keine Sylben zählt. Welche Ank ange läfst tonen in 
dam fühlenden Herzen, dem denkenden le 

der alte Naturforfcher durch den kranken Mai. den er 
vor feinen Augen herben, lind wieder lebendig werde» 
fieht, an feine Jugend erinnert wird , an alles, ,jWo er 
gefehlt, und wo er recht gethan , fo auch der Lefer, 
welcher höher halt Unfchuld und Tiefe des liebevollen 
Gemülhs, das Ahnen der gläubigen Seele, a]s die Klug
heit des überlegenden Verftands. Ein folcher wird den 
Vorwurf der Schvvärinerey nicht ungern über fich erge
hen lallen, und gewifs gleich dem Rec. wünfehen, dafs 
bald ein gröfseres Werk von den fchönen Naturgaben, der 
edlen Ausbildung des uns unbekannten Vfs. ei« rühmliches 
Zeugnifs ablege.

n.
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1) Kempten, b. Dannheimer: Lehrbuch der Arith
metik zum Gebrauch in den Schulen und zum 
Selbßunterricht, von J. K. G. Bundjchue u. f.W. 
Ifter — 4ter Theil.

2) Ebendafelbft: Lehrbuch der Geometrie und Tri
gonometrie zum Gebrauche in den Schulen und 
zum Selbßunterrichte, von J. V. G. Bundjchue 
u. f. w. Ifter und 2ter Theil.

(BejMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

An dem dritten Hauptbuch S. 130, worin von der 
Aehnlichkeit der Figuren gehandelt wird, vermilst 
man die Erklärung des Begriffs der Aehnlichkeit gänz
lich. Der Vf. beruft fich in diefer‘Hinficht nur zuwei
len beylänfig (z. B. in dem Beweis von 90. S. 140) 
auf fein Lehrbuch der Arithmetik. Hier findet fich 
aber an der befagten Stelle (Th. I. S. 3) nur Folgendes: 
„Dinge von einerley Quantität beifsen gleich (entia 
aequalia}. von einerley Qualität ähnlich“, Qualität 
wird ferner S. 2 fo erklärt: „Die Beftimmung des 
Mannichfaltigen in einem Dinge und der Art, wie die 
Verknüpfung deflelben in ihm gedacht wird, heifst fei
ne Befchallenheit oder Qualität“. Diefe Erklärung ift, 
wie man lieht, aus den Grübeleyen der Metaphyfik her
geleitet, und ermangelt ganz der Klarheit einer mathe- 
matifchen Definition. Die gewöhnliche: Aehnliche Fi
guren find folche, welche in der Lage und im Verhältnifs 
der Seiten übereinftimmen, fcheint allein allenFoderun- 
gen völlig zu entfprechen. Das zweyte Merkmal für die 
Aehnlichkeit der Dreyecke drückt der Vf. S. 144 fo aus: 
„Wenn in zwey Dreyecken ein Winkel gleich ift, und 
die beiden einfchliefsenden Seiten proportionirt find, 
fo u. f. f.“ Einige der vorigen Bemerkungen treffen 
nur die Ausdrücke, obfchon auch hierauf in einem 
Lehrbuch die gröfste Sorgfalt verwendet werden foll. 
Ueberhaupt ift die Sprache des Vfs., felbft in Beziehung 
auf die technifchen Ausdrücke, durchaus uncorrect. Er 
J5h^ibt gleichfchenklicht u. f. f. Folgendes geht die 
öache felbft näher an. Statt die Rectification desKreifes 

Anfänger einleuchtenden Satz zu grün
den, afs der Umfang eines inneren Vielecks allezeit klei- 
ner und der eines äufseren allezeit gröfser als der Umfang 
desKreifes ift, dafs daher, in foweit der Umfang eines äu- 
fseren.mTheilen des Halbmeffers ausgedriickt? mit dem

Er^änj>UTiQsbl, x, J, jf, L. Ziceyter ßand.

Umfang eines inneren übereinftimmt, auch beide mit 
dem Umfang des Kreifes übereinftimmen müßen be- 
weift der Vf. (S. 192), dafs fehr kleine Sehnen von ih
rem Bogen fehr wenig verfchieden find. Hieraus 
fchliefst er, dafs der Unterfchied zwifchen unendlich 
vielen Sehnen und den dahin gehörigen Bogen oder 
zwifchen der Peripherie ebenfalls unendlich klein ift. 
Er fcheint nicht einzufehen, dafs der denkende Anfänger' 
ihm fogleich denEinwurf machen könne, dafs zwar die 
Gröfse des begangenen Fehlers, wenn man die Sehne 
dem Bogen gleich fetzt, mit der Verkleinerung des Bo
gens abnehme, dafs aber eben dadurch die Menge der 
begangenen Fehler (wenn man nämlich die Summe 
aller Bogen der Summe aller Sehnen gleich fetzt) zu
nehme, dafs alfo der Fehler im Ganzen allerdings be
trächtlich feyn könne. Der Vf. bezieht fich zwar auf 
die Proportion:

Periph. : Perimet zz oo arc. : qq chörd.
ZZ arc. : chord.

Allein in dem S. 192 gegebenen Beweis ift der Umftand 
lange nicht genug hervorgehoben, dafs das Verhältnifs 
des unendlich kleinen Bogens zu der zugehörigen Sehne 
dem Verhältnifs 1 : 1 unendlich nahe kommt. Der An
fänger erkennt daraus nur, dafs der abfolute Unter
fchied zwifchen einem kleinen Bogen und der zugehö
rigen Sehne gegen irgend ein unveränderliches Mafs 
(den Halbmeffer z. B.) unendlich klein ift, fo wie der 
Vf. felbft S. 193 nur hierauf aufmerkfam macht Ueher 
haupt zieht der Fehler, den der Vf be^ d 
nchuge Methode, den Kreis zwifchen & Peripherie 
des inneren und aufseren Vielecks einzufchliefsen, ver- 
nels, nothwendig andere Unrichtigkeiten und Unvoll
kommenheiten nach fich. So z. B. fagt der Vf. S. 195, 
WO er von der numerifchen Berechnung des Umfangs 
handelt: „Der Perimeter des in den Kreis befchriebe- 
nen 768Ecks ift (den Halbmeffer ZZ 1 gefetzt) 
ZZ6,2830. Diefer kommt aber der Kreislinie /ehr nahe.“ 
Allein wie nahe? Darauf weifs er nicht zu antworten. 
Ueberhaupt fcheint derfelbe von dem unendlich Grofsen 
und Kleinen ganz unrichtige Begriffe zu haben. Im 
zweyten Theil S. 85 erklärt er fich darüber auf folgende 
Weife: Wir können uns eine unendlich kleine Gröfse 
nur als folche denken, die fehr klein oder gänzlich 
verfchwunden, alfo keine Gröfse mehr ift u. f f- — 
Mit diefen unrichtigen Begriffen fcheint es auch zufam- 
menzuhängen, wenn der Vf. S. 225 Zuf. es als einen 
mathematifch erwiefenen Satz aufftellt, dafs der Kreis

X ’ 
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fich nicht quadriren läfst. Derfelbe verwechfelt hier 
offenbar das feiner Natur nach Unmögliche mit dem, 
was es uns nach dem jetzigen Zuftand der Wiffen- 
fchaft ift-

Rec. hat fchon im Eingang bemerkt, dafs in die
fem Lehrbuch faft Alles zerftückelt und aus dem rich
tigen Zufammenhang gerißen ift. So wird denn auch 
von der Berechnung des Flächeninhalts erft S. 221, 
nach der Lehre von der Rectificalion desKreifes, ge
handelt. Der wichtigfte Satz diefes Abfchnitts, dafs 
die Flächen eines Quadrats und Rechtecks fich wie die 
Producte der Grundlinie in die Höhe verhalten, ift nur 
für den befchränkten Fall, wo die Seitenlinie des Qua
drats ein Mafs von der Grundlinie und Höhe des Recht
ecks ift, bewiefen. Ungeachtet der grofsen Weitläuf- 
tigkeit des Vfs., Cowie der vielen Beyfpiele, die ^r zu- 
fammenhäuft, wird der Anfänger doch nirgends darauf 
aufmerkfam gemacht, dafs die Unterabtheilungen des 
Längenmafses von denjenigen des Quadratmafses, fo- 
wie das VerhältniCs der Quadratmafse von zwey ver- 
fchiedenen Ländern von dem der zugehörigen Längen- 
mafse, verCchieden ift, ein Punct, wobey die Anfänger, 
wie Rec. aus Erfahrung weifs, nur gar zu leicht feh
len. Der Vf. hätte belfer gethan, die vielen Tabellen 
über die Längenmafse, die er feinem Lehrbuche der 
Arithmetik eingefchaltet hat, hier mitzutheileh , und 
mit den nöthigen Bemerkungen über den Gebrauch 
derfelben bey dem Quadrat- und Kubik-Mafs zu be
gleiten. Das letzte Hauptftück diefes Theils handelt 
(S. 241 — 262) von der Lage der Linien gegen Ebenen 
und der Ebenen gegeneinander. In diefem Hauptftück, 
welches, wie Rec. fchon bemerkt hat, nach der von 
dem Vf. gewählten Eintheilung der Geometrie zu dem 
zweyten Theil diefer Schrift gehörte, vermifst man 
"VVieder das nöthige Hervorheben der Hauptfätze. Der 
wichtige Satz, dafs zwey Linien, die mit der nämli
chen dritten parallel find, es auch unter fich find, 
kommt S. 247 als Zufatz vor; und dennoch wird zu 
dem Beweis deffelben eine eben fo umftändliche Con- 
ftruction als für den Hauptfatz felbft gebraucht. — 
Die Merkmale für den Parallelismus von zwey Ebenen 
find nicht vollltändig aufgeführt, fo wie denn auch die 
Auflöfung der merkwürdigen Aufgabe, die kürzefte Ent
fernung von zwey Linien, die nicht in einer Ebene lie
gen, zu finden, vermifst wird.

In der Stereometrie, womit der zweyte Theil an
fängt, ift die Ordnung eben fo unglücklich gewählt. 
Der Vf. beginnt die Stereometrie mit der Lehre von den 
körperlichen Ecken, welche er S. 1 fo erklärt: „Wenn 
drey oder mehrere geradlinige Winkel in verfchiedenen 
Ebenen fo liegen, dafs fie alle Emen Scheitel und jede 
zwey nächften einen Schenkel gemein haben, fo heifst 
die Neigung aller diefer Ebenen zu einander ein kör
perlicher Winkel, oder ein körperliches Eck“, Zu die
fer Erklärung fügt er (S. 2) als Zufatz ohne den min- 
deften Beweis hinzu, dafs alle Seitenflächen eines fol- 
chen Ecks zufammengenommen kleiner als 4 R. find. 
Unmittelbar nach den erften Erklärungen und noch vor 
der Lehre von den Prismen kommt die von den regu
lären Körpern. Dann folgen die Erklärungen der in

den Elementen gewöhnlich behandelten Körper nebft 
mehreren fich darauf beziehenden Lehrfätzen, und nun 
W'ird in den folgenden Capiteln Alles noch einmal im 
Einzelnen durchgenommen. Den wichtigen Lehrfatz, 
dafs Prismen (fenkrechte und fchiefe) fich wie ihre 
Grundflächen verhalten, beweift der Vf. (S. 25) da
durch , dafs er fie beide in unendlich viele Prismen von 
gleicher Höhe getheilt denkt. Nun, fagt «pr, verhal
ten ficb die ganzen Prismen offenbar, wie die un
endlich kleinen Prismen, worin das eine und andere 
getheilt wird. Allein ein Prisma, deffen Höhe un
endlich klein wird, verwandelt fich in feiner Grund
fläche. Daher u. f. f* Hieraus mag man auf die Be- 
handlungsart im Ganzen fchliefsen. Bey dem Vortrag 
der Trigonometrie ift der Vf. vorzugaw^eife in feinen 
gewöhnlichen Fehler einer unerträglichen Weitläufti»'- 
keit gefallen. So wie in der Geometrie die Hauptfätze 
nicht genug hervorgehoben und von den Zufatzen ge
trennt find, fo finden fich in der Trigonometrie im 
Gegentheil mehrere Sätze, die unmittelbar analytifch 
aus den vorhergehenden fliefsen, als befondere Lehr- 
fätze aufgeftellt. Von diefer Art find alle Sätze von S. 
1^6 —134. Der Fehler ift um fo gröfser, als der An
fänger durch die Trigonometrie vorzugsweife an die 
analytifche Methode gewöhnt werden Toll.

Rec. meint hiedurch den Lefer gehörig in Stand 
gefetzt zu haben, um über den Werth diefer Schrift zu 
entfcheiden. Er glaubt nur noch erinnern zu müßen, 
dafs der Vf., gerade fo wie es in allen dem Rec. be
kannten Schriften gefchieht, dem Perpendikel, welches 
von dem Endpunct eines Halbmeßers auf den anderen 
gefällt wird, (wenn nämlich jeder einen Schenkel des 
betrachteten Winkels bildet) den Namen: Sinus giebt, 
da eigentlich doch das Perpendikel, nur wenn es in 
Theilen des Halbmeffers ausgedrückt ift, Sinus genannt 
werden mufs , fo dafs der Sinus eigentlich keine Linie 
fondern eine Zahl ift, welche das Verhältnifs von zwey 
Linien angiebt. — Den Schlafs diefer Schrift macht 
die Anwendung der Geometrie und Trigonometrie auf 
die Feldmefskunft (S. 294 — 356). Man findet indeßen 
hier durchaus nicht, was man in einem Lehrbuch der 
Feldmefskunft erwarten könnte. Von der Einrichtung 
und dem Gebrauch der Werkzeuge, von dem Nonius 
Z. B., ebenfo über die Theorie der Fehler wird gar 
nicht geredet; fondern das Ganze befchränkt fich auf 
ganz allgemeine Vorfchriften, unzugängliche Weiten 
und Höhen zu mellen.

Stuttgart, in d. Hallberger’fchen Verlagshandlung: 
Algebra oder die Elemente der mathematifchen 
Analyfisy von Fr, Ed. Desberger, Prof, der Ma
thematik an der Univerfität und an der polytechni- 
fchen Centralfchule in München. 1831. 263 S. 4. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

Während die Richtung unferer Zeit fonft immer mehr 
auf das Praktifche, wenigftens Zeit und Anftrengung 
Erfparende geht, fcheinen die Lehrer der Mathematik 
den entgegengefetzten Weg einzufchlagen. Ueberfe- 
tzungen und Bearbeitungen halb vergeßener Schriften 
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aus dem Alterthum werden herausgegeben , und dem 
Publicum zum Gebrauche empfohlen. Der alte Eukli- 
des Toll — f0 verheifsen wenigftens zahlreiche Schul
programme — in der Urfprache gelefeu werden , weil 
auch unterem Zeitalter die Zurechtweifung gelte: ,,dafs 
es keinen Königspfad zur Geometrie gebe.“ Die Ana- 
lyften faßen ihre Gegenstände immer abftracter auf, und 
man will ein Rechnen mit Zahlen kaum noch einer 
Wißenfchaftlichen Behandlung für fähig halten. So hat 
auch Hr. Prof. Desberger uns ein Lehrbuch der niede
ren Analyfis vorgelegt, das hinter dem Schild jener 
Euklidifchen Worte die individuelle und concrete Be
handlung der Mathematik möglichst weit von Sich weg
wirft. Wir fehen es gerne, wenn die Wißen Schaft oft 
Bearbeiter findet, die fie in möglichfter Strenge darzu- 
fiellen Suchen, aber wir müßen es beklagen, wenn diefe 
willenfchaftlichen Kunftftücke der Jugend, wenn auch 
der akademifchen , als Lehrbücher aufgedrungen wer
den teilen. Die Erfahrungen der meiften Lehrer wer
den fich darin vereinigen , dafs, einzeln Auserwählte 
abgerechnet, der allzu fySternatifche Unterricht in der 
Mathematik wenig Eingang findet, und dafs man dem
selben durch mancherley Beziehungen auf Gegenstände 
der Künfte, Gewerbe und andere Wiffenfchaften erft 
Bahn brechen mufs. Defshalb kann Rec. dem Vf. nicht 
beypflichten, wenn er behauptet, der Unterricht, wo 
er auch immer gegeben werde, möge ohne befchrän- 
kende Rückfichten (das heifst doch wohl Rückfichten 
auf Alter, Beruf, Vorkenntniße u. f. w.) gegeben 
Werden.

Es ift tehon im Allgemeinen Schwierig, die Analy
fis an den Unterricht in der niederen Arithmetik anzu« 
fchliefsen. Was teil vorausgefetzt werden, wenn ich 
zeige, dafs a + a “ 2a? Etwa die blofse Addition 
1 + 1 = 2 ? Das wäre freylich materiell genügend. 
Allein das reicht nicht für den Zusammenhang aus, der 
nur von dem Gereiftereh erfafst werden kann. Gut! 
fo lege man allo demjenigen die Buchftaben - Addition 
vor, welcher fchon feine Schule in der Arithmetik ge
macht hat. Dann aber ift die letzte blofs eine Fertig
keit für ihn , aber keine wiffenfchaftliche Grundlage. 
Es kann aus ihr nicht das Mindefte bewieten werden, 
weil fie felbft keine Evidenz, als das Zutreffen der Re
sultate hat. Wie aber? Womit beweifen wir nun, 
dafs a + a z 2 a, dafs 16 a : 2 rr 8 a u. f. w.? Wir 
müfsten in der That mit dem Eins und Eins und Ein
mal Eins beginnen und ihre Richtigkeit darthun. Rec. 
ift weit entfernt, mit folchen Einwürfen die Gewifsheit 
analytifcher Sätze angreifen zu wollen ; aber es dünkt 
ihm c wer, einen bestimmten Anfangspunct für die 
Buchstabenrechnung zu finden, und er glaubt in ihr 
mit defio mehr Recht die Grammatik der Arithmetik 
»u finden, die dann freylich nicht zu Spät hinausge- 
Uhoben werden darf. Insbefondere hat er fich mit der 
Z a„n Zurückfetzung der Gleichungen in diefem wie

GMch^ÜChT niehtbefreunde.? können.
find nicht, wie Hr. D fno-r Av^reeate. deren Werth Null ift, denn dann müteten^le nfchfauF 

Null Gleichungen dieten Namen nicht ver
dienen, Sondern Gleichungen find Werth-Bestimmun

gen überhaupt, Sobald Werth die Bedeutung von kiir- 
zeftem Zahl ausdruck haben Soll. Und in der That, 
was ift unter Rechnen Anderes, als ein Näher-Rücken 
des Vieltheiligen und Verfchlungenen vor unter Er- 
kenntnifsvermögen und eine möglichste' Verkürzung 
der Sprach - und Schrift-Zeichen für Zahlvorftellungen ? 
Addiren heifst eine gleichgeltende Benennung für meh
rere Theilvorft,ellungen von Zahlen finden. Wo aber 
diefs Finden fo leicht ift, dafs wir die geiftige Opera
tion nicht mehr gewahr werden, da hören wir auf, e*  
Rechnen zu nennen. Sehen wir zwey Pertenen vor 
uns, fo denkt Niemand daran, dafs wir addiren, indem 
wir urtheilen , es feyen ihrer zwey; und dennoch ha
ben wir das Nämliche gethan, wie der Rechnungsfüh
rer, welcher Foliofeiten voll Zahlen addirt. Eine Glei
chung ift das Urtheil, dafs zwey Zahlvorftellungen 
einander gleich feyen, mögen nun diete Zahlvorftellungen 
eintheilig oder vieltheilig feyn, aus bekannten oder un? 
bekannten (doch vorläufig als bekannt angenommenen) 
Gröfsen befteben. Die eine Seite der Gleichung ift das 
Subject, die andere das Prädicat, die Gl ei chheits-Striche 
find die Copula. Aber a b ift ein negatives Unheil, 
denn das Prädicat kann unendlich viele Werthe haben. 
Allein dem Zweck nach find die Gleichungen wetent- 
lich verfchieden : entweder intuitiv oder r atiocinativ« 
Die erften veraufchaulichen nur diefelbe Gröfse von ei
ner anderen Seite oder in einem anderen Gewand zu 
einem gewißen Gebrauch, z. B. aa “ a2; die anderen 
aber wollen etwas zwar Beftimmtes, aber wegen der 
Verwickelung noch nicht in die Augen Springendes be
kannt machen, und find entweder JynthetiJche, z. B. 
a + b “ x, oder analytijche1 z. B. a + x“ b. Jene 
Gattung .umfafst die ganze gemeine Arithmetik, wird 
aber feiten vollständig dargeftellt, weil das x als Werth 
aller bekannten Gröfsen und als Ziel der ganzen Opera
tion ohnehin nicht aus den Augen verloren werden: 
kann. Die andere aber, weil ihre Anordnung von der 
natürlichen Gedankenfolge abweicht, und weil ge
wiße vorbereitende Operationen nöthig find, um fie 
auf die fynthetifche Gleichung zurückzuführen, gehört 
der Wißenfchaft mehr als dem Leben an. Indeffen 
kann der Lehrer Sehr gut auf die Anweifung zur fyn- 
thetifchen Rechnungsart jedesmal die zur analytifcheri 
folgen laßen; dann werden fich die Jünglinge nicht fo 
Sehr vor derlelben, fträuben, als wenn fie in ein ganz 
neues Feld, aus dem fie keinen Ausgang erblicken, 
geführt werden. Und fo Tollte denn in den Lehrbü
chern der Analyfis die Lehre von den Gleichungen nicht 
den Schlufsftein des Ganzen , fondern den Kitt zwi
schen den einzelnen Theilen bilden. Auch ift es ja 
Hn. Desberger, wie allen feinen Vorgängern, unmög
lich gewefen., die Gleichungen nebft den ihnen noth
wendigen Veränderungen von den früheren Capiteln 
ganz auszufchliefsen. Die Uon equenz, und ganz be
fonders die Euklidifche, befteht ja nicht darin, dafs-un
ter einem generellen Namen (wie im vorliegenden 
Falle: Gleichung') altes hierauf Bezügliche zufamnien- 
geftellt und abgehandelt wird, . fondern dafs nichts vor
ausgeht, was erft fein Licht und feinen Beweis aus 
dem Folgenden erhalten mufs.
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Uebrigens kann dem Vf. das Lob einer ßrengen 

Confequenz nicht verfagt werden, und wir wünfch- 
ten nur, dafs diefe Euklidifche Tugend fich auch mit 
deflen Nettigkeit und mit einer mehr als Euklidifchen 
Kürze und Vollfiändigkeit vereinigt hätte. Was den 
erften Ptmct anlangt, fo ift es unangenehm, aufs er ei- 
r.em kurzen Inhaltsverzeichnilfe gar keinen Wegweifer 
und Meilenzeiger.durch das Buch zu haben, zumal bey 
einem quadratförmigen Format. Die Eintheilung des 
alten Geometers in Bücher, inLehrfätze, Aufgaben, 
Auflöfungen, Beweife, Zufätze mag mitunter fteif aus- 
fehen; gleichwohl ift Rec. der Ueberzeugung, dafs fie 
eine der vorzüglichen Empfehlungen der Elemente 
ausgemacht hat. Der Reifende wird nur halb fo müde 
und orientirt fich doppelt fo leicht, welcher durch Uhr 
und Meilenzeiger weifs, was er hinter fich und vor 
fich hat.

Wenn wir dem Buche mehr Kürze wünfchten, fo 
gefchah diefs mit Rücklicht auf die umftändliche Dar
ftellung der Lehre von den Complementen, die doch 
weiter Nichts find , als ein, und zwar unbedeutender, 
Rechenvortheil. Doch find diefem Gegenftand 12 Quart
feiten gewidmet. Nicht minder weitläufig finden 
wir die Darftellung der Logarithmen, nicht darum, 
weil die Auffuchung des Moduls vollftändig ausgeführt 
ift, fondern weil die Logarithmen von 231, von 11; 7; 
3- 2 mit einer ermüdenden Vollfiändigkeit berechnet 
fiiid. Es genügte doch wohl, das Verfahren an zwey 
Primzahlen und ihrem Producte zu zeigen, es war 
aber noch viel mehr genügend, den Werth der Divifio
nen und Multiplicationen mit Wurzeln und Modul an
zugeben, ohne diefe mechanifchen Rechnungen felbft 
auf vielen Blättern darzuftellen. Wie kurz ift dagegen 
die Lehre von den Reihen abgefertigt! Die Reihen des 
höheren Rangs werden gar nicht erwähnt. Wir find 
der Meinung, ein Lehrbuch, welches einmal die 

Elemente der Analyfis mittheiten wollte, und weh 
ches in formeller Hinficht fo grofse Ahfoderun- 
gen macht, durfte nicht wohl mit den Gleichun
gen des zweyten Grades abbrechen, durfte nicht 
die Lehren von den Primzahlen , von den Kettenbrü
chen, von den Wurzelausziehungen der höheren Grade 
von den Reihen des höheren Rangs, von den Combina
tionen, Permutationen und Variationen und anderen Ge- 
genftänden, die man gewöhnlich in diefen Kreis ver- 
lammelt, abfehen. Für den blofsen Dilettanten ift die 
Form zu abftract, für den Mathematiker das Feld zu 
klein. Auch wüfste Rec. kein Buch, das als die Fort- 
fetzung des vorliegenden angefeli’en werden dürfte, 
und fo dem nach Höherem Verlangenden Befriedigung 
böte. Denn wer z. B. La ct^ptx als Führer für die hier 
weggelallenen Lehren erwählen wollte, der würde 
doch wohl auch den früheren Weg an diefer Hand 
zurücklegen , damit er an fteilen Stellen einen bekann
ten Wegweifer hätte.

Wir haben bereits fo viel getadelt, dafs es den 
Schein gewinnt, als erkennten wir die Verdienfte die- 
ler Elemente nicht an. Wir müßen aber verfichern, 
dafs vir diefs im hohen Grade thun , und dafs wir an 
mehr als Einer Stelle mit wahrer Freude die fcharfe 
Darftellung des Vfs. bewundert haben. Wir würden 
uns auch nicht verfügen, durch Aushebung einiger Stel
len diefes Urtheil zu beftätigen, wenn nicht die Ein- 
richtung unterer Literatur-Zeitung eine weitere Ausdeh
nung dieler Recenfion verböte. Inzwifchen empfehlen 
wir das Buch jedem Freunde der fyftematifchen Mathe
matik als eine lefenswerthe Erfcheinung. Druck und 
Papier werden ihm keine Störung verurfachen, und 
die Druckfehler find am Ende mit Genauigkeit ver
zeichnet.

Na.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Braunfchweig, im Verlags-Comptoir : 
Der Renegat auf Morea. Trauerfpiel in drey Aufzügen. 
Nach dem Neugriechifchen des Olympiers Georg La/Janis, 
ehemals Officier der heiligen Schaar und Adjutant des ver- 
ftorbenen Fürften Alexander Ypfilanti. Von Harro Harring. 
iRäi VIII u 104. S. 8. (m gr.)

5 Anziehend durch den Stoff, dramatifch dadurch, dafs die 
tragilche Novelle dialogifirt ift, und poetifch durch die 
metrifche Sprache.

Iferlohe^. Langewiefche : Jedem das Seine ! Original - 
Luftfpiel in Verlen und drey Aufzugen. Von C. Karoh, 
1832. 9+ s- (9 gO

Das Seine erhalt nun wohl ein Jedes in diefem Stück
chen; der verdriefsliche Hageftolz hält nach wie vor dem 
Keifen der herrifchen Haushälterin ftill; das alternde FrSu- 
bliebXi-4 die Tirig" Schulende/ Modnfch 

verlobt Seh mit dem Studenten;

™
benden, die ihm genehm find was wahrfcheinlich dem LuA- 
fpieichen, das artig gefchriehen, aber nicht von Witt und 
Leben fpricht, auc.h ln Einfällen und Situationen nicht neu 
ift, nur einen malsigen Beyfaft verheilst.

Vir.
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Leipzig, b. Barth: Antigone, Trauerfpiel von So
phokles, überfetzt von Dr. K F. S'
Mit dem griechifchen Text zur Seite. 182 J. XIV 
u. 148 S. 8. (16 gr.)

JL/er Ueberfetzer ift nach dem Vorworte ein Arzt, 
welcher feit geraumer Zeit die Tragödien des Sopho
kles zur Lieblingsunterhaltung in folchen Stunden er
hoben hat, die er von ärztlichen Gefchäften und ärzt
lichen Studien erübrigen konnte. Diefen Umftand darf 
man bey Beurtheilung feiner Arbeit nicht unberücksich
tigt lallen, weil man dem Dilettanten manche Schwä
che wird nachfehen können, welche bey dem Philolo
gen vom Fach ftrengere Rüge verdiente. Wiewohl 
aber Rec. defshalb weit billigere Federungen an die Ue- 
berletzung des Hn. Liskovius n^acht: fo vereinigt fie 
doch zu viele Mängel in fich, als dafs man fie nicht 
für gröfstentheils mifslungen erklären müfste; und da 
der Vf. felbft den Glauben zu hegen fcheint, als ob er 
durch feine Verdeutfchung etwas Vorzüglicheres gelei- 
ftet habe, als feine belferen Vorgänger, unter welchen 
wir namentlich Solger und Thudichum verliehen : fo 
Wollen wir eine der weniger mifsrathenen Stellen 
(V. 631 — 652) aus feiner Ueberfetzung ausheben, und 
diefe, mit beftändiger Rückficht auf die beiden genann
ten Ueberfetzer, kritifch beleuchten. Die Stelle fteht
S. 61fgg.:

So, Kind, geziemt es in der Bruft gefinnt zu feyn, 
Dafs väterlichem Rath hintan man alles ftellt. 
Defswegen wünfehen ja die Menfchen Kinder, die 
Gehorchen, als Erzeuger zu befitzen heim, 
Dafs fie am Feinde rächen die Beleidigung, 
Und dafs den Freund fie ehren mit dem Vater gleich. 
Wer aber undienftfert’ge Kinder auferzieht, 

du, was er anders, als lieh felber Noth 
Und für die Feinde viel Gelächter, hat erzeugt? 
Kun denn, o Sohn, verliere nie um Minneluft, 
Um eines Weibes wille_n, den Verftand, und fey 
Gewifs, dafs froftiges Umarmen diefes wird, 
Daheim ein bofes Weib als Bettgenofs! Denn welch 
Gefchwüre wär wohl gröfser, als ein fchlechter Freund? 
Darum verabfeheu’ als wie deine Feindin fie, 
Und lafs die Dirne da im Hades einen freyn! 
Vonn.uUn’ nachdem ich offenkundig fie ergriff, 
Will ich”^ Volk die einz ge Widerfpenftige, 
SieE tüden Volk aIs LV§n®.r nicht mich zeigen, nein,
feie taden (jQc) , Dazu preife fie d z ^ 6 den Hort 
? Lat* ich leiblichen
Verwandten ohne Zucht, die Fremden dann gewifs!

Er^aniungsbl. z. J, L, Ziveyter Rand»

V. 631 entfpricht das Wort Kind dem griechifchen 2 zr«! 
nicht ganz; es ift diefs nichts Anderes, als mein Sohn 
oder lieber Sohn. Auch Solger hat hier durch die Ue
berfetzung Söhnlein gefehlt. V. 632 erfüllt in Rück
ficht der Cäfur die Anfoderungen nicht, welche man 
in unferen Tagen mit Recht an einen Ueberfetzer macht. 
Es ift bekannt, dafs der fogenannte tragifche Trimeter 
vorzugsweife die beiden unter dem Namen Pentemime- 
res und Hephthemimeres bekannten Cäfuren liebt. Sel
tener bedienen fich die Tragiker anderer Hauptein- 
fchnitte, namentlich aus ganz begreiflichen Urfachen 
(fchon weil fie gegen die Federungen der Abwechfe- 
lung und Mannichfaltigkeit verftöfst) der fogenannten 
Hexemimeres :

V —. V ------ v ------ || V ------ V — V ——,

welche daher auch Sophokles zwar zuweilen — und 
-dann wohl mit allem Fleifse — aber doch gegen den 
anderen Cäfuren nur feiten anwendet. Hr. L. dagegen 
fcheint diefe Cäfur zu einer feiner Lieblingscäfuren er
hoben zu haben; wie fie fich denn nicht blofs hier, 
fondern auch anderwärts aufserordentlich häufig findet- 
z. B. S. 7. V.37:

So fteht es nun für dich || und zeigen wirft du bald;
V. 59: Ach Aermfte, was kann ich H in folchem Fall noch 

thun ?
Ferner S. 9:

V.

V. 43- Ob du lammt diefer Hand || dem Todlen helfen 

ü- UnFp*  dU ke§ra^en ikn was unerlaubt der Stadt» 
Am' /? wenn Kreon II es nun verboten hat?

$4- u geknüpften Strang || das Leben von fich 
v c ~ wirft;

♦ 5b: Durch Wechfelmord den Tod || das unglückfel’ge 
v /- • Paar;
V. 57: Gemeinfam fich ertheilt || von gegenfeit’ger Hand •
V. 61: Bedenken muffen wir’s || dafs wir als Frauen find. ’

Eben fo S. 11 in den Verfen 65. 69. 71. 82 u. f. f. 
An allen diefen Stellen hat das Original diefe Cäfur 
nicht. V. 633 betont Hr. L> Defswegen ftatt Deswe
gen; in denfelben Fehler einer falfchen Betonung ver
fällt er V. 66 Nachficht ftatt Ndchficht; V. 86 laut 
aus ftatt laut aus u. f. W. Auch den Eigennamen 
dringt er oft eine Betonung auf, die fie bey uns nicht 
adoptirt haben; z. B. immer Kreon ftatt Kreon u. a. 
V. 21. 31; V. 7. u. a. v. a. O. In demfelben Verfe 
(633) bricht er mittenjim Sinne ab, was im {Originale 



169 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 170

nicht der Fall ift. Hierin fehlt er ebenfalls ungemein 
oft, vergl. z. B. S. 7. V. 25 fgg.;

•— doch den jammervoll
Entfeelten Leichnam des Polynikes, fagt man, hat 
Den Bürgern er befohlen, in dem Grabe nicht 
Zu bergen, noch zu trauern jemand, unbeklagt 
Vielmehr zu lallen — —

Solger und Thudichum vermeiden hier diefen Fehler, 
indem jener:

Defshalb ja beten Männer ftets, Nachkommen fich 
Folgfamer Sinnart ihren Käufern aufzuziehn, 

und diefer:
Denn darum beten Männer wohl, dafs ein Gefchlecht 
Folgfamer Söhne fie umblüh’ im Vaterhaus,

übeifetzt. — V. 634 fcheint der Gebrauch des Wortes 
heim für daheim undeutfch ; doch möchten wir diefes 
Wort noch eher gelten laßen, als fo manche, in diefer 
Ueberfetzung vorkommende, unferes Bedünkens von 
Hn. L. felbft gebildete Wörter, wie z. B. V. 937 in 
dem erzhandigen Schlafs; V. 944 Meeresbraus u. f. f. 
V. 636, der ganz mit der Thudichum’f eben Ueberfetzung 
übereinfiimmt, ift doppelfinnig und defshalb nicht zu 
billigen. Man weifs nicht, ob die Kinder die Freunde 
eben fo hoch, als den Vater, oder ob fie die Freunde 
eben fo ehren follen, wie der Vater diefelben eint. 
Solger viel deutlicher:

Jedoch den Freund hoch ehren, gleich dem Vater felbft.

Die undienßfert'gen Kinder (V. 637) entfprechen dem 
griechifchen dux nicht, nichtiger hat Solger
undankbare und Thudichum nutzlos. Auch V. 640 
wird das griechifche m ncr, J tf«?, nicht erfchöpfend 
durch Nun denn nie gegeben. Zugleich möchte Ree. 
bezweifeln , dafs dafelblt qgfxs richtig
durch Verliere den Verßand nie überfetzt fey, indem 
die griechifche Redensart mehr ein gewakfames Von- 
fichftofsen verftändiger Ueberlegung und Einficht, als 
das, in der von Hn. L. gewählten deutfehen Phrafe 
liegende, mehr paffive Verlieren des Verftandes in fich 
fchliefst. Bettgenofs (V. 643) von einem Weibe möchte 
eben fo fchwer zu rechtfertigen feyn. Solger:

„Der (fchlechten Hausfrau beygefeilt.“
Thudichum:

—■ — erkennend wohl,
Dafs kaltes Liebumfangen, das dir werden wird 
Ein arges Weib in Bett und Haus. —

Die Verfe 645 und 646 find noch profaifcher, als die 
übrigen, und ftechen fehr zu ihrem Nachtheile gegen 
das Original ab. Solger giebt diefe Verfe fo:

Drum lafs mit Abfcheu folche widerwärtige 
Jungfrau zum Hades, eines Andern Weib zu feyn;

bey Thudichum lauten fie:
Nein , mit Verachtung Jaffe von der Feindin ab, 
Und in dem Hades fuche fie den Gatten fich.

An beiden Ueberfetzungen tadeln wir, dafs fie das, von 
Hn. L. richtig wiedergpgebene, in den Worten tA 
zr^e liegende Verächtliche nicht gehörig ausgedrückt 

haben; aber fie find doch im Ganzen dichterifcher aus
gefallen. Bey allen diefen Mängeln der Ueberfe- 
tzung gebührt dem Hn. L. das Zeugnifs, dafs er im 
Ganzen den Sinn des Originals nicht unrichtig ge- 
fafst hat.

Die Verlagshandlung hat das Werkchen vorzüglich 
gut ausgeftattet.

Weit vorzüglicher, als die angezeigte Ueberfetzung, 
obgleich noch fehr von wahrer Vollendung entfernt, 
ift eine uns fo eben zugekommene Probe, welche Hr. 
Dr. Friedrich Carl Wex, Director des Gymnafiums Zlx 
Afcbefsleben, folgendem Schulprogramm :

Aschersleben, in d. Hallerfchen Buchdruckerey: 
Jahresbericht über das Gymnafum zu AJchers» 
leben. 1832. 32 S. 4.

vorausgefchickt hat. Sie enthält die erfte Häljte der 
Antigone. Der befcheidene Vf. gefteht felbft, dafs die 
Ueberfetzung ihm für den Druck noch nicht reif genug 
und den Anfprüchen, welche er an eine, ein antikes 
Kunftwerk in vaterländifchen Tönen wieder gebende 
Reproduction 'mache, nicht genügend erfcheine. Sie 
empfiehlt fich durch eine edle, würdige Diction , durch 
forgfältigen Versbau, und,_ wie fich bey einem Philo
logen , der fchon durch eine fehr lobenswerthe Aus
gabe diefer Tragödie, fowie durch eine gelehrte Epi*  
ftola critica ad G. Gefenium feine .Sprachkunde und 
namentlich feine vertraute Bekanntfchaft mit Sophokles, 
bewährt hat, von felbft verfteht, durch richtige Dar- 
ftelhing des Sinnes. Richtig aber nennen wir diefelbe 
nur in fofern, als überhaupt die Hauptgedanken des 
Dichters richtig aufgefafst und wieder gegeben find. 
Denn da die Uebertragung fonft fich fehr frey bewegt, 
fo ift freylich manche Schattirung des Originals verlo
ren gegangen; mancher Nebengedanke ift eingetragen, 
mancher Zufatz gemacht worden, und was Sophokles 
oft in wenige Worte kräftig zufammengefafst hatte, 
findet man hier erweitert und zu neuen Gedanken ver
arbeitet. Wir wollen, um diefes Urtheil zu beftätigen, 
gleich den Anfang der Tragödie mittheilen.

Antigone.
Weifst du, Ismene, Schwefter, blutsverwandtes Haupt, 
Der Leiden, der von Oedipus ererbten, eins, 

.Nur eins, das Zeus bey untrem Leben nicht vollzog?
Giebt's einen Schmerz, . giebt s eine Schmach noch, 

einen Schimpf,
Der nicht, dem Wehe untres Fluches zugefeilt, 
Nicht unter deiner, meiner Leiden Zahl fich fand’? 
Und welchen Machtsfpruch, fagt man, hat nun wie

der heut
Der Herrfcher allem Volke eben kund gethan?
Weifst du davon? vernahmft du’s ? doch kaum ahnft 

. du wohl,
* Dafs jetzt der Feinde Unglück unfren Freunden droht.

Ismene.
Mir kam von unfren Freunden keine Kunde zu, 
Antigone, nicht frohe, nicht betrübende, 
Seit jenem Tage, wo der Brüder Wechfelmord 
Uns beiden, den Verwaiften, beide Brüder nahm. 
Und jetzt, da fortgezogen der Argiver Heer,
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Seit diefer Nacht, ^üfst’ ich nichts weiteres, 
Nicht dafs beglückter, noch dafs mehr bedrängt ich 

bin.

Antigone.
Das wüfst’ ich wohl, und liefs drum aus des Haufes 

Flur
Heraus dich rufen, dafs du einfam es vernahmR.

Ismene.
Was haft du? FimTres, leh’ ich, 'brüteft du im 

Sinn’.
Wenn gleich in dem 1 Verte das blutsverwandte. 
Haupt den griechifchen Ausdruck über
bietet : fo ift auch im 2ten mit dem Worte ererbten 
eine Nebenidee beygemifcht, die wir in dem einfachen 
™ O&W nicht finden. Eins, nur eins, & 
Wieder viel ftärker, als das griechische «, und woher 
das pathetifche: dem Wehe unfres Fluches zugefellt, 
das hier nicht einmal einen richtigen Sinn 
kaum begreiflich, wenn man das griechifche *̂0,  
vergleicht. Die darauf folgenden Verte dagegen Ichrei- 
ten°in richtigem Ebenmafs der Gedanken fowohl als 
des Ausdrucks mit den griechifchen fort. Aber wie 
kam Hr. W. dazu, dafs er V. 13 das Original: £ 
Avtb trTtffötyztv Sw, M/x äflOSkT®»
faft bis zum Qopudi fteigerte: der Brüder Wechfelmord 
nahm beide Brüder? — Antigone hatte ihre Schwe
ller aus des Haufes Flur herausgerufen, damit fie 
allein frf, entfernt von Anderen , die neue traurige 
Kunde vernähme. Einfam giebt einen anderen Sinn, 
und ward dem Ueberfetzer wohl nur von dem leidigen 
Sylbenmafse zugefchoben. Auch V. 20 Ccheint uns das

^os zu freX überfetzt.
So könnten wir Mehreres ausheben, wobey wir 

angeftofsen find: wie z. B. V. 26 des beklagt ge- 
Junknen Sxwrxj Polynikes Leib; oder wenn
der Ueberfetzer aus dem edeln Tone zuweilen in die 
gemeine Sprache fällt, wie V. 34 Auch nimmt die 
Sache er nicht leicht, und V. 36 So fteht's, und bald 
nun zeigt fich u. f. w. — Dafs übrigens Hr. (T. im
mer den belferen Lesarten gefolgt fey, haben wir mit 
Vergnügen wahrgenommen.

Wir fügen noch ein Wort über den Wohllaut der 
Verfe bey, der im Ganzen zwar Lob verdient, aber 
oft geftört wird durch eine nachläffige Anhäufung ein- 
fylbiger Wörter, welche in unferer Sprache, wo fie fo 
leicht entfteht, felbft in einer wohlgeordneten Profa 
zu vermeiden ift. Eine fo holpernde Eintönigkeit, 
wie z. B. V. 69: Nicht ford' ich mehr dich auf, und 
wenn du felbft dich jetzt — würde kein griechifches 
Ohr ertragen haben.

Aller diefer Bemerkungen ungeachtet, ift es unter 
aufrichtiger Wunfch, dafs Hr. Wex fein Verfprechen 
mit*  bGn ’ und un8 «^Uebertetzung des ganzen Stücks, 
turgifh^e^^ter ErläPterung der Tragödie vom drama- 
einer äfthetifchen Standpuncte aus, als Probe
dien des SophoMe^’r ^“"S deI ß'nmt'ichan Tra®0'

ift ipto-F K1 s\ lietem möge. Für das Dramatur- 
hpn »nhp^Ur ^Urc^ Etwas geforgt, das vielleicht 

Manche eutend bedünken möchte, wir aber 

allen Uebertetzern griechifcher Schaufjuele zur Nach
ahmung empfehlen möchten. Wir meinen die Angabe 
der Zeit und des Platzes, wo die Perfonen fpielen, 
und die fcenifche Charafoterifirung der Perfonen felbft, 
vor jeder Scene, ganz auf dietelbe Art, wie folches in 
neueren Schaufpielen, zum Nutzen der Acteurs fowohl 
als der Lefer, zu gefchehen pflegt.

— ß — st.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.

BERLitN, b. Duncker u. Humblot: Die Bildung der 
deutfchen Beredfamkeit. In Briefen an einen 
Staatsmann. Von D. Theodor Heinfus, ordentl. 
Profellor am Berlinilchen Gymnafium zum grauen 
Klofter, Ehrenmitgliede der deutfchen Gefellfcbaft 
u. f. w. zu Leipzig. 1831. IV u. 90 S. gr. 8. 
(12 gr.)

In unferer redeluftigen Zeit war es zu erwarten, 
dafs auch auf die Bildung zur Beredfamkeit bald würde 
das pädagogifche Augenmerk gerichtet werden^ Hr. 
Heinfius hat auch die Gelegenheit ergriffen, um. 
feine vielen Opera noch durch vorliegende fogenannten 
Briefe (Bec. weifs aber nicht, worin die Briefform der- 
felben anders als in der Anrede, mein Herr, befteht, 
und wie fie motivirt ift) zu vermehren. Da nun jetzt 
einmal Alles auf den Staat Bezug haben mufs, fo glaubte 
Hr. H. auch feine Briefe durch die Bezeichnung: an ei
nen Staatsmann in Curs zu bringen. Ree. hat aber 
auch von einem Staatsmann und von dem Staate gar 
nichts in den Briefen merken können; der Vf. hätte 
dem Inhalte nach eben fo gut jede andere beliebige 
Perfon zum Statiften , an den er-feine breite Rede rich
tet, wählen können. Fünf Sechftel des Buches find ge
füllt mit allerhand Gerede über Beredfamkeit, mit Aus
zügen aus Cicero, Quinctilian und aus den Neueren, 
Leffing, Herder, Kant u. A. m., wobey allerley artige 
Dinge zum Preife der Beredfamkeit vorgebracht wer
den, die aber fich. jeder Gebildete felbft Tagen und 
überall finden kann, der feinen Cicero und Leffing zu 
lefen verficht; ein Staatsmann aber, der das nicht kann 
wird auch durch Hn. H. nicht viel klüger werden. An. 
eigentliche Begriffsentwickelung, an willen fchaftliche 
Auliallung des Gegenftandes ift nicht zu denken. Frey- 
lieh kommen auch manche gute praktifche Bemerkun
gen vor', z. B. dafs die Knaben erft die Kunft zu hören 
und zu fchw eigen lernen müllen (gewite die Berlini- 
fchen am meiften), dafs die Schwatzhaftigkeit (in den 
vollen Claßen ?) die Quelle vieler böten Neigungen fey, 
und die Knaben ihre Organe dadurch in eine fchlalie 
Thätigkeit fetzen und alle Willenskraft verlieren u. f. w. 
Der Vf. ruft aus (gewifs über die zungenfertige Berliner 
Jugend mit Recht in Verzweiflung): ,,Wer giebt uns 
den Lycurgus, der unfere Knaben Schweigfamkeit 
lehre?“ Die Herrn Profeflbren und Directoren könn
ten felbft die Lycurge werden , wenn fie nicht gar zu 
zart, human und zu fein und milde wären, als dafs 
fie es wagen teilten, ihrer Jugend mit den Mitteln des 
Lycurgus (d. h. mit der Geifsel) entgegen zu treten, 
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fondern fich lieber von ihnen verhöhnen und ihre Worte 
nicht vor dem dumpfen Sjiufen der fchwatzhaften Jun
gen vernehmen laffen. Dejr Vf. will die Jugend zur 
Selbftkritik in ihren fchriftlichen Auffätzen und Arbeiten 
führen, meint aber, es fehle unferer Jugend fchon eben 
fo an Zeit und Geduld, wie unferen Männern, die das 
nonum prematur in annum nur aus ihrem Horaz kenn
ten. Rec. beforgt, dafs die Jugend bey des Vfs. An
leitung derfelben zur Selbftkritik auch Hn. H, auf den 
alten Horatius verweifen werde. Der eigentliche 
Zweck des ganzen Büchleins wird nun auf den letzten 
4 Blättern angegeben. Der an Selbftkritik gewöhnte 
fchon reifere Jüngling foll einen freyen Fortrag feiner 
eigenen Arbeiten halten. Darunter verfteht der Vf. die 
in der Claffe' vom Katheder herab gegebene memorirte 
Mittheilung einer felbft ausgearbeiteten didaktifch ora- 
torifchen Abhandlung über irgend einen Begriff oder 
Lehrfatz, der ein fruchtbarer Gegenftand für Dis- 
cuffion werden kann. Wenn aber der Vf. weiter nichts 
wollte, fo erinnert er wieder an das quid tanto dignum 
feret promiffor hiatu. Wo ift eine gute Schule, in 
der des Vfs. Vorfchläge nicht fchon längft ausgeführt 
find? Rec. hofft zur Ehre des Vfs., dafs auch er diefe 
Hebung längft vorgenommen habe. Damit aber auch 
in der Schule ja die Berlinifche Converfation fchon ge
pflegt und geübt werde, foll bey folchen Discuffionen 
zwifchen den Opponenten und Refpondenten der Pri
maner der Nutzen auch befonders eine treffliche Vor
übung für den guten Stil der Gefellfchaft Jeyn (Jicf). 
(Rec. dankt aber für die langftiligen Gefellfchaften fol- 
cher von den Profefforen der Beredfamkeit zugeftutzten 
jungen Schön - Redner; in der That, wenn auf die 
Berlinifchen Thees die Schule Rückficht nehmen foll, 
dann mufs Hr. H. in feinen Converfationen und Dis- 
cuflionen auch noch da» Berlinifche Complimentirbucli 
einftudiren laffen!) — Nach Angabe feines reforma- 
torifchen ganz neuen Weges zur Umgeftaltung der Ju
gend — (ein Brief handelt davon, an welchem alfo 
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der genug gehabt hätte, dem des Vfs. Vorfchläge noch 
unbekannt waren) — kommt der Vf. auf die Theorie 
zu fprechen; doch ift diefe bald abgethan und foll der 
Univerfität überladen werden, welche denn wieder 
Stoff zu der gemächlichen, fich felbft gar gerne hören
den Schönrednerey des Vfs. giebt. Auf der Univerfität 
foll der erfte Verfuch zu extemporirten Vorträgen ge
macht, die jungen Theologen auch darin examinirt 
werden. (Schwerlich werden darin viele beftehen!) 
Mit dem frommen Wunfch, dafs fich auf Univerfitäten 
oratorifche Vereine bilden mögen, fcbliefst der Vf. __ 
(Die Studenten werden aber gewifs bald ermüden, fich 
felbft viel vorzupredigen!)

Rec. hat fich bey Durchlefung diefer fonft wohl 
gemeinten Schrift des Lächelns nicht enthalten können. 
—— Die Schule, die Theorie foll Redner erzeugen; 
das kann nur das Leben ! Gebt erft Gelegenheit zur 
Beredfamkeit durch die Staatsverfaffung, dafs Männer 
in grofsartiger Oeffentlichkeit auf das Volk wirken kön
nen ; es wird an Rednern auch in Deutfchland nicht 
fehlen. — Baden und Baiern beweifen es. Canning 
und Pitt wurden in ihren Gymnafien und auf ihren 
Univerfitäten keine Redner. Durch alle moderne Künft- 
hchkeit wird man keine exotifche Pflanze auf einem 
Boden fortbringen können, der nicht fähig ift, fie zu 
nähren. Wenn die Beamteten ftatt fchreiben., reden 
müffen , dann werden auch ohne Hn. H.'s Schul - Red- 
nerey Redner fich bilden. Die Zeit wird auch einmal 
ftatt eines papiernen ein redendes Zeitalter in Deutfch
land herbeyführen, der Anfang ift fchon da. Einftwei- 
len helfen alle Citate aus Quinctilian und Cicero und 
alle Briefe an Staatsmänner nicht viel; Berlinifche Con- 
verfationsfchwätzerey wird keine Redekunft weiden, 
wie fie die Alten wollen, und bey dem Abrichten 
dazu kann leicht das Schönfte verloren gehen, das 
beffer ift als alle Redeübung, die des Jünglings!

Sch —.

KURZE A

Schöne Künste. Leipzig , b. Hinrichs : Das Haus der 
Grafen Ominski. Erzählung von A V, T, Süd. 1832. 198 S. 8. 
(1 Rthlr.)

Eine recht gut vorgetragene Gefchichte, voll Liebe und 
Leiden und kriegerifcher Abentheuer, tragifcher Natur, wie 
das nicht anders feyn kann, wenn der Schauplatz zur Zeit 
des letzten Kriegs in diefem unglücklichen Lande ift. Viel
leicht ift Oertlichkeit und Sitte nicht immer aufs (trengfto 
beachtet: dagegen kann man die ruhige Darftelliftigsweife 
eine unparteyifch und ficherlich wahre nennen. Es geht 
daraus hervor, dafs der Meinungsftreit zur blinden Wuth 
fortreifst, dafs die Gewalt nur zu oft m die Hande Unwür
diger, des Pöbels, und der Ueberfpannten fällt, und dafs 
es die heillofefte Verblendung ift, an, e5 “^ht leiten die 
redlichften Menfchen Theil nehmen, als heilige der Zweck 
die Mittel.

N Z E I G E N.

Cöslin, b. Hendefs : Novellen, vmi J. E. Benno, Verf. 
des Wächterhorns u. a. m. Der Jahrmarkt inZanow. Georg 
Podiebrad und fein Barbier. Der Küfter zu Criltenbach. Der 
Mutter Angfttraum. Herzog Svantepolk. ates Bändchen. 
1831. 288 S. 8. (1 Rthlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 123.]
So lange es Leute giebt, denen nicht mit Scheffeln , nur 

mit Löffeln beyzukommen ift, werden auch Bücher, die gar 
bequemlich Bruchftücke aus der Gefchichte darbieten, in 
leicht zu verfchluckende Säftchen abgezogen, ihr Publicum 
finden, das noch obendrein den Glauben haben kann, etwas 
zu befitzen, das mit dem Annehmlichen einigen wahreu 
Gehalt verbindet.

Vir.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Hartmann: Natur, Thier, 
Engel, Gott. Philofophifch betrachtet von C. Fr. 
Chr. Schüler. Auch nntw dem Tite 1. HumaniS- 
mus. Eine vorläufige Schrift. 1829. XXIV und 
184 S. gr. 8. (18 ggr.)

Philofophie und Theologie von jeher auf gar 
vielfache Weife — bald fördernd, bald hemmend —• 
auf einander öingewirkt haben: fo kann es nicht auf
fallend feyn, wenn auch der Vf. es verfucht hat, 
mit einer Art philofophifchem Syfteme, welches er in 
der Vorrede natürliche Philofophie des natürlichen 
Menfchen nennt, zur Aufhellung verfchiedener Haupt- 
puncte der Theologie und zugleich der Anthropologie 
im weiteren Sinne mitzuwirken. In der vorausge- 
fchickten Einleitung oder 2ten Vorrede, (S. XIII — 
XXIV) verwahrt er fich zwar dagegen, dafs diefes 
Buch für etwas mehr als eine vorläufige Schrift ge
halten werde, und bezieht fich befonders auf die S. 
104 bis zu Ende folgenden, nachher hinzugekomme
nen Entwickelungen. In dellen möge doch — mit Ue- 
bergehung einer fchon hier vorkommenden theils un- 
verftandlichen, theils nicht ganz geziemenden Be- 
ftreitung der Speculation , als des Strebens nach einem 
Standpuncte, den der Menfch doch in Ewigkeit nicht 
erreiche, über den Inhalt des vorliegenden Werkes 
felbft Folgendes berichtet werden.

Im erften Theile der Hauptabhandlung fpneht der 
Vf. über die Seelenfähigkeiten der Thiere, mit Rück
licht auf den Menfchen, und fchreibt jenen nicht nur 
eine Seele überhaupt, fondern auch, als Beftandtheile 
derfelben, einen Verftand und eine Seele im engeren 
Sinne zu. Auch nimmt er, wie andere Lehrer der 
Naturwiflenfchaft,. befondere Aeufserungen der Seelen- 
thätigkeit an, welche theils in Trieben und Affecten , 
theils in gewiffen Manieren und Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Thiergefchlechter beftehen, glaubt ^ber, 
a.$die Sanze Seelenthätigkeit der Thiere nur in einer 

Der Abhängigkeit, Sinnlichkeit, beftehe.
rey v°rzüglich dürch den Geift (Gemüth, 

orfrhpinp^ ^hieren unterfchieden, und diefer
i' k Thätiak \ Selbftentwickelung einer urfprüng- hchen Thatigkeit, und entwickele die Gefühle oder An- 
erkenntmffe von Sunde und Tugend, Schuld und 
Strafe. Sehr ausführlich zeigt der Vf. zugleich S. 10 

Ergänzungsbi, z. J, A, L. Z. Zweiter Band,

— 16, dafs auch durch das Sprachvermö^en der 
Menfch fich vor den Thieren auszeichne, zieht dann 
S. 19 ein Refultat der bisherigen Darftellung, und erör
tert in einem Anhänge noch das Verhältnifs und die 
Verbindung des Geiftes, der Seele und des Körpers. 
Aber, erft in den fpäteren Entwickelungen S. 102 u. 
ff., wo er damit beginnt, dafs die Wijfenfchaft vom 
Menfchen ausgehe, fofern fie menfchlich fey und fich 
felbft erzeuge und entwickele, bedingt durch die 
Aefthefis, und dafs diefelbe fich nach der doppelten 
Befchaftenheit des Menfchen in die zwey Reiche theile, 
die Sophia und die Mathefis, wird das Wefen des 
Geiftes und der Seele weiter erörtert. I. ,,Der Geift 
— fagt der Vf. S. 113, — weife, der Aufsenw'elt ent- 
gegengeftellt, zuerft fein Selbft; und darin liegt die 
Wahrheitnehmung, d. h. die Wirklichkeit in und durch 
die Nothwendigkeit und umgekehrt.“ — Was er aber 
hierunter verfteht, ift nicht leicht zu fagen. —- Eben 
fo, wenn er fortfährt: Das Selbft fey alfo das Fühlen, 
Willen von der Wirklichkeit eines Nichtweltlichen in 
der Welt, es fey das reine Ich. Unter den Einzelge
fühlen— warum nicht Geifteskräften ? — fey zuerft die 
Vernunft zu nennen; darin fey die Perfönlichkeit, und 
in dem Bewufstfeyn diefer der Rechtsanfpruch begrün
det. Dann heifst es S. 117: Neben Vernunft ftellen 
wir das Gemüth im Geifte; jener fehlt die Ewigkeits- 
vermuthung, in welcher Hinficht S. 119 der Schlufs 
geigen wird dafs im Gemüthe der Unfterblichkeits- ' 
glaube begründet fey. Nachdem der Vf. dann auch ei- 
nige Beltimmungen über das Gedächtnifs und die Er
innerungskraft gegeben hat, wovon jenes nur eine 
Einzelentwickelung der Seele feyn foll, fagt er S, 124 
recht fchön: ,,Man gehe einmal in der geftirnteu 
Nacht unter den ftillen Himmel, und fchaue recht lange 
und mif Glauben an die Ewigkeit in feinen weiten 
Schoos (belfer Raum), kehre plötzlich den Geiftesblick 
in den inneren Himmel, und verfuche, ob man die 
Ewigkeit des Geiftes nicht glauben kann.“ H. Ueber 
die Seele ftellt der Vf., indem er das Verhältnifs des 
Menfchen zur Aufsenwelt berückfichtigt .— gleichfalls * 
eine eigene Theorie auf. Diefelbe fey nach feiner An
ficht die finnliche Subftanz, die Leidenlichkeit, Em
pfänglichkeit des Menfchen, in der zwey Grundem- 
pfängnifsvermögeri enthalten, das Begreifende, der 
Verftand, und das Fühlende, das Gefühl. Sie fey Er
regbarkeit für die Aufsenwelt als Ausdehnung, wie 
der Geift Erkenntnifs befitze für deren Schönheit.

Z
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S. 130 wird dann das Verhältniß des Geifies zu Gott 
und zur Seele noch näher beftimmt, und unter an
deren behauptet, es liege im Geilte eine fchöpferifche 
Kraft der Ideale, d. h. er nehme wahr das Ideelle an 
der Außenwelt. Angeborne, d. h. vollkommene Ideen 
aber habe der Menfch nicht. Dergleichen liehen nur 
Gott zu. Darum feyen unfere Ideen nur Ideale. Schließ
lich kommt der Vf. S. 134 auf die Triebe und Leiden- 
fchaften und auf die Gefinnungen gegen Gott, wo er 
gleichfalls eine neue Anficht darftellt.

Was nun diefe ganze Theorie vom Geilt und der 
Seele des Menfchen betrifft, fo ift diefelbe zwar der 
bisherigen Pfychologie in fofern nicht gemäß, als diefe 
bekanntlich das Wefen der Seele in einem weit größe
ren Umfange verfteht, nämlich als den Inbegriff aller 
Kräfte und Anlagen des Menfchen, die nicht zum. 
Körper gehören: indeffen dient diefelbe fehr paffend, 
um das, was den Menfchen vor dem Thiere auszeich
net, beffer hervorzuheben, ift allein einer trichotomi- 
fchcn Eintheilung des Menfchen wefens entfprechend, 
und wird auch durch einige Stellen des Neuen lefta- 
ments, wo und freylich mit Hinficht auf
das tov Utcv, untci fchieden wnd, unteiftützt.
Doch tollte ftets das Wort ,,Seele“, nach Rec. Da
fürhalten, mehr mit Gemüth gleichbedeutend, d. h, fo 
verftanden werden, daß es den Willen und das Em
pfindungsvermögen in fich begreift; unter Gemüth aber 
mit dem Vf. bloß das Vermögen des Unfterblichkeits- 
glaubens zu verliehen . ift dem Sprachgebrauche völlig 
zuwider. Diefes Vermögen gehört vielmehr der Ver
nunft, als dem Vermögen der Ideen oder des Idealen, 
an, fowie der höhere Verftand und die Urtheilskraft 
ebenfalls dem menfchlichen Geifte beyzuzählen find. 
Immer aber wird es mehr auf Beachtung des inneren 
Lebens des Menfchen, als auf wiflenfchaftliche Beftim- 
mung der verfchiedenen Zweige des niemals ganz er
kennbaren inwendigen Menfchenwelens, ankommen.

Im zweyten Haupttheil des ganzen Werks beginnt 
fodänn der Vf. S. 31 und S. 139 (der weiteren Ent
wickelungen) feine Anfichten über Religion, Religioß- 
tat) Kosmotheismus u. f. W- vorzutragen. Hier ei
fert er befonders gegen die Lehre von der Entftellung 
des göttlichen Ebenbildes durch den Sündenfall der er- 
ßen Menfchen, und behauptet unter anderen, dafs die 
an einer folchen Lehre Hangenden von der Rechtmäßig
keit irgend einer ihrer Erkenntnilfe oder Handlungen 
nicht reden, oder wohl gar auf eine Geifiestaufe An- 
fpruch machen könnten u. £ W. In der wahren Men- 
fchenehre liege mit feiner ewigen Wahrheit und ewigen 
Bedeutung das Wort: lanwln, ßwifei» tu

Im Menfchen liege das Himmelieich, ein ewi
ger unerfchöpflicher Schatz u. f. W» Allein, abgefehen 
von der dogmatifchen Begründung jener Lehre felbft, 
fo find die angeführten Worte des Neuen Teftaments 
offenbar anders zu verftehen, als fie hier der Vf. ver
fteht. Es giebt zwar ein inneres Himmelreich des 
Menfchen; aber diefes, fowie das Theilhaben an dem 
chriftiichen Himmelreiche überhaupt, fetzt nach Evang. 
Johannis Cap. 3. V. 5 eine völlige Sinnesänderung, eine 
Wiedergeburt aus dem Waffer und aus dem Geilte vor-
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aus. Ift aber diefe erfolgt, fo gelangt der Menfch wie
der zur Erkenntniß der Wahrheit und Uebung des 
Guten. Wenn ferner der Vf. S. 38 äußert: ,,Wie kann 
der Menfch das höcbfte Selbft erkennen, ohne felbft es 
fchon geworden zu feyn? T« tcv Beo*  4
To ■K'iiZp.» toJ : fo zeugt diefe Stelle gerade gegen 
feine Anficht, indem fie beweift, daß ohne göttliche 
Offenbarung und ohne Stimmung des Geiftes und Her
zens zum Glauben an diefe Offenbarung eine Erkennt
niß des göttlichen Wefens nicht möglich ift. Das Fol
gende, namentlich, was S. 41 u. ff. über die zwey 
Verhältniffe der Abhängigkeit, und der Unabhängigkeit 
gefagt ift, enthält allerdings viel Wahres, wenn gleich 
auch Ungeziemendes, wie S. 48 eine argumentatio ab 
abfurdo. Aber das S. 51 daraus gezogene Refultat: 
„Religion ift das durch den Glauben an die Z weckmäßig*-  
keit (Zureichenheit, Göttlichkeit, Größe u. f. w.) un. 
ferer Natur gewirkte Leben. Wir nennen fie das Men- 
fchengefühl. Denn hiedurch allein glaubt und verehrt 
der natürliche Menfch Gott, alinos“ ift nicht be
gründet. Vielmehr ift unter Religion, — im fubjecti- 
ven Sinne wenn die Beftimmung fowohl der heiligen 
Schrift, als der Veinunft gemäls feyn toll —— das Be— 
wußtfeyn des Menfchen von Gottes Wefen, Wirken 
und Willen, in vorzüglicher Hinficht auf den Men
fchen, zu verftehen; und diefes ift nicht fowohl Men- 
fchengefiihl, als vielmehr Gottesbewufstfeyn (Röm. I, 
19, 20) zu nennen. So ift denn das ganze Syftem des 
Vß. — nämlich das des Humanismus, als folches einfei- 
tig und mangelhaft, und kann leicht den Stolz auf Men
fchen Weisheit und Tugend befördern , da doch Demuth 
vor Gott und -Jen Menfchen die erfte Gefinnung des 
helleren Menfchen ift. — Indellen enthalten feine 
ferneren Bemerkungen über das Gefagte, über Freiheit 
und Gott, manches Gute und Wohlbegründete, und 
föhnen den theologifchen Lefer wieder mit ihm aus. 
So S. 61: „Aber diefer Gottesglaube (des Geiftes) ift 
dem Menfchen''ein unabweisbares Bedürfniß: der 
Menfch muß Gott glauben, weil Gott es will. Yds,

Weiterhin fällt der Vf. zwar wieder etwas aus 
der Klarheit heraus, indem er lagt: „Diefe ewige 
.... Harmonie des Menfchen .............. giebt^dem Men
fchen, was des Menfchen ift und feyn foll, 'Zufrieden
heit, und Gott, was Gottes ift, Vollkommenheit, und 
einigt beides in der W echfelbedingung der Menfchen- 
anerkennung und des Menfchendankes gegen Gott, 

«»rl in der Religion, und das ift Chrißtus.**  
In der Vorrede hat er mzwifchen feine Behauptungen 
von Chnftus in einer eigenen Schrift, welche er jetzt 
bearbeite, zu rechtfertigen verfprochen, was man daher 
billig erwarten darf. MitRecht bezeugt auch er (S. 71), 
dafs Gott und Menfch ftets wefendich v'erfchieden find 
afis oixw ; und hierin liege, — was man wieder
nicht recht einfieljt — die ungeheure Bedeutung des 
kirchlichen Syftems von der Dreyeinigkeit. ,,Ift aber 
Gott das Selbft mit der ewigen Urkraft — heißt es 
dann weiter — fo ift abfolut Nichts außer ihm, was 
durch feine Kraft nicht vollkommen und in Ewigkeit 
getragen würde. Dann aber .kommt
der Vf» wieder auf jene Definition der Religion des 
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natürlichen MenCchen und endlich auf das Verhältnifs 
switchen Gottglauben und Menfcbenliebe — und 
fchliefst damit: „Der Herzensgott ift ewig kein leben
diger Gott. So wollte es Chrißus, d. h. er war der 
Menfch, d. h. der Sohu Gottes, » ww*  irxqß Jaffas, 
rxvrat Äsy® tis rot xorpof.‘*

Im 3ten Haupttheil der erften Abhandlung wird 
vom Vf. noch über Offenbarung und Offenbarungs- 
Jchrift gefprochen, mit Hinficht auf die Kirche und 
gegen die fpeculativen Dogmatiker, die etwas, natür
lich darftellen wollen, was in diefe Sphäre nicht ge
hören könne. — Hier kommen gleich anfangs Aeufse- 
rungen vor, wie folgende: ,,Wer Chriftum nicht liebt, 
kennt ihn nicht; und Chriftum nennt fürwahr Jeder 
feinen Herrn im’ heiligen Geifte.“ Engel follen aber 
des Vfs. Neu menfchen feyn (?). In Bezug 1) aut die 
Offenbarung Jelbß erfodert er, dafs diefelbe durch 
fich felbft für das Subject gewifs feyn muffe. Neue 
Offenbarung aber fey einzig die von Gott, gleichviel 
auf welche Weife, gewirkte Erhöhung des Menfchen 
nach feinem Wefen, eine Vervollkommnung der 
menfchlichen Natur — worauf aber S. 85 wieder 
einige übereilte Aeufserungen folgen. In. Bezug 2) 
auf die Offenbarungsfehrift fodert der Vf., wie an
dere Dogmatiker, a) Verftändlichkeit, b) Kürze u. f. w., 
und glaubt, dafs diefe Affectionen die Bibel im höch- 
ften Grade befitze. Der Bibel- und Kirchen - Geift der 
proteftantifchen Kirche fey aber auf Gottes Menfchen- 
geift gegründet. Diefer werde wohl bleiben bis ans 
Ende der Tage. Zum Schlafs noch mehrere Stellen 
des Neuen Teftaments und ganz zuletzt: ,,Efy Stas, 
sls pearrvis etc.“ Alfo im Ganzen hier alles —wenn 
gleich in ein philofophifches Gewand gekleidet, — bi- 
blifch, und dem kirchlichen Glaubensfyfteme nicht zu
widerlaufend.
4Qß In*den  Entwickelungen handelt der Vf von S. 
lob bis Ende beftimmter 1) über Religioßtät, Kos- 
inotheismus u. f. w.» welche erfte er aber wieder nicht 
richtig und zu abftract definirt. Alle Religionstheorien 
lallen fich aber in 3 Hauptclallen vereinigen a) Kosmo
theismus, b) Anthropotheismus, wohin der Vf. offenbar 
irrig neben der äfthetifch griechifchen Religion auch 
den jüdifchen Jehovahtheismus im Allgemeinen rechnet, 
da doch diefer als wahre monotheiftifche Religion mehr 
zu er $teu Theorie, nämlich c) dem Pneumatotheismus

-ar ’i Welcher insbefondere die prophetifche und die 
ehnfthche RdIgion in ficb b üeber Gm_
f k U wie an anderen Stellen,
„e b-ra, ® ^en en Pantheismus gefprochen wird, S. 157 aber wieder etW?, u.werltandliche Aeu&erungeÄ 
Ä“T,- S'16AWst ? 1" gleicher Hinficht ge|en 
dmch a, Unglauben: „Warum toll
Gott ewiff Me"rchen a l“ 7e>-einerleyet werden , da es 

hat-, ü. f. w. 
Erden im Glanheine ^chone ^telle» dafs der Menfch auf 
_ f*rt  Ä “• f .’Und n"n

r und ob fie Ch r noch, was Erlöfungfey, und ob he Chnßus gebracht und den Menfchen 
verheifsen habe. Das wird Dir der heilige Geifi faX 
der aber nicht Menfchenworte redet“ ’i. f. w. Endlich 

wendet er fich zu der proteftantifchen Kirche, indem 
er bezeugt, dafs diefelbe ihre heiligen Rechte nicht 
nur gegen ihre Erbfeindin Mutter, fondern eben fo 
fehr gegen die inneren Verunftaltungen zu behaupten 
habe. Mit Recht fagt er: „Der Glaube an die freye 
Gnade Gottes in Chrifto ift der ewige, yvelcher allein 
die Menfchen retten und vor Unwahrheit im Denken 
und Handeln fchützen kann.“ So auch habe unfere 
Kirche den Glauben an den heiligen Geiß bewahrt, 
deffen Manche unwürdig wären. Alle aber, die es 
redlich meinen, mahnet er fchliefshch zur Befonnen- 
heit; diefes ift, wenn er auch felbft etwas zu fehr 
eifert, ein fehr beachtungswerthes Wort zu feiner Zeit.

Demnach enthält das vorliegende Werk, deffen 
Verhältnifs zu den neueften Syftemen der Philofophie 
hier nicht näher geprüft werden konnte, aller bemerk
ten Mängel ungeachtet, manches Schätzbare, und ift 
als ein nicht zu verachtender ßeytrag fowohl zur För
derung der Theologie, als der Philofophie anzufehen, 
welcher durch die Anführung der Worte des Neuen Te
ftaments nicht wenig an Nutzbarkeit gewonnen hat» 
und in einer zu hoffenden folgenden Auflage durch ein 
befferes Syftem und weitere Erörterung der Lehre von 
der Welt (Natur) noch' mehr gewinnen dürfte.

n. r. b.

PfDAGÖGlK.

Leipzig , b. Wienbrack: Bibliothek der Elementar“ 
Pädagogik, herausgegeben von Ad. Ant. Rob. 
Gutbier, Dr. der Philof. und erftem Lehrer an der 
Friedrich - Auguft - Schule zu Dresden. 1 Band. 
Auch unter dem Titel: Nouveau Systeme da 
Lecture comparative francaise - allemande; ou: 
Vergleichendes franzö/ifch- deutfehes Lefe- und 
Sprech - Buch (mit der Vorrede oder Einleitung). 
152 S. Der zweyte Band, auch unter dem Titel: 
Vergleichende franzößfeh- deutfehe Lefemethode 
nach Krugfcher und Stephanifcher Eehrart. VIII 
und 96 S. nebft mehreren. Tabellen oder Lefetafelm 
1830. gr. 8. (1 Rthlr. 9 gr.)

Diefes didaktifch pädagogifche Werk hat, wie theils 
fchon aus dem Titel und der Vorrede, theils aus dem 
Inhalte felbft hervorgeht, einen zwiefachen befonderen 
Zweck, wodurch es fich von den meiften anderen Lehr
büchern zum Elementarunterricht unterfcheidet: 1) 
zu zeigen, wie Kinder zur faft gleichzeitigen Erlernung 
der deutfehen und der franaöfifchen Sprache, zu bilden 
feyen, und 2) bey dem Lefenlehren die Lautirmethode, 
verbunden mit der Buchftabinnethode, jedoch mit 
eigenthümlicher Benennung der Buchftaben, anzu.- 
wenden. Warum aber der \ f.. das Ganze — mit 
dem Inhalte nicht ganz überemftimmend — ,,3z5Zzo- 
thek der Elementar-Pädagogik“ genannt hat, davon 
giebt er S. 23 der Vorrede zum erften Bande den 
Grund an, dafs er mehrere Schulbücher zu liefern 
gedenke, durch welche der Elementarunterricht mög- 
lichft zu einem organifchen Ganzen erhoben würde. 
Während bisher fowohl Eltern, als Schulvorfteher und
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Schul vor fteherinnen in Ablicht der Wahl der Lehr
und Lefe - Bücher, und in "wiefern die Unterrichts- 
sweige in einander greifen oder auf einander folgen 
muffen, lieh oft nicht zu rathen, noch zu helfen 
■wufsten.

In dem erften Bande wird nun zuerft vom Zei
chen - und Sylben - Lefen, dann im 2 Abschnitte vom 
Lefen ungetheilter Wörter und Satze, und im 3 Ab- 
fchnitte vorn Lefen zufammenhängender Sätze gehan
delt. Um aber jenen erften befonderen Zweck zu er
reichen , glaubte der Vf. mit einem parallelifirenden 
Eefeunterrichte beginnen zu müllen, wozu man ein 
zweckmäfsiges, mit einem guten deutfehen Lefebuche 
in Parallele flehendes franzöfifches bedürfe. Diefes 
wird hier geliefert, ftatt eines neuen deutfehen Lefe- 
buchs aber ,,der kleine Lefefchüler, oder das hoch- 
deutfehe Syllabir- und Lefe-Buch von Krug,* 1 Di
rector der Friedrich-Auguft - Schule zu Dresden, da
neben zu gebrauchen empfohlen, in welcher Hinlicht 
bey jeder Uebung angegeben wird, wo im Lefefchüler 
die Parallele fürs Deutfche fich findet. Nur in Abficht 
der Ordnung der Lefeübungen weicht der Vf. von 
Letztem ab. — So viel Fleifs und Scharffinn der Vf. 
fchon in der erften Abtheilung im Einzelnen bewiefen 
hat, fo waren doch einzelne Mängel in Beftimmung 
der ’ franzöfifchen Buchftaben und Sylben (jene unter 
der Rubrik: signes pour les voyeiles, pour les con- 
sonnes etc.) nicht ganz zu vermeiden. Indeffen dürf
ten folche in der Hand eines gefchickten Lehrers nur 
von geringem Nachtheile feyn , fowie auch das von 
dem Vf. in Hinficht auf das Deutfche zum Grunde ge
legte Buch: Der kleine Lefefchüler u. f. w. von Krug, 
nach der Recenf. in diefen Blättern von 1823. No. 119, 
für ein fehr zweckmäfsiges Schulbuch zu halten ift.

In der 2 Abtheilung, welche das Lefen ganzer 
Wörter und Sätze betrifft, kommt dann auch ein Ver- 
zeichnifs von franzöfifchen Wörtern vor, welche aus- 
wendi0- gelernt werden muffen, um defto eher richtig 
fprechen und fchreiben zu lernen, nach den verfchie- 
denen Arten der Töne, wie Verfehl üffe, Nafentonlaute,
Mündungstonläute u. f. w., geordnet.

In der 3ten Abtheilung, oder den franzöfifchen 
und deutfehen Gefprächen, follte der Lehrei- das Wich- 
tigfte aus der Phyfik, Geographie, Botanik, Natur- 
gefcbichte u. f. W« als Lefeftoff zu Denk- und Sprach- 
Uebungen vorfinden. Allein, fo viel Gutes auch für 
den erften Anfänger darin enthalten feyn mag, fo 
fcheinen diefelben doch für den weiter fortgefchritte- 
nen Schüler nicht reichhaltig genug zu feyn, wiewohl 
für den Religionsunterricht durch die in einem An
hänge zufammengeftellten fechszig^bis fiebenzig theils 
gröfseren, theils kleineren bibhfehen Stellen, in deut- 

fcher fowohl als franzöfifcher Sprache, fehr befriedigend 
geforgt worden ift. (Auch find Krugs Denkübungen, 
vor wenigen Jahren erfchienen und gleichfalls in diefen 
Blättern (J. A. L. Z. 1827. No. 16) beurtheilt, daneben 
zu benutzen.)

In der Einleitung zum zweyten Bande, oder der 
vergleichenden franzöfifch - deutfehen Lefemethode 
(welche der Lehrer fchon bey dem Gebrauche der zwey 
erften Abtheilungen des erften Bandes mit zu benutzen 
hat), geht der Vf. von dem allgemeinen Zweck der Er
ziehung aus, welcher nach Denzel darin beftehen 
foll: ,,Durch Anwendung der naturgemäfseften Mittel 
alle Anlagen und Kräfte des Kindes m ihrer harmoni- 
fchen Entfaltung fo zu leiten, dafs daraus die mö^lichft 
vollendete Blüthe der Humanität hervorgehe,“ oder 
— wie Krug richtiger fagt — ,,die allfeitige Weckung 
und Stärkung der im Kinde fich regenden Menfchen- 
kraft fund Anlagen) zu einer vernünftigen, d. i. zweck- 
und regelmäfsigen Thätigkeit.“ Er befchreibt und 
prüft hierauf die drey vornehmften Lefeiehr arten, 
nämlich 1) die Buchftabirmethode, welche er in dem 
Gange,. wie fie gewöhnlich betrieben wird, für ganz 
naturwidrig erklärt; 2) die Syllabirmethode, welche 
er gleichfalls verwirft, und 3) die Lautirmethode, wel
che , befonders von D. Stephani empfohlen , jn jer 
neueften Zeit an vielen Orten Eingang gefunden hat. 
■— Auch der Vf. verfichert, diefelbe geraume Zeit lang 
angewandt zu haben, aber fodann durch Erfahrung 
überzeugt worden zu feyn, dafs die Krugjche Lefe- 
lehrart (f. deffen in der Vorrede angeführte Anweifung, 
die hochdeutfche Sprache recht fprechen, lefen und 
fchreiben zu lehren, Leipzig 1808) im Allgemeinen 
den Vorzug verdiene, weil die danach unterrichteten 
Kinder an ihrer ganzen geifiigen Bildung mehr gewon
nen hätten , als die blofs nach der Stephanifchen Me
thode unterrichteten. — Nachdem der Vf. fodann 
auch die von dem Pädagogen Balbier (Director zu Kai
ferslautern) empfohlne Methode hefchrieben und geprüft 
hat, kommt er jj. 6 auf die Krugjche Lehrart felbft, 
uud zeigt, wie in diefer fowohl das Buchftabiren, als 
auch das Lautiren oder Elementiren, jenes jedoch auf 
eine eigene Weife, angewandt werde, . indem er be
merkt, dafs letztes fich zunächft auf die vernehmbare 
Aufeinanderfolge der Buchftaben beym Sprechen, die
fes fich at*f  r die räumliche Aufeinanderfolge beym 
Schreiben bezieht. Zuletzt fchildert der Vf. den Gang 
diefer Methode noch weiter, fowohl in der Bildung 
der*  Vocale, als Confonanten, und bemerkte wie da
durch die Aufmerkfamkeit der Kinder bey jedem Worte 
fixirt und ihr Sprachwerkzeug, auch für andere Spra
chen , möglichft beweglich werde.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Leipzig , b. Wienbrack: Bibliothek der Elemen*ar‘ 
Pädagogik, herausgegeben von Ad. Ant. Aoö. 
Gutbiern. L w. Ift er u. 2 ter Band.

{Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Hierauf geht der Vf. zu den Vorübungen über, wel

che der wirkliche Unterricht im Lefen vorausfetzt.
Diefe Collen zur Erweckung der Aufmerkfamkeit auf 
das Thun und Reden des Lehrers, im richtigen Zu- 
fammenfprechen, fowie zur Bekanntmachung der 
Sprachwerkzeuge, dienen. Es gehört dahin zuerft, 
dafs die Kinder auf das Wort des Lehrers: ,»Rechte 
Hand in die Höhe“! und einen nachherigen Wink 
deffelben die rechte Hand in die Höhe halten u. f. W. 
Es Collen ferner die Schüler mit der Unterlippe, der 
Mundhöhle, den Ober - und Unterzähnen, der 
Zunge u. C. w. bekannt gemacht werden. Rec. hegt 
nur die BeCorgnifs, dafs Cchon durch dieCe vorläu
figen Uebungen die kindliche Einfalt und Freyheit 
im Gebrauch der Glieder zu fehr geftört, und fo der 
allfeitigen Ausbildung des zarten Menfchenwefens mehr 
gefchadet-, als genützt wird.

Im erßen Haupttheile und zwar im \ßen Ab- 
Jchnitte wird nun in mehreren Uebungen von der 
Bildung der Mundftellungen des Kehl- und Ton- 
Hauches und der Grund-, Heben- und zufammen- 
gezogenen Töne nach Länge und Kürze gehandelt. 
Auch hier kommen gar mannichfaltige Commando s, 

B.: Mund weit! Fettgehalten! u. f. w. vor, Co 
dafs man fich bey Lefung diefer Anweifung für den 
Le irer in eine Bell - oder Lancaßerfche Schule ver
letzt zu feyn glaubt. Es gilt gegen alle diefe Uebun- 

e^e^e *̂ rtnnerung, welche vorhin gegen die 
Vorübungen gemacht wurde. Schwerlich kann man 
Solches für eine möghchft naturgemäfse Anregung der 
Bräfte des Kindes halten, wenn auch allerdings 
Im 9erenlernen dadurch befördert werden follte. — 
tion^iJchnitte handelt der Vf. VOn der Articula- 
er fäm^nA Oder Bildu”S der Conjönanten, welche 
CchlülR 9? ?n vier Ga“"ngen eintheilt: 1) Ver- 

. und re\ne Laute, 3) Tonlaute und 4) Hau- 
Ciie, und zu deren Erlernung er fernere fünf Uebun- 

gen mit mehreren dem Buche beygefügten, (gleichfalls 
zu künftlichen Lefetafeln beftimmt hat. Eine nähere 
Prüfung kann Rec. hier nicht unternehmen, __ Mit 
Recht nimmt der Vf. hierauf, zu Anfänge des 3 
Abfchnitts, welcher den Lefeunterricht betrifft, mit 
allen tüchtigen Schulmännern an, dafs man zuerft 
ein mechanifch richtiges Lefen ins Auge fallen mufs, 
ehe an ein logifch äfthetifches Lefen gedacht werden 
kann, giebc fodann eine eigene Anleitung zur Buch- 
ftabenkenntnifs, fowohl der Vocale als der Confo
nanten , und beftimmt zum Lefen felbft vier Uebun
gen , mit vorzüglicher Rücklicht auf die franzöfifche 
Ausfprache und eingewebten fehr guten praktifchen 
Bemerkungen, wobey er auch an mehreren Stellen 
auf Krugs Lefefchüler zurückkommt.

Der He Theil oder die vergleichende Lefemethode 
nach Stephanifchen Grundjätzen zerfällt gleichfalls 
in mehrere Uebungen, hier Lefeftufen genannt, na
mentlich das Buchftabenlefen, felbftthätiges Lefen 
einfacher Sylben, Lefen der Töne (Vocale), Sylben- 
lefen, Lefen getrennter Wörter u. f. w., wo der Vf. 
gleichfalls grofse Gewandtheit in der Methode zeigt, 
wenn er auch nicht alles fo genau zu beftimmen für 
nötllig hielt. — Den Befchlufs des Ganzen macht 
ein Anhang, enthaltend eine kurze, zweck- und 
naturgemäfse Anweifung, Kinder im Sprechen der 
franzöhfchen oder deutfchen Sprache zu unterrich
ten, ohne vorhergegangenen grammatikalifchen Unter
richt.

So enthält allerdings diefes, hauptfächlich fzum 
Gebrauch der Lehrer geeignete Schulbuch manches 
Eigenthümliche, Nutzbare und Zweckmäfsige; und 
wenn gleich die zu künftliche Lefemethode Manches 
gegen fich hat, fo »kann doch durch diefelbe das 
Lefenlernen und felbft die Rechtfehreibung fowohl 
des Franzöfifchen, als Deutfchen, deffen richtige Stel
lung oder Aufeinanderfolge im Jugendunterrichte, um 
die Kinder zu tüchtigen Mitgliedern des Staats und 
der Kirche vorzubilden, der Vr. wohl beriickficbtigt 
hat, fehr befördert, und auch zur leichteren Erler
nung anderer Elementarkenntniffe der Weg gebahnt 
Werden.

Mit Verlangen lieht Rec. dem Erfcheinen der an
gekündigten ferneren Bände diefer kleinen Bibliothek 

A a
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der Elementarpädagogik entgegen, welche eine bild
liche Darftellung der wichtigften Gegenftände aus dem 
Gebiete der Natur und Kunft, die Zahlenlehre nach 
Peßaloaijchen Grundfätzen j Linearübungen u. dgl. 
mehr enthalten follen. ,

k. r. bc.

FE R MISCHTE SCHRIFTEN.

Ulm, b. Wohlers: Die Ueberßedlungs ■ und Ge
werbe - Freiheit zunächß in Würtemberg, von 
Chrißoph Leonhard Wölb ach, ■ Oberbürgermeifter 
in Ulm. 1831. VIII u. 86 8. 8.

Diefe, in einem weife geordneten Staat fehr wich’ 
tige Lehre, damit keine adfcriptio glebae an die Ge- 
burtsgemeinde die ärmeren Mitbürger drücken kann, 
wird in diefer Schrift geißvoll, menfchenfreundlich und 
mit vieler Sachkenntnifs behandelt. Solche Werke 
füllten grofsen Bibliotheken niemals fehlen, und doch 
befitzen diefe fie falt nie. Ehre dem Stadthaupt, welches 
fo nützliche Grundfätze ins Leben einzuführen verficht ! 
Jedes Land, das viele folche Oberbürgermeifier und Mi- 
nifter befitzt, mag fich glücklich fchätzen. In der 
jüngfien Würtemberger VerfalTung vom 25 Sept. 1819 
hing die Aufnahme oder Nichtaufnahme fo gut wie 
ganz von dem Willen und dem Herkommen jeder Ge
meinde ab. Das Gefetz über das Gemeinde-, Bürger- 
und Beyfitz-Recht vom 15 Apr. 1828 befiätigte diefs

15, und behielt auch den Bürgerausfchüflen und 
den Gutsherren die Vernehmung darüber vor. Die Auf
nahme kann verweigert werden wegen fchlechten Pra- 
dicals (Art. 19) des Bewerbers um Aufnahme, und 
Wenn der Suchende in den gröfseren Gemeinden nicht 
800, in kleineren 600 bis 400 Gulden Vermögen befitzt. 
Diefe Summen müllen wenigftens alle Verlobte, dje in 
eine Gemeinde einziehen . zufammen befitzen , und 
für jedes Kind fteigt die Vermögensdocumentirung um 
10 Procent. Durch eine Verordnung vom 22 Apr. 1828 
wurden 13 Gewerbe zunftfrey, und blieben 44 andere 
zünftig. Die Zunftfreyen brauchen nicht Meifter zu 
werden. Wer ein Würtembergifches Heimathrecht hat, 
kann in jeder Gemeinde fein Gewerbe treiben, ohne 
das Bürger- oder Beyfitz-Recht erlangen zu müßen. 
Der Meifter wurde nicht befchränkt in der Zahl feiner 
Lehrjungen und m den Beftimmungen der Lehrzeit. 
Allen Frauensperfonen wurde die Verfertigung weibli
cher Kleidungsftücke Vorbehalten. Nur ein Theil von 
Neuwürtemberg hat gefchloffene Landftellen, der übrige 
Theil läfst jede Theilung des Bodens zu, wofelbft da
her der Wein- und Kartoffel • Bau fehr allgemein ift. 
Hier ift der Landbau nicht fo vollkommen, als da, wo 
es gefchlolfene Landftellen giebt. Der Landmann in 
den Gegenden, wo die Theilung der GrundPücke bis 
ins Unendliche erlaubt ift, ift häufig arm, weil es ihm 
an Capital fehlt, den Boden, fein Vieh und das 
Ackergefchirr zu verbelfern, und mufs auswandern. 
Dagegen hat es keinen Zweifel, dafs man nicht ver

hindern darf, dafs zu grofse Landftellen befonders 
mit entfernten Ländereyen der Zerftückung fähig feyn 
müllen. — Das alte Würtemberger Recht, welches 
nur eine gewiffe Anzahl Gewerbetreiber in einer Ge
meinde zuliefs, war im Ganzen gerechter als das 
neue Recht, welches die Zahl der Treiber eines ge
gebenen Fachs, mit Ausnahme der Apotheker, Gaft- 
wirthe und Krämer, nicht befchränkt; wodurch 
aber in manchen Gewerben Armuth entfteht, weil zu 
viele folche treiben.

Im Allgemeinen fieht man jetzt in Würtemberg 
Städte und Land verarmen , nicht durch Luxus der un
teren Stände, fondern weil der Wochen - und Monats- 
Lohn der Tagelöhner abnahm. Doch ift es eine un
leugbare Folge der Civilifation, dafs, je höher die unte
ren Stände an Geiftes- und Gemüths - Bildung fteigen, 
auch eine Neigung für Bedürfniffe entfteht, die zwar 
edler, aber allenfalls materiell entbehrlich find. Der 
rohe Menfch verwendet das Meifte, was er erwirbt, auf 
Speifen und Getränke, der mehr Gebildete auf eine 
heitere Wohnung, reinliche Kleidung u. f. w. Die 
Waare mufs nur wohlfeil werden, weil folche viele 
kaufen. Durch die zu grofse Vermehrung der örtlichen 
Gewerbe wird nicht immer eine gröfsere Wohlfeilheit 
der Waare erreicht. Die belferen Arbeiter wenden fich 
ftets dahin, wo fie hohen Lohn erlangen können; und 
da die wohlhabenderen ihre Stoffe zur rechten Zeit 
wohlfeiler einkaufen und belfere Werkzeuge anwenden, 
fo ziehen fie die meiften Kunden an fich. Die örtli
chen bürgerlichen Gewerbe find in Würtemberg am 
meiften überfetzt, und eine grofse Ueberfiedlungs- 
freyheit treibt immer mehr Perfonen zu diefen Ge
werben. Wer fein Gewerbe verliert, oder mit klei
nerem Verdienft betreiben mufs, der wird faft über
all am Ende ein Bettler. Daher erregte in den grö
fseren Städten die Ueberfiedlungsfreyheit mehr Un- 
muth als etwa erhöhete Steuern. Denn feiten zieht 
der Gewerbsmann in kleinere Gemeinden, fondern 
faft immer in gröfsere.

Der Staat fchützt mit Recht das geringfte Eigen
thum des Bürgers, aber er thut Unrecht, wenn er da« 
Gewerbsrecht ganzer Innungen und_ volkreicher Städte 
durch übertriebene Gewerbsfreyheit der Zerftörung 
Preis giebt. Sehr vorfichtig follte man die alten Ver- 
waltungsgefetze unerfchüttert laften, bis man durchaus 
überzeugt ift, dafs fie dem Gemeinwohl fchaden. Die 
Wohlhabenheit mancher Gemeinden ftützt fich befon
ders darauf, dafs man nicht zu viele Perfonen in jeder 
Gemeinde das nämliche Gewerbe treiben läfst*

Ein Anderes ift es mit Gewerben, welche für das 
Ausland hauptfächlich arbeiten, aber auch dort findet 
jetzt häufig Ueberfetztheit Statt, weil män fich mit 
Hülfe der Mafchinen in der Wohlfeilheit überbietet*  
Dadurch geht in den kleineren deutfchen Staaten faft 
jede gröfsere Fabricatur unter. Sehr vortheilhaft, ja 
nöthig ift diefen Fabriken, um zu gedeihen, die Han- 
delsfreyheit im ganzen inneren Deutfchland. — Rec. 
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glaubt Inders, dafs viele deutfche Regierungen die 
Haupttjuelle des Landesreichthums, einen gefchickt 
betriebenen und durch weife Gefetze geleiteten Land
bau , noch lange nicht genug berückfichtigen. Nicht 
im Zweykammernfyftem, nicht in der Trennung der 
Juftiz und Verwaltung, nicht in den Handels- und 
Induftrie-Gefetzen liegt fo viel Bedürfnifs, als in 
einer aufs Höchfte getriebenen Landwirthfchaft, die 
alle Naturhinderniffe möglichft befiegt, und den Boden 
immer ertragfamer macht. Das ift die Hauptkunft 
der Belgier, und darum glaubt auch Rec., dafs fie 
getrennt von Holland und in einem Staate für fich 
befler als unter ihrem früheren Landesherrn fich be
finden werden,1 wenn die neue belgifche Regierung 
vor allem ftreben wird, fich darin als Mufter zu 
zeigen. In der fchlechten und verkehrten Boden
benutzung, entfernt von den Wohnungen der Be
bauer, und in der Thorheit, dafs der Befitzer klei
ner Oberflächen eine ähnliche Bodenbenutzung und 
Rotation als der gröfsere Befitzer anwendet, liegt 
viele Urfache der Armuth auf dem Lande und in- 
direct in den Städten. Nichts ift überall und auch 
in Würtemberg nöthiger als Mufterwirthfchaften, die 
in jeder gegebenen Oertlichkeit mit Fleifs, Verftand 
und Ausdauer jede Oertlichkeit weife zum Unterhalt 
und zum Produciren zum Verkauf zu benutzen wif- 
fen. Das Schickfal der Fabrikarbeiter ift wegen der 
frofsep Mafchinenhülfe und der Vermehrung der 

abricanten, die für das Ausland arbeiten, fo ab
hängig vom Wohlftande und der Armuth der ent- 
fernteften Völker, dafs die Sorge der Regierungen 
für die Erhaltung der hinlänglichen Nahrung der 
Menfchen immer lauter wird, und möglichft wenig 
auf fernen Abfatz berechnet werden mufs. Wir ha
ben weife die Sclaverey und Leibeigenfchaft aufge
hoben , aber eine neue Leibeigenfchaft elender Men- 
rch en entfteht durch die Induftrie der Fabricatur 
für das Ausland in fremden Stoffen und durch die 
mit gar keinem Lande und ohne Haltung einer 
Kuh organifirten Tagelöhnerwohnungen der gröfseren 
Landbefitzer. Viele bis dahin felbftftändige Familien 
Wurden durch die Mafchinen von unabhängigen fehr 
abhängige Menfchen. Der vielen fo wünfehenswür- 
dige Wohlftand befchrgnkt fich auf wenige Sterb
liche. Alles Schrankeniofe in jedem Fache der Frey- 
heit und Abhängigkeit führt zum Elend. Eine grofse 

. ölkerwanderung fteht uns bevor, damit ci- 
^e"fch-en da Brod finde" , wo es an Men- 
R^(,n.'Cht- an L“d fehlt- 0» fe^h b«- 

a w. <1 einiSen Vermögens und keine ganz
Armen auswandern, fo vermehren die Auswande- 
«Ä die “ S “ ^Ihsnoth. und das Umlaufs. 

Gemdnöä6 Gemeinden Wärtemberg, baben -vieles 
keine gebührt dem Staate
den Gemrind' " \,?nd/1,e,rswe8en »ab kein Staat 
Staat, der fehr ~ Eintele felbftftändige und mittelmä- 

fsig Wdhlhüböndö Bürger zählt, ift frey, ruhis - 
glücklich und ftark. Derjenige, der wenige Reiche 
und viele Bettler hat, wie Irland mit feinen 8,200,000 
Einwohnern, mufs nothwendig eine grofse Revo
lution erwarten, wenn nicht künftig die Kunft 
entdeckt wird, weit gröfsere Mafien als bisher und 
weit wohlfeiler auf kanadifchen Balkenfchiffen nach 
anderen Weittheilen zu fchaffen. Vielleicht gelangen 
diefe grofsen Fahrzeuge ßcherer nach Portsmouth, 
das bald einen tiefen Kanal nach der Themfe erhält, 
als fie bisher durch den engen Kanal nach der Mün
dung der Themfe gelangten.

1

Innsbruck, b. Wagner r Armenpflege der Provincial- 
hauptftadt Innsbruck. 1831. 126 S. 8. (14 gr.)

Diefe Schrift enthält die definitiven höchft lehrrei
chen Statuten der Innsbrucker Armenpflege, Im Mit
telalter bewegte fich alles bürgerliche und ftädtifche 
Leben in Corporationen und Brüderfchaften. Zwey 
derfelben in Innsbruck gaben ihre Fonds 1350 dem 
Stadtfpital. Innsbruck, jetzt mit 12,000 Einwohnerh, 
hatte, fo lange es Refidenz eines Hofes und des Adel« 
aus dem Gebirge und endlich Sitz der Centralregierung 
eines beträchtlichen Staats und dabey klein und 
fchwach bevölkert war, mit Hülfe der Klöfter eine 
leichte Verforgung feiner Armen , zumal da man mit 
dem Bürger- und Beyfitz-Recht gegen die nicht in 
der Stadt Gehörnen fehr fparfam war. Die alten Für- 
ften Tyrols gründeten für alte Bürger und Hofdiener 
manche Stiftung. Unter eine gemeinfchaftliche Auf
ficht kam alles Armenwefen der Stadt in Folge der 
Noth und Theurung im J. 1772. Damals errichtete 
man einen eigenen Armenfonds aus frey willigen Bey trä
gen der Bürger. Im I. 1774 unterftützte das Allmofen- 
amt 600 Arme. Im J. 1779 gründete Graf BucquOy i» 
Böhmen ein Armeninftitut, dellen Einführung in der 
ganzen Monarchie Kaifer Jofeph II empfahl. Die Inns
brucker Einrichtung hatte aber fchon fo viel Auffehen 
erregt, dafs der edle Graf bereits vor des Kaifers Be
fehl davon Kenntnifs genommen, und dallelbe mit ört
lichen Abweichungen bereits in Böhmen eingeführt 
hatte. Der Vf. legt als ein Verehrer Tyrols auf zwey 
Dinge einen hohen Werth, erftens dafs vom Tyroler 
Sonnenfels die erfte amtliche Stimme zur Abfchaffung 
der Tortur ausging, fowie zweytens aus Tyrols Haupt- 
ftadt die erfte nach den geläuterten Begriffen der neue
ren Nationalökonomie gebildete Armenverforgungsan- 
ftalt. Die fortgehende Verbefierung der Armenverfor- 
gung und Verhütung des Armwerdens S. 9 u. f. w. ift 
fehr lehrreich. Im J. 1821 wurde alle Strafsenbetteley 
abgefchafft. Man hörte auf, den Armen eine Spende 
des Müftiggangs zu reichen, und gab ihnen dafür Ge
legenheit zur Arbeit. Jm Dec. 1830 wurden alle Inns
brucker Wohlthätigkeitsanftalten mit Ausnahme de« 
Spitals unter einer Commiftion vereinigt. Der Zweck 
der neuen Statuten ift, dafs jeder wahrhafte Arme au«
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dem Armenföndö betheilt, der noch theilweife Arbeits
fähige befchäftigt und die Strafsenbetteley mit dem ar 
beitslofen Herumlaufen abgefchafft wurde. Die vier 
Bezirkscommiflionen fuchen die einerUnterßützung be
dürfenden Armen auf, erforfchen ihre Verhältnifle, und 
treten mit folchen in unmittelbaren Verkehr. Die Be- 
l’.immung des Allmofens geht von der gefammten Ar- 
mendirection aus. Die gemachte etwaige Auslage mufs 
fiets von der Armencomminion genehmigt werden. 
Nützlich bewährte fich die Suppenanftalt, welche wohl
feil*  mit einfacher kräftiger Nahrung folche Arme ver- 
(orgt, die faft fich lieber betrinken, als fatt elfen 
würden, oder wegen ihrer Befchäftigung fich nicht 
immer felbft mit warmer Speife verforgen können. 
Mehrere einzelne Kaufleute lallen Arme in ihren Fabri
ken gegen ein bedungenes Tagelohn arbeiten. — Die

ZUR JEN. A. L, Z. 192

unbeftimmten Bezüge des Innsbrucker Armenwefens 
find: Subfcription der Einwohner, und Sammlung bey 
denen, welche nicht fubferibirten, die Erträge der 
Theatervorftellungen, der Redoute und der Mufikaka- 
demieen , der Entfchuldigungskarten zum neuen Jahre, 
der Opferftöcke und Klingelbeutel in den Kirchen, der. 
Allmofenbüchfen in den Gafthäufern, die aufserordent- 
lichen Beyträge von Wohlthätern, die Abgabe bey 
freywilligen Verfteigerungen, Geldftrafen, welche 
die Gefetze dem Armenfonds zufichern, Gebühren 
bey aufserordentlichen öffentlichen Luftbarkeiten und 
Kunftvorftellurigen. — Das vollftändige tägliche AH- 
mofen ift 12 Kreuzer R. W., alfo 2| Kreuzer Conv. 
Geld für die Perfon.

R.

KURZE ANZEIGEN.

Römische Literatur. Hannover, in der Hähnichen 
Hofbuchhandlung: M. Tullii Ciceronis Laelius Jive de ami- 
citia dialogus ad T. Pomponium Atticum. Zum Gebrauch 
für Schulen neu beforgt und mit deutfehen Wort - und 
Sach -Erklärungen vergehen, von H. Ludwig Billerbeck, 
Doctor der Philofophie. 1826. 8. (6 gr.)

Plan und Erklärungsweife ift diefelbe, wie bey der in 
Jen. A. L. Z, 1832. No. 120 von uns angezeigten Ausgabe 
des Cato major. Es bedarf daher nur einer kurzen An-

b. Cat. c. 20 Tagt: idem veile atque idem nolle , 
da doch Sallufts Erklärung

ea dem um
Juma amicitia eft, — ........ ............. . aucn
Verfchwörungen, Verrath angewendet w- rden kann was 
bey Cicero’s Defin. des Zufammenhanges wegen (vergl. 
c. 6) nicht möglich ift. — Cap. 5. No. ig. Agamus igitur 
pingui Minerva, ut ajunt. „Der in pinguis liegende Trope, 
heifst es, fcheint vom ungefchickten, plumpen Aufträgen 
der Farben entlehnt zu feyn.“ Quod non. Hr. B. hat ge- 
wifs nicht an den Ruf der Böotier gedacht, noch auch an

auch auf

«eige.
Cap. 1. p. 5 ift über itaque bemerkt, dafs es bey Ci

cero vorangeftellt werde, was blofs mit Einfchränkung be
hauptet werden kann. S. Webers Uebüngsfchule für den 
lateinifchen Stil S. 7. No. 54. Zumpt $. 67. S. 290. Dage
gen wird recht gut die Bedeutung und der Urfprung der 
Präpofition coram aus einander gefetzt. Cap. 1. p. 7. We
niger richtig ift die Behauptung, dafs in diefem Zufam- 
menhange prae eine Verächtlichkeit in fich fchliefse, wo
zu Cic. Orat. II, 54-, 21?» u,ld Gernhard citirt ift. Vergl. 
Zumpt S, 251 und 257. Grotejend S. 174. Cap. 1, p. 8 ift 
der Ablativ quo nemo fere Jenior dürftig erklärt, und 
felbft eine unpaffende Regel aus Grotefend angeführt, näm
lich §. 219, 1. (S. 335 mufs S. 317 heifsen, da im Gegen
theil §. Anmerkung 3 hieher pafste.) Brüder Gr. $. 
^1, — Die Bemerkung Cap. 2 über modo, dafs es wie 
nuper von einer kürzeren oder längeren Vergangenheit ge
braucht werde, ift gan2 richtig, wie auch Gronov und Er- 
nefti fchon gezeigt haben. Zur eigentlichen genauen Dar- 
ftellung der Bedeutung hätte Cic. Verr, IV, 3 citirt wer
den kbnnen: Nuper? imo modo etc. P. 10 fcheint das , 
Pronomen quodam in der Stelle /«d uterque alio quodam 
modo nicht ganz richtig aufgefafst zu feyn. Vergl Görenz 
zu de Jin. bonn. et mall. I. I. 19. p. 87; derfelbe zu 
Academ. c. V. p. 35 etc., und zu vielen anderen Stellen. 
Aufserdem Zumpt S. 48? und DoZecke S. 180 -- 186. — 
Cap. 2. No. 6 zu Ende will Hr. B. die Worte Japten- 
w tilgen, weil diefelben ekelhaft wiederholt, und mit 
neminem einexr widrigen Gleichklang durch diefelben Sylben 
veranlafsten. Cap. 4. No. 15 lagt er, Salluft habe die 
Freundfchaft eben fo definirt, wie .Cicero, indem er de

die Sprichwörter ingenium boeoticum, boeotica Jus, crajfum
ingenium crajjä Miner vä oder an Ariftophan. nub. v. 842

trecvTif Hs ei C. 6 belluarum
hoc quidem extremum ejt. 
extremum heifsen foll das 
ling ftimmt bekanntlich

Hier entlieht ein Zweifel, ob 
Letzte oder das Höchfte. Büch-
für „das Höchfte“, extremutn 

bonuin; finnliche Vergnügen machen das höchfte Gut der 
Thiere aus. Hr. B. aber meint, es miiffe heifsen das 
letzte, d. i. das letzt genannte. So auffallend auch an
und für fich es ift, dafs hoc gefetzt ift, und nicht hae, 
auf voluptates bezogen: fo ift doch Bücklings Meinung 
wohl die richtige. Hoc nämlich würde entweder durch das 
darauf folgende extremum beftimmt; Sinn: den Thieren geht 
nichts über das finnliche Vergnügen; oder der Vf. nahm 
aus voluptates das Verbum. Uebrigens nfter hic, haec, 
hoc f. Zumpt. S. 485- P' ,IX* No. 31
will Hr. B. i* 1 dem Satze . ( t enun benejict liberalesque 
fumus, non ut exigamus gratiam — neque enim beneficium 
foeneramur Jed quod natura propenji ad llberalitatem 
fumus} Jed quod naturd propenji noch von ut abhängig ma
chen, und überfetzt: fondern fowie wir u. f. w. In demfel- 
ben Capitel No. 32 ab iis, qui pecudum ritu etc. ift Wetzels 
Lesart ab his auf eine Wunderliche Weife vertheidigt. —■ 
Endlich find auch bisweilen die Anmerkungen anderer Ge
lehrten benutzt, ohne fie zu nennen, wie Cap. 11 zu An
fänge, was nicht ganz gebilligt werden kann.

Uebrigen® wird der billige Preis, fowie der, wenige 
Druckfehler ausgenommen, gute Druck, dem Buche man- 
nichfachen Eingang verfchaffen, was Rec. auch von Her
zen wünfeht.

D ff*



N u m. 181 2

- JENA I SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
OCTOBER 183 2.

THEOLOGIE.

Halle, b. Anton: Die chriftliche Religion nach 
ihrer vereinten urjprün glichen und gegenwärti
gen Geftalt, dargeftellt von Dr. Chrijtian Frie
drich Böhme, Confiftorialrathe und Inlpector zu 
Lukau bey Altenburg. Dritter Theil. Die Pieh- 
gion der chriftlichen Kirche unferer Z.eit. Ioo2. 
XVI und 240 S. 8- (16 gr.)

Auch unter dem besonderen Titel: Die Re
ligion der chriftlichen Kirche unferer Zeit, nach 
ihrer Vereinbarkeit mit der Religion Chrifti und 
feiner Apoftel in ihrer Einheit u. f. w.

Bekanntlich ift es das eigenthümliche Verdienft des 

fcharffinnigen Vfs., dafs er das reine Chriften
thum, die Religion, wie fie in der Idee und Gefin- 
nung Chrifti lebte, vollftändig und wiilenfchaftlich 
fchied von der judaifirenden Fällung derfelben von 
Seilen dei' Apoftel unferes Herrn, wefshalb er auch 
die vorzüglich bey den Evangeliften zu findende Re
ligion Jefu. das authentifche Chriftenthum, die Art 
hingegen, wie die Apoftel daffelbe fafsten, mit Natio
nalideen vermifchten und darftelllen, den Apoftolis
mus nennt. Die drey Bücher des Vfs., nämlich: die 
Religion Jefu Chrifti, (A. L. Z. 1825. E. B. 62) die 
Religion der Apoftel. und das gegenwärtige : die Re
ligion der chrifti. Kirche unferer Zeit, machen ein 
zusammenhängendes Ganzes aus, ob fie gleich nicht 
urfprünglich aus der Idee eines Ganzen hervorgingen. 
Denn das erfte Buch, die Religion Jefu, erfchien zu- 
erft im J. 1825, und führte feinen Gegenfatz, die 
Religion der Apoftel, herbey, 1829. Von beiden ver- 
fchieden, wiewohl mit dem Apoftolismus am übei- 
einftimmendften, ift die fymbolilche Kirchenlehre der 
verfchiedenen Confeffionen unferer Zeit} und da der 
Vf. gezeigt hatte, wie der x^poftolismus mit dem rei
nen Gniiltianismus fich vereinigen laffe, fo mufste 
nun auch die Vereinbarkeit des Symbolismus mit der 
authentifchen und ^poftolifchen Religion in ihrer 
?üineit nachgewiefen weri|en> So führte eine 

i^e an£^ere> un,d ein Buch das andere herbey, 
Gn™ d,rey Darftellungen, die durch Eine Idee zu- 
menteen^e ten wer^e11’ ^nd nicht in einem Mo- 

■nnd Enkel n rei B^ß^ung nach wie Vater, Sohn dlolungen W“‘
dernolungen unvermeidlich, die defshalb dem Vf. 
auch nicht fehr zur ^aft zu legen find. üie Tendenz 
drefes -Verk« ™ Ganzen ift aber rcin refarmal0.

J. A. L, Z. 1832.. Vierter Band.

rifch, theils um die Glaubensreinigung des 16 Jahr
hunderts, die fich vorzüglich dem Apoftolismus . an- 
fchlofs und den Auguftinismus flehen Jiefs, zu vollen
den, theils das Chriftenthum unferer Zeit, das weder 
rein chriftifch noch apoftolifch ift, zu feiner urfprüng- 
lichen Reinheit zurückzuführen. Es ift daher zu er
warten und zu wünfchen, dafs diefes Werk des Hn. 
Dr. Böhme tiefer in die theologifche Denkart und 
Behandlung der Dogmatik eingreife, als es einem an
deren, nicht minder verdienftlichen und an.Forfchun- 
gen reichhaltigen Werke gelungen zu feyn fcheint, 
wir meinen die chriftliche Philofophie, oder: Philo- 
fophie, Gefchichte und Bibel, nach ihren wahren Be
ziehungen zu einander dargeftellt von E. J. Rückert. 
Leipzig, bey Hartmann, 1825.

Um die Religion der chriftlichen Kirche unferer Zeit 
in ihrer Vereinbarkeit mit dem authentifchen und 
apoflolifcben Chriltenthume, beide in ihrer Einheit 
gefafst, darzuftellen, konnte der Vf. fich nicht mit 
jeder einzelnen Kirchengemeinfchaft einzeln befchäf- 
tigen, fondern mufste fich an das Gemeinfame der 
in Parteyen zerfallenen chriftlichen Kirche hallen, 
welches Gemeinfame aus dem Symbol einer jeden 
Parley zu erfehen ift. In der Einleitung Hellt da
her der Vf. den Begriff der Lehrgemeinfchaft feft, 
und fchliefst von diefer Lehrgemeinfchaft aus den 
fervilen Hierarchismus, wo die ihm Zugehörigen 
nicht unfer Gott und Chrifto, und dem beiden ge
mein fchaftlichen Geifte, fondern unter den Befehlen 
eines individualen menfchlichen Kirchenoberhauptes 
heben; ferner den fervilen Supernaturalismus. der 
den Menfchen aller, Freyheit beraubt, und den Pan
theismus, wo confequenterweife von einer morali- 
Ichen Natur und Beftimmung des'Menfchen nicht 
die Rede feyn kann. Bey den übrigen kirchlichen 
Gemeinfchaften kommt nun nicht das ßefondere und 
Eigenthümliche in Betracht, wodurch eine Partey 
von der anderen fich unterlcheidet, fondern das chrift- 
lich Gemeinfanae. Das gemeinfame Band allör aber 
ift die Bibel, A. und N. Teftaments. fo verfchieden 
auch der Mofaismus von dem Chriflianismus ift, da 
ohne Uebereinftimmung mit der Bibel keine Lehre 
auf biblifches Chriftenthum Anfprüche machen hann.

In drey Hauptabteilungen tragt nun die Abhand
lung das Ganze vor. A. Die gemeinfame Religions
lehre der chrifti. Kirche unferer Zeit. B. D:e Reli
gion Jefu Chrifti und die feiner Apoftel in ihrer Ein
heit. C. Die Vereinbaikeii des A. mit B., um uns 
kurz auszudrücken. Bemerkenswert!! ift in Anfehung 
der architektonllchen Anlage diefes Werkes die durch
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gängige Triplicität der Einlheilung, wo jede drcythei- 
lige Divifion ihre dreyfheilige Subdivifion, und diefe 
wieder ihre dreyfachen Unterabiheilungen hat. Ob 
fich dadurch der Vf. nicht felbft .eir^e fich und die 
Sache beengende Feffel anlegte?

Wir geben nun, um faclifch den Werth diefes 
Buches darzulegen, die Hauptideen und den Gang 
deffelben. A. legt die gemeinfame Religionslehre 
unferer Zeit, das gemeinfame chrifil. Bewüfslfeyn dar, 
und zwar in folgender Ordnung: I. Grundlage des 
Chrifienheils. 1) Jefus Chriftus ift der einige gött
liche Mittler zwifchen Golt und den Menfchen, um 
diele zu heiligen und zu befeligen. 2) Die Bibel A. 
und N. Teftamenls ift wunderhafte göttliche Offenba
rung über die durch J. Chr. geftiftete Vermittelung. 
3) Der Chrift ift durch feine chrifti. Mitgliedfchaft 
Vorzugsweife zur Theilnahme an diefer Vermittelung 
berufen und befähigt. Aufser der Kirche kein Heil. 
Die Katholiken aber beziehen diefes nur auf ihre 
Partey, die Akatholiken hur auf die Heiden. Mit 
einer erfreulichen Inconfequenz aber taufen die Ka
tholiken die zu ihrer Partey Uebergeheifden nicht 
um, und erkennen mithin die chrifil. Mitgliedschaft 
an. II. Ordnung des Chriftenheils, 'oder Heilsora- 
nung. Bey allen fonftigen Verfchiedenheiten ftimmen 
doch alle darin überein: 1. der Menfch ift von Natur 
Sünder, und defshalb ftrafwürdig vor Golt. Die 
Heilsordnung ift dahbr die Ordnung eines Heil- und 
Gefundwerdens. Die. firengfte Fällung menfchlicher 
Verdorbenheit ift enthalten in der Hehre von der 
Erbfeinde, ' nach Auguftinifc.hern Lehrbegrilf. '2- Der 
Chrift erlangt durch den Glauben an Ghrifium Verge
bung der Sünden und Gnade bey Gott. Die Bewir
kung des Heils nennen alle Parteyen „Erlöfung, 
Verföhnung/*'  obgleich mit verfchiedenen Anfichten. 
3. Der Chrift kann zwar durch verfchuldeten Rückfall 
in die Sünde der göttlichen Gnade in Gnrifto verlu- 
fiig werden, aber diefeibe durch rechte Bexehrung 
wieder gewinnen; III. Inhalt des Chriftenheils. 1) 
Der Chrift bcfiizt fchon im gegenwäi ligeii Heben Gü
ter- und Freuden, die kein Nichlchrift mit ihm ge
mein haben kann. 2) Alle Uebel diefes Hebens kön
nen des Chriften Glückseligkeit kaum ftören, gefchweiga 
rauben. 3) Des Ghriften volle Glückfeligkeit “ Se
ligkeit ift in dem ewigen Heben aufbewahrt. — Irl 
einer Annierkun g, dergleichen jedem Abfchnitle meh
rere beygefügt find, zeigt der Vf., wie die Cbarakler- 
Züge der kirchlichen Hehre Particularismus, Vorzug 
der Chriften vor den Nichlchrirttn, und Ludämoms- 
mus find. Wo aber diele herrfchen, ^da kann es an 
einem Mythisntus, der beiden eine hiftorifche Geftalt 
giebt, und an Miraculismus oder Supernaturalismus 
nicht fehlen. Das kirchliche Bekennunfs ift im Gan
zen mehr Apoftolismus, als Chriftianismus.

B. Die Religion I. Chrifil und die feiner Apo
fi el in ihrer Einheit. Das innere Band, die Eine 
Seele beider ift das religiöfe fubjective Princip der 
Moralität, unter dem Namen des heiligen Geiftes, wo 
aber das aulherdilche Chriftenlhum moralifch begrün
det f das apoftolifche hingegen nur

4

-ift. Das äufsere Band ift die gemeinfame Darfiellung 
des Religionsganzen in dem Begriffe des göttlichen 
Reiches J. Chrifti. I. Es giebt ein göttl. Reich Chrifti, 
in welchem diefer als „der Herr, der der Geiß ifi“ 
herrfchet. Hiebey aber ihul fich der Unterfchied her
vor, wodurch das authentifche und apoftolifche Chri- 
Itenthum zweyerley Religionen (?) werden, dafs die 
Apofiel ihrer Lehre von {de) Chrifto alle anderen Pte- 
ligionswahrheilen unterordnen, nämlich der Einen: 
Jefus ift der Chriftus, und fo Chrifium zum Unterre*  
gen le n und Stellvertreter Gottes machen; Chriftus fel
ber aber gedaenten Satz nicht als Eeßandtheil der 
H.eugionslehr e, fondern nur als Vehikel der Einfüh
rung der religiofen Wahrheit gebraucht, Gefetzgeber, 
Regent und Richter feiner Kirche ift, ab8r njcht als 
Individuum, denn diefes opferte er auf, fondern als 
Ideal, als verlebendigte Idee der rel. Wahrheit. Ver
einigt werden beide Anfichten durch die gemein fchaft- 
liche Idee, dafs Chrifti Herrfchaft eine durch den hei
ligen Geift (durch religiöfen Sinn) beliebende und 
ausgeübte fey. II. J. Chriftus ift „der Sohn Gattes1* 
in eigenlhümticher, höchfier Bedeutung des Wortes. 
Die veifchiedene faffung diefes Begriffes in be.ü’.erle§jr 
Chriftenthum, um mit dem Vf. zu reden, fowie die 
Vereinigung der verfchiedenen Anfichten, mufs im 
Buche nachgefehen werden. Wir bemerken nur, dafs 
der Chriftus den Apofteln ein Individuum, Jefu felber 
aber eine ideale Perfon, und dafs der Zufammenhang 
Chrifti mit Gott den Apofteln ein hyperphyfifcher, 
Jefu felber aber ein morälifcher ift. III. Der Menfch, 
als Dntcrthan des Reiches Chrifti, wird nur durch 
Heiligung felig. Die Vereinigung der apoßolifchen Heh
re mit der auihentifchen kam dem Rec. weitfehweifig, 
faft gezwungen vor, als ob es dem Vf. ffhwer ge
worden fey, die Vereinigung in klaren Begriffen undl 
Thaifachen zu bewerkfteiligen.

C. Vereinbarkeit der gemeinfamen Religionslehra 
der chrijtl. Hirche unferer leit mit der Religion J. 
Chrifti und der feiner Apofiel in ihrer Einheit, 
Hier evft kommt der Vf. zu feinem auf dem'Titei 
angegebenen Hauptzwecke. . Keiner wird wohl be
haupten, dafs die Dogmatik feiner Partey in jedem 
Hehrfiücke mit dem urfprünglichen Chriftenthume 
übereinftimme. Bey der Vereinbarkeit des kirchli
chen Syftems mit der Religion J. Chrifti mufs über- 
diefs bemerkt werden, , dafs das Chriftenlhum unfe
rer Zeit mit dem judaifirenden apoßolifchen in nä
herer Vsrwandichaft flehe, als mit dem urfprüngli
chen des Meißers? indem der Meifter von den Jün
gern nicht ganz erreicht, fein Evangelium nicht völ
lig verftanden, feine /Ynftalt nicht gänzlich auf die 
rechte Weife - ausgeführt worden iß- . Bis zum Ge
gen falz mit der Idee Chrifti ift der Apoftolismus ge
trieben im Papftthnme. Diefer Abfehnitt ftellt nun 
die gemeinfame Religionslehre der chrifti. Kirche un
ter fo'gende drey Ilauplbegriffe und Rubriken, Welt, 
Menfch, Chrifi. I. Welt*  Glaube an Golt, —• den 
Vater, hiebey ven morälifcher Weltordnung, Vor- 
fehung, Vergebung der Sünden. II. Menfch. In ihm 
wohnet und wirket der heilige Geift Gottes. (Religiöfe
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Bezeichnung der moralifchen Natur des Menfchen.) 
Duich diefen in ihm wohnenden heiligen Geilt iiat' 
der Menfch 1) Würde der Ferfon; 2) ift aller wah
ren Güler fähig; der religiöfen Erkermtnifs , Gefin- 
nung> Gefühle. 3) Oer heilige Geift ift die Siche
rung der Unflerblichkeit. Die Gefammtanmerkung 
zu diefem Abfchnitt mufs, Rec. für höchft wichtig 
erklären, wo . der Vf. fein Lieblingsihema, die 
Dichtigkeit der Lehre vom heiligen Geilte, oder die 
chrililichreligiöfe Lehre von dem Menfchen , als mo- 
ralifcßem Weltwefen, vorlrägl, welche L hre auch 
darum fo wichti® ift, weil ohne fie die fittliche Frey- 
heit des ^Menfchen mit feiner Abhängigkeit von Gott*  
oder das Moralische im Menfchen mit dem Phyfi- 
fchen ohne Widerfpruch nicht vereinigt werden kann, 
in. ChriCt. Wenn 1. und II. diefes Abschnittes von 
der Religion überhaupt handelten, fo handelt nun 
diefer von der Ch rillt ich keil, von der Religion m 
chriftlicher Geftallung und Verkirchlichung derfelben; 
1) vom fa’Ifchen Glauben an Chriftum, wo derfelbe 
als Individualwefen angefehen — feine Perfon über 
alles Menschenmögliche hinausgeflellt, — und ihm 
eine phyfifch-moraiilche Wirkfamkeit beygelegt wird. 
2) Der wahre Glaube an Chriftum, als Idealwefen, 
als verperlönlichte religiöfe Wahrheit in ihrer gefetz- 
gebenden, belohnenden und Strafenden Kraft. Fünf 
Anmerkungen fuch.en diefen Glauben zu rechtfertigen. 
3) Wie der fallche Glaube an Chriftum immer mehr 
dem wahren genähert werden könne.

Rec. wufste auf diefes gedankenreiche Werk 
nicht anders aufmerkfam zu machen, als durch eine 
kurze Darlegung des Inhalts, die ihrer Natur nach 
nur dürftig ausfallen konnte. Da Rec. mit dem Vf. 
im Ganzen übereinftimmt, und nur in Einzelheiten 
von ihm abweicht, fo ift eine Beuriheilung des Gan
zen überflüllig, zumal da Rec. von dcmfelben ratio
nalen Princip ausgehen würde, wie der Vf. Eben 
So übeiflülfig fcheiul es uns, zu bemerken, wie die
fes Werk zahllofe treffliche, philofophifche und exe- 
getifche Bemerkungen, fruchtbare Winke für Theo
logen und praktifche Pieligionslehrer enthalte. Da 
aber gegenwärtiger dritter Theil eines Ganzen , ob
gleich auch ein für fich beliebendes Ganzes, gleich 
dem erften Theile wiederholte Aullagen erleben wird, 
fo heilt Piec. es für Pflicht, den von ihm gefchätz- 
len Vf. auf Einiges aufme/kfam zu machen, was er 
vermifste.
T u Ük" chnfiiichen, apoftolilchen und kirchlichen 
Lehre geholt doch unftreilig die Idee und die Lehre 
von der Erlolung .1, Cjne dem chrif.enthum0 ei 
thumhehe. Ree. hat Reh daher gewundert, dafs die- 
merk^Ch{’S<!n EV6 C*  nicht dlc verdiente Auf. 
vehLnf V U,K1 k1“ 010 ^e®euchlung ward, die fie 
lofophiMiwV/^r1 «rammalifcher und phi- 
daf? das TL,* 80, X,’k aber w°hl er5eben. 
diefen Puncf "X' ,akhentlfch'; Chriftcnlhnm öUr 
dafs das authentifche eine 1
Menfchen Milthäligkeij, „„j d„Xye> X r h 
fitlliche Umkehr zu bewirkende d« ^enfehen 

wnxenae i^Hnlung lehre ? das , 

apofiolifche hingegen eine abfoluie, allein durch Got
tes Gnade und Allmacht bewirkte, wo Chriiti Leben 
und Tod als die alleinige Urfache der Erlöfung ange
fehen, und man verbucht wird, zu glauben, dafs 
diefe Erlöfung vollbracht war, fo wie Jefus am 
Kreuze leinen Geilt in die Hände Gottes befahl; wo
zu nun noch der Kebräerbrief kommt mit der Opfer
theorie, welcher die groise herrliche Idee der durch 
Chriftum gefchehenen Erlöfung vollends verjudaifirt. 
Mier war nun Gelegenheit, zu zeigen, wie der Man
gel der Idee der fittlichen Freyheit in~ diefe Lehre fo 
viel abfolute Willkühr und vernunftwidrige Behaup
tungen gebracht habe. Aber auch bey falfclien Prit- 
.mifien- kann man confecjvent verfahren; und wenn 
des Menfchen Sündhaftigkeit von Adam verfchuldet 
und auf uns herabgekommen ift, alfo nicht uni’ere 
fittliche That, fondern ein Unglück: fo ift es conl’ö- 
quent, dafs auf der anderen Seite eine unbedingte 
und abfolute, nicht durch unfere fittliche Thäligkeit 
und durch das ihätige Ergreifen der in Chrifto dar
gebotenen Hülfsmillel vermittelte Erlöfung gelehrt 
wird, fondern eine folche, die eine %opi$', eirie 
eine 3iKato<7Dvy ohne unfer Verdienft ilt. Dort un
bedingte und unverfchuldete Fehlerhaftigkeit, hier 
unbedingte und unverdiente Erlöfung.

Vermisst hat R,ec. bey dem Apollolismus die noth
wendige Unterfuchung und Unterfcheidung, wie Jo
hannes, Jacobus in wichtigen Lehrfiücken -anders leh
ren, als Paulus, der den gelehrten Pharifäer biswei
len gar nicht verleugnen kann. Es hätte daher öf
ters bey unferem Vf., von einem Paulinjsmus insbe- 
fondere die Rede feyn müßen, wo von dem Apofto- 
lismus überhaupt gefprochen wird. — Erwartet hat 
Rec. ferner von dem gelehrten, fcharffichtigen und 
philofophifchen Vf., dafs er exegelilch nachweifen 
würde, wie insbefondere bey Paulus die jüdifche ge
wohnte Anficht öfter über die neue chriftliche Idee 
die Obeyhand gewinnt, und dafs der Vf. namentlich 
die Ari, wie Paulus in dem Römerbriefe philofophir t, 
die Dialektik deffelben im Polemifiren, defien Art zu 
fchliefsen und die Confequenz feiner Schlüffe nach 

Regeln beleuchten würde, wodurch der 
Kpo.ioiismus und Paulinismus im Gegenfalze des him- 
melremen, Wahrheit nur offenbarenden Chriftianis- 
mus um fo auffallender hervorgetreten wäre. Diefes 
nälie dann den Vf. um fo mehr dahin geleitet, das 
jedem Apoflel Eigenlhümliche neben dem Gemeinfa
men hervorzuheben.

VVundern mufste fich Rec., wie dei’ freyfinnige 
lind freymüthige Vf. fich es verbitten konnte, feinen 
Glauben an den Idealchriftus (III. 2) rationaliftifch 

' oder fupernaturaliftifch zu nennen. Rational, aber 
nicht rationaliftifch foll fein Glaube heifsen. Wir 

. bedauern es, dafs der bier mit den Pfeudoratio- 
naliften, über welchen ei doch fo hoch ftehet, cinerley 
Meinung von dem Rationalismus äufsert, als o’ die- 
fer nur ein leichter oder auch phi,Iofophi fcher Natu
ralismus und theurfelflirmd» Verständigkeit fey. Al
lein der ächte Rationalismus ift über den Naturalis
mus eben fo erhaben, wie die ; das Abfoluie anftre- 
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bende Vernunft über den im Endlichen befangenen 
Verftand. Wer in der Religion nach der Maxime, 
nach dem leitenden Princip handelt, dafs die prak- 
tifch gefetzgebende Vernunft und die in ihr enthal
tene urfprüngliche, primitive Offenbarung Gottes der 
Prüfftein und Ausleger jeder gegebenen hiftorilchen 
Offenbarung fey, der ift ein Rationalift. Hat aber 
der Vf. diefe Maxime nicht befolgt? Ilt lein Ideil- 
chriftus etwas Anderes, als Hant’s perfonificirte Idee 
des guten Princips? Des Vf. rationaler Rationalismus 
ift ein Pleonasmus, hervorgegangen aus einer irrigen 
Anßcht. Der befonnene Rationalift weifs ferner, dafs 
nicht nur einige, fondern im Grunde alle Religions
lehren geheimnifsvoll find, und weifs den Grund da
von, und wie es für den Verftand ein unerklärtes 
Unerklärbares gebe, dellen verfuchie Erklärungen gera- 
desweges zum Fatalismus und Pantheismus führen. 
Darum aber ift der Rationalismus nicht myfiifch, da 
er ja die religiöfe Wahrheit im Glauben, nicht in 
überfinnlicher und wunderhafter Anfchauung und Er
fahrung ergreifen will. Rec. nennt daher des Vfs. 
Suchen der religiöfen Wahrheit nach dem Princip 
einer moralifchen Religion — rationaliftifch, im gu- 
L ehrenvollen Sinne des Wortes, unbekümmert dar- 
* wie die Super - und Sub - Rationaliften den Lo
ls und das Pneuma im Menfchen verfchreyen mögen. 
® Gewinnen würden des Vfs. gehaltvolle Werke, 
wenn feine fiiliftifche Darftellung leichter, gefälliger 
wäre da hingegen manche faft feitenlange Perioden 
eine Einfchachtelung von Parenthefen find, wo die 
eine wieder andere in fich begreift.

JDer Druck, ift corrcct j und. tiec. ift nur hui lenr 
wenige Druckfehler geftofsen, z. B. S. 84, Z. 10 v. u., 
wo den Sinn ßatt der Sinn zu lefen ift.

O. m.

KIRCHENGESCICHTE.
Leipzig, b. Hinrichs: Vollfidndige Sammlung aller 

älteren und neueren C'oncordate, nebit einer Ge- 
fchichte ihres Entftehens und ihrer Schickfale, von 
Dr. Ernft Münch, früher Prof, der Kirchenge- 
fchichte und des Kirchenrechts an der Univerfität 
Lüttich, dermalen Hof- und Staats-Bibliothekar 
Sr Majeftät des Königs der Niederlande im Haag. 
II ßd. 1831. XII u. 772 s. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

' fVergh Jen- J- A. L. Z. 1830. Nc. 177.] 
n Vf hat fich durch den zweylen Band feiner 
Uß i . ’ r den Dank feiner Lefer vorzüg-

Concordaten a er nicht nur die eigentli-
lich dadurch ver 1- ?che jen Text der conöor(]ate 
eben Actenfuc , diejenigen, welche auf die
enthalten, fon ern ® geheimen und öffent-
Gefchichte ihres Entftehens, 5Uchen Unterhandlungen, mtglS »X

ÄtSef und’ befunden den gefchiehaichen 

Einleitungen zu den Concordaten eine gröfsere Aus
führlichkeit widmete, als diefes bey dergleichen Ein
leitungen im erften Bande der Fall war. Befonderer 
Aufmerkfamkeit hatte fich das Schweizerifche Concor» 
dat zu erfreuen, zu welchem ein „geiftreicher und 
durch Schickfale und Verdienlte gleich verehrungs- 
weriher Pub!iciftu eine documentirte und aus Quellen 
bearbeitete Gefchichte nebit hiftorifchen Rückblicken 
auf die vorangegangenen VerhältnifTe Helvetiens zum 
heil. Stuhle in älterer und neuerer Zeit lieferte. Aber 
auch die Einleitungen zum baierifchen Concordate und 
zu den Concordaten der Franzofön find ziemlich um. 
fallend, mit .fehr vieler Sachkenntnifs und pragma 
fcher Umficht gefchrieben.

Wir erhalten hier die Concordate der Franzofe 
nebit 14 erläuternden Actenftücken, die Concordate der 
verfchiedenen deutfehen Staaten, als Baiern, Preuffen, 
Hannover und der in der Oberrheinifcheu Kirchen
provinz begriffenen Länder und Städte nebft Actenftü
cken, das Niederländifche Concordat, die Concordate 
der kathol. Cantone der fchweizerifchen Eidgenoffen- 
fchaft, die italiänifchen Concordate und endlich die 
Urkunden über die neueften Kirchenverhältniffe im 
römifch - katholifchen Polen.

In einem Supplemenlbande follen noch wichtige 
Materialien, Actenftücke und Denkwürdigkeiten man- 
cherley Art, welche mit den Concordaten und deren 
Gefchichte in genauefter Verbindung liehen, ferner die 
Unterhandlungen und Conventionen mit den Huffiten, 
fodann eine Darftellung der öfterreichifchen und ita
liänifchen Kirchenverhältniffe, der Unterhandlungen 
der fpanifchen Cortes für ein Concordat im J. 1822, 
eine Schilderung der Negotiationen verfchieJoner füd- 
amerikanifcher Republiken mit dem heil, Stuhl für 
ähnlichen Zweck, fodann auch eine Gefchichte der 
Nuntiaturen, zumal in Deufchland, beygefügt werden. 
Nicht minder wird ein kritifch literarifch-hiftorifches 
Verzeichnifs aller wichtigeren Schriften aus älterer 
und neuerer Zeit, welche auf Concordate und Con- 
cordatsverhandlungen fich beziehen, und' fomit eine 
vollftändige Ueberficht der Quellen für Bearbeiter de® 
kirchenrechtlichen Faches, dem genannten Supplement 
bande angereiht werden.

Möchte es dem talentvollen Vf. gefallen, am 
Schluffe feines ganzen Werkes noch eine pragmatifch« 
Ueberficht des Ganges der Concordatenverhandlungen 
mit dem päpftlichen Stuhle und der Folgen diefer 
Verhandlungen für die Freyhait der Kirche und das 
Anfehen der Staaten, fey es auch nur in Grundlinien, 
durchzuführen! Diefs würde gleichfam den Eckftein 
zu jenen intereffanlen Einleitungen bilden, welche, er 
gewöhnlich jeder einzelnen Verhandlung voraus ge- 
fendet hat, und gewifs vorläufig, in fofern die be
reits vorliegenden Actenftücke benutzt würden, für 
den Mangel einer ausführlichen pragmatifchen Ge
fchichte der Concordate entfehädigen.

Sch...... r.
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tStuttgart, b. Steinkopf: Die Ufucapio und Prae- 
J fcriptio des römifchen ^ts Dr Carl Frie- 

.. drich Reinhardt, Kömgl. Wurtemberg. Obei- 
? Tribunal-Rathe. 1832. XVI u. 2U2 S. gi. 8.

(1 Thlr.)

Seit UnterhoUners gründlichen Unterfüchungen find 
zwar eine ganze Reihe einzelner Abhandlungen über 
verfchiedene Partieen der Verjährungslehre erfchie
nen, welche die Arbeit jenes Gelehrten theils weiter 
ausführen , theils ergänzen ; eine Schrift aber, 
welche das Ganze diefer Lehre von Neuem prüfte 
^nd lichtete, war bis jetzt noch nicht aufgetreten. Ein 
Werk, das diefe Lehre wirklich dem endlichen Ziele 
näher bringen wollte, müfste natürlich von dem 
Siandpuncte der neueften Zeit ausgehend entweder 
weiter vorwärts fchreiten, oder von der Höhe diefes 
Standpunctes die einzelnen noch unzufammenhängend 
liegenden Puncte unter gemeinfchaftliche Gefichis- 
puncle auffallend, diefe fchon bekannten Einzelheiten 
zu einem neuen Ganzen verbinden. Wenn daher 
unfer Vf. in dem vorliegenden Werke einen grofsen 
Werth darauf gelegt zu haben fcheint, ganz felbftftän- 
dig aufz-ulreten, und Alles einzig aus den Quellen 
felbft, ganz ohne Hülfe feiner Vorgänger 'bey demfel- 
ben Stoffe, zu erforfchen, fo kann man keineswegs 
diefen Vorfaiz a priori als lobens- oder tadelnswerlh

« -eifen oder verwerfen. Man mufs vor Allem darauf 
liehen ob der Vf. jenen erften oder diefen letzten 
-Zweck fich zu erreichen voigenommen hat. Sind die 

gefundenen Sätze neu, originell und. gründlich aus
I den Quellen entwickelt, fo wird man es o en, ca s 

er fein Urtheil fich frey und unbefangen erhielt, im 
entgegengefelzien Falle aber die unfägliche Mühe 
ganz von vorne wieder angefangen zu haben, ium 
nicht einmal danken. Sehen wir nun, zu welcher 
Seite fich unfer Vf. neigt.

Er führt in der Vorrede feines Buches an, dafs 
er bey näherer Betrachtung der Lehre von den beiden 
Arten der Verjährung, der erwerbenden und erlölchen- 
d?n,, gefunden habe, dafs diefe noch fehr dunkel und 
verworren wäre und von der Art, dafs man nur „an 
der Hand der Geschichte“ in fie einzudringen ver- 
niöae. Wahrend nun der Vf. zu diefem Zwecke (an
fangs nur zu eigenem Gebrauche) miltelft gefchichlli- 
cher Forfchungen zu gelangen luchte, wurde ihm das 
f,fiher Dunkle klar, und er fühlte fich bewogen, das 
Fiefultat diefer Forfchungen dem Publicum vorzulegen.

J. A. D. Z. 1832. Dritter Rand.

(S. III. IV.) So weit muffen wir nun allerdings dem 
Vf. Recht geben, dafs diefes die rechte Art ift, For- 
fchungen anzuftellen; ob aber jede derfelben, ob auch 
die fchon von Anderen gefundenen Refultate folcher 
Forfchungen nochmals dem Publicum vorzulegen feyn 
möchten, ift eine andere und zwar zu verneinende 
Frage. Und, wie uns fcheint, möchte hierin gerade 
Hr. R. bisweilen gefehlt, oder wenigftens den Schein 
diefes Fehlers fich dadurch zugezogen haben, dafs er 
eine gröfse Anzahl von bekannten Refultaten mit be
kannten Gründen uns wieder von Neuern vorgeführt 
hat, ohne nur diejenigen mit einem Worte zu nen
nen, denen wir diefelben fchon lange vor des Vf. 
Forfchungen zu danken haben. So mufs man fich 
höchlich verwundern, weder Unterh.olz.ners gelehrte 
Schriften über diefen Gegenftand, noch irgend eine 
andere (Möllenthiel über den guten Glauben ausge
nommen) der zahlreichen kleineren Abhandlungen 
über ufucapio und praeferiptio angeführt zu finden 
als ob alles bis auf das neüefte Werk unferes Ver- 
faffers nutz- und fpurlos enlftanden und verfchwun- 
den wäre. Hiebey find nur zwey Fälle denkbar. 
Entweder hat der Vf. es nicht der Mühe Werth ge
funden, fie zu erwähnen, oder er hat feine Unterfui 
chungen völlig frey von deren Einfluffe (— was wir 
bey einer Bekanntschaft mit denfelben für vollkom
men unmöglich hallen —) ganz von vorn angefan
gen und ohne deren Hülfe auch beendigt. Das Pu
blicum will aber die Refultate der Mühe,- nicht die 
Mühe und die Arbeit felbft fehen und mit tragen 
helfen.

Bevor wir jedoch die einzelnen in diefer Schrift 
enthaltenen neuen Behauptungen näher d urchgehcn 
und genauer prüfen, müßen wir vorher Einiges be- 
rühien, was den allgemeinen Charakter dieier Schrift 
und die form der Behandlung betrifft. Die gewifs 
richtige Anficht des Vf., dafs die Lehre von der ujuca- 
pio und praeferiptio nur durch eine hiftorifche Behand
lung die nöthige Aufklärung erhallen könne (S. IV), 
hat natürlich auf den ganzen Gang der Unlerfucliun- 
gen den wefentlichften Einfluls gehabt. Wenn aber 
der Vf. S. IV behauptet, dafs diefe fo fruchtbare B?- 
b mdlungsart diefer Lehie fich einer folchen (ge- 
fchichtlichen) Auffaffung noch nicht zu erfreuen ge
habt hälfe, fo können wir hierin unmöglich mit ihm 
übereinftimmen. Denn nicht leicht möchlt fich 
eine andere Lehre im römifchen Hechle finden, wel
che häufiger gefchichtlich. behändelt worden wäre, 
als gerade diefe. Denn von Rivini dif d<- ufucap. 
ftatu fecund. ordin. chronolog. und üros Gefchichte 
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der Verjährung nach römifchem Rechte (Göttingen, 
1795) bis auf Thibauts und U nterholzners Bearbei
tungen diefer Lehre findet fich eine ziemliche Anzahl 
von Schriften, in denen gerade der hiftorifche Stand- 
j >unct der bey VVeitem überwiegende ilt. Diefer üte- 
rarhiftorifche Irrlhum hat offenbar den nachlheiligen 
Einfluls gehabt, dafs fich Mehreres, ohne dafs durch 
dellen Weglaffuiig dem Zufammenhange Eintrag ge- 
fchehen wäre, wiederholt findet, was durch die gründ
lichen Forfchungen der eben genannten Gelehrten für 
abgethan gehalten werden kann.

Auch die äufsere Form der Behandlung ilt nicht 
vortheilhaft, da der Vf. das, was man gewöhnlich, um 
den Zufammenhang in der Entwickelung der Lehren 
nicht zu unterbrechen, in Anmerkungen unterzu
bringen fucht, ohne alle Auswahl in den Text hin
aufgezogen hat. Wichtige und minder wichtige Stellen, 
kleine beyläufige Bemerkungen, mitten in den Text 
der Stellen eingefchoben (z. B. S. 2. 20. 81. 185. 
188), Conjecturen (z. B. S. 5. 25. 63. 162. 169. 186) 
und dergh, was als untergeordnet und zufällig in den 
Nolen feinen Platz finden konnte, unterbricht dadurch, 
dafs es fich im Texte fo breit macht, die Aufmerk- 
famkeit und den Zufammenhang der Gedanken des 
Lefers auf das unangenehrnfte; und zwar um fo un- 
anganehmer defshalb, weil an und für fich die innere 
Anordnung des Stoffes felbft als fehr natürlich und 
anfchaulich nur gelobt werden kann. — Nicht minder 
hinderlich ilt in eben diefer Beziehung dei*  Abdruck 
von zu viel Gefetzftellen, fo dafs man faft eben fo 
viel Beweisftellen als Text zu lefen hat. Damit 
ift natürlich nicht gefagt , dafs gar keine Gefetzftellen 
abzudrucken gewefen wären, fondern es foll hiebey 
nur an den modus in rebus erinnert werden. Bey 
einigen derfelben hat der Verf. die Einrichtung ge
troffen, dafs fie in gefpaltenen Columnen fich neben 
einander abgedruckt finden (z. B. S. 3. 7. 9. 11. 14. 15 
u. f. w.), was für den erften Anblick als fehr pafiend 
«rfcheint, bey näherer Betrachtung aber dennoch für den 
Lefer nicht bequemer, ja bisweilen fogar unbequemer 
ift, als wenn beide Stellen, eine hinter der anderen, 
abgedruckt wären. In den Werken, wo ganze Bü
cher mit einander parallplifirt werden füllen, z. B. die 
Inltiiutioncn Juftinians mit denen von Gajus, oder 
wo neben xdem Texte die Ueberfetzung abgedruckt ift 
und dgl., da ift ein folches Nebeneinanderfetzen der 
betreffenden Stellen ffir den Nachfchlagenden aufser- 
ordenllich bequem, indem er auf diefe Weife, ohne 
weiter umher fuchen zu müllen, alles vereinigt vor
findet. Bey folchen einzelnen Stellen aber kann es 
von gar keinem Vortheil feyn, da jeder fie doch im
mer nur fucceffive lefen wird , und die Schwierigkeit 
und die Mühe des Nachfuchens, die bey gröfseren 
Werken auf diefe Art gehoben wurde, fich nicht vor
findet.

Unfer Vf. holt bey feinen Unterfuchungen etwas 
weit aus, indem er mit dem Begriffe des Eigenthums 
und den verfchiedenen Arten des Erwerbes deffelben 
beginnt. Erft nachdem er die bekannten Hauptfätze 
diefer Lehre hiftorifch durchgegangen hat, kommt er

12

$. 26 endlich auf die Lehre von der ufucapio nach 
den Beftimmungen der zwölf Tafeln. Ein grofsei’ 
Theil der nun folgenden Unterfuchungen beruht auf 
einigen in diefei- Einleitung aufgeftellten Sätzen, die 
iheils Bekanntes wiederholen, theils aber auch ganz 
Neues aufftellen und anderes fchon frühei’ Behauptetes 
mit neuen Gründen vertheidigen. Während wir nun 
das erfte übergehen, foll das, was uns unter den 
letzten beiden eine nochmalige Prüfung zu erfodern 
fcheint, etwas genauer betrachtet werden.

Die Einleitung zerfällt in zwey grofse Haupt- 
abfehnitte, indem von §. 3 — 5 (in Q. 1 und 2 find 
die allgemeinften Sätze über den Begriff und das Ob
ject des Eigenthums ganz kurz vorausgefchickt) zuerft 
vor! der Erwerbung früher herrenlofer Sachen und 
dann von der Erwerbung früher nicht herrenlofer Sa
chen, d. h. der EigenthumsüAertrogzmg-, gehandelt 
wird. Der Vf. beginnt hier mit dem Untetfchiede 
des quiritarifchen Eigenthums und des in bonis, und 
betrachtet von diefem Slandpuncte aus die verfchiede
nen Erwerbungsarten des Eigenthums. Die erfte in 
der Reihe diefer Betrachtungen betrifft die in $. 3 be- 
fprochene occupatio. Unfer Vf. leitet das Wort felbft 
von ob und cubare her, indem er nach Analogie der 
bekannten Ableitung des Wortes poffeffio unter obcu- 
batio das finnbildliche Liegen auf der Sache darge- 
fieilt findet. Wenn fich nun grammalifch nichts ge
gen diefe Ableitung einwenden läfsl, fo widerftrebt 
doch der eigentliche Sinn des Wortes zu fehr diefer 
Ableitung, als dafs wir fie billigen könnten. Poffej- 
Jto nämlich bedeutet immer, welche von den verfchie
denen Etymologien diefes Wortes man auch wählen 
mag, doch nach jeder nichts weiter, als ein beftimm- 
ies Verhaltnijs einer Perfon zu einer Sache, während 
occupatio, gleichgültig, ob man es von aucupare oder 
von ob capere herleitet, immer eine beftimmte Hand
lung andeutet, wodurch erft eine Perfon in ein ga- 
wifles Verhältnifs zu einer Sache (Eigenlhum) kommt, 
d. h. eine Handlung, durch welche Eigenlhum er
worben wird, nicht aber das Verhältnifs als Eigen
thümer. Diefes fcheint auch der Vf. felbft gefühlt 
zu kaben, aber ohne darin einen Anftofs gegen feine 
Etymologie zu finden, wenn er zu Ende von §. 3 
fagt: „mit der occupatio oder dem Ergreifen der Sa
che begann erft die poffeffio.“

Hieran fchhefsen fich nun ganz kurze Bemerkun
gen über die verfchiedenen Arlen, mittelft welcher 
im älteren römifchen Rechte Eigenthum übertragen 
wurde, über mancipatio, traditio, in jure cefßo. de
ren Form und dgl. ßey Gelegenheit der Aufzählung 
von den Gegen ftänden, welche in jure cedirt werden 
konnten, erwähnt Hr. Pi. (ß. 15) der in jure cefjio der 
libertas, indem er nach der gewöhnlichen Lesart bey 
Ulpian. XIX. g. 11 ftalt mit Hugo zu lefen: tutela 
legitima libertae, Ueli: ,,tutela legitima et libertas.“ 
Diefe letzte Lesart erklärt fich nun unfer Vf., leider 
ohne Gründe anzügeben, auf folgende Ari. Hierun
ter foll nämlich der. Fall zu verftehen feyn, wenn 
fich jemand und zwar ein major viginti anms ad 
pretium participandum venumdari paffus effet f was
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man in jure cejjio libertatis genannt hätte. Obgleich 
imn allerdings nicht zu leugnen ift, dafs diejenigen, 
welche fich urn des Gewinnes willen veräufsern liefsen, 
fchon in fehr früher Zeit ihre Freyheil einbüfslen und 
zvvar wegen diefer Veräufserung, fo können wir uns 
doch nicht überzeugen, dafs diefes eine in jure cejjio 
hbertatis von Ulpian hätte genannt werden kön
nen, und zwar aus folgenden Gründen. Die ganze 
in jure cejjio war, wie bekannt, nichts Anderes, als 
ein fingirter Vindicationsprocefs, fo dafs alfo die Sache 
felbft, welche veräufsert werden follle, Icheinbar vin^ 
dicirt werden mufste. Da nun Ulpian in unferer 
Stelle die einzelnen Objecte anführt, welche1 in jure 
cedirt werden konnten, fo müfsten auch diefe auf 
diefelbe Weife, welche Gaj. II. g. 24 befchreibt, vin- 
dicirt werden. Hätte alfo die libertas das Object 
der Vindicalion feyn follen, fo hätte der neue Eiwer
ber (alfo .hier z. B. der Käufer) diefelbe vindiciren 
muffen. Sollte aber ein folcher ficE des Gewinnes
halber Veräufsernder wirklich die Freyheit verlieren, 
fo war es nach Fr. 7 Q. 2. Fr. 33 D. de Uber, caujj. 
(XL. 12) und vorzüglich nach Fr 4 in med. D. qui- 
bus ad. höert. proclam. (XL. 13) welenthches Erfo- 
dernils, dafs der neue Erwerber (der Käufer) nicht 
wufsie, dafs der Veräufserle ein Freyer war, oder er 
durfte, mit anderen Worten, dellen libertas nicht ken
nen, konnte alfo auch feine Scheinvindication nicht 
auf diefe ihm unbekannte libertas als Object richten, 
fondern nur auf den Sclaven felbft mit der gewöhnli
chen Formel: Ilunc ego hominem (alfo nicht liber- 
tatem) ex jure Quiritium meiim ejje ajo. Es war 
alfo diefs keine in jure cejjio libertatis fondern nur 
eine ganz gewöhnliche in jure cejjio einer res corpo- 
ralis, welche an und für fich eigentlich nichtig, hier 
doch aus befonderen Gründen Wirkfamkeit haben follte.

VVunderbar mufs es fcheinen, wenn der Verf. 
(S. 20) aus der bekannten Stelle des Gaj. II. 31, 
WO es heifst, dafs Servituten pachs et ftipulationibus 
conftituirt werden könnten, alfo gerade aus der Stelle, 
aus welcher in der Regel hauplfächlich der Salz her
geleitet wird, dafs Servituten fchon durch blofsen Ver
trag enlfiünden, das Gegentheil, ohne weitere Belege 
anzuführen, behauptet. Denn wenn lieh der Vf. hier 
auf einen in einem früheren Paragraphen ausgefpro- 
chenen Satz beruft) dafs UrVölker, was und wo fich 
nur irgend etwas verfinnlichen liefs, diefs auch ver- 

, inn ic xt latten, lo möchte diefer Grund wohl fchwer- 
hch ausreichend feyn>

Unter Vf. kommt in den f0]genden Paragraphen 
«.lürhch auch auf den Unterfchied der res mmipi 
nln n" ne^m?nC!f,.‘r 7 ^“hen, und macht hier- ei. 
ren und" , „ec mancipi im enge:
er <tiefeni.We“:rCr S‘""e' , V"*"  ™riUht
tradirl fond SaChn/ ?’e.clle vv«der mancipirt noch 
dagegen nntel™,/^ Ce<l'r' werden konnten,
• ■ k s nec mancipi im em^ron Sinne die-

blotse traauio erworben werden konnte fS 07 
Ur. n behauptet „„„, llafs diefe.' 
mancipi (ini engeren omne des Worts) nach Belieben 

auch hätten mancipirt werden können (S. 28. 29). 
Diefer Unterfchied, der freylich nicht hinreichend 
nacligewiefen werden kann, foll auch felbft äufserlich 
dadurch ausgedrückt worden feyn, dafs die res nee 
mancipi im engeren Sinne richtiger res non man
cipi in den Fragm. Vatic. §. 45 genannt worden 
feyen, (S. 32) eine Vermuthung, die lieh durch die 
folgenden Gegengründe gegen diefe ganze Behauptung 
zugleich mit widerlegen wird. Wollten wir nämlich 
auch 'diefen Unterfchied zwifchen diefen beiden Ar
ten der res nec mancipi als einen' paffenden Sinn ge
bend anerkennen, fo möchte doch aus den von dem 
Vf. angeführte« Gründen diefe Behauptung nichts 
weniger als bewiefen erfebeinen. Offenbar foll nach 
allen Andeutungen bey Gajus, Ulpian. u. f. w. die 
Eintheilung in res mancipi und nec mancipi eine 
allgemeine, auf alle res in commercio anwendbare feyn 
(Ulp. XIX. I). Die Zahl der res mancipi ift aber 
eine feft befiimmte, fie felbft aus gewißen Merkmalen 
zu erkennen, fo dafs alfo res nec mancipi nur die 
reine Negation, der iogifche Gegenfatz der res man
cipi find , wie auch unfer Vf. felbft fchon S. 26 be
hauptet. Hierin ändert auch die von unferem Vf. vor- 
gefchlagene Subdivifion der res nec mancipi nicht das 
Geringfte. Die einzige Frage hiebey ift alfo nur die, 
worin diefer Gegenfatz liegen foll, und der Weg, 
denfelben aufzufinden, kann mithin nur der feyn, 
dafs man die Negation, des wefenllichen Merkmales 
der res mancipi richtig aufftellt, um fo den Begriff 
der res nec mancipi zu erhalten/ Hiezu bemerkt 
Gaj. II. Q. 22: „JVlancipi vero res funi, quae per 
mancipationem ad alium transjeruntur ; unde. .... 
mancipi res junt dictae.“ Das einzige charakteriftifche 
Merkmal derfelben ift folglich, dafs fie mancipirt 
werden können, alfo müllen res nec mancipi dieje
nigen Sachen feyn, welche nicht mancipirt werden 
können. Sollte dagegen, wie unfer Vf. mit mehreren, 
anderen Juriften (S. 29) meint, durch diefen Ge
genfatz nur das angedeutet werden, dafs bey rebus 
nec mancipi fchon durch Tradition das jus Quiritium 
erworben werde, aber res nec mancipi eben fo gut, 
y1.1.6 rnancipi, hätten mancipirt werden können, fo 
hatte Goy. I. c, bey feiner Definition der res mancipi 
das Allerunwefentlichfte hervorgehoben, was fich den
ken liefse. Wenn defshalb der Vf., um feine Anficht 
(S. ,29) zu vertheidigen, behauptet, dafs es für die 
entgegengefetzte keine beftimmten Belege^ gäbe, fo 
müfste wohl nach unterer Deduclio« der Vf. den Ge-' 
genbeweis führen, wenn auch die Stelle bey Cic. 
Topic. c. X, mit dei” Bemerkung des boelhius, als 
nichts beweifend verworfen werden follle. Noch we
niger haltbar möchte der zweyte Gegengrund feyn, dafs 
es in der Natur der Sache hege, dafs derjenige, wel
cher ftatt der einfacheren traditio die mühevollere man
cipatio halte vorziehen wollen, diefes wohl hätte thun 
können. Auch das dritte aus der Erklärung der W orte • 
hergenommene Argument, dafs res nec mancipi fo 
viel fey, als res mancipi et non mancipi, d. h. Sa*  
eben, welche nach Belieben mancipirt und tradirt 
werden konnten, ift Licht Zu widerlegen, da fich das
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„neccc in dei’ alterlhümlichen Sprache fo häufig ganz 
gleichbedeutend mit „non“ findet. Denn wer würde 
z. B. beym furtum nec manijefium fagen wollen, dafs 
diefes ein furtum fey, das fowohl manifeßum, als 
non manifeftum feyn könne? Der vierte und letzte 
Grund, welcher die Behauptung des Vf. geradezu be
weifen foll, ift das bekannte Cap. 35 im 9ten Buche 
von Plin. hi ft. natur., wo es von Perlen heifst: in 
mancipatum venit; welche Stelle Ichon von fo vielen 
Seiten her als nichts beweifend angefochten worden 
ift, dafs hierüber mehr zu erwähnen nicht nothwen
dig fcheint.

Hr. R. kommt dann auf das nudum jus Quin- 
tium zu fprechen und das f. g. dominium bonitarium, 
und befchliefst mit der Juftinianifchen Conftitution, 
durch welche diefer ganze Unterfchied aufgehoben 
wurde, diefen einleitenden Theil.

Im zweyten Abfchnilte geht unfer Verf. zu 
feinem eigentlichen Thema über, und behandelt zu- 
erlt die Lehre von der ufucapio nach den zwölf Ta
feln, welche er für die urfprüngliche und gewifs 
nicht unwahrfcheinlich für die ältelte hält, obgleich 
fich der Beweis hiefür wohl fchwerlich ftringeni füh
ren lallen möchte. Er meint, fie fey anfangs nur ein
geführt gewefen, um die mangelnde Form der manci
patio oder in jure cefßo (wo diefe nothwendig war) 
tu ergänzen. Der Vf., der die wahrhaft rechlsverän- 
dernde ufucapio für neuerer Enlftehung hält, hat beide 
in zwey verfchiedenen Abfchnitten behandelt und zu 
diefem Zwecke die Stelle bey Gaj. II. 41 44 ge-
theilt, und $. 41 und 42 dem zweyten, dagegen 

Zt3 und 44 dem dritten Abfchnilte an die Spitze ge- 
liellt. In diefem zweyten Abfchnilte kommt der Vf. 
s 43 auf die Erklärung der „ufus auctoritas“ wel- 

' ehe ziemlich mit der von Ballhorn-Rofen aufgeftellten 
übereinftimmt, nur dafs unfer Vf. das „ufus“ als Ge
nitiv nimmt, während Ballhorn-Rofen es als Romi- 
nativ auffafst. Hr. R. behauptet hiebey, ufus allem 
ohne ufus auctoritas habe noch keine ufucapio her
beygeführt, fondern diefer ufus habe nolhwendig von 
jemand überlaßen gewefen feyn müllen, es hätte der 
Gebrauchende fein jus utendi von einem auctor ab
leiten müßen; nach vollendeter ufucapio fey er fein 
eigener auctor geworden. Auctoritas ift dem Vf. 
das ius Quiritium, fo lange als es nur diefes domi
nium °abf als dagegen auch fpäter das in bonis auf
kam, fey es das nudum JUS Quiritium gewefen. Ohne 

uns weitläufiger über diefe fo viel befprocbene Schwie
rigkeit auszufprechen, wollen wir nur auf eins auf- 
merkfam machen, was gegen des Vfs. Anfichl zu ftrei- 
ten fcheint. Es ift diefes die Annahme des Vfs., dafs 
das „ufus“ ein Genitiv fey, eine Erklärung, die un
möglich im Sinne der alten Juriften feyn kann, da 
durch Cic. orat. pro Caec. c. 19 wohl fo viel feit 
fteht, dafs diefes ufus auctoritas fo viel ift als ufus 
et auctoritas. Jede Erklärung alfo, die hiegegen 
ankämpft, wird immer die Präfumtion gegen fich 
haben.

Der dritte Abichnitt befchäftigt fich mit derjeni
gen Seite der ufucapio, welche Hr. R. als auf der 
Doctrin beruhend annimmt. Sollte auch diefe Tren
nung fchon wegen Ulp. 5- 8, wo der Begriff
der ufucapio geradezu aut beide Fälle der ufucapio 
angewendet wird, nicht ficher fich beweifen 1 affen, 
fo ift fie doch für die Klarheit der Darftellung un
leugbar von grofsem Vortheil; wenn auch der Grund, 
welchen Hr. R. hiefür aus den bey Gaj. II. Q. 44 
gebrauchten Worten: ideo receptum videtur, uns 
nicht hinlänglich beweifend fcheint, um untere Zwei
fel auszufchliefsen. Am Ende des ß. 44 (S. 65), wel
cher fich mit der lex Scribonia befchäftigt, wird'mit 
Rückficht auf die angeführte Meinung der Satz auf- 
geftellt, dafs lange vorher, ehe diefe lex Scribonia er- 
fchienen fey, der Satz durch die Doctrin eingeführt 
worden wäre: dafs die neuere Ufucapion (alfo im 
Sinne des Vf. die Eigenlhum u. dergl. gebende) bey 
Servituten nicht Platz greifen könne. Dafs aber vor 
der lex Scribonia das Gegentheil allerdings der Fall 
gewefen fey, fcheint uns aus der Stelle des Paulus 
{Fr. 4. Ö- 29 D. de ufurp. et ufuc. (XLI. 3)), wel
che den Hauptinhalt diefer lex referirt, deutlich her
vorzugehen. Wenn Paulus fagt: eam ufucapionem 
fustulit Lex Scribonia, c/uae fervitutem confti- 
tuebat, fo folgt hieraus 1) dafs die Beftimmung 
diefer Lex nicht auf die blofs ergänzende Ufucapion 
gehen kann, ein Satz, der aus dem Worte „confti- 
tuebat“ fich ergiebt, wodurch eine materielle Rechts
veränderung und keine blofs formelle angedeutet wird. 
Dafs aber auch 2) diefe erwerbende Verjährung vor 
der lex Scribonia wirklich in Anwendung gewefen 
feyn mufs, beweift das „fustulit,(i aus welchem mit 
Sicherheit auf einen früher entgegengefetzten Zuftand 
gefchlolfen werden kann.

{Der Befchlujs folgt im nächften Stück.)

KURZE A
c - r- n/r^Cnburp. b- Weidemann: Die Mau-Schone Künste. Merjeourgj i i *

rin. Romantifche Erzählung aus dem 3tei Jahrhundert, 
von Johannes Krüger, ifter Thh 2^ b. 2ter 1hl. 274 S.

Treue Liebe trotzt den Verführungen des Lebens, des 
Todes Gefahr, fo konnte das Motto diefer Erzählung hei- 
c.n • denn nichts vermag den ritterlichen Hennco de Lara 
von feiner reizenden Maurin, bey der Taufe Mana genannt, 
abzuwenden. Vergebens lockt ein buhlerifches Weib, und 
rächt fich durch Verleumdungen bey dem König, dem 
Henrico der loyalße Lehnsmann war; vergebens droht der

N Z E I G E N.

engherzige, von Gewifiensbiflen gefolterte Vater, verge
bens fpinnt deflbn biibifcher Gefell Ranke, er bleibt nn- 
erfchütterlich, und die Kränze der Liebe, der Ehre, des 
Glücks, lohnen ihn am Ziel. Aufser den Liebenden, die 
durch jugendliche Anmuih und Frifche gefallen, find der 
in fich zerrißene Vater, der tiickifche Diener, die milde 
Königin gut gezeichnet, die Scenerey hält fich innerhalb 
der angemelfcnen Grenzen recht wohl; kurz es findet fich 
weit mehr zu loben , als zu rügen , fobald man die Fode- 
rungen an eine Unterhaltunssfchrift nicht zu hoch fpannt-

Vir.
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Stuttgart, b. Steinkopf: Die Ufucapio und Prae- 
J'criptio des römifchen Rechts, von Dr. Carl Frie
drich Fieinhardt u. f« w«

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Der vierte Abfchnitt giebt die näheren Beftimm^ngen, 
fo wie fie vor Juftinians durchgreifenden Veränderungen 
/Ich durch die Doclrin ausgebildet haben, und zwar in 
Beziehung auf die wahre erwerbende Verjährung. Es 
find hier die bekannten Sätze über die Fragen: wer 
ufucapiren kann, und welche Sachen ufucapirt werden 
können, ziemlich ausführlich und klar aufgezählt. Der 
Vf. kommt bey diefer Gelegenheit auch auf die Lehre 
von der reverfio der res jurtivae in potejiatem do- 
mini und in die potefias des Stellvertreters, unter 
anderen auch des Depofitars. Das bekannte Fr. 4. 
ß. 10. D. de ufurp. et ufuc. (XLI. 3) wird hiebey 
S. 87 erläutert. Die Hauptfchwierigkeit in diefer Stelle 
machen die fcheinbar der allgemeinen Regel entge- 
genftehenden Worte: Jive ignorante Jive Jciente do- 
mino, welche Hr. R. auf eine, unferes Wiffens, 
neue Art erklärt. Er behauptet mit mehreren anderen 
Schriflftellern, dafs hier eine Ausnahme gemacht werde, 
indem er fagt, hier genüge es, wenn nur überhaupt 
die Sache in die Hände des Depofitars zurückgekehrt 
fey? un<^ macht dabey nur folgende zwey Beftimmun- 
gen: 1) dafs der Depofitar die Sache felbft in gewinn- 
füchtiger Abficht veräufsert habe, und 2) die Sache 
aus Reue wieder an fich gebracht haben und fortan 
als bey ihm deponirte Sache in Verwahrung behalten 
mülle, In diefer Stelle felbft aber findet fich nicht 
die geringlte Andeutung, dafs darin etwas gegen die 
allgemeine Regel Gehendes aufgeftellt fey. Es mag 
defshalb wohl die auch jetzt von Unterholzner (Ver- 
jährungslehre Bd. I. S. 232) angenommene, won einem 
Recenfenten in den Heidelberger Jahrbüchern vorge- 
fchlagene Erklärung diefer Stelle, durch welche auch 
in diefer otel e die allgemeine Regel fich beftätigt 
findet, als die einzig lichtige angenommen werden 
uiüfien. Befonde dann, wenn man das von unterem 
Vf. nicht angeführte rr. 4, $ jj ufurp. et
^fuc. (XLI. 3) hinzunimmt Ganz mit Recht ver-

-theidigt Hr. R. das von bofchen bey Gaj. IV. 0« 48 
Xu1!6*1 Text Sackte bey den Worten: aefti- 
T Z r j TZc* Er vertheidigt es S. §7 fehr gut dtr- 

urc , a s er aus dem inneren ^ufammenhange der 
Stelle nacnweift, dafs jn ihr auf einen Gegenfatz 
hingedeutet werden folle. Der Vf. hätte hiefür auch

4. L. Z. 1832. Vierter Rand.

mehrere äufsere Gründe auffinden können, fo Urn 
nur Einen anzuführen, die Stelle des Gaj. IV, $ jg 
wo gefaßt Wird, dafs der Prälor interim aliquem 
pojfiejforem conftituebat, eine Beftimmung, die flch 
mit einer pecuniaria condemnatio, wobey allo natür 
lieh der Belitz der Sache nicht wechfelle, durch 
nicht vereinigen läfst (Danz. de Ulis contefiatione 
quae fuit tempore legis actionum. p. 49_ 54).
ß. 56 und folg, wird die Lehre von der bona fides 
abgehandelt, und dabey ganz .im Sinne des römifchen 
Rechtes zwifchen bona fides im engeren und wei
teren Sinne unterfchieden; nur das können wir hie- 
bey nicht billigen, wenn der Vf. behauptet, jufius 
titulus und guter Glaube, im weiteren Sinne des 
Wortes, zufammengenommen «könne bona fides ge
nannt werden. Richtiger und fchärfer wäre wohl 
diefer Salz fo aufgeftellt worden: bona fides, fo weit 
fie blofs Jubjective Ueberzeugung ift, ift immer die- 
leibe; foll aber diefe fubjective Ueberzeugung zur 
Ufucapion befähigen, fo mufs fie. in der Regel auch 
eine objective Grundlage, den jufius titulus, haben 
Bey Aufzählung der einzeihen Lfucapionstitel ift der 
titulus ex transacto ($. 60), der doch fo manche 
Schwierigkeit darbietet, gar zu kurz mit 5 Zeilen ab
gefertigt; die Schwierige Frage, in wiefern ein Verzicht 
ein titulus feyn könne, ift, wie gewöhnlich, auch hier 
nicht berührt. Auch die Streitfrage, bey welcher noch 
die neueren Lehrbücher des Pandektenrechtes (z B 
Wening-Ingenheim, Lehrbuch des gemeinen rL;i*  
rechts. München 1831. Buch II. K 4fi Z p j 
und Puchta Syftem des gemeinen Civilrechts IVT 
eben 1832. Buch IV £. 17 No a, * Mun’ 
feuter Meinung find / „ämlich
verhetem mit der bona fides verhält, in weifen Pcr- 
on, zu welcher Zeit u. f. w. fie fich vorfinden muffe, 

ilt ganz übergangen.
Der fünfte Abfchnitt befchäftigt fich mit der ufa- 

capio ohne Erfodernifs des guten Glaubens, oder im 
Sinne des Verfaffers mit der Lehre von der lucrativa 
pro herede ufucapio. Wenn nun die uju recentio 
einen befonderen Abfchnitt einnimmt, den fechfien 
fo ift das gewifs nicht zu billigen, da fie, wie auch 
Hr. R. in 5« 71 felbft anerkannt hat, offenbar nur 
eine Unterabtheilung des Ablchnittes ausmacht, wel
cher die Ueberfchnft fuhrt: von der Ufucapion ohne 
Erfodernifs des guten Glaubens, d. h. des fünften 
Bey der Entwickelung des eigentlichen Wefens der 
uju receptio hat fich der Vf. S. 155 mit Recht ge- 

bachifche Meinung erklärt, dafs durch 
diefelbe (die uju receptio) nur die mangelnde Form 

C
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der mancipatio oder in jure ceffio ergänzt worden 
fey, wenn die Sache dem Mancipirenden oder in 
jure Cedirenden nicht remancipirt oder in jure rece- 
dirt worden wäre. Dagegen liefse fich auch noch 
aufser den Gründen unferes Vf. das anführen, dafs 
Gaj. III, 201 (S. 153 fteht fälfchlich $. 231) fagt: 
fine furto poßidsre et ufucapere potefi (js} qui — 
fiduciam, quam — mancipaverit, detinet. Diefer 
Zufatz „fine furto — potefi“ wäre, wenn die En- 
gelbachifche Meinung richtig wäre, fo überflüffig und 
zwecklos, als nur möglich. Wenn die ufu receptio 
nichts weiter gewefen wäre, als eine ergänzende ufu- 
capio bey der remancipatio etc., fo könnte man mit 
eben dem Rechte von einem fogen. bonitarifchen Ei
genthümer fagen: potefi rem Jine furto poffidere et 
'ufucapere. Auch wäre dann die Befchränkung bey 
Gaj. II. 59 für den Fall, dafs der Schuldner, ohne 
gezahlt zu haben, ufu recipiren follte, ganz finnlos, 
und müfste auf jeden Fall anders gefiellt feyn, in
dem dann der fupponirte Fall des Gajus, dafs der 
debitor die Sache vom creditor nur gemiethet oder 
precario empfangen haben muffe, bey Weitem nicht 
vollfiändig oder nur einigermafsen hinreichend an- 
gegeben wäre. Hr. II. erklärt fich die ufu receptio 
als einen Veiluft durch non ufus, indem hier das 
durch die mancipatio oder in jure ceffio erworbene 
Recht — das nexum — aufgelöft werden follle, aus 
welchem Grunde auch bey rebus foli (als zu den ce- 
terae res gehörig, Gaj. II. $. 54) die ufu receptio 
nur annua gewelen fey. Der Umftand, dafs bey der 
ifu receptio keine bona fides nothwendig gewefen, 
foll darin leinen Grund haben, weil man durch die- 
felbe nur das zurück erhielt, was man früher fchon 
halle (S. 156) Eine Anficht, die freylich noch man
chem Zweifel Raum giebt. Da bey dem Mangel an 
Quellen über diefen Gegenftand das Meifte immer 
nur auf Hypotbefen beruhen kann, und jeder deriel- 
ben fich wieder eine neue gegenüber heilen läfst, fo 
mag eS hier genügen, die Anficht des Vfs. über 
dielen Gegenftand wenigftens kurz angedeutet zu 
haben.

Der fiebenle, achte und neunte Abfchnitt umfaf- 
fen die Lehre von dem Anfänge, Laufe und Ende der 
Ufucapionsfrilt, der acceffio temporis und der ufur- 
patio, ohne etwas ^eues darüber auszufprechen.

Eben fo enthalten die drey Abfchnitte, die von 
der longi temporis praefcriptio und der Klagenver
jährung handeln, wenig Neues, das Bekannte aber 
klar, anfchaulich und kurz dargeftellt, bisweilen frey
lich etwas dürftig, und zu häufig Rnd gewifie zwei
felhafte Sätze dadurch abgeferligt? dafs der Vf., ohne 
Gründe feiner Meinung anzugeben, nur feine fub- 
jective Ueberzeugung ausfpricht, dafs fich aie Sache 
fo oder fo verhallen habe j z. B. S. 198. 90. S. 199.

90- S. 243. Z. 12 von oben, S. 267» Z.^ 11 von un
ten, S. 272« 5 von unten, S. 274 in der Mitte u.
f, w. Einiges ift natürlich auch in -diefen Abfchnit- 
ten neu;- fo.die Anficht, dafs die annalis exceptio 
Italici cbntr actus nichts Anderes fey, als die frühere 
ufu receptio,. ohne dafs freylich für diefe Meinung 
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ein anderer Grund angegeben wird, als die feile Ue
berzeugung des Vf. (S. 226). Die S. 236 ausgefpro- 
chene Anficht, dafs mit dem edictum perpetuum 
(wahrfcheinlich dem bekannten unter Hadrian) der 
Prätor die poteßaiem edicendi verloren habe, und 
dafs von diefem Zeitpuncte an die prätorifchen Kla
gen von felbft actiones perpetuae geworden feyen, 
beruht auf einer offenbar ganz irrigen Vorftellung 
{Hu^o Lehrbuch der Gefchichte des röm. Rechts. 
Beilin, 1832. S. 795 u. folg.). Die fo viel beftrittene 
Frage, wie es möglich fey, dafs die actio hypothe- 
caria, obgleich nur eine Klage aus dem accefforium 
der Hauptfoderung, zehn Jahre länger dauere, als die 
Klage aus der Hauptfoderung felbft, wird als reine 
Willkührlichkeit Juftinians von dem Vf. angegeben 
(S. 256), indem er dem Gläubiger, was er ihm mit 
einer Fland genommen, mit der*  anderen wiedergo- 
geben habe. Dadurch wird gar nichts erklärt, am 
wenigften aber, wie es überhaupt möglich ift, dafs 
die accefforifche Klage noch nach Untergang des 
Hauptrechtes fortdauere. In eben diefem zwölften 
Abfchnitte befchäfligt fich der Vf. von S. 268—273 
mit der Verjährung der actio familiae hercifcundae; 
ohne uns auf eine nähere Beleuchtung der dort auf- 
geftellten , meift bekannten Sätze einzulaffen, müßen 
wir doch gegen die 8. 271 gegebene Interpretation 
des fr. 13. D. de except. (XLIV, 1) auftreten. Wir 
müllen zu diefem Zwecke die kurze Stelle felbft an
führen: Si p ofi litem de hereditate contefiatam ros 
Jtngulae petantur , placet non obfiare exceptionem, 
quod praejudicium hereditati non fiat: f ut uri emm 
judicii, non facti nomine hujusmodi exceptiones 
comparatae funt. Bey der Erklärung diefer Stelle 
nimmt Hr. H. das „facti nomine“ fo, als ob Julian 
hier die Anficht aufftellen wolle, dafs diefe Einrede 
nicht das factum, d. h. (nach Hn. Rfi das Factifche der 
Klage, fondern ein futurum judicium betreffe. Dafs 
aber in diefer Stelle nicht diefes als Gegenfalz heraus- 
gehoben werden folle, fondern der ganze Gegenfatz in: 
futurum und factum (was hier wohl unftreitig fo viel 
ift, als was in anderen Stellen durch acceptum be
zeichnet wird) judicium liege, bedarf kaum eines 
Beweifes. Man braucht nur den in der Stelle felbft 
angeführten Fall und den durch das „poß litem 
contefiatam“ hinlänglich bezeichneten Gegenfatz ge> 
gen das futurum judicium, d, h. fi ante litem con*  
teßatam etc., ins Auge zu fallen, um den in diefer 
Beziehung ganz einfachen Sinn der Stelle herauszu
finden.

Dafs in den fämtlichen Abichnillen über die 
Klagenverjährung von der Wirkung derfelben fo viel 
als gar nichts erwähnt ift, obgleich diefe Frage doch 
unbeftreilbar mit in den Kreis der Unterfuchungen 
unferes Vf. gehörte, ift uns unerklärlich.

Wir befchliefsen hiemit die Beurtheilung diefes 
Werlos.. Sollen wir jetzt die zu Anfänge diefer Re- 
cenfion aufgeworfene Frage beantworten, fo muffen 
wir zugeben, dafs, fo lange fich der Vf. auf hiftori- 
fchem Boden befindet, manche neue und originelle 
Anficht, zu Tage gefördert ift, leider aber wenige nur 
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ausführlich entwickelt; dafs diejenigen Sätze aber, 
welche das neuere und muffte Recht behandeln, mit 
anderen Schriften delTelben Inhalts verglichen, unmög
lich Anfprüche' auf Eigenthümlichkeit und Selbftftän- 
digkeit machen können, wefshalb auch über diefen 
Theil der Schrift,' wenn nicht Bekanntes wiederholt 
werden follle, wenig oder nichts von unferer Seite 
^inzuzufügen \var. Von einer anderen Seite aber, 
Von Seiten der leichten und natürlichen Anordnung 
Und klaren Darftellung der Hauptfälze diefer Lehre, 
kann man diefe Schrift dem, welcher eigenes Uriheil 
hinzubringt, unbedenklich empfehlen.

Druck und Papier find gut, erfter leider nicht 
ganz correct.

G. Z.

Hannover, im Verlage d. Hahnfchen Hofbuchhand- 
Jung: 1) Dr. Theodor Hagemanns, kon. grols- 
brilannifch- hannöverifchen Directors und Chefs 
der Juftiz - Canzley zu Zelle u. 1. w., Praktifch» 
Erörterungen aus allen Theilen der Rechtsge- 
lehrfamkeit, hin und wieder mit Urlheilsfprü- 
eheu des Zellefchen I ribunals und der übrigen 
Juftizhöfe beftärkt. Acjiter Band. Erfie Abthei- 
lung. Aus dem Nachlaße des Verewigten heraus
gegeben von Ernfi Spangenberg, Dr. beider R., 
kön. grofsbrilannifch-hannöverifchem Oberappella- 
tions-Rathe u. f. w. 1'829. 203 S. Zweyte Ab- 
theilung. 18-29. 282 S. 4. (4 Thlr.)

2) Neunter Band. Fortgefetzt von E. Span
genberg. Auch unter dem Titel; Praktifche Er
örterungen u. f. w., von E. Spangenberg. Er- 
ßer Band. 1831. 578 S. 4. (4 Thlr.)
[Vergl. Jen. A. L. Z. September 1825. No. 171.]

Am 14 Mai 1827 ftarb Hagemann, unvergefslich 
als^ edler Menfch, Gefchäfismann und Gelehrter. Sein 
Weik, von dem hier die Folge angezeigt wird, war 
mit feinem Tode verwaifet. In den letzten Jahren 
feines Lebens in fehr bedenklichen Gefundheitsum- 
ftänden, lehnte fich Hagemann nach Untcrftützung 
bey der Forlfelzung eines Unternehmens, welches 
für die praktifche ßechlsgelehrfamkeit von dem um- 
fafiendften Nutzen zu feyn durch die allgemeine Stim- 
Bie anerkannt war, und feine Wahl fiel auf den als 
juriftifchen Schriftlicher rühmlich bekannten Ober- 
appellalions - Rath Spangenberg, eine Wahl, die ge- 
wils nie it zweckmäßiger ausfallen konnte. Ehe das 
Unteine men ^meinjchaftlich fortgeführt zu werden 
veimochte, tai° agemann, jedoch eine bedeutende 
Anzahl von Abhandlungen, Welchß für die „prahti- 
/eben Erörterungen“ beflimmt waren, zurücklafifend. 
»ftli!™iAr\AbhandIu?Sr^XU « der Zahl, nebft 
1279 un? enlhallend: I. Statuta Stadenfia de
des Senats "zu ^e‘jTu‘ de Januar 1694, betreffend 
eicht Hr A Dannenberg Gerwbtsbarkeit in cwilibu., 
Achten BanSHrb"e N' ‘rfien theilung de. 
aenten uanaes heranc indpm pf r • •

gemeimmadxiUis. \ R ndtimml hatte, jn der zwey- 

ten Abtheilung diefes Bandes liefert. Dem Ganzen 
fetzte er eine Lebensbefehreibung des verewigten Her
ausgebers und ein vollftändiges Verzeichnifs feiner 
Schriften vor, und fchlofs es mit einer „Syfiemati- 
fchen Ueberficht fänitncher in den bisherigen acht 
Bänden enthaltenen Erörterungen und einem Sach- 
regifieril zum achte: Bande. So war denn Hage
manns Werk durch die Sorgfalt eines Freundes auf 
das Schönlte und Ehrenvollfte gefchloffen.

In dem neunten Bande der Fortfetzung, der auch 
als der erfie Band eines felbftftändigen Werkes des 
Hn. Spangenberg erscheint, find LXIV Erörterun
gen enthalten, und im Anhänge nachbenannte unge
druckte Rechtsquellen mitgelheilt: I. Ein alles Meyex
recht der Schillingsgüter bey dem Klofter St. Michae
lis zu Lüneburg; II. das Echteding und Statut der 
Stadt Braiinfchweig; eine höchft wichtige Rechlsquelle 
aus dem 14len Jahrhundert, welche bisher nur hand- 
fchriftlich vorhanden war, und die fich an Eeibnitz 
bekannte Mittheilungen in den Scriptt. rer. brunsvic. 
auf das Zweckmäfsigfte anreihet.

Was Hagemanns eigene Arbeiten in der erften 
Abiheil, des 8ten Bandes betrifft, fo mufs von der 
Mehrheit derfelben eben die praktifche Tendenz ge
rühmt werden, wodurch die früheren Bände der Er
örterungen fich ein fo bedeutendes Publicum erwor
ben haben, Bereicherung der Wiffenfchaft ift fchon 
fparfamer, und manche Erörterung enthält kaum et
was mehr als das allgemein Bekannte und Unbeftrit- 
tene. Wer hat z. B. je daran gezweifelt, dafs die 
philofophifchen, medicinifchen und hiftorifchen Sätze 
der Pandekten, welche diefe als Excerpte aus älte
ren griechifchen und römifchen Claffikern millheilen, 
keine eigentlichen Gefetze find, wie in der XLI Er
örterung ausgeführt wird ? Ständen Bemerkungen der 
Art in dem Canon der Bibel, wer würde fie als Ge- 
felze betrachten! — Doch bey einem Manne von 
Hagemanns lilerarifchem Verdienfte nimmt man es 
bey einer poßhumen Gabe fo genau nicht; folch® 
vielmehr nicht ohne Rührung und Dankbarkeit em
pfangend. —- Durch Hn. Sp’s. Leiftungen verbreitet 
fich neues Leben in dem nützlichen Unternehmen. 
Sowohl in theoretifcher als praktifcher Hinficht ift bey 
Weitem die Mehrzahl der von ihm gelieferten Ab
handlungen ausgezeichnet zu nennen. Rec. braucht 
in diefer Beziehung nur auf folgende drey aufmerk- 
fam zu machen: (VIII. b. 1) Ueber das Separalions- 
recht ea? jure crediti bey Concurfen; insbefondere 
über die Frage: ob demjenigen, welchem der zu den 
Gütern des Gemeinfchuldners gehörige Vermögens
theil rechtmäfsig verpfändet war, bevor er von dem 
Gemeinfchuldner titulo Jingulari erworben ift, ein 
folches Separationsrecht zuftehe > (VI1I. b. 2) lieber 
den Beweis der Negatorien-Klage, wenn dem Kläger 
das Eigenthum abgeleugnet ift. (VIII. b. 7) Das Ana- 
ftafifche Gefetz findet auf folche Schuldfcheine keine 
Anwendung, welche (au porteur} auf jeden Inhaber 
lauten.

, Ein ganz vorzügliches Werk beginnt aber mit 
dem erfien Bande der Hn. Spangenberg eig- n- 
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thümlichen Sammlung, in welcher die einzelnen Ab
handlungen, ihrem Gehalte nach, .unter folgende Ru
briken geschieden find : A. Zum Staats- und Verfaf- 
fungs - Rechte (8 Erörterungen). 13. Zum römifchen 
Privatrechte (9—21). C. Zum deutfchen Privatrechte 
(22—.39). D. Zum Kirchenrechte (40—45). E. Zum 
Criminal- und Polizey - Rechte (46 — 52). F. Zum 
Civil - Proceffe (53 — 64).

Von der äufserften Wichtigkeit ift die Darftel
lung des im Herzogthume Sachfen geltenden Meyer- 
rechtsj welcher zwar eine handfchriftliche Ausarbei
tung des Sachfen-Lauenburgifchen Landfyndicus Wal
ter zum Grunde liegt, die jedoch dem Herausgeber 
durch Anordnung und Zufätz^ljbVieles verdankt.

Rec. bedauert, dafs bey der Menge der geliefer
ten Abhandlungen es unihunlich ift , ins Einzelne zu 
gehen j das darf er jedoch verfichern, dafs Hage
manns Inftitut hier auf eine höchft würdige, ja in 
mancher Hinficht vervollkommnete Weife fortgefetzt 
erfcheint, wie denn allerdings dein als Gerichtshof 
mit Recht fo berühmten Oberappellations-Gerichte zu 
Zelle Glück zu wünfchen ift, dafs es m dem Hn. 
Dr. Spangenberg ein Mitglied befitzt, der in Bujen
dorfs. Büloiv’s und Hagemanri s Fufstapfen tretend, 
dafür Sorge trägt, dafs die Leiftungen deffelben auch 
dem auswärtigen Publicum nicht verborgen bleiben.

F. H. v. St.

ausländische sprachnunde.
Berl« , b. Rücker: Manuale contenente pezzi 

scielti da’ migliori Prosatori Italiani antichi 
e moderni, con brevi notizie intorno alla vita 
ed alle or-ere di ciascheduno, compilato, per uso 
degli Studiosi ed Amatori della Letleratura Ita- 
liana, da Fabio Fabbrucci, Toscano, Regio Pro
fessore di Lingua e Letteratura Italiana, publico 
Lettore nella R. Universitä di Berlino etc.

Auch unter dem Titel: Handbuch der itahä- 
nifchen profaifchen Literatur , von Fabio Fab
brucci, aus Toscana, königl. Profeffor der italiä- 
nifchen Sprache und Literatur, Lector an der 
Univerfität zu Berlin u. f. w. 1831. 465 S, 8»
(1 Thlr. 6 gr.)

Diefes Handbuch der italiänifchen Sprache ent
hält eine mit Einficht getroffene Auswahl des Be
tten was die italiänifche Literatur aus der älteren 

neueren Zeit uns darbietet, und kann neben 
Idelers vortrefflichem Handbuche, und im
Jahre 1808 herausgegebener Anthologie aus Italiens 
claflifchen Schriftftellern, zur Hebung für Liebhaber 
der italiänifchen Sprache, beßehen. Nach der Mei- 
nung des Herausgebers foll diefes uch hauptfäch- 
lich zum Unterrichte der Jugend dienen; er hat bey 

feiner getroffenen Auswahl immer das Nützliche mit 
dem Angenehmen zu verbinden, und dagegen alles 
zu vermeiden gefucht, wodurch die guten Sitten ver
letzt werden können. Wer die Regeln der italiäni
fchen Grammatik gut ftudirt hat, kann die hier be
findlichen Lefeftücke, fo wie fie auf einander folgen,' 
ohne eine Auswahl zu machen, lefen; denn der 
Herausgeber hat fie fo geordnet, dafs er vom Leich
ten zum Schwereren übergeht, dafs alfo der Lefer 
der Eigenheiten, welche fie charakterifiren, fich leicht 
bemächtigen kann, und fich in den Stand gefetzt 
fieht, die Schönheiten, welche ihnen ganz befonders 
eigen find, zu fühlen. Den Lefeftücken geht eine 
Lebensbefchreibung ihrer Verfallet vorher, welche 
bald weitläuftig, bald kurz und in ihrer Sprache ab- 
gefafst find. Das Vocabularium ift hier weggelaffen. 
Hr. F. hat nicht allein über das Leben der Schrift- 
fteller, fondern auch über ihre Werke kurze Erläu
terungen unter dem Texte gegeben. Die Briefe von 
Cafiiglidne haben für die Jugend viel Intereffe; be
fonders anziehend ift der Brief, welcher an den Car
dinal von Bibiena gerichtet ift, und eine genaue Be- 
fchreibung der *Kaiferkrönung  enthält. Eben fo le- 
fenswerth ift Guicciardine Gefchichte von Italien und 
der Schweiz (S. 358 u. f.). Damit man auch mit 
Kunftausdrücken bekannt werde, findet man S. 393 
eine Erzählung unter der Auffchrift: Alessandro di 
S. Lamberto, con nuovo artijicio fa cavare un 
dente a un suo amico dal ciarpa, fabbro in Pian 
di Mugnone, Novella CLNVI. Giovanni Villani 
($. 405 u. f.) Befchreibung einer fehr grofsen Waf- 
ferfluth, weiche fich faft in ganz Toscana ergoffen 
halte, wird nicht ohne Rührung gelefen. Diefe 
Wafferflulh hat Antafs zu der Streitfrage gegeben: 
ob diefelbe nach dem Willen Gottes oder nach dem 
Laufe der Natur gekommen fey. Die Darftellung 
diefes Streitpuncls ift in dem 2 Capitel des 11 Buch» 
der Istorie Fiorentine enthalten. Die (S. 154) Sta- 
ria di due amanti infelici konnte durch eine ander® 
Novella erfetzt werden. Boccaccio’s Novellen, in 
welchen noch manche veraltete Wortformen, nicht 
feiten zu lange Perioden und bisweilen auch anftö- 
fsige Bilder vorkommen, paffen eigentlich für die 
ftudirende Jugend weniger, als die Novelle morali 
di Francesco Soave.

Uebrigens ift diefes Handbuch mit feltener Cor- 
rectheit und einfacher Eleganz gedruckt. Nur find 
folgende Druckfehler zu berichtigen : S. 85. Z. 8 von 
oben fteht Hhade für lliade; auf derfelben Seit« 
Z. 20 von oben jer für per; S. 92 letzte Zeile von 
unten maneggi für maneggj; S. 197. Z. 9 von un
ten fupphü für Jupplicj; S. 200- Z. 11 von oben

1 esempi für esempj j S. 247. Z. 16 von oben lasciaili 
für lascia gli.

C. a. N.
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M E D I c 1 Nt
Wto, b. Wallishauffer' Handbuch der. thecreti- 

ßhcn undpraMiJchcn^gcnheilkunde Von An- 
fnn Rar \rM<dian und. Chirurgie Dr., und •’(T ^S,felTor der Augenheilkunde an der k. k. 
?TffeniLr?;°^ Wien. 1830. I Band. Mit einer 
^Xlfel XVI u. 404 s. II Band. X U. 758 S. 
^fßand. Mit einer Kupfertafel. X u. 416 S. 8. 
(8 Thlr. 12 gr.)

j^Jach Durchlefung diefes fehr voluminöfen Werkes 
konnte Rec. den Zweifel nicht unterdrücken, ob durch 
die Herausgabe deffelben der Augenheilkunde wirk
lich ein wesentlicher Nutzen erwachfen fey. Er will 
hiemit keinesweges die praktifche Bildung des fehr 
verdienstvollen Vis., den ungemeinen Fleifs, den der- 
felbe auf diefs Handbuch wendete, feine forgfältige 
Beobachtung und ähnliche Vorzüge verkennen. Vor 
15 oder 20 Jahren würde Rec. ein folches Buch mit 
gröfster Ffeude aufgenommen haben; die jetzige Zeit 
lodert aber etwas Anderes. Was jetzt Noth thut, ift 
eine wijjenfchaftliche Begründung und Durchführung 
der Ophthalmologie. Diefe vermifst man hier fchmerz- 
lich. Beobachtungen, Erfahrungen befilzen wir in 
Ueberftufs^ aber lie find noch in den Händen der fo- 
«enannten empirifchen Praxis; die Wiffenfchaft hat 
fich ihrer mich nicht bemächtigt. Und in diefei' Be
ziehung fieht die Ophthalmologie falt noch auf der- •' 
felben Stufe, auf der fie J. A. Schmitt und Himly fan- 
, als fie ihre ophthalmologifche Bibliothek began- 

Ü ’ und durch diefelbe jene höhere Vollendung 
^abfichtigten. Die von diefen geiftreichen Männern 
^geg^bene Richtung wurde nicht weiter verfolgt. 
Ohne Zweifel förderte es die individuelle Entwicke
lung der Augenheilkunde, indem man fie gleichiam 
von dem Gebiete der Medicin abfonderte, und einer 
eigenen Pflege unterwarf. Aber diefer Pflege müßen 
Grenzen gefetzt werden. Diefs will man noch nicht 
überall einfehen. Daher finden wir, dafs alle unfere 
ophlhalmologifchen Handbücher einen mehr oder we
niger hohen Grad. . von Einfeitigkeit an . fich tragen. 
In ihndn fehen wir die Krankheiten des Auges gleich- 
fam aus dem Organismus hinaus gefchoben, und fu- 
chen oft vergebens nach den Verbindungsfäden. So 
gefchieht es denn — und Rec. kann Beyfpiel davon 
anführen, — dafs mancher Art oder Wundarzt, die
fen Handbüchern folgend, eine fogenannle katarrha- 
lifche, eryfipelatüfe Entzündung des Auges recht gut 
2U heilen im Stände war, aber Katarrh, ein

I, A. L“ Z. 1832. Vierter Band.

Rothlauf in anderen Organen nach ganz anderen 
Grundfätzen, mit ganz anderen Mitteln, zu behandeln 
verfuchte. Umgekehrt und bey Weitem häufiger ja 
täglich begegnet man' Aerzten, die Entzündungen 
Verhärtungen, Hypertrophien u. f. w. in allen Organen’ 
nur nicht im Auge zu heilen wiffen. Es ift an der 
Zeit, die Krankheiten des Auges wieder in den'all- 
gemeinen nofologifchen Verband zurückzuführen, und 
fie ganz nach derifelben Grundfätzen zu ordnen und 
zu behandeln, wie diefelben Krankheiten in anderen 
Organen. Wie man den Unterfchied zwifchen Arzt und 
Wundarzt aufgehoben hat, fo möge man den Unter
fchied zwifchen Arzt und Augenarzt verbannen. Nur 
Einfeitigkeit kann die Folge feyn! Warum fleht es 
noch fo traurig mit der Lehre des fogenannten fchwar- 
zen Staars? Doch wohl nur, weil man fich bey vie
len Worten im Grunde gar Nichts oder nur höchft 
Nebelhaftes dachte. Wei' bringt hier Licht?   Un- 
fer Vf. keinesweges, und gerade diefer Umftand veran- 
lafste zum Theil des Rec. obiges Urtheil. Hören 
wir, was Hr. Rojas über fein Werk felbft fagt. , Er ' 
habe,“ — erklärt er in der Vorrede — „bey Bearbei
tung diefer Schrift nicht allein Beer’s — dellen Werk 
er clajjifch (?!) nennt — und anderer berühmter 
Augenärzte Erfahrungen älterer und neuerer Zeit zu 
Rathe gezogen, fondern auch feine eigenen, durch 
beynahe vierzehn Jahre gemachten Beobachtungen be
nutzt, und überhaupt nur das Erprobte als wahr auf- 
gefleht, das noch Unerwiefene in Zweifel Pelan*  
Man werde einfchen, dafs er weder Zeit nach Mühe 
gefpart habe um etwas Brauchbares zu liefern und 
dals ihm mehr daran eeleppn 1^, • -___________ undFrfahrunppn ™ f gelegen ley, eigene und fremde 
Eyahiungen zu fammeln und zu ordnen, als Luftge- 
baude von Hypolhelen aufzuführen; mehr daran ge- 
egen ey, V\ ahrheiten zu ergründen, als Neues und 
Unhaltbares an' den Tag zu fördern.“ — Nehmen 
wir diefen Mafsftab zur Würdigung des Werkes an, 
fo müllen wir dem Vf. zugeftehen, dafs er feine Auf
gabe in den meifien Puncten befriedigend gelöfl habe. 
Aber ift diefs der richtige Mafsftab? Jedes Werk hat 
feine eigentliche Bedeutung nur eben in der Zeit 
in der es erfcheint, und hienach mufs es b^urtheilf 
werden. Wie es Schriften giebt, die ihrer Zeit vor
aneilen, fö giebt es andere, die hinter derfelben 
bleiben --und dadurch von ihrem Werthe verlieren.

Der Plan es erkes ift zu weitläufig angelegt 
und mehl zweckmäßig geordnet. Der erfte Band 
beginnt nnt einer gelchichtliehen Einleitung, bey de
ren Abtauung es keinesweges die Abficht des Vfs. war, 
eine ausführliche Gefchichte der Ophthalmiatrik zu 
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■liefern, fondern blofs, dem angehenden Augenärzte 
mehrere der berühmten Männer verfchiedener Zeiten 
und Länder namhaft zu machen, durch deren thä- 
iige Verwendung die Augenheilkunde zu jener Stufe 
von Vollkommenheit gelangt ift, auf welcher fie heut 
zu Tage wirklich lieht. Der Einleitung folgt eine 
kurze Darftellung’ der verfchiedenen Beziehungen des 
Auges zum übrigen Organismus; dann eine anäto- 
mifch - phyfiologifche Unterfuchung des Auges, mit 
fteter Rücklicht auf deJTen krankhaften Zuftand; end
lich die Augenpflege , nebft einem Anhänge von den 
Augengläfern. Der zweyte Band ift ganz der Patho
logie und Therapie der Augenkrankheiten , mit allei
nigem Ausfchlufl’e der Operationslehre, gewidmet. Nach 
Vorausfchickung allgemeiner pathologifch - therapeuti- 
l’cher Anfichten werden hier die Augenkrankheiten 
in fyftematifcher Ordnung abgehandelt. Der dritte 
und letzte Band umfafst die Lehre von den Augenope- 
ralionen. Jeder einzelnen Abhandlung ift die nölhige 
Literatur beygefügt.

Im Allgemeinen müßen wir bemerken, dafs der 
erfte Band ganz füglich ungefchrieben hätte bleiben 
können. Denn die geschieht liehe Binleitun g S. 1—23 
ift fehr unbefriedigend; aufserdem will der Vf. felbft 
eine ausführliche Gefchichte der Ophthalmiatrik fpäter 
fchreiben. Die anatomifch-phyfiologifchen Unter
suchungen über das Auge geben uns gar nichts Neues, 
entfeheiden eben fo wenig manche noch zweifelhafte 
Frage, und finden fich in jedem Handbuch der Ana
tomie und Phyfiologie. Was die Augenpflege betrifft, 
fo giebt es bereits unzählige Schriften über diefelbe, 
und von dem dritten Bande, der die Augenoperatio
nen enthält, gilt mit einigen, aber guten Ausnahmen, 
faft daffelbe, und zudem hat Jüngken erft ein fehr 
bogenreiches Buch darüber gefchrieben. Wozu alfo 
noch ein zweytes ? Wem entfehwindet nicht aller 
Muth zum Studium, wenn er Rofas und Jüngkeris 
Augenoperationslehren neben einander erblickt — und 
dazu noch die Operatiorislehren von Schreger, Zang, 
Sabatier, Dupuytren, Averill, Stark, Hager, Blafius, 
Grofsheim u. a. ?

Der anatomifche Theil im erften Band ift fehr 
ausführlich und fläifsig bearbeitet, und wir müffen 
dem Vf. hierin alle Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Ueber die Beziehung des Auges zum’ übrigen Orga
nismus, befonders über die Bedeutung mehrerer Ner
ven deffelben, hätten wir jedoch die beftimmtere Be
nutzung "von Tiedemann's u. a. Anfichlen gewünfeht. 
Auch ift hinzuzufügen, dafs jetzt Nerven in der Horn
haut entdeckt wurden; dem Vf. zufolge fpricht fchon 
die bisweilen grofse Empfindlichkeit diefer Haut im 
krankhaften Zuftande deutlich für das Dafeyn von 
Nerven, wenigftens in ihrer äufseren Platte. Die 
Tntwickelungsiueife des Auges im ungeborenen Men- 
Schen ift fehr ungenügend; eigene Beobachtungen und 
Unlerfuchungen fcheint der Vf. nicht zu haben. In 
Burdach' s Phyfiologie findet man Befriedigenderes»; 
von Ammon hat allen möglichen Auffchlufs über die
len Gegenftand verfprochen. Kurz find die Bildungs
fehler der Augen angegeben. Befonders hätte das in 
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neuefter Zeit viel befprochene Coloboma iridis eine 
ausführlichere Erwähnung verdient. Der Vf. fah die
len Bildungsfehler an beiden Augen einer fünfzigjäh
rigen Bauerfrau; die Pupille war rein, das Sehen un- 
getrübt. Zwey von den fünf Kindern derfelben hat
ten daftelbe Uebel; das eine an beiden, das andere 
blofs am rechten Auge. So ausführlich der anatomi
fche Theil ift, ,fo gedrängt ift der phyfiologifche. 
Wir vermißen hier befonders das Eingehen in die 
neuen, fo höchft geiftreichen Unlerfuchungen über 
das Sehen von J. Müller, Purkinje, Plagge, 1 ourtual 
n. a. m., deren Schriften zwar angeführt, aber nicht 
benutzt worden find. Erklärt der Vf. diefe vielleicht 
auch für Luftgebäude von Hypothefen? Man ftaunt 
billig, in einem fo bändereichen Werke über das 
phyfiologifche und pathologifche Leben der Augen 
kaum ein Wort von dem zu lefen, was den Stolz 
jedes Ophthalmologen ausmachen follte.

Der zweyte Band — Pathologie und Therapie 
der Augenkrankheiten — beginnt mit allgemeinen 
Begriffen. Die Kritik könnte hier manche Blöfso 
rügen. Der Vf. theilt die Augenkrankheiten ein 1) in 
dynamifche als Störungen der Lebensthätigkeit; 
2) in organifche — als Veränderungen des normalen 
Baues. Die dynamifchen theilt er wieder a) in die 
mit abnorm erhöhter und b) in die mit krankhaft 
verminderter Lebensthätigkeit des Sehorgans ein. Zu 
erften gehört die Augenentzündung’. Es ift kaum be
greiflich, wie man heut zu Tag mit folchen Einthei- 
lungen hervortreten kann. Findet denn bey der Oph
thalmie — einer dynamifchen Krankheit — keine 
Veränderung des normalen Baues — der Form und 
Mifchung — Statt ? .Man betrachte doch nur eine 
gefunde, und eine im zweyten oder drillen Grad ent
zündete Lunge, und fpreche nun von dynamifcher 
Krankheit! Die Erfcheinungen der Entzündung wer
den hierauf im Allgemeinen befprochen. Der Vf. 
nimmt nur phlegmonöfe oder Gefäfs-Entzündungen; 
nervöfe oder erethifche ; lymphatifche, kacheklifche oder 
torpide Ophthalmien an. Ob Erfahrung oder Theorie 
ftärker gegen diefe Eintheilung fpreche, lallen wir 
dahin geftellt; wir erkennen darin nur fehr willkühr- 
liche Hypothefen. Des, die Ophthalmien begleiten
den Fiebers wird kaum Erwähnung gethau, obwohl 
diefes wieder ein Punct von höchfter Wichtigkeit, 
befonders für die Behandlung ift. Dann die alte, un- 
logifche und verderbliche Abtheilung der Augenent
zündungen in idiopathifche und fympalhifche. — Die 
verminderte Lebensthätigkeit des Auges erfcheint bald 
als Neurofe — erethifche oder torpide bald als 
Kachexie. Aber was denkt man fich denn unter Neu
rofe ? Schwäche alfo ? Folglich, wo das Nervenfyftem 
leidet, ift Schwäche? Auch die Kachexien zerfallen 
in folche mit Vermehrung und folche mit Vermin
derung organifcher Malle. Diefs das Syftem des Vfs., 
das er, nach feinem eigenen Geftändnifs, für vollkom
men auszugeben, weit entfernt ift. Ift diefs ein Sy
ftem? Gehört diefs Syftem ihm felbft an? Nach dem 
Syftem kommt die Eintheilung der Augenkrankheiten 
und hier ift die anatomifche Folgenreihe angenommen
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nach der fünf Claffen entliehen: 1) Krankheiten der
Augenlider, 2) der Bindehaut, 3) des Thränenorgans;
4) der hinter dem Bulbus gelegenen Weichgebilde, 
wie. auch der knöchernen Orbita felbft; 5) die des 
Augapfels _  Was die iherapeutifchen Grundfätze be
trifft, f0 hat flch der Vf. nicht ausführlich darüber 
®usgefprochen. Seinen im Allgemeinen angegebenen 
Mitteln fcheint reiche Empirie zu Grunde zu liegen. 
Es giebt belfere Therapeuten in Bezug auf die Augen
krankheiten. Dazu kommt, dafs der oberfte Grund- 
l’atz, den er in theraoeulifcher Hinficht, ausfpricht, 
einfeitig ift : } ßie Heilung jeder Augenkrankheit fey 
ein Werk der Natur und die Kunft habe in diefem 
Bezüge ihre Aufgabe gelöft, wenn fie die HindernilTe 
des Heilungsproceffes aus dem Wege geräumt, dem
nach die Urfachen beteiligt, und die Natur in Be
kämpfung der krankhaften Veränderungen des Aüges 
zweckmäfsig unierftülzt habe.“ Wird die Natur auch 
unterftützt, wenn man die verdunkelte Linfe entfernt, 
oder, wenn man zur Heilung des Augenlrippers den 
Tripper auf der Schleimhaut der Harnröhre inoculirt? 
Hier ift doch wohl der Arzt Meiller der Natur, wie 
er andere Male, und allerdings in den meiften Fällen, 
Diener derfelben ift. —— Wie unlogilch nnd unpaiho- 
logilch der Begrif! von idiopatbifcher und fympalhi- 
fcher Entzündung ift, zeigt fich recht deutlich bey 4 
den Entzündungen der Augenlider, wo der Furunkel 
und die Rofe unter die idiopathifchen Entzündungen 
gezählt werden, welches fie doch beide nicht find.

Die Schilderung der Symptome der einzelnen Au
genkrankheiten ift, wie man fie von Rofas, einem 
Schüler Beer's, erwarten mufs. Auch in der The
rapie ift alles geleiftet, war die Empirie nur zu lei
den vermag. Nicht ganz fo zufrieden find wir mit 

er Diagnofe, wo noch Manches beftimmter hätte 
hervorgehoben werden können.

Bey den Krankheiten der Bindehaut haben wir 
vorzüglich wieder die Stellung der einzelnen Entzün
dungen unter fich zu tadeln , wodurch manche Son
derbarkeiten entftehen. So fieht die rheumatifche Bin-
dehautentzündung unter den idiopathifchen, die gich- 
tifche, fkarlatinöfe unter den fympathifchen Entzün
dungen. Solche Zufammenftellungen von einem fo 
berühmten Lehrer können den Unerfahrenen ganz 
irre leiten. Wir waren feilher der Meinung, und 

a en es in der Natur beftätiget gefunden, dafs jede
Dyskraße i ßoden’hj,w/auf
.■W 16 ,WUr7^ ‘ ? haben wir noch hie eine gich-
üfche eine rheumalifehe E„ljilni|u der Schleimhaui- 
Bindehaul ^fchen. Niehl jede Enlz6ündun im A 
““ nach Erkallur.g entfloht, iß ei rheumatifche oder 
aX1» .Der ?aurr^Rheü”XnS 
den, die ak rT EnMndung verfehle- 
malismus ßch Nl niT" K»>ar.h und Rheu- 
von einer rok^ k ?b N‘llch verfchieden 
drey verfchiedenen FoX„ ‘foden. Jne^lnzkerfchie- 
dene Behandlung. Koch fchwankend« «X das Sy- 
flem unferes Ws., wenn er die Aogenenl2ündu„ ’ der 
Neugeborenen, die ägyptifche und die epidewifch- . 

contagiöfe Augenentzündung mehrerer europäifcher 
Kriegsheere neuerer Zeilen in einem Anhänge behan
delt. Die Ophthalmie der Neugeborenen ift aber ent
weder eine reine, oder eine katarrhalifche, oder eine 
durch weifsen Flufs und Tripper entstandene Entzün
dung, und hienach wird die Behandlung derfelben 
fehr einfach; denn ße entfpricht der Natur. Ueber 
die ägyptifche, epidemifch-contagiöfe Augenenlzün- 
dung fcheint nur eine getreue Naturbeobachtung Licht 
zu verbreiten, wo man fich feilher nur im Dunkel 
der Schule.und Syfteme herumtrieb. Rec. verweift in 
diefer Beziehung auf Sentrup’s Schrift über die Au
genkrankheiten in den verfchiedenen Jahreszeiten.

Rec. übergeht die Krankheiten des Thränenorgans, 
deren Erklärung, bey vielem Guten, zu mancher Aus- 
ftellung Veranlafiung giebt, und wendet fich zu den 
Krankheiten der im Hintergründe der Orbita befind
lichen Gebilde und zu den Krankheiten des Augapfels. 
Hier kommen die Entzündungen der einzelnen Augen
membranen u. dgl. zur Sprache, die Rec. mit befon- 
derer Aufmerkfamkeit las. ' Damit Jeder felbft beur- 
theilen könne, wie der Vf. diefen Gegenftand über
haupt behandelt, möge hier wörtlich das liehen, was 
er über die Markhautentzündung — Arachnoiditis — 
Retinitis nach Anderen, fagt: §. 778. »Sie kommt 
meiftens nur bey fenfiblen, erethifchen, zu Krämpfen 
geneigten, mit Störungen normaler oder habitueller 
Blutflüffe behafteten Subjecten, in Folge grellen Lich
tes, grofser Anftrengung der Augen, oder mechani- 
fcher Beleidigungen dei’ Retina, zu Stande.“ §.779: 
,,Die Symptome der Retinitis find folgende i Nachdem 
Phänomene erhöhter Senfibilität des Auges vorausge
gangen, oft jedoch ohne dafs folche bemerkt worden 
wären, ftellt fich ein Gefühl von Vollheit und Span
nung, hierauf flüchtige Stiche , dann aber ein annal- 
tender, fehr fchmerzhafter Druck in der liefe des 
Auges ein. Diefem Phänomene gefeilt fich eine be
deutende Lichtfcheu bey, welcher bald ängftigende 
Lichterfcheinungen folgen, die befonders Morgens und 
in der Abenddämmerung beläftigen, den Tag hindurch 
aber durch das Phänomen des Mückenfehens erfetzt 
werden. Während nunmehr die erftgedachten Sympto
me allmählich oder rafch an In- und Exlenfion ge
winnen, namentlich der dumpfe Schmerz über die 
ganze Orbitalgegend und die entfprechende Kopfhälfte 
fich verbreitet, nimmt das Sehevermögen zulehends 
ab, das Mückenfehen geht in ein Netz-, bisw ei en in 
ein Farben - Sehen, zolelrt aber in eine mehr oder we- 
niger vollkommene amaurotifche 11 e1, An
den übrigen Theilen des Auges Im ey nur we
nige krankhafte Veränderungen emer < ar. Die Pu
pille ift verengert und fchwac eweg ic , das W eifse 
des Auges nur wenig gerolaet, die Thränenabfon- 
derung kaum vermehrt.( _§• 780: „Die Markhaut
entzündung hat den Verlaut der Iritis chronica, und 
ift kaum’ je auf die ganze Retina verbreitet, fondern, 
laut pathologifchem Funde, in der Regel auf oen 
Umfang des gelben Flecks befchränkt. Nur feiten 
gfeht fie in vollkommene Genefung über, meiftens 
läfst fie, felbft zeitlich und zwcckmäfsig behandelt, 
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eine längere Zeit oder für immer andauernde Gefichts- 
fchwäche zurück, und führt in fchlimmeren Fällen 
fogar eine amaurotifche Blindh’eit herbey, welche 
dann gewöhnlich auf Lymphexfudalen, variköfer Ver
bildung, oder felbft Verknöcherung der Retina und 
Verwachfung derfelben mit den Nebengebiiden be
ruht. Auch, kann eine unzweckmäßig behandelte 
Markhautentzündung leicht in. eine allgemeine Aug
apfelentzündung übergehen.“ 5-781: „Die Cur fodert 
ftreng antiphlogiftifche Mittel, daher nach Umftänden 
allgemeine und örtliche Blutentleerungen, kühlende 
Abführmittel, das Calomel, erft nur allein, dann aber 
mit Hyofciamus oder Belladonna verbunden, Fuß
bäder; außerdem aber noch Anfangs, und wenn keine 
rheumatifche Complication mit im Spiele ift, kalte 
Uebexfchläge, fonft aber nur leichte Compreflen , fpä- 
ter das unguentum einereum an die Augengegend, 
endlich andauernde' Hautreize; und in jedem Falle 
eine entfprechende diätetifche Pflege.“

Diefs ift Alles, was in einem fo ausführlichen 
Handbuche der Augenheilkunde über die Mark
hautentzündung gefagt wird! Es dürfte aber dennoch 
genügen, wenn es der Natur getreu dargeftellt wäre. 
Was bis jetzt über die Markhautentzündung gefchrie- 
ben wurde, fcheint gröfstentheils — gedacht, nicht 
gefehen worden zu feyn. Von dem Vf. durfte man 
mit Recht Auffchlufs erwarten. Er hat ihn nicht ge
geben , und fo bleibt die alte Finfternifs, die vielleicht 
auf die von S. tV. Sachs in feinem Handbuch des 
natürlichen Syftems der praktifchen Medicin angege
bene Weife verfcheucht werden kann. Geht man 
von der Retinitis gleich zu den Nervenleiden der 
Markhaut, oder zu dem fchuJarz.en Staar über, fo 
fällt diefer Fehler noch mehr in die Augen. Der 
Vf. verlieht unter fchwarzem Staar jede Störung, oder 
gänzliche Aufhebung des Sehvermögens, welche auf 
einer Schwäche oder Lähmung der Retina beruht. 
Diefer Beflimmung gemäß ift die Amaurofe fowohl 
von jener Hemmung des Sehens, welche als Symptom 
der Retinitis auftritt, als auch von der, welche durch 
krankhafte Zuftände anderer Gebilde des Auges, ohne 
Mitleiden der Markhaut, gefetzt wird, wohl zu un- 
terfcheiden. Betrachten wir aber die Symptome , die 
er als’ charakteriftifch für den fchwarzen Staar auf- 
fiellt, fowie die Urfachen, durch welche diefer her- 
vor^erüfen wird, lo finden wir gar manche, die ge
wiß nicht für Schwäche oder Lähmung, wohl aber 
für Aufreizung fprechen. Wie die Aufzählung der fo- genannten amLrolifche” Gefichtsfehler hieher kommt, 
läßt fich auf dem rationellen Wege nicht wo hl er
klären. Ob und in welcher Beziehung diefe Gefichis- 
fehLer zu der Amaurofe flehen, ilt kaum angedeutet. 
Außer der idiopaihifchen Amaurofe. fte.tl der Vf. noch 
eine fympathifche auf, und nennt hier folgende: 

1) Amaurofe durch krankhafte Veränderungen ande
rer Gebilde des Sehfyftemes-und deffen nächflen Um
gebungen. 2) Jene durch einen krankhaften Zuftand 
der Organe der Schädelhöhle; 3) jie von Abnormitä
ten der Unterleibseingeweide; 4) der fchwarze Staar 
von Leiden der Gefchlechtstheile; 5) der von Krank
heiten des Haulorganes; 6) der von allgemeinen 
Leiden des Nervenfyftemes, oder 7)' des Gefäßfyfto- 
mes, oder endlich 8) der gehemmten Reproduction. 
In der Behandlung diefer verfchiedenen Amaurofe« 
finden wir fehr viel Empirie; die höchflens fürs Haus 
ausreicht. Wir wollen aber nicht länger bey diefem 
Artikel, noch weniger bey einzelnen Arten des fym- 
pathifchen fchwarzen Staars verweilen. Genug! vvir 
haben hier den fchwächften Punct diefes ganzen Wer
kes berührt. Möge der Vf., dem eine fo reiche Ge
legenheit geboten ift, einmal alle Schul-Weisheit und 
Unweisheit bey Seile legen, und fich einer treuen 
Beobachtung der Natur hingeben! Wir find überzeugt, 
daß er uns bald etwas Befferes über die Amaurofe 
zu lagen willen wird.

In den beiden folgenden Abfchnitten C. liache- 
und D. organifche Fehler des Augapfels bietet 

fich dem phyrwlogifchen Ophthalmologen wieder man
cher Stoff zum Tadel. Von den kacheklifchen Leiden 
des Augapfels fagt der Vf., fie kämen zwar in der 
Regel als Folgen von Entzündungen, Neurofen und 
felbft (!) von Organifationsfehlern des Auges, bisweilen 
jedoch auch als primäre Augenübel ztlm Vorfchein, und 
ließen fich füglich unter zwey Abiheilungen bringen^ 
deren erfte die Augenkachexien mit Vermehrung, die 
zweyte jene mit Verminderung des Umfanges vom 
Augapfel in fich begreife. Erfte würden insbefondere 
Geichwülfte— 7umores — letzte, mit Verminderung 
des Umfanges, Schwindfuchten — Marcores _  des 
Augapfels genannt. Dagegen zählt er zu den orga- 
nifchen Fehlern des Augapfels 1) Verwachfungen, 
2) Wunden, 3) Trübungen, 4) Gefchwülfte des gan
zen-Bulbus oder nur einzelner Theile deffelben, und 
hieher gehören nun unter anderen der Regenbogen
hautvorfall, das Hornhautftaphylom, die Erfchlaffung 
und der Bruch der Sklerotika. Eine folche Pathogeni© 
müffen wir der logifchon Beurlheilung unferer Lefer 
anheimftellen. Bemerken wollen wir nur noch, dafs 
der Vf. einzelne Symptome, z. ß. die bIuli Triib 
der Hornhaut u dgl. m., als eigene > felbflftändij 
Krankheiten auffuhrt, dafs er die auf einander folgen
den Stadien einzelner Krankheiten aus einander rifs. und 
das eine Stadium in diefe, da% andere in jene Claffe 
von Krankheiten flellte. Doch wollen w’ir bey 
Ausheilungen fo manches Gute, das fich hier

diefen 
findet,

keinesweges verkennen.

{Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.')
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Schluß der im ««"gen Stuck abgebrochenen hecenfion^ 

n 1 Hand befchäftigt ficK mit der Lehre 
^den'nngenoporotionen. Diefe haben uns am 
meinen angefprochen. Wenn man auch nichts Neues 
von befonderer Wichtigkeit findet, fo ift doch das 
bereits Vorhandene mit vielem Fieifse, vieler Um
ficht zufammengeftellt, die verfchiedenen Operations- 
niethoden kritifch einander gegenüber gefetzt, und fo 
befonders dem angehenden Augenarzt ein ficherer 
Fingerzeig gegeben. Nur möchten wir tadeln, dafs 
der Vf. bey dem Umfange auch diefes Bandes das 
Gefchichtliche der Operationen nicht genau berück- 
fichligle. Es hätte nämlich eine Gefchichte der Au
genoperationen gleichzeitig mit der Operalionslehre 
felbft verbunden werden können und folleh, da diefe 
ohnehin nicht ohne Anführung vieler gefchichtlicher 
Bemerkungen gegeben werden kann.

Den Anfang machen die Operationen an den Au
genlidern, einfach und klar, nur faft zu kurz. Befon- 
d'ers gilt diefs von dem, was von der Bildung neuer 
Augenlider gefagt wird. Ler Vf. führt nur Gräfe’s^ 
und JJzondi’s Fälle an, und Ichliefst dann : „dafs die' 
Bildung neuer Augenlider ein fehr fchwieriges Un
ternehmen fey, und bey alledem doch nur einen 
höchft (0 unvollkommenen Erfatz für das Verlorene 
kitte, auch wegen der leicht einlrelenden Gangrä- 
nefeenz des Lappens oft (?) mifshnge, durfte wohl 
kaum zu bezweifeln feyn.“ Hat auch der VE diele 
Anficht, fo mufste er doch das Verfahren hiebey ge- 

' nauer aus einander fetzen. Dann folgen die Opera
tionen an der Bindehaut. Das Bekannte. Nur die 
Operation des Ilügelfells übt der Vf. auf folgende 
Weife: Nach Lagerung des Kranken ergreift er mit 

, der linken Hand die gewöhnliche Reer'fche Lilien- 
pincette, und fafst mit ihr das durch die Wendung 
des Auges nach dem inneren Augenwinkel erfchlaffte 
Pterygium dermafsen, dafs der obere Arm der Pin- 
cette den oberen, der untere den unteren Rand des 
Flügelfells zwifchen dem Hornhautrande und der Ba- 
fis der Wucherung einklemmt, fchliefst dann beide 
Aime, und zieht nun das iu. cie Höhlung der Zange 
gebrachte Fell gegen fich an. Mit der anderen Hand 
ergreift er eine kleine Cooperjche oder L.ouis'fche 
Augen fcheere, und fchneidet mit dej’dben das an-
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gefpannte Flügelfell an feiner Grundfläche durch. 
Hierauf fafst er den vorderen Rand des eben ent- 
ftandenen Lappens mit der gedachten Pincette, zieht 
ihn fanft an, und trennt dann die Wucherung von 
ihren Seitenverbindungen fowohl, als von der un
terliegenden Skierotika los. Diefe Lostrennung ge_ 
fchieht ftets in der Richtung von der Peripherie des 
Auges gegen die Cornea zu, und zwar dergeftalt, 
dafs die mit ihrer Convexität an die Skierotika ge- 
ftützte Scheere die Aftermafle knapp von letzter Mem
brane ablöft. Wurde auf folche Weife das Ptery
gium bis zum Hornhautrand lospräparirt, fo fucht 
er daffelbe durch einen Zug bis zu feiner Spitze 
loszutrenhen, und fchneidet endlich diefe mit der 
Scheere durch. — Diefs Angeführte mag zugleich 
als Probe dienen, wie der Vf; eine Operation zu be- 
fchreiben pflegt.

Die dritte Stelle nehmen die Operationen am 
Thränenorgane ein. Hier hat der Vf. der Operation 
des verfchloffenen Thränennafencanales eine befon- 
dere Aufmerkfamkeit gewidmet durch Darftellung fei
ner Operationsmodification, die .wir zwar noch nicht 
anzuwenden Gelegenheit hatten, aber es zu thun 
nicht fäumen werden. Er gehl von dem Satze aus, 
dafs der Petitjche Typus allen Anfoderungen weit 
mehr entfpreche, als der Anel’fche, indem erfter die 
zur Herfiellung der Normalität des Thränenfchlau- 
ches erfoderlichen Mittel demfelben auf dem kürze- 
fien, bequemften und zugleich am wenigfien gg. 
fährlichen Wege beybringe. Auf der bevAesebenen 
Kupfertapfel hat der Vf. feine, für diefe Operation 
m Anwendung gebrachten Inftrumente abgebildet — 
Die Operationen in der Augenhöhle find nur kurz 
erwähnt, hieraui folgen die Operationen am Aug
apfel. Der Operation des grauen Staares iß S. 175 
bis 326 gewidmet. Kein Augenarzt wird diefe Ab
handlung ohne Belehrung und Nutzen lefen. Hier 
befonders fpricht der Vf. aus einer reichen Erfah
rung, und wägt die Vortheile und Nachtheile der 
bekannten Operat'ionsmelhoden des grauen Staares mit 
vorzüglichem Scharffinne ab. Als Refullat über die 
Operation des Hornhaulfchnhl®s> fagt er: „Wenn ich 
famtliche Gründe für eine und die andere Art des 
Hornhautfchniltes mit einandej vergleiche, und zu
gleich die Refultate meiner eigenen Erfahrung in Er
wägung ziehe, fo finde ich mich veranlagst, die Ex
traction nach Jäger für die zweckmäfsigfie Staaraus- 
ziehungs - Methode zu erklären.“ — Daher fiei.lt er 
auch diefe IVIethode als Norm auf, handelt die Ope
ration mit dem Beerjchen Schnitte blofs als Ergän

fiei.lt
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zungsmethode der erften ab, und übergeht die le 
Roux’fche als entbehrlich. ' Seine Anfichten über die 
übrigen Methoden, den grauen Staar ■ zu operiren, 
find: „Die Sklcrotikonyxis mit Staarzerfchneidung 
gewährt zwar vor dem Hornhautftiche zu gleichem 
Zwecke den Vorzug, dafs man bey ihr den Staar 
ficherer und leichter zerfchneidet, und dellen Reite 
bequemer in die vordere Kammer hervorfchiebt, als 
diefs wohl bey dem HArnhautftich gelingt; fie ift je
doch wieder andererfeils für das Auge beleidigender,- 
da fie eine empfindlichere Stelle der Conjunctiva, die 
mehr als die Cornea belebte Skierotika, den Ciliar
körper, und felbft den Glaskörper verwundet.“ Die 
Depreffion könne nur dann angezeigt feyn, wann 
bey beliebenden allgemeinen Zeichen zur Staarope
ration weder die Ausziehung, noch die Zerftückelung 
einen günfiigen Erfolg verfprechen. — Dafs der Be
handlung des Kranken nach der Staaropera'tion noch 
ein befonderer Abfchnitt gewidmet' wird, zeugt au- 
fserdem für das praktifche Talent des Vfs.

Was die Operation dei' künlilichen Pupillenbil
dung betrifft, fo verfährt der Vf. faß mit derfelben 
Ausführlichkeit, wie bey der des grauen Staares. Er 
huldigt der Iridekto - Medialyfe, jedoch nur bedin- 
dungsweife. Er übt fie feit mehreren Jahren auf 
diefelbe Weife, wie fie L.angenbeck für Fälle, wo 
fich die vom Ciliarbande getrennte Iris-Partie in die 
Hoi•nhautwände nicht einklemmen läfst, anempfiehlt; 
fügt aber hinzu: wenn er auch von dem Werthe 
diefer Methode vollkommen überzeugt fey, fo fey 
er dennoch der Meinung, dafs diefelbe fowohl der 
Maunoir'fchen Iridotomie, als auch der hVenzel'- 
fchen und Beer'fchen Iridektomie nachftehe, und 
demnach nur für jene Fälle fich eigene, wo keine 
diefer Methoden eine zweckmafsige Anwendung fin
det, als da find: die Pupillenfperre durch ein über 
den Pupillarring allenthalben hinausreichendes Cen- 
tralleukom, — dann jene durch Anhäufung coagu- 
lirter Lymphe in und um die Pupille, — und end
lich die Verfchliefsung der Sehe durch einen mit dem 
Pupillarrai^de durchaus verwachfenen grauen Staar.

Rey der Ausrottung der Hornhaut geht der Vf. 
nach unferer Anficht zu leicht über1 Beijinger’s Vor- 
fchlag, eine neue Hornhaut zu bilden, hinweg; zwar 
zweifelt auch Dieffenbach, ob diefe Operation, fo- 
wie man fie bisher gemacht hat, je gelingen werde. 
— Am Schluffe fpricht der Vf. noch über die Ein
legung künftlicher Aligen. Die diefem Bande bey
gegebene Kupfertafel enthält die Daiftellung von In- 
ßrumenlen für Augenoperationen. -

Berlin, in der Stuhr’fchen Buchhandlung- Karl 
Bells phyjiologifche und pathologifche Unter- 
fuchungen des Nervenfyjtems. Aus dem Engli- 
fchen überfetzl von Moritz Heinrich Bomberg, 
Dr. d. Medicin, Privatdocenten in Berlin u. f. w. 
1832. XXX u. 388 S. 8. (3 Thlr.)

Der Unterfuchungen Bell’s über die Nerven, na
mentlich über den trigeminus und facialis, ift inner-. 

halb des letzten Decenniums fo vielfache Erwähnung 
gefchehen, befonders feit Miagendie gegen Bell die, 
wie es fcheint, ungegründete Priorität der Entde
ckung in Anfpruch nahm, dafs die hinteren Wur
zeln der Rückenmarksnerven der Empfindung, die 
vorderen der Bewegung dienen, einer Entdeckung, 
deren Richtigkeit durch die neueren intereffanten Ex
perimente von Johannes Müller in Bonn aufser al
lem Zweifel gefetzt ift; und diefe Unterfuchungen 
find fo, gewichtig in dem dunkeln Felde der Nerven- 
phyfiologie, dabey zugleich fo werthvoll in prakli- 
Icher Hinficht, namentlich für die operative Behand
lung des Gefichtsfchmerzes dafs eine vollftändige 
Miltheilung derfelben höchft wünfehenswerth war. 
Der berühmte Entdecker ftellte die Ergebnifie feiner 
Unterfuchungen 1830 in einer befonderen Schrift zu- 
fammen, und die vorliegende Ueberfeizung derfelben 
bedarf wohl keiner entfchuldigenden Empfehlung, da 
fie einem gefühlten Bedürfniffe entgegenkommt. Die 
wefentlichen Refultate von Bell’s Forfchungen dürf
ten folgende feyn : Aufser den Sinnesnerven giebt es 
vier zu einem Ganzen verbundene Nerventyfteme, 
nämlich: 1) Nerven der Empfindung; 2) Nerven der 
Bewegung; 3) refpiratorifche Nerven; 4) Nerven 
welche das fympathifche Syftem bilden. Die beiden 
erften Syfteme find im ganzen Verlaufe an einander 
gebunden; das dritte ift ihnen nur theilweife beyge- 
fellt; das vierte fteht in Beziehung zum vegetativen 
Leben. Die Verrichtung eines Nerven ift abhängig 
von dem Orte feines Abgangs von den Centrallbeilen 
des Nervenfyftems. Die Bückenmarksnerven entflo
hen insgefamt mit zwey Wurzeln, einer hinteren 
mit einem Ganglion verfehenen, und einer vorderen 
ohne Ganglion; die hintere Wurzelalfo auch der 
hintere Rückenmarksftrang, von welchem fie enb 
fpringt, dient der Empfindung; die vordere, allb 
auch der vordere Rückenmarksftrang, dient der Bewe
gung. Unter den Gehir.inerven findet fich nur ein 
einziger mit doppelter Wurzel, gleich den Rücken
marksnerven, entfpringender, der trigeminus, und 
diefe Wurzeln verhalten fich hinfichtlicfi der Verrichr 
tung genau wie die Rückenrparksnerven. Die hin
tere Wurzel bildet das Ganglion Gafferi, von wel
chem die drey Aefie des Nerven abgehen, und an 
den dritten Aft allein tritt die kleine vordere, mit 
keinem Ganglion verfehene Wurzel. Während de» 
erfte und zweyte Aft durchaus nur Gefühlsnerven des 
Gefichts find, wird der dritte zugleich durch den Zu*  
tritt der vorderen Wurzel Bewegungsnerv© für diö 
Kaumuskeln. Die Rückenmarksnerven nebft dem tri*  
geminus kann man als das fymmetrifche Nervenfy*  
Item bezeichnen; fie finden fich bey allen Thiereo 
ftets in einer Seitenrichtung, niemals in der Längen» 
axe, zu den regelmäfsigen Abtheilungen des Körpers 
verlaufend, und find für Empfindung und Bewegung 
beftimmt. Die übrigen Nerven (abgefehen von ol*  
factorius, opticus und auditorius kann man ab 
unfymmetrifche Nerven bezeichnen. Sie zeichnen 
fich durch eine einfache Wurzel aus, d. h. einö 
Wurzel, welche nur von Einem Strange des Rücken
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marks ihren Urfprung nimmt. Ihr Verlauf ift un- 
regelmäfsig, ohne jene Symmetrie, welche das Attri
but der anderen Olafte ift. Sie find diefer beygege
ben, und entfprechen der Zahl und Complication 
hinzugefügler Organe. Der oculomotorius und ab- 
ducens für das Auge, der hypogloffus iur die Zunge, 
entfpringen am Gehirne offenbar von 1 heilen, die' 
dem Bewegungsftrange des Rückenmarks entfprechen; 
he gehen aber auch zu Theilen, die zugleich vom 
trigeminus, der Quelle der Senfibintat, verlorgt wer
den. Auch der patheticus tritt ans Auge. Wozu 
dienen nun aber der facialis, vagus, glojfopkaryn- 
geus und accefhorius t¥iUißi? Sie vermitteln die 
Thätigkeit von Theilen, welche im Refpirationspro- 
ceffe wirken dielen Procefs im weiteren Sinne ge
nommen; es find refpiratorifche Nerven, wie der 
phrenicus und wie der für mufc. ferratus magnus 
beftimmle refpiratörius externus (nervus thoracicus). 
Vergleicht man nun die Urfprungsftelle jener vier 
refpiratorifchen Nerven, fo ergiebt fich, dafs Jie an 
der medulla oblongala, dem Centraltheile der Refpi- 
ralionsthäligkeit von Seiten des Nervenfyftems, zwi
lchen den dem vorderen und hinteren Rückenmarks- 
ftrange entfprechenden Strängen entliehen; man darf 
alfo den zwifchen beiden VVurzelreihen befindlichen
Strang des Rückenmarks als Refpirationsftrang anfe- 
hen, was fich am deutlichften am accefforius ergiebt. 
Von diefem Refpiratiopsftrange des Rückenmarks Itam- 
men ohne Zweifel auch die Fäden des phrenicus und 
refpiratorius externus, obwohl diefelben gleich mit 
den refpectiven Halsnerven verfchmelzen. Die Refpi- 
ralionsfäden der unteren Portion des Rückenmarks 
bleiben fogar gänzlich mit den Empfindungs- und 
Bewegungs - Fäden verfchmolzen, und gelangen fo 
nnt diefen zu den Bruft - und Unterleibs - Muskeln, 
“ej®n Mitwirkung bey -der Refpiration bekannt ift. 
Es befteht allo jede feitliche Hälfte des Rückenmarks 
BUS einem vorderen Bewegungsftrange, einem mitt
leren RofpirationsÄrange und einem hinteren Empfin- 
dungsftrange. Uebrigens gehört auch der patheticus 
den Refpiralionsnerven zu; denn der mufc. oblic/uus 
fuperior, welchen er allein verforgi, bewirkt das un- 
bewufste inftinctmäfsige Rollen des Augapfels, und 
vermittelt eine Verbindung zwifchen dem Auge und 
dem refpiratorifchen Syfteme, namentlich dem facia
lis, in fofern Zweige 'des letzten den Bewegungen 
der Augenlider vorfiehen.

Der Raum diefer Blätter geftatlet nicht, fpeciel- 
ler in die wie i igen Unterfuchungen einzugehen, de- 
ron Haupirefllllale fo eben milgelheill wurden. Was 
das Formelle des Buches anlangl, fo werden allge
meine Belrachmngen über das Nervenfyftem. über 
mwk, ^'nmark’ Überr u lei Geh™- und ßücken- 
S 45an =7e" ™r.1Uigefcm<M Diefen folgenvü„ 
T'i . Vler% Abhandlungen des Vf« «rplrbA in die Jahrgange 182», 1822, ^3 und 
phical 1 fansactzons aufgenommen, una u- 
Theil mit Zufatzen bereichert worden find: ß Von 
den Nerven, ihrer Struclur und Anordnung nebft 
einigen, Verfuchen zur Erläuterung ihrer Verrichtun

gen. 2) Von den Nerven, welche die Affocialion der 
Bruftmuskeln beym Athemholen, Sprechen und Aus
drucke vermitteln. 3) Von den Bewegungen des Au
ges, als Erläuterung der den Muskeln und Nerven 
der Augenhöhle zukommenden Verrichtungen. 4) Von 
dem Nervenzirkel, welcher die willkührlichen Mus
keln mit dem Gehirne in Verbindung fetzt. Von 
S, j gg __ 371 folgen Krankheitsfälle und brieflich© 
Confultationen über Nervenkrankheiten zur Erläute
rung der in den vorhergehenden Abhandlungen mit- 
getheilten Thatfachen. Endlich hat der Ueberfelzer 
von S. 375 — 383 die in Froriep’s Notizen befindli
che Abhandlung über die doppelten Wurzeln der 
Rückenmarksnerven von Joh. Alüller , mit Zufätzen 
des Vfs. vermehrt, aufgenommen. — Die 6 beyge
fügten Tafeln mit Abbildungen, zur Erläuterung des 
Vorgetragenen, find ohne befonderen Werth. — Die 
Ueberfetzung ift gut; Druckfehler finden fich aber in 
Menge.

D. T. J.

Würzburg : Analeliten zur Natur - und Heil- 
Kunde, von Dr. J. B. Friedreich, öffentl. ord. 
Profeffor der Medicin zu Würzburg u. f. w. 
1831. VI u. 109 S. 4.

Dem mehrfachen Wunfche feiner Zuhörer zu ge
nügen, hat der Vf. einzelne in Zeitfehriften' einge
rückte Abhandlungen und Programme hier zufammen- 
geftellt. Die eine oder die andere Abhandlung dürfte 
vielleicht fchon früher in diefen Blättern angezeigt 
worden feyn; eine Bekannlfchaft des Publicums mit 
den meiften mag aber wohl billig vorausgefetzt wer
den; defshalb begnügen wir uns, die zufammenge- 
ftelilen Abhandlungen faft nur zu nennen.

Es find ihrer neun i I. Der Gang des Hebens 
von Often nach PVeften. — II. Andeutungen zürn 
Verfuche eines neuen Syftems der phyfologifchen 
und pathologifchen Lebenserfcheinungen. — III. Lie
ber die Ferwandtfehaft zwifchen dem Gehörorgane 
und der Leber. Die hier mitgelheilte chemifche Un- 
terfuchung des Ohrenfchmalzes durch Hn. Thomann 
bietet keine fonderliche Ausbeute. — IV. Qfksia. 
VOUGQ$. Die vielbefprochene, von Herodot erwähnte 
Krankheit der Scylhen fey ein pfychifches Leiden. —— 
V. Zur Pfychagogie des Lichtes und der Farben. • 
VI. Ueber die Schwierigkeit der Diagnofik, und die 
JVhttel, diefe zu erleichtern. Die erfchwerenden NIo- 
mente der Diagnoftik liegen im Arzte, im Kranken 
und in der Krankheit. Befonders die in der Krank
heit liegenden Schwierigkeiten werden gut zufammen- 
geftellt. Der Vf. zählt eine Menge von Fällen aus 
Schrififtellern auf, in denen man nach dem Tode be
deutende organifche Veränderungen und Zerftörungen 
fand , ohne ein während des Lebens dadurch hervor
gerufenes Symptom. Gerade dadurch ift diefe Abhand
lung zur längften geworden. —- VII. Beytrag zur 
Diagnofiik der Lienterie. Ohne Zweifel die gehali- 
voliefte Abhandlung der ganzen Reihe. Der Vf. zählt 
die fo abweichenden einfeitigen Anfichten-der Schrift- 
fteller über das Wefen der Krankheit auf, und fetzt
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bkraüf drey Arten der Lienlerie feit: o) die durch 
ein abnormes Vcrhältnifs der Verdauungsfäfte erzeugte 
Lienlerie (L. dyspeptica}', V) die durch einen durch 
Magen - und Darm-Krampf bedingten, zu kurzen Auf
enthalt der Speifen erzeugte Lienlerie (L. fpafitica}; 
c) die Lienlerie als Folge eines organifchen Fehlers 
(L. organica). — VIII. Ein JTort über das Ueber- 
rafchtiverden von der Geburt und. Gebären ohne 
IVifi'en. Die Möglichkeit diefes Ueberrafchtwerdens 
von der Geburt, meint der Vf., fey auch dadurch 
begründet, dafs man annehmen mülle, „dafs nicht 
die IMutter das Hind, fondern dafs das limd fich 
felbft gebärt. “ Wir unferes Theils können diefe 
Spontaneität des Kindes beym Geburtsacle, obgleich 
man fie demfe'lben fchon vielfältig hat vindiciren wol- 

Die Geburt todter Kinder 
Man wird vielleicht erwie-

len, nicht einräumen.
fpricht offenbar dagegen.
dern, der Fötus verhalte fich in diefem Falle wie ein 
fremder Körper. Wenn aber hier die unwillkührli- 
chen Contractionen des Uterus den Fötus auszuftofsen 
vermögen, warum foll man diefs nicht als den nor
malen Hergang betrachten, zumal da das animalifche 
Leben dos Fötus noch fo tief fteht? —- IX. I/eZ>er 

Priorität des Todes. Bey der Frage über die 1 no- 
rität des Todes find gemeinfam zu Rathe zu ziehen: 
A.^die Individualität der Verdorbenen; B. die Art 
des Todes, alfo 1) Vergiftung, 2) Erftickung, 3) Er
trinkung, 4) Verunglücken durch Zerfchmetterung, 
5) gewaltfamer Tod, 6) Verhungern, 7) Erfrieren, 
8) Geburtsarbeit; C. der Zuftand der aufgefundenen 
Leichen. Die Hauptmoment.e bey den einzelnen Fäl
len werden erörtert. Der Vf. ift dabey in einen Irr- 
thum verfallen, welchen wir nicht unerwähnt taffen 
mögen. Dafs der Erfückungstod, bey Perfonen beider- 
lev Gefchlechls von /gleichem Lebensalter, das männ
liche Gefchkcht eher dahin raffe, ift ziemlich allge
mein angenommen, und ein von Hlofe im Winter 
IgU_12 beobachteter Fall fpricht deutlich für diefe 
Annahme. Hlofe wurde nämlich in eine mit Kohlen- 

. dämpfen erfüllte Schulftube gerufen; alle darin an- 
vvefenden Knaben waren betäubt, fämtliche Mädchen
fcefanden fich noch wohl. Diefe einzige Erfahrung, 
meint unfer Vf., beweife durchaus nichts, und die 
Annahme widerfpreche dem phyfiologifchen Refultate*,  
welches wir dUrch den Vergleich des Baues und der 
Organifation des männlichen Refpirationsfyftems mit 
dem weiblichen erhalten. Die männliche Bruft fey 
weiter geräumiger und ausdehnbarer; die kleineren 
w Sohl Lungen müfsten daher friih.r der wJun- 
den Urfache unlerliegen, als die manolidw. . Dreier 
Schlafs ift durchaus falfch. Dar grofsere Thorax des 
Mannes deutel auf das grofsere Atmnungsbedurfmfs 
deffelben hin; eine Slörung der lielpiralion wird da- 

. hei’ auch um fo fchnelier nachtheihg, felbft lödtlich 
würben. — Alle Abhandlungen find durch den mit 
der Literatur fo vertrauten Yft uiit Citaten reichlich 

ausgeftattet worden. Das*  Typographifche ift hüchft 
lobenswürdig. g.

Leipzig, h. Engelmann: Vollständiges Recept-Ta- 
fchenbuch zur zweckmäfsigen Behandlung aller 
fyphilitifchen Krankheiten. 1831. VII u 202 S 
12. (21 gr.) • ’ * ’

Es giebt wohl keine Krankheit, gegen deren man« 
nichfaltige Aeufserungen eine gleich grofse Men^e 
von Magiftral- und re^ective Officinal - Formen in 
Gebrauch gekommen find, als die Syphilis. Der Giund 
davon liegt eines Theils in der Heimlichkeit, in wel
che fyphiülifche Kranke ihr Uebel zu hüllen bemüht 
find, anderen Theils in der öfteren Hartnäckigkeit 
deffelben. Die letzte nöthigt den Arzt nicht feiten, 
weqn die eine Behandlungsweife ihre Wirkfamkeit 
verfagt, eine andere auf Autoritäten fich fiützende 
Methode, in Anwendung zu ziehen. Eine Zufam-, 
menftellung aller gegen Syphilis verfochten und an- 
gepriefenen Behandlungsweifen, wie fie früher durch 
f riefe, Lebrecht, Sojibius ausgeführt worden ift, 
fcheint uns defshalb kein überflüffiges Unternehmen; 
eine folche Compilation gewährt dem Praktiker in 
zwiefacher Hmficht Nutzen Sie verfthafft ihm zu- 
vorderlt bey hartnäckigen Fällen einen Ueberblick al
ler Methoden, die unmöglich dem Gedächtniffe ins- 
gefamt anvertraut werden können, um für den vör- 
liegenden individuellen Fall auszuwählen; fie jft aber 
zweytens auch ein gutes Unterftützungsmittel der 
Lectüre, um fich' fogleich eine beftimmte Behand
lungsweife zu vergegenwärtigen, wenn eine folche, 
als bereits bekannt gemacht, in Schriften blofs unter 
dem Namen des Arztes erwähnt wird, welcher fie 
angab. Für diefe Zwecke hat die vorliegende Schrift 
mit Recht ein vollftändiges Namen- und Sach-Regi- 
fer erhallen. Der Vf. hat aufserdem, der leichteren 
tleberncht halber, die flecepie gegen die einzelnen 
Krankheitsfpecies der Syphilis (Jucken der Gefchlechts- 
theile, Erectionen, Tripper u. f. w.) in befonderen Ca- 
piteln abgehandelt; jedem Capitel find kurze allge
meine Bemerkungen vorausgefchickt, und häufig fin
den fich nach den einzelnen Recepten kurze thera- 
peutifche und pharmaceulifche Bemerkungen bevge- 
fügt. Da die Schrift begreiflicher Weife zunächft 
von anfangenden Praktikanten in den Kliniken ... 
kauft werden durfte fo muffen wir es tadeln, dafs 
die Reccpte hin und wieder nicht ganz genau abge- ' 
fafst find. So neifst es iu Nr. 26: ty. Hali nitrici\\ 
Solve in atjiiae gyj Tere cum gummi arabici 51 j 
ut f. I. a. emuljto, cui addas Syr. Jimpl. Statt 
Tere cum müfste es hier heifsen Terendo adde ; 
denn nicht das Waffer, fondern das Gummi foll get
rieben werden. In dem Recepte Nr. 81 fehlt*die  An
gabe, von welchem Gewichte oder in welcher Anzahl 
die Pillep gefertigt werden follen. Auch finden wir 
rjnter Nr. 30 und 112 daffelbe Recept aufgeführt.

HMSMKMMRM
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A TA A TS W IS SENSCHAFTEN.
Giiscptv \ Kor. Die Syfieme der prajdifchen 
pSV^^ Vierter Theil, IX Mo- 
Politik m über die V.rhällniffe der mo-
derne Po .uk od«u einan(|er) die p„kli. 
rchennMIUrirehen und rechtlichen Principien der 
Beherrfchungs-, Verfaffungs- und Verwaltungs-For
cen im modernen Abendlande überhaupt. Von 
liarl VoUgraJJ. 1829. XXXVI und 740 S. 8. 
(4 Thlr.)

Die erften drey Theile diefes Werkes find in der 

Jen. A. L. Z. 1829. No. 87 von einem anderen Rec. 
angezeigt worden; es ift alfo der in diefem ausge
drückte Wunfch des Vfs., dafs folches bis zur Er- 
fcheinung diefes vierten Theils ausgefetzt bleiben 
möchte, unerfüllt geblieben. Ob er aber durch die
fen letzten „das Gemüth moderner Lefer,“ das er 
durch die früheren verletzt zu haben glaubt, verlohnt 
haben werde, indem er den modernen Völkern, gleich- 
fam zum Erfalz der ihnen abgefprochenen Staatsfähig
keit, eine Staats-Rechtsfähigkeit zugeftanden, mufs 
zur Entfcheidung der „fo recht gemüthlichen Lefer,“ 
an welche befonders jene Bemerkung gerichtet ift, 
verftellt bleiben, weil Rec. fich diefer Clafl’e nicht 
beyzuzählen wagt. Gewifs ift übrigens, dafs der Be
weis der. Staatsunfähigkeit der neuen Völker für den
jenigen, welcher denfelben zuvor nicht geführt ge
funden, auch hier nicht ergänzt wird, da der Vf. den 
bisher angelegten Mafsfiab, die Vergleichung mit den 
Griechen und Römern, verlaßen, und jene Völker 
„nach ihrem eigenen Mafsftabe bemefl’en“ hat.

Der vorliegende Theil enthält nun die moderne 
Politik nach einem vollftändigen und überfichllichen 

y teme geordnet, ein Sachregifter über die jetzt er- 
Mncnen«, vier Theile, ein Regifter der in diefen 
Theilen angeführten Sohriftlleller und eine Flaggen- 
Charte, der eme Wappen-Charte nachzuliefern ver- 
fprochen wird. Der Vf behandelt feinen Gegenftand 
»u dem Grunde einer ClalTifiCa|;ion jer eUropäifchen 

aalen nach der Unterfcheidung Iwifchen Palrimo, 
diefe y^F^y-Slaaten. Jene bilden ihm die Regel, 
fländen " f"d duroh Eroberung en‘-
Rlich2\ein/ ’ Gründung der neuen
Reiche keine junltifche Veränderung zwifchen dem 
Anführer und dem Volke der Eroberer bewirkt hat, 
und diefe nur daraus horvorgegangen ift, dafs der An
führer als Elgenthumer des eroberten Landes betrachtet 
und durch theilweife Verleihung deffelben an fein

J. A, L. Z, 1832. Vierter Band,

Gefolge, eine lehnrechtliche Beziehung zwifchen bei
den begründet ward. Später find fie nach Lehn- oder 
Privat Recht übertragen und vererbt worden. Sie er- 
fodern, als chaiakteriftifch, ein gutsherrliches, pri- 
vatrechlliches Befitzihum von Land und Leuten, und 
geben dem Füllten gegen das Volk nur ve'rtragmäfsige 
Hechle eines Herren. Wo diefes nicht der Fall ift, 
nimmt der Vf. Frey-Staaten an, ohne Rückficht auf 
fürftliche Regierungsform. Die vom gutsherrlichen 
Rechte der Fürften freyen Leute und Ländereyen 
wären keiner weiteren Gewalt deffelben, als feiner 
Gerichtsbarkeit, unterworfen gewefen, und diefes der 
Grund der Exemtionen und Vorrechte des Adels, der 
Geiftlichkeit und der Städte. Hienach beruht dem 
Vf. „die Landesherrlichkeit nicht auf einfeitiger Ue- 
bertragung Seitens der Unterlhanen, fondern auf eige
nem Stamm- oder Familien - Befitzihum und dingli
chen, nämlich durch Leihe vermittelten Schutzverlrä- 
gen mit Letzten,“ und eben hierin befiehl die Legiti
mität im engeren Sinne; die Landeshoheit hingegen 
beruht „greiseren Theils auf .rein factifchen Verhält- 
niffen, geringeren Theils auf perfönlichen, d. h. nicht 
durch Landbefitz und Leihe vermittelten Schutz- und 
Unterwerfungs-Verträgen, fo dafs fie zwar eben fowohl 
zu den legitimen Rechten eines Fürftenhaufes mit ge
hört, doch aber jener materiellen Unterlage erman
gelt, die nur der Landesherrlichkeit eigen ift.“ Und 
eine Folge diefes VerhältnilTes ift, dafs „die Untertha- 
nen der germanifchen Fürften — nie weder an der 
fub- und objectiven Souveränität, felbft durch ihre 
Landftänoe nicht, noch an der Majeftät ihrer Könige 
u. f. w. Theil genommen“ haben. Dagegen „ift es 
ein germanifcher Charakterzug, dafs, fowie der Be
fitzer eines Familienguts nichts thun darf ohne Zu- 
fiimmung der Agnaten, fo follen auch die Fürften 
nichts ohne den Rath ihrer Getreuen thun. Unter 
diefem Rath haben fie nun aber nie weder ein ab- 
lolutes Zuftimmungsrecht, noch ein blofses nacktes 
Jafagen verfianden; und da der Lehnsherr eben fo 
zur Treue verpflichtet war, wie die \ afallen, fo war 
damit die' Annahme und Befolgung ihres guten Raths 
von felbft gegeben.“ 1° beftändiger Berückfichtigung 
des hier angedeuteten Unterfchiedes betrachtet nun 
der Vf. die europäifchen Staaten, nicht nur nach je
ner Claffification im Allgemeinen, fondern auch die 
einzelnen derfclben in allen ihren verfchiedjnen Be
ziehungen, fowohl hinfichtlich der äufseren, als der 
inneren Verhältnifie, und giebt dabey eine fehr beleh
rende Vergleichung beider Claffen in einer fortlaufen
den Gegenüherftellung, welche er mit Recht für den

F
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Kern diefes Theils erklärt. Das ganze Syftem hier 
mitzutheilen, würde die Grenzen einer Anzeige über- 
fchreiten, und fo mögen hier nur einzelne Puncte 
herausgehoberi werden. Die drey nordifchen Reiche, 
Dänemark, Schweden und Norwegen, werden, zu
gleich mit England und den Niederlanden, zu den, 
durch erwählte Fürftenhäufer regierten Frpyftaaten 
gezählt. Dafs Norwegen als Freyftaat hier angefehen 
wird, ift folgerecht, aljein fchwerlich dürfte fein je
tziger Regent, der die Krone durch Uebereinkunft der 
Grofsmächte erhalten und fie allererft mit den Waf
fen gegen die Stimme der Nation erkämpft hat, als 
erwählt betrachtet werden können. Ob die fiavifcheh 
Reiche, Rufsland, Polen und Böhmen, wie auch Un
garn, Patrimonial- oder Familienwahl - Staaten find, 
wagt der Vf. nicht zu beftimmen, wägt jedoch die 
Gründe für das Eine und Andere ab. Das moderne 
Köuigthum, bemerkt derfelbe weiter, kann nur aus 
Irrlbum als ein Amt angefehen werden, indem das 
Alierthum der modernen Welt fubftituirt iund die 
Bafis deffelben, das Grundeigenthum, unbeachtet ge- 
lafien wird. Die geifilichen Staaten, von denen al
lein der Kirchenftaat übergeblieben, werden nicht als 
Wahlmonarchien, vielmehr als Patrimonial - Territo
rien geiitlicher Corporalionen betrachtet. Die Behaup
tung, „dafs in, Praxis von mehreren Besitzungen ei
nes und deffelben Souveräns, mögen fie auch nach 
ganz verfchiedenen Verfaffungen beherrfcht werden 
und weit aus einander liegen, die eine nicht neutral 
bleiben und die andere Krieg führen kann,“, möchte 
wenigftens jetzt in Beziehung auf Hannover eine Aus
nahme erleiden, da deffen Verljältnifs zum deutfehen 
Bunde feine Unabhängigkeit von den auswärtigen Be
ziehungen Grofsbritanniens belfer ficher flehen dürfte, 
als es in den Jahren 1756 und 1803 das im Todes
kampfe befangene deutfehe Reich zu thun im Stande 
war. ' Sehr treilend lagt der Vf. ferner: „Legitimität 
und abfolute Gewalt find im modernen Abendlande 
zwar nicht Cuniradictiones in adjecto, aber Todt- 
feinde, denn Legitimität befiehl nur und allein durch 
Achtung und Refpectirung aller übrigen Legitimitä
ten/*  weil die der Fürfien nicht ohnp die der Völker 
genannt werden könne, und beide, wie jedes Recht, 
auf Reciprocität beruhe und entfprechende Pflichten 
vorausfelze. Sodann wird die Ueberlaflung der Do
mänen an die Landfchaft gegen Uebernahme der dar
auf ruhenden Laßen ‘mit einer Güterabtretung, und 
die Cnillifie mit der Competenz des Schuldners ver
glichen. Eine Zufammenftellung, die in denjenigen, 
d. h, den mehrften deutfehen, Staaten, nicht pafst, 
wo ein Unterfchied -zwifeßen der Domanial - und der 
Landes-Calle beftanden, und jede ihre befonderen Oblie
genheiten gehabt hat. In diefen kann die Civillifie 
nur als ein Averfionalfurrogat für den, zur Unterhal- 

‘ tung des Fürften u. f. w. bisher verwendeten Theil 
der Domanialeinkünfte, und nach Umfiänden als 
Erbpacht, Kauf gegen Rente u. drgl. gellen. Eigent
liche Staatsverfaßungen, nicht nur aus einem Gufs 
gefertigte, fondern fclche, vermöge deren Jeder fein 
Privatinlerefie dem Staate opfern mülle, wären der 
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neueren abendländifchen Welt fremd, behauptet der 
Vf., daher in Patrimonial- Staaten das jus cminens 
hinwegfallen mülle, felbft g^gen Entfchädigung; in
dem ,in diefen zwar Verfaffungen, allein nur folcho 
behänden, deren Zweck die gegenfeitige Sicherung 
aller Rechte beziele. Diefe Behauptung hat, fo viel 
das jus eminens betrifft, bekanntlich die bisher ange
nommene Theorie des Staalsrechts in Deutfchland, und 
auch die allgemeine Praxis gegen fich. „Sehr weis
lich, heifst es ferner, hat man fich in Deutfchland 
nicht verleiten lallen, diele fo fchwere Aufgabe (der 
neuen Verfallungs - Urkunden) fich dadurch, wie an
derwärts, zu erleichtern, dafs man fie etwa nach ei
nem allgemeinen Leihen, z. B. für ganz Deutfchland, 
gemodelt und gelöfet hätte; denn das Abfiracte bleibt 
überall dem Leben fremd, und verfliegt eben fo leicht 
wieder, wie e^ gefunden wird/*  und weiter fo rich
tig als praktifch: „Zudem waren die Deutfehen nie 
Ein Volk, weder zu Herrmanns noch zu Karls des 
Grofsen Zeiten, weder im Mittelalter noch in neue
rer Zeit, weder unter einem Kaifer noch'unter den 
neuen Bünden. “ — „Volksrepräfentanten find in 
Folge des dem freyftaailichen Principe zum Grunde 
liegenden Socielälsverhältnifles für die nothwendigen 
jährlichen S'taatsbedürfniffe zu unbedingter Steuerbe
willigung verpflichtet, d. h. fie felbft ift kein Gegen
ftand der Unterhandlung, fondern blofs die Noth
wendigkeit ihres Bedürfniffes unterliegt der Prüfung.“ 
Wenn aber der Vf. behauptet, es habe der fiändi- 
fchen Bewilligung nur zu den directen Steuern be
durft, da das Zollrecht ein Ausflufs des landesherrli
chen. Grundbefitzes, und Adel, Geiftlicbkeit und Städte 
als Corporation davon befreyet gewefen: fo ift das 
ein Irrthum, indem Zölle von indirecten Steuern völ
lig verfchieden und diefe ftets Gegenftand landfchaftli- 
cher Einwilligung gewefen find. Eben fo irrig wird 
Braunfchweig den Stäaren beygezählt, in welchen die 
Patrimonialgerichtsbarkeit noch beftehe; fowohl diefe, 
wie der befondere Gerichtsfiand für Geiftlicbkeit und 
Ritlerfchaft, find dafelbft abgefchafft; auch findet jetzt 
in Hannover und Braunfchweig (im Gegentheil von.

338 a diefes Werkes) keine Ungleichheit der Steuer
pflicht, und keine Recrutirung, vielmehr allgemeine 
Militärpflicht (gegen 5. 339 a daf.) Statt. Das Vielra- 
gicren findet hier (§. 352) feinen verdienten Tadel; 
allein indem es ada Confequenz des demokratifchen 
Princips dargeftellt wird, fo liegt hierin eben ein 
Grund dafür, weil jetzt jenes Princip dem monarchi- 
fchen möglichft beygemifcht wird. Ueber die rechtli
che Beziehung der Staatsdiener hinfichllich der Dauer 
ihrer Aemter werden 0. 363 und 388 flg. fehr ge
nügende Grundfätze mitgetheilt. Zu den Staaten, in 
welchen die Gerichtsfportuln für die öffentlichen Caf- 
fen berechnet werden, mufs man auch Braunfchweig 
zählen. Die Competenz der Patrimonialherrfcher und 
der Landesgerichte zwifchen ihnen und den Untertha- 
nen wird äusführlich $. 367 flg. abgehandelt. Nach 
Verdienft ift ß. 395 die Behauptung einer Regierungs
pflicht zur Aufteilung der ftudirten jungen Leute 
gewürdigt: /,Die der Volksfreyheit gefährlichfte Claffe
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Der Vf. bezeichnet als Hauptparteyen die Anhän
ger der Grundfätze v?m göttlichen Rechte (Ariftokra- 
tie) und von der Volksfouveränität (Demokratismus), 
und erklärt fich für die Partey der Vermittelung, für 
Jipienieen, welche für die Reformen’ ftimmen. Jetzt 
fZ laut ind ungezügelt die Menge der Vertheidiger 
der Volksobermacht; ohne felbft zu willen, wofür 
eigentlich fie kämpfe, gebrauche fie,die Waffen der 

ift des Trugs, der VerfälTchung, und verderbe durch
□’vWf-h ungerechte Mittel, w» .n zh- 

rem Grundfalze Wahres liege. So geben fie ßiofsen, 
und der Mifsbrauch der Schrift dünke den Gegnern 
Beweis für Einzwängurig derfelben, die dann den 
Fürften, wo er nicht Alles felbft beobachtet, 'für ihre 
Abfichten gewinnen, bis plötzlich ein Stofs das ganze 

. morfche Gebäude umwirft, und Alle erftaunt um- 
blicken und fragen: gab es denn keinen Halt mehr. 
Der Vf. warnt vor den Franzofen, die es nie 
mit Deutfchland gemeint. ,,Und ihre hochgeprie ene 
Freyheit — ihr durch Volkswillen erhöhter Bürger
könig'. Jetzt, da er Ruhe wünfeht, da er nicht eine 
ewig fortgefetzte Revolution, einen beftändigen eo 
rienftreit, eine Sicherung der Finanzen will; wie ver 
höhnen nicht auch fchon ihn die fogenannten Parlier 
Liberalen! Das Morgenroth der Freyheit, das dort 
aufdämmerle, ift eine Fata Morgana gewefen, die 
durch blendenden Schein trügt und verleitet. Wer 
an die grofse Menge fich wendet, und verkündet, es 
könne jedes Volk feinen Herrfcher verjagen, wenn 
es ihm gerade fo einfiele, der hat nicht Einen, 
dem’ viele Taufende verleitet und getäufcht.“ Es 
könne und müße Deutfchland fich leiblt helfen, un 
es bedürfe dazu keines deulfchen Reichs, keines deu*-  
fchen Kaifers, nur der Einigkeit und deutfchen G - 
finnung, gereinigt, von falfcherLift. Hierauf em
pfiehlt der Vf. den Fürften Erfüllung der gemafsigten 
und verftändigen Federungen ihrer Unterthanen, ohne 
den Schein zu fürchten, als ob fie fich etwas hatten ab- 
trötzen laßen; indem zu einem folchen Gedanken der 
Eitelkeit oder des Verdrußes keine Zeit fey. Er em
pfiehlt, den Weg der Reform einzufchlagen, und, mit 
Beybchaltung des brauchbaren Alten, das Untaugliche 
abzufchneiden und Zeitgemäfses dafür einzupfropfen; 
Handels- und Prefs-Freyheit, jedoch diefe mit einem 
Prefsgefetze, gewifs mit Piecht, weil eserwir- 
rung der Begriffe darlegt, hiebey von e an enrey 
heil zu reden, als ob der Gedanke nicht zur Tha 
würde, indem er zur öffenllkh.n Kunde gebracht 
wird; und als ob es eine unerhörte Befchrankung 
menfchlicher Freyheit enlhie le, flandlungen zu zügeln, 
die, leicht unerfeizliehen fehlhell bringen, können, 
wo'fie in Mifsbrauch der Freyheü übergehen. Der 
Vf. richtet fodann an die Volker dte Warnung, 
ren Vorsefetzten nicht rafch ihr Zutrauen zu enU 
hen und der Stimme der Leidenfchaften das Oh/ zu 
leihen. Wer in die Lärmpofaune fiöfst, muffe Ver
dacht erwecken, denn der Würdige übernehme fich 
nicht, und vor Allem fey jedes Parleynehmen zu 
meiden, wie die Sucht nach Flugfchriften, tie nur 
zu oft wirkliche Fluchfchriften wären. Ais „le z-

T™ Menfchen find weder die Tyrannen, noch De- 
fpoten, noch Jer eigenthumslofe Pöbel, fondern jene

Aemter und Stellen bettelnden vermögenslosen Sub- 
He, die nicht arbeiten wollen, fondern lieber eine 
Stelle fuchen. Sie find die willigen Vollzieher aller 
yViderrechlichlkeiten. — Daher ilt es auch fo fchad- 
^cb, wenn fie nun gar zu Volksreprafentanten ge
wählt werden, und fo rathfam, fie davon auszufchlie- 
fsen.“ — Der Vf. fagt ferner über die gewunfchle 
Hebung des Advocatenltandes, alle dahin ge ien en 
Vorfchläge würden an der Khpp*  {che*le_rn' 
„untere Advoc.len auf dem C«ntmenl. befinden fich 
in der unglücklichen Stellung, dafs fie ungehebl find, 

r ° „ t rlpr Katze die Schelle am1«“ wedfieesfind, die— sunde diefelbe
un\ In ch ift er dafelbft fehr geachtet; auch
K^’d^m ÄÄ. felbft jn Deutfchland fo 
rVuL™ nicht, da in mehreren Landern dem guten 
Advocaten jede Auszeichnung im Staatsdienlte, wie in 
England, erreichbar ift, und die Vorzüglichen unter 
ihnen der Anerkennung ihrer Verdienfte. gewifs find.

Hiemit mag die Anzeige diefes vierten Theils 
gefchloffen werden, eines Werkes, das, unabhängig 
von einigen ungewöhnlichen, durch das Ganze lau
fenden Grundanfichten, einen wahren Schatz umfaf- 
fender Belefenheit, fcharffinniger Bemerkungen und 
erfchöpfender Erörterungen einzelner Materien enthält, 
Und der grofsen Veränderung ungeachtet, welche in 
vielen Staaten in und feit idem Jahre 1830 eingetre
ten find, eine grofse Brauchbarkeit jedem Staatsman- 
ne gewahren kann. Das aus Montesquieu entlehnte 
Motto: Dans tout ceci je ne justifie pas les usages, 
niais j’en rends seulement les raisons hat nicht zur 
befchränkenden Vorfchrift gedient; denn oft findet 
fich, neben den Gründen des Vorhandenen, auch de
ren Beurtheilung mitgetheilt.

Der Druck ilt gut, das Papier fiicht fchlecht.
v — w.

Leipzig, K Hartmann: Die Parteyen in Deutfch- 
land. Ein Wort der Warnung für Alle, befon
ders für die Völker. Von Friedrich von Hal
ft ein. 1832. 35 S.*8.  (4 gr.)

Führen jetzt die Einheit Deutfchlands, die Verei
nigung aller Deutfchen zu einem einzigen Volke, ver
bunden durch eine genieinfame Repräfentalion, Viele 
un Munde 5 fpricht fich hiemit nur zu oft das ver
hüllte Beltreben aus, den Samen der Unzufrieden
heit und gegenteiligen Mifstrauens auszuftreuen, der 
nochverrätherifche Zweck, Fürften und Volk zu ent- 
tweyen, und dem überrheinifchen Feinde den Weg in 
des Vaterlandes Herz zu eröffnen: fo finden wir in 
der vorliegenden Abhandlung eine ähnliche Mah
nung, aber aus lauterer Abficht und in einer 'unverfäng
lichen Einkleidung eriafi-cnj finden wir hier Mittel 
empfohlen, die ohne Verletzung des Beliebenden an
wendbar fich zeigen, Worte der Beruhigung ausge
gangen von Liebe und Verlreuen zu den Menfchen 
und dem oberften Lenker ihrer Schickfale.
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les Mittel**'  wird hierauf ein Verein vorgefchlagen, 
um den Druck und die Verbreitung aller in jolchen 
(aufreizenden u. f. w.) Gejinnungen und Zwecken ge~ 
fekriebenen Glätter oder Brochüren zu verhindern, 
wie es einen folchen gegen den Nachdruck gegeben, 
und die Hoffnung ausgefprochen, dafs die helleren, 
geachteteren Verleger felbft, zu ihrer eigenen und 
Deutfchlands Ehre, an diefen Vereinen Theil neh
men werden. Möge diefer Vorfchlag und diefe Er
wartung in’s Leben treten, und das allgemeine Stre
ben auf Befeftigung „mönarchifcher Throne, umge
ben von conftitutionellen (nicht: republikanischen, 
wie das Programm de l’hotel de ville lautet) Einrich
tungen/*  gerichtet werden und bleiben !

v — w.

Leipzig, b. Hartmann: Grundfätze und Anftchten 
über Staatsformen und deren Ableitung aus dem 
Wefen des Staats felbft. 1832. 22 S. 8. (3 gr.)

Der Vf., welcher unter der Einleitung -HDB. fich 
unterzeichnet hat, und von fich anführt, dafs er von 
jeher nicht gern zehn Worte lefen oder hören mochte, 
wo drey genügten, handelt hier diefem gemäfs, in
dem er feine Theorie über die Staatsformen in weni
gen kurzen Sätzen, 28 Paragraphen, klar und beftimmt 
gefafst miitheilt. Neue Behauptungen oder ausführ
liche Entwickelungen darf man hier nicht fuchen; 
wohl aber finden fich die bekannten Grundfätze der 
conftitutionellen Monarchie folgerecht aus einander ab
geleitet, und das ganze Syftem mit einem jetzt felte- 
nen Geifte der Müfsigung aufgeführt. JrEs giebt bey 
diefen Hauptverhältnifien des Menfchengefchlechls 
(den StaatsrechtsverhältnilTen) keinen anderen Codex, 
erklärt der Vf., als die gefunde Vernunft, und die Cul- 
tur beforgt nur verbefierte Auflagen. Das Syftem des 
natürlichen Staalsrechts ift wohl der Prüfltein der 
Güte und Haltbarkeit des pofitiven; aber aus letztem 
die Elemente des erften deduciren zu wollen, wird 
ewig ein Mifsgriff bleiberi.4*

Von der geiftigen und moralifchen Vervollkomm- 
ntmgsfähigkeit des menfchlichen Gefchlechts fchliefst 
der Vf. auf den Zweck des Schöpfers bey dellen Er- 
fchaffung, und folgert daraus das unveräufserliche 
Recht des Menfchen auf die Mittel zu diefem Zwecke 
feines Dafeyns. Jedem Volke fiehö daher die Befug- 
nifs zu, „die Grundfätze feiner Vereinigung und fei
ner fortwährenden gefellfchaftlichen Beziehungen der- 
«Hält feftzuftellen und aWSudern, wie fie feiner 
heften Einfleht nach für d>e Anficht (d r. den Zweck) 
des Vereins am enlfprechendften find ' Der Mehr- 
heit der Staatsbürger muffe bey allen Ruckfichten die 
Minderzahl fich fügen. Die monarchiUne Regierung»- 
form fey, befonders für gröfsere Staaten, die vorzüg
lichere, und alfo müde folche gewählt oder beteiligt 
werden, fobald eine Regierungsveränderung unver
meidlich geworden wäre; jedoch nur bey wiiklicher 
Unvermeidlichkeit dürfe zu einer Veränderung ge- 
fchritten werden> wegen der damit gewöhnlich ver

knüpften grofsen gemeinfchädlichen Erfchütterungen. 
Die Befchränkung der, dem Monarchen zu übertra
genden höchften Staatsgewalt, der Souveränität, mülle 
in der Mitwirkung der Volksvertreter liegen, für jede 
Provinz Repräfentanten unter Concurrenz der Orlfchaf- 
ten (Gemeinden) gewählt, und aus den Ausfchüfien 
der Prcvinzialrepräfentanten die Nalionalrepräfentation 
zufammengefetzt werden. Staatsdiener und Domänen
pächter wären nicht zu Repräfentanten geeignet. Di? 
Verfammlungen mtifsten öffentlich gehalten werden 
und zu vorherbeftimmten Zeiten Statt finden, „das Wir
ken der Repräfenlation fich aber auf das Religions- 
wefen, die bürgerliche, peinliche und finanzielle Ge- 
felzgebung und die allgemeinen Etats von den Ein
nahmen und Ausgaben des Staats**  befchränken. Die 
Refultate ihrer Berathung wären von der Regierung 
zu beachten, die Vorfchläge zu neuen, und zu Verän
derung beliebender Gefetze aber allein von diefer zu 
machen. Bey Unfähigkeit des Monarchen fey die Re- 
gentfehaft von der Repräfenlation dem fähiglten Prin
zen des regierenden Stammes zu übertragen; im Falle 
des Erlöfchens des Fürfienhaufes fey zur Wahl eines 
anderen zu fchreiten, daher die Nichtigkeit der Ver
träge der Regenten über Vererbung der Länder aus 
dem Volksrechte folge; bey einer Unwürdigkeit des 
Füllten, oder wegen delfen Verletzung des Staatswohls, 
habe das Volk zu erwägen, „dafs die Beleihung mit 
der Souveränität durch die Befchaffenheit der menfcL- 
liehen Natur und des Staatswefens als nothwendig ge
fetzt, alfo geheiligt ift/*  und durch vermehrte Kraft» 
andrengung (Induftrie) den Nachlheil einer folchen 
Regierung nach Möglichkeit zu mindern, und von ei
ner belferen Zukunft Heilung zu erwarten, der „An- 
taftung der Perfon des Regenten und Rechenfchaft*  
nehmung von ihm,**  als leicht zu blutigen und ge
meinverderblichen Unruhen und Umwälzungen füh
rend, fich zu enthalten, und ihn dem Uriheile der 
Gefchichte und des Richters der Welten zu Überfällen.

Diefes ift der Inhalt einer Schrift, welche den 
Beweis der Unbefangenheit ihres Vfs. gleichfam an 
der Stirn trägt, indem derfelbe fich unabhängig von 
den Anfichten der jetzt fo fchrolT einander entgegen 
tretenden Parteyen zeigt, Und mit wahrer Freyfin» 
nigkeit den Muth hat, fich gegen die Praxis der 
neueren Zeit und gegen aie Theorien gepriefener und 
nachgebeteter Schriftfteller und Redner auszufprechen. 
Er läfst Abweichungen von feinen allgemeinen Grund
fätzen zu, wo derfelbeii Durchführung Gefahr drohet; 
diefe fuchen Ruhm und Einllufs auf entgegen laufen
dem Wege, unbekümmert, ob das Ziel, wohin fie 
deuten, nur durch Blut und Feuer zu erreichen ift, 
und das Glück der lebenden Generation bey feinem 
Erftreben auf’s Spiel gefetzt werden mufs; ob nicht 
die gewaltfame Durchführung einfeitiger, oder gar 
felbftlüchliger Parteyanfichten, welche fie billigen und 
als Volksgerich'e darftellen, zur Gefetzlofigkeit und 
Entfililichung führe.

v — w.
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KRIEGS IV IS SENs C HAFTEN,
1) Ludwigsburg, b. Naß: Betrachtungen üler das 

Wefen der Artillerie, van C. von Sonntag, kon.
. i Major in der reitenden Artil-

kHe VW - 172 S. kl. 8. (1 fl. 30 kr.)

2] Ebendafelbft: Anleitung zu dem Unterricht in 
dem Batteriebau, in Fragen und Antworten, 
von C. v. Sonntag , Major u. f. w. 1830.

. 224 S. kl. 8. (1 fl. 30 kr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1830. No. 162.]

IV

„An einer Zeit, wo die Lefewelt mit Producten 
Art überfchwemmt wird, kann es nicht fehlen, 

aller
dafs

auch über Gegenftände der Artillerie fehr vieles gefchrie- 
ben wird, was oft fchiefe Urtheile veranlaßen kann.“

Auch Piee. glaubt diefe Anfangs - Worte der Vor
rede an die Spitze feiner Kritik ftellen zu müllen, 
freylich aber nicht im Sinne des Vfs., ob diefer 
gleich nach den Schlufs - Worten feiner Vorrede nichts 
Geringeres erftrebt, als die Gegenfiände, die er behan
delt, von den Vorurtheilen zu entkleiden, die fie 
umgeben.

Es bleibt immer eine bedenkliche Sache, durch 
eine, wenn auch etwas verfiecktere Anficht, die man 
von fich hat , dem Urtheil anderer über fich felbft 
vorzugreifen ; denn in der Regel hintetläfst eine folche 
Zuvorkommlichkeit weiter nichts als die peinliche 
Reflexion, die allgemein unter der Formel Ji tacuiffes 
bekannt ift. Doch da der Vf. an das Urtheil der ge
neigten Lefer appellirt, und Rec. fich auch unter 
diefe Zahl rechnet, fo ift es Pflicht deffelben, fich 
über den Werth der Schrift näher auszufprechen. So 
viel ift gewifs, Neues hat er darin nicht gefunden, 

,^as *ft  wohl auch nicht möglich; denn in einer 
rV,1 \\OXrr gedruckten Seiten, in denen eine
lOiche Malte von Gegenftänden abgehandelt werden, 
wie das Schiefspulver, die Gefchützröhren, die Laf- 
*eten, Protzen, Mumtions- Wagen, die fonftigcn Fuhr- 
^vke der Artillerie, Beweglichkeit der Gefchütze und 
bevr^7"S;\VaSen, ^Va^'fcheinlichkeit des Treffens 
ten V‘^erchützen, Zündungen, Congrevfchen Rake- 
wi. T"r ’r8‘hr r ’ufs«ordentlich viel dazu,
- i r e was Erfpnefshches leiften will da über jeden Gege„rtand M*on Werke TNAT„ ’find die 
von bedeufpnJ „ -r »t r v°inanaen nnu, un. 
WeA des VL herein Umgang find> aIs jas ganze

PU t ' Ohne eine frühere wiffenfchaft-
hche Bildung ohne diefe Genialität allgemein zu 
kbretben, rft daS undankbarfte Gefchaft ron8Jer Welt, 

J. A. L. I. 1832. Vierter Band.

und die Schrift hat weder Spuren des einen noch des 
anderen.

So viel im Allgemeinen. Rec. geht nun zu dem 
Einzelnen und zwar zunächft zur Einleitung über • 
„die Artillerie ift eine Run ft, nicht eine WilTen- 
fchaft\!!'). Sie ift darum keine Willenfchaft, weil 
es in derfelben nur wenige Sätze giebt, welche als 
Grundfätze feftgeftellt werden können. Sie kann 
nicht ohne eine Menge nöthiger Hülfswilfenfchaflen 
beftehen; wird fie nicht wiffenfcfiaftlich (!) behandelt, 
fo tappt man ewig im Finftern.“ S. VI wird für die 
Artillerie die Erfahrung als die alleinige FühYerin 
anerkannt, dabey aber bemerkt, dafs „die aus der 
Erfahrung hervorgegangenen Regeln und darauf ge
gründeten Berechnungen nur, bis auf einen gewißen 
Punct (!!) oder nur theilweife“ wahr feyen. Rec. 
mufs hier bemerken, dafs Erfahrungen der Kräften- 
lehre, welche mathematifche Calculationen zulalfen 
zu einem beftimmten Refultat führen, und dafs nur 
die Erfahrungen der Grundftoffe annäherungsweife 
zufällig find. Mehr als diefs bedarf bs wohl nicht, 
um einen wiffenfchaftlichen Werth des Ganzen zu 
bekommen. — Zum Ueberflufs will Recenfent noch 
einige Hauplverfiöfse berühren, die der Vf. fich hat 
zu Schulden kommen laßen- Der Vf. behauptet 
S. 6 — 7, dafs für die Stärke des Pulvers einzig die 
Güte des Materials bey forgfältiger Behandlung (’ ) 
den Ausfchlag giebt, ohne das Verhältnifs zu beach
ten, nach welchem die Beftandlheile deß'elben zufam' 
mengef.Ul werden feilen, und ohne die Beftimmun! 
Alleen O der K5rn« “
fichligen. — Die Erfahrungen der englifchen Artil
lerie , nach welchen S. 12 die Zündröhren der eifer
nen Gelchütze eine aufserordentliche Erweiterung an
geblich erlitten haben füllen, fprechen gerade zuni 
Vortheil der eifernen Röhren, weil fich nach Joh. 
JM.aj' (in der Schrift über den befchfeunigten Fefiungs- 
angriff) die Zündlöcher der bey den Belagerungen 
der fpanifchen Feftungen 1812 und 1813 gebrauchten 
bronzenen Röhren gegenüber von den gleichzeitig 
gebrauchten eifernen Röhren um mehr als das Dop
pelte erweiterten. Man fe e Plan III obigen Werks. 
Ueberdiefs widerfpricht diefer Anficht des Vfs. feine 
eigene Mittheilung über ein fpanifches bronze
nes Rohr mit einem Zündlochftollen von gefchriiede- 
tem Eifen, wo fich das Zündloch, unerachtct das Ge- 
fchütz fchon ziemlich gebraucht war, dennoch? äufserft 
wenig angegriffen fand. Ein Beweis alfo, dafs der 
Fehler nicht an der Natur des Eifens liegt. Die Be
hauptung, dafs die Zündlöcher der eifernen Röhren

G
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nicht mit Kupfer berührt werden können, weil die 
Schraubengänge wegen der Sprödigkeit des Eifens aus- 
fpringen, würde der Vf. nicht aufgeltellt haben, wenn 
er mit Aufmerkfamkeit eine mechanifche Werkhalle 
durchwandert hätte, in welcher gröfse Mafchinen aus 
Gufseiferi zufammengefelzl und durch eingefchnittene 
Schraubengänge mitlelft Schrauben zufammengehallen 
werden. — Der Vf. würde ebenfo die S. 16 aufgeltellte 
Frage: „Ift noch etwas Nützliches mit einem unbrauch
baren eifernen Rohr anzufangen? nicht mit Nein! 
beantwortet haben, wenn ihm der hüttenniännifche 
Procefs, durch welchen in den Eifenhammerwerken 
das Gufseifen in Schmiedeeifen umgewandclt oder zu 
Stabeilen verarbeitet wird, bekannt gewefen wäre. 
Die Möglichkeit der Umfchmelzung des Gufseifens 
fcheinl ihm auch fremd zu feyn. — Erft 1812 lernte der 
Vf. S. 19 die Einhörner kennen, welcher fich die 

v ruffifche Artillerie fchon in dem 2ten fchlefil’chen Feld
zug bediente. Hier zeigt der Vf. unverkennbar in glei
chem Verhaltnifs Unkenntnifs in der Kriegsgelchichle, 
wie ihm folche fo eben in der’ mela'lurgifchen Hütten
kunde nachgewiefen wurde; diefe letzte beurkundet er 
S. 113 dadurch noch mehr, dafs er behauptet, der Rolt 
verurfache bey dem Gufseifen grölsere Verheerungen, als 
bey dem gefchmiedeten Eifen; während doch gerade der 
enlgegengefetzte Fall Statt findet, indem das Gufseifen 
des gröfseren Kohlengehalts wegen dei' Oxydation 
weniger als das gefchmiedete Eifen au«gcfetzt ift. — 
Dei' Granado foll durch den hölzernen Spiegel die 
angewiefene Flugbahn gefiebert werden S. 22; diefes 
mufs Rec. bey der grofsen Verfchiedenheit der fpecifi- 
fchen Schwere des Eifens und des Holzes bezweifeln, 
weil diefer Verfchiedenheit wegen im erften Moment, 
wenn durch die Entzündung der Ladung die Träg
heit des Projectiels überwunden , auch der Spiegel 
von der Granade getrennt wird. Rec. ift daher der 
Meinu- g, dafs die Granaden hauplfächlich defshalb 
mit einem hölzernen Spiegel verfehen werden, um 
der Brandröhre eine folche Lage zu geben, in wel
cher iich folche am leichlelten im erften Moment der 
Ladung mit entzündet.

Der Vf. hi Ist S. 23 die 3 und 4pfündigen Kanonen „aus 
leicht erklärlichen Gründen“ (?) aus der Reihe der ge
wöhnlichen r eldgefchützö verfchwinden; damit ftimmt 

’ wenigftens die öfterreichilche Artillerie nicht überein; 
denn die fahrende Artillerie bedient dafelbft nicht nur 
für den Gebirgs-Krieg, fondern allgemein die drey- 
pfündigen Kanonen. —• Nach mehrjährigen Erfahrun
gen des Vfs. verhält lieh S. 24 dei Secnspfünder zum, 
Zwölfpfünder in Beziehung auf die VV ahx fcheinlichkeit 
des Treffens — 6:7, und in Beziehung auf Percuftions- 
kraft ~ 2:3; die von ihm hierauf gegründeten Folge
rungen S. 25, dafs auf eine Entfernung von 800 bis 
900 Schritt gegen eine Colonne durch die 6pfündige 

'Kanone mit 100 Schufs 100 Mann und durch die 
12pfündige Kanone mit 100 Schufs 175 Mann aufser 
Gefecht gefetzt werden, lind aber nicht richtig, weil 
die Zeit, in welcher eine gewiße Anzahl Schüße aus 
jeder Kanone abgegeben werden kann, nicht beachtet 
wurde. •—> Scharnhorfi nimmt hach vielfältiger Er
fahrung an, dafs beyxn Zwö'lfpfünder ££ Schufs und 

beym Sechspfünder 2 Schufs in einer Minute gefche- 
hen. Zählt alfo eine Batterie 8 Kanonen, fo wird in 
einer halben Stunde die 12pfündige Batterie 360 Schufs 
und die .öpfündige Batterie 480 Schufs abgeben. Nach 
obigen Verhältnifszahlen würden allo mit Rückficht 
auf die Zeit der Abgabe des Schuftes mit der 12pfün» 
digen Kanone nur mehr Mann als mit der 6pfün- 
digen Kanone aufsex- Gefecht gefetzt, und nicht wie 
S. 25 angegeben wird. — Der Vf. wünfeht S. 30 für 
die Haubitzen eine allgemeine gleiche Benennung. 
Es wird behauptet, dals in Deutfchland die Haubitzen 
nach dem Gewichte ihrer Gefchoffe benannt werden, 
obgleich diefe Gefchoße nicht überall nach ihrem fpe- 
cififchen Gewichte, fondern grölstentheils nach dem 
Gewichte einei’ fteinernen Kugel benannt werden, 
welche denfelben Caliber hat. Alan könnte bey die» 
fein ganz unklaren Satze annehmen, der \ f. habe das 
abfolute Gewicht mit dem Ipecififchen verwechfelt, 
wenn er nicht weiter unten einen ganz irrigen Be
griff von Eigenfchwere entwickelt hätte, indem er 
lagt: „das fpecififche Gewicht der Gefchofte ift ver
möge der verfchiedenen Eifenltärke beynahe bey allen 
Artillerien etwas verfchieden, und wird fo ziemlich 
das Doppelte des jetzt angegebenen Sleinkugelgewichls 
betragen.“ — Die Feflungs- und Belagerungs-Hau
bitzen werden S. 33 zu den unnützen xMeubeln ge
zählt, weil beym Ricofcheliren mit dem Iften Auf» 
fchlage die Brandröhre erfticke, und zum Demontiren 
die Granaden nicht wirkfamer als die Kanonenkugeln 
feyen, indem von 100 in eine Bruftwehre eingedrun> 
genen Granaden kaum einige fpringen würden.

Durch fo unrichtige Anfichten über die Wirkung 
eines in der Artillerie to wichtigen GefcholTea liefert 
der Vf. den Beweis, Scharnhorji's Handbuch der Ar
tillerie nicht gelefen zu haben. Scharnhorft legte 
1310 bey Glatz in einen 20 Fufs dicken und 18 Fufs 
hohen Erdwall eine Brefche mit 6 Granadenfchufs 
ans der lOpfündigen Haubitze und mit 28 Granaden*  
Schufs aus der 24pfündigen Kanone. Man fehe 0. 243 
feines Handbuchs 3ten Theils.

Uebei' die Linpen- Kanonen belehrt uns ßorken- 
ßein befier als der Vf. S. 36; Der Vorwurf, welcher 
hier dem letzten gemacht wird, nämlich dafs aus fei
nen Tabellen nicht erfichllich ley, „ob die Umftände 
auch immer fich gleich waren,(C trifft den Vf. felbft, 
indem ei' ohne Angabe der Umftände S. 37 aus einem 
und demfelben Gelchiitz zu verfchiedenen Zeiten diö 
verfchiedenften Refullale erhallen haben will. S. 40 nur 
wenige Worte über den Guls der Mörfer über einen 
Kern; ohne den Gufs der Kanonen und Haubitzrohreri 
zu erwähnen. Dey Vf. wird fehr wahrscheinlich feine 
befonderen Gründe gehabt haben, einen fo wichtigen 
und viel umfaffenden Gegenftand unberührt zu laßen. 
— Auch würde er gewifs S. 42 hinlichtlich des Spiel
raums für die Belagerungs - Kanonen nicht vorgefchla- 
gen haben, für den Fall, dafs man mit glühenden 
Kugeln fchiefst, lieber Kugeln von kleinerem Durch- 
mefter mitzuführen, als dieier wegen den Spielraum 
der Belagerungs-Röhre zu vergröfsern, wenn er beach
tet hätte, dafs die Urfache des Spielraums, die der 
Vf.; wie bekannt, S. 41 in der Krufte findet, welche
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Km harten Rückfiand Her verbrannten Pulverladung 
pp t, beym Einfuhren der glühenden Kugel aufge- 
j? Wird. — In diefer Einwirkung der glühenden 
*^“8^1 auf den pulverrückrtanl liegt denn auch un- 
£ei’kennbar die Urfache, dafs^ man mit glühenden 
*^u8eln bey unverändertem Auflatz die gleichen Schufs- 
^eöen xVje mit kalten Kugeln erhält. — Hinfichtlich 
des Kernwinkels S. 46 u. 47 hätte der V f. die wür- 
fembergifche Artillerie erwähnen füllen, welche be
kanntlich feit mehreren Jahren den Vifierfchufs auf 
400 Schritt angenommen hat. S. 48 bis 52 fprrcht 
lieh der Vf. für den feften Autlatz begründet aus. 
•Oa derfelbe der angegebenen Urfachen wegen bereits 
feit Jahren in der franzöfifchen, in dei’ preuffifchen, 
in der hannöverfchen, in der englifchen Artillerie

E W. angenommen iß, f° fcheint hier der Vf. die 
WÜrtembergKche Artillerie vor Augen gehabt zu ha
ben, die fich bis jetzt zu der Annahme des feften 
Auffalzes nicht entfchliefsen konnte. — Hinfichtlich 
der Spannung der Laffeten- Wände befolgte fchon 
vor 100 Jahren die fächlifche Artillerie die diefsfahi- 
gen Lehren (S. 59) des Vfs. — Wenn S. 81 dem 
General Alix in Beziehung auf die Einrichtung der 
Laffeten und Protzen der Vorwurf der Leidenfchaft- 
lichkeit gemacht wird, fo müllen wir dagegen den 
Vf. eines grofsen Irrthums befchuldigen, indem er 
das englifche Syltem dei' Laffetirung unbedingt ver
wirft, welches nicht nur tiefe Kenntnifle in den Wif- 
lentchaflen, fondern auch aufmerkfame Berückfichti- 
gung der Eigentümlichkeiten diefer Waffe an den 
Tag legt, und nach vielfältigen Erörterungen und 
aulserordentlichen Prüfungen auch von der franzöfi- 
iclien Artillerie angenommen wurde.

Meinung S. 86, dafs die würtembergifche 
mit p! die war> welche Munitions-Wagen 
dafs di7 "V habe> ift dahin zu berichtigen,
dals die englifche Artillerie fchon 1808 zu dem Kriege 
1U ..JJa"len mit de“ S- 87 befchriebenen Wagen aus- 
geruftet war. Es läfst fich daher höchftens annehmen, 
dafs gleichzeitig bey der englifchen und würtember- 
gifchen Artillerie Munitions-Wagen mit Kanonen
protzen eingeführt wurden. Die fonfiigen Fuhrwerke 
lind auf drey Seilen eben fo kurz als oberflächlich 
a gehandelt. — Die Belehrung S. 96, „dafs die Bäume, 
Gewich^J1 CM?rfer tra5enz fo wie die Achfen, dem 
die fächfifcL f<5yn müffen*“ wird
Mörferwagen feit i"e’ den Tempelhoffchen
brauch hat, gewifs mit^ D^ i verbedert ini Ge- 
HUI S. 97: Beweglichst 7’f"' ~
trons- Wagen besinnt für r Gelchutz- und Muni-

febou von Anderen ahuXu^

nicht ftichhaltig. p •• auch unpraktifch und 
der fahrenden ÄrtiHe^^
uoergehen, wenn nicu i c Wenden Artillerie wäre, dafs die rei^ der Meinung

Sturme einbraufend “ aie ’ tWenn es odt *ni
die man auf (ie

denkwürdigen Worte dM t

Wallenfteins Lager erinnern zu müffen: „macht denn 
der Saus und Braus den Soldaten aus ?“

Unfer Vf. bezeichnet S. 47 die Entfernung von 
400 Schritt vom Feind als die vortheilhafiere für dife 
Wirkung der Artillerie, indem er felbft behauptet,' 
dafs „eine gröfsere Nähe “ nichts helfe. Diefe Ent
fernung aber ilt es, wo die Reiterey die VVirkung 
ihrer Artillerie abwartend im Erkenntnifs ihres Ueber- 
gewichts den höchften Grad von Beweglichkeit ent
wickelt, im Carriere auf den Feind ftürzt, und fol- 
cheri mit der Lanze oder dpm Säbel niederwirft. Die 
Artillerie, welche aufser dem Bereich der Wirkung 
des kleinen Gewehrs nur durch ihr Gefchülz den 
Feind niederzuwerfen vermag, braucht daher auch nicht 
im Sturme einher zu braufen, wie die Pieiterey, um 
ihrer Hauptbeftimmung zu entfprechen. — In dem 
Artikel: Taktik der Artillerie ftellt der Vf. fehr rich
tig den Grundfalz auf: „Je einfacher, je belfer,“ ver
irrt fich aber fogleich auf dem Marsfeld ,' indem 
nach der Behauptung des Vfs. 8 Gefchütze ihren Auf- 
marfch fo fchnell machen als vier Gefchütze mit vier 
Munitions - Wagen; und dennoch werden unbedingt 
die Regeln des Manövrirens von ihm einfacher ge
nannt , wenn man Gefchülz und Wagen als ein zu- 
fammenhängendes Ganzes betrachten kann. — Was 
der Vf. über Munition, Zündungen, Schiefsen und. 
Werfen, Wahrscheinlichkeit des Treffens, Congrev- 
fche Raketen fagt, .darüber findet Rec. nichts zu be
merken , weil nur das fchon Bekannte vorgelragen 
wird. — Der Vf. fpricht fich am Schlufs diefes Werks 
für das Beltehen eines abgefonderien Artillerietrains 
aus. Nachdem nun auch Frankreich das Unzweck- 
mäfsige dieler Einrichtung erkannt hat, fteht der Vf. 
mit feiner diefsfalfigen Foderung fehr ifolirt • möge 
er fich darüber belehren S. 36 u. 37 des I Hefts der 
öfierreichifchen Militär - Zeitschrift 1832.

Aus dem hier Mitgetheillen läfst fich unbezwei
felt annehmen, dafs der Vf. nicht zu der’ kleinen 
Zahl der Auserwählten gehört, die berufen find in 
dem Felde der Artillerie Erfahrungen zu fammeln, 
we c e er cü giofsen Nutzen bringen können.

. . z?yeyle Schrift ift haupifächlich dem Unter- 
ncht der Unterofficiere gewidmet, und defshalb in 
kalecnelilcher Form yerfafst, weil fie auch vorzugs- 
weife als Inftructions - Buch für Unterofficiere dienen 
foll. Die Quellen, aus welchen der Vf. gefchöpft hat, 
find angegeben. — • Der Mangel an Zeichnungen ver- 
anlafste theilweife weitfchichtige Befchreibungen, was 
der Vf. in der Vorrede auch zugiebt. Rec. glaubt 
hier auf die Norm aufmerkfam machen zu müffen, 
nach welcher diefer Unterricht in der öfierreichifchen 
Artillerie dem Kanonier ertheilt wird. Eine Reih» 
von Zeichnungen auf Tafeln iu Talchen-Format in 
einem Porte - Feuillp dient zum anfchaulichen Leit- 
faden; der Lehrer erklärt die biguren u. f. w. P ** 
fer Vf. mufs aber nothwendig feinen Vortrag dem 
Schüler durch Zeichnungen an einer Tafel erläutern, 
welche ausgewifcht dem Gedächtnifs wieder entgehen. 
Der Kanonier, an den ohnediefs fo viele Anfoderyn- 
gen gemacht werden, mufs nach diefer Lehrmethode, 
um fich verfiändlich über das Geleinte zu äufsern, 
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fein Gedächlnifs mit einer Menge von Fragen bela
den, und fich dabey noch Figuren verfimilichen, die 
ihm fremd find.

Nach einer Erklärung der allgemeinen Begriffe 
einer Batterie und Benennung ihrer'Theile u. f. w. 
werden im 2len Abfchnilt die Materialien zu dem 
Batteriebau befchrieben; der 3te Abfchnilt handelt 
von den verfchiedenen Verkleidungsarten 5 der 4te 
Abfchnilt lehrt das Legen der Bettungen; der 5te han
delt von der Erbauung der Batterie-Magazine; der 
ßte befchreibt den Bau von Glühöfen; der 7te um- 
fafst die Vorbereitungen zu dem Bau einer Batterie; 
der 8te lehrt das Abftecken, Traciren und Erbauen 
gewöhnlicher Batterien; der 9te handelt von dem 
Bau ungewöhnlicher Batterien; der IQte endlich um- 
fafst die Wahl der Plätze für die verfchiedenen Bat
terien, in Beziehung auf das Feuer der Artillerie. 
Das ganze Werk ift im Allgemeinen feinem Zweck 
entfprechend bearbeitet, und behandelt fämtliche auf
gezählte Gegenftände gründlich und ausführlich.

PHILOLOGIE.
' Potsdam , b. Riegel: Das Syftem der griechischen 

Declination. Ein Beytrag zur griechifchen Gram
matik und zur Sprachengefchichte überhaupt, von 
Fr. EI Reimnitz, Oberlehrer am Potsdam’fchen 
Gymnafium. 1831. VI u. 154 S. 8.

Hr. R. hatte der Vorrede zufolge in Beziehung auf 
die Laulgefetze der griechifchen Sprache einige Be- 

• merkungen gemacht, die ihm der Verbreitung durch 
den Druck nicht unwürdig erfchienen. Um fie im 
Zufammenhange darzuftellen, dünkte ihm die Decli
nation vorzüglich geeignet. Hiebey mufste er, um es 
an keiner Begründung feiner Behauptungen fehlen zu 
lallen, die Declinationen der nächftverwandlen Sprachen 
vergleichen, von denen er jedoch nur die wenigen 
hiezu benutzte, deren Grammatik ihm durch längeren 
Umgang vertraut geworden war; denn er wollte lie
ber auf Vollftändigkeit verzichten, als fich der Gefahr 
ausfetzen, durch mifsverftandene Autoritäten zu lächer
lichen Irrthümern verleitet zu werden. Diefe Sprachen 

' find nun befonders das Sanskrit und das Altgermani- 
fche (Golhifche).

Das Werkchen felbft zerfällt in vier Abfchnitte. 
Der erfte handelt vom Duat in der griechifchen Spra
che der zweyte von der dritten, der dritte von der 
orften und zweylen und der vierte von der unregel- 
mäfsigen üeclinalion bey den Griechen Em Naeh- 
Irag endlich fprkht «Ur d« N

Im elften Abfchnille ftellt derAf. der bekennten 
Anficht Buttmanns über den Dua te Meinung ent
gegen, dafs die Formen des Duals Ichon urfprünglich, 
d. h. feit der erften Bildung.der Sprache, gefondert von 
den Formen des Plurals ^eftanden hätten, und von jeher 
zur Bezeichnung eines Paares oder zwey zufammenge- 
höriger Gegenftände angewandt worden wären. Ptec. 
kann fich weder ganz n,iit der Buttmannifchen, noch 
und am wenigßen mit der neuen Anficht des Iln. R. 
befreunden. Er ift überzeugt— die Gründe dafür kann 

er hier nicht weitläuftig entwickeln — dafs im hohen 
Allerthume beide Formen, die des Duals und des Plurals 
promifeue zur Bezeichnung einer ,jeden Mehrheit ge
brauchtwurden, fo dafs alfo £ ~ s?, ~ ai, w ~ 01
aiv “ ai$, otv Z2 01$, aiv oder oiv (Genit.) — cuv galten. 
Die in die Augen fprihgendu Aehnlichkeit diefer Formen" 
fowie der Verbalformen (STOV und sts), läfst fehr wohl 
auf eine urfprüngliche Gleichheit fchliefsen, wobey man 
fich noch Obendrein nur erinnere der S und N sQsX- 
xurixä, die unbezweifelt zur Bildung der Declinationen 
des germanilchen Sprachftammes beygelragen haben. 
Wer von diefer Annahme ausgeht, kann Alles mit gröfs- 
ter -Leichtigkeit erkläien. Ls war alfo keine diefer 
Formen die frühere , fondern beide beftanden fogleich 
neben einander, und beide bezeichneten die Mehrheit 
überhaupt; nur fpäter ward es anders, als die Sprache 
fich bedeutend fortgebildet hatte; da wurde die meiften- 
theils fchwächere und weichere Form dem Dual zuge- 
theilt, doch nicht fo, dafs fie allein nur zum Ausdruck 
einer Dualität gedient hätte. Die Bemerkungen, welche

fpälerhin über S und N macht, dienen dazu, 
diefe Anficht zu beftätigen.

Der zweyte Abfchnilt ift der vorzüglichfte, und giebt 
in einer multerhaften klaren Darftellung, durch welche 
fich das Schriftchen überhaupt fehr vortheilhaft auszeich
net, ein neues wohl durchdachtes und angelegtes Schema 
zur Vereinfachung und Erklärung der Formen der drit
ten griechifchen Declination. Rec. ift den Forfchungen 
des Hn. R. mit Vergnügen gefolgt, und erachtet die- 
felben als einen wefenllichen Fortfehritt zur genaueren 
Kenntnifs und Beurtheilung diefes allerdings mit Schwie
rigkeiten verbundenen Gegenftandes. Sie reihen fich 
würdig an die Unterfuchungen eines Struve und Har- 
tung an, und führen uns ein Ziemliches weiter zur Ein
ficht in das urfprüngliche indo - germanifche Declina- 
tionsfyftem. Schade, dafs der Vf. nicht felbft bis zu die
fem Puncte fortgegangen ift; nur hie und da giebt er 
einige, obwohl recht intereffante Winke. Sowie aber 
Rec. fchon früher, fo ift er durch des Vfs. Unterfu
chungen noch mehr zu der Ueberzeugung gekommen, 
dafs das ganze Declinationsfyftem der indo-germanifchen 
Sprachen dadurch enlftanden ift, dafs fich an den Stamm 
der Wörtdr beym gewöhnlichen Sprechen nach und nach 
die leichteren Vocale ä, e, I und an diefe wiederum — 
zur Vermittelung leichter Uebergänge, oder das Zufam- 
menkommen vonVocalen zu vermeiden, oder dem Worte 
eine ftärker ins Ohr fallende Endung zu geben — die li- 
quidä S, M (oder N), und R (bisweilen auch D) an fügten.

Die beiden letzten Abfchnitte find von minder gro- 
fsem Belang; doch enthalten auch fie manche wichtige 
Bemerkungen. Ueber das N £0s-Xxuittirov äufsert der 
Vf. die Meinung (hinfichtlich der Anfügung deffelben 
an die Dative des Plurals auf (Ti), dafs es nicht urfprüng
lich zur Endung gehört habe, fondern nur vor Vocalen 
zur Vermeidung des Hiatus eingefchaliet worden fey 
Ganz recht!

Wir empfehlen diefe Schrift, die fich zwar durch' 
ihr Aeufseres eben fowohl als durch ihren Gehalt von 
felbft empfiehlt, allen Sprachforfchern zur aufmerk- 
famften Beachtung. M^Z. '
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1) Paris, b. Tenon : ^emoires chef de
i i- , ik iusqu en 1827, aujourdhui

pohce de sur«’ de papiers a Saint-Mande.
propnetaire et fahr 42() s. second.
I onie premier. v
462 S. 1828. 8.

Dr Bäckersfohn aus Arras., er flüch-
C auy^de^^äterlichen Haufe, wurde Gehülfe bey 

^nemUMarionettentheater, hernach bey einem wan- 
jernden Quackfalber, kehrte in das Vaterhaus zurück, 
häng1 an e^ne Schaufpielerin, entrinnt wieder fei- 
nen Ehern> nimmt Kriegsdienfte, deferiirt, erfährt Züch- 
tigungen, nimmt wieder Dienfte und Liebfchaften über- 

am Ende eine Frau, kommt nach BrülTel, ift im 
BegtiR? lieh mit einer Baronin zu vermählen, nach 
entdeckter Untreue feiner Gattin, treibt allerhand Un- 
£.jcr, wird in Douay verhaftet und wegen der angeb
lichen, obgleich unwahren, falfchen Ordre, einen Ge- 
f ngenen loszugeben , als Theilnehmer einer Fäl- 
fchung zu den Galeeren verurtheilt, bricht aus meh
reren Gefängniffen aus, begiebt fich unter die often- 
der Schleichhändler, wird gefangen, entwifcht und 
geht unter die Hufaren, wird wieder gefangen, von 
Douay nach Bicetre gefchleppt, und endlich nach 
mifslUngenen .Vergehen zur Flucht kommt er auf 
jie Galeeren in Breit- Das neunte Capitel, über die 
folonifation der Züchtling6, will aus einigen Un-

Sachlichkeiten des englischen Transportwefens der 
Sf frecher nach Botanybay beweifen, dafs folches

Frankreich nicht nachzuahmen fey, da Frank- 
ll'-rh keine dazu geeignete Colonie befitze. Das letzte 

’ mag wahr feyn, aber wir fehen keinen Grund ein, 
warum es nicht follte von England die friedliche Dul
dung erlangen können, entweder*in  Auftralien eine 
ähnliche Colonie anzulegen, oder wenn der britlilche 
Seherblick darin Bedenklichkeiten fände, zur Trans- 
nortati011 uäch Corfika zum Landbau die Verbrecher 
zu beftiiuiueu, da diefes noch fo wenig angebauet ift; 
oder die jetzig6 Fehde mit einem Dey der Barbares- 
ken dazu zu benutzen, dort eine Züchtlings - lind 
Waifen-Armen-Coloni^ natürlich aber nicht an einem 
Platz, anzulegen, damit die europäifche Bevölkerung 
fchnell wachfe. Dann konnte man auch die Arbeits
plätze der Verbrecher immer weiter rückwärts anle
gen. Strafsen und Canalbauten bedarf jede Colonie 
in unendlicher Zahl, fodann Kirchen und Schulen; 
dazu und zur Landwirthfchaft nach einer Mufterwirth- 
fchaft, fowie zur eigenen Ernährung, brauche man die

J, A, L" 1832. Vierter Band^

Züchtlinge, da fie niemals muffig feyn dürfen, und 
nach erlangter Freyheit helfe man ihnenj fich durch 
Land- und Garten-Bau oder durch eine andere erlangte 
Fertigkeit ehrlich zu ernähren, fey aber fehr fchwie- 
rig, ihnen die Rückkehr in das Vaterland zu geftat- 
ten. — Wenn Vidocq , der fo genau die Fallen der 
menfchlichen Verdorbenheit kennt, folgende Vorfchläge 
macht, die Galeerenfclaven nach ihren Eigenfchaften 
und Verbindungen in verfchiedene, nicht mit einander 
arbeitende Clalfen zu fchichten, denen, die eine Beffe- 
rungsneigung zeigen, manche Fürforge jetzt und künf
tig mit der Hoffnung zur Abkürzung ihrer Strafe ange
deihen zu laffen, das Schliefsen leichter und fchwerer 
Verbrecher an eine Kette, und den Verkauf hitziger*  
Getränke, wovon fie nur ihr Deputat erhalten müffen, 
einzuftellen: fo wundert man fich, dafs ein folcher 
Galeerenfchüler nicht mehr vorzufchlagen weifs.

Die folgenden Capitel enthalten die oft wunder
baren Verwickelungen des Sträflings, fein Leben in 
Paris, dann in Arras, hernach als Schulmeifter in Hol
land, bis er dort einem Seelenverkäufer in die Hände 
fällt, und durch unglückliche, liederliche Abentheuer 
von Neuem in das Gefängnifs zu Douay gerälh. Son
derbare Schickfale auf derStrafse zu den Touloner Ga
leeren, das Entwifchen aus Toulon, Gründung einer 
Fabrik, wie ihm ehemalige Kameraden Geld auspref- 
fen und Unheil bringen, neue Gefangenschaft, führen 
ihn zu Räubern, von denen- er enilaflen wird, weil 
ihnen der Galeerenfclave ein zu gemeiner Verbrecher 
itt. Gefchäfte in Lyon und Rouen, Dienftnahme in 
Boulogne und unter der Kapermannfchaft, hernach 
m der Marineartillerie, wo er Corporal wird. Eins 
der intereflanteften Capitel ift das zwanzigfte wegen 
der geheimen Gefellfchaften im Heere mit dem Na
men Olympier und des Polizeywefens im Heere Na
poleons; Enllaflung der Armee de la Lune. Udocq 
kommt ins Gefängnifs nach Douay, wo fich feine 
liederliche Frau wieder verheirathet. Er entwifcht 
von Neuem, macht ehrliche Gefchäfte, treibt Aben
theuer in Paris, und nimmt endlich Dienfte bey der 
Polizey. Seitdem wird er. durch den Polizeymagiftrat 

'Henry benutzt, eine Menge Verbrecher zu verhaften, 
und wird deren Schrecken. Nun wird feine Thätig- 
keit dem Publicum nützlich, aber der Neid der we
niger gewandten Polizeymänner rege. Er deckt die 
Theurung und die Mifsbräuche des Polizeywefens in 
Frankreich auf, gelangt aber doch nur zu 5000 br. 
Befoldung- Sein Nachfolger, uer fromme Coco-Latour, 
erfcheint nicht fo thätig, als Vidocq handelte, ohne 
fein Leben zu fchonen. Vidocg erhält die volle köni
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gliche Begnadigung, und verfpricht nach Villeles Fall 
fernere Denkwürdigkeiten, welche die ganze jetzige 
Polizeyheerde nach Briefen aus Paris in Furcht fetzen, 
dafs er Schreckliche Dinge entdecken werde. Er ver
lieht das Publicum auf feine Schickfale und Geheim- 
nifie aufmerkfam zu machen.

Wohl verdiente ein Solches Werk eine Ueber- 
fetzung; mit Auslafiung einiger unzüchtiger Seenen 
wird fie fehr nützlich feyn. Die unlängft erfchienene 
ift uns noch nicht zu Geficht gekommen.

R.

Berlin, b. Fröhlich u. Comp.: Wie verloren die 
Juden das Bürgerrecht im weft- und ojiromi- 
fchen Reiche? Eine indirecte Beantwortung der 
Frage: Sollen die Juden das Bürgerrecht erlan
gen ? Beantwortet von Ludwig Schragge. 1832. 
VI und 94 S. 8. (18 gr.)

Bec. glaubt, dafs der Vf. um fo eher ihm das 
Recht zur Beurlheilung vorliegender Schrift zugeftehen 
wird, als fie von einer Anficht ausgehet, welche, 
wie der Vf. felbft auch in der Vorrede erwähnt, Ptec. 
zum erften Male vor einiger Zeit ausgefprochen hat. 
Diefe Anficht befiehl darin, dafs es einmal Zeit fey, 
auch in der Löfung der feit Dohm fo unzählige M^ile 
aufgeworfenen Frage über die Emancipation der Ju
den, den Weg des Allgemeinmenfchenrechtlichen, auf 
welchem man fich Seither bequem, aber der Wirk
lichkeit fremd, bewegt und feine unmafsgeblichen Fo
lierungen geftellt hat, zu verlaffen, und vielmehr, 
vom hiftorifchen Standpuncte ausgehend, zu zeigen, 
nach welchem Wechfel der Verhältniffe die Eman
cipation der Juden, in früherer Zeit unzuläffig und 
unmöglich, gegenwärtig zuläffig und möglich wäre 
oder würde, oder nicht. Denn, da die menfchliche 
Gcfellfchaft einmal aus dem Allgemeinmenfchenrecht
lichen herausgefchritten ift, fo ift es nicht an uns, fie 
wieder dahin zurückzuleiten; und da Alles, was da 
iit, fich aus der Vergangenheit entwickelt hat, fo mufs 
jede Unterfuchung über ftaalsrechtliche Verhältnifie von 
der Gefchichte und Philofophie der Gefchichte ausge
hen. Weil nun diefe Schrift der erfte Verfuch ift, 
die Löfung jener Schwebenden Frage auf diefem zu
gleich philofophifchen, hiftorifchen und praktischen 
Wege zu bewerkltelligen, fo erlauben wir uns, die- 
felbe etwas genauer zu betrachten.

Die So eben angedeutete Anficht entwickelt der 
Vf. umftändlicher in den einleitenden , und zeigt 
zugleich, dafs die Bürgeirechlslofigkeit der Juden, zu- 
erft von den chriftlich - römifchen KaiSern gefelzlich 
bewerkftelligt, von diefen unmittelbai in das JVIiltel- 
alter und die neuere Zeit, freylich noch modificirt, 
übergegangen fey (bis f. 8). Hierauf beginnt er rnit 
der hiftorifchen Darftellung der jüdjfchen Verhältnifie 
im Orient, in kurzen, oft treffenden Zügen, wo er 
befonders den Islam, das Judenlhum und Chriften- 
thum in ihrem charakteriftifchen Gegenfalz aufftellt 
(bis 20). entwickelt alsdann die religiöfen und po- 
litifchen Motive, durch welche die Juden bey den 
heidnischen Römern in, vollem Mafse tolerirt, und 
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mit dem römifchen Bürgerrecht verfehen wurden 
wobey er eine Charakteristik der damaligen Juden 
hinzufügt (bis 5. 28), beantwortet ferner die Fragen, 
warum das Chrifienlhum, nachdem es von dem Throne 
der Cäfaren Belitz genommen, in politische Oppofi- 
tion mit den Juden trat, und warum’ nur in allmä- 
liche (bis g. 37), theilt nun alle Gefetze der römi
fchen KaiSer, die fich auf Juden beziehen, chronolo
gisch geordnet und überfetzt mit, durch welche das 
Bürgerrecht ihnen genommen wurde, (bis 5. 86) und 
Schliefst die Unterfuchung mit der Aufstellung der 
Refultate für den Orient, als keiner höheren Entwi
ckelung rechtlicher Verhältnifie fähig, für das Abend
land , dafs der Verluft des Büigerrechtes bey den Rö
mern nur in der Verweigerung des Antheils an der 
Adminiftration, nicht in der Befchränkung der Ge- 
werbefreyheit befiand, und durch kein Jociales Mo
ment, fondern nur durch ein religiös - fanatisch- 7ta. 
tholifches vollbracht wurde (bis ß. 89). Darauf ver
sucht er noch, die Ergebnifl'e der vorangegangenen 
Unterfuchung in ihren Wechfelbezug mit den gegen
wärtigen Verhältniften zu Stellen, und verlangt, dafs, 
da jener religiös - fanatische Katholicismus Seit dem 
Weftphälifchen Frieden aufgehört hat, die chriftüche 
Welt zu ’beherrfchen, auch die Federungen defielben 
den Juden das Bürgerrecht zu verweigern, aufgeho/ 
ben werden. Wohl fühlend aber, dafs hiemit der 
Wirklichkeit nicht völlig Genüge gefchehen, erwähn« 
er kurz des Einwurfs, dafs aus dem religiöfen Mo
mente durch die Länge der Zeit fociale hervorgegan
gen find , durch welche der Jude des Mittelalters de: 
Emancipation unfähig geworden, und fetzt diefem 
entgegen, dafs dei' Jude der neueren Zeit auch nicht 
mehr der des Mittelalters, und dafs es überhaupt Be 
dürfnifs des neueren Staates fey, alle feine Theile zu 
integrirenden zu machen.

Ift uns durch diefe kurze Angabe des Inhalts 
deutlich geworden, was der Vf. gewollt, fo wird uns 
bald einfichtlich, dafs derfelbe der aufgeftelllen Grund
anficht nicht Genüge gelhan, und viel zu rafch zu 
feinen Endrefultalen gekommen ift. Denn indem er 
felbft von vorn herein zugiebt, dafs die Bürgerrechts» 
lofigkeit dei' Juden im Mittelalter noch modificirt ge- 
wefen, indem nämlich die völlige Belchrankung der 
Gewerbefreyheit auf den alleinigen Handel durch daf- 
Selbe her eingebracht woiden, kann er nicht verlangen, 
dafs wir am feinem Wege, die mittelalterlichen Ver. 
hältnifie überspringend, die gegenwärtigen von den 
heidnifchrömifchen beftimmen laflen SZien, da doch 
wahrlich die neuere Zeit nicht wieder zu den Ver- 
hällniffen des heidnifchen Roms gekommen ift, Son
dern die Elemente und Potenzen des mittelalterlichen 
Lebens veredelt, aber nicht vernichtet und gänzlich 
aufgegeben hat. Während wir alfo feiner hiftori
fchen Unterfuchung und Enwickelung, an der befon
ders die deutliche Form und mancher tüchtige Ge
danke zu loben ift, Bey fall geben, ja auch die aus 
derfelben gezogenen Refultate gellen laßen, können 
wir feine Ergebniffe für die neuere Zeit daium nicht 
geeignet finden, weil er uns die mittelalterlichen Ver
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und ihre Entwickelung in die neue Zeit hin- 
ein- und jenfe]ben Wechfelbezug mit der neueften 
geltBlIf. gegeßen ßat. Indem er nämlich felbft zn- 
gelleß^ fociale Momente in der Welt der Juden 
eft der Römerzeit entftanden find, welche der Eman- 

C1paiion derfelßen im Wege find, fo fetzt er, wenn 
er dennoch die Emancipation verlangt, die Unterfu- 
chuiig voraus, welches diefe focialen Momente waren, 
^nd ob fie in der neueren Zeit gefchwunden find, 
ferner welche fociale Momente denn überhaupt ge
genwärtig in der Welt der Juden beftehen. Denn fo 
treffend der Vf. auch comparativ Züge der Aehnlich- 
keit zwifchen den Juden der Römerzeit und der jetzi
gen hervorzuheben weifs, fo wird er doch wohl felbft 
fühlen, dafs diefs nur allgemeine find, die das Bild 
Weder völlig umfchrciben, noch ausfüllen. Indem 
wir alfo hier kein Urtheil über die Sache felbft, die 
Emancipation, fällen, fondern nur über die zu fchnellen 
Schlüffe des Vf. zu Gunften derfelben, welche der 
Gefchichte Zwang anthun, fügen wir noch hinzu, 
dafs die Ausführung nicht fo oft aphoriftifch hätte

} und dafs der Vf. in den Verfen des Euripides, 
die er zum Befchlufs anführt, (Hec. 282. 3. 291. 2) 
aus V/J4V nicht hätte machen follen.

Dtuck und Papier find lobenswerth. L. Ph.

Freyburg, b. Grofs : Die Ergebniffe des badifchen 
Eandtags von 1831 für das öffentliche und Pri
vat-Hecht, vom breyherrn von Weiler, grofsherz. 
badifchem Geh. Rath, Ritter des Zähringer Lö- 
wenordens, IVIilglied des Staatsminifterium und 
dei Gefetzcommiffion. (Aus dem Archiv für Ba
dens Rechtspflege und Gefelzgebung.) 1832. 48 
S. 8. (6 gr.)

Der Auszug enthält nichts Finanzielles, fondern 
nui die Ausbildung des öffentlichen und des Privat- 
Rechls. Weil die Regierung auf die Wahlen durch
aus nicht wirkte, fo halte fie keine enifchiedene und 
ftändige Partey in den Kammern. Nirgends hat fich 
das Volk dabey wohl befunden, wenn eine Regierung 
eine Partey in den Landftänden anwarb oder erkaufte, 
und die dadurch erlangten BelchlülTe waren nirgends 
von langer Dauer. Dagegen hatte die badenfche Re
gierung aber auch keine flehende Oppofilion. Spaltun
gen fanden nur da Statt, wo die Folgen früherer oder 

genehmigen waren. Ge- 
eigenen en Gefetzgebung, welche aus derihrem ieS Anordnung °der Regierung auf
Rirem jelz.gen sia„dpuncl heifei(et °ar.n jener 
Anfechtung nicht unterworfen r i ' , f , 
Unbefangenheit behandelt, dU ’1" WU T f 

i ü . aus einem ungeltortenVeitrauen entfprmgt, und die W ui • 1 T< Wahl einer verlchie-denen Anficht zulalst. — Die Abänderungen der Ver- 
faffung vom 14. Anr 189A ^nerungen aei ex 
fchafft. Die - j wieder abge-
Selbftftändigkeit Jpe ®or ^_ung vermehrte die
ihres Vermögens Fdie”!?” freVe Verwaltung
Schutr-BürgerVuVde;:f±8hChhel..d« Orts- und 
Bürger und Fremden dif Anfiod’lung freV^ü” Sy"a 
regteren wird yM vc™ieJen, durch d^ 
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rcn der Einzelnen und der Körperfchaften,. Die 
Aufficht des Staats wurde genau beftimmt. Die 
Beyträge der ftaatsbürgerlichon Einwohner zu den 
Gemeindebedürfniflen wurden genau beflimmt mit 
den Vorrechten der Standes- und der Grund - Herren. 
Der Gemeinderath hat die Führung der Grund-Ge
währ- und Unterpfands-Bücher. Merkwürdig wurde 
das Gefetz wegen der Polizey der Preße und der Be- 
ftrafung der Prefsvergehen. Injurien follen künftig 
nur gerichtlich und nicht polizeylich behandelt wer
den. Das Gendarmeriegefetz erhielt eine Umgeftal- 
tung. Das Verlangen der zweyten Kammer wegen 
der Leiftung des Verfaffungseides ging nicht durch. 
Ein Fünftel aller Befolgungen wurde als Functionsge
halt betrachtet, und kommt bey der Penfion nicht in 
Anfchlag. Alle Spur der peinlichen Frage und kör
perlichen Züchtigung wurde gänzlich abgefchafft. Die 
Beförfterung der Privatwaltungen wurde anfgegeben. 
Wälder von mehr als 50 Morgen dürfen ohne Er- 
laubnifs der Staatsbehörde nicht urbar gemacht wer
den. Die Strafsenbau-, Militär- und Gerichts-Frohn- 
den wurden aufgehoben. Die Herrenfrohnden ver- 
fchwanden, die walzenden Frohnden wurden ablös
bar zum 18fachen, die perfönlichen zum 12fachen 
Betrag. Der Staat leiftete bey erften -g-, bey letzten 
den halben Beytrag, der Blutzehnte wurde mit Ent- 
fchädigung des löfachen Betrags, deffen Hälfte der 
Staat übernahm, und eben fo der Neubrückzehnt« 
abgefchafft. Die Fahrnifsgemeinfchaft trifft künftig 
auch den Adel. Das Sehuldencontrahircn der Officier« 
wurde zweckmäfsiger als früher verhindert. Die 
neue Procefsordnung trat den 1 Mai 1832 ins Leben, 
und foll auf dem nächfien Landtage neu revidirt wer
den. Die Diäten der Abgeordneten wurden herabge
fetzt von 5 auf 4 Gulden. Die Elementarfchuleia wur
den im Einkommen fehr verbefferi. Die Aufhebung 
des Prieftercölibats wurde an die Diöcefan- und Pro- 
vinzial-Synode verwiefen. Auf einem einzigen Land
tage gelchahe alfo fehl' Vieles, und noch Mehreres 
wurde vorbereitet, was Rec. unbemerkt läfst.

R.
Leipzig, b. Wolbrecht: Zwanzig Päpfte an der 

Himmelspforte vor 'Petrus. Zur Kurzweil für 
Jedermann von Jemand. 1832. VI u. 96 S. 12. 
0 gr.)

So lange es noch ein Rom giebt, oder richtiger, 
einen römifchen Papft, fo lange haben alle freyfinni
gen Katholiken oder Proteftanlen feinen Anmafsun- 
gen, feiner Herrfchfucht, feinen Anftrengungen, eine 
ihm nützliche Dämmerung, oder wo möglich, gar 
eine finitere Nacht in den Seelen der Menlchen h«r- 
vorzubringen, mit gleicher Sorgfalt und Aufrnerkfam- 
keit entgegen zu ka’mpfen. Des Hn. „Jemand'1 Un
ternehmung ift daher mit Recht zu loben, und dank
bar anzuerkennen. Diefes fafslich und eindringlich 
gefchriebene Büchlein ift zunächft berechnet: „für d«n 
Landmann, dei in freyen Stunden auch einmal 
an etwas Anderes denken mag, als an feinen Pflug; 
für den Bürger, dem fein wJbeftuhl oder Leiften, 
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oder Hammer, oder Bügeleifen nicht das einzige Be
trachtungswürdige in der Welt ift; übrigens für jeden 
Freund der Wahrheit ohne Unterfchied des Standes.<( 
Als Zweck und Abßcht giebt der Vf. an, dafs Alle 
und Jede daraus lernen füllen: „was füi' Leute mit
unter die Päpfte gewefen find, dafs fie daraus erken
nen, was fie davon zu halten haben, wenn ihnen ge- 
wiffe Leute in gewißer Abficht Viel von den heiligen 
Vätern zu Rom, von diefen fogenannten Statthaltern 
Chrilti, von diefen vorgeblichen Amtsnachfolgern Pe
tri, Vorlagen.“ Dafs der Vf. ■ erkannt habe, welche 
Zeit es an der römifchen Uhr fey, geht hieraus klar 
hervor, und es wird nicht fehlen, dafs er auch An
deren die Augen hierüber öffnen und offen erhalten 
wird. Auch mufs Rec. eine verftändige Wahl es nen
nen, dafs er die Form des Gefpräches wählte, zumal 
da er fich als ein Meifter derfelben gezeigt hat, wie 
man aus der Leichtigkeit und würdigen Einfachheit, 
womit er diefe zu handhaben weifs, leicht erkennen 
wird. — Von den hier vorgeführten zwanzig Päpften 
werden neunzehn von dem Himmelspförtner, dem 
heiligen Petrus, an der Pforte des Himmels zurückge- 
wiefen. Diefe neunzehn, welche fich ihrer Schand- 
thaten vor Petrus noch zu rühmen willen, find Da- mafu" Sergius, Johann XII, Gregor VII, Urban VI, 
Innocenz VIII, Paulus II, Sixtus IV, Alexander VI, 
Julius II, Leo X, Paulus III, Julius III, Pius V, 
Gregor XIII, Sixtus V, Paulus V, Innocenz X, und 
Innocenz XII; Einlafs erhalt einzig nur Clemens XIV. 
Mit Recht fagt der Vf., „dafs er die hier aufgeftellte 
Gallerie der Zurückgewiefenen leicht hätte verdop
peln und verdrey fachen, und von den meiften der 
hier genannten Päpfte noch mehr Schlimmeres fagen 
können, denn die faubere Politik der Päpfte war von 
jeher eine unfterbliche, und die fchhmmen Lafter 
dps Vorgängers] mulslen, da fie ftets ungeahndet blieben, 
nur zu leicht den Nachfolger zu, wo möglich, noch 
fchlimmeren anreizen.<( Das erfte, fähit er fort, habe 
er defshalb nicht gethan, weil er diefsmal nur ein 
Büchlein fchreiben wollte, das bald gelefen und da- 
bey wohlfeil wäre; das andere aber habe er unterlau
fen, weil zum Verftehen des Uebergangenen Kennt- 
niße und Einfichten erfodert werden, welche fich 
nicht allgemein vorausfetzen laßen. Rec. hat diefe 
letzte Rückficht hier nicht zu nehmen, und fo glaubt 
er etwas Dankwerthes zu thun, wenn er hier einige 
verftändige Urtheile einfichtsvoller Laien des Mittel
alters über einige Päpfte mittheilt, um fo n^ehr, als 
wohl die meiften Schriftfteller des Mittelalters die 
Thatfachen unbefangen und freymüihig erzählten, 
aber nur fehr kühne ein individuelles Urtheil auszu
fprechen wagten, da Siefs in jenen Zeilen nur 
leicht den Scheiterhaufen nach fich zog. Di Urtheile 
entlehnen wir aus einer auf der JenaiLchen Univer- 
fitätsbibliothek befindlichen Handfchrift. So fagt z. B. 
Meifter Stolle am Ausgang des 13le« Jahrhunderts:

Leider al diu Kriftenheit in grdzer werre ftaf. .*  
Daz wende, herre Jefu Krift, und rihte uns ob"der i£t 
Die hie der valfchen yuore pflegen, und- die weit fd dffen

bar verkeren.
Wä ift nü daz recht, daz man von Rome uns folte erben 

Daz fie nü rihten über die mit valfche lebe'n, *
Und uns in der Kriftenheit den grdzen järifer vafte meren?

Die hie des guotes hänt fd vil, 
Und da bi lebent alfo. lefterliche; 
Got ich des iemer biten wil, 
Daz er denfelben argen zagen verfage dort fin rieh«. 
Swelh nienfche me verflinden wil, dan er verdouwen mao 
Dar an er lihte erworgen muOz, und ift im an der feie 

ein wernder flac.
{Jen. Hs. bl. 5.ü.)

Derfelbe Meifter Stolle in derfelben Hs, (fij, %a\ 
nicht minder ftark und wahr: ’ 6

Ich hoere fagen, daz ein bifpel in den buochen fie. 
„Swan fd daz houbet liechet, fd ift al dem libe we.“ 
Dost in der werlte fchin: daz houbet liechet leider alze fere

Der bäbeft folte ein houbet fin der Kriftenheite gar, 
Und daz er fie befchirmete vor den unrechten dar;
Er folte ouch rihter fin; nü dünket mir, wie er fie gar 

verkere.
JVir leijen fin der pfaffen fpot, 

Sie helfent alle einander uns betriegen- 
Daz erwende väterliche got! — *
Sit fie durch guotes gierekeit an ir buochen liegen 
Und velfchen den gelouben, da wir folten an genefen: 
Sit fie nach rehte niht entuont, wie mohte dan ein leije 

guot gewefen.
Reinmar von Zweier fagt (Bodmers Sammi. 11. S. 143) ;

Swer bannen wil, und bannen fol, 
Der hüete, daz fin ban iht fi vleifchliches Zornes vol. 
Swa vleifchlich Zorn in banne ftect, mich dünket daz niht 

gotes bau.
Swes ban mit gote ift, und mich gote, 

Der wirbel wohl nach gote, alfam gefanter gotes bote. 
Swer des bannes niht envürhtet, der ift niht ein wifer man.

Uer under Jtole olnochetjclnltet, kennet t 
Und under helme roubet unde brennet*  
Der wil mit beiden fwerten ftriten.
Mac daz gefchehen in gotes namen, 
Sd darf fich fante Peter fchamen, 
Daz er des niht enpflac bi finen ziten.

Was Alles Walter von der Uogelmeide über In- 
nocenz HI fagt, das lefe man in der Ausgabe diefes 
Dichter von Lachmann S. 33 ff. Diefe Paar Stellen 
nur zum Beweife, dafs man auch fchon im Mittelal
ter die Päpfte wenigftens in Deulfchland hinlänglich 
kannte. 7 häte es Noth, man könnte ein ganzes Buch 
folcher freyfinniger Urtheile zufammen bringen, und 
man würde das Mittelalter dadurch etyvas anders, als es 
gewöhnlich gefchieht, würdigen lernen. Dem Büchlein 
aber, welches Rec. hier kurz angezeigt hat, wiinfcht 
er um f° mehr viele Lefer, als es Noth thut, dafs 
auch dem noch Schlummernden die Augen geöffnet 
werde«- — Druck und Papier find gut.

E. D, J.
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Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Kant 
^nd die philofophifche Aufgabe unferer Zeit. 
Eine Jubeldenkfchrift auf die Kritik der. reinen 
Vernunft. Von Dr. Friedrich Eduard Benebe. 
1832. 104 S. 8. (18 gr.)

L_Jm ein allgemeines Urtheil der näheren Anzeige 
diefer Schrift voraüszufchicken, bemerkt Rec., dafs 
er diefelbe, bey aller feiner Vorliebe für Kant, und 
ohne der Polemik des fcharffinnigen Vfs. überall bey
zutreten, doch gröfstentheils mit Wohlgefallen und 
mit vorzüglichem Interelfe gelefen, und gar Manches 
in ihr gefunden hat, was fie der Aufmerkfamkeit 
des unbefangenen philofophifchen Publicums werth 

in Betreff unzu machen fcheint. Es dürfte aber, _ _
feres grofsen Selbftdenkers, hier nicht ganz zwecklos 
feyn, auch vorher noch an frühere Urtheile über
ihn zu erinnern, die fich in der Folge wohl bewährt 
haben; zumal da der Vf. hier keine eigentliche Lob- 
fchrift auf den Mann giebt, der eine fo lange Reihe 
von Jahren eine Zierde des preuflifchen Staats gewe- 
fen ift, und auf die Fortfehritte der höheren Cultur 
und auf faft alle Zweite unferer Literatur einen fo 
bedeutenden und weit verbreiteten Einflufs gehabt hat.

Immanuel liant erregte fchon feit den Jahren 
1762 — 64 Aufmerkfamkeit und Bewunderung in der 
literarifchen Welt durch drey feiner Früheften Schrif
ten, nämlich: 1) die falfche Spitzfindigkeit der vier 
fyllogiftifchen Figuren u. f. w. 1762. 2) Verfuch, den 
Begriff der negativen Gröfsen in die Weltweisheit 
einzuführen, 1763. 3) Der einzig mögliche Beweis
grund zu einer Demonftralion des Dafeyns Gottes, 
1764. Jene gehaltvolle kritifche Zeitfchrift: „Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend« (Berlin, b. Nicolai), 
welche Männer wie Leffing, }Vlofes Mendelsjohn, 
Mit Suber hat.
ten, führte dte g.n.nnl.n K^ntifchm Werke mit 
Anszeichnung in die gelehrte Welt ein, und von der 
erften urtheilte der Rec.: Der Vf. ift auf einem gu
ten Wege, die Theorie des menfchlichen Verftandes 
au.< eine richtige und natürliche Weife zu fimphfici- 
ren, wodurch nicht allein die Anwendung deffelben 
zur Erkenntnifs der Wahrheit Q i • , S r i auch der W , vvanrneit erleichtert, fondern 
die Un"d “
ten Schrift (über die negativen Gröfse^Xmei-kMer 
Rec.l — „Hier finden wir eine höchfit merkwürdige 
Frage allen Phllofophen zur Beantwortung voreelegt.

J.4.U.Z. 1832. Vierter Band. S 'O'Srl£’ 

womit er feine Schrift befchliefst, eine der tieffinnig- 
ften, die jemals gethan worden ift. Wer fie richtig 
beantwortet, der wird der Schöpfer einer neuen und 
vollfiändigeren Metaphyfik feyn, als wir fie noch 
haben. Es ift die Frage: wie foll ich es verftehen, 
dafs, weil Etwas ift, etwas Anderes fey? Und im 
Gegentheil: weil Etwas ift, etwas Anderes aufgeho
ben werde?« Bekanntlich gab diefe Frage, den Be
griff der Caufalität betreffend, der Kritik d. r. V. 
die Entftehung. Das dritte der obigen Werke giebt 
dem R,ec. Anlafs, an dem Vf. Selbftdenken, reife 
Beurtheilung der Gedanken Anderer, und Scharffinn 
zur Eröffnung neuer Wege für den forfchenden Fer- 
Jiand zu rühmen. „Der Schimmer der Wahrheit 
(fagt er), der aus verfchiedenen feiner Sätze hervor- 
leuchlet, wird bey Kennern den Wunfch erregen, 
dafs, er felbft feine Baumaterialien fammeln und ein 
Gebäude daraus aufl’ühren möchte, das durch feine 
Feftigkeit und Eegelmäfsigkeit unaufhörlich dauer
haft fey, und dem prüfenden Auge des Verftandes 
völliges Genüge leifte.«

In der Einleitung der vorliegenden Schrift geht 
der Vf. von dem Satze aus: es gebe für die philofo
phifche, wie im Grunde für jede andere Wahrheit, 
äufserlich nur ein Kriterium^ nämlich die allgemeine 
Einftimmung, die Evidenz, mit der fie Jeden zwingt 
zu ihrer Anerkennung, welcher fie, bey angerneffe- 
ner Vorbildung, unparteyifch prüfend in fich nach- 
conftruirt. Kant war feft überzeugt, dafs feine An
fichten auf diefe Art fich bewähren würden und 
fpneht in den lebhafteften Ausdrücken davon , .wozu 
der Vf. die Belege giebt. Kant wollte dem Wechfel 
der Syfteme ein Ende machen; aber nie find diefel- 
beti, oft im fchärfften Gegenfatz ftehend, fchneller 
einander gefolgt, als in den letzten vier Jahrzeheuten, 
Er wollte die Schranken des menfchlichen Erkennens 
auf immer feftftellen; ater nie wurden fie leicht
finniger überfcbrillen, als feit dem Erfcheinen feiner 
Vernunftkriiik. Und alle Stifter diefer Syfteme ga
ben fich doch für feine ächten Nachfolger aus (S. 3). 
Aber die Gewinnung des Zieles, das Kant vergebens 
erftrebte, ift keinesweges unmöglich, wenn wir die 
Fehler, die ihn davon entfernten, vermeiden. ,,Ein 
halbes Jahrhundert iß i11 diefem Jahre (fagt Ur« K. 
S. 7) verfio(Ten, feitdem die Kritik d. r. V. zuerft 
ans Licht trat. Die leidenfchaftliche Aufregung der 
Geifter dafür, und dagegen ift <verftummt. Auf der 
einen Seile haben Kantus Anfichten eine weitverbrei
tete und ehrenvolle Anerkennung, felbft im Auslande 
gefunden; auf der anderen Seite giebt es vielleicht
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keinen einzigen reinen Kantianer mehr. Vielfache 
Anwendungen hat man von feinen Prinzipien auf 
die übrigen Wiffenfchaften und auf das Leben ge
macht; eine grofse Anzahl anderer Syfteme find dar
aus hervorgegangen, und es fcheint affo in jeder Be
ziehung jetzt eine vorurtheiisfreye und tiefer ein
dringende Würdigung feines Werkes fowohl an und 
aus lieh felber, als nach feinen Früchten, möglich ge
worden zu feyn.“ Der Vf. wünfeht und hofft, die 
feit der Herrfchaft der Kanlifchen und ihr zunächft 
gefolgten PhiJofopheme entftandene Spaltung und Ent
fremdung zwifchen deutfchen und ausländifchen Phi- 
lofophen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhun
derts noch nicht Statt fand, und dem Anfehen und 
Fortlclireiten dei*  Philofophio nicht förderlich feyn 
kann,, bald befeiligl zu fehen.

Seine Betrachtungen hat er in drey Abfchnitte 
getheilt : I. Was be abficht igte liant, und wodurch 
ift das JVLifslingen feines grofsen Unternehmens be
gründet? Als Grundtendenz der Kanlifchen Kritik d. 
r. V. erklärt der Vf. die Fefiftellung und Durchfüh
rung des Satzes: dafs aus blofsen Begriffen keine Er- 
kenulnifs des Seyenden, oder keine Begründung der 
Exiltenz des in diefen Begriffen Gedachten, möglich 
fey. Daher fetzte er das, blofse Denken dem Er
kennen cnlgegon. Mit diefer Tendenz waren auch 
(S. 18., 19) liaco, Loche und einige Andere gröls- 
tentheik» eiuverftanden, fofern fie einei' fcholaftifchen 
Philofophie, die aus blofsen Begriffen das Seyn her
leilen will, aligeneigt waren. Der Vf, zeigt ferner, 
wie auch fchon" Locke, vor liant die Grenzen- der 

- menfchlitfhen Erkenntnifs durch liefere Unterfuchung 
der 1 rkeunl ni fskräfte zu befiimmen fuchte, und führt 
treffliche ’ Worte des brilifchen Philofophen hierüber 
an. Auch in dem Idcaliftifchen feiner Erkenntnifs- 
lehre, wiefern er ihr nur einen fubjectiv beftimmten 
Gha-akter eimäumte, und die Dinge an fich von ihr 
ausfchlofs, lag Jiant’s Syfiem gänzlich in der Rich
tung der allgemeinen pbilofophifchen Entwickelung 
der neueren Zeit. Cartejius, Loche, felbft Spinoza, 
Leibnitz, Berkeley- und Condillac haften in ihren 
Syftemen eine ideaüfiifche Grundlage (S. 23—25). 
Wie war es nun bey folchen Uebereinftimmungen 
oder*  Annäherungen dennoch möglich, dafs fchon 
mehrere Jahrzehnte hindurch ein gänzlicher Bruch 
zwifchen uns und den übrigen Völkern befiehl? Wie 
war es ferner üwglich , dafs aus dem kritifchen Idea
lismus bey uns ein dogmatifchei Realismus in hoch*  
fter Uehprfpannmig hervorging? Die Schuld davon 
glaubt der Vf.. wo nicht ganz, doch zum Theil in 
dem von liant felbft aufgeftejllen Syftc^n zu finden 
(S. 26), und fucht diefs aus den in fchaTen üm- 
rilfen gezeichneten Hauptmomenten, feiner Erkennt- 
nifslheorie zu zeigen. Er fragt dann: auf welche, 
Weife hat K. die Erkenntnifs feiner Theorie gewon
nen, die er als objecliv - wahre, in der Natur des 
jnenfchlichen Geiftes wirklich begründet^, darftcllt? 
Unftreitig nur' aus innerer Erfahrung- Nur durch 
das innere Seibftbewufstfeyn konnte er der Kräfte ge- 
wifs werden, die der menfchliche Geift zur Bildung 
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feiner Erkenntniffe hinzubringt, und des Verfahrens., 
wodurch fie gebildet werden. Dennoch ift es, nach 
Lant, unzuläffig, die Philofophie auf die Grundlage 
der inneren Erfahrung zu erbauen, theils weil die 
Erfahrung nichts als Erfcheinungen zu erkennen giebt, 
und die reinen Anschauungen des Raums und der 
Zeit, fowie die Kalegorieen, welche von fubjectiver 
Seite unfere Erkenntnifs bilden, nicht felbft wieder 
Erfcheinungen feyn können, und K. felbft die em- 
pirifche Pfychologie von der reinen oder eigentlichen 
Philofophie gänzlich ausfchliefst (S. 27 — 29). Nur 
unabhängig von der Erfahrung konnte alfo K. zur. 
Erkenntnifs der reinen Anfchauungsformen und der 
Kalegorieen gelangt feyn. Diefe von Ji. behauptete 
Untauglichkeit der Pfychologie zur Begründung der 
reinen Philofophie ift der erfte Gegenlatz zwifchen 
der von ihm und der von Anderen aufgeftellten Er- 
kenntnifstheorie. Der Vf. zieht nun aus feinen fcharf- 
finnigen Erörterungen das Refultat: da nach Kant’s 
Grundfätzen die einfachen Formen des menfchlichen 
Geiftes in keiner Art erkennbar find , weder unmit
telbar aus der Erfahrung (welche ja nur aut Erfchei
nungen befchränkt ift), noch unabhängig von der 
Erfahrung (denn für das ans blofsen Begriffen Gon- 
ftruirte haben wir keine Gewehr feiner Exiflenz) , fo 
fehen wir in diefer Hinficht die Kantifche Theorie 
in einem unauflösbaren Sejbftwiderfpruch befangen 
(S. 30 — 33). Mau könnte (wie fich Rec. zu bemer
ken erlaubt) hier vielleicht fagen: der reinen Et; 
kenntnifsformen werden wir uns nur in und mit 
der Erfahrung und an ihren Gegenwänden, aber 
nicht unmittelbar durch Erfahrung , fondern mittel
bar durch Reflexion und Abftraclion bewufst.

In den „Vorlefangen Hanfs über Metaphyfik“ 
(Erfurt, 1821), welche eine ausführliche (leider durch 
nicht unbedeutende Druckfehler entftellte) Abhand
lung der empirifchen Pfychologie enthalten, kommt 
die Stelle vor: „Allein diefs mufs man anführen, 
dafs felbft die (inlelleclualen) Begriffe des Verftandes, 
obgleich fie nicht von den Sinnen abgezogen find, 
doch bey- Gelegenheit der Erfahrung entfpringen u. 
£ w._ Denn der*  Verftand formirt 'bey Gelegenheit 
der Erfahrung und der Sinne Begriffe, die nicht von 
den Sinnen, fondern von der Reflexion über die 
Sinne abgezogen find“ (S. 145 ff.). _ Im Zufam- 
menhange mit obigem VViderlpruche fteht (wie der 
Vf. zu zeigen -fucht) ein zweyter, welcher das Cau- 
falverhaltnifs betrifft. Nach der Ueberzeugung des 
Vfs. kann aber die Objectivität der als objectiv in 
unfereu Vorftellungen gegebenen Verbindungen nur 
dadurch wahrhaft begründet werden, dafs man die 
Unmöglichkeit ihrer Ableitung aus dem Subjecte, und 
fd mittelbar nachweift, dafs fie nur aus den finnli- 
chen Wahrnehmungen, als den objectiven Elemen
ten unferer Erkenntnifs, ftanimen können. Dafs je
doch der Begriff von Urfache, nach welchem wir 
Veränderungen und Folgen in der Welt beurlheilen 
oder erforfchen, frühere und fr'i:\re Erfcheinungen 
auf einander beziehen , zur Mög;ichkc;t aller Erfah
rung ftets im menfchlichen ».eilte vorausgefelzt werde,
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P auch unfer Vf. nicht leugnen. Dafs in den 
P^heinungen, in den Objecten, Anlafs und Grund 
lle8e, den Begriff von Urfache auf fie fo und nicht 
anders anzuwenden, und dafs eine objectiva Noth- 

Statt finden müße, wenn wir in der Cau- 
[aIbeziehung uns nicht geirrt zu haben glauben fol- 
,n> dünkt uns eben fo gewifs. Beobachtung vieler 
ähnlicher Fälle und geübte Beurtheilungskrafi wird 
aber immer vorausgefelzt. •— Nach dem Vf. (S. 39) 
erklärt fich Hani entfchieden dagegen, dafs die Er- 
kenntnifs der einfachen Grundkräfle unferes Geiftes 
aus der inneren Erfahrung gewonnen werden könne 
Und folle. Wäre diefs der Fall, fo widerfpräche 
(dünkt uns) diefs manchen anderen Aeufserungen die
fes Philofophen in feinen Schriften. Dafs übrigens 
die Bezeichnung wnferer philofophifchen Erörterun
gen der Bilderfprache nicht entbehren kann, lelblt 
wo von den abgezcgenften Begriffen die Rede lll, be- 
weiit noch kein blofses Dichten mit Begriffen, wie 
der Vf. Ilanten Schuld geben möchte (S. 41); eher 
könnte diefs für die Notwendigkeit der Formen der 
Sinnlichkeit, Raum und Zeit, von denen wir uns 
nicht losmachen können, zum Zeugnifs dienen.

II. Darlegung des Charakters der Jpäteren deut
schen Philofophie, und der Urjachen, welche den
selben bejtimmt haben. S. 43. „Schon' im vorigen 
Abfchnilt hatte fich in Hinficht des Verhältniffes zwi- 
fchen dem liantijchen Syfteme und den aus ihm her
vorgegangenen das Refultat ergeben : wo Hant auf 
dem Wege zur Wahrheit ift, haben fie denfelben 
verlaßen, und nur das in feiner Lehre-Falfche auf
genommen und ausgebildet. . . . Hant hatte aller
dings mit Vernachläffigung der inneren Erfahrung, 
welche ihm doch allein die wirklichen Kräfte des 
menfchlichen Geiftes hätte offenbaren können, aus 
blolsen Begriffen eine fyftematifche Darftellung der- 
felnen verfucht; fein gefunder Sinn läfst ihn hiebey 
jedoch das im unmittelbaren Bewufstleyn Gegebene 
nie aus den Augen verlieren. Ganz anders in den 
fpäteren Syftemen“ (S. 45). Nun kommt der Vf. auf 
Fichte und Schelling, wobey wir nicht verweilen. 

■Von S. 48 an wirft er einen Blick auf die beiden 
Formen, Aualyfis und Synlhefis, in welchen der 
menfchliche Geilt fich im Allgemeinen thälig erweift. 
7 ie„i •rYndau^Sabe aller gefunden Philofophie fey die 
pinnnl c*es menfchlichen Bewufstfeyns. Sind
XT die aufgefund^n, fo
und pofiliven wlwÄ•*"",  »ll««“«*» , 
~Wk*und  die d“nMa'be-
theßs ,ehii . die Aufnch,,,, len (S- 51)' De‘ Syn' 

das Leben oder dnroi? Syftamen ans den 
E-l«n„lnir!ni i Uen (s Ana y ,s gegebenen
thefis find j di /• Analyhs und Syn- 
Hant’s Unterneb T 10 gleich nothwendig,
in der RiX£Kritik d. r. V.) lag 
j vr r ■ der Analyfis. Sehr u ••der Vf. fern Verfahren im Praktik wahr wurd'^ 
ten Farben febil.ien e, k „ hen- Mit lebhab 
der Philofophie, wie er aus'5"flafd 
Lehren des Königsberger Weifen henrlrgi^f. 

und fo wenig ihn diefer Erfolg befriedigt, fo glaubt 
er doch nicht, dafs fo viele ausgezeichnete Geifter 
ihre Kräfte vergebens aufgewandt, wenn gleich ihre 
Syfteme noch keine wahrhaft wiffenfchaftlichen Er- 
kenntniffe zu einer allgemeingültigen, einft allge
mein geltenden Philofophie dargeboten haben. Sie 
dienen wenigftens nolhwendig zur Ergänzung und 
Neutralifirung früherer falfcher Entwickelungen, und 
enthalten manche fchätzbare Vorbildungen zu wahr
haft Wiffenfchaftlichen Erkennlniffen (S. 60. 6t). 
Auch zeigen fich untere neueren deutfehen Syfteme 
dem Hantifchen entfchieden überlegen an Confequenz 
in Durchführung der Ideen (S. 65). — Der Vf., 
welchem die empirifche Pfychologie als Grundlage 
der Philofophie fo viel gilt, bemerkt aus Kant’s 
Aeufserungen zum Anfänge der Krit. d. r. V. felbft 
ganz treffend: „Auch die nicht aus der Erfahrung 
flammende Erkenntnifs kann, nach der -ausdrückli
chen Erklärung diefes entfehiedenen Verfechters des 
a priori felbft, auf keine andere Weife von uns er
kannt werden, als indem wir uns auf Erfahrungen 
flülzen“ (S. 66. 67). Es ift gar nicht zu leugnen, 
dafs fich H. öfter in den wichtigften Puncten feiner 
Philofophie auf innere Wahrnehmung, auf ein Fjn- 
den in uns, auf eine Thatfache des Bewufstfeyns be
ruft. — Der Vf. fucht nun S. 68 ff. zu zeigen, wie 
Fichte’ s und Schelling's Syfteme bey allen ihren 
Mängeln dazu gedient haben, einen höchft wichtigen 
Fortfehritt der Philofophie zu vermitteln, und wie 
es ein Gewinn war, dafs durch Schelling die Reali
tät der Aufsenwelt und die Natur energifcher und 
in einer für den Zeitgeift entfprechenderen Art in 
Schulz genommen wurde, als diefs früher durch Ja- 
cobi und Andere gefchehen war. In Ilinficht des 
Einflußes diefer Syfteme auf die Naturwiffenfchafien 
wurden freylich die Hoffnungen nur fcheinbar er
füllt, und unfer Vf. führt (S. 71) aus des bekann
ten philofophifchen Arztes Joh. Benj. Erhard’s Denk
würdigkeiten fehr freymüthige merkwürdige Aeufse- 
rungeh an: „Hätte ich vor zwanzig Jahren (fchrieb 
derlelbe 1810) errathen, dafs die deuifche Literatur 
lo finken könnte, dafs die Medicin Tollhausfprache 
reden würde, fo hält’ ich mich ganz zu entnationa- 
lifiren gefucht. Wenn ich eine der neueren Schrif
ten eines Marcus, tVillbrand, Görres, Schelling, 
Oken u. A. aufblättere, fo wird mir wehe, und ich 
verzweifele, dals wir nicht blofs die ßefiegten, fon
dern auch die Belachten der Franzofen weiden;“ und 
anderwärts gefleht er, „dafs er ein Blatt aus Lock& 
und Hant für reicher an .Kenntnißen halte, als den 
ganzen Wuft, der feit 15 Jahren aus diefer Schule 
gedruckt worden.“ Aber die vom Vf. in der Anmer
kung S. 63 ff. angeführte Parallelifirung des ganzen 
Thierreichs mit den Lebenszuftänden, Lebcnsrichlun- 
gen und Trieben des Menfchen aus der Schifft? 
„Natur, Menfch, Vernunft, in ihrem Wefen darge- 
ftellt von Heiper“ (Berlin, 1828), wo der IValfJch z.. H 
die Philofophie, und der Lachs die Literalur-Zeitun
gen repräfentiren foll, kann doch hoffentlich nicht im 
Ernft, fondern nur als Satire genommen werden.
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TU. Ausjiclilen für die Zukunft. Wir ftcllen 

der Kürze halber, des Vfs. Erklärungen einfach hin, 
ohne feinen Erörterungen weiter zu folgen. Es fey- 
einleuchtend, fagt er, ein Fortgehen der philofo- 
phifchen Entwickelung in der bis jetzt behaupteten 
Richtung ift durchaus unmöglich. Es erhellt zum 
Theil auch aus den Uriheilen verfchiedener ausge
zeichneter Schriftfteller von den verfchiedenartigften 
Grundanfichten, die der Vf. nun ftatt feiner fpre
chen läfst, um zu zeigen, wie allgemein auch unter 
Deutfchlands befonnenen Denkern die Mifsbilligung 
unferer letzten philofophifchen Richtung ift; dahin 
gehören Jean Paul F. Fichter (Briefe an Jacobi 
S. 149, und Clavis Fichtiana S. 18), Honftetten 
(Briefe an Matthiffon, S. 210 ff.), Hamann, F. H. 
Jacobi, Victor Coufin, Pasquale Galuppi u. A. Das 
Hauptrefultat fpricht der Vf. am Ende dahin aus: 
,^Gewifs wird zuletzt die jetzt unterdrückte Erfah- 
rungsphilofophie den Sieg, davon tragen. Kant’s Phi
lofophie war, ihrem tiefften Grunde nach, ein kräf
tiger Anlauf hiezu, der nur mifsglücken mufste, 
weil die alle Methode noch zu übermächtig war in 
Deutfchland, als dafs felbft ein fo erhabener, felbft- 
ftändiger Geift, wie Kant, ganz davon fich hätte los
machen können. Aber wir find ein halbes Jahrhun
dert feitdem älter geworden; wir haben das Unwe- 
fen der Speculation in den abfchreckendften Geftal- 
ten vor uns auffteigen fehen; und fo kann es nicht 

lange mehr währen: der Kantianismus in feiner vol
len Reinheit wird über die metaphyfifche Methode 
triumphiren. Nur die wahre Kantifche Lehre alfo 
ift es, was uns die Zukunft bringen wird, geläutert 
von ihren Schlacken und befreyt von ihren enlftel- 
lenden Hüllen; Kant’s Lehre, nicht feinem Buch- 
ftaben nach, wo er freylich zwey entgegen gefetzte 
Sprachen redet, fondern feinem Geifte nach; Kant’s 
Lehre, welche zugleich die Lehre aller klaren phi
lofophifchen Denker bey allen gebildeten Völkern 
ift“ (S. 89). Der Vf. hofft, auch eine rein auf 
unfer Selbftbewufstfeyn begründete Pfychologie zum 
Miltelpuncte für die gefammte Philofophie gemacht 
zu fehen. Hierüber wird eine treffliche Erklärung 
aus Damiron’s Essai sur l’histoire de la philoSo
phie en France au 19me siecle angeführt. In eben 
dem Sinne erklären fich die fchon oben genannten 
ausländifchen Philofophen, nebft Joujfroy und den 
Schotten Abercrombie und Stewart.

Ungern brechen wir hier ab. Der Stil des Vfs. 
ift rein, klar und nicht ohne Wärme. Nur Weit
ab hopfend für NVeltjchaffend, und über die Gren
zen hinaus liegen (wo liegen den Dativ fodert), und 
Jemandem, wie zweymal für Jemand oder Jeman. 
den vorkommt, find Verfehen.

Druck und Papier verdienen Lob.
C, F. M.

KLEINE S

Theolögie. 1) Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
Grundzüge der rein katholifch - chrifihchen Kirche, zu- 
nächft in Sachfen und Schle/ien, von einem chrifilichen 
Geiftlichen. 1831. 30 S. gr. 8. (5 gr.)

2) Neuftadt a. d. O., b. Wagner^ Beleuchtung der 
Grundzüge der rein katholifch-chriftlich.cn Hirche. Von 
Chrijtian Sincerus. 1831. 36 S. 8. (4 gr.)

In No. 1 findet man die Grundzüge der rein-ka
tholifch - chrifilichen Kirehe von dem rationellen Ständ- 
pnncte aus abgefafst; daher hat der Vf. von No. 2 mit 
gleichen Waffen das noch Schwankende, hie und da 
Schiefe ganz feft Begründete in jenen Grund-
7neen zu berichtigen gefucht, und es ift ihm auch ge- 
iHnon-i auf die Hauptgebrechen aufmerkfam. zu machen, 
wenn wir gleich feinen Anfichten auch nicht durchge
hends Beyfall fchenken mochten Gewiß ift der Man-

, -L Angabe der Zahl der bacramente, und
gel an, m ° Jes Faltens, welches als Mittel der

Gebilligt ift; ferner die Gutheifsung 

mit weifer Vorficht eingerichtet, «mer Corgfalhger Auf-

CHRIFTEN.

ficht des Staates ftehcii füllen, die Unterwerfung der hö
heren Gelehrtenfchulen unter die Autorität erzbifchöfli- 
cher Collegien, und fo mancher Zug in dem Capitel 
der Verfalfung für Jie rein katholifch - chriftliche Kirche, 
keiner Zuftimmung von unferer Seite würdig. Aus gan
zer Seele muffen wir daher dem Schlafsworte in No. 2 
beypflichten, worin es heifst; „Möchten doch diejeni
gen, dia jetzt auf halbem Wege Ächen,- eine neue zeit*  
eemäfse kirchliche Verbindung zu gründen , zu der rei
nen Idee einer chrifihchen Kirche mit chriftlichem Mu- 
the fich erheben, und kleinliche Zeit- und Oris - Rück- 
fichten, die der Sache heute helfen, und morgen feka- 
den, mit dem edlen Sto,ze verfchmähen, den reine 
Liebe zur Wahrheit und zur göttlichen Sache des Chri- 
ftenthums einflofst Man mifche nicht Menfchenwerk; 
unter Gottes Werk! Gott wird der guten Sache Für- 
Iten und lylachtige zum ‘Beyftande erwecken, ohn« 
dais man die Kirche Gottes zum kätholifchen Kirchlein, 
oder zu einem Kirshlein Lutheri, oder wefs fonft, er
niedrigt.“

Sch .,... r.

chriftlich.cn
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Göttingen b. Vandenhöck u. Ruprecht: Predig
ten über fämmtliche Evangelien und Epifteln. 
des Kirchenjahres, zum Vorlefen in Kirchen und 
zu häuslicher Erbauung, von Georg Otto Died
rich Koni ff, Superintendenten zu Dransfeld. Er- 
fier. Theil. 1832. XVI «• 583 S. gr. 8. (1 Thlr.

2)^Gf.ooAu, in der Günterfchen Buchhandlung: 
Das chrifiliche Kirchenjahr, dargeftellt in Feft- 
predigten nach den gewöhnlichen P erikopen, 
von Guftav Siegmund Köhler, Superintendenten 
und Paftor zu Parchwitz. 1832. VI u. 297 S. 
gr« 8. (1 Thlr. 4 gr.)

I3er Vf. von Nr. 1 hatte bey der Ausarbeitung und 

Herausgabe feiner Predigten verbundene Gemeinden 
vor Augen, die von einem gemeinschaftlichen Predi
ger verwaltet werden, und fich zu Zeiten mit einer 
von dem Schullehrer vorgelefenen Predigt begnügen 
müßen. Solchen Gemeinden will derfelbe eine 
wohlfeile und diefem Bedürfniffe angemeffene Samm
lung übergeben, und zwar nicht blofs über die Evan
gelien, fondern auch über die Epifteln, damit eine 
Abwechfeliing Statt finde. An Solche Predigten macht 
der Verf. die Anfoderung, dafs ihr Hauptzweck Er
bauung fey, und diefe nicht durch Nutzanwendun
gen, fondern durch den ganzen Inhalt erreicht werde, 
dafs dio Predigten in verständlicher, würdiger, bibli- 
fcher Sprache gefchrieben und kurz feyen, und fetzt 
jeder Predigt das Zeitmafs einer halben Stunde. Zu 
dem Ende will er die fogenannten Eingänge vermie
den haben, ob er gleich Selber kurze vorbereitende 
Einleitungen giebt. Rec. will nicht behaupten, dafs 
jede Predigt nothwendig ein fogenanntes Exordium 
haben mülle, hält aber diefelben im Ganzen für 
zwecrnia sig, uni fich vorläufig mit dem Hörer zu be- 
freund-en und i„ diefem rechte Weihe des Gß. 
mutas. c ie negung und Spannung der Aufmerkfam- 
keit hervorzubringen, zumal. b 6 Gemeinden, die 
Schlechte Gefangbucher haben, welche kein zweckmä- 
isig vorbereitendes Lied darbieten. Die Allermeiften 
gehen folchen Einleitungen aus dem Wege, weil fie 
Schwer zu finden find. Allein ift diefes ein Grund zu 
ihrer Antiquirung? Hat tncht feibft Minervens Tem
pel ferne Propyläen? — Dem. Vf. mufs Rec. das 

rdafs er dia die er fich ge-
felzl, gelolet habe. Seine Emleiiiuigeu find kurz, 
vorbereitend, zweckmäfsig,- die Hauntfätze durchaus

J A. L. Z. 1832. Vierter Band. 

texlmäfsig, kurz, behaltbar; die Eintheilung loglfch, 
leicht; das Ganze von religiöfem Geilte durchdrungen, 
und in verftändlicher edler Sprache dargeftellt, wozu 
auch gehört, dafs die Erfahrungen, worauf der Pre
diger fich bezieht, die Bilder, wodurch er die Rede 
verfchönert, aus dem Erfahrungskreife der Hörer ge
nommen find. Rec. hat daher an diefen Predigten 
nichts zu tadeln gefunden, als dafs fie zu kurz find. 
Jede Predigt enthält mit dem Abdruck des Evangelium 
und der Epiftel in der Regel fechs Seiten. Bedenkt 
man nun, wie die Vorlefer gewöhnlich zu lefen und 
vorzutragen pflegen, fo möchte wohl in den wenig- 
fien Fällen das Zeitmafs einer halben Stunde heraus
kommen. Diefes fcheint auch der Verf. felbft geah- 
net zu haben, weil er in diefem Falle den Rath giebf, 
dafs zur Erfüllung des Zeitmafses der Predigt noch 
ein paftendes Lied beygefügt werde. Der gröfste Nach
theil der angeftrebten Kürze aber ift, dafs viele Sätze 
und Unterabtheilungen, die eine genauere Entwicke
lung bedurften und verdienten, nur obenhin berührt 
wurden.

Da diefe Predigten — ihre Kürze abgerechnet — 
fich übrigens fehr zum Vorlefen eignen, auch zur 
häuslichen Erbauung empfohlen werden können, fo 
müßen wir diejenigen von unferen Lefern, die dersel
ben bedürfen, mit des Verf. Art und Weife der Behand
lung näher bekannt machen. Damit es aber nicht 
Scheine, als ob Rec. parteyifch die ausgefuchtpften 
Vorträge auswähle, fo giebt er zur Probe die Haupt- 
Sätze der vier Adventsfonntage. Am erften Adv. über 
das Evangelium-. Der Herr nahet. Darum- 1) Auf! 
ihm entgegen! in den öffentlichen Verfammlum 
gen, und jeden treibe das Bedürfnifs der Erbauung, 
2) mit den Opfern und Gaben, die ihm gefallen, mit 
einem demüthigen und dankbaren Herzen. Lieber die 
Epiftel: Wozu das Kirchenjahr? 1) Um abzulegen 
die Werke der Finfternifs, 2) um anzulegen die 
Waffen des Lichtes. (Die Werke der Finfternifs hat 
der Verf. dem Texte gemäfs zwar genannt, aber nicht 
das Unwürdige und Verderbliche derfelben dargeftellt. 
Die Waffen-Kleider des Lichtes nimmt der Verf. 
blofs von der chriftl. Aufklärung, ftatt dafs er den 
würdigen Chriftenwandel von feiner pofifiven Seile 
hätte zeigen Sollen, wie vorher von der negativen 
Seite.) Am 2ten Adv. über das Evang. : Wie wir 
unferer irdifchen AujlÖfung muthvoll entgegn nge- 
hen können. 1) Wenn wir uns hüten, dafs die Sorge 
um das IrdifchQ uns nicht zu fehr befchwere (alfo 
doch etwas — nur nicht zu Sehr —• in welchem 
Grade denn?). 2) Wenn wir allezeit wacker find, und

K
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beten, dafs wir würdig werden für das Höhere. (Der 
Verf. nimmt das Wort wacker in der Bedeutung ei
ner muthig frohen Thäligkeit, nicht in der textgemä- 
Isen einer nüchternen Wachfamkeit.) Ueber die 
Epißel'. Wir, die wir Jtark Jind, /ollen der Schwa
chen Gebrechlichkeit tragen, 1) um fie fiärker zu 
machen; 2) um in Frieden mit ihnen zu leben. Am 
2 Adv. über' das Evaryg. : Hey der Frage : biß du, 
was du feyn follfi? benimm dich, wie J'efus es that. 
1) Nicht Worte, fondern die That lafs fprechen; 
(recht erweckend ausgeführt) »2) blicke auf die Be- 
ften, die du kennft, und folge ihnen. — Ueber die 
Epißel: Was ift von dem. Worte zu halten', ich bih 
mir nichts bewußt? 1) Oft ift es ein Wort leichlfin- 
niger Selbfttäufchung, 2) oft .ein Wort yorfätzlicher 
Falfchheit; 3) oft auch ein Wort wohlgeprüfter 
Rechtfchaffenheit. Am 4 Adv. über das Evang. : Wie 
gegen andere Menfchen die Frage, zu beantworten 
fey. wer biß du? (deutlicher: wie wir zu antworten 
haben, wenn Andere uns fragen: wer bift -du ?) 
1) Nicht mit Uebertreibung unferer Verdienfie; 2) viel
mehr mit einfacher Darftellung der Wahrheit, 3) mit 
Einräumung der Verdienfie Anderer. (Ganz text- und 
erfahrungsmäfsig, aus dem Kreife des Mittelmannes.) 
Ueber die EpiJteF. Die Freude in dem Herrn be
wahrt fich 1) durch Milde gegen Mtlmenfchen, 2) 
dur< h verirauenvolles Gebet, 3) durch einen fitllichen 
(fittlichguten) Lebenswandel. — Rec. hat fich noch 
viele fchöne Hauptfätze angemerkt, z. B. am Sonntage 
Miferic. Dom.: Die fchwere liunß, Unrecht zu lei
den. Am Sonntage Jubilate: defus lehret uns die 
Fraurigheit überwinden 1) die Traurigkeit über die 
Sünde durch Freuden der Beßerung; 2) über fehlge- 
fchlagene Hoffnung durch Ergebung in die Fügung 
Golles; 3) über Dürftigkeit und Krankheit durch 
Werlhfchätznng der höheren Güter; 4) über entrißene 
Freunde durch ein frohes Wiederfehen. Allein das 
Angegebene ift fchon hinreichend. Wir bemerken 
noch, dafs das ganze Werk 148 Predigten enthalten 
wird, wovon diefer erfie Theil 74 enthält, und bis 
zum Pfingfifefte gehet.

Von ganz anderer Art und in anderer Manier 
find die Predigten Nr. 2, die dei' Vf. mit grofser 
Schüchternheit und Befcheidenheit dem Publicum 
iibergiebt. Sie haben nicht die leichte Natürlichkeit 
der erften, und find künftlicher, find mehr Producte 
eines hellen Verfiandes, als Ergüße eines von Reli
gion und Chriftenthum bewegten Herzens. Die Samm
lung enthält nur Feßpredigten, vom Anfänge des 
Kirchenjahres bis zum 1 odtenfefie. An jedem Fefte 
giebt der Vf. zwey Predigten, eine über das Evange
lium, die andere über di© Epiftel, den Charfreytag 
und das Todtenfeft ausgenommen, wo er über ge
wählte Texte redet. Das chrßliche Kirchenjahr 
wird diefe Sammlung von Feßpredigten nur darum 
genannt, damit das Ganze einen gemeinfamen Namen 
habe, ohne dafs die einzelnen Theile eine itrenge Be
ziehung auf diefen Titel zulaffen. Der Verf., wel
cher Talente eines Redners offenbaret, wird gewifs 
ein guter Prediger werden, wenn er fich immer mehr 

vom Geifie der Bibel und des Evangelium durchdringen 
läfst, und mehr und mehr biblifch denket, empfindet 
redet. Auch hat Rec. fchon oft die Bemerkung ge
macht, dafs Prediger die dürre Verftandesweife ver- 
liefsen und biblifcher wurden, je mehr fie in Jahren 
fortfehritten, und guten Willen und lebendiges Wei
terftreben bewahrten.’ Die Materien, die der Verf 
abhandelt, find erbaulich, den Feften angemeffen, hie 
und da nur zu allgemein, darum weniger intereffant. 
Die Ausführung ift gründlich, die Darftellung rheto- 
rifch, bisweilen declamalorifch. Bey folchen Decla- 
mationen aber begegnet es wohl zuweilen den Beften, 
dafs fie leere Worte ertönen laffen, obgleich nach 
dem Tacte der Rhetorik. Sollte dem Verf. das eilf- 
malige: „Mochte'“ im Eingänge 7Ur ZWeyten Ad- 
venlspredigt nicht felber aufgefallen feyn? Die Haupt- 
fälze des Verf. find oft nur künfilich aus dem Texte 
hergeleitct, bisweilen an denfelben nur angeknüpft. 
Die Eingänge liehen manchmal mit der abzuhandeln
den Wahrheit in gar keiner Verbindung, wie in der 
Predigt am zweyten Weihnachtstage : warum das Ge- 
dächtnifs des Stephanus am Weihnachlsfefte gefeiert 
werde; oder am Neujahrstage, wo der Verf. feine 
Anficht darüber angiebt warum das Neujahresfeft 
den kurzelten Text habe, dann j
„chriftlichen Betrachtungen am Neujahrsfefte ”” überJ 
gehet, wozu doch der Text gar keine Handleit™ 
giebt.

Wir loben an dem Verf. fein fichtbares Streben 
nach etwas Vorzüglichem, glauben aber, dafs dabey 
die Natürlichkeit leide, wie es denn nicht wenige 
Prediger giebt, die bey dem Beftreben, immer genial 
und aufserordentlich zu erfchcinen, zu^gefuchten Ge
danken , pomj^haflen Worten und Unnatürlichen 
Wortfügungen ihre Zuflucht nehmen. Damit der 
Verf. nicht auf .diefe oder ähnliche Abwege gerathe 
wo man mehr glänzen als erbauen will, machen wir 
ihn aufmerkfam auf Worte und Gleichniffe, die uns 
fehlerhaft erfcheinen. Dahin rechnen wir den Aus
druck „geßunde Unbefangenheit giebt es auch eine 
kranke? Ferner „Pforten der Möglichkeit.“ Wie «n- 
angemeffen ift das Bild S. 16: „Möchten die Sacra- 
menie gleichwie heilige Ströme anßchwellen und mit 
reicher Fluth alles f leifchliche, und Sündhafte an euch 
überjehwemmeg und erßäufen ! “ Oder in der erften 
Predigt am 1 odtemefte: ,,Unfere Erinnerung mufs 
bis zu den erlten Jahren unferer Erde hinaußwachßen 
u. f- vv.“ Nur fromm fcheinend und halb wahr ift 
der Gedanke: nicht die Krankheit hat den Tod der 
Unfrigen herbe.ygeführt, fondern der Allmächtige hat 
fie fterben laffen. Als ob die Naturordnung nicht 
auch Gottes Ordnung wäre! Und wie leicht kann ein 
folcher halbwahfer Gedanke von denen zum falfchen 
Troße gemifsbraucht werden, welche felbft fündige 
Urheber ihrer Krankheit und ihres Todes find!

Wenn Rec. mehr bey der Sc?alten- als Licht- 
Seite diefes wahrfcheinüch erften Werkes unferes Vf. 
verweilte, zu welcher Lichifeile wir z. B. die fchöne 
Vorfiellung des chrifil. Lebens nach den Hauptmo- 
menlen des Lebens Jefu in der zweyten Adyentspre-
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digt rechnen.. fo gefchahe es blofs in der wohlgemein
ten Abficht, dem Vf. behülflich zu'werden zu gedie
generen vollkommenen Werken, wozu es ihm 
weder an Talent, noch am Willen fehlt.

Cm.

Sülzbach, in der von Seidelfchen Buchhandlung: 
Das Leben und die Lehre Jefu nach Matthäus, 
Marcus und Lucas in Homilieen, nach dem 

. evangelifchen Text vorgetragen von Ur. Adam 
Jofeph Onymus Domdechant und Generalvicar 
des Bisthums Würzburg. 1831. XII u. 564 S. 
gr- 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Es gehört unter die merkwürdigeren, aber, wie dem 
Rec. dünkt, noch in ihren unfehlbar zu. erwartenden 
Folgen viel zu wenig beachteten Erlcheinungen unie- 
rer Zeit dafs die katholifche und die proteltantilche 
Kirche in ihren praktifchen ßeftrebungen fich in eben 
dem Grade, einander nähern, als fie fich in theore- 
tifcher Hinficht von einander zu entfernen fcheinen. 
In kalholifchen Erziehungsinftituten giebt man gebil
deten Töchtern einen Marezoll, Herder u. A. in die 
Hände, und in unzähligen proteftanlifchen Familien 
find die Stunden der Andacht das Haupterbauungs- 
buch, wo nicht gar das einzige. Wir können nicht 
anders als uns darüber freuen, und es als einen Be
weis anfehan, dafs beide Kirchen bey aller feindfeli- 
gen Stellung, welche fie gegen einander annehmen, 
in gewißen Punclen — wir nennen fie Hauptfachen 
— eines geworden find. Dafs diefe Einigung gerade 
bey dem Volke, oder dem nicht gelehrten Theile der 
kirchlichen Gemeinheit, an fängt, ilt noch ganz befon- 
ders bedeutend, und läfst das Befte hoffen.

Unter die Erbauungsfchriflen, welche von den 
Mitgliedern beider Kirchen ohne Anftofs gelefen wer
den können, gehört denn auch die vorliegende. Sie 
erinnert fall niemals an ein kirchliches Syftem, und 
eben fo wenig an irgend eines der vielen Dogmen, 
welche fich eilt fpäter in der chriftlichen Kirche ge- 
ftallet haben, und deren manche' doch dem katholi- 
fchen Verfafier eines Andachlsbuches höchft nahe la
gen, wie z. B. der römifch-kalholifche Lehrfatz von 
der Anrufung oder Verehrung der Heiligen, oder dem 
Primat des Petrus. Faft überall hält er fich einzig 

vorz-üglich das N. T., und. erklärt das 
Z e q durch fich felber. Und wenn er auch den 

Augujtin S. 19^ und j . (jreporius S 9^5 an 
führt, fo läfst fich M Iß/ . u«wid&r nicht das Mindelte ein
wenden, im Uegeniheil ift j n/r r u.- r i • i , ii 1 es i« der Ma Ise, wie es n ohl8u L" ’ . Und da'Hr- d“ia-aus
30 k,on,nu ’ ;ey der Stelle Maith. 26, 26-
jU er zu gedenken, fo
teftantifeuV”u8Uckf‘ und, L viele pro- 
anftofsend. Wk vyelH£ctlS auffallend oder

wir letzen leine Erklärn«^ ••
rlb'? h‘ Abendmahl f "h

- das Opfer Chnfti am Kreuz und nWir ZU? r h 
nen Auftrag : das thuet (Jic) zu mein*  
wir folgen der Ermahnung Paull • sT Gf®d£!?htnl S 5 
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diefem Brode eßen, und den Kelch trinken werdet, 
follt ihr den Tod des Herrn verkündigen, bis dafs er 
wieder kommt. In der h. Meile wird das Kreuz
opfer jedoch unblutiger Weife vollbracht, um uns 
den Werth deffelben zuzueignen. Diefs das einzige 
Opfer des neuen Bundes, nachdem die Opfer des al
ten Bundes mit diefem untergegangen find, das allein 
Gottes würdige Opfer ; wir nehmen 7 heil an diefem 
Opfermahle, zum Zeichen, dafs wir in den neuen 
Bund mit Jefu getreten find. Wir geloben darin an, 
Jefum, den Sohn Gottes, als unferen Erlöfer fiets zu 
verehren, und feine heilige Lehre in unferem Her
zen zu tragen, in all unferem Denken und Thun ge
treulich zu befolgen. Veber Alles ehrwürdig und hei
lig mufs uns diefes bleibende Denkmal des Leidens 
und Todes unferes Herrn feyn; denn von diefem 
Leiden und Tode ging die Erlöfung des Menfchen- 
gelchlechtes, das Heil der Welt aus. Nicht umfonft 
bietet die Kirche Alles auf, diefe Feier würdig zu 
begehen, doch ift Herzensreinheit, lebendiger Glaube 
an Jefum, und kindlicher Sinn das Befte, was wir 
zu diefer Feier mitbringen können. Wehe dem, der 
u. f. w.“ — Eben fo verhält es fich mit der Homilie 
über Maith. 16, 13—19. Wir glauben nicht, dafs 
ein proteftantifcher Laie an dem, was über die ober- 
hirtliche Gewalt des Petrus gefagt wird, Anftofs neh
men werde. Nur der eigentliche Theolog wird den 
Katholiken hier hören. Aufser dem hier eben An
gezogenen klingen nur noch folgende Stellen dem 
akatholifchen Leier etwas fremdartig. S. 12: „An 
diefes gröfse Ereignifs (der Geburt Jefu) ^erinnert uns 
täglich die Kirche durch das Glockenzeichen, wonach 
die gläubigen Chriften beten: der Engel des. Herrn 
brachte Maria die Botfchaft. Hier, wenn das Glo
ckenzeichen gegeben wird, fey es uns, als wenn der 
Engel eben jetzt vom Himmel käme, der Welt die- 
Ankunft des Erlöfers anzukündigen.<f — S. 224 „Er
obert die Welt für eueren Glauben.iC — S. 284 wird 
zweymal die Vulgata angeführt. Wozu diefer Name 
in .eineb Erbauungsfchrift ? S. 8 wird mit einem gö- 
wiffen Wohlbehagen bey der Empfängnifs Mariä 
verweilt; und endlich fängt S. 24 eine Homilie in 
lateinilchen Worten an; Lvangelico vobis gaudium 
u. f. w.“

Doch wir haben nunmehr die Einrichtung und 
den Werth des Buches näher anzugeben. Jene ift äu- 
fserft einfach. Es werderi nämlich die drey auf dem 
Titel genannten neuteftamenllichen Schritten, zu wel
chen jedoch auch' nicht feiten das Johanneifche Evan
gelium kommt, in CXLV Abfchnitten überfetzt mit- 
getheili, und jedem Abfchnitte eine fogenannte Ho
milie beygefügt. Die Ueberfelzung des griechifchen 
Textes hat nichts Bebenderes, und ift eben darum 
in unferen Tagen , w0 jeder Ueberfetzer nur im
mer neu erfcheinen will, lobenswerth. VVir glaub
ten oft die Luiherifche, z. ß. Matth. 9, 15, vor
uns zu haben. Die Homilieen find in der Regel fehr 
kurz, manchmal nur wenige Zeilen, höchüens einige 
Seiten füllend, Sie wiederholen zuezft den Text faft 
mit denfelben Worten, als in der vorhergegebenen ' 
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Ueberfetzung liehen, auf eine Weife, wie unfere äi- 
teften Homileten in ihren fogenannten Uebergängen. 
von einem Predigltexte zu dem Thema zu thun pfleg
ten, was Rec. immer unter die Unfitten gezählt hat, 
und ftellen dann einige erbauliche Betrachtungen dar
über an, die fehr einfach fcheinen, aber uns doch 
vielfältig angezogen haben. Hauplfächlich müllen wir 
der Arbeit des Vfs. nachrühmen, dafs fie überall ein 
fanfies, dabey aber ziemlich ausreichendes Eicht über 
ihren jedesmaligen Gegenftand zu verbreiten, und nur 
durch diefe wohlthälige Erhellung das Herz des Le- 
fers zu gewinnen fucht. Am längften befchäfligt fich 
Hr. O. mit der Bergpredigt, welche S. 77 bis 130 
füllt, dann auch mit der Leidensgefchichte Jefu (von 
S. 420 — 504).

Wir wollen, um den Geilt diefer Schrift noch nä
her zu bezeichnen, hier noch Eine, nach unferer Ueber- 
zeugung befonders charakteriftifche Stelle aus derfel
ben ausheben: S. 226: ,,Es ift der Glaube, von dem 
Matth. 15, 21—28 die Rede ift, kein folcher, den 
der Menfch fich felbft fchafft, der fogenannte Ver
nunftglaube, den der Menfch zum Nothbehelf her
beyruft, .wenn er an der Grenze feiner Speculation 
lieht und diefe ihm doch nicht Genüge thut. Es ift 
diefes der Glaube an den gefchichtlich in der Welt 

erfchienenen Jefum Chriftum, an feine Lehre, und 
an das Heil, das er der Welt gebracht hat, der Glau
be, der durch Gottes allmächtiges Wirken in Zeichen 
und Wundern zur Welt eingeführt, vdurch feine in
nere Wahrheit bewährt Joh. 7, 17, dttfeh feine Wirk
famkeit an jedem, der .ihn annehmey will, bekräf
tigt worden, und der fich immerwähfend annoch be
währt und bekräftigt.a

Je mehr aber der Gcift und Zweck diefer Schrift 
gebilligt werden mufs, Urn f0 mehr fällt die hie und 
da fehr vernachlälTigte Sprache auf. S. 26 „Lafst uns 
bewundern die Verdemüthigung, die Herablaflung“ 
u. f. w. — S. 96 findet man Publicanen, Sphäre, 
Injiinct. — S. 101 „Gott wird dir es voidergel
ten“ — S. 128 „So fehr ihr euch eueren fogenann
ten Andachten wegen berühmet. — s. 130 „Man 
denke an den frommen Hiob auf dem JVHjthaufen.“ 
— S. 165 Spatzen ft. Sperlinge; mehrmals. — S. 168 
Feinen und Martern. — Eben fo S. 225 Feinen und 
Qualen. — S. 183 in Jefu Bekleitfchaft.

Das Aeufsere des Buches fällt fehr angenehm ins 
Auge. Recht zweckgemäfs findet Rec. das grofse For
mat, die gewählten Leitern, und das herrliche Pa
pier. In diefem Gewände möchte Rec. mehrere Er- 
bauungslchntten fehen. v

KLEINE SCHRIFTEN.

ERSAtfUNGsscMRiFTKN. Giefsen, b. Heyer, Vater: Der 
Eid. Eine Predigt am 19 Sonntage n. Trinit. 1829 über 
die Sonntagsepiltel Ephef. 4, 22 — 28 gehalten , und nebft 
einigen Winken und Vorfchlägen hinfichtlich der Heilig- 
haltuiw des Eides und Verhütung des Meineides, heraus- 
ee°eben von Heinrich Chrißian Flieh, Pfarrer zu Petter
weil. 1830'. 36 S. 8. (4 gr.) .

Wer follte dem wohlmeinenden Vf. nicht beyftimmen, 
wenn er auf Heilighaltung des Eides dringt, und die, lei
der wohl nicht blofs, „wie es fcheint,“ fondern in der 
That noch ftets im Zunehmen begriffene Zahl der Meineide 
vermindert zu fehen wünfeht! — Wenn auch ohne Zwei
fel die erfte und Haupturfache diefes Uebels in der gefun- 
kenen Rcligiofität und Sittlichkeit, fowie der in gleichem 
Grade gesteigerten Sinnlichkeit und Selbftfucht, liege, fo 
wollte er fich 'doch in den dei’ Predigt vorausgefchickten 
Winken und Vorfchlägen nicht darauf einlaffen , zu zeigen, 
wie liier geholfen werden müffe, fondern ei' wollte fich 
nur über eine andere, und zwar nähere und mehr unmit
telbare Veranlalfung des Meineides etwas ausführlicher ver
breiten die aufsei' der Nachficht und Gelindigkeit, mit weich".’ hborwiefene Meinexd« in V.xMtair. f anderen 
Verbrechen beftraft zu werden pflegen inMem Mangel an 

ßimmten Tagen , etwa alle vier Wochen, und zwar vor 
dem Altäre abgenommen werden 10 elh reicher zu die
fem Zwecke eine befonderc, die ernlte Stimmung des finn- 
lichen Menfchen zu verftärken geeignete Decoration, etwa 
fchwarze Ueberhänge u. f. w. erhalt. Das gelammte Ge- 
richlsnerfonal findet fich , nebft den Seelforgern der Schwö
renden, erfte in Feierkleidern, letzte in ihrem Amtsornate, 

hiebey ein. Die Schwörenden muffen gleichfalls in einer 
Kleidung, welche fie nur bey feierlichen Veranlaffungen, 
namentlich bey der Feier des h. Abendmais, anzulegen ge
wohnt find , erfcheinen. — Der Vf. fühlt felbft die Unbe
quemlichkeiten und Schwierigkeiten, welche fowohl für 
die weltlichen als für die geiftlichen Beamten mit der Ver
wirklichung feines Vorfchlags verbunden feyn würden, 
hegt aber zu beiden das Vertrauen, dafs fie um eines fo ho
hen Preifes willen fich wohl gern einige Unbequemlichkei
ten werden gefallen laffen. — Aber was berechtigt doch 
den gutmüthigen Verf. zu diefem Vertrauen l Etwa der 
Leichtfinn, mit welchem die Gerichte über Kleinigkeiten, 
die nicht der Rede werth find, fchwdren laffen? Rec. ift 
Überzeugt, dafs die häufigen. Meineide nicht fowohl in der 
gefunkenen Religiofitat und Sittlichkeit, lo wie in der gö- 
fteigerten Sinnlichkeit und Selultlucht der Schwörenden, als 
vielmehr derer, die ihnen den Eid abnehmen, ihren Grund 
haben.

Obgleich die Iiedigt fich durch Nichts auszeichnet, fo 
charakterifirt doch auch fie den Verf. als einen Mann, der es 
mit leinem Amte treu meint, und auf eine würdige und 
ergreifende Weife zu reden verfteht. Sie fchickt 1) einige 
Erklärungen voraus, was man fowohl unter dem Eide über
haupt, als auch unter den einzelnen näheren Bezeichnun
gen deffelben verftehe; macht 2 > mit den Pflichten bekannt, 
welche lowohl von dem Schwörenden felbft, als auch von 
der ihn zum Schwören zulaffenden Obrigkeit, fo wie auch 
von den Bekannten und Angehörigen deffelben, in Anleitung 
des Eides zu beobachten find, und ftellt 3) die fchweren 
Sünden des Meineides, nebft deren fchrecklichen Folgen, 
zum Ablcheu und zur Warnung vor Augen. — Der dritte 
Tneil ift als eine befondere Predigt am 2ten S. nach Trin. 
gehalten worden. S. in R.
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Königsberg, b Unzer: Gefchichte Preisens für 
das Volk und die Jagend bearbeitet von Ur. 
Eduard Heinel, evangehfchem Pfarrer zu Tann- 
fee bey Marienburg. s'm.hrd Au.gab'. 1832. MH »• 490 S. 8. 
(iThlr.Sgr.)

In den gebildeten Slaalen des Alterthums erwarb fich 
die freye Malle des Volks leicht im Leben und durch 
daffelbe eine Menge von Kenntnißen aller Art und 
fomit eine gewiße Bildung. Die öffentlichen Reden 
bey vielen Arten von Verla mmlungen, die dem Volke 
näher geftellte Poefie, die häufigen Theater, die gro- 
fsen Spiele, bey denen fich alle Stämme eines Volks 
einfanden, die aus geringeren Abgaben, milderem 
Klima, reicherer’ Fülle der Naturerzeugniffe, aus dem 
Dafeyn des Sclavenftandes für den Freyen entftehende 
Mufse und die Theilnahme an der Regierung des 
Landes boten dazu vielfache Gelegenheit. In der 
neuen Zeit ilt das anders. Hier ilt die Bildung der 
Made des Volks an die kurze Schulzeit vom 6ten bis 
an das löte Lebensjahr gebunden. Ift das Indivi
duum aus der Schule und in ein Gefchäft getreten, 
wodurch es feine Erhaltung bewirken foll: fo findet es 
im Leben wenig Gelegenheit zu feiner Bildung mehr. 
Wird in Erwägung gezogen, wie viel Zeit die Ele
mente des Lefens, Schreibens, Rechnens und der fo 
nothwendige Religionsunterricht bey der oft zu gro- 
fsen Menge von Kindern in der Volksfchule wegneh- 
men, für wie Vieles der Blick des 8—14jährigen 
Kindes noch verfchloffen ift, wie oft die Schule ver- 
fäumt wird, und wie wenig oft die Lehrer in den 
Volksfchulen felbft zu leiften vermögen: fo läfst fich 
von der Bildung des Volks in Ländern und Provin
zen, wo fie nicht unter begünftigenden Umftänden 
fchon lange heimifch ift, oder ihr befondere Schwie- 

■ rigkeiten entgegenftehen, eben nicht etwas Sonderli
ches erwarten.

1 r ^ur Ausgleichung diefes Mifsverhältnifies dienen 
umtreitig Volksbücher. Sie find ein Bedürfnifs der 
bSm rL .U'“‘ diS ‘"’^rondere von Volks-

W- ‘he valerlandifche Gefchichte.
halb hier. I1“!“ daraaf eingehen, wefs-

Gefchichte des Vaterlands auch für 
das\oU vnffmg uud nothwendig fey. aber jie Frage 
dürfen wir nicht ohne einige Erörterung lallen, wie 
ein Aolksbuca diefes Inhalts befchaffe^feyn müffe, 

' damit wir einen MaMab für die Beurtheilung des
J. A. L. Z. 1832. Vierter Band.

vorliegenden Werks erhallen. Das erfte Erfodernifs 
eines Werks der Art ift wohl diefes, dafs es Liebe 
für das Vaterland, dellen Regierung und die Volks- 
thumlichkeit feiner Bewohner einflöfse. Die Vorzüge 
des Vaterlands werden daher in helles Licht zu ftel- 
len feyn. Begangene Fehler und noch vorhandene 
Mängel werden darum nicht unberührt bleiben, jene 
aber mild und fchonend, diefe nicht zur Unzufrieden
heit aufregend in Erwähnung kommen. Zweytens 
werden die gröfsten Intereffen der Menfchheit, Reli
gion, Sittlichkeit, äufsere und wohlverftandene, innere 
Freyheit in dem Grade Licht und Wärme empfan
gen, als für das Volk nöthig ift, um fich hiebey als 
ein verftändiges Volk zu zeigen. Drittens werden 
grofse Weltereignifie, mit welchen das Vaterland in 
Berührung kam, fo viel Erörterung finden, als das 
Verftändnifs fodert. Viertens wird die Darftellung 
volksgemäfs, leicht verftändlich, natürlich, treuherzig 
und den edeln Volkston treffend feyn. Und da end
lich durch Werke der Art auch die Sprache des Volks 
gefördert werden foll, fo müßen fie in fprachlicher 
Hinficht fleckenlos feyn.

Kommen wir nun auf das vorliegende Werk, fo 
mufste fchon, als uns die erfte, 1829 erfchienene Aus
gabe deffelben zur Hand kam, der Umftand ein gutes 
Vorurtheil erregen, dafs es einen Verfafter hat mit den 
Jiränzen uni Urnen Preufjifchcr Vorzeit. Königsb. 
1828 (vergl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 70), welche fo 
manche liebliche Erinnerung in uns geweckt hatten. 
Und wir fanden uns darin auch nicht getäufcht. Wir 
lafen es mit hoher Theilnahme, und ernteten von Fa
milien und befonders von Frauen, denen wir es em
pfohlen hatten, grofsen Dank. Wenn nun fchon 
nach drey Jahren eine zweyte Auflage nothwendig 
wurde, und in der Vorrede zu derfelben dei- Vf. fich 
beklagt, dafs die erfte aufser einer kurzen Empfeh
lung in den Preuffifchen Provinzialblättern keine öf
fentliche Beurtheilung gefunden, fo bat er wohl alle 
Urfache, fich zu freuen, nicht blofs, dafs fein Werk 
auch ohne öffentliche Beurtheilung in f0 kurzer Zeit 
fo guten Abgang gefunden, fondern ganz vorzüglich 
auch darüber, dafs in feinem Vaterlande bey diefer 
Gelegenheit fich fo viel Sinn und Theilnahme für die 
valerländifche Gefchichte gezeigt hat. Die bereits um
laufende erfte Ausgabe wird der zweyten fchnelleren 
Gang bereiten, und der . Vf. darf die fchöne Hoffnung 
hegen, durch diefes Werk der Verbreitung der vater- 
ländifchen Gefchichte in feinem Valerlande recht viel 
zu nützen.

Unter diefen UmftändeYi könnte jetzt eine Baur- 
L 
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theilung diefes Werks fall iiberflüffig fcheinen. Da
mit es aber auch dem Auslande bekannter werde, und 
weil der Vf. felbft wegen allmählicher Verbeßerung 
deßelben Urlheile darüber zu vernehmen wünfcht: fo 
wollen wir das unfrige nicht zurückhallen. Betrach
ten wir das Werk nach den vorhin aufgeftellten fünf 
Erfodernilfen, fo haben wir in Beziehung auf die 
vier erlten kaum etwas, in Ptückficht auf das fünfte 
aber wohl Einiges zu wünfchen. Ueber das Letzte 
wollen wir nachher befonders reden. Was wir hin- 
Echllich der vier erlten geäufsert, wird aus einigen 
Stellen klar werden, aus denen fich zugleich die ganze 
Art und Weife des Verfafi’ers ergeben wird. Wir 
nehmen logleich den Anfang S. 3: „Wenn der Menfch 
das Land feiner Heimath, wo er das Licht der Welt 
zum erlten Male begrüfste, wo feine Hülle lieht (,) 
und dellen Boden ihn ernährt, mit nachdenkenden 
Blicken betrachtet , fo drängt fich ihm faß von felbft 
die Frage auf: War es hier immer fo (,) wie jetzt? 
Oder wie mag es früher hier ausgefehen haben, als 
diefe Städte, die mit ihren Thurman fo ftolz vor mir 
fich erheben, noch nicht gegründet, als diele friedlichen 
Dörfer noch nicht angelegt waren ? Bewohnte das 
Volk, zu dem auch wir (ich) gehören, von jeher 
diefe Fluren? Oder wie kam es hieher (,) und mit 
(durch) welchen Thaten hat es fich fein Recht an 
diefem (diefes?) Lande erkauft? und welches ift fein 
Schickfal gewefen bis auf den heutigen Tag ? — Und 
diefe Fragen haben falt für einen jeden Menfchen fo 
viel Anziehendes und Reizendes, dafs der Knabe fein 
Spiel vergifst, und der Jüngling mit höher gehobener 
Bruft zuhört, wenn von den Thaten feiner- Vorfah
ren, von vergangenen Zeiten und früheren Begeben
heiten feines Vaterlandes die Rede ift.“— S. 43: „Hät
ten nur die Ordensritter es immer verftanden, durch 
Leutfeligkeit und freundliche Gefälligkeit die Herzen 
der grofsen Menge fo zu gewinnen, wie fie viele der 
Vornehmen gewonnen hatten; gewifs wäre ihnen das 

/Volk mit feiler Treue ftets ergeben geblieben. Denn 
Undankbarkeit gehörte nicht unter die Fehler der 
Preußen (,) und die Gefchichte hat uns davon viele 
Beyfpiele erhallen, von denen hier nur eins feine 
Stelle finden mag.“ Nun folgt die Erzählung von der 
That des edlen Sklodo. S. 52: „Doch alle Preuffen 
waren von , dem EntfchluITe befeelt, lieber als freye 
Männer mit dem Schwerte in der Hand zu fierben, 
als fich lebend noch einmal unter die fremde Herr- 
fchaft zu beugen.“ Nur Einiges aus der trefflichen 
Betrachtung S. 59 und 60 bey der im Jahre 1283 er
folgten Beendigung der Kriege des Ordens mit den 
Preuffen: „Bey den fortwährenden bemdlehgkeiten 
zwifchen Polen und Preuffen (,) hätte es doch endlich 
einmal dahin kommen müflen, dafs entweder die 
Preuffen das polnifche Volk, oder die Polen das preuf- 
fifche Volk unterjocht haben w-ürden. In beiden Fäl
len aber wäre die Selbft - (Selb-) fiändigkeit des einen 
Volks untergegangen (,) und vor der Entlcheidung 
mindeftens eben fo viel Blut vergoßen worden, als 
jetzt im Kampfe mit den Rittern. Wäre nun der 
eilte Fall eingetreten — (;) welche Gefahr hatte dann 

dem Chriftenthume in Polen gedroht, da die Preuf
fen fo feft an ihrem heidnifchen Aberglauben hingen? 
Würde aber, was bey der Uebermacht Polens bey 
weitem wahrfcheiulicher ift, der zweyte Fall*ftatt  
(Statt) gefunden haben, fo würde auch nur polnifche 
Sprache, polnifche Bildung und polnifche Sitte im 
Preulfenlande herrfchend geworden feyn. Wie weit 
aber liehen die Polen den Deutfchen nach an (in) 
wahrer Bildung des Geifies, an rechter Aufklärung, 
VViffenfchaftlichkeit und Kunflfinn ? (!) Die Eroberung 
Preußens durch die Ritter aber eröffnete deutfehem 
Fleilse, deutfcher Bildung und deutfcher Denkart ein 
neues Feld.“ — S. 8o und 86 o: ,,Der Bauer von ur- 
preuffifcher Abkunft war delfenungeachlet kein Sclave. 
Sein Leben und fein Eigenthum Hand eben fo gut 
unter dem Schutze des Gefetzes und einer ftrengen 
Gerechtigkeit, als die (Leben und Eigenthum) eines 
jeden anderen Unterthans. Er war noch immer viel 
glücklicher, als feine Standesgenoflen in Deulfchland, 
die von ihren Gutsherren mit der gröfsten Willkühr 
und oft mit empörender Graufamkeit behandelt wur- 
dcn. Ueberhaupt erfreuten fich die Unterthanen des 
Ordens einer höheren bürgerlichen Freyheit, als diefs 
in den meinen anderen Ländern zu jener Zeit der Fall 
war. Denn mit vieler Weisheit forgle er dafür, dafs 
die Macht der Edelleute, die in anderen Ländern der 
Freyheit des Bürger- und Bauern-Standes oft fo gefähr
lich ward, nicht fo weit um fich greifen konnte (,) 
und dafs ein jeglicher bey feinen Rechten gefchützt 
wurde“ u. f. w.

Mehr Stellen auszuheben, verftattet uns der Raum 
nicht. Durch das ganze VVerk laufen die Spuren 
inniger Vaterlandsliebe, wie eines Ichönen religiöfen 
und fittlichen Sinnes. Beides tritt befonders in der 
höchft anziehenden Gefchichte Friedrichs II und Frie
drich Wilhelms III ftark hervor. Treffliche Schilde
rungen finden fich in grofser Menge. Wir deuten 
nur hin auf die Erhebung Winrichs von Kniprode 
zum Hochmeifter S. 75 ff., auf des grofsen Kurfür- 
ften kriegerifche Schlittenfahrt über das frifche Half 
gegen die Schweden S. 205 f., auf dellen Tod*  S. 215, 
auf die Krönung Friedrichs I S. 221 ff., auf Peter 
den Gr. in Königsberg S. 219, auf die unter Friedrich 
dem Grofsen entstandene Franzöfeley S. 344, auf die 
glückliche Zeit Preußens bey dem Regierungsantritte 
Friedrich Wilhelms III S, 374, auf die Begeifterung 
in Preußen, als es im Jahre 1813 gegen Napoleon 
ging, S. 421 f•, auf den Anblick von Paris, welches 
die Verbündeten am 29tcn März 1814 zum elften 
Male vor fich liegen fahen, S. 467, und auf den Fall 
Napoleons S. 483 f. Alle Schlachten find gut er
zählt, die Charaktere der Hochmeifter, Kurfürften 
und Könige trefflich gefchildert. In der Kürze könnte 
dabey noch mehr vielleicht Velleius Malier feyn. 
Aber die Reformation ift von S. 153 an viel zu kurz 
berührt. Befler ift von S. 173 der dreißigjährige 
Krieg eingeflochten.

In Beziehung auf die Sachen erlauben wir uns 
noch ein paar Bemerkungen. In dei- Befchreibung 
des Ordens S. 29—31 hätte wohl etwas über dellen Ver-
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hällnifs zum Papfte gefagt werden follen, damit der 
Leier begreife, wie nach S. 69 der Orden beym 
Papfte VerkJagl worden feyn konnte. — Durch nichts 
Rann die vaterländifche Gefchichte beym Volke fo 
gefördert werden, als durch die Chroniken und. alten 
Gerchichlwerke. Sie fprechen vorzugsweife das Volk 
ßJ1* Daher lind auch in germanifchen Landern, in 
pichen fich das Volk durch Kenntnifs der valerlän- 
difchen Gefchichte auszeichnet , die vaterländischen 
Chroniken viel in den Händen deflelben. Defshalb 
wär’ es, glauben wir, gut gewefen, wenn Lukas Da-

Lindenblatt, Hartknoch u. f. w. erwähnt und 
gehörig empfohlen worden wären. Auch dürfte es 
wohl in einem folchen Buche an Empfehlung ande
rer Werke nicht fehlen, die in denfelben Kreis ge
hören. Wir meinen nicht blofs gefchichtliche, 
etwa ZJchocke’s Schweizergefchichte , fondern auch 
andere, wie das treffliche Noth- und Hülfsbuch VOU 
Z. Becker, welches in Preußen dem Volke gar nicht 
bekannt ift. — Als blofse Frage ftellen wir auf, ob 
nicht Oefterreich bey einigen Gelegenheiten zu hart 
beurtheilt worden. Wer an der Spitze fo Vieler fteht, 
wie Oefterreich geftanden hat, über den hat leicht 
Jeder etwas vorgebracht , was ihm nicht gefiel. Und 
gerade da hat die Gefchichte ihre volle Befonnenheit, 
Unbefangenheit und Gerechtigkeit aufzubielen, um 
nichts Anderes zu feyn, als Gefchichte. So viel ifi 
wohl gewifs, dafs ohne Oefterreich Deutfchland längft 
nicht mehr Deutfchland wäre. Gegen Frankreich hat 
von Alters her kein deulfcher Staat fo viel aufgeboten, 
als Oefterreich. Der Kaifer Franz ift davon noch in der 
neueften Zeit ein glorreiches Beyfpiel. Die öfterrei- 
chifche Politik hat im Ganzen immer auf Ehrlichkeit 
beruht. Und hätte in feiner inneren Verwaltung nicht 
immer der Geilt der Verftändigkeit und Billigkeit 
gewaltet; fo würden feine Bürger fo zufrieden und 
glücklich nicht feyn, wie fie fich immer gefühlt ha
ben und noch fühlen. — Ob über Friedrichs JI An- 
fprüche auf Schlefien nicht mehr zu fagen fey, als 
S. 247 gefagt worden ift, lallen wir dahin geftellt 
feyn. — Wenn S. 327 von Sachfen gefagt ift, dafs 
es fich von den im fiebenjährigen Kriege empfangenen 
Wunden faft nie wieder erholt habe: fo dürfte das 

von denen nicht zugegeben werden, welche 
nph e^, 8®nauer kennen. — Der im Ganzen vielleicht 

keil Xiüf'Vk1' F"edricI?r U GIeich8ülli8' 
dürfte wobt einige Eun<1 s- 33S,
Ächtung deffen, was Friedr^ U
hei über ein Wort Friedrich, ft
Wj-, Berl. 1811 und L. f ff” deutfeher Vers- 
graphischen Nachrichten von J. feif
w‘V1/9k S' 39- Dcr Mann, wehf"''7 A W 
Herders, des Knaben, Genius zu fSdlt > f 
war der Drakonne r z n/r Tdern fich bemühte, denken erhahTVfdeffen An- 

, zu werden verdient P: • ri u terznge aus dem Leben deffelben find , Sc. C “V 
1807 erfchienen. Zn den ebendafetbft Ko"'S®b',8 
edlen Männern, welche fich auf Trefcho’s E 
Herders in Königsberg annahinen, gehörten TfrzügUch

Michael Hamann und Kanter, deren Namert wir 
genannt haben würden. Sie müllen auch dem Volke 
werth bleiben. —* Da S. 400 11. eine Ueberficht der 
inneren Verhältnifle und der von Friedrich Wilhelm 
II getroffenen Einrichtungen nach dem unglücklichen 
Kriege mit Napoleon gegeben worden, fo hätte eine 
ähnliche auch hinter dem 34ten Capitel S. 383 in Be
ziehung auf die Zeit von. dem Begierungsantrilte die
fes Königs bis zum Ausbruche jenes Kriegs nicht aus
fallen dürfen. Darin würde dann auch der Stiftung 
der Univerfität zu Berlin Erwähnung gefchehen leyn, 
welche jetzt fehlt, da doch der Errichtung .der anderen 
Univerfitälen früher gehörigen Orts gedacht w-orden. — 
Bey der Umgeftaltung des preuffifchen Kriegswefens 
S. 401 ff. war wenigftens Scharnhorfis Name zu nen
nen, welcher fich dabey ein grofses und ewiges Denk
mal gelüftet hat. •—• Bey der Verbefferung des Volks- 
fchulwefens ift S. 405 Gnei|enau,s nicht gedacht wor
den, welcher durch ein anonymes Schreiben an den 
König die Sache vor Allem förderte. — Schills Un
ternehmen im Jahre 1809 ift nach unferer Meinung 
S. 407 ff. zu vorlheilhaft hervorgehoben. Es bleibt 
immer tollkühn und höchft ftrafbar, dafs er ohne den 
Willen des Königs diefen und das Vaterland fo grofser 
Gefahr ausfetzte. — Ueber den Brand von Moskau ift 
S. 415 gewifs zu wenig gefagt. Nach einer vor eini
gen Jahren zu Moskau felbft. erfchienenen Schrift ift 
es wohl das Wahrfcheinlichfte, dafs jener Brand durch 
Unbekannlfchaft der Franzofen mit den Heizungsan
ftalten grofser Städte und Schlößer in Rufsland ent- 
ftanden fey. — Unter den hohen Gütern, um de
rentwillen Preußen im Jahre 1813 mit fo viel Begei- 
fterung zu den Waffen griff, war S. 421 auch die 
Mutterfprache zu nennen. — S. 45 haben wir 7 his- 
lemanns Namen vermifst, welcher das erfte Beyfpiel 
gab, wie das allgemeine Vaterland dem befonderen 
voranftehen müfl’e.

Was endlich das fünfte der oben aufgeftellten Er- 
foderniffe, das fprachliche nämlich, betrifft, fo laßen 
dabey fich manche Aufteilungen machen, wie fich 
vorläufig auch fchon aus den angeführten Stellen er
geben hat. Und wenn auch Einiges auf Rechnung 
der Druckfehler gehören follte •—• fcherzhaft genug 
fagt der Vf. S. VII der Vorrede: ,,Leider ift dief® 
Auflage auch in Hinficht der Druckfehler eine bedeu
tend vermehrte;“ — fo bleibt gleichwohl noch gar 
Manches übrig, was ihm zur Laft fällt.

S. 15: der mit künftlich im Kreife gejliehenrn 
Steinen ausgefüllt war. FJeihen ift kein hochdeut- 
fches Wort. Es ift aus dem Plattdeutfchen (flijen) 
in den preuffifchen Dialekt gekommen, und da als 
Provinzialismus zu betrachten. S. 17; Sie lehrlen 
den Ulmerugiern Häuter bauen für die U Imerugier. 
S. 26: „Darum wurden auch zu jener Zeit, () Fröm
migkeit und Tapferkeit für die höchften Tugenden 
gehalten, die einen Chriften fchmückcn können (4 Tro
chäen hinter einander), und für beide waren An- 
fialten getroffen, um Jie zur äufserlten Höhe zu er- 
heben.“ Wir würden Bedenken tragen, das Pütter- 
thum eine Anftalt zu nennen. Und wenn man an-
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nimmt, dafs es aus ganz natürlichen Umftänden von 
felbft hervorging, fo kann es noch weniger eine ge
troffene Anfialt genannt werden. Dann ift auch das 
um fie — zu fehlerhaft: denn wenn die Satzverkür- 

' zung in einen wirklichen' Satz aufgelöft werden foll, 
fo findet fich kein Subject für ihn. S. 27 •' „Aber 
der fchwärmerifche Giaubenseifer jener Zeiten wollte 
dem Riltdrltande, () zu der Ehre der Tapferkeit, die 
er gewonnen, auch das Lob der Frömmigkeit zuge- 
fellen.“ Zugefellen zu, und das nach vorgegangenem 
Dativ, fcheint uns wenigftens fehr hart. Belfer: wollte 
zu der des Ritterftandes auch das Eob der tröm- 

' migkeit ge/ellen. S. 34, 38 und 41 ift Pommerher
zog eine falfch gebildete Zufammenfelzung. Es kann 
nur Pommernherzog heifsen. S. 59: „Wem drängt 
fich nicht der Gedanke auf, dafs nicht mit der Zeit 
doch, () auch ohne fo blutige Mittel, 'als die Ritter 
Jie anwandten, das heilige Licht der Wahrheit/ das 
Licht des Ghriftenthums in die Gegenden des balti- 
fchen Meeres gedrungen wäre?“ Hier ift das nicht 
hinter dafs offenbar unzuläffig, fo wie fie nach Ritter 
überflüffig. Doch und auch neben einander find 
mifslautend, und der Sinn fodert doch Ipäter. Wir 
würden fagen : dafs mit der Zeit auch ohne folche 
.... das Licht des Ghriftenthums dennoch in die 
: . . gedrungen feyn wurde? S. 66 will uns EinzÖg- 
ling nicht recht gefallen. Auch Campe billigt es S. 
XXI der Vorrede zu feinem Wörterbuche nicht. Ue- 
berdem ift es für ein Volksbuch zu gefucht. Wir 
würden fagen Einwanderer , Eingewanderte. S. 
70: „Die erfte Sorge, welcher der treffliche Meifter 

'feinem Eifer widmete“ u. L w. Es mufs entweder 
heifsen welcher und feinen, oder welche und feinem. 
Der Sinn fcheint das Erfte zu verlangen: aber auch 
diefes ift für ein Volksbuch wenigftens viel zu ge
fucht, felbft wenn, wogegen wir noch Zweifel hegen, 
überhaupt gefagt werden könnte: einer Sorge feinen 
Eifer widmen. S. 86 c: „Dunkel fah es in den Kö
pfen der Volksmenge aus, bey welchen die abge- 
fchmackteften Mährchen, () von Wundern . . . Glau
ben fanden.“ Es mufs entweder heifsen in welchen 
(Lüpfen), oder bey welcher (Volksmenge), und die
fes ift wohl das Belfere. Diefelbe falfche Relativbe
ziehung kommt auch fonft noch yor, z. B. S. 234: 
„Dadurch blieb eine Menge Geld, die fonft für fremde
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Modewaaren ins Ausland gefloßen war, im Lande.“ 
Die Beziehung ift hier auf Geld zu nehmen, und o 
ift zu fagen das für die. S. 88: „Von feinem, ein
nehmendem und gefälligem Betragen; wufste er fich 
leicht Aller Herzen geneigt zu machen.“ Hier fehlt 
dem von ferne grammatifche Bafis. Ein (als ein) 
Mann von feinem u. f. w. S. 90: ... „wohin fein 
eigener Bruderfohn, den er früher mit Wohlihaten über
häuft, ihn fchleppen lallen..“ Das zweymal fehlende 
hatte macht die Rede hart, und giebt ihr das Anfehn 
der Nachläffigkeit. Es mufs heifsen . . . überhäuft, 
ihn hatte fchleppen laffen. S. 94; „Auf diefe Art 
hoffte er, die Macht des Ordens allmählich zu fchwä- 
chen, und ihn ganz verderben zu können.“ Man 
hätte erwarte!: allmählich fchwächen und ihn "anz 
verderben zu können. Aber das können liegt fchon 
in hoffte. Wir würden fagen: allmählich zu fchwä
chen und ihn ganz zu verderben. Aehnlich ift S. 
100: „Jagjiel wagte (es) nicht, den Uebergang über 
den Flufs mit Gewalt erzwingen zu wollen.“ Das wol
len ift fchon in wagte mit enthalten. So S. 419: 
„Sie meinten, York werde die Ruffen zurück zu hal
ten fuchen, um den Flüchtigen Zeit zu verfchaffen, 
fich erholen und fammeln zu können“ Das können 
liegt hier fchon in Zeit. Ueberdiefs wird durch die 
vielen Infinitiven: zu halten fuchen, zu verfchaffen 
erholen und fammeln zu können, der Numerus der 
Rede fchwächlich und fchleppend. Wir würden fa
gen : . . zurück zu halten fuchen, damit die Flücht
linge Zeit erhielten, fich zu erholen und zu fam
meln. Eben fo S. 474: „Alles belebte in ihm die 
Hoffnung, noch einmal in feiner Kaiferrolle auftreten 
zu können,“ für aufzutreten. Aehnlich iß S. 470; 
„Man fagt, er foll geweint haben.“ Hier liegt das 
foll bereits in man fagt. Es mufs entweder heifsen: 
Er foll geweint haben, oder: Man fagt, er habe ge
weint. 8. 95.: „Spielleute holten ihn (den Hochmei- 
fter) ein.“ Spielmann, aus dem Plaitdeutfchen Speel- 
mann, ift preuffifcher Provinzialismus und hier nicht 
edel genug. Eben fo Bettlaken, welches S. 422 vor- 

z kommt, für Betttuch. S. 105: „Die verfolgenden Tar- 
taren (füllte es nicht Tataren heifsen?) hauten, () 
ohn’ Erbarmung, () alles nieder.“ Warum nicht 
hieben ?

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.}

kleine s
KiAchkngzschichtM. Stuttgart, b. Lofland und Sohn: 

Kirche, Kirchenverfcldimmerujg und Kirchenverbefferunz 
für evangelifch-chriftliches 1™“^ ^jngelifch-chrijt- 
liche Jugend faßlich dargeftellt- ^eblt einem Auszug 
aus dem Augsburgifchen Glaubensbekenntmt. Von (vom) 
Pfarrer kfeigle in Aidlingen. 1830. 24 8. _(2 er.)

Wenn der Beurtheiler eines Buches fich die Frage vor- 
legte , was die Wilfenfchaft, die Kun ft, das Leben verlöre, 
wenn ein Buch oder Büchlein ungefchrieben und unge
druckt geblieben Wäre: wie viele grofse und kleine'Bücher 
müfsten dann üir entbehrlich erklärt werden! Unter die 

chriften.
entbehrlichen gehört aber vorzugsweise diefe kleine 
gions- und Chriftenthums-Gefchicfite, wo die eigentliche Go- 
fchichte 13 Seiten, die übrigen der Auszug aus dem Augsb. 
Glaubensbekenntnilfe enthält. Dafs diefe Gefchichte höchft 
dürftig, unzureichend, uTivollftändig , felbft für das Volk 
ungenügend fey, lehrt fchon die Winzigkeit des Tractat- 
leins. Warum forgle der Vf. nicht vielmehr dafür, daf« 
z. B- feinem chriftlichen Volke und feiner chriftlichen Ju
gend die ebenfalls wohlfeile kurze Gefchichte der chriftli
chen Religion und Kirche von Sachrcuter (Darmitadt, bey 
Leske 1825) in die Hände gegeben ward. ? Cm.
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GESCHICHTE.

Königsberg , b. Unzer: Gefchichte Preuffens für 
das Volk unc[ cge Jugend, bearbeitet von Dr. 
Eduard Heinel u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.y 
Els ift nicht wohl gethan, die ftarken Formen ver
drängen zu wollen, am wenigften in Fällen, wie 
S. 200: „Habfucht und Mulhwillen bewegten fie zu 
den fchrecklichften Gewalttaten,11 welches oft vor 
Wn7?L Q Si\?4° JBifchoJthum- Wozu ein neues 
r jX- i und um fo lieber, belfer und das um

n f : a^e Erfcheinungen am Himmel 
und auf Erden. Es kann nur heifsen auf der Erde: 
denn auf Erden hat nur biblifchen Sinn. Ebendaf. 
und lonlt noch heute zu Tage. S. 192: fie machten 
wen an Strohbundeln kenntlich. Es mufs durch hei-

•K, ’ Strohbündel an den Hüten, ift das
U d°ch nur Str ohbündelchen

oder kleine Strohbundelchen gewefen feyn. S. 212 • 
cdCS Kaffees Ward kennen gelernt.

. 253. die Feftung übergab (ergab) fich. S. 353: 
Ludwig XVI wurde auf feiner Flucht durch (von)

,S' 367: Einen Bürgdftanä 
fetzen 1la7s , Das Befalle läßt voraus-
*®tZ.en' dals auch Anderes nicht gab. Was aber 
ift im Vorausgegangenen nicht hinreichend ausgefpro- 
C^en/r S' ’ ele AnöeIeSenheiten des übrigen Euro
pas (Europa). S. 393 Afch-(Afchen) häufen. Afch- 
haufen wäre ein Haufen von Aefchen, d. h. irdenen 
Gefäfsen. S. 439 : Ueberall hatten die empörten Fin
then die Brücken zerftört, recht als ob auch die 
wollt16 des Vaterlands für ihre Befreyung mitkämpfen 
fen fandennjhriauände tTaufende} der (von) Franzo- 
„Und nicht verf: 1Eren $• 472:
des Dankes“ u d“n,te ^as Vaterland die heilige Pflicht 
undeutfeh und für Stellung des nicht ift

473 die Waffen fort fn/Ai buch viel zu Sefucht- 
gewann u. f. w/S.,S’ 432 : ,U"'Jg" 
grofs noch glücklich r' V l""'1* 

,ueder noch n «yn kann.“ Entweder 
grojs oder »] p P ■ 'v>, oder kein Volk
mer glücklich domf j -^dwörter find faft im-
S. 182: Nicht gelungen ift.
Campe nichts hat 'p e JUrnmen, wogegen felbft 
315, (Campe fagt pehr Po^U^ 
wäre nichts gegen Parkett n jbrerznerey. Auch 
Dreyen l f/„) und

w“fur Campe recht gut L'andfchaften
1832. ^rkr XV ® * "’ir a“h

Landestheile fagen würden. Ueber die Ungleichför
migkeit der Schreibung'klagt der Verfaffer feibfl. $ie 
ift in der That lehr grofs , z. B. das WoL uaoler 
und S. 28 auch kVohlgefdlliges und wohl, \vo es woj 
heifsen feilte, deshalb und 8. 475 auch defshalb mit 
Becht Gebirge, giltig und Hilfe von Berg, Lit*  
und helfen, aber auch Gleichgültigkeit, S. 131 Mau 
ern und S. 132 Mauren, welches allein richtig ift.

und Ludewig, Czernitfchef und Czernit- 
jchejf. Einiges ift auch an fich zu tadeln, wie S. 228: 
Sofie, S. 490: Fönix, Oeftereich für Oefierreich und 
S. 86 a unpartheii/ch für unparteiifch. — Am 
fchlimmften iteht es um die Interpunclion, welche 
der Vf. durchaus anders zu behandeln hat. Es fchei- 
nen alle Grundfätze zu fehlen. Bald zu viel, z. ß. 
S. 162 g: Der Verfolg der*  Erzählung wird uns, () 
ohnehin, () bald wieder darauf zurückführen. S. 105 : 
Dem Andenken an den Schreckenstag ward' eine 
Tra^rkapeUe, () auf einen! Hügel, () miiten im 
Schlachttelde, () errichtet, über deren Eingang (Ein
gänge) man in lateinifcher Sprache, () die Worte De 
u. f. w. Bald zu wenig, wie S. 275: denn unbeug- 
lam (,) wie fein Muth (,) war fein Wille. S. 40; 
der Ritter, die zwar gefchlagen (,) aber nie ganz be- 
fiegt werden konnten. Bald unrichtig, z. B. S. 39; 
Er halle bemerkt, dafs die geharnifchten Hilter fo 
lange unüberwindlich feyen, als fie noch Herren ihres 
Rolfes waren; (,) zu Fufs aber, () durch das Gewühl 
ihrer eigenen Waffen, () am Kampfe gehindert wü. 
den. S. 402: Wie die Noth zu Heil und P • leitet j (,) fo ift auch u. f. w. S. 8 • dl S V6" 
ftanden fie nicht blofs zu Brod zu verbacken Ä r"' 
dern fie wufsten auch fchon Bier daraus zn’l 
S. 366: Einige find der X “
den wollen; (,) Andere, er habe t. w. S. 133 : 
Aber das mag wohl nicht mehr möglich gewefen 
leyn! (.)

Die Ausfprache fremder Namen ift nicht immer 
richtig bezeichnet, z. B.- Schampange f. SchartenAn' 
BgtMge f- Brelänj, Marjelje f. Marglj, iZtJi 
Bra f. liattr Bra, bisweilen abei fehlt fie auch 
bey 1 oulon, Morand, Czernitfchef, ; Wie

Wir hoffen, dafs diefes Werk bald eine neue 
Auflage erleben wird, und wunfchen dafs dei’ Vf 
dann die Gefchichte vom Zweyten PariDr p ■ j Hs auf di© wtf.dXruÄ,

ileS'füüd,i d Ä 'reni8rt«ns den Inhalt der 
lhel!<h Abfchnrtte und Capital beyfügen möge. Auch 
^unlchen wrr dafs bald ein ähnliches Volksbuch 
über die Brandenburgifche oder, etwa nach Schuberts 
Plane, über ^ie Gefchichte des Haufes Hohenzoilern
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bis auf die Vereinigung Preußens mit Brandenburg 
erfcheine.

Zum Schluffe bemerken wir noch, dafs neben 
diefem ausführlichen Werke von demfelben Verfaffer 
auch eine gedrängte Ueherficht der Preuffifchen Ge
fchichte bereits in der zwey len Auflage erfchienen ift.

— —
ERBA U UNG S S C IIRIFTEN.

Merseburg, b. Kobitzfchens Erben: Nachgelajfene 
Predigten von C. L,. Traug. Hrankel, Paftor in 
der Altenburg vor Merfeburg. Herausgegeben 
vom Regierungs- und Schul Rathe D. IVeijs. 1831« 
324 S. 8.

Diefe von dem verftorbenen Vf. felbft für den 
Druck beftimmten 25 Predigten, denen der Heraus
geber eine kurze Skizze des Lebens defielben voran- 
geftellt hat, find fo befchafl’en , dafs die Kritik, fo- 
wohl in Äbficht auf Inhalt als Form, recht viel Rühm
liches über diefelben fagen darf, ohne fich durch den 
Kanon: }}de morluis nil niji bene“ dazu beftimmen 
zu laßen. Sie find in verfchiedenen Jahren, die mei- 
ften im Jahr 1827, und mit Ausnahme einer Neu
jahrs-, einer Reformations*Predigt,  und zweyer am Tod- 
tenfefte gehaltenen Vorträge, über die kirchlichen Pe- 
rikopen gehalten worden, und beftätigen falt durch
gängig das rühmliche Urtheil über den Vf. als Kan- 
zclredner, welches denfelben in der zuletzt ihm an- 

'vertrant' gewefenen Gemeinde überlebt. Die Haupt- 
fätze, die im Ganzen weniger einen idealen, als rea
len Charakter haben , find meift ungezwungen dem 
Texte abgewonnen ; nur in einigen Predigten vermifst 
man die in unfererZeit mit Recht wieder für wefent- 
lich erkannte organifche Enlwickelung-des Hauptfatzes 
aus dem Bibelworte, als feinem belebenden, durchdrin
genden Mittelpuncte, um fo fühlbarer, als ein folcher 
Mangel zugleich nicht ohne nachtheiligen Einflufs 
auf die materielle Befchaflenheit der Predigt, bleiben 
kann. So w’ürde der Vf. z. ß. ftalt der Weihnachts
predigt (S. 130) eine weil angemefienere Feßpredigt 
gegeben haben, hätte er jene reiche Perikope entwe
der analyfirt, oder den Inhalt feines Vortrags in den 
wefentlichen Punclen aus dem Texte genommen, ftalt 
dafs er an den I ext nur anknüpft, und ihn nur als 
Veranlagung und gelegentlich zur Erläuterung und 
Beftätigung benutzt- Die Gemeinden verlangen noch 
nach dem Evangelifchen Worte, zumal an folchen 
Feften. Mit mühfam abgeleiteten, künfllich angeknüpf- 
ten, oder durch eine glückliche Genialität gleichem 
im Vorbeygehen vom Wege aufgegriffenen Ihematen, 
und wenn fie noch fo fehr den Reiz der Neuheit und 
des Ueberrafchenden an fich trügen, kommt man je
nem Verlangen ftets fchlecht entgegen. Sonft find des 
Vfs. Predigten eindringend und nicht ohne Würde, und 
wenn auch nicht immer ftrerg logifch behandelt, 
doch - fafsüch tpd erbaulich. Er fcheint fich die 
Reinhardfche Gliederung zum Mufter genommen zu 
haben, und hat faft durchgehends eine gewiffe orato- 
rifche Symmetrie in der Anordnung angeftrebt, ohne 
jedoch derfelben Wefentliches zu opfern, Die Ueber- 
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gänge find natürlich; die parftellung empfiehlt fich 
durch Beftimmtheit, Deutlichkeit und jene höhere 
Popularität, die der Würde des Gegenftandes nichts 
vergiebl, und zugleich auch bey gemilchten Verfamm- 
lungen allgemeines Intereß’e hervorzurufen und felt- 
zuhaiten nicht verfehlt. Zur Begeifterung zwar hat 
fich unfer Redner faft nirgends erhoben, aber Wärme 
Gemüthlichkeit und eindringender Ernft, , befonders 
wo die Tiefen des menfehhehen Herzens beleuchtet 
werden, fprechen den Lefer wohlthuend an. Als 

- ein relativer Vorzug diefer Vorträge fey noch ihre 
Kürze erwähnt, die unfer „eiliges Zeitalter,“ das 
namentlich goltesdienftliche Handlungen am lieb- 
ften nach dem apokalyplifchen W orte: „was in einer 
Schnelle gefchehen mufs,“ bemefien fähe, nur zu 
fehr in Anfpruch nimmt; dem Vf. kam hiebey feine 
Kunft, mit wenig Worten viel zu fagen, fein gedräng
ter, körniger Stil, zu Statten, aber auch eine gewiße 
Oberflächlichkeit in der Ausführung hat Theil, daran.

Was den materiellen Werth diefer Vorträge ins- 
befondere anlangt, fo kann Rec., fo fehr fie fich auch 
über die Plattheit jener höchlt verftändigen, vom chrift- 
lichen Elemente entblühten Klugbeitsvorträge erhe
ben, die in unferen Tagen noch immer, nicht feilen 
fich vernehmen laßen, doch die Bemerkung nicht un
terdrücken, dafs die eigenthiimlichen Ideen des Chri- 
fienthums, in fofern dallelbe Oßenbarung des Heiles in 
Chrilto ift, welches uns nur in Bufse, Glauben und 
Erneuung zu der höheren Liebe aufgeht, die des Ge- 
felzes Erfüllung ift, — jene Grundideen, welche die 
chriftliche Predigt, als beftimmt, die individuelle An
eignung jenes Heiles zu vermitteln, von jeder anderen 
heiligen Rede unierfcheiden. follen, überall nicht fo 
fehr die Balis, der belebende, alldurchdringende Mit- 
telpunct, die durchhallenden Grundtöne jener Vor
träge find, dafs man an ihnen den evangelifch- chrift- 
lichen Charakter recht unbedingt rühmen dürfte. Wie
fern diefs wahr ley, davon mag man fich am heften 
durch eigene Vergleichung diefer Vorträge überzeu
gen. Es ergiebt fich aber fchon daraus, dafs wir un
ter 25 Predigten und 23 Prediglewtwürfen nicht Einen 
auszeichnen können, der fich recht eigenthümlich in 
der Heilslehre bewegte; wenn wir den Vf. fogar Ver- 

. anlalfungen, wie Feliperikopen für diefen Zweck fol
che bieten, umgehen leben, wo es doch, wenn irgend, 
an der Zeit iß, die Gemüther auf die Einheit des 
chriftlichen Lebens, darin fich Erkennen.und Handeln, 
Glauben und Pflicht, irt innigfter Wechselwirkung 
bedingen, und auf den letzten Grund ihres Heiles 
hinzuweifen. Damit foll nicht gefagl feyn, dafs nicht 
ein reicher Schatz von Belehrungen, Ermunterungen 
und Tröftungen in diefen Vorträgen niedergelegt fey, 
die zuletzt nur dem Chriftenlhume eigen find. Aus- 
zeichnungswerth erfchien ums vornehmlich die Predigt 
am 9 Trih. S. 83, in welcher der Gang in den Tem
pel als ein Gang zu Golt — zu den Menfchen — 
ins Herz ■— zum Glücke — recht erbaulich dargeftellt 
wird- Ferner am Neujahr über Spr. Sal. 11, 23: 
Unfeje Wünfche; die Predigt am 7 Trinit., welche, 
chriftliche Haushaltungen beratheud, denfelben Genüg- 
fgmkeit; Arbeitfamkeit, Sparfamkeit und Frömmig- 
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keitjjjgcht eindringlich, empfiehlt (S. 106). Ferner 
ftellt ^Rec. die Predigten: am Fodtenfefte (S, 117)., 
die nach 1 Theffal. 4, 13 ff- zeigt , was unfere Ruhe 
an den Gräbern upferer Vollendeten feyn kann : die 
Ruhe des Kallfinns, des Leichlfinns, des Dumpffinns; 
Und was fie feyn Joli: die Ruhe des Glaubens, der 
Liebe, der Hoffnung; — die am Sonntage Eftom. 
(S. 178) über unfere Geidenswege: ihre Befchwerden, 
ihre Gefahren, ihre Erquickungen, ihr Ziel; — die 
am gr. Donnerstage (S. 213) — arn & Trinit. (S. 249) 
und die letzte Predigt des Verewigten, gehalten am 
Todtenfefte 1827 welche die Fragen an uns felbft 
beym Andenken an unfere Vollendeten zum Gegen- 
ftande hat: Was wir beklagen? was wir befürchten? 
was wir hoffen? — und zwey pädagogifche Predig
ten, am l Epiph. (S. 165) und am 21 Trim (S. 271) 
als vorzüglich gelungen heraus, und erlaubt fich in Be
ziehung auf letzte die Bemerkung, dafs diele Gattung 
von Predigten öfter, als es gefchieht, in der homileli- 
fchen Praxis hervortreten füllte, fchon darum, weil 
die Kinder fo oft der Schlüffel zu den Herzen der 
Eltern find.

Von den aus den hinterlaßenen Heften des Verew. 
ausgehobenen 23 Predigtentwürfen, die, wenn fie 
auch nicht alle frey von logifchen Mängeln wären, 
doch falt durchgehends den gemüthvollen Denker und 
den gewandten Praktiker bekunden, erlaubt uns der 
Raum nur die erften , aus der Anzugspredigt des Vf. 
in Hohenlinden entnommen, wegen ihrer Originali
tät anzuführen: Pr.' am Neujahrstage 1810. Lehr
reiche Betrachtungen am Anfänge diefes Jahres: Ein 
neues Jahr, aber der alte Gott; neue Texte, aber der 
alte Glaube; ein neuer Pfarrer, aber (Gott geb’ es) 
das alte Vertrauen. — Die Ausdrücke: in moral Jeher 
Hinjcht S. 57, IMoralität S. 65 u. a. möchte auch 
ein billiger Purismus für die Kanzel nicht anwend-
bar finden. Kr.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Euthanatos, oder 
der Tod von feiner Licht feite betrachtet, in 
Briejen. Ein Troftbuch für die, welche an den 
Gräbern ihrer Lieben weinen, oder vor dem ei
genen Grabe erbeben. Herausgegeben von Erich 
■Haurenshi, zu Gard’ Ebre. 1831. XII und 
336 S. gr. 8. Thlr. g gr>)

<7° Bruno feinen, K'aß«"
Tod ihm raubte , 7

r i 1 a cler darüber dem Verzweifeln an Gott und vorfehune ’ß r ■ u ) , „ß ' jij i' ft ii . ahe ift, fpricht der troftendeGotthold falt ganz allein W j n >• r Rnrbo J C u c J L vv enn der Bruno dietes cuciies dem Scharf- und Tiefem r • i n des t i i i . iieroenker Giordano BrunoXe, fo {ahrh“n<!«,s einigermaßen ähnlich 
fcWerlieS ,“7 d“f T««8.ünde des Gotthold 

.denfelben befriedigen nt- k^ i khier vorgetragene UnfterblichlteiWelX d J.ren 
verwandten Ge^rrft- j j ‘Stehre nebft andeien 
diejenigen nichf tröfienT v^e Hnterfuchungen für 
ihrer Lieben weinen fondern ’w/? ^en Gräbern 
Bekannte und Gewöhnliche, giebt dabe^ $
individualifirend und andringlich’ darftJlt^ Da^ßuch 
^her ift auch nicht für philofophifche TiefdeX, fon
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dern für Menfchen auf dem Standpuncte des Lebens 
gefchrieben, die des ff roftes und der Erhebung über 
Zeit und Gegenwart bedürfen. — Der Hauptgegen- 
ftand des Buches ift der Glaube an Unfterblichkeit, 
welche vornehmlich aus des Menfchen Beftimmung 
und aus dem Glauben an Gott, fowie aus den göttli
chen Eigenfchaften, hergeleitet wird. Die. in guter 
Ordnung und mit Klarheit fortschreitende Unterfu- 
chung wird in einer verltändlichen, reinen, das Ge- 
rnülh anfprechenden Sprache vorgetragen, und hat 
nur dann und wann eine breite Ausführlichkeit. — 
Der Vf., der feinem philofophifchen Syfteme nach — 
(er fcheint ein Theolog zu feyn) — ein Empiriker ift, 
und auf den fchwerlälligen Fittichen der Schlüffe, 
denen aus der irdifchen Welt genomriiene Prämiffan 
zum Grunde liegen, fich zur ewigen Welt erhebt, 
trägt auch manche gewagte, fromme, von der Phan- 
tafie verfchöneite Behauptungen vor. Dahin rechnet 
Rec. manche Behauptungen über den menfchlichen 
Geilt und deffen Verweilen auf diefer Erde, nach
dem er fich fchon im Tode von dem Körper ge
trennt hat. Wir kennen den menfchlichen Geilt nur 
in der Wechfelwirkung mit dem Körper, und die 
metaphyfifche Pneumatologie giebt wenig mehr, als 
eine Analyfe des transcendentalen Begriffes eines Gei- 
fies. Dafs aber der Körper eine Feffel fey, nach de
ren Zerfprengung der Geift fich freyer und feliger 
fühle; dafs der Geift bey dem körperlichen Tode aus 
dem groben .Körper einen unfichlbaren, feinen, äthe- 
rifchen Körper als neues Werkzeug herausnehme; 
dafs diefer älherifche Körper fchärfere, feinere Sinne 
habe; ob krüppelhafte Körper dort irgend ein Kenn
zeichen davon haben u. dergl.: was find das anders 
als Phantafieen und Poefieen, die den reinen Glauben 
verirdifchen ? Von dem allen iveijs die Vernunft we
der empirifch noch apriorifch etwas. Die Hypothefe, 
(denn für mehr wird der Vf. fie nicht ausgeben wol
len ,) dafs die Geißer der Verfiorbenen (die alfo noch 

xPerfonalität und Individualität haben,) noch kürzer« 
oder längere Zeit fich auf der Erde aufhalten, wel
ches der Vf. mit den fchönften irdifchen Farben aus
malt, wird auf das Gefetz der allmählich fortfehrei- 
tenden Bildung gegründet, wo es noch vieles nachzu
holen gebe, was der Geift in der erften Lebenspe
riode verfäumle. Wie lieb deni Vf- diefe Idee oder 
diefes Phantasma fey, gehet daraus hervor, dafs er 
fpäter wieder auf diefen Glauben zurückkommt, und 
zeigt, dafs diefer Glaube dem Gefpenfterglauben durch
aus keinen Vorfchüb leifte, wobey übrigens die Abfur- 
didät des Gefpenfterglaubens gründlich, klar und über
zeugend in’s Licht gefetzt wird. Aber diefe Behaup
tung, was ift fie anders als ein Wähnen und. Träu
men eines Geifterfehers, als die Ausgeburt der mit 
der Idee der Unfterblichkeit gefchwängerlen Phaniafie, 
welche dichtend fich das Wie-, ’ünd Wo? veranfehau- 
üchen will ? Aehnliches wird in der Lehre vom PVie- 
derfehen gefunden, wie das Auffinden der Geifter ge- 
fchehen werde, wie Gefchwifter, die fich im Leben 
nicht kannten, fich dort erkennen werden u. f. w., 
und wo ein Inftinct, Sympathie, irgend ein Rapport 
zu Hülfe gerufen wird. Solche vorwitzige Fragen 
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entliehen aber, wenn man den allgemeinen Glauben 
fpecialifiren, verindividualifiren will, wo man ein 
himmlifches Leben gewinnt ganz nach dem Schema 
des irdifchen. Denn aus welchem anderen Farben
topfe könnte die Phanlafie ihre Farben nehmen, als 
aus dem irdifchen, und worein alle Myftiker ihre 
Farbenpinfel tauchen, welchen Myftikern doch der 
Vf. von Herzen fo gram ilt ?

Noch manches könnten wir rügen, z. B. dafs 
der Vf. die Idee der Wellfchöpfung wie einen em- 
pirifchen Begriff behandelt, und nolhwendig Unge
reimtes darin findet. Aber liegt die Schuld an der 
Idee ? — Zuletzt erklärt der Vf. feine ganze Lehre 
für feine individuelle Meinung, für deren objective 
Gewifsheit er nicht ftehe. Aber was liegt der Welt 
an dem fubjecliven Wähnen und Meinen? Sie will 
Wahrheit, Gewifsheit, Zuverficht,

■Zum Lobe des Vf. aber gehört neben diefen Aus- 
wüchfen, dafs er mit Klarheit und Herzenswärme 
Glauben an Gott und an Vorfehung, an Menfchen- 
werth und Beftimmung, an Fortdauer und Vergeltung 
lehrt) und der feite Glaube, dafs der Weile und 
Tugendhafte freudig einem höheren Leben entgegen 
fehe. _  Was nun aber das anlangt, was wir oben 

vorwitzige« Fragen nannten, fo erinnern wir den 
Vf. au den Ausfpruch eines Mannes, den frühere 
Jahrzehnde den U nfterblichen nannten, und den das 
gegenwärtige Jahyzehnd als einen Sterblichen längft 
begraben zu haben meinet, an den Ausfpruch Kants, 
womit er feine Träume eines Geifterfehers fchliefst: 
„Es ift die menfchliche Vernunft nicht genugfam da
zu. beflügelt, dafs ße fo hohe Wolken theilen follte, 
die uns die GeheimnitTe der anderen Welt aus den 
Augen ziehen, und denen Wifsbegierigen , die fich 
nach derfelben fo angelegentlich erkundigen, kann 
mah den einfältigen, aber fehr natürlichen ßefcheid 
geben, dafs das wohl am rathfamften fey, wenn fie 
fich zu gedulden beliebten, bis fie werden dahin 
kommen.« Cm.

SCHÖNE K ÜNSTE,

j) Bp.emen, b. Kaifer: Die Schweden im Hlofter 
zu Unter fee. Hiftorifchcr Roman von Theodor 
von Hoble. 1830. 276 S. 8-

2) Ebendaf: Humorijtifche Skizzen und Bilder. 
Von Theodor von Kobbe. 1331. 197 S. 8.

ox Ebendaf ♦ fVefernymphe. Novellen und Erzäh- 
Hungen. 'llerausgeg. von Theod. v. Kobbe. 1331.
XVI und 296 S. 8.

Aufser dem gar nicht unbedeutenden Verdienft, 
angenehm zu erzählen, und für die erfoneii uaduich 
zu intereffiren, hat der Vf. iu bereits feit
des weifen jüdifchen Königs Zeiten Ichwierige Unter
nehmen, etwas Neues aufzufinden, glücklich gelöft: 
eine feiner Hauptfiguren ift eine fchöne, tugendli
che, fich für den gemeinen Trunkenbold, der ihr 
angetraut , aufopfernde Lappländerin , die fenten- 
zenreich fpricht, und nebenbey dem Vf. Gelegenheit 

giebt, ftatiftifche und nalurhiftorifche Bemerk vgeu 
über Lappland an den Tag zu legen. Nicht W« edle 
Frau, fondern gröfsere Unthaten, Kinderraub. „em 
Zwillingsbruder verübt, bringen den Wüftling zur 
Erkennlnifs, zur fruchtbringenden Reue und Bufse • er 
ftirbt nach Jahren, nachdem er die Nichte aus den 
Flammen gerettet, nicht zu früh, um das Glück fei
ner Verwandten nicht gründen zu können.

Das Gefchick des Vaters diefer Zwillinge, eines 
nach Holliein ausgewanderten Schweden, ift nicht min
der abentheuerlich als das des Sohnes; Swedenborgs 
Mahnungen können ihn nicht immer den Lockungen 
eines falfchen Jüngers der himmlifchen Sophia entrei- 
fsen, welcher durch Verdorbenheit des Herzens, der 
Grundfätze, feine geiftigen Anlagen felbft zerltört, fich 
vom Teufel befefien wähnt, nachtheilig in die Schick- 
fale des Vaters und des einen Zwillingsfohns eingreift, 
und als blödfinniger Bettler endet.

Der örtlichen Bezüglichkeiten find faß zu viel für 
einen nicht Unterfeer, und als das einzig Wegzuwün- 
fchende anzuführen.

Eine ftärkere Sichtung wäre dem zweyten Werke 
anzurathen gewefen, da fich hier manches taube Korn, 
ja luftige Spreu unter den Ertrag der Ernte milcht, 
nicht zu gedenken der artigen Blumen, die, wenn der 
Oekonom fie auch als ein Unkraut betrachtet, doch 
das Auge erfreuen; und mehr als für den Augenblick 
leben und ergötzen wollen fie nicht. Alfo Friede mit 
vielen Anekdoten, gefälligen Lückenbiifsern, Reifeno» 
tizen, aus denen Heinen Weyhrauch dampft. Wer 
wird es mit fo etwas allzu genau nehmen ! Nur wenn 
nach dem Humor gejagt wird, ift der Wettläufer zu 
warnen, nicht umfonft Äthern T<räfte zu vergeu
den. Die Novelle, der verlorne Sohn, ift nicht diö 
modernifirte chriftliche Parabel, fondern die angenehme 
Erzählung von einem verloren geglaubten und wie
dergefundenen Kinde, in welche Erinnerungen an 
Heidelberg, feine anmuthige Umgegend, feine Eigen- 
thümlichkeit und merkwürdigen Bewohner, auf eine 
gefchickte Weife verwebt find.

Die Dame ift unferem nun fchon wohlbekannten 
Vf. für Mancherley, was er in No. Ifl mittheilt, noch 
mehr verpflichtet, erftens, dafs er ihren feit Schiller 
gar zu befcheiden lautenden Ruf nicht ohne guten 
Erfolg klingender zu machen fich bemüht, zweytens, 
dafs er bey ciem zu Sammelnden nichts aufnahm, was 
die Pathin wieder in ihr natürliches Gebiet herabzie- 
hen konnte, und drittens, dafs er, aufser der Zueig*  
nung, felbft ein niedliches Luftfpiel, Hamlets Geiß, 
und eine gehaltvolle fehr gut vorgetragene hiftorifche 
Erzählung, Fräulein Elifabeth v. Ungnad, fpendete. 
Zunächft am Werth möchte: Heber Pius VII, von 
Alexander v. Rennenkampf, und Curiofa academica, 
von G. v. Halem, ftehen. Unter den Poefieen zeich
nen fich die Eduard Clofter durch den gelungenen 
Balladenton aus, fo wie einige von Ruperti durch den 
Nalurlaut fanfter, wehmüthiger Herzlichkeit anziehen. 
Dern Ganzen gebührt das Lob, dafs nichts fchlechthin 
Verwerfliches es entftelle. K.
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ERDBESCHREIB UN G.

Berlin, b. Enslin: Reife durch Deutfchland, Un
garn, Holland, Italien, Frankreich, Grofsbri- 
tannien und Irland, in Rückficht auf medicini- 
fche und nalurwillenfchafthche Inftitute, Armen- 
nfleae u f w., von Wilhelm Horn, Doctor der 
kifofophie, Medicin und Chirurgie kön. Kreis- 
nhvficus zu Halberftadt u. f. w. Erßer Band: 
Deutfchland, Ungarn, Holland. 1831. VI u. 432 8. 
Zweyter Band: Italien, Frankreich. 1831. VI u. 
787 S. Dritter Band: Grofsbritannien und Ir
land. 1832. .VIII u. 46J S. 8. (9 Thlr.)

, Es giebt Schriftfteller, die mit vieler Ahmafsung 
auftreten, und dadurch, obgleich fie viele andere 
Und fchätzbare Vorzüge befitzen, einen unangeneh
men Eindruck machen. So crgirfg es dem Rec. bey 
Durchlefung diefer Reife. Wie aus den Vorreden 
ZU dem zweyten und dritten Bande hervorleuchtet, 
fcheint es auch anderen Beurtheilern und Lefern fo 
ergangen zu- feyn. In diefer Beziehung ift es interef- 
fant, die drey verfchiedenen Vorreden zu lefen. In 
der zum erften will der Vf. Fleifs und guten 
Willen nicht verkannt wilfen. In der zum zweyten 
möchte er Manches, was im erfieh mifsfallen hat, 
gern entfchuldigen : er habe eine Privalmeinung mit 
einem Urtheile gleichgelteilt; — es nehme fich das, 
was man als Folge eines augenblicklichen Eindrucks 
niederfchreibe, nie (?) gehäffig aus, weil es nicht ge- 
häffig gefchri«’ fey (wenn es aber doch gehäffig 
gefchrieben iß?); der Schreiber halte aber oft das 
Refullat diefes Eindrucks für die Wahrheit, und 
traue ihm wohl mehr, als der Feder, welche mil
dern und ftreichen wolle. In der Vorrede zum drit
ten Bande endlich gefteht der Vf., er fey jung, er 
habe ausfprechen wollen, was er gefehen und gehört, 
er a e ge o t und getadelt, er habe feine Meinung 

^äujig ein motivirtes Urtheil 
ßhuldig ge te en’ Seine Rückfichtslofigkeit, fowie 
lue und da ferne Knrzfichtigkeit, der niemals (?!) 
Perfönlichkeiten zum Grunde lagen, fey Fehler oder 

igenjchaft (l.) der Jugend; es fey ejn Aergernifs 
daraus entftanden U. L w. Hiemit hat Rec. einen 
Tadel gegen diefe Reife mR des Vfs eigenen Wor
ten bezeichnet. Der zweyle Tadel den er gleich 
darauf wieder felbft anführt, ift Nachfäffigkeit 
der Diction, dle Urfache davon fey> weil er J für 
zweckmäßig, ja für nothwendig hielt, fein Buch in 
der kurzmoghchften Zeil der Reife felbft fol en zu

J. A. D 4. 1832. Vierter Band. ° 

laßen u. f. w. Kann diefe Entfchuldigung gelten ? 
Zum Schlufs fagt er: es fey ein ganz individuelles 
Buch entftanden; das habe in feinem Vorfatze Bele
gen, und der Lefer fey nach billigen Gefetzen °auf 
die ein jüngerer Schriftfteller Anfpruch machen dürfe 
verpflichtet, fich auf den Standpunct zu verfetzen*  
den der Verfaffer angebe. Es fey ihm darauf ange
kommen, viel Material zu liefern, und darüber habe 
er Anfangs leider das Aeufsere vernachläffigt.

Abgefehen jedoch von dem rein Individuellen 
und Formellen diefes Buches, mufs Rec. nur bemer
ken, dafs ihn die harten, oft ungerechten, noch öf
ter einfeitigen Bemerkungen des Vfs. über viele tüch
tige Männer des Vaterlandes tief verletzten, und er 
durchaus in der Jugend des Vfs. keinen Entfchuldi- 
gungsgrund für ein folches Verfahren findet. Die 
Krankheit eines Arztes, am allerwenigften die Hypo
chondrie, fofern fie weder mit der Praxis, noch mit 
dem Katheder in Conflict kommt, darf dem Spotte 
der Jugend nicht Preis gegeben werden. Oder ift es 
fchon dahin gekommen, dafs die Jugend dem wohl
verdienten Alter Streiche verletzt?

Ueber die Reife überhaupt fagt der Vf. in dem 
einleitenden Vorworte: Am 7 April 1828 habe er 
vereint mit Dr. A. Fr. Funk, feinem Freunde, der 
durch feine Monographie des Landfalam.anders be-
kannt ift, Berlin verlaßen, fie feyen über Halle, Leip
zig, Dresden, nur mit den dazu gehörigen kleinen 
Abftechern, nach Teplitz, Prag, Karlsbad, Marien
bad, Baireuth, Erlangen, Bamberg, Würzburg mit 
reine" nah gelegenen Bädern, München, Salzburg 
Gaftem, Ifchl, Linz gegangen, und nach einer 
monatlichen Reife m Wien angekommen, wo Z 
von allen Seiten in ihren Plänen und Abfichten 
terftuUt, überall mit Freundlichkeit empfangen, 
zum erlten October verweilten. Dann reiften 
nach einer Ausflucht nach Ungarn,

un- 
bis
fie, 

nach einer Ausflucht nach Ungarn, nach Italien ab, 
wo fie auf der Route von Trieft bis Mailand die 
ganze Lombardei durchkreuzten. Aus dem füdlichen 
Italien Anfangs März 1829 zurückkehrend, verliefs 
den Vf. fein Freund Funk. Der Vf. ging unterdef- 
fen durch Piemont und das füdliche Frankreich über 
Lyon nach Paris, wo er am 21 April ankam und 
bis zum 14 November verweilte. Hier kam Funk. 
wieder zu ihm, verhefs aber fpäter paris wieder> 
und ftarb bald darauf in Minden. Unlerdeffen ging 
der Vf. nach England, hielt fich vier Monate dafelbft 
auf, fchiff^ Ach von London nach Rotterdam den 
26 -ein? iUU? machte- die vollftändige Reife
durch das Königreich der Niederlande.

N



99 JENAISCHE ALLO. LITERATUR-ZEITUNG.

Schon vor ihrer Abreife hatten beide Freunde 
lieh vorgenommen, ein genaues Tagebuch zu führen, 
um nach ihrer Rückkehr Materialien bereit zu fin
den, eine Befchreibung der Pteife herauszugeben. 
Sie halten diefen Vorfatz mit pedanlifcher Strenge 
tagtäglich durchgeführt, an Ort und Stelle beftändig 
Idolen, die fich auf mehr als Zahlen erftreckten, ge
wonnen, und dann Abends die vorhandenen Data 
geordnet und ausgearbeilet. Wenn man ihnen ent
gegenfetze, dafs das Meifte fchon bekannt und viel
fältig gedruckt fey, fo hätten fie doch durch ihre ei
genen Augen gefehen (das konnten fie thun; nur 
war es nicht nöthig, es drucken zu laßen), und fich 
nicht darum kümmern wollen, wie Der und Jener, 
der über denfelben Gegenfiand fchön vor ihnen gc- 
fprochen und gefchrieben, darüber urtheile. Sie ka
men darin überein, dafs es am beften feyn möchte, 
das Tagebuch fo zu geben, wie fie es an Ort und 
Stelle abgefafst. Ferner fagt der Vf. über fein Buch, 
es falle jungen reifenden Aerzten eine Erleichterung 
feyn in dem, was fie zu fuchen haben, in dem, was 
als minder wichtig bey vielleicht befchränkter Zeit 
Von ihnen ungefehen bleiben könne. Er habe nur 
Materialien fammeln wollen, und überlafie es dem 
Reifenden, dem Statiftiker, jedem Interellenten zu 
feinem Gebäude fich das heraus zu fuchen, was ihm 
paffend erfcheine.

Der erf'te Band enthält die Reife durch Deulfch- 
land, Ungarn, Holland. In Deuifch’and fcheint der 
Vf. noch lehr befangen gewefen zu feyn; von Preuf
fen wird mit keiner Syibe gefprochen. Der- Reife- 
Bericht beginnt mit Sachfen. In Leipzig kam der 
Vf. zur Ferienzeit an, wo er viele Profefforen gar 
nicht fand. Von Heinroth wird gefagt, dafs er nicht 
eine eigentliche Irrenanftalt befilze, fondern nur Arzt 
an einem Haufe (das Waifenhaus, Correctionshaus, 
Verpflegungsort und Irrenhaus) zugleich fey. Eine 
Menge von Species der Geifteskrankheiten flölfen ihm 
wie Honig vom Munde. Die Irrenabiheilung umfaße 
etwa 46 Kranke. Jöerg’s Anflalt faße nur 6 Indivi
duen, und jährlich kämen 100 bis 120 Geburten vor. 

,ann £°18en einige interefiante Bemerkungen über 
die allgemeine Straf- und Verforgungs - Anfialt zu 
Waldheim. Entspricht die chirurgifch*-  medicinifche 
Akademie und die damit verbundene Thierarzney- 
fchule zu Diesden ihrem Zwecke? Die Haupfbeftim- 
mung derfelben befiehl in einem gründlichen Unter
richte des gefamten ärztlichen und wundärzllichen 
Perfonals für die Armee, von Aerzten und Wund
ärzten für das platte Land, und für einen grofsen 
Theil von Geburtshelfern und Hebammen des König
reichs, fo wie fie in Bezug auf Thierärzte die ein
zige Bildungsfchule im Lande iß« Es wäre Rec. 
höchft angenehm, wenn er eine genügende Antwort 
auf feine obige Frage irgendwo erhielte. Die Anftal- 
ten in Dresden lobt der Vf. wegen ihrer R.einlichkeit 
und Zweckmäfsigkeit. Ueber die berühmte Irrenanftalt 
auf dem Sonnenftein hätte der Vf. wohl MEehreres ge
ben können. Sie entfpricht feinem Ideale noch am mei
nen von dem, was er bisher Aehnliches gefehen hat.
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Im Königreich Böhmen befuchte der Vf. zuerft 
Töplitz, worüber nur fehr wenig gefagt wird. Hier
auf führt er feine Lefer nach Prag. Der Studien
zwang auf diefer Univerfität fey nicht fo grofs, als 
man allgemein annehme. Hg wird hypochondrifch, 
kränklich genannt; Einiges aus feinem anatomifchen 
Mufeum. Am allgemeinen Krankenhaus, das 300 
Kranke hat, lehren Rrombholz und Fritze, über 
welche beide höchft geiftreiche Männer der Vf. eben 
nicht viel zu fagen weifs. Lehrer am Gebärhaus 
ift Jungmann; dafi’elbe fey wahrhaft prachtvoll. Im 
'Durchfchnitt fallen jährlich 11 —1200 Geburten vor. 
Das Klofter der barmherzigen Brüder wird befonders 
gerühmt. Diefer Orden hat in den Erbftaaten vom 
1 November 1826 bis letzten October 1827 die Zahl 
von 16,605 Kranken verpflegt. In Karlsbad, Marien
bad und Franzensbrunn werden die Anftalten kurz 
berührt.

Das Königreich Baiern betreten wir mit dem 
Alexanderbad, dellen Badeanftalten fich im fchlim- 
men Zuftande befinden. In Baireuth erfahren wir 
Manches über die dafige Irrenanftalt, welcher der M.R. 
von Hinfch vorfteht, mit dem der Vf. in mancher Be
ziehung nicht .zufrieden ift. Gerühmt wird dagegen 
Grafer’s Taubßummen-Inftitnt. Henhe wird Zu Er
langen die eigentliche Zierde und Blülhe der Univer
fität genannt; aber die medicinifche Klinik war bey 
feiner Abwefenheit etwas in Verfall. Jäger ift Pro- 
feilor der Chirurgie und voll Eifer. — Gegen die 
Anftalten und manche treffliche Männer in Bamberg 
und Würzburg ift der Vf. pfFenbar ungerecht, was 
wohl daher kommt, dafs er, fich zu kurze Zeit da- 
felbft aufhielt; darum hätte er fchweigen follen 1 
Männer, wie Textor, d’ Outrepont, werden kaum 
und falt hämifch erwähnt. — Von Würzburg ans 
befuchte er Kißingen, Brückenau — hinlänglich be
kannte Bäder. In Augsburg fah er nur Wetzler, der 
dem Vf. für die fonderbare Notiz über feine Perfön- 
lichkeit befonders wird danken müßen. Reifinger 
ift Chirurg am allgemeinen Krankenhaufe. Warum 
hört man nicht mehr von diefem ausgezeichneten 
Manne? Warum liefs man ihn fich vom Katheder 
entfernen? _ Das Aufblühen der Univerfilät zu 
München wird nicht eben gerühmt. Es ift nicht al
lein diefs Urfache, dafs, wie der Vf. angiebt, man
che der ausgezeichneten Lehrer im medicinifcheix*  
Fache fich nicht urfprünglich dem Katheder gewid
met hatten, fondern manche find gar nicht ausge
zeichnet. Hinfichtlich der Kliniken hat fich in Mub- 
chen Einiges geändert. Groffi’s Stelle ift fo gut als 
nicht befetzt. Walther's Zeit wird durch feine Stelle 
als Leibchirurgus bisweilen zu lehr in Anfpruch ge
nommen. Wilhelm ift als klinifcher Lehrer aufser 
Thätigkeit und wohl mit Recht. Die fyphilitifche 
Abtheilung hat ein gewißer Dr. Narr, der, wenn er 
fonfi nichts Gutes, doch das Gute hat, dafs er keine 
Erwartungen erregt, alfo auch keine täufcht. In 
neuefter Zeit hebt fich auch die Homöopathie in 
München, an deren Spitze ein Dr. und Privatdocent 
Roth fteht. Ringeis, Dollinger und auch Weißbrod, 
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als Geburtshelfer, werden gerühmt. Warum lieft 
Döllinger keine Anatomie und Physiologie mehr? 
Durch Schneider und Reubel wird diefer ausgezeich
nete Phyfiolog auch nicht einmal im Mechanifchen 
erfetzt, viel weniger im Geiftigen. Jedoch Reubel 
foll auch Oken und Groffi erfetzen! Warum dem 
Vf. der botajiifche Garten nicht gefiel, ift Rec. nicht 
einleuchtend. Faft fämtliche Anfialten in München 
find gut, mit Ausnahme des Irrenhaufes, das der ¥1. 
in fehr fchlimprem Zuftande fand.

' In den deulfchen kaiferlich - öfterreichifchen Erb- 
ftaaten führt uns der Vf. zuerft nach Salzburg, wo 
er faft nichts zu loben, aber Vieles zu tadeln findet. 
Inzwifchen könnte ihm Rec. leicht nachweifen, dafs 
er fehr oberflächlich urtheille — und nicht ohne gro- 
fse -Befangenheit Oefterreich betrat. Wenn der Vf. 
meint, Gaftein und feine Umgebungen feyen wenig 
bekannt, fo gilt das hur für feine Perlon, — und 
da feine Perfon hier Preußen reprälentirt, tur Preui- 
fen. Von Gaftein nach Ifchl’s Soolbädern, denen der 
Vf. Gerechtigkeit wiederfahren läfst. — Wien. Rec., 
der in feiner Jugend auch in Wien war, findet es 
fonderbar, dafs der Vf. hier mit Wien, und zwar 
ganz eigentümlich gleich mit den Kliniken' beginnt; 
—- fo konnte nur ein Berliner an fangen ! Seit eini
gen Jahren hat fich in Wien Manches verändert, 
wie in München. Man kann wirklich nur den Au
genblick heut zu Tage ergreifen, llildenbrandt kam 
an Raimann’s Stelle. Rec.'kennt erften nicht, der 
übrigens durch mehrere treffliche Schriften bekannt 
ift. Ob durch ihn die eigentliche Medicin in Wien 
wieder auf die Stufe gehoben wird, auf der fie ehe
mals ftand ? Sehr merkwürdig ift es, dafs Wien 
noch keinen ausgezeichneten Profeffor der Chirurgie 
befafs,- dagegen fo geniale Augenärzte. Und doch hat 
Wien Alles, was einen Chirurgen grofs machen kann. 
Allein die Urfache liegt zum Theil in der früheren 
Trennung der Chirurgie von der Medicin, zum Theil 
im Nationalcharakter, der, entgegengefetzt dem ei
gentlichen deutfchen , alles Aufseröfterreichifche ver- 
fchmäht, oder gar keine Notiz davon nimmt. Man 
denke nur an Hern! Rojas Augenklinicum wird 
gerühmt, das von Jäger > weniger, als es verdient. 
In Rofas repräfenlirt fich die empirifche, in Jäger 
dagegen die fortfehreitende, wiffenfchaftliche Augen- 
^.7” e* i hat wohl feines Gleichen jetzt in 
‘hni mcht^TT C Schade.» dafs feine politifche Praxis 
ganz im Gei».Z f “olog«
r , T) » „ vc t s zu widmen! Sonfthat Rec. des Vfs. lag.Wj, über Wien nich( rechl 
behagen woben. Indem er fieh an EinzeIues
halt, kommt man zu gar kemem Tolaleindrmk. Was 
man in Wien zu fuchen hat.ob es fich aber der Mühe“R ‘
frag! lieh So vermifst man Manches hinfichllich der 
Joreph.mfch.„ Akademie. - BifchoJs 
nicht anders, als gerfiW „,erden. das a1«
meine Krankenhaus verbreitet fich der Vf.
ohne jedoch zu pefriedigen. Wen Krankem “ ‘mle 
Ceberfichlen über die in einzelnen Abtheilunggy5 VCI1/ 

kommenden Krankheiten u. dgl. interefliren, der fin
det hier Manches für feinen Zweck. Am längften 
verweilt der Vf. bey Schiffner’s Klinik, dellen the- 
rapeutifche Grundfätze über einzelne Krankheiten er 
mittheilt. Rec. verweift die Lefer auf diefe Mitlhei- 
lungen, die in praktischer Beziehung vieles Bemer- 
kenswerthe haben. Schiffner hat auch die Ausfchlag- 
kranken zu behandeln. Wie es nicht anders von 
dem Vf. zu erwarten ift, nimmt er befonderes In- 
tereffe an den Geifteskranken; in Wien, fand fich 
mancher Stoff für ihn. Güntner, der jetzige Vor- 
ftand des Krankenhaufes, war Primärarzt der Irrön- 
anftalt, die zwifchen 360 bis 370 Kranke enthielt. 
Mit dem Narrenlhurme fteht das fogenannte Laza- 
reth, das noch 130 Geifteskranke enthält, in Verbin
dung. Die Autenrieth’fche Salbe wird hier tagtäglich 
in verfchiedenen Abfichten, als ableitend, als fchmerz- 
erregend u. f. w., gebraucht. Ueber den Primärchi
rurgen Gafsner fagt der Vf., dafs er für einen Frem
den. befonders defshalb inlereffant fey, weil er nicht 
aus Nachahmungsfucht, fondern aus Ueberzeugung 
der Hernfchen Methode ftreng folge. Von Watt
mann, dem klinifchen Lehrer der Chirurgie, wird*  
nicht viel Rühmliches gefagt. Dagegen wird der Pro- 
fector Wagner fehr gelobt. Diefer junge Mann lei- 
ftet für palhologifche Anatomi^ unendlich viel. War
um macht er aber die Früchte feines Fleifses nicht 
bekannt ? Mehrere Merkwürdigkeiten aus dem pa- 
thologifch - analomifchen Kabinette werden angeführt. 
Rec. kann nicht umhin, WagneRs Methode, das Rü
ckenmark zu öffnen, hier anzugeben, was in fieben 
Minuten gefchieht. Er thut es von Innen her, nach
dem Bruft- und Bauch-Höhle vollftändig von allen 
Eingeweiden gereinigt, die mufc. pfoas und iliae. 
intern, von ihren Infertionspuncten an den Wirbeln 
gelöft, und auch das os facrum von den Eingewei
den des Beckens gereinigt find. Nun legt man durch 
einen Klotz die Lendenwirbel hohl, trennt diefe mit 
einem Skalpell in ihren Knorpeln. Dann nimmt 
man einen Meifsel und einen ftarken hölzernen 
Hammer, fetzt ihn ganz feitlich beym Anfänge des 
Bogens an, und fchlägt auf beiden .Seilen durch, 
nimmt eine eiferne Zange mit dem fogenannten lan
gen Schnabel, lafst den Körper an den Enden der 
Knorpel, und hebt ihn ab; fo nimmt, man nun ei
nen Lendenwirbel nach dem anderen. Man hat fo 
den Vortheil, dafs man das Rückenmark bis zu den 
Ganglien herausnehmen kann, was bey der Oefiuung 
Von Aufsen ganz unmöglich ift. &r\ JMarenzei- 
leRs homöopathifche Kuren werden erwähnt. Rec. 
hat eine hohe Meinung von den Aerzten Wiens;, fo 
lange die heften dafelbft üch nicht zui' Homöopathie' 
bekennen, glaubt er nicht an ihren Sieg. Endlich 
werden die öfifentlichen. un“. ^^^■^^ohllhäiigkeits- 
Anftalten, an denen VVien ziemlich reich ift, aufge
zählt, wobey Görgen s Irrenanftalt fehr hervorgehv:- 
ben wird.

Ueber Ungarn erfahren wir nicht befonders Vie
les; nur etwas über die Medicinalanftallen. In Pres
burg ift das Bürgerfpital fchlecht; freundlicher dage-
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n mehrere Klöfter, die Kranke verpflegen. Pefth 
und Ofen. Eine eigene Irrenanftalt foll in ganz Un
garn nicht vorhanden feyn. In Pefth fpukt der Hah- 
_nemannismisis ebenfalls.

Das Königreich der Niederlande und .Belgien hat 
der Vf. am Schluffe feiner Reife ziemlich flüchtig 
durcheilt. Es fey aber auch hier unangenehm, er
müdend, dafs die Berichtigung gewiffer Gegenftände 
dem Reifenden fo fchwer gemacht werde, dafs man 
die Antwort erhalte , es fey hier oder dort nichts zu 
fehen, dafs man fo fchwer auf die Intereflen des 
Reifenden eingehc, und dafs man zu jeder Kleinig
keit die Erlaubnifs der höchften Behörden nöthig 
habe. Die meiden Irrenhäufer in diefem Reiche fol- 
len fich in einem fehr traurigen Zuftande befinden, 
fehr alt feyn, und fo gut, wie gar nicht, für Heilan- 
ftalten gelten können. Das Irrenhaus in Rotterdam 
fand der Vf. fürchterlich. Bey den -grofsen Verände
rungen, welche die Niederlande feit zwey Jahren er
litten haben, darf man die hier gegebenen Notizen 
fchon als veraltet betrachten, und Rec. läfst fich da
her nicht weiter auf diefelben ein.

Der zweyte } ftärkfte Band betrifft Italien und 
Frankreich, ‘in Trieft ift für alte Arlen von Kran
ken- und Armen - Käufern fchlecht geforgt. Anders 
f ehl es in Venedig aus. Im Irrenhaufe waren300 
live mit einer bedeutenden Mehrzahl von Weibern. 
Als Hauplurfachen des Wahnfinns werden angege
ben religiöfe Schwärmereyen, verfehlte Hoffnungen 
in der Liebe, Eiferfucht, Onanie, welche letzte Ur
fache befonders durchgreifend feyn foll. Als ein 
fehr wohlthätiges Inftitut nennt der Vf. die Citele, 
für iunee Mädchen aus höheren Ständen, welche, 
vielleicht elternlos, fich gegen die Welt hülflos füh
len für eine Eingabe von 1000 Franken eine Zu- 
lucht finden, und hier faft unter klofterlicher Zucht 
Gehalten werden, bis fie fich verneiralhen. Ein hei- 
ralhsfähiger Mann, der Reh außerdem als unWchd- 
len durch feinen Ruf oder polueyhche Zeugnüle le- 
gitimiren mufs, darf fich bey gewilfen Gelegenheiten 
hinter ein Gitter ftellen, wovor dann die jungen Ua- 
men vorbey paffiren, und gefällt ihm eine, fo be
zeichnet er fie, und es ifi ihm erlaubt, ihre nähere 
Bekanntfchaft zu machen. Auf diefe Weife feilen 
viele glückliche Ehen gefchloffen worden feyn. In Pa
tna das ehemals 17,000 Studenten zahlte, war bey 
, Vf« Ariwefenhcit alles lodt. Von Brera faßt uns 
iCSf 1k/ «»prade nichts Rühmliches. Der bolanifche 
ficr e 8 . ältefie in Europa. Der weltberühmte 
Gar en:?„L Wk-Gal. fo dunkel, dafs man am hellen 
anatomifche I oi a , darin fehen kann, ift fehrin- 
Mittage nur mi klein, doch durch feine trich-
iereflant, und obgleich Klein, terförmige Geftalt fo eingerichtet, dafs in 6 7 über
einander flehenden Reihen 500 Menfc ,en auf den 
Döcenten und die Präparate fehen können, wenn fie 
gute Augen haben. Die zoologifche und mineralogi- 
1‘che Sammlung ift nicht eben reich. Mehreres über 

die Euganeen; aber gerade die Hauptfache cu .uäder 
in den Euganeen — die Schlammbäder — ift vergef- 
fen. — Das allgemeine Krankenhaus zu Vicenza 
enthält über 200 Kranke, darunter 40 Syphilitifche; 
fie werden, felbft in frifchen Fällen, mit Merkur 
behandelt, und wegen einlretender Kälte wird die 
gewöhnliche Schmiercur nur bis zum September ge
handhabt. Das Bad Recoaro bey Vicenza war 1828 
von 2512 Kranken befucht. Ueber Verona wenig. 
Veraltete chronifche Gefchwüre werden im Kranken
haufe durch Betupfen mit lapis caufiicus, mittelft ei
nes gefenfterlen Pllafters, in Eiterung gefetzt, wodurch 
aus dem Gefchwüre eine eiternde (?) Wunde (??) 
wird. — Von den Krankenhäufern in Brescia ift eins 
für Männer und eins für Weiber beftimmt. Eine 
Einrichtung, die alle Nachahmung verdient, wo es 
möglich ift. Die Krätze foll dafelbft fehr feiten feyn; 
dagegen giebt es viele Pellagra-Kranke, deren Anzahl 
fich in den Krankenhäufern im Frühling auf Hun
derte beläuft. Nach den Beobachtungen des hiefigen 
Arztes hat die Krankheit drey Stadien. Das erfte ift 
das der Abfchuppung des Handrückens, das zweyte 
das der Melancholie., das..dritte das der Colliquation. 
Die Leichenöffnungen zeigen entweder Blutergufs 
zwifchen dem kleinen Gehirne und dem Ptücken- 
marke und ihren Häuten,, oder Gefchwüre in der 
villo/'a des ganzen Darmcanals, oder Desorganifatio- 
nen der Unterleibsdrüfen u. f. w. — In Mailand 
vieles Intereffante. Das Civilfpital fafst 2000 Kranke, 
es find aber »in der Regel nur 1000 zugegen, indem 
die kältere Witterung die Fieber des Herbltes ver
drängt. Sacco ift Director. In dem Aufnahmezim
mer hängen recht fchöne Oelgemälde von den W ' 
thätern der Anftalt, je nachdem diefe 50 oder 1011,000 
Franken gegeben haben; diefe werden zweymal im 
Jahre in der Kirche mit Dank öffentlich aufge- 
ftellt, und diefer Sporn foll für die. Eitelkeit der 
Wohlthäter und den Reichlhum des Inftituts von den 
heften Folgen feyn. Ferner wird erzählt: „Es wurde 
uns ein junges Mädchen gezeigt, welches, epileptifch, 
ein Packet Stecknadeln unter dem Corfet habend, ge
gangen war, und feinen Anfall bekommen Hatte, wo- 
bey es den rechten Arm an das Packet gefchlagen, 
und fo die Nadeln in ihren Leib gebracht, welche 
drey Monate darin geblieben, und nur nach und 
nach, namentlich aus dem rechten Unterarm, der 
Mamma oder Scham u. f. w., herauskamen.(C Das 
allgemeine Irrenhaus hat über 500 Kranke bey „ziem- 
lieh gleich ftarken Gefchlechterna — gleich ftarker 
Anzahl der Gefchlechter, — welche Itreng gefchiedeu 
find. Uebiigens giebt es noch vier Privat-Irrenanftal- 
ten und viele andere wohllhätige Anftalten in Mai
land. Befondere Erwähnung verdient das Waifenhaus 
für Mädchen. Noch lebt Ilafori in Mailand, wie es 
fcheint, in drückenden Verhältniffen.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}
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Berlin, b. Enslin; Reife durch Deutschland, Un
garn, Holland, Italien, Frankreich, Grofsbri- 
tannien und Irland u. L von Wilhelm Horn 
u. f. vv. 1 — 3 Band u. I w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion^

Das fonft fo berühmte Pavia fleht jetzt fehr tief; 
es ift ganz todl; von den dreyzehn bekannten Colle- 
gien beftehen nur noch zwey. P. Frank gründete 
das pathologifch - anatomifche Cabinet dafelbft. Pa- 
rizza ift hier thälig. Das zoologifche Cabinet foll 
eine Bedeutung und einen Reichthum haben, wie es 
der Vf. nicht erwartete. Der botanifche Garten ift 
nach Jujfieu’s Syftem angelegt. A. Scarpa ift Di- 
Tector dar' medicinifchen Facullät, und in feinen Ge- 
fchäften noch fehr lebhaft und darauf fehr eiferfüch- 
tig. Das anatomifche Mufeum zu Pavia verdankt ihm 
befonders feine Vollftändigkeit, und er fagte dem Vf., 
dafs er mit Cuvier eine Wette gewonnen habe, ge
gen den er behauptete, es fehle hier von der ganzen 
menfchlichen Anatomie durchaus nichts, was jener 
nicht habe glauben wollen.

Das Königreich Sardinien. Turin. Das grofse 
Spital S. Giovanni wird feiner Schönheit wegen her
vorgehoben. Ein grofser, den Aerzten des Spitals fehl’ 
fühlbarer Fehler ley es, dafs die Priefter .hier, wie 
in allen anderen Wohllhätigkeiis - Anftalten , das un- 
«mfchränkte Regiment führen. Der Profeflbr der 
chirurgifchen Klinik, Riberi, hat bey eingeklemmten 
Brüchen, bey denen die Taxis nicht gelingen will, 
3_ IQ Mal mit Glück folgende erfchlaffende Me
thode angewandt: 3/8 exir. op. aquof. und rad. 
hyofe. gemengt, und um einen elaftilchen Katheter 
gefchmiert, der dann eine halbe Stunde ohne Nach
theil bis an die Proftala in der Harnröhre bleibt, und 
. ann e‘au.sSezogen wird, worauf die Repofilion bis 
je z noc immer gelungen ift. Im Irrenhaufe fpie- 
ien die Ketten noch eine grofse Rolle. Hier ift der 
bekannte 1 o an o. ie naturwiffenfchaftlichen Samm
lungen find gut. — In Genua ift unter den 250 an- 
Weienden Studenten in der Regel nur eine Zahl von 

welche fich der Medicin widmen. Die Uni- 
verfitat ift im Rückfchritt, und wRJ durch Priefter 
regiert Das chirurgifche Studium ift von dem me- 
r^"lf7er r° ftrenS Seiden, dafs man nicb^ au. 
, ;lU_Lande, die I raxis beider Doctrinen zu- 

Der N . findet in Genna Stoff gleich ausüben kann, 
zu vielem Tadel. — j.n Nizza halten fich etwa. 140 
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bis 150 Familien im Durchfchnitt jährlich auf, be
fonders um die Annehmlichkeit des milden Klimas 
zu geniefsen. Die Temperatur Nizzas ift als Maxi
mum im Sommer auf 23° R. feftzufetzen, als Mini
mum im Winter zuweilen bis auf 3 R. Das Klima 
ift befonders gut für alle Krankheiten, welche eine 
Verbefierung der Verdauungsorgane nölhig haben wie 
die Gicht; aufserdem bey Neurofen, chronifchen Ka
tarrhen, und der im erften Beginnen befindlichen 
Phthifis, — welche weiter vorgerückt, hier fchnell 
endet. Es befinden fich einige Spitäler dafelblt. — 
Zu Parma, wo fich manches Gute findet, gelang es 
dem Vf., den berühmten Tommafini, Profelfor der 
medicinifchen Klinik in Bologna, kennen zu lernen; 
der ausgezeichnetefte Arzt in Italien. —- Im Irren
haufe bey Modena find Ketten und Rofenkränze die 
Zwangsmittel. Ueber das Pellagra iheilt der Vf. bey 
diefer Gelegenheit Einiges mit. — Lucca foll fich- 
vor anderen gröfseren Städten durch' eine gute. Ord
nung und wiffenfchaftliches Beftreben in mancher 
Hinficht vortheilhaft auszeichnen. Die Univerfität be
fiehl erft wenige Jahre. Bäder von Lucca. ■— Flo
renz. Die Anftalt für Irre, Hautkranke, Invaliden 
u. f. w. lieht mehr einem Pallafte als einem Kran
kenhaufe gleich. Die Einrichtung ift trefflich. Das 
Pellagra ift hier feiten. Was man in italiä'nifchen 
Städten fo feilen findet, eine Badeanftalt, ift hier vor
züglich. In einem Civilfpitale fand der Vf. ein Stück 
aus dem os parietale, worin ein Nagel feft verwach
ten war, der von der'inneren Lamelle an etwa 3 Zoll 
fpitz in die Hirnhöhle ragte, bey einer Schlägerev 
emgefchlagen wurde, und gelind entzündliche Zu- 
ialle verurfachle, dann aber 14 Jahre ohne allen 
Nacn heil ertragen wurde, bis ein zweyler Schlag 
auf den Kopf den Tod zur Folge hatte’. Bey der 
wection fand inan diefen fehr. fpilzigen Nagel, von 
dem^ man gar keine Ahnung halte. Andere Anftalten 
in Florenz find befonders gut. — Bey Livorno fagt 
der Vf.: obgleich ein grofser Theil der Livornefer 
Juden feyen, fo exiftire doch kein eigenes Kranken
haus für diefelben, und was für eine fo grofse Stadt 
noch auffallender fey, kein Armenverforgungshaus. 
Wiewohl in das Spital S. Barbara, das nur p-r 
Frauen beftimmt ift, ahe fyphilitifchen Mädchen der 
Stadt, fowohl aus den in diefer Secftadt erlaubten, 
genau controllirlen Bordellen, als auch die übrigen 
der Polizey bekannten, gebracht werden, fo war 
es auffallend, dafs nur vier Syphilitifche gegen
wärtig waren. Ins Findelhaus wurden 1281 Kinder 
von 1818 bis 1824 abgegeben. — Pifa ift jetzt faft 
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nur eine Ruine. Prof. Tantini wird hier gerühmt, 
der, auf deutfchen Univerfiläten gebildet, 'und unfe
rer Sprache vollkommen mächtig, fich ordentlich ein 
Gefchäft daraus macht, Reifenden, namentlich Aerz- 
ien, nützlich zu werden. Scropheln und ihre häu
fige Fofge, die Phthifis, kommen in Pifa oft vor. 
An VVohlthätigkeits - Anftalten fehlt es hier nicht. 
Die Bäder von Pifa. — Der Kirchenftaat. Bologna. 
Das Haus der Univerfität ift ein l’chönes herrliches 
Gebäude, mit einem brillant eingerichteten, amphi- 
iheatralifch gebauten anatomifchen Hörfaale, mit ei
nem grofsen phyfikalifchen Cabinet. Das IVlufeum 
anatomico -pathologicum ift reich und gut geordnet; 
ebenfo das Naturaliencabinet. Die Profelforen bey 
ihren Vorlefungen haben fchwarze Merinotalare an, 
welche auf der Schulter mit weifsem Kaninchenpelze 
befetzt find, und vorn auf der Bruft, am Hälfe eine 
Ari von Batilfftickerey; fie werden bey ihrem Ein
tritte und am Schluffe des Collegiums mit Klatfchen, 
mehr oder minder lebhaft, empfangen. Secirübun- 
gen und Operationen an Leichen find den Studiren- 
den geftaltet, doch in dem Studienplan nicht vorge- 
fchrieben. Nur Katholiken können hier promoviren. 
D'er Vf. befuchte auch den Abbate iVlezzoJanti, der 
42 Sprachen fchreibt und fpHcht. Er ift ein ältli
cher, wie man lägt, bigotter Mann, der nie aus Bo
logna gekommen ift. * Er empfing den Vf. in den 
gewählleften Ausdrücken eines reinen, dialektlofen 
Deutfeh.' Bey diefer Gelegenheit erzählt letzter: „Ein 
deutfeher Handwerksburfche wurde' hier krank, und 
JVlezzofanti in das Spital gerufen, um fich mit ihm 
verftändlich zu machen. Die erfte Frage war, ob er 
kaiholifcher Religion fey, und als et diefe Frage 
Verneinend beantwortet halle, bekümmerte fich kein 
Arzt mehr um ihn, und er halte es feiner Jugend 
und feinem Glücke zu danken, dafs er durch blofse 
Entziehung der Nahrungsmittel gefund wurde. Wäh
rend des Lefens der Meile in dem Krankenzimmer 
wurde fein Bett hinausgelragen.“ — Rom bietet in 
medicinifcher Hinficht nichts Ausgezeichnetes dar.

Das Königreich beider Sicilien. Neapel. Das 
Spedale degl’ Incurabili enthält in der Regel 1000 
Kranke*  und könnte die doppelte Zahl enthalten. 
Die Syphilitilchen werden , durchweg mit dem beften 
Erfolge ohne weitere Arzneymiltel, als eine Ptifane 
aus Saffaparrhe , ohne Laxans, da ein vermehrter 
Stuhlgang fchädlich feyn foll, auf folgende Art be
handelt. Es bekommen die verlchiedenften Syphilis
kranken einen uni den anderen Tag ein warmes 
Wallerbad, und in den Zwifchenlagen eine Einrei
bung von 5/3 — 3] ungt. neapolit. auf die Fufsfohlen 
gerieben, ohne dafs Salivation entflohen darf, und 
diefs lo lange, bis die Symptome der Krankheit wei
chen. Am Heal collegio medico ceru/ico unterrich
ten 14 Profelforen und noch mehrere Adjuncte und 
Affiftenten. Quadrt’s Augenklinik wird getadelt. Au- 
fserdem giebt es noch viele Spitäler. Einen lehr wi
derlichen Eindruck machen die fo überaus zahlreichen 
blinden Bettler in Neapel, deren Zahl wirklich auf
fallend feyn foll. Wöhl mag im Sommer die grofse

Hitze mit dem Lavaftaub, und im Winter die feuchte 
Witterung mit fchlechten Häufern und grofser Ar
muth eine Haüpturfache dazu abgeben, fowie eigene 
Vernachläffigung. Die Pleilanftalt privilegirter (?) fy- 
philitifcher Mädchen zählte 238 Individuen. Der Vf. 
erwähnt der übergrofsen Syftemfucht unter den Aerz- 
ten. Brown, Hafori, Tommaßni , Broußais und 
HaJinemann feyen die einzigen faft, von denen man 
fpreche, höchftens mit der zugefetzten Frage, ob Hu
jeland und Sprengel noch leben. Die Beantwortung 
der Frage, dafs man fich zu keinem beftimmten Sy- 
fteme bekenne, habe immer eine Art von Verwun
derung bey den Aerzten nach fich gezogen. Bis Bo
logna gelte der auf Hajoris Schultern flehende Fom- 
mafini als ärztlicher Prototyp. — Ganz befonders 
fey es aber die Homöopathie, welche die Köpfe der 
Aerzte befchäftige. Der von Hahnemann gebildete 
Damenkleidermacher Nekkar, Leibarzt des jungen 
Herzogs von Lucca, überfetze die deulfche homöopa- 
thifche Zeitfchrift mit eigenen Zufätzen; drey Aerzte 
feyen fons pour l’omeopathie. t Selbft Mitglieder des 
Hofes interelfirlen fich für die Sache, und hätten fich 
NIedicamente von Hahnemann felbft kommen laflen. 
Die Irrenanftalten zu Averfa geben Stoff zu manchen 
Rügen. Was jedoch die Behandlung der Irren be- 
triflt, fo weifs.man von einer rein pfychifchen nichts; 
Heinroth fey glücklicherweife noch nicht einmal dem 
Namen nach bekannt. — Ueber die Badeanftalten 
der Infel Ifchia theilt der Vf. Einiges mit, eben fo 
über feine Reife nach Sicilien. Die medicinifchen 
Anftalten zu Palermo find in keinem guten Zuftande. 
Die Syphilis foll hier ungemein verbreitet feyn, und 
befländig find über 100 öffentliche Mädchen , die 
zum Theil in eigenen Bordellen wohnen, in der Kur. 
Durchgreifende Mercurialkuren werden nur in der 
wärmeren Jahreszeit vorgenommen, fonft aber ge- 
fchieht die Heilung der Syphilis auch durch Mercu- 
rialpräparale. In Catania kam der Vf. verfchiedent- 
lich mit dem berühmten Aßalini zufammen, der fich 
hier aufftält, weil er in feinem höheren Alter kei
nen Winter mehr erdulden will. Phthifis und Scro
pheln find die Hauptkrankheiten in diefer Stadt.

Bec. übergeht die Bemerkungen des Vfs. über 
Frankreich, die zwar belehrend, aber nicht interef- 
fant find, da Frankreich in Deutfchland belfer be
kannt ift, als Deutfchland felbft. Hr. Horn giebt 
Notizen über Strafsburg von feinem Freunde Funk, 
— über Marfeille, St. Ptemy, Nimes, Sdle, Mont
pellier, Lyon, Paris, Dieppe.

Dritter Band. Grofsbritannien und Irland.-Ue
ber Strafanftalten giebt der Vf. in diefem Königreiche 
befonders ausführliche Nachrichten, und wer eine 
Ueberficht diefer und ähnlicher Anftalten, fowie der 
medicinifchen' u. f, w.,, haben will, wird hier Auf- 
fchlufs erhalten. Der Vf. befuchte London, Oxford, 
Cambridge, York, Edinburgh, Glasgow, Dublin. In 
London gehört nach feiner Meinung ein längerer 
Aufenthalt dazu, um von dem koloffalen Treiben in 
diefer Stadt eine nothdürftige Vorftellung zu gewin
nen. e5 Bi hier nicht die Gröfse und Pracht des Ein-
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«elnen, Jer Inltitute, welche in Erftaunen fetzt, und 
deren Zahl in längerer oder kürzerer Zeit vollftändig 
ZU überleben feyn würde; es ift vielmehr die un
endliche Zahl, die unfeheinbare Unendlichkeit, die 
praktifche Nützlichkeit, die dem Bedürfnifs des Au
genblicks entfpricht, und dem erftaunten Auge hier 
etwas in feinem Entliehen zeigt, und dort fein noch 
vor Kurzem blühendes Inftitut untergehen läfst, weil 
es der Zeit und den Foderungen nicht mehr ent
fpricht. In Dublin beliebt eine Menge der verfchie- 
denartigften Wohlihäligkeits - Anitalten und eine Ueber- 
zahl von Bettlern. Rec. begnügt fich mit diefen An
deutungen, vorzüglich um allen Stoff zum Tadel zu 
vermeiden, der fich in den beiden letzten Bänden in 
noch reichlicherem Mafse darbielet, als im erften.

Ein richtiges, Unbefangenes Urtheil über einzel
ne Männer fowohl, als über den Geiß, der in den 
Krankenhäufern u. drgl. herrfcht, wird man aus die
fer Reife feiten gewinnen. Der Vf. ift ganz in feiner 
Individualität befangen, die durchaus keine freund
lich anfprechende ilt, wie febon zum Theil aus der 
harten, undeutfehen, affeclirten Sprache hervorgeht. 
Nur wo es fich um rein Objectives und Aeufserli- 
ches handelt, ift diefs Büch zu empfehlen.

Die äufsere Ausftattung iß belfer, als die innere.
- — ZU.

Hannoa^er, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Die Canarifchen. Infeln nach ihrem gegenwärti
gen Zuftande , und mit befonderer Beziehung 
auf Topographie und Statifiih, Gewerbßeifs, 
Handel und Sitten, dargeßellt von francis Co
leman Mac-Gregor, Esq. Mil Karten, Kupfern 
und Tabellen. 1831. XVI u. 378 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr.)

Mil Karten, Kupfern

Wer auch v. jBuch’s
CaYiaril’chen Infeln belitzt, 'wird dennoch das vorlie
gende nicht ohne Originalität und ohne Intereffe fin
den. Manches ift berichtiget, manches ift neu hin

claffifches Werk über die

z'ugekommen und erweitert worden. Man mufs da
her diefe Bearbeitung als eine fehr verdienftliche Un
ternehmung beachten. Der Vortrag ift übrigens deut- 

und klar, und fo weit es nur immer der reiche 
Stoff geftattet, möglichft gedrängt. In der Einleitung 

vnwl er ^°Sraphifchen Breite diefer Infelgruppe 
handelt” n? P^^chen der Eylande felbft ge- 
nanaeir, im erlten Akf k J
Befchaffenheit der vorvX^ V,on Tderr, nalür^^en 
u m -l r „ -ft ai ts ieSenden Infeln. In Hin- hcht ihrer Lage iß Alegranza •• n- uo i // m r r-j ßr 5 A dle «ordlicnfte und Hierro die ludweltiiphlte der Grum,o. • . ri r n -r n ."Pej nimmt man aber 4eajglich au# ihre brolse nuckfirhi r u • . m »erifa mil 62,853 geogr. Quad»„F, 
fchnorst .berXi, ad 4^8 g o«r ö’ Fl 
An ... . . v i • P * yuadralmeilen.äh Mullen mangelt es gänzlich auf den i 1
les gebireiff ift .. j r . fr Inieln, da al- 6 . p & 111, und fich unter diefen firn . r u- i gruppirenden Man’ „ j w il v. i n ve‘fchieden v r i , fallen der Vulkan, der P;k m i befonders' c'harakterifiri t . ■ de 1 eyde 
j« des Mineralreich, mil ei “

"8 gedacht, und «ne UeWichl des Pflanzcf' £ 

wie des Thier-Reichs, aufgeftellt. Die Canarifchen In
feln find durch Lage und Klima der Entwickelung 
der Pflanzen beider Hemifphären aufserordentlich gün- 
ftig. Unter den Pflanzen der niederen Gegenden find 
die Euphorbien und unter denen der Gebirgsregion 
die Canarifchen Fichten vorherrfchend. Eine weit ge
ringere Abweichung und Verfchiedenheit findet unter 
den Thierclaßen Statt, und ganz befonders befchränkt 
findet man die Clafle der Säugthiere. — Der 3te Ab
fchnitt handelt lediglich von den Bewohnern der Ca
narifchen Infeln. Die gefammjte Volksmenge belief 
fich im Jahre 1829 auf 232,000 Seelen. Die Ver- 

'mehrung, welche dadurch eulfteht, dafs mehr ge
boren werden, als fterben, findet auf allen einzelnen 
Eylanden Statt, und erreicht auf Hierro im Durch*  
fchnitt von 1793 bis 1802 mehr als das Dc^j >eIte. 
Nach bürgerlicher Verfchiedenheit zerfallen die Ein- 
wohner in Adel, Geiftlichkeit, Civiibeamte, Militär, 
Bürger und Bauern. Zu den endemifchen Krankhei
ten kann man auf den Infeln rechnen: Krätze, Kopf-

Was den Zuftand dergrind, Flechten \md Ausfalz. uvu „v.*
Einwohner überhaupt anlangt, fo fpricht fich der Vf. 
S. 69 dahin aus, dafs trotz den verfchiedenartigen 
Krankheiten und trotz dem Elende und den Entbeh
rungen, womit die Einwohner von Jugend auf zu 
kämpfen haben, fie dennoch im Ganzen ftark und 
gefund find; nur erreichen fie wegen der frühen 
Mannbarkeit kein hohes Aller. — Im 4ten Abfchnilte 
erfährt man daö Nölhigfte von den Sitten und Ge
bräuchen der Einwohner. — Mit gleicher Genauig
keit wird im ölen-Abfchnitte von der iniellecluellen 
Bildung der Einwohner gehandelt. Die Univerfität 
fteht unter Leitung und Aufficht des akademifchen 
Senats, welcher aus den Doclqren der drey Facultä- 
ten , der Theologie, des Kirchenrechts und der Juris
prudenz, gebildet wird. Der einzige auf den Infem 
beliebende literarifche Verein ift die im Jahie 1777 
in Laguna und Canaria gelüftete ökonomilche Gefell- 
fchaft der Vaterlandsfreunde von 1 enerifa und Cana-
ria. Von S. 123 folgt ein Verzeichnifs der vorzüg- 
lichften Canarilchen Schriftfteller, nebft einem Ver- 
zeichnils ihrer Werke. Der ßte Abfchnitt hän- 

e t vom Landbaue. Auf Canaria fowohl, wie auf. 
1 enerifa, wird viel Mais gebaut; -und ein guter Bo
den, bey dem die künfiliche Bewäßerung angewandt 
wird, giebt jährlich zwey Mais- und eine Kartoffel- 
Ernte. Der Weinbau ift, mit Ausnahme von Fuer*  
tevehlura, auf allen Infeln beträchtlich, am meiften 
aber auf Tenerifa. Von Handelspflaozen kommt noch 
Flachs am meiften vor. _ 7ter Ablchnilt. Von der 
Viehzucht und Fifcherey. Bey dem gänzlichen Mian
gel an künftlichen Wiefen, bey der Spärlichkeit des 
Wafiers und grüner Futterkräuter auf den meiften 
Infeln, kann die Viehzucht fchwerlich je zu irgend 
einem Grade von Bedeutung gelangen, wenn man 
die Zucht der Ziegen ausnimmt. Man nimmt im 
Durchfshnitt den Beftand folgendem™fsen an: Rind-

. vieh 29,040 Stück, Pferde '2,930 Stück Dromedare 
2,990 Stück, Maulefel 1,805 Stück Efel J 1,030 Stück, 
Schafe 95,130 Stück, Ziegen fo5,05o Stück, und



111 J. A. L. Z. 0 C T O B E R 1 8 3 2. 112
Schweine 8,500 Stück. Der Fifchfang an den Kü- 
ften. befchäftigt etwa 140 Fifcherbarken. — 8ter Ab
fchnitt. Vom Gewerbfleifse. Am meiften hat fich die 
Induftrie unftreilig auf der Infel Palma gehoben. Dort 
giebt es Seidenfabriken, deren Zeuge aus inländifchem 
Stoffe gewebt, den franzöfifchen in Hinficht des Far- 
benglanzes und der äufseren Vollendung zwar nicht 
gleichkommen, fie aber in Schwere und Dauerhaf
tigkeit bey Weitem übertreffen. Leinen- und Wol
len-Webereyen mangeln gänzlich auf den Infeln. 
Aus den Blättern der Agave verfertiget man alle Ar
ten Laftfeile und Schiffstaue. — Öler Abfchnilt. Der 
Handel der Canarifchen Infeln. Der Verkehr mit Eng
land und dellen Colonien ift der bedeutendfte von al
len; und befchäftiget jährlich 80—100 Schiffe. Der 
Handel mit Spanien ift am tiefften gdfunken. Uebri- 
gens ift der Handel mit allen anderen Nationen durch
aus pafi’iv rür die Infeln. — iOter Abfchnitt. Von 
den höchften Verwaltungsbehörden. Die Canarifchen 
Infeln find dem Range nach ein Königreich. Der 
Guvernator und Generalcommandant der Canarifchen 
Infeln ift eine Militärperfon. Die Dauer feiner Ver
waltung ift feiten länger als fünf Jahre. Das Artil
lerie- und das Ingenieur - Corps machen eigene für 
lieh beliebende Departementer aus. Der Militär-Tri
bunale giebt es drey. — llter Abfchnitt. Von der 
Juftiz- und Polizey-Verwaltung. Das höchfte Civil- 
tribunal auf den Canarifchen Infeln ift die Audiencia. 
So grofse Trägheit und Gefühllofigkeit die Richter 
und Advocaten in der Beförderung von Criminalfachen 
an den Tag legen, fo werden diefe doch vollends 
unerträglich in Fällen, wo Arme und Unglückliche 
Gerechtigkeit heifchen. Zur allgemeinen Leitung der 
Polizey ward im J. 1826 ein eigener Intendant für 
die Canarifchen Infeln ernannt, welcher feinen Sitz 
zu Santa Cruz auf Tenerifa nahm, und auf den an
deren Infeln untergeordnete Agenten anftellte. Zur 
Verhütung anfteckender Krankheiten von Aufsen her 
ift ein höchftes Sanitäts - Collegium für fämlliche In
feln in Santa Cruz angeordnet , von welchem der je
desmalige General-Commandant Präfident ift. — 12ter 
Abfchnilt. Vom Finanzwefen. Im Durchfchnitt kann 
man annehmen, ' dafs die Einwohner der Canarien 
jährlich mehr oder weniger folgende Abgaben zu 
entrichten haben : o) dem Staate für Steuern und 
Zölle 60,000, an die Kirche für Zehnten u. f. w. 
70 000, c) Municipal- und andere Abgaben 5,000, 
in Summa 135,000 Pfund Sterling, ungerechnet die 
Tributes, die auf den Landereyen haften. Diefe 

Summe, vertheilt über eine Bevölkerung vön 200,000 
Menfchen, würde ungefähr 13 Schillinge 6 Pfennige 
Sterl, auf jeden Kopf ausmachen. _ 13ter Ab
fchnitt. Vom Kricgswefen. Im Ganzen H Regi
menter, 10 Compagnieen, 10,409 Mann Infanterie, 
12 Comp. 1200 Mann Artillerie, und 11,609 Mann 
Gefamtbetrag. Die Befeftigungswerke auf den Ca
narifchen Infeln beftehen aus 19 Kaftellen 12 Re
douten, 13 Batterien, 5 Thürmen, befetzt mit 79 
bronzenen und 134 eifernen Kanonen. -—. 14ter 
Abfchnitt. Vom geißlichen Stande. Seit 1819 hat 
die Infelgruppe die beiden unabhängigen Bisthümer 
von Canaria und von Tenerifa. Die zum Behufe 
des öffentlichen Gottesdienftes angeftellte Geiftlichkeit 
macht in den beiden Bisthümern 1125 Perfonen aus. 
Geiftliche Tribunale giebt es zwey, eins zu Lagu
na, das andere zu Ciudad de las Palmas. Die Ge- 
famtzahl der in der Provinz befindlichen Mönchs- 
klöfter beträgt 40, die im Jahre 1802 339 Mönche 
und 116 Laienbrüder enthielten. Die Nonnen be- 
fitzen 15 Klöfter mit noch nicht ganz 200 Nonnen. 
— 15ter Abfchnitt: Von der Infel Tenerifa, wel
cher eine fehr ausführliche ftaiiftifche Befchreibung 
diefer Infel enthält. Auf diefelbe Weife ift denn 
auch im 16ten Abfchniite die Infel Canaria, im 
17ten die Infel Palma, im ISten Gomera und Hier
ro, und im 19ten die Infeln Lanzarote und Fuer- 
teventura abgehandelt. Man überfehe hiebey nicht 
die höchft intereffante ftaiiftifche Zufamrnenftellung 
auf S. 350 und 351, und beachte, was S. 352 über 
die Schattenfeite diefes Gemäldes gefagt ift, und was 
in der Hauptfache in den wenigen Worten liegt: 
„die Canarien find arm, aus Urfachen, die in ih
ren politifchen und kirchlichen Vbrhällnifien liegen.« 
•—■ Der 20fte Abfchnilt zeigt deutlich, wie genau 
der Vf. des Werkes mit allem bekannt ift, was hier 
in fein Gebiet gehöit, denn es enthält die Literatur 
der Canarifchen Infeln.

An Kupfern find dem Werke beygegeben: 1) 
Bauer und Bäuerin von Tenerifa; 2) Landleute von 
Hierro, Palma und Canaria; 3) Landleule von Lan
zarote und Puerto Ventura; 4) Dame von Tenerifa. 
An Charten -find angefchloflcn : 1) eine Darftellung 
der infeln Lanzarote und Fuerteventura , entwor^ 
fen von Alfred Difion ; 2) eine derg], von demfel- 
ben Vf., begreifend die Iufel„ Canaria, Tenerifa, 
Gomera, I alma und Hierro. Beide Charten find 
recht brav ausgeiuhrt,

C. v. S.

KURZE A

Schöne Künste. Iferlohe, b. EangewicLhe: Erzahlun- 
gen von Dr. Pufikuchen-ölanzow- Inhalt: Memento mori. 
Roderich. Der Günftling des Mondes. Der Zögling des 
Paradiefes. 1832. IV u. 168 S> 16. (15 gM

Eine zarte Innigkeit, Tiefe des Gefühls und der Ge
danken zeichnen «liefe Erzählungen fehr vorlheilhaft aus, 
die zu den heften der belferen gehören, fie mögen nun in

N Z E I G E N.

dem gebundenen Kreis des Familienlebens fich halten» 
oder in das Gebiet des Romantifchen übergehen , wie de*  
Zögling des Paradiefes, der, auch ohne Rhythmus, eil*  
fchönes Gedicht ilt, zu deffen Inhalt di' erhöhte und dod*  
fehhehte, ungekünftelte Schreibart vonLommen überein' 
fiinmit.

Fi'r.
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LITERATURGESCHICHTE.

Darmstadt, b. Leske: J5iograPLifcTi-litercirifc'hes 
Lexikon der SchrijtftelLr des Grofsherzogthums 
liefen im erften Viertel des neunzehnten Jahr
hunderts. Bearbeitet und herausgegeben von 
Heinrich Eduard Scr.ba Erde Ablhe.hmg, die 

Hhre 1830 lebende (n) Schriftfteller des 
Grofsherzogthums enthaltend. 1831. XIV und 
496 s. 8. (2 Thlr.)

JtLs lag, nach Vorr. S. 27, nicht in der Abficht des 
Vfs. diefes, der evangelifch-theologifchen und einigen 
Profeftbren anderer Facultäten der Univerfität Giefsen 
gewidmeten Buches, die bereits zu 18 Bänden ange- 
Wächfene Striederfche heffifche Gelehrten- und Schrift
fteller - Gefchichte durch einen ,Supplementband zu be- 
reichern, fondern er wollte ei'n von diefer ganz unab
hängiges, für ein gröfseres Publicum befiimmtes Werk . 
liefern. Daffelbe follte in 2 Abtheilungen zerfallen, 
und in möglichfter Vollftändigkeit die Schriftfteller 
aller, auch der neu acquirirten, Landestheile des Grofs
herzogthums Helfen Umfallen. Diefes Streben nach 
Vollftändigkeit hat jedoch den Vf., wie es uns fcheint, 
zu weit zu gehen verleitet, indem er nicht allein alle 
Autoren in feinen Kreis zog, welche dermalen wirk-
lieh im Grofsherzogtbume leben, oder diefem ange- 

fondern alle und jede, gleichviel ob im In-hörten, , _
oder im Auslande lebenden Schriftfteller, welche nur 
irgend einen Ort des Grofsherzogthums als Geburtsort 
anerkennen, aufnahm. Daher kommt es, dafs fich 
Schriftfteller hier verzeichnet finden, welche es fich 
wohl nicht haben träumen lallen, dafs man fie als 
Helfen-Darmftädtifche Gelehrte würde nennen kön- 
nen; z. B. S. 19; /£ Chr. E. Graf von Benzel-Ster- 

9 APr- 1767 zu Mainz, bis 1804 kurf.
ar ?u Erfurt, 1807 in grofsh. badifchen Dien- 

ften m Carlsruhe, jetzt priv,alfflreud in Frankfurt a. 
¥• war alfo nie heften-
darmftädtifcher Unterthan, indem Mainz erft bey der 
neueften Ländert ei ung an Darmftadt kafh, und eine 
iolche Incorporation doch unmöglich auf die früher 
geborenen Mainzer die rückwirkende Kraft haben 
kann, dafs dadurch jeder, auch längft im Auslande 
F^nre V,15'21“'1 z" eine” Hen'en-üarmftädler wird. 
fÄP fo d*es s- 29 mit franz Bopp seb< 14 geph 
1791 zu Mainz, ftudirle in WüASur.® Pa” Vnd 
London, ward 1821 aufserordenll., 1825 orj prof. 
zu Berlin; S. 109 mit Jean Franz, geb. 9 Oct 1775 
zu Offenheim, (im feigen Rhein helfen), jcl2t'Rech. 

•/. A. L. & 1832. Vierter Band. 

nungscommilTär bey der Regierung in Speyer; S. 245 
mit Lothar Franz Phil. Marx, geb. 19 Nov. 1794 
(Jie j vielleicht 1764 ?) zu Mainz, feit 1788 zu Frank
furt a. M., wo er im verfloflenen Jahre ftarb • u. f. w. 
— Der Vf. hat fich jedoch überhaupt feine’Aufgabe 
nicht klar genug gedacht. Rec. giebt nämlich recht 
gerne zu, dafs ein folches Schriflftellerlexikon des 
Grofsherzogthums Heften nicht unnöthig, fondern fo- 
gar wünfchenswerlh gewefen fey, wie das die haupt- 
fächlichften aufgeführten Gelehrten, z. B. Adrian, J. 
A. Andre, H. F. Becker, G. Chr. Braun, Crome, 
Dahl, Dieffenbach, Diel, Dilthey, Floret, von Gei
gern, Hartig, Hillebrand, Hüffell, Hundeshagen, 
Jaup, Kröncke, HühnÖl, Liebig, Linde, Marezoll, 
B. Meyer, Moller, Nebel, Ofann, Rink, Schau
mann, Schlez, G. G. und J. E. C. Schmidt, Schmitt- 
henner, Schwarz, Weber, Gotti, und K. Th. Wel
cker, Wilbrand, Zimmermann u. A.,. zur Genüge be- 
weifen; allein wenn das Werk blofs den Schriflftel- 
lern des erften Viertels des 19 Jahrhunderts gewidmet 
feyn follte — wie der Titel ausdrücklich fagt — wie 
kommt der Vf. dazu, gleich im erften Bande diefe 
Grenze zu überfchreiten, und die im Jahre 1830 le
benden und wirkenden Autoren mit ihren älteren 
und neueren Producten aufzunehmen, da doch be
kanntlich das erfte Viertel des 19 Jahrhunderts mit 
dem Jahre 1825 fchliefst ?

Solcher Ausftellungen , welche nur darin ihren 
Grund haben können, dafs Hr. 5. feine Aufgabe nicht 
reiflich genug überlegt hat, mufs Rec. noch einige 
mittheden. Dahm rechnet er 1) offenbar falfche An- 
fab7;91SOdheirv 68 S* 10 ’ dem Freyher™ Arens 
^7/821 das Directonum und 1825 das Präsidium des 
Hofgenchts*  (Je) der Provinz Oberheften, mit dem 
Amtscharakter eines Geheimen Halbes, übertragen 
worden, während er doch diefen Titel fchon 1821 
als Director des H. G. empfing. — Der S. 67 aufge
führte Dalp fcheint gar nicht unter die Zahl der 
Schriftfteller zu gehören. — Ph. Dieffenbach in 
Friedberg (S. 76) wurde erft Dr« Phih, als er fchon 
Rector der Auguftinerfchule dafelbß war. Drefcher 
(S. 85) foll in Münfter geboren feyn f während er 
doch zu Lohrhaupten im Amte Bieber zur Welt kam 
von wo fpäter fein Vater nach Rodheim und nach
mals nach Münfter verletzt wurde. — Hillebrand 
(S. 142) wurde njeht 1823 Pädagogiarch, indem nun 
Vorgänger Bfimpf erft 1824 ftarb, n. dgl. m. — Es 
gehören dahin 2) manche Ungleichheiten, welche bey ' 
dem Gebrauche des Buches unangenehm auffallem 
namentlich das Verweilen mehrerer Schriftfteller (z. Jß!

P
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S. 24, 29, 112, 136 u. f. w.) in Anmerkungen, wie
wohl ihre Schriften eben fo zahlreich find, als die 
einer Menge anderer Autoren, welche fich im Texte 
befchrieben finden, fowie die im Verhältniffe zu aus
führliche Behandlung mancher Schriftfteller. Befon- 
ders lange hat fich Hr. S. bey Schlez (S. 350 bis 361), 
Gottfr. Weber (S. 416 bis 423) und von Wedekind 
(8. 423 bis 441) aufgehalten; ja, von Schlez und. 
Weber hat er logar, was durchaus nicht zu den übri
gen Darßeilungen pafst, Selbfibiographieen aufgenom
men, fo dafs in der That das ganze Buch ein äufserß 
buntes Anfehen gewinnt. Am beiten würde der Vf. 
gethan haben, wenn er feinem in der Vorrede ausge- 
fprochenen Grundfatze, fich zwifchen einer Biographie 
und blofsen Nomenclatur in der richtigen Mitte zu 
halten, treu geblieben wäre. So aber finden wir hie 
und da bey Einzelnen weitläuftigere Mittheilungen 
aus dem häuslichen Leben, z. B. S. 58 bey Curt- 
mann) S. 174 bey Klein u. f. w.; Angaben der Re- 
cenfionen angeführter Schriften, z. B. S. 151, 393 u. 
a. a. O.; bey der Mehrzahl fehlen aber diefe Nach
weifungen ganz, und liefern einen neuen Beweis, 
wie fchwankend der Plan des Vfs. war. Ree. würde 
es fehr dankenswerth gefunden haben, wenn wenig- 
ßens bey den wichtigeren Schriften die Recenfionen 
nachgewiefen worden wären; was jedoch nur 3 — 4 

* Mal gefchehen iß. — Wir bezweifeln 3) ob in die
fem Lexikon bey einzelnen Autoren Werke aufge
führt werden durften, welche erß in der Folge er- 
fcheinen follen. Vgl. S. 16: Beck’s heffifches Staats-, 
Land- und Straf-Recht: §. 34: Booft’s Erfahrungen;
8. 120: Gofchel’s Beichtreden; S. 126: Grolmaris Zi- 
geunerfprache, 2ter Theil; S. 173: Kaup's foffile 
Reße der Säugethiere u. f. f. S. 188, 209, 300, 457, 
483. Mit dielen Arbeiten iß es nämlich äufserß 
mifslich, indem fie zuweilen gar nicht an das Tages
licht kommen, wie denn u. a. Gojchel's Beichtreden 
noch bis heute nicht erfchienen find, und vielleicht 
nie erfcheinen werden. Unangenehm hat es uns na
mentlich bey Werken berührt, welche bey dem Ver
leger diefes Lexikons erfcheinen follen, z. B. S. 16: 
Becks Staatsrecht u. a. — Auffallend war uns 4) 
manche Ungenauigkeit in den Angaben. Reo. iß 
billig genug, dem Vf. einzuräumen, dafs die Samm
lung der nöthigen Notizen mit den gröfsten Schwie
rigkeiten verknüpft iß; allein bey Männern, die we
gen ihrer Humanität bekannt find, z. B. bey K. F. 
Becker, Ph. J. Engel, Fr. Schnutthenner u. A., 
hätte es wahrfcheinlich nur einer Wiederholung der 
erßen, vielleicht gar nur geiegenheitlich gefchehenen 
Anfrage bedurft, um die gewünfehten Angaben zu 
erhalten, und von Schriftflellern, welche mit Hn. 6*.  
in Darmftadt wohnen, z. B. Erdmann (S. 94) , Her
tel (S. 139) u. A.,, konnte ja eine perfÖnliche Anfrage 
unmöglich unbeantwortet bleiben. Grofsentheils trifft 
alfo hier den Vft die Schuld; doch mag er auch man
che verdriefsliche Erfahrung gemacht haben*  was ihn 
einigermafsen entfchuldigt.

Ueberhaupt kann diefes Werk, als erßer Verfuch

eines, das ganze Grofsherzogthum und diefes allein 
umfaffenden Schriftftellerlexikons billiger Weife auf 
nachfichlige Beurlheilung Anfpruch machen, und 
feine Vervollßändigung der Zukunft anheim gegeben 
werden. Denn, ungeachtet der gerügten Mängel, iß 
der Fleifs und gute Wille des Vfs. ganz unverkenn
bar, und wir halten es für unfere Pflicht, ihm den- 
felben öffentlich zu bezeugen. In der Reihe von 291 
Schriflßellern vermifst man nur fehr wenige Namen 
von Bedeutung , z. B. Butte, und bey der grofsen 
Mehrzahl find die Notizen richtig; nur müfste für 
die Folge der' Plan feßer geßellt, das Mangelnde er
gänzt, der Ueberflufs ausgelchieden werden. An über- 
flüffigen Auswüchfen fehlt es nämlich auch nicht. 
Dahin rechnet Rec. die fchon erwähnte übermäfsige 
Ausdehnung mancher Biographieen; die Aufzählung 
folcher Schriften, die blofs von diefem oderjenem 
Autor in öffentlichen Blättern oder als Gelegenheits- 
fchriften mitgetheilt wurden, z. B. das S. 85 bey 
Dilthey unter Nr. 13 angeführte Programm, die S. 
346 bey Schaumann unter Nr. 13 erwähnte Erzäh
lung u. f. f.; ferner manche leere Tiraden, z. B. in 
den Lebensbefchreibungen von Birken ftein (S. 25 fg-), 
Booft (S. 32), Rofenthal (S. 324), Schlez (S. 350), 
Wedekind (S. 423 ff.). Hieher gehören auch die Ent- 
fchuldigungen, welche Hr. 5. manchen Schriftßellern 
angedeihen läfst, weil fie nicht mehr zu Tage geför
dert hätten, was gar nicht an feinem Orte ift. So 
heifst es z. B. S. 11: „Wenn Hr. von Arens bis 
jetzt nicht in (Äc) der Wichtigkeit als Schriftßeller 
aufgetreten iß, als wohl von demfelben zu erwarten 
fiand, fo mögen (mag} deflen viele (vielen} und 
wichtige (wichtigen) Berufsarbeiten ohne Zweifel die 
alleinige Schuld zugemeffen werden müßen (Jic)d*  
Wer aber den vorausgefchickten kurzen Lebensabrifs 
des höchß verdienten Freyherrn von Arens, der, fei
ner anerkannten ausgezeichneten Tüchtigkeit wegen, 
in feiner Perfon mehrere Aemter vereinigt, deren je
des eigentlich die Kraft eines Mannes ganz in An
fpruch nimmt, mit Aufmerkfamkeii gelefen hat, wird 
diefe Entfchuldigung höchß überflüffig finden, indem 
es bey der gewiffenhahen Amtsführung diefes Man
nes unmöglich iß, auch noch als SchriHlteller viel 
liefern zu wollen. Aehnliche Entfchuidigungen , je
doch minder auffallend, finden fich 8. 212 u. a. —. 
Rügen mufs Rec. endlich noch den Stil des Buches 
und die vielen Druckfehler. Beide Fehler mögen 
vielleicht nicht immer auf Rechnung des Hrn. 5, 
kommen; allein da er als Redacteur des Werkes di© 
unbefireitbare Befugnifs hatte, die Biographieen zu 
fichten und den Stil auszufeilen: fo hätte er von die
fem Rechte auch forgfältigeren Gebrauch machen 
muffen. führen, aufser dem fchon oben von
S. 11 mitgetheilten, nur noch einige Beyfpiele an. 
So heifst es S. 2: „Hier wurde Hn. Dr. Adrian 1824 
eine ordentl. Profeffur und 1825 der Auftrag zu Theil, 
die Univerfitälsbibliothek neu zu ordnen und zu kata- 
logifiren, ftellte diefelbe auch 1826 in dem neuen, 
fchönen Locale auf, und trat 1827 eine abermalige
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Reife nach E^and an.“ S. 93 lieft man : „Unter 
Entbindung feiner (— —) feither bekleideten Päda- 
goglehrerftelle.“ — Auffallend war uns auch S. 484 
folgende Aufführung einer deutfchen Schrift: „Allge
meine Schulzeitung. Zweyte Abtheilung, für Berufs- 
Wid Gelehrten - Bildung. Darmftadt ap. (Jie) Leske. 
1829. 12 Hefte. 4 maj.“ — Oft hätte auch der Stil 
weit einfacher feyn können. Man verlangt in einem, 
folchen Werke keine Phrafen, wie S. 10: „S. K. H. 
dei*  Grofsherzog geruhten ihm in der Folge das Com- 
mandeurkreuz Allerhöchft-Ihres Haus- und Verdienft- 
Ordens zu verleihenoder wie S. 24.‘ „S. K. H. der 
Grofsherzog Ludwig (Ludewig) I geruhten ihm (Jie) 
als Anerkenntnifs feiner Verdienfte mit dem Comman- 
deurkreuz Ifter Claffe Allerhöchft-Ihres Haus- und 
Verdienft-Ordens zu decoriren;“ was fich eben fo 
gut weit kürzer hätte geben laffen. - Der Druckfeh
ler find ungemein viele, noch weit mehrmals der 
Vf. am Schluffe des Werkes angegeben hat. Da er 
am Druckorte wohnt, fo fallen fie ihm um fo mehr 
zur Laft, als durch fie nicht feilen Ei gennamen ent- 
ftellt werden. Zu den Druckfehlern möchten wir 
faft auch die häufig wiederkehrende Wortbeugung 
„des Grofsherzogen, dem, den Grofsherzogen“ ftatt 
des Grofsherzogs ff/hechnen; wenigftens empfehlen 
wir Niemanden die Nachahmung.

Mit der Bemerkung, dafs auch S chriftftellerin- 
nen, wie Halein (S. 128), Heidenreich (S. 136), 
Hlipfiein (S. 184), Hoch (S. 186), hier gaftliche Auf
nahme gefunden haben, fchliefsen wir unfere Kritik,

Arbeit die-
und fehen , unferer pflichtmäfsigen Ausftellungen 
ungeachtet, der-Fortfetzung der fleifsigen 
fes jungen Autors gern entgegen.

a.

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler:
der Seelenlehre.

Grundrifs
Zu Vorträgen über diefe Wif-

fenfehaft auf höheren Lehranftalten, von Auguft 
Arnold. 1831. 41 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. diefer zwar kleinen, aber ideenreichen 
Schrift verräth nicht nur vertraute Bekanntfchaft mit 
feinem Gegenftände, fondern auch praktifches Interefle 
für deffen nützliche Behandlung. Er hatte, wie er in 
der (aus Königsberg in der Neumark gefchriebenen) 
Vorre e ag , ,e Seelenlehre mehrmals vorgetragen, 
immer wie er umgearbeitet, und nunmehr diefen, 
zunächft fernen Zuhörern beltimmlen, Grundrifs der- 
reiben zur Herausgabe für reif gehalten. Diefer foll 
zugleich als vorläufige Skizze des ausführlichen Wer- 
kes uher die Seelenlehre dienen, wekhM er in dem 
fwt ^‘‘«."f^einenden Buche über die Staatswiffen- 
^haft angekundrgt hat. Da faft Alles hier nur in 
Umn en angedeutet und das Meifte der mündlichen 
Erörterung ubedaffen ift fo würde es fchwer fallen 
die Hauptideen des Vf. in einem Auszu- ™-2 “ ”- 
geben, ohne entweder eine trockene Inhaltsanzeiee 

liefern, oder durch die Kürze felbft in Dunkelheit 

zu gerathen, oder Vieles blofs abzufchreiben. Indefs 
werden einige Bemerkungen über die Anlage und 
Eintheilung diefes Lehrbuches, und einige Hauptzüge 
aus deffen Ausführung genügen, auf feinen Gehalt 
aufmerkfam zu machen. Es ift befonders zu loben, 
dafs der Vf. forgfältig in Erklärungen der aufgeftell- 
ten Grundbegriffe ift, und die mehrerley Bedeutun
gen angiebt, in welchen manche Ausdrücke, z. B. 
Form ($. 4), Einheit ($. 5), gebraucht werden. Er 
rechnet die Pfychologie zum niederen Theile der Phi- 
lofophie, und möchte fie die Vorhalle der ganzen 
Wiffenfchaft nennen. Doch erhält fie ihre Begrün
dung im erften (höheren) Theile der Philo'fophie (in 
der Metaphyfik), welcher die Grundbegriffe der See
lenlehre angehören. Als Erfahrungswiffenfchaft ent
lehne fie mannichfachen S'toff aus der Natur und der 
Gefchichte, und bedürfe zum Theil auch der Lehre 

. vom menfchlichen Körper (Phyfiologie). Die Haupt- 
eintheilung ift daher folgende. Die Einleitung giebt 
das Verhältnifs der Seelenlehre zur Metaphyfik und 
Phyfiologie ®n. I. Die Grundbegriffe der Seelen
lehre. II. Vom menfchlichen Hörper. III. Von der 
Seele. 1. Von dem Wefen und der Gliederung der 
Seele überhaupt. 2. Von den Verhältniffen und der 
Verbindung der Seele und des Leibes. 3. Von den 
befonderen Thatigkeiten der Seele, a) Von der Auf
nahme der Vorftellungen und Ausbildung der Seele, 
b) Von den Thatigkeiten und Vorgängen im Inneren 
überhaupt. Erinnerung, Urtheilen, Schliefsen, Er
kennen und Schaffen. c) Von der Richtung nach 
Aufsen hin, vom Wollen und Handeln,

Um von dem Geilte und der Manier unferes Pfy- 
chologen in Gedanken und Sprache eine Probe zu 
geben, fetzen wir den 2 Q. her: „Ais erftes überhaupt 
ift der Geift an fich, das Urfeyn, die Gottheit, oder 
das Unbedingte, zu fetzen. In jenem ruht vor der 
Schöpfung noch eingehüllt die fiörperwelt, das Da- 

feynliche [einer der neuen Ausdrücke unferes Vf., 
mit welchem wohl das Reell - Mögliche, das, was da- 
feyn kann, bezeichnet werden foll,] oder das Be
dingte, wo dem Vermögen nach (potentia) diefe letzte 
m }enem vorhanden ift. Hierauf geht es dazu über, 
dals der Geift das innerlich Vorgebildete — das Ur
bild,die Idee, — verwirklicht, oder /fich deffen ent- 
äufsert: dafs er fchafft. Wenn nach verfchiedenen 
Beziehungen hin der Begriff des Vermögens j dann 
des IVillens — in Hinficht auf die Gottheit, und 
endlich des Anfangs — fofern das innerlich Vorge
bildete als Erscheinung hervorzutreten beginnt, — 
fich uns erzeugt, fo werden, nach vollbrachter Schö
pfung, jenen gegenüber treten die Begriffe; Kraft, 
That, Vollendung (Entelechie).“ Mit Scharffinn un- 
terfcheidet der Vf. zwiffben Geift und Seele, Leib 
und Hörper, und bezeichnet ihr Verhältnifs in Fol
gendem : „Beide (nämlich die Seele und den Leib) 
fchliefsen, als ihre Anfangs- und End-Puncte, der 
Körper und der Geift ein, und alle vier laffen fich 
in eine Reihe zufammenftellen, wo fich jedes folgende 
Glied immer auf gleiche Weife zum vorhergehenden 
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verhält, als ein immer niederes, gröberen Stoffes, 
aber zugleich das voranftehende in fich aufnehmend 
und mit fich verfchmelzend: Geift: Seele : Eeib : 
Hörper.“ (S. 7.) Hierauf bezieht und danach modifi- 
cirt fich nun der Abfchnitt vom menfchlichen Hör- 
per S, 7 — Iß. — Was die Frage nach dem Sitze der 
Seele betrifft, fo wird diefe wohl an Räumliches, an 
den Körper fich gebunden fehen, und die Frage dahin 
zu beftimmen feyn, auf welche Theile des Leibes 
wird fie zunächft und unmittelbar einwirken? Als 
folche dürfte vorzugsweife das Gehirn gelten, der ei
gentliche Vermittler zwifchen der Sinnenwelt und 
dem Geiftigen; befonders in deffen mit den Sinnes- 
werkzeugen in Beziehung flehenden Theilen, und 
nach feinen inneren Geftaltungen, von welchen die 
verfchiedenen Denklhätigkeiten bedingt werden, wäh
rend die Seele unmittelbar durch die Nervenfäden ih
ren Einflufs auf alle Theile des Körpers verbreitet 
(S. 21)« Da der Geiß fich' felbft gleich und unverän
derlich ift, fo leitet der Vf. die grofse Verfchieden- 
heit der Menfchen in ihren Seelenkräften blofs aus 
der verfchiedenen Befchaffenheit der Körperlichkeit 
überhaupt und vorzüglich aus der Organifation ihres 
Gehirnes und Nervenfyftems im Ganzen her ($. 26).

Dafs Hr. A. in feinen Anfichten dem Prof. Her- 
bart folge (wiewohl er ihn fo wenig, als fonft einen 
neueren philofophifchen oder anthropologifchen Schrift- 
fteller, Rudolphi und Baer im Voxworte ausgenom
men, anführt), läfst fich fchon aus den Stellen vennu- 
then, wo von Vorftellungsmaffen und von Hemmung 
ihrer Thätigkeit die Rede ift, wie Q. 27. Auch ver
wirft er es §. 28 als eine leere Einbildung, die Seele 
[palte fich in drey gefonderte Vermögen. Spalten 
aber bezeichnet (unferes Erachtens) eigentlich eine ge- 
wallfame Trennung. Schwerlich hat einer unferer 
bisherigen Pfychologen, von Sulzer und Mendel,- 
fohn an bis auf Jacob, Schmid, Hoffbauer, fich io 
Etwas zu Schulden kommen lallen, wenn fie wefent- 
lich verfchiedenen Thäligkeiten und Zuftänden der 
Seele verfchiedene Fähigkeiten, Vermögen oder Kräfte 
zum Grunde legten, ohne doch defshalb ihren ge- 
meinfchaftlichen Urfprung aus einem und demfelben 
geiftigen Princip zu leugnen. Ob man fich nun ftatt 
des geläufigen Ausdrucks Vermögen der hier dafür 
angenommenen Worte Richtungen, Entwickelungs- 
zuftände Entwichelungsftufen oder Seiten bediene, 
dürfte ziemlich gleichgelten wenn die letzten Aus- 

• drücke nicht öfter die Verftändhchkeit oder die An
wendung diefer Begriffe im gemeinen Leben etwa 
erfchweren möchten. So find unferem Vf. (S. 27) Ver- 
fiand und Vernunft nicht Vermögen fondern zwey 
Arten von Zuftänden des Ich, 1» welche fich der Zu- 
ftand des Bewufstfeyns, des Wiffens, Er ennens fpaL 

tet. Und ungeachtet Hn. A. die Vef^dgen der Seele 
fo anftöfsig find, nimmt er doch S. 33 ein ffvrknii- 
pfungsv er mögen an, welches fich aufs Erkenn’en be
zieht, und S. 34 ein CombinationsvermÖgen, da« vofti 
Witze noch unterfchieden wird. Rec. Verweilet auf 
eine ganz paffende Stelle in Stark's fchäftharer A^. 
handlung „über die Annahme eines eigenerF Gefühh- 
vermögens“ (aus F. N affe’s Zeitfchr. f. Anthropologie 
1 Viertel). 1825.) 1 6

Treffend find des Verf. Bemerkungen über die 
Gejühle (S. 25, 26) f die dem Ich als eigentlichem 
Gemüth zukommen, wiefern man diefes von Geijt 
und Verband unterfchtidet. Wir müffen aber vieles 
Intereffante übergehen, und können es um fo mehr, 
da wir einer ausführlichen Seelenlehre des Verf. ent- 
gegenfehen. Nur einiges Eigenthümliche, mit dem 
wir uns aber nicht ganz befreunden können, mag noch 
bemerkt werden. „Der [Ville enthält als feinen Stoff 
die Vorstellungen, und drückt nichts Anderes aus, alt 
eine gewiffe Verbindung derfelben und eine Hinrich
tung auf einen Gegenftand. Er fodert zu feiner Ent-, 
[tehung ein Ich, eine Seele, d. h. eine einheitlich 
verbundene Ala [j e von Vorjtellungen, in einer be- 
Itimmten Entwickelung und in einem befonderen Zu- 
ftande u. f. f. (5. 35).“ „Der Wille hängt ab von 
der Befchaffenheit, Ausbildung und Art der Vorftel 
Jungen, wo «die Leidenfchaften und die Körperlich 
keit mit eingefchloffen find ($. 39)-“ Nebft der merk
würdigen Anmerkung : „Für die Wiffenfchaft verwir 
rend, noch mehr aber für das wirkliche Leben u^i 
Handeln verderblich (?) ift es, wenn man eine befo*  
dere Macht im Menfchen annimmt, die ihn aufse* - 
feinen Vorftellungen bey feinem Wollen oder Thue 
unmittelbar- leiten foll. Tranjcendentale Freyheii. 
oder befondere fittliche Gefelzgebung“ u. f. f. (S. 38). 
— Auch den Gemüthskrankheiten ift ein kurzer I: 
ragraph (Q. 38) gewidmet. Sie find in körperliche < 
Zuftänden, oder doch in Verbindung mit diefen, be
gründet. Den Leidenfchaften entfpricht der Wahn- 
finn; den Affecten die Wuth, Tobfucht, Rafereyj 
der mangelhaften Verbindung der VorftellunÄen die 
Narrheit; und den Gegenfatz der Anlagen bildet der 
Blödfinn.“ Am Schlulle ift auch noch .Manches über 
die Sprache angedeutet.

Der Stil des V f. ift zwar rein, nur bisweilen ge- 
fucht und durch ungewöhnliche Ausdrücke entftellt. 
W arum z. B. erfähigt für fähig werden ? Thuen für 
thun ift in unferer Sprache fo ungewöhnlich, als 
feyen (der Infinitiv) für feyn gelten würde. Ander- 
feits mufs andererfeits heifsen.

Uebrigens ift die Schrift deutlich, obgleich enge, 
und correct auf gutes Papier gedruckt.

C. F. M.
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MA THEMATIK.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Grundrifs 
der reinen Mathematik, zum Gebrauch bey aka- 
demifchen Vorlefungen abgefafst von B. F. 1 hi- 
baut, Hofrath und Profeßor der Mathematik in 
Göttingen. Fünfte, neu bearbeitete Auflage. 1831. 
510 S. mit 4 Kupfertafeln, in 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Bey einem Lehrbuche, wie das vorliegende, wel
ches fich feit einer langen Reihe von Jahren eines 
ausgedehnten Gebrauchs und einer rühmlichen Aner
kennung erfreut, könnte fich Rec. blofs mit Anfüh
rung dellen begnügen, wodurch fich die neue Auflage 
von den früheren unterfcheidet. Allein der Streit 
zwifchen den beiden Parteyen, von welchen die eine 
Jie Torrn, die andere den Begriff in der Wifien- 
tchaft der Gröfse befonders begünftigt, ift noch nicht 

'iefchlichtet; noch giebt es viele Gegner der Thibaut'- 
chen Methode, Jünger der griechifchen Schule, wei
ne jedes philofophifche Räfonnement aus dem HÖr- 

,aale der Mathefis verbannt willen wollen. Und dar- 
■*  m wird es erlaubt feyn, hier noch einige Worte 
’fiinzuzu fügen.
1 Es läfst fich nicht leugnen, dafs die Idee, eine 
'Wifienfchaft, deren Natur offenbar ganz formell ift, 

.» welche man felbft als die Wiffenfchaft der Formen 
nefiniren könnte, auch durch blofse Typen gehalten 
XU wollen, Vieles für fich hat, um fo mehr, da wir 
uns in den meiften Fällen, bey verwickelten Unter- 
fuchungen, gleichfam einem blinden Mechanismus 
zu überlaffen genöthigt find, da fich nur äufserft fei
ten die Refultate'a priori vorherbeftimmen laffen, da 
es fall nie gelungen ift, durch dergleichen abftracte 
Betrachtungen, die Wifienfchaft wefentlich zu fördern, 
oder durch fie Licht in bisher dunkle Regionen zu 
werfen, da es vielmehr-ganz das Anlehn hat, als 
wenn die hieher gehörigen Begriffsentwickelungen 
fich nur erft dann erzeugen könnten, nachdem die 
fie betreffenden Foimen bereits lange heftanden ha
ben. Hiezu kommt, dafs oftmals feichie Köpfe ihre 
Unwiffenheit mit dem Mantel der Philofophie zu be
decken Itreben, und junge Leute leicht durch, die 
glänzende Aufsenfeite einer rhetorifchen Darftellung 
verlockt und von Anftrengung erfodernden Befchäfti-’ 
gungen ab^ehalten werden können. Auf der anderen 
Seite kann es aber auch nicht verkannt werden> dafs -------------------- - o ^xnaumonsme-
die leine ernuxift, die Quelle der Ideen und Prin- ' thode zurückführen laße, und uns vorwerfen, dafs

•en, Itets als höchfte Inftanz über den Werth aller wir durch diefelbe in der Erkenntnifs der Zahlen
rer Erkenntmlfe zu entfcheiden hat, dafs wir bey und der Formen f&Ä gar j^cht fortgefchritten feyen:
4. L. Z. 1832. Vierter Band. ' Q ° J ’

Vernachläffigung des durch die Vernunftculiur ent- 
fpringenden intellectuellen Bevvufstfeyns befiändig der 
Gefahr ausgefetzt lind, in einen bedeutungslofen 
Schematismus zu verfallen, und durch die Vieldeutig
keit höherer Formen" verwirrt zu werden- endlich 
fahen fich bereits die älteften Geometer, z. B ejn 
Proclus, durch die Nolhwendigkeit, von gewißen Ab- 
ftractionen, Axiomen, Erklärungen, Poftulaten, den 
Anlauf zu nehmen, veranlal’st, Reflexionen über die 
Confequenz der formellen Schlüffe in Beziehung zu 
jenen Vorausfetzungen anzuftellen.

Eine einzige, nicht haltbare Stütze in dem Ge
bäude einer Wifienfchaft ift fähig, den Einfturz des 
ganzen, wenn auch noch fo künftlich erbauten Ge
bäudes zu bewirken. Diefs Schickfal hat die Philo- 
fophie aller Zeiten getroffen. Und die Geometrie des 
Euklides würde aus diefem Grunde, allein wegen 
ihres Ilten Grundfatzes, längft aus der Reihe der 
wahrhaften Einfichten verfchwunden feyn, wofern 
nicht jeder ihrer Ausfprüche an fich felbft oftenfiv zu 
begründen wäre, fo dafs, während alle eine unzer- 
reifsbare Kette von Wahrheiten bilden, es im Gan
zen gleichgültig ift, mit welchem Gliede man die 
Betrachtung anhebt. — Der wiffenfchaftlichen Me
thode genügt nun zwar eine Darftellung nicht, wel
che das Anfehn hat,, nur die Nothwendigkeit in der
Confequenz in einer Reihe von Erfahrungsfätzen zu 
begründen; allein jenes Ungenügen ift genau erwogen 
nur ein Refultai des philofophifchen Bedürfnifies*  
und aus diefem Grunde glaubt Rec.. dafs eine Dar
ftellung, wie die des Hn. Thibaut' mit in die Phi" 
lofophie der Wiflenfchaflen gehöre.
r u reru die Geft*ttung  der geomeiri-
fchen Lehr fatze, fondern noch mehr, als fie, trägt in 
dielem Grundriße die Behandlung der arithmelifchen 
Operationen das Gepräge einer heuriftifch«! Doclrin. 
Erft feit Begründung der Differenzial - Rechnung hat 
die Arithmetik ihren empirifchen Charakter verloren. 
Was negative und irrationale Gröfse, was felbft ima
ginäre und vieldeutige Ausdrücke nicht vermochten, 
ift dem Unendlichkleinen gelungen: die Einmifshung 
transcendentaler Betrachtungen in das bis dahin blofs 
artiftifche Gebiet algorithmifcher Aggregation. Frey- 
lich würde ein ferviler mathematifcher Materialift 
felbft die Erfindungen eines Leibnitz und Newton 
blofs für eine Kunftfprache erklären, welche fich auf 
die Incrementen - Rechnung und die Exhauftionsme- 
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allein es liegt zu Tage, dafs fich bereits bey den Al
ten, z. B. beym Archimedes, Apollonius, und felbft 
beym Euklides, die Keime zu unferer höheren Schlufs- 
folge vorfinden, fowie auch, dafs dergleichen allge
meine Betrachtungen unendliche Vorzüge vor fpeciel- 
len oder concreten Unterfuchungen behaupten.

Diefe Andeutungen mögen genügen; denn es 
kann hier unfere Abficht nicht feyn, eine kritifche 
Gefchichte der Mathematik zu entwerfen. Wir be- 
abfichlig'ten damit weiter nichts, als uns auf einen 
richtigen Standpunct zu ftellen, von wo aus wir das 
Pro et Contra der Thibaut’ichen Darftellung der Ele
mente gehörig würdigen könnten. Denn wollten wir 
blofs nach dem Effecte fehen, fo müfsten wir ihr 
ohne Bedenken unferen ganzen Bey fall zollen, weil 
fich wohl fchwerlich irgend ein Auditorium irgend 
eines Mathematikers in ganz Deutfchland eines zahl
reicheren, und man könnte faft fagen, mehr enthu- 
fiaftifchen Befuches erfreut, als das des Hn. Hofrath 
Thibaut in Göttingen. Schon in fofern allein wäre 
diefe Methode höchft beachtungswerth, da fie voll
kommen und mehr wie jede andere die Aufgabe löft, 
einen für alle Facultäten, möglichft anziehenden Vor
trag zu gewähren, welcher Leichtigkeit, Nützlichkeit 
und Gründlichkeit in ihrem relativen Maximum ver
eint.

Da wir annehmen dürfen, dafs die meiften ma- 
ihemalifchen Lefer diefer Zeitfchrift mindeftens im 
Befifze einer älteren Auflage des vorliegenden Grund- 
riffes find, fo würde es überflüffig feyn, in den fpe- 
ciellen Inhalt derfelben einzugehen, oder die Motive 
anzuführen, welche den Vf. bewogen, von der geT 
wohnten Bahn abzuweichen. Er hat diefelben ebeii 
fo lichtvoll, wie anfpruchslos, in den Vorreden ent
wickelt. Genügen möge es , nur einige Hauptpuncte 
hervorzuheben, welche fich vorzüglich eignen, die 
Eigenthümhchkeiten und refpectiven Vorzüge der heu- 
riftifchen und der formellen Methode zu parallehfi- 
ren, da diefes vielleicht dazu beylragen kann, dafs 
man entweder jede einzeln, oder beide combinirt, 
zur rechten Zeit und am rechten Orte an wendet.

Es find befonders die Begriffe von negativen, ge
brochenen und irrationalen Zahlen, von operativen 
Andeutungen, befonders mittelft Potenzen, und vorn 
Decimai- und Logarithmen- Syftem, worauf es im 
erften fundamentalen Abfehnüte der Arithmetik zu- 
nächft ankommt.

Von Diophantus bis auf Vieta und Fermai hat 
man fich in der Ai'ilhuneim .*ur  mit Unterfuchung 
der Natur der Zahlen als ganz discreter Gröfsen be- 
fchäftigt, ohne dabey im Mmuefien in funclionelle 
^analytifche) Betrachtungen einzugenen, und der um 
die Theorie der Zahlen fo verdiente Legendre nimmt 
felbft neuerdings keinen Anftand, diefelbe mit der 
fogenannten unbeflimmten Analytik zu identificiren. 
Ift dem wirklich fo, fo müfsten wir eingeliehen, ge
genwärtig in unferen elementarilchen Elementen gar 
keine Arithmetik in jenem Sinne, fondern nur eine 
Propädeutik zur Analyfis zu befitzerr, und von diefem 
Standpuncte aus dürfte fich dj$ Darftellung des Hn.

124
Thibaut, in kritifcher Beziehung, am vortheilhafte- 
ften geftalten. Denn nun erft erhält bey dem Vf. 
gleich von vornherein die Erklärung der continuirli- 
chen und discreten Gröfsen, mit ihrem Complemente: 
„conlinuirliche Gröfsen find das eigentliche Object 
der theorelifchen Gröfsenwiffenfchafteine beftimmte 
Deutung. Noch deutlicher fpricht fich im gleich f0I„ 
genden Salze, der Erklärung der Zahl, Abficht 
des Vfs. aus, die Commenfurabilität der Zahlen alfo 
den Keim zur 5ten Erklärung im fiten. Buche des 
Euklides, den Schlöffel der ganzen neueren Arithme
tik, gleich im Begriffe vorzubereiten. Jene Erklä
rung: „Ift eine Gröfse Vielheit von-gleichen Theilen, 
fo läfst fich ihre Vorftellung durch VViefterholung von 
der eines folchen Theils erzeugen. Sind, allge-' 
meiner, zwey Gröfsen durch wiederholtes Setzen einer 
dritten entftanden, fo ergiebt fich die Möglichkeit, 
die eine durch die andere zu meffen, und als Reful- 
tat eine Regel zu gewinnen, vermöge deren, durch 
Bilden und Setzen von gleichen Theilen, aus der 
einen die andere abgeleitet werden kann. Der Aus
druck einer folchen Ptegel heifst eine Zahl,<£ fo 
fchwer oder leicht verltändlich fie auch feyn mag, 
ift jedenfalls fcharf berechnet.

Der erfte, eine objective Erkennlnifs umfaßende 
Satz, dem wir bey dem Vf. begegnen, ift die Be
hauptung, dafs die Ordnung der Theile die Gröfse 
der Summe nicht verändere. Diefen Satz hat auch 
die Analytik nicht weiter zu zergliedern vermocht, 
und es fcheint daher, als müfsten wir ihn, um mit 
dem Vf. zu reden, als im Acte des Zählens begrün
det anfehen; — daher denn' der Vf. -auch nur darauf 
hinweift, dafs die Ordnung auf den Betrag wirklicher 
Gröfsen keinen Einflufs habe; d. h. er nimmt bereits 
hier, bey allem Anfcheine logifcher Confequenz, doch 
eigentlich nur unfere Jinnliche Ueberzeugung in An- 
fpruch. — Als Complement zu diefem Grundfatze, 
welches aber allerdings noch einer befonderen Erläu
terung bedürfte, können wir den zweylen Zufatz zur 
Subtractiorj : a^—(b-j-c)~a — b — c, betrachten; denn, 
es kommt hiebey auf den arithrnetifchren Begriff der 
Parenlhefe an. Noch mehr ergiebt fich die Nolhwen- 
digkeit einer folchen Ergänzung der an fich dunklen 
Vorftellung vom Aggregat-Verhältnifs der Gröfse, felbß 
in fpeculativer Hinficht, aus dem dritten Zufatze, 
worin dei Vf. ohne VV eileres die Behauptung aus- 
fpricht, dafs a —(b — c)~a —b-f-c fey. Die blofs 
formelle Darftellung bedient fich bekanntlich bereits 
hier der Methode der unbeftimmlen Beziehungen, 
indem fie zunächft a — (b — c) —x fetzt, und dann, 
mittelft des Grundfatzes vom zureichenden Grunde, 
auf die Addition recurrirt. Die Entwickelung durch 
Begriffe würde etwa fo fchliefsen müllen ; Indem wir 
b von a abziehen, ift c zu viel abgezogen, da wir 
nicht b, fondern b — c abzuziehen haben, u. f. w. 
Hier ift es aber einleuchtend, dafs wir den Begriff 
der negativen Gröfse, als Complement der pofitiven, 
bereits nicht mehr zu umgehen vermögen ; auch wür
de bis dahin der Fall, wo c^>b, gav nicht mit in 
die Betrachtung aufgenommeu werden können. Es 
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läfst fich alfo nicht verkennen, dafs wir fchon hier 
einer Lücke in der Darltellung des Vfs. begegnen.

Genetifch ift die Erklärung der Multiplication, 
ßls derjenigen Operation, „welche eine gegebene Zahl 
für die Einheit der zweyten fubfiituirt, und das Re
fultat durch eine dritte, beftimmt angegebene, aus
drückt/4 fo bald man, wie der Vf., den Begriff des 
Rechnens in den Veränderungen fucht, welche mit 
den Vielheiten oder Einheiten der Zahlen vorgenom
men werden können. Durch' eine Anmerkung giebt 
der Vf. felbft zu zwey hieher gehörigen Bemerkungen 
Anlafs, deren Anwendbarkeit fich über die ganze 
Darltellung erftreckt, nämlich, dafs wir 1) durch 
jene, fich auf das Verhältnifs zwifchen Einheit und 
Vielheit beziehende Erklärung unwillkührlich auf 
die Euklidifche Begründung des Rechnens zurückge
führt werden , und 2) dafs alle unter dem Anfchem 
der Willkühr ftipulirten Calculationen nur dann erft 
zuläffig find, wann fie durch das natürliche Aggregat- 
Verhältnifs der Gröfse vermittelt worden, weil man 
fonft Gefahr läuft, in nichts bezweckende, auch felbft 
wohl irrlhümliche Relationen zu verfallen.

Es ift allerdings wahr, dafs aus diefer genetifchen 
Erklärung alle hieher gehörigen Operationen abgeleitet 
werden können5 allein der Vf. hat offenbar die da
hin rührenden Erörterungen den Vorlefungen Vorbe
halten , weil in Regeln ausgedrückte Sätze der Art, 
als (a — b) . (c — d) ~ a c — a d — b c b d , keineswe- 
ges ohne Weiteres angenommen werden können. 
Blofs von der tautologifchen Formel a.b~b.a giebt 
der Vf. die Auseinanderfelzung : „Man fetzt den Mu.l- 
tiplicand, alfo jede feiner Einheiten, fo oft, als der 
Multiplicator vorfchreibt. Eine Einheit fo oft fetzen, 
als der Multiplicator angiebt, heifst diefen felbft 
fetzen. Man bekommt alfo für jede Einheit des 
Multiplicand den Multiplicator, und in diefer Idee 
ift die eben angedeutele Verwechselung fchon vorge
gangen,“ welche indefs wenigftens nicht zu den em- 
fachen Schlüffen gehört. Aufserdem identificirt fich 
diefe Erklärung keinesweges vollfiändig mit der an
fänglich gegebenen, welche eigentlich auf einer Me
tamorphose der Einheit im Mulfiplicandus beruht, 
Während fich hier nur feine Vielheit wiederholt.

Die formelle Arithmetik erkennt hingegen nur 
1"^ Vielheit in den (unbenannten) Zahlen, deren 

1."^rnurn.die Eins ift, und führt bey der Mullipli- 
cation, mittelft c , . / , „ L
Alles auf die Add?,- “S zurelch“n<ltn Grunde,
aber ein Fehler^“, ~ .“TZ*  “
diefer Methode, dafs w 7 Darfle‘^nf1
falzt, anftalt diefes SchcL T ’i rV
A.mä- t? i j AL? aut den Grundlatz der
auf di^C £hei1« hat keinen Einflufs
ift es f .^ückzuführen. Hiebey
duot diefs Pro-ein AgXf“ 6“" Vergleichung feiner ’Facloren in 
kann kürz®, 7" fondern nun
iiplicators recur””7^ “"fr“ ^hoiten des Mui- 
fefaize ■ a. fn + ''«■rausfcbickend <Iio beiJen Hül. 
ituize. a.^n-f-m) ~a.n + a.m und (n4_mxa — 
n.a-rm.a, welche unmittelbar aus dem Begriff des

Zählens hervorgehen. Denn nun ift a (1 -|- i + 1 • • • 1) 
1 2 3‘ b 1 2 3 b

— a.l + a’14-a*14~--" a-f; ferner (1 1 4*  i • • • 1) a
1 2 . b

■— l.a-|-l.a-L...l.a. Alfo entlieht diefelbe Sum
me,- wofern nur a.lzzl.a. Diefes geht aber eben
falls unmittelbar aus dem Begriff des Vervielfältigens 
hervor, oder bildet, wofern man etwa ganz formell 
zu Werke gehen will, den Grundfatz der Multipli
cation.

Bey der Divifion mufs es auffallen, dafs der Vf. 
zwey Fälle, nämlich den, wo der Quotient als Mul- 
tiplicandus, und den, wo er als gewefener Multipli
cator gedacht wird, als wirklich verfchieden unter- 
fcheidet, da doch fo eben noch die Willkührlicbkeit 
in der wechfelfeitigen Bedeutung von Multiplicandus 
und Multiplicator ausgelprochen wurde. Die Ten
denz jener Unterfcheidung ift leicht einzufehen: fie 
betrifft die Begründung des Melfens neben dem Di- 
vidiren als Subftitut der geometrischen Proportionen- 
lehre. — Die formelle Arithmetik kennt hingegen 
fo wenig ein Mellen, wie eine beftimmte Einheit, 
in welcher fie vielmehr nur das Minimum der Viel
heit erblickt. Daher befiehl hier die Divifion auch 
nur in einer wiederholten Subtraction, welche aber, 
wo fie ftehen bleibt, zu.problematischen Ausdrücken 
einer anderen Art, nämlich, wie dort zu den negati
ven, hier zu den gebrochenen Zahlen führt.

Dividirt man nämlich 1 durch a, indem man 
nur einen Ausdruck fucht, welcher, mit dem Divifor 
multiplicirt, den Dividendus zurückgiebt, fo entlieht 
in abgekürzten Zeichen 1 4~ (1 — a) 4" (1— a)2... 

Ebenfo entfieht aus —— der problemalifche Ausdruck
■4

(1 a) —-j(l —- a)2 — ... $ alfo ift “ 4“ a — b 

d. h. — ift die Ergänzung von ——— zu 1 auf ähnli
che Weife,- wie — a die Ergänzung von -|- a 
zu 0 ift. Ferner*  erhält man auf demfelben Wege 

— “ n 4*  (l n -Mj — a)2 . n 4~ .,mithin ift 

n _f 1 \
~ J *n — und hieraus ergeben fich alle übri
gen Beziehungen zwifchen Brüchen (hypothetifchen 
Divifionen) durch den Satz des zureichenden Grundes 
von felbft. Der Hauptvortheil diefer Darltellung be
fiehl aber darin, dafs bey ihr die Theorie der Deci- 
mal- und Ketten-Brüche, oder- was fonft hieher ge
hört, als keine fremdartige Beymifchupg erfcheint, 
da der Begriff der Annäherung oder Erfchöpfung, 
welcher bereits mit der Divifion prakiifcn hervortriit, 
in der allgemeinen Idee des Aggregat-Verhältniffes 
der Gröfsen enthalten ift.

Auf der anderen Seile läfst fich aber nicht ver
kennen, dafs es, mit Euklid, geftattet fey, die Arith
metik .als eine Mefshunfl discreter Gröfsen zu be
trachten ; dann erfcheint jedoch ihr Gebiet fehr be*  
fchränkt, da es nur an darftellbaren Conftruclionen 
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haftet, von welchen alle hypothetischen Ausdrücke 
ausgefchloffen bleiben: —■ dergleichen hypothetische 
Untersuchungen haben aber in der Mathematik einen 
unfehätzbaren Nutzen, weil fie das unbegrenzte Feld 
der analytischen Betrachtungen eröffnen. Die geneti- 
l’che Darftellung des Vfs. verfolgt eine mittlere, oder 
eigentlicher, eine indirecte Richtung, indem fie über
all den Anfchein der Synthefis in Anfpruch nimmt, 
d. h. durch Begriffe cohftruirt, welche aus den for
mellen Operationen abgezogen find, und fich mit ih- 
nen zugleich erweitern und zufammenziehen. Die 
Angemeffenheit diefer Methode für den populären 
Vortrag ift einleuchtend, da fie die Lernenden über 
die Schwierigkeiten, welche die Entfiehung der For
men begleiten, hinwegfetzt — aber eben hiedurch 
werden fie in der Kunlt, Formen zu erzeugen, we
nig geübt werden, wodurch ihnen nolhwendig die 
Tiefen der Arithmetik mehr oder weniger verborgen 
bleiben.

Als befonders fcharffinnig erfcheint in jener Hin
ficht b’ey dem Vf. die auf alle einzelnen Fälle' be
rechnete Definition der Potenz, wo „eine Zahl, als 
Wurzel oder Grundfactor, zur Potenz eines beliebi
gen Exponenten erhoben, fo viel heifsen foll, a^s : 
aus ihr durch Setzen und Verknüpfen von bactoren 
ein Product erzeugen, auf die nämliche Art, wie 
fich der angenommene Exponent aus der Einheit 
durch Selzen und Verknüpfen von Theilen gebildet 
hat.“ Nur für den Fall, wo der Exponent “0 ift, 
wird die Erklärung noch einer befonderen Erörterung 
bedürftig, oder vielmehr, hier bildet die Regel eine 
Ausnahme, da die Bildung der Polenz, auch bey 
dem Vf., die Zufammenfetzung von identischen Facto- 
jen zu einem Producte erfodert, und alfo die Zu
fammenfetzung von 4-1 und —1 zur Null, keines- 

weges das Product aus a mit ~ zu einer Potenz von 

a erhebt. — Uebrigens ift, wie fich von felbft ver
lieht, hier nicht aufser Acht zu laffen, dafs derglei

chen Stipulationen nur in Sofern eine objective Gül
tigkeit befitzen, als fie aus dem factifchen Beftande 
des Calculs abftrahirt find.

Die Lehre von den geometrifchen Proportionen 
gehört freyljeh, wie der Vf. bemerkt, in der Arith
metik eigentlich zu der von den Gleichungen des er- 
ften Grades; jedoch mag man fie auch immerhin 
auf eine eigenthümliche Weife als Quotienten-Glei
chungen behandeln. Alan würde fich aber irren 
wenn man annehmen wollte, dafs jene Lehre dann 
die 5te Erklärung im 6len Buche des Euklides voll
kommen zu erfelzen vermöchte, ohne mindefiens da, 
wo ihre Anwendung zuerft in der Geometrie (oder 
auch Mechanik) erfcheint, einen neuen, jener Erklä
rung äquivalenten Begriff, den der erjehöpt enden 
Commenfurabilität, zu manifeftiren.

Der Vf. fcheint auf diefen Umftand nicht fo viel 
Gewicht als Rec. zu legen; denn S. 179 wird als 
Kennzeichen der Proportionalität angegeben : „Wenn 
zwey Gröfsen durch das Gefetz ihrer Entfiehung fo 
verbunden find, dafs jedem Wachfen der einen ein 
Zunehmen der anderen correfpondirt, und zwar auf 

dafs unter fich gleiche Incremente der einen, 
auch füi' die andere correfpondirende Zunahmen, die 
unter fich gleich werden, nach fich ziehen, fo find 
diefe Gröfsen einander proportional.“ Hier fehlt of
fenbar der Zufatz — dafs die urfprünglichen Incre
mente ihren Correfpondentqn bereits proportional feyn 
muffen, weil ein blofses unter fich Gleichgrofsfeyn 
fuccelfiver Cremente keinesweges die Proportionalität 
der hiedurch erwachfenen Gröfsen bedingt. Auch 
hat der Vf. in der folgenden Erörterung diefen Punct 
unberückfichtigt gelaffen, und wir fehen mithin nicht 
ein , mit welcher Confequenz fich dorfelbe S. 234, 
bey der räumlichen Aehnlichkeitslehre, auf diefen §. 
beruft — vorausgefetzt, dafs überhaupt die Arithme
tik zu geometrifchen Erörterungen geeignet wäre.

(Der Befclilufs folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

ErdBESCHREIBVKO. 1) Leipzig, b. Klein: Die Erde, in 
zweY > 1entworien„ und .8ezeichnet von Carl
niHino- 4te Ausgaoe, von E. Klein verbefiert und mit 
den neuen Entdeckungen am Nordpol bereichert. 1830. 
Fohoblatt. (8i gn) Europa, zunächft zum Gebrauch
ber D Nb feit der GeogrfphiefürT^ßhulen\e  ̂ ™ Stein geftocheU von R. Jaeger.

Deutfchland, 
brauche bey Fr. NbJfelCs Handbuch de _ graphie für 
Töchterfchulen, entworfen und in Stein ge och.n von R. 
Jaeger. 1831. Folioblatt. (4 gr.) -

1 ift eine Charte nach dem Mufter der alten Schrej- 
ber’fchen , und man würde vor 25 Jahren kaum damit zu
frieden gewefen föyn. An zarte Behandlung des Details 
ift nicht zu denken, man betrachte nur zum Belege die 
Sahara in Afrika; fo winden fich auch die Gebirgö wie 

Würmer herum , und gewähren nicht die mindefte Ver
gleichung unter einander.
® ;ein« Cymnalia-
üen*  Man Hofs! ub all anl Mängel und Irrungen. Di. 
Lithographie harmomrt vollkommen mit dem Gehalte der 
Charte.

Etwas befier und zweckdienlicher ift die Charte No. 3 
behandelt, Sie gewährt wenigftens eine deutliche und an- 
fchauliche Ueberlicht der einzelnen deutfchen Staaten. Da 
die Jahrzahl hier eine neuere Arbeit, als die unter No. 2 
erwähnte, zu erkennen giebt, und diefe neuere Arbeit 
wirklich um Zieles gelungener, als die ältere ift; fo führt 
diefe Beachtung des Vorwärtsfehreitens im Zeichnen, fo 
wie im Lithographiren, Rec. zu der Bitte, es möge der Vf. 
feine Charte von Europa gänzlich umarbeiten; es wird 
dann jedes Belferen in einer folgenden neuen Benrheitiing 
in diefen Blättern gewiffenhaft gedacht wer len.

C. v. S.
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MATHEMATIK.

Göttingen, b. Vandenhoeck u- Ruprecht: Grundrifs 
der reinen Mathematik u« f*  w«, Von 15. F. 
Thibaut u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni) 

Ob man in die Geometrie Bewegung und Zahlen- 
verhältmlTe einmifchen fülle, oder nicht, diefs zu un- 
terfuchen, fcheint uns von geringer Erheblichkeit; da
gegen fragt es fich, bey welcher Darltellungsweife 
man die Itrengfte Schlufsfolge mit der leichteften Ver- 
ftändigung vereinen kann. Wäre es blofs um mög- 
lichfte Confequenz zu ihun, fo würden die euklidi- 
fchen Elemente, unerachtet ihres 11 und 12 Grund
falzes und der eben angeführten Erklärung, doch noch 
einigen nicht unerheblichen Vorzug vor ihrer phoro- 
nomifchen Entfaltung durch Hn. Th. befitzen; denn 
1) werden durch fie jene fcheinbaren Mängel keines- 
vveg.es gehoben, weil a} fich der 11 Grundfatz offen
bar auch fo ausfprechen läfst: zwey gerade Linien, 
welche (nach der 35 Erki. d. EK.) parallel find, bil
den mit einer dritten, fie fchneidenden Geraden glei
che Wechfelwinkel — eine Vorausfeizung, die fich S. 
204, 3, und beziehungsweife S. 198, 2 diefes Grund
rifles durchaus wieder findet; Z>) wird beym Vf. au- 
fserdem S. 203, 1 felbft dei- 12te Grundfatz zam ße- 
weife des Salzes angewandt, dafs in jedem Dreyecke 
die Summe der Winkel ” 2 R. — Wenn wir nicht 
irren, waren hierin die früheren Auflagen diefes 
Grundriffes abweichend, indem in jenen fich der Be
weis diefes Satzes auf die Unabhängigkeit zwifchen 
drehender und fortfehreitender Bewegung ftützte; 
freylich führt auch diefe Anficht, wenn man fie auf 
die Summation der äufseren Winkel eines Dreyecks 
zu einer vollen Umdrehung anwenden will, genau 
erörtert, zu denfelben Annahmen, c) VVas den geo- 
metrifchen Begriff der Aehnlichkeit betrifft, fo haben 
wir uns in Beziehung zu der Art, wie ihn der Vf. 
S. 233, 1 vorbereitet, bereits oben ausgefprochen: es 
fcheint uns nämlich, bey Umgehung des Princips der 
Differenzial-Rechnung, nur der durch Euklides be
tretene Weg zu einer möghchft durchgeführten Con- 
equenz zu leiten. Endlich würden wir noch Gele- 

üKa ^ndeti, aus dem Archimediffhen Princip und. 
tec ry Pl.der Exhauftionsmethode der Alten ein letz« 

unfere Behauptung Zu entnehmen, 
wofern nicht der Vf. in diefer Auflage feines Grund- 
nffes die Stereometrie gänzlich Übergängen hätte.

J. A. L. Z, 1832. Vierter Hand.

2) Sind die Demonitrationen beym Euklides, befon- 
ders in den Original - Auflagen, fo fehr confequent 
und auf dem Elementarbegriff einer ftrengen Con- 
ftruction begründet,, dafs die Einmifchung fremdarti
ger Ideen ihnen nur nachtheilig wird, und felbft 
z. 13. des Proklus Beweis vom ölen Lehrfalze des 
Iften Buches, welchen der Vf. S. 206 einfchallet, von 
jenem Standpuncle betrachtet, als völlig ungenügend 
erfcheint.

Handelt es fich aber blofs um die Leichtigkeit 
der Darftellung, fo müfsle man fich begnügen, eine 
Reihe von Wahrheiten etwa recht plaufibel zu ma
chen, wofür es dann freylich einen königlichen Weg 
giebt. Der Vf. hat nun aber keinesweges diefen 
Weg gewählt, fondern nimmt die richtige Mittel- 
ftrafse, welche fich auch offenbar für den akademi- 
fchen Vortrag am beiten eignet, da er die Conftruction 
wie den Vortrag leicht macht.

Zu den Zufätzen, wodurch fich diefe Auflage 
nicht allein von den früheren, fondern auch von al
len anderen malhematifchen Elementarwerken, we- 
fenllich unterfcheidet, muffen wir in der Arithmetik 
das 6te, in der Geometrie das 4te Capitel zählen. 
Jenes befafst die Grundlehren über nähernde Rech
nungsarten, befonders mit Decimaibrüchen, und die
fes die Elemente der fogenannten Incrementen- oder 
Fehler - Rechnung bey geradlinigten Dreyecken. Ueber 
das Erfcheinen beider erklärt lieh der Vf. in der Vor
rede durchaus genügend, und es wäre felbft wegen 
des praklifchen Bedürfniffes zu wünfehen, dafs er mit 
diefen Betrachtungen noch die Grundzüge der Intnr 
polalions- und Wahrfcheinlichkeils - Rechnung fö • 
wie die Principien der gröfsten und kleinften Werth® 
bey beftmnnten Formen und veränderlichen Grenzen, 
in einem allgomeineren Umfange verknüpft hätte.

Die Einrichtung des fechften Capitels der Arith
metik ift folgende. Der Vf. unterfcheidet möglichjtf 
und unvollkommen genäherte Decimaibrüche; jene 
find ihm folche, deren Werth die xdurch fie bezeich
nete Gröfse überfteigt, wenn zu ihrer letzten Ziffer 
noch eine Einheit defielben Ranges gefügt worden*  
diefe aber, welche zwey Einheiten zu demfelben 
Zwecke erfodern. Sodann unterfucht er, bis zu wel
cher Stelle die Refultate der vier Species, der Wurzel- 
und Logarithmen-Rechnung in jenem. Sinne mö'glichft 
oder doch unvollkommen genäherte Werthe find, 
und fügt dann noch Bemerkungen hinzu, welche fich 
theils auf die Grolsen, womit man rechnet, theils 
auf die Abkürzungen beziehen, welche diefe Rech-

H

vveg.es
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mmgen dadurch geftatten, dafs man ihre Refultate 
nur bis zu befiimrnten Grenzen den anfänglichen 
Federungen entlprecliBiid finden will. Höhere Fragen, 
wie z. B. die, bis wie weit gegebene Logarithmen 
durch Dificrenzreihen und Interpolation vervollftän- 
dlgl werden können, finden fich hier nicht erörtert.

Die Formeln für die trigonornetrifchen Incre- 
menie find auf ähnliche elementare Weife abgeleitet, 
■wie diefes bereits vor vielen Jahren durch Cotes 
{Aeftimalio. errorum in mixla Malheji^ in Bezie
hung zu den fphärifchen Dreyecken gefchehen. Diefe 
Gegenfiände find 'indefien in neuerer Zeit, z. B. durch 
Ortoni, Delembre u. A., mitlelft des höheren Calculs 
zu einem Grade der Ausbildung gebracht worden, 
welcher faß nichts mehr zu wünfehen übrig läfst. 
Ufebrigens ift auch die Einrichtung diefes Capilels 
durchaus fo zweckmäfsig, wie die folgende. Nach
dem der Vf. die Approximation:-,grenzen fin(Q-f-A(p) 
—— fin (p -F cos jQ △ Q und cos (p △ (p) — cos (p _  
fin (pA(p zu Grunde gelegt, und dann mittelft ihrer 
aus den Hauptgleichungen a.fiuß~b.linA, c. fin A 
— a . fin (A B) und b2 -f- c2 — nbc . cos A. ~ a2, 
worin alle vier Stücke gleichzeitig incrementiren, 
durch Subtraclion von den urtprüngiichen Gleichun
gen und Divifion der Belte durch dicielben ,;-die. erften 
Reductionsformeln gewonnen, unterfucht er die Be
dingungen, unter denen alte höheren Dimenfionen 
der Incrementen-Verhältnifie weggelaffen werden kön
nen, und gewährt dann zuletzt unter diefen Befchrän- 
kungen eine genäherte Aullöfuug der geradlinigten 
Dreyecke, welche jedoch weder zu völliger prakti- 
fcher Brauchbarkeit, noch zu der Befiimmiwg der 
gröfsten und kleintten Gienzwertbe fortfehreitet: was 
Ulli fo mehr zu bedauern ift, als der Vf. behauptet, 
dafs fich auch diefe Betrachtungen elementarifch voll
enden liefsen, und wir, aufser den in Simpfon’s Ele
ments of Geometry enlhallenen, jedoch auf ftrenge 
Conftruction befchi änklen Betrachtungen, nichts der 
Art für die Elemente befitzen. *

Die beygefüglen Logarithmen - und trigonometri- 
fchen Tafeln unterfcheiden fich von den zu ähnlichem 
Zwecke berechneten darin, dafs man aus nebenftehen- 
den Puncten erkennt, ob die letzten Decimalftellen 
durch das Weglafien der folgenden um mehr odur 
weniger als eine halbe Einheit deflelben Ränges ver
mindert werden. Auch befinden fich die Logarithmen 
der Sin., Cos. und Fang, mit den natürlichen Sin., 
Cos., Tang, und Cot. in denfelben Reihen.

Ree. fchliefst feine Relation mit der Bemerkung, 
dafs, da die Grenzen diefer Blätter noch enger als 
die eines Grundriffes find, Vieles, was foult allerdings 
der Anzeige und Erörterung werth war, in diefer 
Anzeige hat übergangen werden müffen.

FORSTWISSENSCHAFT.
Leipzig, in d. Baum gär tnerTchen Buchhandlung:

Handbuch der Forßimjßnfchaft und ihrer Huljs- 

Die Einleitung in 
Forftnalurgefchichle

132

wißenfehaften.' Herausgegeben von-St. Behlen, 
K. Baierilchem Forftmeifter (u. f. w.), und G. He
ber, Herzogi. Leuchtenbergifchem Oberforftmei- 
fier (u. f. w.). Erftei’ Theil.
die Forflwiffenfchaft und die 
enthaltend.

Auch unter dem Titel: Eehrbuch der Forß- 
naturgpfchichte. Von Stephan Behlen u. f w 
1831. XIV u. 494 S. 8.
In der Vorrede der „Herausgeber“ bemerken die- 

fclben, dafs von diefem Werke der dritte {Waldbau, 
München, 1831) und fünfte {ßCaldtaxation, Bam
berg, 1827) 4 heil erfchienen fey, und dafs fie das 
Weik unternahmen, weil die forftwilTenfchaftliche 
Literatur nicht fo mit Schriften überfüllt fey, dafs 
dadurch nicht eine neue Beaibeitung des Gegenstan
des gerechtfertigt werde. Von ihrem Plane aber ge
ben fie die Grundzüge, wie folgt, an: „Nicht alles 
Neue ilt gut, und nicht alles Alte unbrauchbar, 
zweckmälsige Sichtigung des Wichtigen und Befieren 
unter dem grofsen Vorralhe der wiffenfchaftlichen 
Wahiheiten aber nur Aufgabe des Gelehrten ; diefes ilt 
befonders der Fall im Förltfach®, wo Berufsgefchäfle 
und Lebensverhältnifle gewöhnlich nur fparläme Be
nutzung der fbrftwiffenfchafllichen Literatur geftatten • 
daher der Mehrheit der ausübenden Forftwirthe nicht 
anders als erwünlcht leyn kann, in zweckmäfsiger 
Voilliändigkeit und nicht beeinträchtigender Kürze die 
Lehren der Forflwiffenfchaft in gründlichen Compen- 
dien zu erhalten.“ Die Vorrede zur Forftnaturge- 
fchichle erinnert, wie fich diefelbe mit den Gegen- 
flänllen zu befchäfligen habe, welche „ein directes 
oder indirectes Interefle für die Zwecke des Forfi.be- 
triebes haben.“ Wenn aber angegeben wird, die 
7br/Znalurgefchichte fey nur durch ihre Begrenzung 
von der reinen Nalurgefchichte verfchieden, fo fcheint 
es uns auch keineswegs am „folgerechteften,“ die 
Vögel als die nützlichlten Thiere obenan zu Hellen, und 
dann hinfichllich des Schadens die Infecten, auf diefe 
die Vögel, dann die Säugelhiere , endlich die Amphi
bien folgen zu lallen. Da find d&nn Filche und Wür
mer vergeßen.

In einer Einleitung wird der Umrifs der Forft- 
wiffenfehaft, nach allen Haupt-, Hülfs- und Neben- 
VVifienfchaften, gegeben^ dann folgt ein Abrifs der 
Gefchichte des deutfehen Forftwefens; hierauf wird 
ein „fyfiematifches Verzeichnis der vorzüglichften 
f orftfehriften, mit kurzen Bemerkungen über den 
Werth derfelben ,<c geliefert, wobey der Vf. befchei- 
den fich eines Urtheils über die eigenen Schriften 
enthält.

Warum in der Mineralogie die Erklärung der 
Kunftwörter in die Anmerkungen verwiefen ift, fehen 
wir nicht ein • fie hätten zweckmäfsiger einen Theil 
des Textes gebildet, wohl aber wären in Anmerkun
gen diejenigen Worte zu erklären gewefen, welche 
dem Unkundigen entweder gar nicht verftändlich find, 
oder von denen er doch keinen' ganz deutlichen Be-
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gnff hat wie z. B. S. 61 Elektricität, galvanifche
Elektricität, Magnetismus, Bote, pofitiv, negativ u. f. 
W. ■— Die angenommene Eintheilung der Mineralien 
nach dem^ alleren chemischen {Wernerfchen) Syftem 
fcheint uns^hier nicht an ihrem Platze, indem fie zu 
viele Vorkenntpifie erfodert. Eben fo ungenügend find 
die Befchreifeungen^ z. B. Quarz: „Vor dem Löthrohr 
unfchmelz^x, ’ wird nur durch Flufsfäure aufgelölt.(e 
.—- „Der Quarz enthält reine Kiefelerde, hie und da 
gering gemifcht rpit Metallen, Kohle, Waller u. 1. w., 
halbhart (wer? die Kiefelerde?) bis zerreiblich, leicht 
von Gewicht (?), davon durchs Glühen verlierend. 
Stark gerieben, leuchtet er im Dunkeln und riecht 
brenzlich.“ Wir können uns nicht weitläufig über 
das Wie? folcher Bearbeitungen verbreiten, empfeh
len aber dem Vf. Andres Mineralogie, welche ihm 
unfere Anficht anfchaulich machen dürfte. -- Eine 
geoanoftifche Eintheilung der Gebirgsarten wurde auch 
zweckinäfsiger als die, ohnehin noch fehr hypolheli- 
fche, geologifche gewefen feyn. Die letzte giebt na
mentlich dem Laien gar keinen Anhaltepunct.

In der Botanik fteilt der Vf. die reine oder hifto- 
rifche der Phyfiologie gegenüber, eine unrichtige Er
klärung, indem letzte ganz befonders zur reinen Bo
tanik gehört, welche der angewandten entgegengefetzt 
11t. — Die Definition der natürlichen Pflanzenfami
lien ift nichts weniger, als genau, und der Ausdruck 
„kryptogamifch“ hätte erklärt werden muffen (S. 132), 
ehe er gebraucht wurde. Pilze und Schwämme find 
keinesweges immer fleifchig oder markartig, fondern 
oft ganz< holzig; man denke nur an manche Arten 
JJaedalea, Boletus und Rhizomorpha fubcorticalis. — 
Die Terminologie ift viel zu oberflächlich behandelt, 
da fie doch den Schlüffel zu allen Befchreibungen 
hergiebt; fie mufste für fich beftehen, und in die all
gemeine und behändere zerfallen, um Wiederholun
gen zu vermeiden. Auch find viele Begriffe in der- ' 
felben nicht befiimmt genug. — Die Befchreibung der 
Gewächfe felbft hat uns fehr angefprochen, doch hät
ten wir gewünfcht, es wäre bey jeder Art eine Ab
bildung citirt worden. Bey Vaccinium myrtillus 
fehlt der Artname, auch ift diefs nicht in den Druck
fehlern angezeigt. Als einen befonderen Feind eben
genannter Pflanze können wir Bombyx Carpini nicht 
anfehen, er lebt mehr auf Prunus fpinofa. Eben 

re s i mit Sphtnx pruni der Fall, der auf Erica 
vulgaris leben fnli . ... . r . . , .r j ’ wo wir ihn wemgltens noch nichtfanden; uberbaupt ift er 2y f h a
fchadbcbes Infecl zu _ Slall des6Ausdrucks
, EinJchnMtluere“ für Inreetcn haben wir thon 
den allgemein angenommenen Kerbthierc. Den Rau
pen giebl der Vf. viel zu viel Fufse; S. 303: „Die 
PaaUrPed haBen PaarFüJse, alsdann fechs
Lnrhin%ZO"de^ erfien ‘‘"T «Ifernt find, endlich 
ganz mlen ein Paar.“ Die Spannraunen haben aber 
nur m Allem j- Af. Pen naoen aoei
Gattung z. B. der-l ,ü a°> aber bey VV eitem mehr als die

Paar"X. bey wckhen d'C ™ Zah 
acht Paar ift. Auch fi„d wJwey gröfse Augen“ an 

den wenigften Raupenköpfen- unterfcheidbar; denn, 
wenn Augen vorhanden find, wie z. B. deutlich bey den 
Tenthredo - Larven, fo find fie doch nur klein. Der 
Ausdruck „Tracheen“ hätte durch genauere Angabe 
ihrer Beftimmung erläutert werden follen. „Die Hülle 
der Puppen ift pergament - oder hornartig,“ ift zwey- 
deutig; wird die eigentliche Puppenhaut, darunter 
verbanden, fo ift des Gefpinnftes, in dem fich man
che Puppen finden, gar nicht gedacht; aufs Letzte be
zogen, ift der Begriff unvollftändig, und auch unrich
tig. Ueberhaupt find viele Begriffe nicht blofs unvoll
ftändig, fondern auch unrichtig. Wir glauben aber, dafs 
diefs eben in einem folchen Werke einer der gröfsten 
Fehler ift. Denn, ftatt dafs es Wahrheiten verbreiten und 
Aufklärung bewirken foll, arbeitet es nun mittel- und 
unmittelbar aufs Entgegengefetzte hin. Die Irrthümer 
bleiben aber bey dem minder willenfchaftlich Gebildeten 
feft hängen; und gelingt es, fie durch klare Anfchauung 
u. f. w. zu vernichten, fo bleibt doch das Mifslrauen 
gegen Bücher, weil man fie aus diefen fchöpfte, wo
durch dem allgemeinen Beften wieder der Scha
den erwächft, dafs die Aufklärung durch Bücher er- 
fchwert wird. — Hals wird hier der Thorax genannt5 
mit welchem Rechte, mag der Vf. z. B. aus Kirby 
and Spence Introduction erfehen. Wie wenig klar 
derfelbe aber über diefe Begriffe überhaupt gewefen 
ift, geht aus folgender Stelle S. 306 h^rvof: „Das 
erfte Fufspaar fitzt unter’ dem Hälfe — Bruftfchilde — 
wo diefer vorhanden, oder an. der Bruft, wo fie ge- 
fondert ift; das zweyte Paar fitzt an der Bruft, wenn 
fie nicht gefondert ift, und das dritte Paar am Hin
terleibe; wo aber die Bruft gefondert ift, fitzt das 
zweyte und drille Paar Fiifse am Hinlerleibe.“ Fer
ner S. 307: „Ein ausgezeichnetes Organ-ift das des 
Taftfinnes — die fogenannlen Tafter —; fie befinden 
fich bey allen Infecten am Kopfe, bey einigen auch 
noch am Ende des Hinterleibes (!?), und find immer 
gepaart.“ — S. 308: „Ein verlängertes hornartiges 
Kinn (!?), wie bey (beym) Genus Curculio.“ S. 3Ö8: 
„Nebenaugen — Ocellen — heifsen bey den Käfern 
kleine, rundliche Erhabenheiten (!) am Kopfe, auch 
wohl am Bruftfchilde (!), und bey Schmetterlingen 
fogar ausgezeichnet runde, gefärbte Stellen an (auf) 
den Hügeln“ (das ift mehr als arg! Hatte denn Hr. 
B. nicht irgend eine gute Naturgefchichte, z. B. Wil
brand oder Schubart} um fich eines Belferen zu be
lehren? Wer folche Schnitzer auftifcht, follte doch 
am wenigften Gompendien fchreiben wollen !). — Of- 
fenbar Unrecht1 ift es, die Aptera auszulchliefsen. 
Werden die Ricinus-Arten (wir wißen, dafs diefe 
nach richtigeren Anfichten zu den Arachniden gehören!) 
nicht dem Wilde oft nachtheilig? Cerqmbyx' co- 
riarius Kinne wird hier zu Rhagium gezählt! Der 
ganze Abfchnitt von den Infecten iß dürftig ausgefal
len, und bedarf vieler Berichtigungen, die wir aus 
Mangel an Raum nicht angeben können. Die weni
gen Mittheilungen legen auch wohl Beweis genug 
für unfere Angabe ab.

Nach den Infecten folgen die Vögel, welche noch 



J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 3 2.
135
kürzer abselhan werden, indem fich der Vf. dabey 
beruhigt hat, auf feine frühere Förft- und Jagd-Natur- 
gefchichte zu verweifen, was freyheh fehr bequem, 
dem Verleger gegenwärtigen Werkes aber fchwei h 
angenehm ift. Die Einleitung zn diefem Abfcnmtt ilt 
eben fo ungenügend und etwas chaolifch, wie eym 
vorigen; auch kommen gar manche unrichtige Ais 
drücke und Begriffe vor, z. B. S. 361, wo es heifst:

Aufserdem dient der Schweif (!?) auch zum An
halten (?! Stützen!) bey Klettervögeln, z. B. Certhia. 
familiaris“ (lag nicht das ßeyfpiel der Spechte nanei^ 
“L Das Kennzeichen von Gypaetos ift S. 363 auch

Oberfchnabel an der Spitze aufgefprungen (••). 
Bev den eigentümlichen Ausdrücken des Ws. (man 
fehe oben Schweif) willen wir nicht, was damit ge
meint fey. Druckfehler ift es wohl nicht, wemgftens 
™ M aneezeigt. Unter Accipiter ift f. palumbanus, 
^fuus u. f.w. vereinigt! Dagegen fleht bey Corvu, 
s 370 und s. 3S4 Folgendes: „Krähenarl.ge Vogel 
%6fte Art. Rabenkrähe, CorvuS corva,"(!!!). In 
del defsfallfigen Artikel heifst es ai>ich ■ „Er vgU g . 
(Krähe war immer weiblich!) — Halle 

nur aus Brehms Werke einen leidlicher!-Äusmg ge
liefert, Halt feines Machwerks !*•

Aus den nun folgenden ^ugelhierei;, auf einem 
Bogen abgethan, als Probe ein GaUuii^sketinzeichen 
von Bos und Cervus S. 41S: nicht
in Illigers Buche !). — Die Bearbeitkyig J^r Amphi
bien ilt unter aller Kritik. f

In dem. Anhänge: „Forftkumtf^af ho^ vermißen 
wir die Jägerkunltausdrücke, die man wohl in einer 
Forftnaturgefchicht-e fuchen möchte.

Ueberhaupt kann kein Unterfchied zwifchen Forft- 
und Jagd - Naturgefchichte gemacht werden, wie hier 
gefchehen; diele Einlheiiung ilt offenbar unlogifch. —— 
Wie vorliegendes Werk abgefafst ilt, ergiebt lieh hin
länglich aus dem Mitgelheilten, das noch mit vielen 
Beweifen hätte vermehrt werden können.

Druck und Papier find der bekannten Verlags, 
handlung w-ürdig, d. h. weifs und gut, aber 1“ck- 
fehler finden fich in Menge, und nur wenige find 
angezeigt. —- o —

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Innsbruck, in der Wagner’- 
• . ’ u „uHandlung• Der Bauerwagen als Sanfte, oder fchen Behänd g Fortfchaffung der Kranken,

der Ve^ vom Schlachtfelde, mittelft
insbefondere der V TI . i fchwingung: vereint mit einer 
4er neuerfundenen H zu erzeugenden (herzuftellenden) 
fehr bequemen , leic jete - Dem Knegerftande und
Tragbahre für Schwer Volker gewidmet von Ig.
den Gefundheitsbehord 5ftern Oberlieutenant im Jäger- 
Al. Franz Mit drey in Stein gravirten Ta-

S S. W fteif broch. in färb Umßhl. (16 gr.) 
fein. 1832. zz □. Kriege faft immer nur die

Le Rmerwagen Sm Transporte fowohl der 
gewöhnlichen Ba g verwundeten Krieger, zu

f^^ diefen einfachen Fuhrwerken
G^s Stroh die einzige Milderung der f«chterhchen,au- 

ä f^hmerzhaften Stöfse, und das unzureichende Mute! 
Iserlt 1 p unbequeme Lage der Leidenden zu verbel-
fey”, ;ne vvirkfame Abhülfe diefer Mängel zu errei-
fern. Um e ,.g gedachten Wagen alle Eigenfchaftcn 
dien, meisten , und die Schwerverwundeten vom 
einer Sänfte erh v Landplatz fo weg und auf die Wagen 
Schlachtfeld oder V dafs ihre Körperlage durch die
gefchafft werden Koi canjiätsdiener nicht verrückt oder 
hülfreichen Hände dei „ Dazu wäre denn erfoderlich, 
fchmerzlich berührt ^uru ’ „en eine fanfte fchwingende 
jedem gewöhnlichen "ine Vorrichtung für 3«
Bewegung zu ertheuen, _ und. Herunterheben der
fchmerzlofe Tragen, Hinau " r icjltungen r xüfsten aber 
S^b^ververwundeten. Beide Y o

auch aufserordentlich einfach, wohlfeil, für alle Fälle ge- 
nüeend und von Jedermann und überall herzultellqn feyn. 
Alle diefe Aufgaben hat der Vf. durch leine Erfindung der 
Ilebelfchwingung und. einer einfachen Tragbahre zu lolen 
eefucht. — Soweit fich die Sache ans der Theorie beur- 
theilen läfst, fcheint diefe Löfung vollkommen gelungen 
zu feyn; auch wird eines in Wien beym „k. k. hochlöbli- 
chen Hofkriegsralhe“ angeftellten Verfuches gedacht, der 
die gewiinfehten Refultate gegeben haben mufs, indem 
nach demfelben die Mafse der einzelnen Beftandlheile feit 
gefetzt wurden. Die Befrhreibung ift fehr fafslich gegeben, 
und fchon nach den fehr gut angeführten Abbildungen 
wird man kaum eine Schwierigkeit finden, die Vorrich
tung herzuftellen, zu der fich jedoch eine deutliche Anwei- 
ß"g im Auszug. nicht geben Hf... W-
i r° SrhwinÄun&sgliede, wie es cter vi. nennt,
dafs zu eine für oinen Wagen vier Glieder erfoder- 
VH^ind. Damit jeder Officier m Stand geletzt werde, die 
Vorrichtung überall fofort herfiellen zu Taffen, ward dem 
Büchelchen das Taschenformat gegeben. Aber auch für 
Friedenszeiten empfiehlt der Vf. feine Erfindung, und g®- 
wifs verdient fie diefs. Werden nur erft einzelne Landleut« 
fich ihrer bey manchen Gelegenheiten bedienen, fo dürft« 
fie bald allgemein verbreitet feyn. .

Papier und Druck find fehr gut, die Lithographieen ma
chen der Innsbrucker Anftalt Ehre. Der Zeichner durfte 
immer ftatt eines Monogramms feinen Warnen ausfehrex- 
ben • fci«e Arbeit iß gelungen.’ — dm, —
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ORIENTALISCHE LITERATUR.
St. Petersburg (Leipzig, b. Cnobloch): Gramma

tik der mongolifchen Sprache, von J. J. Schmidt. 
1831. Xi; u. 179 s. in 4. Mit einer Tafel in 
Steindruck. (2 Thlr. 6 Sr>)

Fall ungbnblich. Forlfchrilte hat das Studium der 
>„or«.nl«ndifch.n Sprachen feit etwa einem halben 
Jahrhundert in Europa gemacht. Beynah jede eini- 
germafsen wichtige Sprache Aßens hat einen, wo nicht 
mehrere gründliche Forfcher gefunden, die die lilera- 
rifchen Schätze derfelben ihren europäifchen Lands
leuten zugänglich zu machen mit Erfolg bemüht wa
ren. So wirkte für die hebräifche Sprache Later und 
Gejenius. für die arabifche Sacy, Freitag, Habicht, 
für die perfifche Richardfon, Hammer, für das Sans
krit Schlegel, Bopp, und viele Andere, für das Zend 
und Pali Burnouf, L affen, für die Sprachen Vorder
indiens eine grol'se Anzahl englifcher Gelehrter, für 
das Chinefifche Remusat, Rlaproth und Morrison, 
für das Armenifche Saint - Martin u. f. w. Nur noch 
einzelne Lücken blieben auszufüllen. Wir rechnen 
hiezu vorzüglich das Japaaifche, Tibetanifche und 
Mongolifche. Ueber die eilte Sprache hoffen wir in- 
defs bald durch die Refullale von Siebolds Forfchun- 
gen ein neues Eicht aufgehen zu fehen 5 füi- die letzte 
bietet uns nunmehr in vorliegendem Werke Hr. Dr. 
Schmidt ein fo!ches dar.

Die mongolifche Sprache verdiente bis jetzt falt 
unter allen der Beachtung werthen Sprachen am mei
ften den Namen einer terra incognita. Denn wer 
möchte behaupten, dafs durch die wenigen Nolizen, 
die fich zerßreut in Melch, Theoenot: Voyages, in 
FVitsen Hoord en Oost Tatarye, in Strahlenbergs 
Nord*  und -öftlichem Europa und Aßen, in Pallas 
Nachrichten , Sieg fr. Bayers Schriften , Bergmann' s 
nomadifchen Slreifereyen, Adelungs und Taters Mi
thridates u. f. vv. befinden, der Gegenßand nur eini- 
germafsen aufgeklärt worden fey? Selbft der gelehrte 
Abel Remusat, delen zu frühen Tod gewifs alle 
freunde der orientalifchen Literatur aufrichtig bekla
gen, war nicht im Stande, in feinen Recherches sur 
les langues tartar.es mehr als einen dürftigen Umrifs 
von dem Bau der mongolifchen Sprache zu geben, noch 
die von ihm in feinen Memoires sur les rdlatiom poli- 
icjues es princes chrehens avec les empereurs mon- 

gols a gediuckten mongolifchen Sendfehreiben Argun- 
chans und Oeldlcheitu Sultans befriedigend zu erklären. 
Gewifs richtete daher mancher Linguiß? gleich dem

J. A. L. Z. 1832. Tierter Band.

Rec., feine Augen mit gefpannter Aufmerkfamkeit 
nach St. Petersburg, als dafelbß im J. 1829 die: Ge- 
fchichte der Oßmongolen und ihres, Fürßenhaufes 
verfafst von Ssanang-Ssetsen Chungtaidschi der Ordus 
aus dem Mongolifchen überfetzt und mit dem Origb 
naltexte nebft Anmerkungen u. f. w. herausgegeben 
von J. J. Schmidt, erfchien. *)  Diefe Probe einer 
noch unbekannten Literatur erlaubte nicht nur Jedem 
durch die derfelben beygefügle fehr treue Ueberfetzung 
einen Blick in den Bau der Sprache zu Ihun, fie 
machte auch lüßern nach genauerer Bekannlfchaft, 
durch fie ward aber auch der Mangel faß aller Hülfs- 
mittel nur noch fühlbarer. Wenn man auch, wie 
Rec. felbß that, mit Benutzung der wenigen vorhan
denen, durch forgfältiges Sammeln, Prüfen und Ver
gleichen7, in den Sinn der Worte und Wortformen 
allmählich eindrang, fo waren doch viele gewonnene 
Refultate nur fchwankend und unficher, oft nur Hy
pothefen, die durch fortgefetzte (Jnterfuchungen wie
der über .den Haufen geworfen wurden. Wenn da
her der Vf. in feiner Vorrede fagt: „Ob durch die 
Erfcheinung diefer Grammatik einem Bedürfniffe ab
geholfen werde, getraue ich mir defswegen nicht zu 
behaupten, weil das öffentliche Verlangen nach Be
friedigung. eines folchen Bedürfnifies mir wenigßens 
nie bekannt geworden iß;— fo können wir ihm 
wohl dreiß die Verficherung geben, dafs er fich aller
dings durch die Herausgabe derfelben die gerechteßen 
Anfprüche auf den Dank aller Sprachforfcher Eurona’s 
erworben hat, und dafs fie fich mit uns in dem
■MOCMEV».3«aBHrao

*) Zwar war von demfelben fchon im T ir<o ■

doch fch.int fictershurg herausgegeben worden; 
r i r n p wenig m Europa bekannt worden zu
V » . f lelblt hennesat ihrer in feinen Recherches 

etc. ment erwähnt. Es wird daher vielleicht Man
chem mehl unerwünfeht feyn, wenn wir, da das im 
Mithridates I, S. 507 als mongolifcli aufgefuhrte Vater- 
unler gar nicht monaolifch iß, daraus die folgende 
forinel entlehnen: Oktar goi dalli manu etsege tschi- 
7iu nere chaniuk tur kündülfl olcho boldugai, tschinu 
oron irekü boldugai, tschinu tagala.1 oktargoi dar 
bütükü metu , jirtintschu dur tso bütükü boldugai. 
manu edur büri hereglekun tedshijel-i biten dur 
eduge edur tso bfen-u üiledühfsen
borogo ojon-i fiten dur chairalan Csojorcha, bite 
amu^

tartar.es
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Wunfche vereinigen werden, er möge recht bald 
nicht nur das verlprochene Wörterbuch, fondern auch 
mehrere Texte, deren es in St. Petersburg einen rei
chen Schatz zu geben fcheint, folgen lallen. Das 
Wörterbuch dürfte vorzüglich ein immer dringende
res Bedürfnifs werden, da unter den bis jetzt bekannt 
gemachten Wörterfammlungen nur die in Hlaproths 
Psjia polyglotta p. 273 /g'ty. enthaltene die mongoli- 
fchen Wörter mit einiger Genauigkeit wiedergiebt. 
Zwar hat Bec. fich aus Ssanang Ssetsen, dep ober
wähnten Evangelien u. a. hie und da zerftreut befind
lichen Wörtern eine Sammlung angelegt, die drey 
bis vier Taufend Artikel enthält; dafs fie aber auf Voll- 
ftändigkeit wenig Anfpruch machen kann, fcheint ihm 
vorzüglich aus dem Reichthum an Synonymen, und 
der Bildungsfähigkeit der Verbalwurzeln, welche die 
Sprache befilzt, hervorzugehen. Zum Beleg für erften 
führt Rec. nur folgendes an : chorogocho, ala- 
cho, liitucho , ükugölku } tebdschikü, amin tasolacho 
heifst alles: ermorden, tödten, umbringen, nökötsekift 
nigedhü, churiacho, barilducho, neilekü, otschiracho} 
chamdutcho, fich vereinigen oder verbinden, kihngle- 
hü, aimafdcho, öschihü, agurlacho, churildacho, 
zürnen u. f. w. Zum Beleg für die letzten diene das 
Verbum üsebii. fehen, davon das Pafirvum itsekdekü 
gefehen weiden, ferner üsiigölkü fehen laßen, zeigen, 
iisekdegolkü fich fehen laßen, erfcheinen, iisefsJmlen g 
der Anblick, das Anfehen, üsefshüleng - tei anfehnlich, 
fchön, üseblschi der Sehende, Zufchauer, üsehdekün 
fichlbar, üsekdel ügegüje unfehlbar, iisel Gefleht, Vi- 
fion, üsemdshi anfehnlich u. f. w.

Dem Wörterbuch verfprühl Hr. Schmidt eine 
grammatische Uebei ficht der kalmückifchen Sprache 
voranzufchicken. Wir hätten gewünfeht, diefelbe 
fchon mit dem vorliegenden Werke verbunden zu 
fehen. Das Kahnückifche oder Oelölifche ift nur ein 
Dialekt des MongolifchdJo , und es fcheint zwifchen 
beiden die Grenzlinie nicht fo fcharf gezogen zu feyn, 
dafs nicht die Formen des einen zuweilen in dem 
anderen gebraucht würden, daher denn auch das eine 
zu Erklärung des anderen dienen muls. Wir werden 
weiter unten fehen , dafs diefe Trennung beider Dia
lekte felbft der Vollftändigkeit des Buchs in einiger 
Beziehung Eintrag gelhan hat , indem einige Formen 
nicht erwähnt find, die, obgleich dem kalmückifchen 
Dialekt vorzugsweife eigen, fich doch auch hie und 
da im Mougolilchen finden. Doppelt intereffant würde 
aber eine lolche Zufammenfiellung beider Dialekte 
gewefen feyn,- da von dem Kalmückifchen noch weni
ger bekannt ift, als von' dem JMongolifchen. Aufser 
einem kleinen Fragment aus dem kalmückifchen 
Buche Go 'Tschikitu, welches Rergmonn liefert und 
der Mithridates wiedergiebt, kennt Rec. in diefer 
Sprache keinen anderen gedruckten Text, als das von 
unferem Vf- 1815 in St. Petersburg herausgegebene: 
Evangelium St. dVIatthaei in linguam calmuceo-mon- 
golicam translatum, aber auch diefes nur durch Re- 
musat’s Recherches s. I. langues tart. , da es ihm 
trotz vielfacher Bemühungen bis jetzt nicht hat gelin
gen wollen, daft'elbe auf /Jem Wege des Buchhandels 
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zu bekommen. Möchte es doch, wenn davon noch 
Exemplare vorräthig find, dem Vf. gefallen, den Weg, 
auf welchem diefelben bezogen werden können , an
zugeben !

Indefs würde es undankbar feyn, mit dem Vf. zu 
rechten, dafs er nicht Alles gab, was man zu erhal
ten gewünfeht hätte; wir müßen vielmehr das rüh
mend anerkennen, was er leiftete. Wahrlich keine 
leichte Arbeit, fich durch das Chaos der Sprachformen 
zuerlt Bahn zu brechen, ohne die Grundlage eines 
Vorgängers, auf die man fufsen könnte! Der Leiftun- 
gen Früherer mit aller Befcheidenheit gedenkend, 
fchildert er felbft diefe Schwierigkeiten in der Vor
rede , wobey er noch bemerkt , dals feine Arbeit fehr 
erleichtert worden wäre, wenn die -Mongolen felbft 
ihre Sprache fyltematifch geordnet und auf gramma- 
tifche Regeln zurückgeführt halten: aber von fo et
was, in dem Sinne, wie wir es verliehen , haben fie 
keine Idee. Gleichwohl hat er durch vieljährige ei
gene Studien und durch Selbftforfchen diefe Mängel 
zu ergänzen gewufst, und durch anfchauliche Darle
gung der grammalifchen Formen und Wortfügung 
dieler intereffanten Sprache es dem Freunde des Sprach- 
ftudiums leicht gemacht, die Schätze dcrfelben fich 
anzueignen, fo wie Jeder, der feine Grammatik nur 
flüchtig durchblättert, fich überzeugen mufs, wie un- 
gegründet das Orlheil über diefe Sprache ift, welches 
man im Mithridates I, S. 505 findet: ,,— — dabey 
find die Perioden fehl' lang, welches alles denn viele 
Dunkelheit und Zweydeutigkeit macht, und dem Er- 
rathen Spielraum genug läfst.“ Eben fo verkrochen 
fich Hager und Conforlen hinter die Willkührlichkeit, 
Dunkelheit, Unverftändiichkeit und Unüberfctzbarkeit 
der chinefifchen Sprache, um ihre eigene Unwiffen- 
heit dahinter zu verbergen, bis Rcmusat dem flau- 
nenden Publicum zeigte, dafs das Chinefifche, wenn 
nicht unter die leichlefien, doch gewifs auch keines*  
weges unter die fchwerftm Sprachen gerechnet wer
den kann, dafs es, wie er fich naiv ausdrückt, eine 
Surache ift, wie jede andere.

Nach diefer Abfchweifung gehen wir zur Beur- 
theilung des Buchs im Einzeln^ über, wobey wir 
im Voraus bemerken wollen, dals das ausgelprochenc 
Lob dem Ganzen, der hie und da etwa VOlkommc,nde 
Tadd nur den einzelnen Theilen gilt, und dafs wir 
wiinfehen, es möge Niemand, lo wenig, wie wir 
felbft es thun, je die Schwierigkeiten vergeßen, mit 
welchen der Vf. zu kämpfen hatte.

Die Grammatik ift in drey Capilel von ungleicher 
Länge gelheilt ; davon handelt das erfte (S. f 18) 
von Schrift, Ausfprache und Betonung, das zweyte 
(S. 19—100) von den Redetheilen oder der Formen
lehre, das drittens. 101—129) von ^er Syntax. Von 
S. 129 —176 folgen Lefeübungen mit Ueberfetzung 
und Armaerkungen — das, was die Engländer in ihren 
Grammatiken die Praxis nennen —, endlich von 
S. l'H—Y'iS' Zufälze und Berichtigungen.

Das erfte Capilel giebi zuerlt ein fehr vollßä’mi- 
ges Syllabar (da das Mongolifche zwar Buchftaben. 
fchrift iß-, die Buchftaben indefs, wie in der nahver
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wandten Mandfchufchrift in der Zufammenfetzung 
niit anderen manche Veränderungen erleiden), wozu 
auf der lithographirten Tafel noch das fogenannte 
Galik-Alphabet kommt, d. h. diejenigen Zeichen, mit 
Welchen die in die mongolifche Sprache aufgenom
menen fremden, namentlich Sanskrit- und tibetani- 
fchen Wörter gefchrieben werden. Die Eigenheit, 
dafs der Endvocal oft getrennt vom Wort gefchrie
ben, und der vorhergehende Confonant feine befon- 
dere Schlufsform erhält, wird in ß. & erhärt; nur 
vermißen wir hier, wie im ganzen Buche, die Er
wähnung des Schlufs g, welchem, wenn ein Vocal 
(vorzüglich d) darauf folgt, feine es charakterifiren- 
den zwey Puncte nicht links zur Seite, fondern un
terhalb, zwifchen g und a geichrieben werden. In 
Ssanang Sseisen und den Evangelien kommt diefs 
lehr häufig vor; warum find diefe Puncte in der 
P , i ? Wenn in diefem fernerGrammatik weggehmen . . .
^1'ag.t ift, dafs das i des Accutativs llets von leinem 
Hauptworle getrennt gefchrieben werde, fo dürfte 
diefe Regel doch nicht ojine Ausnahmen feyn, z. B. 
in Ssanang Sseisen p. 264. 1. 11. p. 278. 1. 1, im 
Ev. Matth. 5, 16, wo es überall an Pluralformen auf 
jj angehängt ift. In den folgenden $$. werden die 
nothigften Regeln der Ausfprache gegeben. Die mon
golifche Schrift ift dadurch unvollkommen, dafs fie 
oft d und t, g und k, a und e, o und u, auch ö und 
ü nicht unlerfcheidet, wefshalb die Ausfprache einige 
Schwierigkeiten macht. G wird zwifchen zwey Vo- 
calen oft nicht ausgefprochen, fondern dient nur zur 
Bezeichnung der Länge ; fo fchreibt man nagor, der 
See, und fpriebt noor u. f. w. Eine Eigenlhümlich- 
keit, die das Mongolifche mit dem Mandfchu und 
Ungarifchen gemein hat, ift die Scheidung dey Vo- 
cale in drey Claßen, a, o, u für die erfte, e, &, ü 
für die zweyte, i für die dritte. Der erfte Vocal ei- 
Ties jeden . Worts beftimmt jedesmal die Cialfe, zu 
welcher die Vocale der übrigen Sylben gehören; diefe 
Verwandtfchaft der Vocale wird fo weit beobachtet, 
dafs (was der Vf. nicht anführl) felbft mit Haupt- oder 
Zeit-Wörtern zufammengefetzle Partikeln fich darin 
nach jenen richten z. B. sogan (in der zweyten Claffo 
sogen), luga {lüge), da^an ^degen) u. f. w., ganz 
wie im Ungarifchen. Die Kalmücken unterfcheiden 
die Vocalclafien auch im Schreiben, fo wie fie über
haupt ganz io fchreiben, wie fie fprechen, fo dafs die 
Yel, Cifiete? lc^ beider Dialekte oft nur für das Auge, 
meld fui; das Ohr bcHeHt. So heilst das Mongolifche 
kobegün, er onn , valniückifch .koboün. nagor kal- 
mückifch noor, degoö her jüngere ßruderj<a|mückifch 
döü u. 1. w. In dieler Hinficht fchon würde eine 
Vergleichung des Kalmuckifchen von Werth gewefen 
feyn, und die Erlernung der Aus(prache des Mongo- 
hlcheu erleichtert haben. Auch hätte wohl das Schwan- 
pYTn er ^re^bart vieler örter erwähnt werden 

■ A g?gdu die Stute, und
V und schara gelb, schafsin und

ichasin die Rehg1On, chogor und chOOr die Laute, 
etsege und etschige der Vater, keigüdek und kegüdek 
die Bruß, ebesün, ebüsün das Gras, oktargoi und 

oktorgoi der Himmel u. f. w. Diefes Capital fchliefst 
mit einer Lefeprobe, der die Ausfprache und Ueber- 
felzung beygefügt ift.

In dem zweyten werden die einzelnen Redetheile, 
Subftantivum, Adjeciivum, Pronomen, Zahlwörter, 
Poftpofitionen , Adverbium, Conjunclionen und Inter- 
jectionen, einzeln durchgegangen. Alle Regeln find 
durch Beyfpiele erläutert, die aber gröfstentheils nicht 
aus Schriften entnommen, fondern, von dem Vf. felbft 
gebildet zu feyn fcheinen. Wir^ hätten lieber das 
erfte gewiinfcht, da das letzte uns nur für folche 
Sprachlehren paßend fcheint, aus welchen man nicht 
fowohl die Sprache lefen und verftehen, als vielmehr 
fie felbft fprechen und fchreiben lernen foll, ein Zweck, 
der bey diefer doch wohl nicht vorliegt. Das erfte 
fcheint uns dagegen vorzüglich geeignet, fchon durch 
die Sprachlehre felbft einen Blick in die Literatur zu 
gewähren, und als Vorfchule dazu zu dienen. — 
Das Hauptwort wird zuerft feiner Form nach behan
delt, und danach in VVurzelwörler und abgeleitet» 
eingetheiit. Die Ableitung von Zeitwörtern gefchieht 
durch die Endungen l, lal, dal, ang, lang, schi, nggoi 
oder nggoi zu Bezeichnung der Handlung oder des 
Zuftands, und htschi zu Bezeichnung des Handelnden 
(man vergh die oben angeführten üsel, üsefsküleng, 
üsektschi). Von Subftantiven werden andere durch 
die Endungen tschi und lik abgeleitet, z. B. chonitschi 
der Schäfer, von chonin das Schaf, tsetseklik der 
Garten von tsetsek die Blume. Wir vermißen hier 
die Erwähnung der nicht feiten vorkommenden End- 
fylben gar, gur und sun. Durch die Anhangfylbe tu 
oder tat werden Adjective von Subftantiven gebildet, 
die aber lelbft wieder als Subftantive gebraucht wer
den können, fo von kilintse die Sünde, kiiintsetu 
fündig, der Sünder. Die m’ongolifchen Subftantiva 
find gefchlechllos ; bey lebendigen Wefen wird das 
Gefchlecht durch gewiße Wörter, z. B. ere der Mann, 
das JMannshen , eme das Weib oder Weibchen, be
zeichnet. Merkwürdig ift es, dafs, wenn die Farbe 
des Thiers angegeben wird, dem diefelbe ausdrücken
den Adjectiv die Bezeichnung des Gefchlechtsunter- 
fcnieo.s anheim fällt, eine Biidungsfähigkeit, welcher 
die übiige^ Beywörier gänzlich ermangeln. Die De- 
clinalion ift lehr einfach. Es giebt drey Declinatio- 
nen, je nachdem ein Wort mit einem Vocal, einem 
n , oder einem anderen Confonanten endigt. Die Ca- 
fus werden durch nachgefetzte Partikeln bezeichnet; 
diefe find für die erfte Deel. Gen. jm, Dat. dar 
und dagan {degenß Accuf. ji und ben, Instrumen
talis ber und luga, Abi. etse j für die zweyte Gen. u, 
Dat. dar, a, und dagdn, Acc. z und jien , Inftr. jier 
und luga, Abi. etse; und für die drille Gen. un, 
übrigens wie bey der zweyten. Der Plural wird für 
die erfte Deel, durch Anfügung der Syibe nar oder, 
ner (der Vf. hätte fagen füllen, dafs diefe nur bey 
vernünftigen Wehen Statt findet) oder des Buchftabens 
ss gebildet, für die zweyte durch Verwandlung des 
End-n in d, für die dritte durch Anhängung der 
Syibe od. Wir können hier nicht unerwähnt laßen, 
dafs die Cafus, mit Ausnahme des Acc. und vielleicht 
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des Gen. , nicht eigentlich zu der Declination, fondern 
mehr in die Lehre von den Poftpofitionen gehört 
hätten; denn die diefeiben bildenden Partikeln lind 
wirkliche Poftpofitionen; fo heifst dur in, an, zu, von, 
Luga mit, nach, etse von, aus, ber oder jier durch, 
von u. f. w. Eine Eigenlhiimlichkeit der Sprache ift 
übrigens, dafs die zweyten Dative und Accufalive 
{dagan, ben etc.) zugleich eine Pronominalbedeulung 
in fich enthalten, z. B. köbegün degen feinem (mei
nem, deinem) Sohne, chubtsassun jien tailaba er hat 
fein Kleid ausgezogen u. f. w. Was den Gebrauch 
der Cafus und der anderen Poftpofitionen anlangt, fo 
hätte die Lehre davon übrigens wohl paffender in 
der Syntax ihren Platz gefunden; hier genügte, ihre 
Form kennen zu lehren. Durch diefe überall zu 
vermißende Itrenge Sonderung der Formenlehre und 
Syntax ift das zweyte Capitel gegen das dritte fo un- 
verhältnifsmafsig angewachfen, während die Formen 
in der That leicht, und die Syntax fchwieriger ift, 
ihre Regeln indefs auch, nur gröfstentheils fchon irn 
zweyten Capitel, ziemlich vollftändig gegeben find. 
Bey Angabe der Cafuszeichen vermißen wir auch die 
für den Acc. geltende Endung gi oder igi; fie ift 
zwar vorzugsweife dem kalmückifchen Dialekt eigen 
{Ftecherch.es sur les langues tartares p. 182), doch 
kommt fie auch zuweilen im Mongolifchen vor, z. B. 
bey Ssanang Ssetsen p. 256. 1.1. p. 290. 1. 3, vorzüglich 
beym Perfonalpronomen, z. B. namaigi p. 142. 1. 3 
und 11. p. 154- 1. 11, tschimaigi p. 138. 1. 18. p. 140. 
1. 2. Wieder ein Beweis, wie wünfchenswerlh die 
Vergleichung des Kalmückifchen gewefen wäre!
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Das Adjectiv fcheidet fich gleichfalls in einfache 

und abgeleitete Wörter, die letzten, mit tu oder tai 
gebildet, wurden fchon oben erwähnt. Das Adjectiv 
declinirt nur, wenn es allein, alfo fubftanlivifch fteht, 
fonft ift es ganz unveränderlich. Der Comparativ und 
Superlativ wird durch befondere Partikeln gebildet, 
und wäre daher wohl paßender im dritten Capitel be
handelt worden. Dagegen finden die Diminutiva auf 
chan oder ken hier mit Recht ihren Platz, fowie 
die Augmenlalive, durch Verdoppelung der erften 
Sylbe mit Einfchiebung eines b gebildet, z. B. ab 
adali ganz ähnlich, sab ganz gut, tsab tsagan 
Ichneeweifs u. f. w. Pronomina giebt es dreyerley: 
Perfortalia, PoffcJJiva und Demonftratioa ; Relativa 
niangeln; dagegen find die fnterrogativa unter den 
Perfonalpron. mit angeführt. Die perfönlichen Pron. 
find: bi ich, tschi du, bite wir, ta ihr, ede fie . 
Declination ift, wie in fo vielen anderen Sprachen, un- 
regelmäfsig: Genit. minu meiner, tsc/iinu deiner, 
ehün-u feiner, biten-u oder manu unfer, tartu feuer, 
eden-u ihr u. f. w. Beym 2ten Inftrumental von bite 
konnte angegeben werden, dafs er auch man luga 
heifst {Ssanang Ssetsen p. 212, 1. 11). Sollte, fich 
überhaupt biten-u und manu wohl fo unterfcheiden 
wie im Mandfchu musei und meni, d. h. dafs das 
eine den Angeredeten mit einbegreift, das andere ihn 
ausfchliefst ? Ree. hat defshalb noch zu keinem fiebe
ren Refultate gelangen können. — Die Bezeichnung 
von „felbft“ durch beje oder ober -gehörte wohl auch 
füglicher in die Syntax.

{Der Befchlufs folgt im, nächfien Stück.)

KURZE A

Schone Künste. Magdeburg, b. Rubach: Der Car
dinal, oder die Schreckensnacht auf Aretto. Romantifche 
Erzählung aus der letzten Hälfte des löten Jahrhunderts, 
von Jofeph Finel Maff'aloup. Erfter Th. 246 S. 2terThl. 
352 S. 1832. 8. (2 Thlr.)

Wir brauchen nicht mit Arioft in das goldene Alter der 
Romantik zurück zn gehen, um über die entfehwundene 
Glaubensfähigkeit zu klagen. Nicht viele Jahrzehnte find 
es, als es noch dem Ritlcrgefchichiler frey ftand, feine 
Herren und Fräulein in irgend ein Land willkührlich zu 
verfetzen , wißkührliche Sitten und Namen beyzulegen: 
es ralielten die Humpen und Schwerter, gabstückifche Alön- 
che und biedere Ritter, die „ mitunter ins Loch gefleckt 
wurden, dafür aber den Böfewichtern geifllichen und 
weltlichen Standes die ärgften Grobheiten unter die Nafe 
faglon • Weaela°erer aus edler Abficht liefsen fich fpiiren, 
es häuften "fich Entführungen, Verfolgungen, Drangfale 
jeglicher Art, einiger Spuk lief mit unter; das alles nahm 
man auf Treu und Glauben als wahr und wairhaftig an, 
und freule fich fchon , wenn die Sprache nicht allzu un
gelenk , nicht mit Flüchen Überreichlich ^elp’-kt, nicht 
züchtigen Ohren unerträglich war. Jetzt glaubt man nicht 
eher, dafs ein Findling wirklich aus eineni hohen Hauf® 
entfproflen, ein Ränhtrhauplmann ein vortreffliches Ge- 
inüth habe, und ein Kirchen fürft nicht fo durch und durch

N Z E I G E N.

verfiockter Sünder fey, wie man wähnte, als bis erlauchte 
Potentaten, berühmte Helden und Dichter auftreten, und uns 
durch ihre Veranfchaulichung auch den Glauben an er
dichtete Perfonen bedingen. Damit fie uns recht identifch 
werden, macht man uns nicht allein mit den Sitten, fon- 
dern auch mit den P,Toden ihrer Zeit, ihres Oris bekannt, 
erläfstum keine Neflel an dem Wams, keinen Nagel in den 
Gemächern, keim'., Itinnftein inden Straßen auf dafs die 
Lefer gewifsüch glauben , Derr n N. fey Ur. N. N. , recht 
verliebt, und em grimmiger Eilenfrefier gewefen.

In unserer vorliegenden kjinftlich Verfchlnngenen, ziem
lich Getchichle, die gut gefchrieben und ohne
Ausvyüchle irgend einer Art ift, treten nach, einander der 
Grofsherzog von Florenz, Guarini, der Prinz von Parma, 
nebfl anderen gewaltigen und berühmten Leuten auf; 
die Belagerung von Antwerpen geht an uns vorüber, fo 
dafs unfer junger Held vornehme Bürgen hat, dafs er kein 
nainenlofer Abentheurer, fondern wirklich der Sohn des 
Cardinals fey, der ihn’ehedem fo anfeindete, auch hin
länglich Gelegenheit gewinnt, fich im Krieg auszuzeich- 
nen. Auf. Gegebenheiten ift mehr Fleifs verwendet, . als 
auf die Zeichnung der Perfonen , die, durch die gewöhn
lichen Patronen von Romanenfiguren gedrückt, wenig 
Selbftthümljchkeit fpüren laßen.

Vir.

Ftecherch.es


145 N u m. 199. 146

JE NAISCHE

ALLGEMEINE LITEPkATUR -ZEITUNG.
OCTOBER 183 2.,

ORIENTALISCHE LITERATUR, 

St. Petersburg (Leipzig/b. Cnobloch) : Grammatik 
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(BefMuß der im vorigen Stück abgebrochenen 'Recenßon.-) 

Auf das Pronomen folgen die. Zahlwörter. Die 
Mongolen haben ron den Indiern einen Heicnthum 
angenommen, um den fie wohl Niemand beneiden 
wird : befondere Ausdrücke für die zehnfachen Grund
zahlen bis in die Trillionen, während wir uns, offen
bar zum Vortheil der Deutlichkeit, mit Zufammen- 
fetzungen, wie zehntaufend, hundertmillionen y. f. w., 
behelfen muffen. — Unter den Zahlen wünfehie Rec. 
den Ausdruck gunan nafsutai, drey Jahr alt, erklärt . 
ZU fehen; gurban heifst drey, arban gurban nafsutai 
dreyzehn Jahr alt; was heifst aber gunan? (Es kommt 
vor Ssanang Ssetsen p. 166. 1. 15. p. 188. I. L) Das 
Zeitwort macht unter allen Redetheilen die meifte 
Schwierigkeit; es erfreut fich einer grofsen Menge 
Formen. Die Wurzel ift , wie anderwärts auch , der 
Imperativ ab, nimm, jabu geh. Der Vf. unlerfchei- 
det zweyerley Präfentia. Das eine (was fehr häufig 
vorkommt) wird durch ein angehängtes mui (es konnte 
erwähnt werden, dafs diefs zuweilen in der Frage in 
mu abgekürzt wird) gebildet : abumui , jabumui 
durch alle Perf. und Zahlen ; dafür findet fich zuwei
len atich abunam, jabunam. Was bedeuten aber 
folche Formen, . wie bolom (Ssanang Ssetsen p. 66. 
1. 9. p. 142. 1. 8), jabum (ibid. p. 84. 1. 8), alarn 
(p. 98. 1. 19) u. a.? Diefe find nirgends erwähnt, 
während fie doch gar nicht feiten Vorkommen. Das 
zweyte Präfens oder Frequenlalivum bildet fich durch 
die Endfylbe dak: ahdak ich pflege zu nehmen. Diefe 
Form kommt fehr feiten vor; aus Ssanang Ssetsen 
V, r Cln eyRüel erinnerlich, in den Evangelien 
fcheint fie unter Anderen Matlh/3, 11. 4, 15. 5, 25. 
46 VOlZU_ommen. Es wäre aper zu wünfehen, 
dafs die Bedeutung derfelben noch durch mehr ßey! 
fpiele deutlicher gemacht worden wSre Rec. glaubt 
wenigftens nicht, dals die angegebene von pflegen 
in einer der obgenannten stellen paffe vielmehr fcheint 
hier eine Participialform vorzuliegen^ diß diß Neben_

in flC1 • ?nMten mag. Der 
Schriffpn31^. ^^fteHen aus wnklichßH mongolifchen 

chri ten macht ßch hier befonders fühlbar. — Das 
Pidteiuum Imperfectum wird durch die i*  anen per. 
Ionen bewer Zahlen unveränderliche, der Wurzel an- 
gehängte Partikel ba oder bai gebildet, die jedoch, 
‘«Bt der VE, in der dritten Perfon. fowohl d.es Sin-

A. L. <L, 1832. V-erter ßäiid*  

gulars, als des Plurals, fehr häufig durch die Partikel 
ran verdrängt wird. Wir laßen dahingeftellt, ob die. 
letzte Partikel nicht auch für die zwey eilten Perfonen 
gebraucht wird, aber als Verbum ßnitum, gleich ba 
wird fie ficherlich nicht gebraucht. Diefs beweift 
fchon der Umftand, dafs fie nie am Ende eines Satzes 
fleht; Rec. ift daher des Dafürhaltens, d'a{s fie Gerun
div'- oder Particip Bedeutung hat. — Das Perfecium 
wird durch luga gebildet, in der dritten Perfon häu
fig durch sökoi erfetzt. Der Vf. konnte noch bemer
ken, dafs luga zuweilen auch lugai gefchrieben wird. 
Das Futurum bildet fich durch J'sugai oder ßu, auch 
durch ju oder ja, elftes für die dritte, letztes für die 
erfte Perfon. Der Conditionalis endigt auf baßu^ 
Hier ift die Form chola, vergeßen, die, obwohl ur- 
fprünglich ka^prückifch , doch bey Ssanang Ssetsen 
p. 96- I. 9 und im Ev.' Matth. 2, 9 u. f. w. vorkommt, 
fie fcheint mit baßu von gleicher Geltung. Der Po- 
tentialis wird durch die den anderen Zeilen ange
hängte Partikel sa gebildet, der Precativ durch die 
Endung dugai, der Plural des Imperativs durch tkun 
oder ktun. Hierauf nimmt der Vf. ein dreyfaches 
Gerundium an, abun und abtschu, jabun und jabud- 
schu für das Prüfens, abugad für das Präteritum, und 
drittens abtala, jabutala während er nahm (ging), 
oder: bis er nimmt (gehl). Wir möchten aber be
zweifeln, dafs die Formen auf n und dschu gleich
bedeutend feyen. Die erfte fcheint uns reines Partie, 
praef. (richt htschi, wie der Vf. will, diefs ift viel
mehr Parlicipialfubflanliv oder Adjectiv: jabuktschi 
der Gehende oder Gänger u. f. w.), und nur die zweyte 
die dem Mongolifchen ganz eigentümliche Gerun- 
dialoedeutung zu haben. Die Mongolen dulden näm
lich nur am Ende einer Periode (die oft ziemlich lang 
find) ein \ erbum fmitum;, alle einzelnen Sätze aber, 
welche als gleichzeitig oder auf einander folgend, einan
der bedingend, befchränkend u. f. w. gedacht werden 
können, werden in derfelben Periode vereinigt, und 
gehen dem Hauptfaiz voran. Wenn fie nicht durch 
den Conditionalis (zu dem wir auch die Endung tala 
rechnen möchten), das Präteritum auf run (f. oben) 
oder das Particip mit oder ohne 1 oftpofition , endlich 
den Infinitiv mit Poftpofitionen, m Abhängigkeit oder 
Zeilverhältnifs mit dem Hauptlatz gebracht werden 
können, fo ftehl ßr X er um im Gerundium, was 
wir im Deutfchen in ei Hegel durch: er nahm (ging 
u. f. w.) und oder, er hatte genommen (war ge
gangen u. f- w.) und. — überfetzen können. — Das 
Supinum endigt auf ra , qjmra um zu nehmen; als 
negatives Supinuni führt der Vf» das Verbale auf l mit

T
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der Neg. an; diefs ift aber wirkliches Subftantiv, ob
gleich man es: ohne zu — überfetzen kann. Der 
Infinitiv endigt auf cho {ku) oder,, wenn er fübftanti- 
vifch lieht, choi {küi^ , das Participium praef. auf 
ktschi (f. oben), das Participium praeteriti auf kfsan, 
das auch in Palfivbedeutung gebraucht wird. Das 
Paffiv wird durch die Sylbe fyda oder kde, das Cau- 
fale durch gol oder ga (letztes bey Verbis , deren 
Wurzeln auf Confonanten endigen ;.fo wenigftens er
klärt fich Rec. den Unterfchied ), das Cooperativum 
durch Itsa oder Ida gebildet. Andere Ableiiungsfylben 
für Verba find ra,.da, la.

So wenig wir die Schwierigkeiten verkennen 
mögen, mit welchen der Vf. bey Aufzählung und Er
klärung der Verbalformen zu kämpfen gehabt haben 
mag, fo können wir hier doch zweyerley nicht un
erinnert laffeiu Zuerft mangelt die Vollftändigkeit. 
Einiges haben wir defshalb fchon oben gerügt; an
dere offenbare Conjugationsformen werden erft fpäter, 
zum Theil nur gelegentlich, erklärt, z. B. bologosai 
§. 121, die Endungen kjsagar §. 148, fsi und ge 
§. 146, adschugo oder adschigo Q. 195; bolchoni 
S. 159, noch andere mangeln ganz; was heifst z. B. 
Jsaguchai, Ssanang Ssetsen p. 204, 1*  16, ajsai p. 218. 
]. 8, bolofsa p. 62., L 19. p. 84. 1. 14, üsekdekün, 
idekün, kereglekün. u.f.w.? Zweytens $ber fcheint es 
uns nicht ganz zu billigen, dafs der Vf., um die C©n- 
jugalion vollftändiger zu machen, feine Zuflucht zu 
Hülfszeitwörtern genommen hat. Allerdings ift der 
Gebrauch derfelben fehr gewöhnlich, aber In die For
menlehre gehören fie in. diefer Beziehung nicht. Es 
wäre ihnen vielleicht fchicklicher ein belonderer Ab
fchnilt der Syntax gewidmet worden, den Rec. un
gefähr folgendermafsen geordnet haben würde': Hülfs- 
zeitwörter 1) bokü feyn; mit dem Partie, praef. auf 
n oder dem Gerund. auf dschu umfehreibend wie im 
Englifchen: Jam loving ; mit dem Partie, praet. als 
Praeterilum pafTivi, mit'dem Infinitiv als Futurum, 
mit der angehängten Partikel sa {büisa) zu Bezeich
nung des Potentialis. 2) bolcho. werden; mit dem 
Partie, praet. als Praeteritum paffivi, mit dem Infini
tiv als futurum (ähnlich dem griech. jueAXtiv) ; fer
ner die Redensarten ögede bolcho fich erheben, ülu7 
bolcho verwerfen, ablehnen u.f.w. 3) üiledku ma
chen, thun, mit dem Partie, praef. urnfehreibend wie 
bökü; 4) kemekü, fagen, in feinen zwey Hauptbedeu
tungen. a) zu Bezeichnung der Rede oder jMeinung 
Jemandes, des Namens einer Sache u. f. w.; b) mit 
dem Imperativ und Futurum: ich befehle, ich lade,, 
ich will u.f.w. u.f.w. Durch eine derartige Zufam- 
menfteliung der Hülfszeitwörler mit ihren verfchiede- 
nen Bedeutungen dürfte diefer fchwierige Punct' der 
mongolischen Grammatik noch am leichteften aufge
klärt werden können, wogegen der von dem Vf. ein- 
gefchlagene Weg, wo man die einzelnen Regeln unter 
der Conjugation,. Lehre von den Poftpofitionen, Ad
verbien und Conjunctionen, und Syntax an mehreren 
Stellen zulammeiiluchen mufs, die Ueberficht er- 
fchwert. Ebenfo glaubt Rec., dafs die Lehre von 
der Zufammenfetzuug der Poftpofitionen mit dem Par- 
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ticip und Infinitiv etwas ausführlicher und überficht- 
licher hätte behandelt werden können, während fia 
jetzt (unter - den Conjunctionen) an einem Orte fteht 
wo fie Niemand fo leicht fuchen wird; _ Uebrigens 
find die Abfchnitte über Poftpofitionen (Jenn fo und 
nicht Präpofitionen werden fie mit Recht im Mon’o- 
lifchen genannt, da fie ihrem Hauptwort fte[s nach- 
ftehen), Conjunctionen , Adverbien und InterjectiOnen 
mit aller nöthigen Vollftändigkeit behandelt, dabey 
eben aber kurz, weil fie, mit Ausnahme der Poft
pofitionen, in der mongolilchen Sprache hur von 
untergeordneter Wichtigkeit find. Unter den Poft- 
pofilionen erfcheinen als die wichtigften die als Ca- 
fusparlikeln bey der Declination aufgeführten Wörter : 
dur, dagan u.f.w. Sie werden aber auch grofsten- 
theils wieder in der Syntax bey der Rection des Verbi 
aufgeführt, wodurch die Unbequemlichkeit entfteht, 
dafs man, um eine vollftändige Ueberficht ihrer Gel
tung zu erhalten, an drey verfchiedenen Orten nach- 
lefen mufs. Rec. glaubt, dafs die Grammatik hätte 
zweckmäfsiger eingerichtet werden können, wenn der’ 
Vf. fich mehr von dem Schnitt der gewöhnlichen 
lateinifchen und anderen Sprachlehren entfernt in 
der Formenlehre nur die wirklichen Wortformen 
behandelt, in der Synta.x aber einen befonderen Ab
fchnilt über den Gebrauch der Poftpofitionen mit 
Hauptwörtern, und mit gewißen Formen der Zeit
wörter (Infinitiv und Particip), andere über die Be
deutung der Verbalbiegungen und der Hülfszeitwörler 
und dann noch einen über die Wortfolge und Ver
bindung der Sätze geliefert hätte. Dafs eine folche 
Eintheilung, obgleich leicht in der Theorie, doch in 
der Praxis fchwer durchzuführen ift, weifs Rec. übri
gens aus Erfahrung, und beabfiehtigt daher durch 
obige Bemerkung dem Vf. um fo weniger einen Vor
wurf zu machen, als das Wefentliche, die Aufftel- 
lung der Regeln, geleiftet worden, die Anordnung 
immer aber nur Nebenfache ift. — Das Verzeichnifs 
der Poftpofitionen hätte leicht noch vollftändiger ge
liefert werden können, wenn Wörter, wie dergede, 
in der Nähe, bey, utschira wegen u. f. w-, dann auf- 
genommen worden wären. Tndefs hat es eben fo gut 
unterbleiben können, da diefe V\ orter im Ganzen 
keinen befonderen Einflufs hinfichllich der Rection 
oder des Periodenbaues ausüben, und füglich in ein 
Wörterbuch verwiefen werden können. Eben fo 
konnte, wie görtele unter den Poftpofitionen erwähnt 
ift, auch atala (drittes Gerundium des Zeitworts 
acho, feyn) in feiner Bedeutung : während , nachdem, 
unter den Conjunctionen aufgeführt werden.

Unter den Adverbien find die verneinenden und 
bejahenden die wichtigften, da fie zwar nicht fo häu
fig wie im Mandfchu die Stelle der Copula vertreten, 
aber doch lebendiger find als die Adverbia anderer 
Sprachen, indem fie mehr oder weniger fubftantivi- 
fcher oder verbaler Bedeutung fähig find, z. B. in 
dem Salze: nadur morin ügei jin tula wörtlich: 
mihi equus non (Part. Genilivi) causd, deutlicher; 
mihi eejui caremis causd, weil mir ein Pterd fehlt, 
oder: wegen meines Pferdemangels, wo die Negation
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offenbar als Infinitiv oder Subftantiv zu verftbhen 
ift. Man vergl. wegen einer ähnlichen Piedensart 
Ssanang Ssetsen p. 290« !• 16*  An Conjunctionen ilt 
die mongolifche Sprache arm; ein Mangel, den fie, 
wie es fcheint zu ihrem Vortheil, durch den Reich
thum ihrer Verbalbiegungen und durch die Fähigkeit, 
die Zeitwörter mit Poftpofitionen zu verbinden , hin
länglich erfetzt. Dgrurn ift auch die Lehre hievon 
als der wichtigfte Theil der mongolifchen Syntax an- 
zufehen. — Ueber die Interjectionen ift nichts zu erin
nern; wie bey anderen Völkern ift die Umgangsfpra- 
che daran reich, die Schrififprache ärmer.

Das dritte Capitel enthält zwey Unterabtheilun- 
gen: Rection der R.edetheile «nd Bildung der Sätze. 
Dafs und warum es gegen das zweyte offenbar ver- 
kürzt erfcheint, haben wir fchon oben gezeigt. In 
der That wird unter Rection des Subftantivs nur ganz 
kurz der Gebrauch der Cafus wiederholt, oder das 
früher Gefagte ergänzt ; die Rection des Adjectivs 
hätte vielleicht zum Theil in der Lehre von den Ca- 
fus, z«m T heil in der von den Verbalformen (nament
lich dem Particip), einen paflenderen Platz gefunden. 
Zu 5.164 hätte das Adjectiv nafsutai, alt, jährig, er
wähnt werden können, was in Verbindung mit einer 
Cardinalzahl zur Bezeichnung des Lebensalters oder 
oer Zeitdauer dient; man vergl., was oben bey den 
Zahlwörtern erwähnt wurde. Die Rection des Verbi 
handelt zuerft von dem Gebrauch des Hülfsverbi keme- 
kü in der oratio ohlicjua, fqdann von der Verbindung 
gleichbedeutender Zeitwörter zum Behuf gröfserer 
Deutlichkeit, wobey das erfte gewöhnlich im Gerun
dium auf dshu fteht. Hiezu rechnet auch dei' Verf. 
den Gebrauch des Hülfszeitworts üiledkü, thun , ma
chen, mit dGerundium auf n , was jedoch mehr 
zur Umfehreibung zu dienen fcheint, fowie bokü. 
Hierauf wird von dem Gebrauch des Infinitivs als 
Subftantiv, vom Subject und Prädicat, von den refle
xiven Verben , und den von den verfchiedenen Zeit-' 
Wörtern regierten Cafus gehandelt. Bey Gelegenheit 
der Verbindung fynonymer Zeitwörter glaubt Rec. 
noch auf einige analoge Verbindungen aufmerkfam 
machen zu miiffen. Im Mongolifchen findet fich 
nämlich ziemlich häufig die dem Griechifchen eigen- 
ihümliche Sprechweife pa'ßjv fxk'yjoSai, z. B. bitschik 
bitschikii einen Brief fchreiben, dann auch die Ver- 
m Jer'vandfer, aber einen Gegenfatz enthalten

der Wouer zu Bezeichnnn. 4 6 ' • f l l
Begriffs, z. B.
p i c- i- R . ö ° der altere und jüngereBruder für; die Bruder im AlIgemeinen> endli'h aSlJch 
die VV lederholung emes adverbiahfehen Ausdrucks 
oder die Verbindung zweyer ähnlich klingender, in 
mehi facher Anwendung, z. B. /„>• • r iIo (S.™™ Ssetsen P.S126. 1. tZr
^34“! lä"7; *<  2) i0Sf’ iosa “berdi'rs, noch dazu 
ßkd (P 961 dd? hin un<1 herzie-
1 ; V fsubun nach und nach fn IS91. 19), ßurukßarük fchaarenweis (p. l00 ? _
Eigenheiten, die wohl verdient hätten, ' in 6e}iner 
Grammatik mit aufgefährt zu werden. Eben fo v„. 
willst Rec. die Erwähnung der. Fragzeilworter, z. jß. 

jagakicTio was thun ?, die es hier wie im Mandfchu 
giebt, und die wohl als befondere Eigenthümlichkeit 
der Sprache hätten bemerkt werden follen.

In dem Abfchnitt von den Sätzen wird zuerft von 
der Stellung der Redetheile, Subject, Prädicat und 
Copula gefprochen, hiebey der Gebrauch des Gerundium, 
wie wir ihn oben angaben, obwohl nur kurz, erwähnt, 
und zuletzt die Verbindung der Haupt- und Neben- 
fätze durch die Poftpofition tula (der Vf. konnte auch 
noch dur, choina etc. mit aufzählen), durch Partici- 
pial- und Conditional- Conftruclion gelehrt. Zur Ue- 
bung giebt hierauf der Vf. eine fehr dankenswerthe 
Zugabe, zwey Auszüge aus mongolifchen Werken, 
eine Legende von Buddha enthaltend, der in der Ver
körperung als Udaha- satwa, Sohn des Königs von 
Dschambudvoip^ fich freywillig von einer halbverhun
gerten Tigerin aufzehren läfsl, damit fie nicht genö- 
thigt wird, ihre eigenen Jungen zu freßen. Die Erzäh
lung giebt der Vf. zuerft auf 5 Seiten aus d^m Ühgerün 
Dalai (Meer der Gleichriiffe) und dann etwas aus
führlicher auf 14 Seiten aus dem Altan gerel (Gold- 
fchein), wovon elftes in einem ziemlich leichten Stil, 
letztes aber' in einem ganz anderen und ungleich 
fchwereren Stil gefchrieben ift, fo dafs, wie der Vf. 
bemerkt, wer ihn verlieht, fich rühmen kann, in der 
Sjirache Meifter zu feyn. Jedem diefer Stücke find 
erklärende Anmerkungen mit häufigen Verwerfungen 
auf die Paragraphen der Grammatik, und eine mög- 
lichft treue Ueberfetzung beygegeben, wodurch fie 
ein treffliches Hülfsmittel zur Einübung der gramma- 
tifchen Regeln und zur Vervollkommnung im Ver- 
ftä.ndnifs der Sprache werden.

Druck und Papier find zu loben; unangezeigfe 
Druck fehler hat Rec. nicht bemerkt, aufser auf S. 1, 
wo ftalt §. 4 zu lefen ift 5- 3- Dagegen hätte es fich 
vielleicht der Mühe verlphnt, wenn der Vf. ein Ver- 
zeichnifs der Druckfehler im Ssanang Ssetsen gegeben 
hätte, deren Rec. mehrere gefunden hat, von denen ei
nige zwar leicht zu verbeilern waren, bey anderen aber 
Rec. die richtige Lesart höchftens vermuthen konnte.

Rec. ift bey Anzeige diefes Buchs ausführlich ge- 
wefen , weil er im. Allgemeinen es für eine wichtige 
Erfcheinung in der afialifchen Sprachenkunde hält, 
befonders aber auch vorausfetzen zu dürfen glaubt, 
dafs die mongolifche Sprache bis jetzt noch wenig 
die Aufmerkfamkeit der Gelehrten, die fie fo fehr 
verdient, auf fich gezogen hat, und es daher vielleicht 
keine ganz unfruchtbare Mühe genannt werden kann, 
auch das gröfsere Publicum mit den wefentlichften Ei- 
genthümlichkeiten derfelben bekannt zu machen, fo 
weit es Zweck und Raum einer Recenfiön erlauben. Er 
wünfeht aber auch , kundig® Männer zu einem tiefe
ren Studium der vorliegenden Grammatik veranlafst 
zu haben, wa§ um Lichter gefchehen kann, als. 
der Preis äufserft mäfsig angefetzt iß, Er auch 
fchliefslich dem Vf. felbft einen Beweis geliefert zu 
haben, dafs er wirklich einem, wenn auch nicht 
allgemein gefühlten Bedürfnifs abgeholfen habe, und 
denfelben dadurch zu vermögen, nicht nur das ver- 
fprochene Wörterbuch recht bald folgen zu laflen,
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fondern auch ferner für die mongolifche Sprache mit 
demfelben Eifer zu wirken, der fchon bis jetzt fo 
reiche Früchte getragen hat. H. C. v. d. G.

E II D B E S C H R E I B UNG.
Konstanz, b. Wallis : Spaziergang durch Galabrien 

und Apulien. Von Juftus lommajini. 1828. 
301 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Von Neapel, vom 10 Sept, bis 30 Oct. 1825, legte 
dei" Vf., ein Doctor der Philofophie, den Spaziergang 
von 81 deutfchen Meilen bis Reggio und von 75 Mei
len bis Tarent zurück; unangenehmer war die fer
nere Reife von dort über Lecce und Foggia nach 
Neapel. Er fuchte keine Alterthümer auf, Iah indefs 
folche nebenher, galt bisweilen für einen Landftrei- 
cher, wurde als folcher in Tarent verdächtig aus lä
cherlichen Urfachen eingezogen und nach Neapel ver- 
wiefen, um fich vor der Polizey zu Hellen, weil er 
unterlaßen hatte, feinen Pafs von Zeit zu Zeit vifiren 
zu lallen, ungeachtet ihm diefs nicht aufgegeben wor
den war. Die Schönheiten der Natur ziehen ihn über
all an, aber nicht die Calabrefcrinnen, wie die Sici- 
lianerinnen nach feiner ßelchreibung Siciüens. Er 
nahm den Weg nach Reggio längs dem Mittel- und 
nach Tarent längs dem adriatifchen Meer, fand viele 
abergläubige Heucheley, Faulheit und Liederlichkeit, 
erkletterte viele Berge, und entrann durch fchnelle 
Wanderung allen Gefahren der Sumpfluft, fah Päftum 
nicht, wurde empört durch den Schmutz und die 
Schlechtheit der Calabrier, und fand die nördlicheren 
noch fchlimmer als die füdlichen. Auch der ßürgermei- 
fter Bartels in Hamburg machte cliefe Reife, achtete 
aber mehr auf die politifche, äfthetifche und Alter- 
thums-Kunde des Reichs Neapel, als der Vf., der 
freylich gar fchnell jenen heifsen Winkel Europa’s 
durchzog, Geiftliche und Polizeybeamle gefliffentlich 
vermied, und den Wirtnshäufern Südilaltens kein 
Ehrengedächlnifs ftiftet. Kein anderes Volk Europa’s 
ift fo arg in Räuberey verfallen, und bey einer zahl- 
i'eichen Gensdarmerie doch nicht einmal fieber. Sa
lerno, Eboli, Lagonegro, Cofenza, Pteggio, Cantazaro, 
Monteleone, Cotrone, Tarent, Otranto, Lecce, Bari, 
Trani, Foggia befuchte er im Fluge, die Wirthshäu- 
fer und den Pöbel beobachtete er befonders, fand an 
den Apenninen wenig Gefallen, und verwünschte die 
Polezeybeamten Tarents, welche ihn fchlimm genug 
behandelten. Die Sitten der unteren calabrifchen 
VolksclaiTe firid fehr verwildert, und unter Jofeph und 
Mürat die meiften Klößer aufgehoben worden, ohne 
dafür gute Elementarfchulen den Neapoh anern zu ge
ben, di® faft niemals das Glück einer landesväterlichen 
Regierung genolfen, welche bey <* ei bchlecnlbeit oer 
Beamten nur fehr fchwe.r eine belfere \ erwaltung ein
führen kann. Wahre Wuth im Karlenfpiel und un- 
fillliche Wolluft nahm der Vf. unter den unteren 
Volksclaßen mit nur fehr fparfamer Induftrie*  gewahr. 
Die Landitrafsen und Brücken find fchlecht, und feh
len fogar häufig. Der hirecco in Rheggio hinderte 
den Vf., nach Meflina hinüber zu fchrfi’en. Beym 
preufiifchen Gefandlen befchwerte er fich über die 
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ihm widerfahrene Verhaftung in Tarent, und diefer 
beym Mmifter Medici, allein G nuglhuung wu'de 
ihm nicht. Auf b reymaurer und Griechen war man 
als verdächtige Volksverführer im Neapolitanifchen 
fehr aulmerkiam, und die Ketzer verachtete man als 
Nichlchriften, trug aber dem Vf. einen Lehrftuhl der 
Philofophie an, wenn er ein Chrift werden wolle. 
Vor den Oefterreichern hat der Neapolitaner grofsen 
Relpect. Kein anderer Staat hat die Geifsel der mit. 
telajterlhümlichen Zwingberrfchaft magiltratil'cher oder 
gutsherrlicher Tyranney, ohne oberherrliche den Druck 
mildernde Aufficht, fo fchwer als Neapel gefühlt.

Alan mufs bedauern,, dafs ein fo feiner Beobach
ter dem Schulwefen, der Volksnahrung und-dem Guts
herrenthum fo wenige Aufmerkfamkeit widmete. Der 
Aeliheliker wird feine Schilderungen liebgewinnen, 
aber der deutfehe Grammatiker Manches mifsbilligen, 
z. B. dafs der Vf. allet halben für allenthalben fchreibt 
u. f. w. A. H.

Cooi.enz, b. Hölfcher: Geographij'che Anjchauun gs*  
Lehre, oder die Gejtaltungen und Gebilde der 
Erdoberfläche, als erfter Unterricht in der Erd- 
befchreibung zunächft für Schulen-erläutert, von 
Jojeph Haupolder, Lehrer und proviforifchem 
Direclor des königl. Progymnafiums zu Linz am 
Rhein. 1830. VI u. 114 S. 8. (10 gr.)

Ein in feiner Art recht brauchbares Schulbuch, das 
mit Umficht und auf eine gefällige, den jugendlichen 
Kräften angemeß’ene Weife abgefafst ift. Etwas Neues 
ini Stoff wird man nicht fuchen, und etwas Neues in 
der Behandlung wird man nicht finden; inzwifchen 
kann es-, zweckmäfsig angewandt, nützlich wirken.

Der Vf. fagt in dem Vorworte: „Die Ueberzeu- 
gung, dafs bey einem zweckmäfsigen Unterrichte in 
der Erdkunde mit dem phyfifchen Theile derfelben 
der Anfang zu machen fey, war die Veranlallung zur 
Herausgabe diefes Büchleins. “ Ferner'weiter unten: 
„Da das Büchlein die phyfifche Erdkunde zum Gegen- 
ftande hat, und folglich manches Wichtige und An
ziehende aus der Nalurlehre mit enthalten mufs, fo 
wird es befonders in folchen Lehranftalteh mit Vor
theil zu gebrauchen feyn, in welchen diefe nützliche 
Wißenfchafi keinen abgefondei ten Lehrzweig aus
macht. Die an den geeigneten Orten eingeflochtenen 
natur - und erdbefchreibenden Dichterftellen undLieder- 
verle find, a s as jugendliche Gemüth anfprechend, 
nicht zu über eben.“ Die Einleitung handelt von den 
Körpern überhaupt, von dem Begriff der Erdkunde, 
von der Art und Weife, wie die Lage der Gegenftände 
auf dem Erdboden beftimmt werden, und wie man 
fich überall auf der Erde zurecht finden kann: wor
auf in Lehs Abfchnilten das Wichtigfte und den ju
gendlichen Kräften Angemeßenfte vom Lande, von 
den Gewäßbrn im Lande, von den Gewälfern aufser 
dem Lande oder dern Meere, vom Lande in und neben 
dem VVaßer, von den befonderen Merkwürdigkeiten 
auf der Erde und vom Klima oder dem natürlichen 
Himmelsftrich erklärt, und durch paßende Beyfpiele 
erläutert wird. C. v. S.
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ALTDEUTSCHE LiTERATUR.
Leipzig, in der Hartmann’fchen Buchhandl.: Hand

buch der altdeutschen und nordischen Götter- 
lehre. Zunächft Tür d?» Gebrauch in höheren 
Schulen, von Dr. G. Th. Leg,,. 18ol. 191 S.
8. (W ßr-)

Diefes Handbuch ift unftreitig das lobwürdigfte 
V\rerk, das wir dem Hn. L. auf diefem Gebiete der 
VViftenfchaft zu verdanken haben. Kritik und Gründ
lichkeit — beide anderen Werken des Hn. L. fremd — 
zeigen fich durchgängig in diefem. Altdeutfche und 
Xiordifche Gütterlehre werden hier gehörig gefondert, 
was Rec. billigt, obwohl fie fonft nur allzu oft 
fälfchlich als identifch betrachtet werden. Wir wol
len die beiden gefonderten Theile diefes Werkes dem
nach auch einzeln behandeln.

Hr. L. theilt die altdeutfche Mythologie, nach 
der Befchaffenheit der Quellen, fchicklich in zwey 
Perioden ein, deren erfte die Zeit bis zur Völker
wanderung, deren andere die Zeit bis zur völligen 
Einführung des Chriftenthums begreift; die erfte Epo
che gehört demnach noch der alten Zeit, die zweyte 
dagegen dem fogenannlen Mittelalter an. Die Göt
terlehre des erften Zeitraumes war von der durch 
römifche Auffüllung hervorgegangenen Hülle zu be- 
freyen, die der zvveyten von flawifcher Beymifchuug 
zu reinigen. Das Schwierige der erften Arbeit leuch
tet am heften aus den häufigen Verfuchen ein, wel
che bereits gemacht worden find; und fchwerlich 
worden wir jemals damit völlig zu Stande kommen, 
da die Nachrichten über die deutfcne Gölterlehre der 
erften Periode durch Schuld der Römer, welche ver- 
xputhlich die ausführlichen Werke über Deulfchland 
felbft vernichteten, nur höchft mangelhaft uns über
liefert wurden.

Der Götlerlehre fchickt, Hr. L. mit Recht eine 
Darftellung der Verfaffung der Deutfchen vor der 
Völkerwanderung, begleitet von einer kurzen Cha- 
rakteritirung diefes Volkes, voraus. Denn unleugbar 
findet immer, wie. der Vf. ganz richtig bemerkt, ein 
innigßi Zufammenhang zwilchen den religiöfen Vor- 
ftellungen, den bürgerlichen Einrichtungen und den 
gefellfchaftlichen Verhältniflen eines Volkes Statt. Ta- 
citus war feine und unftreitig hier die befte Quelle. 
Wir wenden uns fogieich zu Abtheilung I. Gotthei
ten. Diefe weiden, wie gewöhnlich, eingetheilt in: 
A. allgemeine und B. Bundes - Gottheiten. Dio Reihe 
der allgemeinen Gottheiten eröffnen des Cülars Sol, 

J. A. L. Z, 1832. Vierter Band,

Vulcanus und Luna. Den vollkommenen Natur- 
dienft, den diefe Stelle Cäfars den Deutfchen zu- 
fchreibt, bezweifelt Hr. L. mit Grund, indem er fich 
auf Tacitus beruft, der diefe Götter der Deutfchen 
nicht kennt. Mit Recht bemerkt auch Hr. L., dafs 
an eine lo fchnelle Umänderung des Volksglaubens 
nicht zu denken fey, und dafs die Deutfchen zu Ta
citus Zeiten gewifs die alten Hauptgölter noch ver
ehrten. So ift allerdings des Letzten Stillfchweigen 
über diefe Götter eine Widerlegung der Angabe des 
Erften. „Weil die Deutfchen auf Sonne und Mond 
durch Begehung allgemeiner Jahresfefte, durch Ver- 
fammlung^in Vollmondnächten, durch grdfse, bey 
gottesdienftlichen Gebräuchen brennende Feuer ge*-  
wiffe religiöfe Rückfichten nahmen,“ fagt Hr. L., 
„bezog Cäfar Aeufserungen diefer Art, in Folge zufäl
liger Uebereinftimmungen, auf jene drey römifchen 
Gottheiten.“ — Hierauf läfst Hr. L. die religiöfe 
Stammfage der Deutfchen folgen, welche uns Tacitus 
aufbewahrt hat. Tuifto, Nlannus und deren Deutun
gen befchäftigen ihn auf den nächften Seiten. Die 
vom Tacitus genannten Gottheiten Mercurius, Her
cules, Mars deutet er als PVodan, Irmin, Thor. — 
Dann folgen B. die Bundesgottheiten. Zuerft die IJis, 
welche, nach Tacitus, fwevifche Stämme verehrten. 
Die genauere'Bezeichnung des Volkes fehlt zwar bey 
Letztem, doch meint Hr. L., Tacitus habe ein nörd
liches Küftenvolk im Sinne gehabt. Ein folches wa
ren aber auch die lieben Stämme, denen der Römer 
den fogenannlen Herlhadienft beylegt. Etwas kühn 
nnnm nun Hr. L die lji, mit der Hertha für eine 

Gottheit an. Bekanntlich aber lauten 
des Tacitus VV orte (c. 40): Nerthum, id eftTerram 
matrem, colunt. Nicht Übel ift Hn. L’s. Meinung, 
es fey hier A mit N verwechfelt, und Aerlhum zu 
lefen. Allein der Accufativ Nerthum fcheint uns hin
derlich, und zwey Fehler in einem Worte, Aertharn, 
für Nerthum, anzunehmen, bedenklich. Das gothi- 
fche Wort lautet Airtha (ft. Ded. 1), und nicht 
Airthus (ft. Deel. 3). Warum follte der Römer ein 
Aerthus bilden, da ihm Aertha,was er hörte, eben, 
fo gerecht feyn mufste ? ReC- unbedingt Grimm 
folgen, welcher in Nerthum den nordifchen Golt 
Njördhr erkennt, wenn nicht Tacitus „Terram ma- 
irem“ beyfetzle. Aber ein Fern. Njordh oder Njör- 
dhur anzunehmen, fcheint mifslich.

I”. verbreitet fich Hr. L. über
die religiöfen l or/tellungen der Germanen, in fofern 
wir diefe aus Schriftftellern des Alterthums kennen 
zu lernen im Stande find, Die Nachrichten darüber 

u
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find jedoch noch weit unvollftändiger, als jene über 
die Götter. Sie beftehen einzig darin: „die Germa
nen dachten fich die Götter im Himmel und auch 
auf der Erde wandelnd; da man fie jedoch nirgends 
fah, fo fetzte man fie dahin, wo Niemand hin, 
kam, über das äufserfte Ende des Erdkreifes hinaus. 
Dort glaubte man zu gewilfen Zeiten ihre Geflattert 
und die Strahlen ihrer Häupter zu fehen.“ Diefer 
„Glaube“ beruht nun freylich blofs auf einer neuen 
— aber unftreitig richtigen —= Erklärung der Stelle in 
lacit. Germ. c. 45: „Sonum injuper audiri, fofmas 
Deorum et radios capitis aspici perfuaßo adjicit.“ 
Dr. Wachter, im Forum d. Kritik I, 1. 76 ff.} hat 
fich diefs Verdienft erworben. Dort mag man das 
Weitere nachlefen. Ferner: „Die Germanen nahmen 
ein Schickfal an, dem Niemand — zumal in Hinficht 
des Todes — entgehen könne; fie glaubten an un
mittelbare Leitung der menfchlichen Schickfale durch 
die Götter, daher Sortilegien; an Offenbarung der Gott
heit, befonders an ihre Gegenwart in der- Schlacht; 
endlich, wenigftens mehrere Stämme, an die Seelenwan- 
derung, oder belfer Wiedergeburt nach dem Tode.“ 
— Mehr überliefert uns das Alterthum nicht.

Die HI Abtheilung umfafst den Cultus. Was 
Hr. L. von den Prieftern, ihren Gefchäften, ihrem 
Einfluffe fagt, ift meift getreu nach Tacitus. Wenn 
er aber fagt: „Die Zahl der Priefter war nicht grofs, 
nur ein einziger fcheint in einem Gau gewefen zu 
feyn. Uebrigens war der Hausvater Priefter für feine 
Familie, und nach demfelben Verhältniffe find wohl 
auch die älteften Adelichen oder Freyen Priefter des 
Gaues oder Bezirkes gewefen“: fo kann Rec. mit 
diefer Behauptung nicht völlig übereinftimmen. Das 
Sacerdos civitatis des Tacitus cap. 10 beweift höch- 
fiens, dafs es in jedem Gaue nur einen von der Ge- 
fammtheit angeftellten Priefter, gleichfam einen Staats- 
priefter, gab. Warum follte es aber neben jenem 
nicht auch andere Priefter, die nicht im Dienfte des 
Staates ftanden, gegeben haben? Dafs der Hausvater 
Priefter für feine Familie gewefen fey, fagt Tacitus 
gleichfalls nicht; nur fo viel lehrt er, dafs jeder 
Hausvater bey Vorfällen, welche fein Haus nur, nicht 
aber den Staat betreflen, felbft die Götter durch die 
bekannten Hölzchen um Rath frage, und nicht erft 
den Priefter bemühe^ Hieraus folgt jedoch keines- 
weges, dafs der Hausvater Priefter war. Allzu kühn 
fcheint endlich auch Hn. Ls. Vermuthung, die älte
ften Adelichen oder Freyen feyen Priefter des Gaues 
gewefen, welches er aus Amm. Marcellin. Her. Gejt. 
LXXVIII, 5. 14, feiner Anmerkung nach, folgert. 
Denn wenn auch dort der beftändige Oberpriefter der 
Burgunder ,,SiniJius(t genannt wird, und 5 enn auch 
bey Ulfilas mehrmals „ßnißans, die Aelteften,“ vor
kommt , fo Icheint hieraus doch noch nicht Hn. Ds^ 
Annahme zu folgen.

Dieis fey genug über die erfte Periode; wir ge
hen zur zweyte« über. Bevor der Vf., zu feinem ei
gentlichen Zwecke kommt, behandelt er noch die 
durch die Völkerwanderung veränderten Wohnfilze 
der deulfchen Stämme, verbreitet fich dann über den 
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„inneren Zuftand der Deulfchen,“ und giebt endlich 
eine vollftändige Befchreibung der Quellen für die 
zweyte Periode. Dem zweyten Stücke diefer Einlei
tung liegen J. Grimms deut/che Hechts- Alterthümer 
zu Grunde; unleugbar eine treffliche Fundgrube für 
folch eine Darftellung. — Aber bemerken mufs Rec,, 
dafs alles von S. 54 65 JVIifgetheilte wohl in ein
Handbuch der deutfehen Alterthümer, nicht aber in 
ein Handbuch der altdeulfchen Götterlehre gehört. 
Denn wenn auch in der erften Periode die Religion 
einen integrirenden Theil der Staatsverfaffung aus
machte, fo war doch in diefem zweyten Zeiträume 
Regierung und Religion fchon ftrong gefchieden. So 
kommt es denn auch, dafs alles über das innere Le
ben der Deulfchen hier Gefagte weder Bezug auf Re
ligion und Götterlehre hat, noch auch haben kann.

Unter den allgemeinen Göttern Deutfchlands fetzt 
Hr. L. den Irmin oben an. Er ift ihm der grofse, 
alleinige Golt und Weltfchöpfer, von welchem aller 
Gölterdienft nur als Verfinfterung und Abfall erfcheint. 
Er ift ihm der Herkules des Tacitus und jene grofse 
namenlofe Gottheit der Semnonen. Allein , fo viel 
Scharffinn auch zur Begründung diefer Hypothefen 
aufgeboten worden: fo befriedigen fie dennoch nicht. 
Witichind von Corvey ift der einzige Schriflfteller der 
früheren Zeit, welcher den Irmin als einen Golt auf
führt. Allein das Ungewiße, gewaltige Unkunde Ver- 
ralhende: „£.r hoc aejtimationem illorum apparet 
utcunque probabilem, gui Saxones origmem duxijße 
putant de Graecis, guia Hirmin, vel Hermes, Grae- 
cis JVlars dicitur,“ zeigt fatlfam, dafs Witichind nur 
dunkler, verworrener Sage folgte. Ift nun Irmin 
nur als Gott fchon mehr als ungewifs, wie gewagt 
mufs es da nicht fcheinen, wenn Hr. L. ihn als 
Hauptgotl aufführt! Hr. D. gefteht felbft, dafs die 
hohe Bedeutung des Irmin fchon zu Zeilen des gro- 
fsen Karls im Volke gefchwunden war, dafs er nur 
noch als ein Stammheld verehrt worden fey. Er 
kann dem Irmin dadurch nur Bedeutung verfchaffen, 
dafs er ihn mit dem Hercules des Tacitus, dem Iring 
der germanifchen Heldenfage, und dem fkandinavi- 
fchen Golt Hthr gleichfam verfchmilzl. Rec. ift Ja
ber immer noch der- Meinung, dafs Irmin kein Golt 
war, die Irminfül aber anderen Schriflftellern zu
folge, „univerjälis columna, guaß fustinens omnia" 
— der hordifchen I ggdraßll} welche auch Heim' 
ftöd, Wellftütze, heilst, völlig an Bedeutung gleich 
komme.

Zu den folgenden Darftellungen Wodan, Thunar, 
Frö, Freia, Ziu giebt Rec. gern feine Einftimmung. 
Hiftorifcbe Zeugnifle, MuthmaCsungen und Combina
tionen find überall gehörig gefchieden.

Bundesgottheiten, oder Götter, welche nur ein 
Stamm verehrte, gab es in diefem Zeilraume nicht, 
und mit Recht weift Hr. L. die Verehrung des Fojite 
auf Helgoland der Religion des Nordlandes zu, indern 
auf Helgoland ficher gemilchte Bevölkerung, Deutfehe 
und Dänen, zu finden war. Foßte wird richtiger Foß 
fite gefchrieben, und diefs fteht durch Affimilalion für 
Forjite, der Name eines bekannten nördlichen Gottes-
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Zur Erklärung einzelner Puncte find als Beyla
gen die bekannte Abrenuntiatio diaboh, Caroli IVI,. 
Capit. de part. Saxoniae, St. Gregoru IVI. Epiß. ad 
IVLellitum Abbatem und Danielis Went. Epifcopi Epi~ 
fiola ad S. Bonifacium abgedruckt worden.

Die nordijehe Götterlehre, welche der Titel ver- 
fprach, ift zu einer hiftorifcli-kritifchen Einleitung 
in die altnordifche Götterlehre geworden. Rec. ge- 
fteht derfelben mehr Werth zu, als ^er nördlichen 
Mythologie felbft, welche Hr. L- unter dem Titel 
„Alkuna“ neulich herausgab. Der Grund davon liegt 
darin, dafs zu diefer Einleitung vorzüglich das gedie
gene Werk Geifers, Gefchichte Schwedens (überfetzt 
von Dr. J G V. Engelhardt), benutzt ward, der 
Alkuna aber 'Mone's „«ordifches Heidenthum« zu 
Grunde liegt. Den wefentlichen Unterfchied zwifchen ' 
der deutfchen und fkändinavifchen Mythologie findet 
Hr. L. darin, dafs die letzte die drey Hauptbeftand- 
iheile jeder Mythologie — Glaube, Lehre, Bild —■ 
deutlich erkennen laffe, die elfte hingegen auf der 
erften Stufe liehen geblieben fey. Aber womit foll 
das letzte erwiefen werden? Es ift wahr, fämtliche 
Nachrichten über das deulfche Heidenthum find nur 
kümmerlich; allein welchen Männern verdanken wir 
fie ? Doch nur chriftlichen Prieftern, die des Heiden- 
thumes entweder nur nebenbey gedenken, oder als 
blinde Feinde falfch betrachten, und Tchmähend fchil- 
dern; über die früheren Zeiten aber können uns nur 
Römer Auskunft geben. Demnach läfst fich aus den 
uns übrig gebliebenen, theils mangelhaften, theils 
fchiefen Nachrichten über die deulfche Mythologie 
nicht wohl auf den Grad der Ausbildung fchliefsen, 
welchen fie hatte. Nur wenn uns Werke gleich den 
Edden Skandinaviens geblieben wären, liefse fich eine 
Itrenge Vergleichung in diefer Hinficht anftellen, und 
ein gerechtes Uriheil fprechen. Richtig ift es, wenn 
Hr. L. hier drey Religionsperioden im nordifchen Al- 
terthume unterfcheidet. Die Gefchichte, wie die My
then felbft, fprechen dafür, und nur dadurch lallen 
fich mehrfache Widerfprüche in den fkandinavifchen 
Mythen ausgleichen. Es zeigen fich nämlich im Nor
den zuerft Autochthonen, welche die Tradition Jot- 
nar, Thurfen, Trolde nennt. Diefe wurden von den 
erften Ein Wanderern , einem golhifch - germanifchen 
Stamme, tiefer in den Norden zurückgedrängt, und 
G1C heutigen aixtnBn a » ] TT*  1 i Ti j j * wohner der Finnmarken und Lapp-lands durften ihre NiAU r n v ■v- r . , , ,, ^awKonimen feyn. Die Religion Wer A“lo ch.hon.n, dio ]afst fi<!h ®och
nm Theil aus den r>„nifcl,e„ Runen (Volksliedern) 
erkennen. Die erften Einwanderer, Golhogcrmane.i' 
brachten ihre Religion mil, welche fich am kürzellen 
durch ThorsJienft bezeichnen Iärs(, jm C fatze 2„ 
dem OJinsJienfle der zweylen Einwanderer, welche 
k’mon T XV0’'1 Kaukafus her-
dienft iainJ" konntf: ‘■or, O‘h"sdtenlt <len Thurs- 
duev Odinen 1 'PPolbefe von .len
d^y Udmen her,el,ligl.Ge,yc,.-dadurch, d,fj er nach. 
weilt, wie aus den verfchiedenen Bedeutuueen in 
denen dei Name vorkommt, verlchiedene Perfonen 
gemacht worden. Schon die Golhogexmanen brachten 

einen Odin — einen Gott — mit, Jen Wodan, den 
auch, das deulfche Heidenlhum kennt. Dafür fchei- 
nen aber auch die Afen einen Thor mitgebracht zu 
haben, da in den Alylhen felbft ein Oehuthor von 
dem Afathor unterschieden wird. Wir werden dem
nach dreyerley Beftandtheile in der nordifchen My
thologie anzuerkennen haben: alte Verkeilungen über 
die Gefchichte der Natur, Gefchichte der Menfchen, 
und die reine Gottheitsidee.

Angehängt ift ein vollftändiges Verzeichnifs der 
Quellen und Hülfsmittel zur nordifchen Mythologie.

E. D. 1.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

1) Stuttgart, b. Steinkopf: Hifioire de Charles XII, 
roi de Suede, par Voltaire. Bearbeitet und mit 
einem Wörterbuche verleben von Prof. liifsling, 
Haupllehrer an der Realanftalt zu Heilbronn u. f. w.
1830. VI u. 477 S. 8. (1 Thlr.)

2) Frankfurt a. M., in d. Brönnerfchen Buchhandl.: 
Anthologie deutfeher A uff ätze mit fr-anzöjifcher 
Ueberfetzung, und franzöfifcher Auffätze mit 
deutfeher Ueberfetzung; aus den Werken von 
Goethe, Schiller, Humboldt, Jean Paul, Frau von 
Stael, Racine, Bartheleniy, Mery u.A. Ohne Jahr
zahl. V u. 159 S. 8. (18 gr.)

3) Lemgo, in der Meyerfchen Hofbuchhandl.: Neue 
belehrende Unt 'erhaltungslectüre fiir Freunde der 
franzojifchen Sprache, von C. Bonafont. (Auch 
unter dem Titel: Lectures nouvelles amüsantes 
et instructives a l’usage des amateurs de la lan- 
gue francoise.} 1831. VIII u. 311 S. 8. (1 Thlr.) 

Rec. mufs diefe drey franzöfifchen Lefe- und Un« 
terhaltungs - Bücher, bey manchem Guten, das er ih
nen nicht abftreilen will, und das er fogar weiter un
ten ausdrücklich hervorheben wird, dennoch in die 
Clafie der überflülTigen Schriften fetzen, an welchen 
keine Literatur reicher ift, als die franzöfifche.’ Wir 
wollen diefes Urtheil näher begründen.

1 ift eine ,,Bearbeitung des Voltaire'fchen 
Charles XII,“ d. h. ein Abdruck, diefes Werkes mit 
fprachlichen und Sach - Erklärungen, zum Gebrauche 
in Schulen, ausgeftattet. Der Herausg. hat bereits ei
nige andere daffifche 'Schriftwerke unferes Nachbar
volkes auf ähnliche Weife erfcheinen lallen; ob er 
aber damit bedeutenden Nutzen geftiflet habe, möchte 
Rec. bezweifeln. Ift nämlich eine franzölifche Schrift 
wirklich geeignet, in Schulen gelefen .zu werden, 
mit Charles XII allerdings der Fall ift, fo gebe man 
dem Schüler einen blofsen Abdruck davon in die Hän
de, indem minder bedeutende grammatifche Bemer
kungen (wie S. 3- vivreviyänt, vecu, je vis, je ve- 
cus : naitre, naissant, ne, je nais,je nacquis; pou- 
voir, pouvant, pu, je peux fpuis^,je pus, je pour- 
rai, ejue je puisse) einem Zöglinge, dem man ein fol- - 
ches Werk zu überfetzen giebt, längft bekannt und 
geläufig Lyn, feinere Bemerkungen aber (z. B. über 
Synonymen u. a.) dem Lehrer, der feiner Sache gewach-

was
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fen iß, überlaßen bleiben müßen. Die biographischen, 
hiftorifchen u. dgl. Anmerkungen dagegen find um fo 
entbehrlicher, je leichter fich ein Herausgeber feine 
Sache gemacht hat. So hat Hr. II. auch hier, wie 
früher beym Numa Pompiltus u. f. w., folche Bemer
kungen dem Brockhaufifchen Converfations - Lexikon 
entlehnt, das bey feiner weilen Verbreitung wohl je
dem franzöfifehen Sprachlehrer zu Gebote ftehen dürfte. 
Brauchbar erscheint defshalb eine folche Bearbeitung 
eigentlich nur für ganz unfähige und nachläffige Leh
rer, die nicht wißen, was und wie fie dem Schüler 
den Autor interpretiren follen, und die fich überdiefs 
mit einer Vorbereitung nicht befaßen mögen. Selbft 
das nicht ohne Mühe zufammengeftellte, wirklich 
manches Gute und im Ganzen richtige Bedeutungen 
enthaltende Wörterbuch, deßen Hr. H. auch auf dem 
Titel gedacht hat, ift — genau befehen — völlig ent
behrlich; denn der Schüler mufs doch einmal ein voll- 
ßändiges Dictionnaire haben, und manche franzöfifche 
Wörterbücher find auch fo wohlfeil, dafs fich felbft 
ein Unbemittelter leicht deren Befitz verfchaffen kann. 
Auch hat.der Herausg. dadurch gefehlt, dafs er m den, 
dem Texte beygegebenen Noten fehr viele Worterklä- 
run-en giebt. Diefe hätten fämtlich in das Wörter
buch verwiefen werden müßen; denn bey keiner li- 
terarifchen Arbeit kommt es mehr darauf an, dafs 
überall ein fefter Plan durchgeführt werde, als gerade 
bey einem Schulbuche. Zu dem Lobenswerlhen an 
diefem Buche rechnen wir, aufser dem fchon erwähn
ten Wörterbuche, die Erläuterungen über Synonymen 
und fchwierigere Conftruciionen. Der Vf. hat fich da
durch als gründlichen Kenner der franzöfifchen Spra
che gezeigt, und es läfst fich von ihm etwas Gutes er- 
wartfn, wenn er einmal den Weg der Bearbeitungen 
verladen und etwas Selbftßändige» liefern wollte. — 
Druck und Papier find mitlelniäfsig. ,

No. 2 zeichnet fich dagegen durch ein fehr ele
gantes Aeufsere vorlheilhaft aus. Der Ungenannte Her
ausgeber fagt in der Vorrede: „Die umfaßender und be
deutungsvoller gewordenen Beziehungen, welche man 
in unferen Tagen zwifchen Frankreich und Deutfch- 
land wahrnimmt, fprechen für die Brauchbarkeit ei
nes neuen Werkchens, deßen Hauptzweck es ift, als- 
Erleichterungsmiltei bey Erlernung der franzöfifchen 
fowohl als der deutfehen Sprache einen angenehmen 
Weg zu bezeichnen.« Aber abgefehen davon, dafs es 
dergleichen Werke fchon m ziemhoher Anzahl .lebt, 
begreift man nicht wohl, w.o Jemand mu Hnlfe ei- 

ö T, , • j „ .mrlieeende, die rranzofilche odern«3 Buches, wie das vorliege“« ,
die deutfehe Sprache zu erlernen im Stande feyn foll. 
Das Buch ift nämlich, nach der Vorrede, muht für 
Schulen, fondern „für Erwachfene“ beftnrmt, „die 
im Befitze höherer Geifiesbildung ßc“ °em Stu
dium einer neuen Sprache befaßen.« Wozu follen 
diefen aber die beygefügten, gegenüber ftehenden 
Ueberfetzungen dienen? Dem faulen Schüler mögen 
fie willkommen feyn; der ernfte Mann, der eine 

Sprache aus eigenem Triebe fiudirt, verfchmäht fol
che Erleichterungsmitlel, die ihn eher über feine 
Kenntnifle täufchen, als diefelben befeftjgen werden. 
Aulserdem wird das Buch den beabfichiig[en Zweck 
noch dadurch verfehlen, dafs bey der AuSvvapj 
Stücke nicht genug auf die nölhige Mannichfallig- 
keit Rückficht genommen, und das Meilte nur dem 
belchreibenden und hiftorilchen Stile entlehnt ift, der 
gerade für die Converlation die mindefte Ausbeute 
gewährt. Was aber mitgelheilt worden, iß lefens- 
werlh und gut, namentlich das Profaifche : die Schil
derungen des nördlichen und füdlichen Deutfchlands 
Wiens und Berlins u. f. f., Yon Frau V(m Stael; 
die Einleitung zur Gefchichte des Abfalles der ver
einigten Niederlande von der fpanifchen Regierung^ 
von Schiller; die Waßerfälle des Orinoco bey Atu- 
res und Maypures, von Alex, von Humboldt; der 
Traum, von Jean. Paul. Minder glücklich fchien 
uns der Herausg. in der Auswahl der poetifchen Stü
cke, unter’ welchen wir den Tod des Hippolyt von 
Racine, und die nächtliche Heerfchau von Batthc- 
lemy und Mery oben an flehen.

Was No. 3 betiifft, fo ift Ur. Bonafont einer 
der rüftigften Arbeiter in diefem Felde, und von 
dem Rec. felbft fchon mehrmals ehrenvoll erwähnt 
worden. Diefes Mal fcheint er fich jedoch etwas 
übereilt zu haben. Da man nämlich bereits fehr 
wferthvolle ähnliche Werke befitzt, fo müfsle fich eine 
neue Schrift der Art durch ganz befondere Vorzüge 
vor ihren Mitfchweftern auszeichnen, oder ihnen doch 
in jedem Betrachte gleichzukommen fuchen. Diefes 
können, wir von vorliegendem- Buche nicht rühmen. 
Wenn wir auch der Mehrzahl der profaifchen Stü
cke volle Gerechtigkeit wiederfahren laßen, und ih
ren Werlh anerkennen, fo find doch felbft diefe fo 
ohne allen inneren Zufammenhang an einander ge
reiht , dafs ihre Reihenfolge —. was durchaus in kei
ner Chreftomathie feyn follte — ein Spiel des Augen
blicks zu feyn fcheint. Höchft verfehlt ift dagegen 
fchon an und für fich die Auswahl der meiften poe
tifchen Piepen , welche Uebertragungen Schillerfcher 
Gedichte find. Bekanntlich find die Franzofen, im 
Vergleiche mit uns Deuilchen, fehr fchlechte Ueber- 
fetzungskünftlei. Bey ihrem leichten Sinne wünfehen 
fie fich auch Aßes leicht zu machen, und lächeln 
über die Aengftlichkeit ihrer Nachbaren, welche fich 
fo ftreng an Versmafs, Sinn und Ausdruck des Origi
nals halten zu müßen glauben. Von diefer Nichtbeach
tung der Hauptregeln kommt es aber auch, dafs man, 
zur Ehre Schiller's, manche der hier mitgetheilten 
Ueberfetzungen gänzlich wegwünfehen mufs, und 
nicht abfieht, wie Hr. B., der fonft einen guten Ge- 
fchmack und richtigen Tact verräth, folche Producte 
habe aufnehmen können.

Der Druck diefes Buches ift gut, das Papier mit- 
telmäfsig.

4. 5. IS.
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liter^^^sche

U niverfitäten-Chrönik.
Marburg-

Verzeichnis der Vorlerungeil, welche im Win
terhalbjahre vom 22 Oct. 1852 bis 23 März 
1833 auf der Univerfität zu Marburg gehalten 

werden follen,

I. S pr achkunde, 
.A.rabifche Sprache, Pr. Hupfeld. Hebraifche 

Sprache, Derfelbe. Pfalmen, Dr. Hoffa. Eu- 
meniden des Aefchylus und Satiren Juvenals, 
mit Uebungen im Lateinfehreiben und Dispu- 
tiren, Pr. Wagner. Sophokles Oedipus Rex 
und deffen Elektra, Derfelbe. Sophokles Oe
dipus Rex und Koloheus, Dr. Hoffa. Pindar, 
Pr. Rubino. Die drey letzten Bücher der Pla- 
tonifchen Republik, Pr. Hermann. Theophrafts 
Charaktere, Di.  Hoffa. Theorie des lateini- 
Ichen Stils mit Uebungen, Pr. Börfch. Latei- 
nifche Stilübungen, mit Erklärung der Satiren 
des Horaz, Pr. Wagner. Die Epifteln des Q. 
Horatius, Pr. Boek. Das erfte Buch der Briefe 
Cicero’s ad Familiäres mit hiftorifchen Einlei
tungen über Cicero’s Leben und Charakter, Pr. 
Hermann. Anleitung und Uebungen im latei- 
nifchen Stil, verb. mit Erklärung von Tacitus 
Annalen, Dr. Hoffa. Philologifche Interpre- 
tations- und Disputir-Uebungen, Pr. Hermann. 

..Theorie der englifchen, italiänifchen, 
franzofifchen und fpanifchen Sprache, nebft An- 

zum richtigen Schreiben und Sprechen, 
Pr. Kühne. eutfeher Stil mit prakt. Uebün- 
gen, Dr. Amelung. Privatrffima im Griechi- 
Ichen, Lateinifchen^ Italiänifchen und Engli
fchen, Pr. Wagner; im Griechifchen, Lateini-1 
fchen und im deutfchen Stil, pr> Börfch; im 
Griechifchen, Lateinifchen und Franzöfifchen, 
Dr. Amelung; im Hebräifchen, Griechifchen 
«»d Lateinifchen, Dr. Hoffa.

*

II. Gefchichte und Alterthumskunde. 
Ififtoxifche Propädeutik mit praktifcheu

NACHRICHTEN.

Uebungen, Pr. Rehm. Länder- und Völker- 
Kunde, Pr. Börfch. Geländkunde, als Grund
lage der chronographifchen und*  topographi- 
fchen Erdkunde, Derfelbe. Politifche Ge- 
■fchichte des Alterthums, Pr. Rehm. Gefchichte 
des. Alterthums, Pr. Rubino. Römifche Ge
fchichte mit befonderer Rückficht auf Staats
recht, Derfelbe. Griechifche Antiquitäten, Pr. 
Hermann. Mythologie der Griechen und Rö
mer, Pr. Boek. Archäologie, oder Gefchichte 
der alten Kunft, Derfelbe. Gefchichte und 
Theorie der Baukunft im Alterthume, Der
felbe. Gefchichte der griechifchen Literatur, 
Pr. Hermann. Zweyter Theil der Gefchichte 
der chriftlichkirchlichen Gefellfchaftsverfaffung, 
Pr. Rehm. Gefchichte des Mittelalters, Der
felbe. Deutfche Gefchichte, Pr.. Lips. Ge
fchichte des europäifchen Staaterifyftems und 
feiner Colonieen, . Pr. Rehm. Europäifche 
Staatengefchichte, Pr. Lips.

III. Philofophie.
Einleitung in das Studium der Philofo

phie, Pr. Grenzer. Sy Rem der Philofophie im 
Grundriffe, enthaltend Metaphyfik , Naturphi- 
lofophie und Philofophie der Gefchichte Dr 
Matthias. Empirifche Pfychologie Pr 
zer. Logik, Pr. Creuzer und Dr.’ Matthias 
Auserlefene Stücke der Aefthetik, Pr Jufti. 
Philofophifche Einleitung in die Gefchichte 
der Menfchheit, Pr. Quabediffen. Philofophi
fche Tugend- und Rechts - Lehre, Derfelbe. 
Philofophie des Chriftenthums., in Verbindung 
mit der allgemeinen Religionsgefchichte, .Dr, 
Matthias. Leitung pädagogilcher Studien, 
Pr. Koch,

IV. Mathematik
Stereometrie, Pr. HefJeL Ebene und fphä- 

rifche Trigonometrie, Pr- Gerling. Uebungen 
in log-arithmifch-trigonometrifchen Rechnun
gen, Derjelbe. Einzelne Abfchnitte der hö
heren Mathematik, Derfelbe. Analylis des 
Endlichen, Pr« Müller. Mechanik, combina- 
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tprifche Analyfis, Differential- und Integral- 

. Rechnung, Pr. Heffel. Privatiffima über die 
verfchiedenen Theile der Mathematik, Pr» 
Müller.

V. Na turwiffenfehaften.
Experimentalpbyfik, Pr. Gerling. Theo- 

retifche und Experii'nental - Chemie , nebft ih
rer Anwendung auf Künfte und Handwerke, 
Pr. Wurzer-, auch leitet Derfelbe die Arbeiten 
im chemifchen Laboratorium. Grundlehren der 
unorganifchen Chemie, Dr. Landgrebe. Stö
chiometrie, mit Vorausfchickung der hierauf fich 
beziehenden rnathemat. Lehren, D-erJ. Geo- 
gnofie, Pr. Heffel. ■ Technifche Mineralogie, 
Derfelbe. Ueber die fel.teneren in den Ge- 
wächshäufern cukiyirt werdenden Pflanzen, 
und über befonders für Mediciner intereflante 
Naturgegenftände, Pr. Wenderoth. Ueber den 
gelammten Kreis der fogenannten kryptogämi- 
Ichen Gewächfe und einzelne Theile delfelben, 
Derfelbe. Aeufsere Thierkunde, mit Hinficht 
auf die Naturgefchichte, Schönheit und Voll
kommenheit der Hausthiere, Lebensordnung 
und Zucht de/felben, Pr.' Bufch. Zweyter 
Theil der allgemeinen Zoologie, welcher die 
wirbellofen Thiere begreift, Pr. Herold. Spe
zielle Naturgefchichte der Thiere, Derfelbe, 
Examinatorium über verfchiedene Gegenftände 
aus der Zoologie und- Medicin, Derfelbe.

VI, Staatswiffenfch aft.
, Enzyklopädie, und Methodologie der Staats- 
wiffenfehäft, Pr. Lips. Forltwirthlchaftslehre, 
Derfelbe. Nationalökonomie, Derfelbe. Staats- 
finanzwiffenfehaft, Derfelbe. Das Landleben 
und feine Beschäftigungen, Derfelbe. Came- 
ralpraxis, Nationalerziehung, Derfelbe. Salz
werkskunde, Pr. Heffel. Polizeyrecht und Po- 
lizeypfaxis, Pr. Wollgraff.*

VII. M e di ein.
Encyklopädie und*  Methodologie der Me

dicin, Pr. Hüter. Allgemeine AnatomiePr. 
Bänger. Olteologie, Derjelbe. Specielle phy- 
fiologifche menfchliche Anatomie, Myologie, 
Splanchnologie, Angiologie und die Sinnes- 
werkzeuge, Derfelbe. Die praktifch - anatomi- 
fchen Arbeiten leitet Derfelbe mit den beiden 
Profectoren. Physiologie, Dr. Eichelberg. All’ 
gemeine Seelenlehre, Derfelbe. Philofophifche 
Gefchichte der Medicin in^den drey letzten 
Jahrhunderten; Derfelbe. Phyfilche Erziehung 
des Menfchen; Pr.' Wdrzer. Gefundheitserhal- 
tungskunde, Pr. Hüter. Allgemeine Patholo
gie, Pr. Heufinger. Allgemeine Therapie, pr. 
Hüter. Zweyter Theil der fpeciellen Patholo
gie und Therapie, Pr. Heufinger'. Krankhei
ten der Lungen und des Herzens, Dr. Pfen-‘ 
nigkauffer. Die yerfchiedenen, Arten de« Luft» 

feuche und deren Heilung, Derfelbe. Die 
Nervenfieber, in vergleichender Verbindung 
mit der ändifchen Cholera, Derfelbe. Apho
rismen des'Hippokrates, in Vergl., mit den 
ähnl. Stellen des Galen, Aretäus von Kappado- 
cien und Celfus, Derfelbe. Vorträge über Se
miotik, über Krankheiten der Kinder oder 
auch des fchönen Gefchlecht% Derfelbe. Au
genheilkunde, Pr. Hüter. Erfter Theil der 
Chirurgie, Pr. Ullmann, niit einem Examina
torium über Chirurgie und Augenheilkunde. 
Mafchinen- und Bandagen-Lehre, Derfelbe» 
Uebung chirurgifcher Operationen an Cada- 
vern, Derfelbe. Den Solayres de Renhac de 
partu -viribus maternis abjoluto, pr. von 
bold. Die medicinifche Klinik, Pr. Heufinger. 
Die chirurgifche und Augenklinik, pr. jjh. 
mann. Die geburtshülfliche Klinik, Pr. -von 
Siebold, mit Hebungen in geburtshülflichen 
Operationen am Phantome. Materia medica, 
Pr. Wenderoth, und zwar a) in Bezug auf 
Pharmakognoftik (med. Waarenkunde) und b) 
in Bezug anf Pharmakodynamik (Jamatologie), 
Pharmacie, Pr. Wurzer. Arzneyen, Dr. Jlo- 
bert. Kennzeichen der Güte und Verlälfchung 
der Arzneymittel, Pr. Wurzer. Gerichtliche 
Medicin, Pr. von Siebold. Medicinifche Po- 
lizey, Pr. Bufch. Knochenbau der Hausthiere, 
Dr. Hefs. Vergleichende Anatomie der Haus
und Säuge - Thiere , Derfelbe. Zoophyfiologie 
Derfelbe, mit einem Examinatorium über Ana
tomie und Phyfiologie. Anatomifche Hebun
gen, Derjelbe. Zookliriifche und chirurgifche 
Hebungen im Thierhofpital , Pr. Bufch. Huf- 
befchtagkunde, -mit Beriickfichtigung des Baues 
der Hufe, Derfelbe-.

' VIII. Jurisprudenz.
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

wiffenfehaft, Pf. Ldbell und Dr. Büchel. Na
turrecht, Pr. Platner. Jüriftifche Hermeneu
tik, Dr. Büchel. Exegeiifche Hebungen, Pr. 
Löb eil., Inftitutionen des Gajus, Pr. Platner» 
Auserlcfene Stellen der vatica.nifchen Frag- 
mente, Pr. Endemann. Den Text der Inftitu- 
tienen des Juftinianus, Drl Büchel und Dr. 
von Vangerow. Inftitutionen des römifchen 
Rechts, Pr Lob eil und Dr. Büchel. Examina
torium über die Inftitutionen, Dr. Büchel. 
Pandekten, Pr. Endemann. Erbrecht, Derf. Exa
minatorium über Pandekten und Erbrecht, ver
bunden mit fchriftlichen Ausarbeitungen., Der- 

' felbe. , Obliga+iQj-jgj-jrpcki., Dr. von Meyerfeld.
Gefchichte des römifchen Rechts, Pr, Platner 
und Dr. von Vangerow. Examinatorium über 
römilche Ptechtsgefchichte, Dr. v. Vangerow. 
Gefchichte des röm f hen Ciimiaalrechts, Pr. 
platner. Criminalrecöt,, r.. Löhell. Allge. 
meines und deutfehes Staatsrecht, Pr. Jordan. 
Deutfehes Pxivatxecht, Prt Vollgraff.. Kurhef- 



fifches Privatrecht, Dr. v. Meyerfeld. Lehn
recht, Pr. Jordan. Katholifches und proteftan- 
tifches Kirchenrecht, fow.ohl das allgemeine 
als das befondere für Deutschland und in Be
ziehung auf Kurheffen und die oberrheinische 
Kirchenprovinz, Pr. Mutter. Theorie des Ci- 
vilproceffes, Pr. Robert und Dr. von Meyer
feld. Lehre von den Klagen und Einreden, 
Dr. Büchel. Examinatorium über den CiviL 
procefs, Pr. Robert. JuriStiSches Prakticum, 
Derfelbe. Schriftliche und mündliche Uebun- 
gen in Gefetzaüslegung und Entscheidung 
fchwieriger Rechtsfälle, Dr. von Vangerow. 
Criminalprocefs / Pr. Jordan. Disputatorium 
über auserlefene Streitfragen der gefammten 
RechtswifSenfchaft, Derfelbe. Examinatoria 
und Repetitorien über die ganze Rechtswiffen- 
fchaft und einzelne Theile derfelben, Dr. Hü
chel und Dr. von Meyerfeld; - über das römi- 
fche Recht, Dr. von Vangerow.

IX. The olo gie.
1. Evangelifche Facultät.

Plalnien, Pr. Jufti. Jefajah, Vr. Hupfeld? 
Klaglieder des Jeremias, Pr. Jufti. Hebungen 
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derer, welche fich im eigenen Interpretiren 
einer Schrift des alten Teftaments verlüchen 
wollen, Pr. Arnoldi. Evangelium des Johan
nes, Pr. Jufti. ApoftelgeSchichte, Pr. Schef
fer. Leidens- und Auferftehungs-Gefchichte 
Chrifti, Derfelbe. ßiblifche Theologie des al
ten und neuen Teftaments, als Vorwifiehfchaft 
der Dogmatik und Moral, Derfelbe. Dogma
tik und Dogmengefchichte, Pr. Beckhaus. Den 
Reft der Dogmatik und Gefchichte derfelben 
aus dem vorigen Semefter, Pr. Zimmermann. 
Chriftliche Tugendlehre nebft ihrer Gefchichte, 
Derfelbe. Aeltere Kirchengefchichte, Pr. Beck
haus. Gefchichte der Dogmatik, Derfelbe. 
Katechetik, mit praktifch,en Hebungen verbun
den, und die vorzüglichsten Stücke der Pafto- 
raltheologie, oder, wollte man diefs lieber, 
Homiletik, Pr. Zimmermann. Theologifches 
Privatiffimum in lateinifcher Sprache, Der*  
felbe. Theologifche Privatiffima und Exami- 
natorien, Pr. Schefer.

2. Katholifche F a cult ät.
Theologifche Moral, Pr. Mutter. Pafto- 

ralwiffenfchaft, Derfelbe.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Bey Fleifchmann in München ift fo eben 

erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
■ fandt worden:

Neue Analekten für Erd- und Himmels- 
Kunde, 'herausgegeben von Prof. Gruit- 
huifen. iften Bandes iljes Heft. gr. 8. 
1832« 13 gr- oder 48 kr. geheftet.

Diefe durch Neuheit, Reichthum und Man- 
nichfaltigkeit ausgezeichnete Zeitschrift foll 
die zahlreichen Freunde der Erd- und Him
mels-Kunde, fo wi,e der Naturwiffenfchaften 
überhaupt, auf die fchnellefte Weife mit dem 
Neueften und Intereffanteften in diefem Ge
biete ekannt machen. Höchft merkwürdige 
btHelbR, ■’°m b«uhn’‘>’“ Herausge- 
ten, bilden den a02?“hen7 TI . r
tj k j ™ flcfeia^n Inhalt diefes iften Hefts, dem noch ?n dierBm Jahre 
folgen wird. Jahrhch erfcheinon s Hefte.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Carl Focke in Leipzig tn- rn 

'ä“ raIle

Karl Heinrich Sinterns Hiilfsbuch 2U Stil_ 
ubungea nach Cicero’« Schreibart füt die 

oberen Glatten auf gelehrten Schulen. 
Zweyte durchaus verbefferte Auflage von 
Karl Wilhelm Dietrich. Preis 18 gr. od. 
1 fl. si kr. rhein.

Vorftehern von Gymnafien und Lehrern an 
denfelben, welche fich von dem Werthe die
fes Buches durch eigene Prüfung überzeugen 
wollen, fteht — wenn fie fich direct an mich 
wehden — mit Vergnügen ein Exemplar dc- 
von gratis zu*  Dienfte. — Auch werden bey 
Partieen noch befondere Vortheile gewährt.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Mitth eil ungen 
über

Caspar Haufe r, 
von

Prof. G. F. Däumer, 
Haufer’s ehemaligem Pflegevater.} .

2S Heft. gr. 8- Nürnberg, b. Haubenjtr icker. 
Preis 8 gr. od. 3° ^r'

Inhalt: D Einige ErinnsrunSe^ Haufer’s 
aus feinem Kerkerleben und. der nächstfolgen
den Zeit. . 2) Sprache. 3) Weichheit und Güte 
des Gemüths in den erften Zeiten feines Auf
enthalts zu Nürnberg. 4) ?er in Bezie- ' 
hung auf das weibliche Gelchlecht, 5) Shin 



Verhalten in religiöfen Beziehungen. 6} Zufatz 
zu X des erlten Heftes (Ahnung des Mordver- 
fuchs). 7) Träume. 8) Befuch bey einer Somn
ambule. 9) Einwirkung von Spinnen. 10) 
Wirkung einer Blume. 11) Beraufchung durch 
Weinbeeren. 12) Wirkungen von Metallen, 
Glas, Edejfteinen u. f. w. 13) Homöopathi- 
fche Heilverfuche.
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die fich im Ueberfetzön und Rücküberfetzen 
aus den genannten Sprachen üben, und hierin 
in kurzer Zeit grofse Fertigkeit erlangen wol
len. — Papier und Correctheit des Druckes 
entfpricht gewifs jeder gerechten Anfoderung, 
während der Subfcriptionspreis für das ganze 
Werk von circa 30 Bogen in gr. 3. nicht mehr 
als 1 Thlr. 8 gr> °d. 2 fl. 24 kr. beträgt.

Neue Literatur,
Bey uns find fo eben erfchienen, und in 

allen foliden Buchhandlungen zu haben:
Genre - Bilder aus Oefterreich und den ver

wandten Ländern. Von Auguft Ellrich. 
(Verfaffer des Werks: „die Ungarn wie ße 
find“) broch. 1-^- Thlr.

Das Elendsfell. Drey Novellen. (I. Das Elends
fell. II. Die Herzlofe. III. Die Gutherzige. 
Nach Balzac von Dr. Schiff, broch. 1 Thlr.

Viel Lärmen, um Nichts. Von Jofeph Frey- 
herrn von Eichendorff, un .

Die mehreren Wehmüller und unganfchen 
Nationalgeßchter. Von Clemenz Brentano. 
Zwey Novellen, broch. , , ’ , ,

Der erzählende Freund. Ein belehrendes und 
unterhaltendes Gefchenk für die Jugend. 
Herausgegeben von Fr. Bertram, carton.

Thlr.
Diefe neuen Werke werden fich der Le- 

fewelt von felbft empfehlen.

Berlin.
Vereins - Buchhandlung,

Tm Verlage der Karl Kollmannfchen(Wöllff 
fchen} Buchhandlung in Augsburg ift erfchienen, 
und durch ..alle Buchhandlungen zu haben:

Selling. Dr. Ch. F. G. Ch., Lectionum 
' Salluftianarum decades tres. 4 maj. 36 kr.

(Literatur.) An das neuer.e Sprachen lernende 
Publicum.

Von dem in englifcher, deutßher und 
/ranzö[tfc^er sPrache nebft erläuternden An- 
„erkungcn erfcheinenden .
Dorfpfarrer 2« von GoUfmnh,

, „ von Dr. C. M. Winterling. 
herausgege e „benftricker, ift fo eben an 
Nürnberg, bey Hau J jbebo^en verfandt 
alle Buchhandlungen em P- Gebogen verlandt 
worden, ■ deffen Durchficht gefelhgß darauf 
Reflectirende überzeuge" ,m°S® i ’’elche..J.1' 
leichrerung diefes Werk denjenigen gewahrt,

Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
Zwickau hat fo eben die. Preffe verlaffen, und 
ift an alle foliden Buchhandlungen verfendet 
worden:

Castle d a n g e r o u s r 
a Tale

by
Walter Scott»

Zum Schul- und Privat-Gebrauch mit einem 
vollftändigen Wörterbuche herausgegeben von 

Dr. Bärmann. 8- Velin-Papier. Elegant 
geheftet, i Thlr.

Bey Abnahme von 12 Expl, wird eins und 
bey 20 zwey Expl, gratis gegeben.

III.. Verkaufsanzeige.
Catalogue fystematique de la bibliotheque 

de feu M. Isaac Häßner, Doyen de la Fa- 
culle de theologie protestante de Stras
bourg, redigp par lui-meme, avec un Fac 
simile, 2 gros volumes in 8., broches, 
prix de chaque volume 1 Thlr.

Der zweyte Band diefes Katalogs ift fo eben 
erfchienen. Diefer Band, der ausfchliefslich 
dem theologifchen Fache gewidmet ift, enthält 
mehr als 6000 Werke mit vielen Anmerkun
gen, und ift noch vollftändiger als der erfte.

Die Bücher des erften Theils, nämlich 
die Philofophie, Geographie und Reifen, Ge- 
fchichte und, Literatur enthaltend , deren Ver
kauf früher angezeigt worden, konnten bis dato 
nicht verfteigert; die Verfteigerung derfelben 
wird in den erften Tagen des künftigen Mo
nats November angefangen werden.

Hr. Advocat Martin, Schwiegerfohn des 
Hn. Dr. Haffner, wird noch bis dahin für 
den insgefammten Verkauf der einen oder der 
anderen Partie des erften Theils Vorfchläge 
annehmen.

Auf die Verfteigerung nehmen Treuttel 
und Würtz, Buchhändler in Strafsburg, Be- 
ftellungen an.
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L I t E R A RI s C HE ANZEIGEN,

Neue periodifche Schriften.
Vom Journal für, Prediger, herausgegeben 

von ßretfchneider, Neander und Goldhorn, 
Halle, bey Kümmel,' ift fo eben das ifte 
Heft des 2ten Bandes vom Jahrgang 1852» 
oder das ifte Heft des giften Bandes der 
ganzen, Reihenfolge, an alle Buchhandlungen 
verfendet. Im Jahre erfcheinen 2 Bände 
& 5 Hefte, und koftpt jedes Heft 16 gr., od. 
der Band 2 Thlr.
Halle, d. aß Sept. 1832.

C. A. Kümmel»

IL' Ankündigungen neuer Bücher.
Bev C. H. Henning in Greiz ift erfchie- 

nen; * -
Theodulia, Jahrbuch für häusliche Er

bauung auf 1833- Mit Öeyträgen von Al
berti, Engel, v. Fouque,. Francke, Girar
det, Gittermann, H. Hoff mann, Hundei- 
Iter, Köthe, Lutz, Münchner, Oesfeld, Lina 
Reinhardt, K. C. G. Schmidt, Schoreh, 
H. A. Schott, H. Schott, Schwgbe, Wei
cker, Wolff und Anderen herausgegeben 
von Dr. C. B. Meifsner, Dr. G. Schmidt 
und e. Hoffmann. Siebenter Jahrgang. 
Mit Kupfer und 4 Mufikbeylagen. kl. 8’ 
elegam gebunden in Futteral mit Gold- 
fchnitt. 22 Bogen. 1 Thlr, 12 gr.

Bey Aug- Wellfr- in ß aützen ift fo eben 
erfchienen, und um b®y geatzten Preis in al
len Jeutichen Buchhandlungen zu haben: 
Klien, Fr. A., (civit. Budiff. a confiliis) qua- 

tenus ex infidiis vitae conjugis ftructis reqte 
de divoftio agatur? Quaefüo juris, qUam de- 
nuo recenfuit cauffaquö penuliarr illuftrare 
ftuduit. 6J Bogen, gr. 8- 12 gr. ■

Diefe dem Eherechte aDgehörende Schrift 

erörtert drefeh fchwierigen Gegenfiand des 
ohnehin fchwankenden Eherechts eben fo 
intereffant als gründlich, und fiellt fich d,aher 
in theoret. und prakt. Beziehung den tüchti
gen Monographien an die Seite.

E» Drejsler (Lehrer der franzöf. Sprache am 
Gymnafium zu Budiffin), über die Mängel 
der Iranzofifchen'Grammatik nebft Bemer
kungen über die Art und Weife, denlelben 
abzuhelfen, mit befonderer Berückfichtigung 
der Sprachlehren von Wailly, Girault - Du
vivier, Noel, Rod, Mozin, Sanguin, Hirzel, 
Taillefer und Kirchhdf. - 4% Bogen Velin
papier. 8« .8 gr. br.

Diefe kleine Schrift lehrt die Gebrechen 
der franzöf. Grammatik kennen, warnt vor 
den ungenauen und nicht feiten ganz falfchen 
Beftimmüngen derfelben, und erläutert eine 
Anzahl Gegeriftände, über die alle Gramma
tiken fchweigeh. Kenner, Liebhaber und 

' vornehmlich Lehrer der franzöfifchen Spra
che werden fie nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen.

Bereits im vorigen Jahre erfchien:
Chriffliche M o r gen an d acht e n 

auf alle Tage des Jahres.
Von C. W, Sp i e k er, 

Dr. der Theologie, Superintendent und Ober 
' pfarrer zu> Frankfurt a. d. O.

,gr. ß. Mit 'allegorirchem Titelkupfer und Vig' 
nette.’ Sauber geh. Thlr. ■

(Berlin. Verlag der Buchhandlung von, 
C. F. Amelang-)

Jn den Annalen der Theolpgie 1832. 
ifter Band. $tes Heft'. S. 257-—202 befindet 
fich folgende Beurtheilung diefes mit ungc*  
theiltem ßey'falle aufgenommenen Werks:,,

„Der durch feine gehaltreichen Schriften 
in der theologifchen Literatur rühmlichft be
kannte , Hr. Verf. hat auch in diefem neuen 
Andachtsbnche allen Freunden der Religion 
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und der chriftlichen Erbauung eine fchöne 
und dankenswerthe Gabe gebracht, von dar fich 
erwarten läfst, dafs fie diefelbe allgemeine 
Verbreitung finden werde, wie feine früheren 
afcetifchen Schriften, namentlich fein An
dachtsbuch für gebildete Chriften (Berlin, 
1830, bey C. F Amelang}, das fchon diente 
Auflage erlebt hat. — Was Witfchel durch 
feine Morgen- und Abend-Opfer geleistet und 
Gutes geftiftet hat, werden gewifs auch diefe 
Morgenandachten leiften, die noch den Vorzug 
haben, dafs fie durch Abwechfelung von Profa 
und Poefie, fo wie auch dadurch, dafs auf jeden 
Tag des Jahres Gebete und kurze Betrachtun
gen gegeben find, an Mannichfaltigkeit und 
Reiz gewinnen. Es herrfcht durchgehends in 
allen hier vorkommenden Andachten ein reiner 
chriftlicher Geift und ächt religiöfer Sinn, ver
bunden mit einer reinen und klaren Diction. 
— Eine befondere Weihe erhalten diefe Be
trachtungen durch die dazu gewählten Bibel- 
ftellen, an welche fie geknüpft find; fo wie 
die ftete Rückfichtnahme auf die wec-hfelnden 
Erfcheinungen des Jahres und die in demfel
ben vorkommenden chriftlichen Fefte. Jeder 
Monat bildet gleichfam eine eigene Abtheilung. 
— Der Hr. Verf. will diefen Morgenandach
ten bald auch Abendbetrachtungen nachfolgen 
laffen, denen gewifs Jeder, der mit dem Wer- 
the der erften fich bekannt gemacht hat, mit 
Vergnügen entgegenfieht. Das fchöne Aeü- 
fsere vorliegender Schrift flimmUganz mit dem 
Inneren überein. Wir fchliefsen diefe Anzeige 
mit dem in der Vorrede ausgefprochenen Wun- 
fche: Möchten recht viele Chriften — — —. 
Frieden finden!“

Jetzt kann der Verleger den zahlreichen 
Befijzern der Morgenandachten die gewifs 
willkommene Nachricht mittheilen, dafs Io 
eben die Preffe verliefs:

Chr iftli ehe Ab endandachten 
' auf alle Tage des Jahres.

Von C. W. Spieker.
gr. 8- Mit allegorifchem Titelkupfer und Vig

nette. Sauber geh. i-j Thlr.
(Morgen- und Abend - Andachten complet 

3 Thlr.)
(Berlin 1832« Verlag der Buchhandlung von 

’ C. F‘ Amelang.) 

lichten, fammtlich mit den nothigen Er
läuterungen über ihre Einrichtung, Ge
brauchs- und Nutzungs-Art verfehem’cr. R.
2 Thlr. ß *

Wir enthalten uns jeder eigenen Anprei- 
fung diefes Werks, und beziehen uns auf 
das Urtheil,’ das ein erfahrener Pharmaceut 
und Chemiker darüber fällte, als es ihm zur 
Begutachtung vorgelegt wurde: „Nicht anders 
als fehr gelungen kann nach meiner Ueberzeu- 
gung diele verdienltvolle Arbeit genannt wer
den. Sie wird angehenden wmj auch wirkli
chen Apothekern und Aerzten, denen die nö- 
thigeh höheren arithmetifchen Vorkenntniffe 
mangeln, wie auch im Umfange der Wiffen- 
Ichalt fchon reifer ausgebildeten Männern, be
fonders wegen der zahlreich angebängten Ta
bellen aller Art von dem gröfsten Nutzen feyn. 
Es fehlt uns zwar über chemifche Mefskunft 
und pharmaceutifche Phyfik nicht an Werken 
von ausgezeichneten chemifchen Schriftlichem, 
allein lie alle fetzen Kenntniffe von den Glei- 
C-r -H ”nd yroPortionen » fowie mathema- 
tilche Jkenntnilfe überhaupt, voraus, und helfen 
alfo den Anfängern nichts. Will aber der Arzt 
und Pharmaceut fich diejenigen Lehren der 
leider auf Gymnafien fo fehr vernachläffigten 
höheren Arithmetik und Mathematik aneignen, 
die ihm zu feiner Wiffenfchaft jetzt unentbehr
lich find, fo mufs er die Gefammtheit diefer 
Lehren ftudiren, alfo auch die ihn nicht un- 
mitteibar berührenden,, wodurch den übrigen 
Wilfenlchaften entweder zu viel Zeit entzogen 
wird, oder wodurch auch Viele ganz abae- 
fchreckt werden. Alfo mufs ihnen ein Werk ' 
wie diefes, welches, leicht fafslich und dabev 
gründlich das zum Verftehen der Chemie und 
pharmaceutilchen Phyfik Nöthige ausgewählt 
und zulämmengeltellt hat, höchft willkommen 
feyn. Unfere Literatur hat bis jetzt kein glei
ches Werk diefer Art in der Zufammenftellung 
als Ganzes aufzuweifen, obfbhon viele einzelne 
Theile defielben zeritreut in den verfchiedenen 
Lehrbüchern der Chemie, Mathematik Phv 
fik, Pharmacie, Stöchiometrie u f w fich

An,or,dnung iß gut, der Stil leicht 
verständlich und das Ganze höchft gründlich 
und aw dfcm allerneueften Stand-
punct der Wiffenlchaft.“

In allen Buchhandlungen ift m haben:
Dr. W. W einholz, Handbuch der phar- 

maceut.- mathematifchen Phyfik und Che
mie. Zum Selbftftudium für angehende 
Chemiker, Aerztc und Apotheker. Nebft 
einer verfchiebbaren chemifchen Aequiva- 

■ lentenfcale und 23 tabellarifchen Ueber»

Bey Auguft Helmich in Bielefeld ift fo 
eben erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:

Jiingft, L. F., zweyt'er Curfus des. Unter
richts in der Geographie, ß, iß Bogen, 
weifs Druckpap. 16 gr.

Diefes Schulbuch, verbunden mit dem dazu 
gehörigen erften Curfus, ift ganz dazu ein
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gerichtet, den Schülern in die Hände gegeben 
zu werden, indem es nach einer ftreng metho- 
difchen Anordnung nur folche Gegenftände ent*  
hält, welche von denlelben erlernt werden 
Tollen. Schulmänner, die das Buch einzufüh
ren gefonnen feyn tollten, würden fich gewifs 
mit der darin aufgeftellten Methode befreun- 
den, und recht erfreuliche Refultate in dem 
Unterricht einer Wiffenfchaft erreichen, deren 
zweckmäßige Bearbeitung für Schulen noch 
immer fo' weit hinter den grofsen Fortlchrit- 
ten derfelben durch einen Humboldt, Ritter 
U. r. W., fo wie hinter den gerechten Wün- 
fchen gewiffenhafter Lehrer, zuruckblieb.

In der Wicnbrackjchen Buchhandlung zu 
Leipzig und Torgau- erfchien fo eben, und ift 
durch alle Buchhandlungen ZU beziehen:

Die Unterwelt, 
oder

Gründe für ein bewohntes und bewohnbares 
Inneres unferer Erde, zter Theil. Auch 
unter dem Titel: Anfichten der Völker über 
die Bewohner des Inneren unferer Erde. 
gr. 8< geh. Preis 22 gr.

Der erfte Theil diefes Buches, welcher im 
Jahre 1828 in dbmfelben Verlage erfchien, er
regte grofses Auffehen durch die Neuheit fei
nes Inhalts und die darin ausgefprochenen 
originellen Ideen, veranlafste auch bald dar
auf, durch vielfach erfchienene Beurtheilungen, 
die Vertheidigungsfchrift „Pluto.“ Aufgemun- 
tert durch den gewordenen Beyfall, bearbei
tete der VerfalTer diefen aten Theil, worin er 
die Anfichten der Völker, fowohl der Vorzeit 
als ' Gegenwart, über diefen Gegenftand dar- 
ftel.lt, und durch unterhaltende Sagen und 
Volksmährchen beurkundet. Auch hier wird 
der Lefer Intereffantes und Neues in Menge 
finden, die aufserordentliche Belefenheit des 
Verfaffers bewundern, und mit ihm oft den 
Wunfch ausfprechen, dafs der Weg zur Unter
welt bald gebahnt werden möchte. Nicht al- 
lein den Befitzern des erften Theils, fondern 
auch denen, Welche ihn nicht • befitzen, fey 
diefs Buc 1 empfohlen, da es ein Ganzes für 
Xich ausmacht, wie aus dem Inhalt gleich zu 
exfehen ift.

Inhalt: Einleitung. Anfichten derMen
fchen über die Bewohner der Unterwelt. __ 
Der Hades der Griechen und Hörner. __ Der 
Hades bey verfchiedeneh anderen Völkern. __ 
Die chriftliche Hölle, 5 ErzählUngen__ Hölle 
fier^hite* Läuterung«-Zuftand der Geilter, 
~ ~ Unterirdifche Mittelwefen
des Mittelalters. — Die Feen. — Nixen, 4 Er
zählungen. Kobolde, 3 Erzählungen.’_  
fen, 16 Erzählungen, — Erdbewohnende Mit

tel wefen der nicht europaifchen Völker. — 
Der Muhel. — Geifter als Mittelwefen, 4 Er
zählungen. — Mehr oder weniger elfenähn
liche Menfchen als Bewohner der Unterwelt, 
2 Erzählungen. — Sagen, dafs die Innenerde 
von wirklichen Menfchen bewohnt fey. — 
Folgerungen aus allem diefem. — Mehrere un
terirdifche Erdgefchöpfe: Würmer, Infecten, 
Fifche, Amphibien, Vögel, Säugethiere, Men
fchen. — Niel Klimms Wallfahrt in die Un
terwelt.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Guft av Adolf der Gröfse, 
König von Schweden.

„Ein Heldengedicht in vier Gefangen, 
als Denkfchrift zur zweyten Säcularfeier 

der Schlacht bey Lützen 
vom 6 November 1632, 

' von
Carl Spahn.“

Velinpapier, brofch. in elegantem Umfchlag. 
12 gr.

Leipzig, im Sept. 1832.
JT. Zirges'Jche Buchhandlung.

So eben erfchien, und ift in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu haben:

Praktifches Lehrbuch der gefammten 
Baumwollen-, Leinewand- und Sei

den- F ä rber ey, 
nebft einer gründlichen Anleitung zur 

Türkifch - Roth - Färberey, 
fo wie zu den neu entdeckten und beym Fär

ben der Seide anzuwendenden 
Phyfik- Bädern.

Ein unentbehrliches Handbuch für Färber und 
Fabricanten, welche fich mit der Baumwol
len-, Flachs-, Garn-, Zeuch-, Leinwand- und 
Seiden-!■ ärberey befchäftigen, und das Neuefte 
und Vortheilhaftefte in diefen Zweigen der 
Färbekunft kennen lernen wollen. Nach eige
nen Erfahrungen und geprüften Vorfchriften 

von
Hermann Schrader, 

Kunft- und Schön-Färber in Hamburg.
Octav. Engi. Druckpap. Sauber geheftet.

1 Thlr.
(Berlin, 1832. Verlag der Buchhandlung von 

C. F. Amelang.)
Schon der Titel des hier ängezeigten Buchs 

giebt die Tendenz und. den umfaffenden In
halt deffelben hinlänglich zu erkennen, und 
der Verleger glaubt, mit voller Ueberzeugung, 1 
nur noch hinzufügen zu dürfen dafs nicht

ftel.lt
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blofs derjenige, der fich der Farbekunft wid
men und darin vervollkommnen will, in die
fem mit Umficht und Sachkenntnis verfafsten. 
Buche die genügendlte, Belehrung , fondern 
auch mancher' fchon praktifch gebildete Färber 
und Fabricant manches ihm Neue darin fin
den wird.

Gleichzeitig ' verliefs die Treffe:
Schrader, H., praktifches Lehrbuch der ge- 
• lammten Wo'Uen- oder Schön - Färberey.

8. Geh. i Thlr.

Der neuefte Roman von Amalia Schoppet 
Marie, oder Liebe bildet, 

elegant gedruckt und brochirt, ift fo eben bey 
mit erfchienen und für Thlr.• in allen gu
ten Buchhandlungen zu haben.

Leipzig, im Oct. 1832,
Carl Focke.

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz 
zu haben: '

Mittheilungen aus dem höheren Staats- und 
Kirchen • Leben , zur Förderung eines 
rechten Menfchen- und Volks-Lebens, von 

, W. Schröter, Licent. der Theologie und
Pfarrei'., ifies Bändchen, gr. 8« Altona, 
b. Hammerich, geh. so gr.

Das erfte .Bändchen diefer, »allen wahren 
Fürften- und Volks - Freunden“ gewidmeten 
Mittheilungen enthält: i) Ueber die Politik 
ohne Religion und. zur Rechtfertigung, dafs 
ein Diener der Kirche über Angelegenheiten' 
des Staats redet. 2) Vom Staate und der Kir
che geförderte Menfcheneyziehung, als Grund
lage. des Volkswohls. 5) Entwickelungsgefchich- 
te der relig, und polit. Id^en. 4^ Per Mo- 
npkrat im Geilte des ächten Monokratismus 
und Monotheismus. 5) Das Minifterium itn 
ächten Geifte des Monokratismus und Mono
theismus- fi). Die Vox populi, als vox Dei. 
7) Die Verfaffung im Allgemeinen: Die
Verfaffung ihl Befonderen. g) .Die Staats- 
verfaffun*.  xoJ'Die Kirchenvexfaüüng,

Bey J. Hälfcher in • CoQtanz ift erfchie
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Klein; prof. J. A., das Mpfelthal zwifchen 

Öoblenz Zell, mit Städten, Ortfchaften 
und Riher-ßurgep., hiftorilch- topographifch- 
inalerilch. gr. q. geh. i Thlr. 4 gr.

, ' Ä88
Klein, Prof., Denkblätter für meine Freunde 

8- geb. 20 gr.
Heymann, Dr. und Medicinalrath, die Ent

bindung leblofer Schwangeren, mit Bezie
hung auf die Lex Regia. Mit g Tabellen, 
gr. 8- geh. 20 gr.

Fenelon’s Gebetbuch, a. d. Franzöfifchen io 
I^it ; Kupf. geh. 45 kr. "• ‘2-

Beicht- und Communion Buch. 12. geh. 45

Bey J. J. Wiefike in Brandenburg er- 
Ichien, und ift in allen Buchhandlungen zu 
haben: &
Grunert, Dr. u. Prof., Lehrbuch der Mathe

matik für die oberen Clafffen höherer Lehr
anftalten. ir Thl. Arithmetik, ä 14 gr. ord. 
st Thl. Stereometrie, ä 14 gr. ord. $r Thl. 
Ebene und fphärifche Trigonometrie, ä 14 gr. 
°rd. 41 Thl. Kegelfchnitte, ä 14 gr.- ord.

. Beyr Sarl H°ßmann in Stuttgart ift fo 
eben-erfchienen, udd in allen Buchhandlun 
gen zu haben:

J. T. Beck, Verfuch einer pneumatifch her- 
meneutilchen Entwickelung’ des neunten Ca- 
pitels an die Römer, gr. 8- br. Pr. iß gr. 
oder 1 fl. 12 kr.

Frankfurt a. 
fchienen; M. bey Schmerber ift- er-

Chreftomathie aus lateinifchen Dichtern
Schulgebrauche zufammengeliellt von’ 
fiadt. Preis 12 gr.

III. Bücher- Auctionen,
Bücherauction. Die nachgetafrene Bücher- 

fammlung des verftorbenen M. F. W. Sturz 
Reet, cmer.- der-königl. fächf. Landfchule zu 
Grimma, wird vom 26 Noy. d. J an t« • 
gegen baare Zahlung in nr rC r& * pr‘ verfteigert.

Commiffionen hlezu übernehmen: ' 
m Grimma

Hr. Prof. Witzßhel -
- M. Fließbach.

** Leipzig
- M. Grau,
- ■ Mehnert,

C. E. Schmidt,
~ L G. Z^ejewitz,
• Vniverf. Procl. 3. A. G. Weigel,
- Baccal. jur. J. T. Sembold Sturz, 

bev welchen Herren auch die Kataloge dör 
Bibliothek unentgeltlich zu erlangen find.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben erfchien, und ift in allen Buchhand
lungen des In- und Auslandes zu haben:

Allgemein« Gefchichte 
des Isr aelitifchen Volkes, 

fowohl feines zweymaligen Staatslebens als
auch der zerftreuten Gemeinden , und Secten, 
bis in die neuefte Zeit, in• gedrängter Ueber- 
ficht, zunächst für Staatsmänner, Bechtsge- 
lehrte, Geiftliche , und wiffenfchaftlich gebil

dete Lefer, aus den Quellen bearbeitet
. von J. M. Jo ft, Dr.
(Verfaffer des Werkes: „Gefchichte der Israe

liten feit der Zeit der Makkabäer.“)
In ziuey Bänden. 71 Bogen in gr. 8« Com- 

plet 42- Thlr.
(Berlin, 1832. Verlag der Buchhandlung von 

C. F. Amelang.}
Ein Werk. das ganz befonders von un- 

ferer Zeit gefodert wird! Der Hr. Verf. hatte 
in feinem gröfseren Gefchichtswerke der Wif- 
fenfchaft eine neue gehaltreiche Fundgrube er
öffnet, und mittelft Entfaltung eines ausge
dehnten Quellenftudiums der gelehrten Welt 
ein bisher ganz unbekanntes Land entdeckt, 
fo wie durch Clafficität des Ausdrucks und Le
bendigkeit der, Darftellung ein ausgebreitetes 
Publicum für'ein^n friiherhin völlig unberück- 
Rchtigt gebliebenen G"egenftand gewonnen. — 
as ie plötzlich emgetretenen Ereigniffe der 
neueften Zeit das Interefle daran bey Weitem

Uie Verhandlungen über Emancipation 
dutchhallen das ganze gebildete Europa; die 
Gefetzgebung ftrebt, fich den Fortfehritten der 
Zeit anzufchliefsen, der Geiß'wilI VOrurtheils- 
frey Mifsbräucbe abftellen. [; tüchliee
morifeb. Kenntnifs folche Aufgab"

' in BMlehMg au£ die israeliti-
t7"7o?emeiuden.’ ““ «“"“»o-Gefchichu. 
Kunde unentb

Es erging daher der vielfeitige an 

den Hn. Verf., eine, den Anfoderungen der 
Wiffenfchaft und unterer Zeit genügende, präg- 
matiich zulammenhängende, vollftändige bis 
m die neuefte Zeit leitende Gefchichte des is- 
raelitifchen Volkes zu bearbeiten, die ohne 
bedeutenden Zeit- und Koften-Aufwand, dem 
wilsbegierigen Lefer eine klare UeberRcht ge
währe, dem Staatsmanne die wichtigfien Puncte 
der Emancipationsfrage enthülle, dem Juriften 
einen Blick in den Gang der bisherigen Ge- 
fetzgebung verfchaffe, und den Geiftlichen und 
Volkslehrern, fowie allen gebildeten Freun
den der Wahrheit, über eine unendliche Menge 
von Mifsverftändniffen, die durch Flüchtigkeit 
und Unkunde der Tagesfchriftfteller noch ver
mehrt .werden , Aufklärung gebe.

Alles diefs wird in dem vorliegenden Werke 
mit der bekannten Umficht und redlichen Frey- 
muthigkeit des Hn. Verf. geleiftet, und der 
geneigte Lefer darf fich davon eben fo reiche 
Belehrung als auch von der intereffanten Dar- ’ 
ftellung einen wiffenfchaftlichen Genufs ver- 
fprechen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:

C7z. L. Brehm, Handbuch für den Liebhaber 
der Stuben-, Laus- UJld aller der Zähmung 
werthen Jogel, enthaltend die genaueftcn 
Befchreibungen von onn --r 1 <* ,von 2°o europailchen Vö- gelar en und eine gründliche, auf vielen 
neuen Beobachtungen beruhende Anweifung, 
die in- und ausländifchen Vögel zu fangen, 
einzugewöhnen, zu füttern, zu warten, fort
zupflanzen, vor Krankheiten zu bewahren 
und von denfelben zu heilen. Unter Mit
wirkung des Hn. Felix Grafen G.ourcy. 
Droitaumont, Mit 3 ganz treu und forgfäl- 
tig nach'der Natur gezeichneten illuminir- 
ten Kupfert, gr, 8- eleg*  geh. $ Thlr

Der Hr. Verf., berühmt ab grorser 
tlrolog und Herausgeber mehrerer ornitholog. 
V (57) nam™ ' det k"nlich «^hieuenen
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„Naturgefchichte aller Vögel Deutfchlands,“ 
wofür er von Sr. Maj. von Preuffen mit der 
grofsen/goldenen Medaille ausgezeichnet wurde) 
liefert in vorftehender Naturgefchichte der Stu
benvögel ein Werk, welches nach dem Aüs- 
fpruch eines gröfsen Kenners einzig in feiner 
Art ift. — Durch die Vereinigung mit dem 
Hn. Grafen von Gourcy, der Hunderte von 
Stubenvögeln gehalten und genau beobachtet 
hat, und durch die Beyhülfe von fünf anderen 
gröfsen Kennern find über die Arten, die Kunft, 
fie zu fangen, zu ernähren, zu heilen und 
fortzupflanzen, fo viele neue Erfahrungen mi't- 
getheilt, dafs man kühn behaupten kann, keine 
andere. Nation befitze über die Stuben vögel 
ein fo umfaffendes gründliches Wert, welches 
noch überdiefs lauter eigene Beobachtungen 
enthält, und bey ihrer Merkwürdigkeit für 
den Naturforfcher überhaupt, als für den Orni
thologen insbefondere, von grofser Wichtigkeit 
ift, auch dem LandvVirth, Tauben- und Hüh
ner -Liebaber viel Intereffantes und Praktifches 
mittheilt.

Apud f
Georgium Keimerum 

Berolinenfem 
his ipfis diebus prodiit:

Corpus jttris civilis. Ad fidem codicum. ma- 
nufcriptorum aliorumque fubfidiorum criti- 
corüm recenfuit., commentario perpetuo in- 

Ttruxit Eduardas Schrader, ICtus. In ope- 
ris focietatem accefferunt Theophilus Lucas 

, Fridericus Tafel, Philologus. Gualtherus 
Frideric. Clojfius, ICtus. Poft h.uius discef- 
fum Chrift. Joh. C. Maier, ICtus. Tomus 
primus. Inftitutionum libri IV, XXIV. 841 
pagg.,' quarto maj. Charta impreff. 6| Thlr. 

fcriptor. 8 Thlr.
Operi noftro. dudum praeparato fequentia 

infunt, ut monuimus in Prodromo corp. iur. 
civ. edendi. Berol. 1823:

1) Inftitutionum textus nova recenfio, nitens 
codicibus tnf. telectis XXX vel XL (inter 
quos folia Veronenfia, literis uncialibus 

* exarata; dein tres codd. mff. Tec^uli X, an- 
terjoribus editoribus incoghiti); impreffi» 
veteribus X aliisque editionibus VI; Caio; 
Theophilo; collectionibus medii aevi ec- 
cleliafticis, quaruth quaedam feculum IX 
affequuntur; aliis fubßdiis.

s) Apparates criticus, ex opibus /modo me- 
moratis hanftus. _

3) Commentärius exegeticus, illuftrationem 
Inhiiuti(Ujum praefians e tota iur'dicae re- 
liquaeque antiquitatis penu petitam, ICtis 
Philologisque (fie fperamus) profuturam.

4) Authenticae Inftitutionum, ad fidem codd. 

mfc., ex quibus nonnullae, quae priores 
editores latuerant, addita’e funt.

5) Indices titulorum , .paragraphorum , loco- 
rum cogpatorum nominum rerum et ver- 
borum; quorum primus et fecundus, aliis 
editionibus communes, noftris curis locu- 
pletati ; tertius et quartus, novo editordm 
labore confecti, uhertatis Jaudem fectantur.

6) Praefatio, additamenta de fublidiis criti- 
cis exegeticisque Prodromo fubiungens.

Editionem noftram, quum. primum publice 
promitteretur, fauftis noftratium atque extero- 
rum vocibus excipi admodum laetabamur.; 
huic enim favori magnam eorum fubfidiorum 
partem debere fatemur, quibus per totum la- 
boris noftji decurfum üti licuit. lam vero ab- 
foluta Inftitutionum editione, quid potius in 
votis habere fas erit, quam ut opus noftruna 
tum ICtis, tum reliquis univerfae antiquitatis 
ftudiofis, Ggrmanis et exteris^ fe probet, va- 
riamque legentibus utili|atem afferat; unde 
editoribus redemtorique non folum compenfa- 
tio quaedam redundabit' five fumtuum fiVe la- 
borum, verum etiam veorum , quae dehinc a 
nobis praeftanda exunt, haud leve inciuamen- 
tum ?

Proxinio poft emiffum hunc librum tem
pore minor prodibit Inftitutionum editio,. quae 
niaioris editionis copias in formam compendia- 
riam contractas fuppeditabit; deinde maioris edi- 
tiönis volumen alterum, five Digeftorum tomus 
primus. Is- vero ipfe, cui edendo fatis larga i?m 
nunc praeludit fupellectilis literariae copia, 
Inftitutionum, aditionis confilio fere fervato, bre- 
viorem formam habebit. Unde eyeniet, ut 
Digeftorum fingulae partes, tribus Vel quatuor 
voluminibus abfolvendae., brevibus quaeque 
temporis intervallis emittantur.

Tubingae, m. Maio MDCCCXXXII.

Editores.

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber
lin ift erfchienen, und an alle übrigen Buch? 
Handlungen verfandt:
Afsmus, F., die merkwürdigfteu Begebenhei

ten aus der Brandenburgifchen Gefchichte 
von den äiteften bis auf die neueften .Zeiten. 
12. 5 Sgr. .

Daffelbe mit dem Porträt Friedrich IE geh. 
s£r-

Hoffmannf L,t die Mafchine ift hothwendig. 
gc. 8- geh. 20 Sgr.

Idt:er’ und Nolte, F., Handbuch der 
.englischen Sprache und Literatur, oder Aus- 
'wahl intereffanter, chronologifch geordneter 
Siücke aus den claffifchen engl. Profaiften 
und Dichtern nebft Nachrichten von den 
Verfaffern und ihren Werken. gr/ 8-
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Profaijcher Theil, 4te Aufl. ij Thlr. Poeti- 
[cher Theil, ^te Auß. 2 Thlr.

Ideler, J. L., Meteorologia veterurn Graeco
rum et Romanorum. Prolegomena ad. novam 
Meteorologicorum Ariftotelis editionem ador- 
nandam. 8 maj. Thlr.

Mächler, J. G., franz. Lefebuch für die er
ften Anfänger. gte vermehrte und veroel- 
ferte Auflage. 8*'  10 Sgr.

Preufs, J. D. E., Ift Friedrich' der Zweyte, 
König von Preuffen, irreligiös, gewefen? 
Eine gefchichtliche Abhandlung. ste Auf- 
lage- 8- geh. 10 Sgr.

ReuJ'cher, S. Fr. A., Grundrifs der allgemei
nen Erd- und Länder-Kunde. Ein Leitfaden 
des geographifchen Unterrichts für die Mit- 
telclaffen von Gymnafien und die Oberclaf- 
fen höherer Volksfchulem gr. 8 15 Sgr. .

Schwalm, G. G. (königl. preulf. Obermuhlen- 
x und Bau-Infpector), Anleitung zum Bau aer

Flufs - Bagger - Mafchinen, nebft Erfahrungen 
über die grofsen Vorzüge derfelben vor den 
gewöhnlichen Han<baggern. Mit fieben Ku
pfertafeln, mehreren Holzfchnitten und einem 
Koftenüberfchlag. in Folio, gi Thlr. ‘

^Pohibrück t L. W.., Gefchichte des ehemali
gen Bisthums Lebus und des Landes diefes 
Namens. 5 Bde. gr. 8. 6 Thlr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Encyldopädie der Pohzeywifjenjchaften, 

oder Inbegriff der vorziiglichften, in Deutfch- 
land überhaupt als in den einzelnen deut- 
fchen Staaten insbefondere vorhandenen ge- 
fetzlichen Beftimmungen ünd Vorfchriften 
über alle ins Polizeygebiet einfchlagenden 
Gegenltände; als Oekonomie- und Admini- 
ftratiohs-, Armen-, Bettel-, Pafs-, Innungs- 
u. f. w. Wefen, Cholera-fund andere Epide- 
demien, Feuerpolizey , Volksunruhen, Cen- 
furwefen, Verfahren bey Auffindung Verun-' 
glückter, bey Scheintoten u. I. w. In Form 
eines Wörterbuchs dargeftellt und zum prak- 
tifchen Gebrauche der Orts- „und Polizey-, 
Behörden, namentlich auch deutfeher Lan'd- 
tagsabgoordneter beftimmt von Dr. jur. F, 
H. Ungewitter. gr. g> ji Thjr.

Die Brauchbarkeit diefes Werkes Und fein 
Vorzug vor den vorhandenen Lehr- und Hand- 
Büchern und Syltemen der Polizey liegt- vor
nehmlich darin, dals man in allen vorkom
menden, zumal in unerwarteten und plötzli
chen Fällen fich augenblicklich Raths erholen 
kann, ynd darin apch .nmht ein einziger ße- 
‘genftand, der für einen Polizeybeamtho nur 
irgend ein Intereffe haben kann, überlangen 
oder unberührt geblieben wäre. Zudem möchte 

nicht wohl ein anderes Werk diefes Fache» 
den Erfoderniffen des gegenwärtigen Zeitgeiltes 
paffender entfprechen. Landjagsabgeordneten, 
Mitgliedern von ftädtifcheil Verlalfungen und 
anderen unftudirten Ortsvorftänden möchte die
fes Buch zur fchnellen Ueberficht der ihnen 
vorgelegten Gegenftände ein fehr bequemer, 
ja ein faft unentbehrlicher Rathgeber feyn.

Bey W. Natorff und Comp. in Berlin ift 
fo ehe'n erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen Deutfchlands ?u haben.

HiJi orifches Handlexikon. 
Encyklopädifchc Ueberficht 

aller wichtigen Thatfachen fowohl der Uni- 
verfal- als auch Special - Gefchichte, 

mit Berückfichtigung
der Mythologie, Sfatiftik, Länder- und Volker- 
Kunde, der Literär- und Kunft-Gefchichte, 

und der Biographieen der merkwürdigften
’ Perfonen aller Zeiten.

Erfter Band A — B.
gr. g. 42 Bogen. 2 Thlr.. 10 S^r;

Das Werk vereinigt in fich fo viel Neues, 
dafs es fich gewifs bald einer grofsen Verbrei
tung erfreuen wird. Auf Wiffenfchaftlichkeit 
geftützt,» bietet es in gedrängter Kürze und 
klarer Darftellung einen Ueberblick über das 
gefammte hiftorifche Gebiet der alten, neue
ren und neueften Zeit. Der Gefchichte jedes 
Staates find eine chronologifche Ueberficht der 
wichtigsten, ihn betreffenden Begebenheiten, 
fo wie auch eine Regententabelle, beygefügt. 
Bey den Biographieen wichtiger Staatsmänner, 
Gelehrten und Künltler findet fich, wie diel» 
auch bey den geschichtlichen Artikeln der Fäll 
ift, eine genaue Angabe der Quellen. Die to- 
pographifchen und ftatiftifchen Mittheilungen 
find nach den neueften Anzeigen bearbeitet; 
der hiftorifchen und anderen Merkwürdigkei
ten, wodurch einzelne .Oerter befqnderes& In
tereffe haben, ift^ überall Erwähnung gefche- 
hen, und übernaupt nichts übergangen, was 
der Belehrung förderlich feyn könnte. xWir 
dürfen daher dem Publicum diefs Werk, an 
dem höchft achtbare und anerkannte Ge
lehrte arbeiten, mit-vollem Rechte empfehlen. 
Bey dem Beginne des Werkes .ward eine'Sub- 
feription, die bereits höchft erfreuliche Reful- 
tate geliefert hat, in der Ari eröffnet, dafs es 
in monatlichen Heften (das Heft zu 6 Bogen 
10 Sgr.) erlcheint. Vorläufig dauert diefe Spb» 
feription durch alle Buchhandlungen Deutfch- 
•lands' fort.



296
295

Bey C. H. Henning in Greiz find neu 
erfchienen: .
Querner, Godofred, „Goldkörner auf dem 

Felde der Gefchichte gewonnen.4 Z-ur Be
lehrung und Unterhaltung. Gröfstenth.eils 
aus handfchriftlichen Nachrichten, avchivah- 
fchen Mittheilungen und älteren Druckfchnf- 
ten zufammengeftellt. 2 Thle. 8« 2 hlr.

Reinhardt, Lina, „frommer Jungfrauen Ge- 
müthsleben.“ 2 Thle. 8- geh- t T a r. 8 gr.

Wolff, O, L. B., „Preben altbollandilcher 
Volkslieder.44 Mit einem Anhänge ahfehwe- 
difcher, enghfeher, fchottifcher, itahamfchcr, 

' ' madecaffifcher,- brafilianifcher und altdeut- 
fcher Volkslieder. Gefammelt und überletzt 
von dem Herausgeber. 8. 20 gr.

Neue V e rlagsbücher 
der .

Palm'fehen Verlagsbuchhandlung 
in Erlangen.

Karl Handbuch der griechifchen und 
’ • • • mit Stein zeichnun-Geib, -----

römifchen Mythologie, 
gen von Schlicht. 8- 2 fl. 45 kr. od«
1 Thlr. 20 gr.

Glück, Dr. C. F. v., ausführliche Erläuterung 
der Pandekten nach Hellfeld. ggr Band. Tort- 
eefetzt von Hn. Geh. Juftiz-Rath Mühlen
bruch. gr. 8- 2 fl- 24 kr. od.^i Thlr. 12 gr. 

: __ vollftändiges Sach- und Gefetz - Regifter
zum Comfnentar. ar Band. gr. 8- fl-
od. 2 Thlr.

Heintz P C., über die Zeit, in welcher der 
Lutherifche Katechismus in den proteft. Ge- 
bietstheilen des jetzigen Kömgsreicus Baiern, 

Rheins, eingefuhrt worden ijt, 
fern er nur in denselben ein

diefleits des
und in wie .
fymbolifches Anfehen erhalten habe. 8- 3° kr.
od. 8 gr. 

Ruft, Dr. J. Stimmen der Beformation und 
der Reforrqatoren an die Fürften und Völ
ker diefer Zeit. gr. 8- 2 4- *5  kr. oder
1 Thlr. 12 gr.

, — wie fegensreich ein ernftes Nachden
ken über die Erfcheinung Jefu Chrifti au^ 
Frden gerade für untere Zeit werden müffe« 
Fine Predigt gehalten am i Weihnachtstage 

Mit erweiternden, rechtfertigenden 
l,nd ’ betätigenden Anmerkungen. tr. 8.

i5s 
des
8-

30 kr. od. 8 gr- deutfchen Bundesftaaten, 
« baienfehen SchnKrenn- 

23s Bdch. herausg. von D.. H. Stephani. 
x fl. od. 16 gr.

So eben erfchien bey Unterzeichnetem: 
Neueftes englisches Lefebuch; enthaltend aus

gewählte Lefeftücke aus den beften engli- 
fchen Schrififtellern, herausgegeben von 
Henry Flindt. gr. 8- br- 2i gr.

Lehrer und K-enner der englifchen Spra
che werden den Werth diefes fchon ausgeftatte- 
fen und wohlfeilen Lefebuchs fchon bey flüch
tiger Durchhcht zu würdigen willen; es eig
net fich vorzüglich zum Unterricht, und möge 
daher Lehrern und Lernenden heftens empfoh
len feyn.
Ejenwein, C. H., Elementarbuch der franzöfi-

Ichen Sprache. 8- broch. 12 gr.
— premiers elemens de la langue alle- 

mande. gr. 8- 6 gr.
Will. Shakspeare's, choicest plays; cont. Ro

meo and Juliet, Midsummer-Night s Dream, 
J. Caesar-, Macbeth. 8- Velinpap. broch. 
12 gr.

. . Carl Hoffmann in Stuttgart.

So eben ift bey mir erfchienen, -und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:
Stieglitz (Chriftian Ludwig'), gefchichtliche 

Entwickelung der Eigenthumsverhältniffe an 
Wald und Jagd in Deutfchland von den 
älteften Zeiten bis zur Ausbildung der Lan
deshoheit. Ein Verfuch. gr. 8- 20J Bogen 
auf Druckpapier. 1 Thlr. 18 gr.
Leipzig, im Oct. 1832*

F, A. Brockhaus.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Durch alle Buchhandlungen ift zu be

ziehen :
Schultes, Dr. F. Briefe über Frankreich, 

auf einer Fufsreife durch das füdweftliche 
Baiern, durch die Schweiz, Über Genf, 
Lyon, Montpellier, Cette, durch die Ceven- 
nen über Clermont, Moulins, Nevers nach 
Paris und über Nancy nach Strafsburg. 
2 Theile. 8- 18.15. (57 Bogen.) Laden
preis ' 6 fl. od. gi Thlr., herabgefetzt bis 
Neujahr 1835 auf 2 A*  o<k Thlr.

Landshut, im Sept. 1832-
Krüll*fehe  Univerfitäts-
1 Buchhandlung.

I
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ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
. O G T 0 B E R 183

liTERARIS CHE

Univerfitäten-Chrom k.

Jena.

\A-ls Fortfetzung des in Nö. 9 unferes Intel- 

.ligenzblattes mitgetheilten Berichtes liefern wir 
die Chronik hiefiger Univerfität bis zum Mo
nat September, als fo weit fie uns mitgetheilt 
worden.

Am 4Febr. übernahm Hr. Hofrath und Prof. 
Dr. Reinhold zum erften Male das Prorectorat, 
und hielt eine lateinifche Antrittsrede : de vi 
et fructu amoris litterarum, quo vero et fin- 
cero flagrare debeant omnes in Ac'ademia lit
terarum fiudiofi.

Unter dein vorhergegangenen Prorectorate 
des Un. Geh. Hofraths und Prof. Dr. Kie/er 
waren von der Univerfität, überhaupt 147 Stu- 
dirende abgegangen, worunter 63 Theologen, 
51 Juriften, 15 Mediciner und ig der philofo- 
phifchen Studien Beflilfene. Immatriculirt 
wurden 138» unter welchen 56 Theologen, 
40 Juriften, 21 Mediciner und 21 der phitolo- 
oifchen und philofophifchen Studien Beflifiene 
waren. Die Gefammtzahl betrug 589? von de
nen 288 Theologie, 163 die Rechte, 72 Me- 
dicln, 61 Philofophie-ftudirten.

Das Prorectorat für das Winterhalbjahr 
übernahm am 4 Auguft Hr, Hofrath und ProT. 
Dr. Fries. Die von demfelben bey diefer Ge
legenheit gehaltene deutfche Antrittsrede han
delte von dem Geifte und der Bedeutung der 
wahren akademifcllen Rrey.heit.

Unter dem vorigen I rorectoijate ßnf] ^on 
der Universität Studirende abgegangen, 
worunter 7,8 'Theologen, 73 Juriften, 16 Me
diciner und 24 der philoioph. Studien Beflil- 
^Tne' Itnmatriculirt wurden^ 163, unter wel- 
C Theologen, 59 lurihen, 13 Mediciner
und 19 der. ph-lolOgifchen und philofoph. Stu
dien 'Beflilfene waren. Die Gefampatzahl be'- 
trug 597’ von denen 285 Theologie, 135 f]je 
Rechte, 75 ?4edtcin, 54 Philofophie ftudirten.

NACHRICHTEN.

I. Akademifche Schriften.
F) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichflädt im Namen und 

Auftrage der Univerfität:
1) Zur Ankündigung des SommeriPro- 

rectorats: Paradoxa quaedam Horatiana (b. 
Bran 12 S. 4).

Der Vf. fucht zu erweifen, dafs die feine 
Ironie und die. oft fchalkhafte Laune, welche 
man feither nur in Horazens Satiren und Epi- 
fteln zu finden meinte, nicht feiten auch in. 
deffen lyrifchen Gedichten anzutreffen fey, und 
dafs mehrere derfelben, in denen man feither 
nur hochfeierlichen Ernft erkannte, aus je
nem Gefichtspunkte gefafst und erklärt werden 
muffen, wenn fie nicht des Dichters unwürr 
dig erfcheinen Tollen. Diefs zeigt der Vf. an 
der 2often Ode des zWeyten Buches, in 
welcher Horaz feine Verwandelung in einen 
Sch wan (Apotheofe !) auf eine fcherzhafie Weife 
befingt. , ,

2) Zur Ankündigung der Sommer -Vorle- 
fungen: De poefi culinaria Comment. III 
(b. Bran 17 S. 4).

3) Zur Ankündigung der zum Andenken 
der Augsburgifchen Corifeffion von Hn. Adolph 
Facius, Candid, des Preoigtamtes aus Weimar, 
am 30 Mai gehaltenen, Lyncjkerfchen Stipen- 
diatenrede: De poefi culinaria Comment. IF 
(b. Bran, 16 «S.- 4).

Beide Programme enthalten eine fortge- 
fetzto Erläuterung des inv den Epifiol- obfcu- 
rorum virorum befindlichen, unter dem Namen. 
Philipp Schiaurafi wahrfcheinlidh (w’e hier ge
zeigt wird) , von Phil. Melanchthon (Schwarz- 
erd) verfertigten Carmen innerarium.

4) Zur Ankündigung des WniTter-prorecto- 
rätst Paradoxa quaedam Horatiana. Part. II 
(b. Bran 12 S> 4)- ,

Aus demfelben o»en’angedenteten G.efichts- 
punct wird die 4te Ode des zweyten Buches 
erklärt,, in welcher die Interpreten eine ernft- 
liche Ermahnung an Horazens Freund (der 

. (38)
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hier Xanthias Phoceus genannt wird) gefun
den haben, feine Sklavin rechtlich zu eheli
chen, damit gener und Aehnliches ganz eigent
lich verftanden werde. Der Vf. nimmt die 
ganze Ode für eine feine Zurechtweifung des 
verliebten Freundes, und warnt wiederholt, den 
zarten Duft der Ironie, der auf fo vielen Wer
ken des Venufiners liegt, nicht durch einen 
zur Unzeit angebrachten Ernft zu zerftören.

5) Zur Ankündigung der Winter-Vorlefun- 
gen erläutert das dem Lectionskataloge voraus- 
gefchickte Proömium das in Brunck. Anal. 
Tom. III. p. 325 befindliche Räthlel: /x) Xeys 
u. f. w. (b. Bran ig S. 4). '

b} Theologifche Feßprogramme.
Die gewöhnlichen Öfter- und Pfingft - Pro

gramme follen nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultätt Am 
4 Februar wurden unter dem Decanate des 
Hrn. Kirchenrath Dr. Hofmann der evan- 
gelifche Pfarrer, Hr. Johann Heinrich Ludwig 
Schröder zu Thorn, und der Miffionsprediger 
Hr. Anton Gerlach, ebendafelbft, per diploma 
zu Doctoren der Theologie promovirt, nach 
Einreichung fchriftlicher Arbeiten , welche 
nachher im Druck erfchienen find : J. H. L. 
Schröder, differt. philofophico - theologica de 
incomprehenfibilitate Del. (Stratioburgi 1832. 
130 S. 8-) d. Gerlach, differt  theolog. de 
malo. (Stratiob. 1852- 7^ b, 8-)

*

Am 22 Febr. vertheidigte öffentlich Hr. 
Johann Auguft Gottfried Hoffmann aus Pöfs- 
neck, Philof. Dr. und Theol. Baccal., pro ve
nia legendi feine differt. introductionem in 
librum Danielis exhibens (Pöfsneck, b. Vogler 
70 S. 8 ), und hielt fodann am 3 März feine 
theologifche Probevorlefung über 1 Cor. 15, 
35 ~ 5Ok

Am 29 Febr. erwarb fich daffelbe Recht 
Hr. Friedrich Carl Meier aus Schaumburg- 
Li pp'e» Philof. Dr. und Theol. Baccal., durch 
Vertheidignng feiner Differt.: Notiones vete- 
rum Hebraeorum de rebus poft mortem Juturis, 
ferivtis 17 T. comprobatae (Tena, b. Frommann, 
35 S. 8-), und hielt fodann feine theologifche 
Probevorlefung am 27 März über die wichtig- 
ften Umftände, welche die Kirchenverbeffe- 
xung des 16 Jahrhunderts herbeyrührten.

Am 16 April hielt Hr. Dr. Carl Auguft 
Hafe feine Antrittsrede als Prof, theol. ex- 
traord. de ftudio juris eccleßaßici recte infti- 
tuendo; er'hatte zu diefer Feierlichkeit durch 
ein Programm eingeladen: de jure eccleßa- 
ftico commentarii hiftorici, libri I. partic. II, 
(Leipzig b. Hartmann 102 S. 8-)

Am 4 Juli wurde Hr. Johann Gußav
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Stickel, Phil. Dr., Baccal. und aufserordentl. 
Profeffor der Theologie, öffentlich zum Licen- 
tiaten, und unmittelbar darauf zum Doctor der 
Theologie promovirt, nach vorhergegangener 
Vertheidignng feiner Commentatio philologico- 
hiftorico - critica in locurn Jobi celeber^imum 
c. ig. v. 25 — 27 (Jena, b. Schreiber, 115 S. g). 
Eingeladen hatte zu diefer Feierlichkeit der 
zeitige Decan, Hr. Geh. K. R. Dr. Schott, 
durch ein Programm: De iis, qUae maxime 
obfervanda fint in explicanda Pauli do Anti- 
Chrifto doctrina (Jena, b. Schreiber, 16 S. 4).

Am 17 Juli vertheidigte Hr. Conrad Maxi
milian Kirchner aus Frankfurt a. M., Philof. Dr. 
und Theoh Baccal., öffentlich pro veniabegen(n 
feine Comment. de Montaniflis Spee. I (Jena, 
b. Frommann, 31 S. 8-)» und hielt am 23 Juli 
feine öffentliche Probevorlefung über die Ge
fchichte des älteften Chiliasmus.

2) In der juriftifchen Facultät hielt am 
19 März Hr. Öberappellationsgerrchtsrath und 
Prof. Dr. Francke feine Antrittsrede, zu welcher 
er durch ein Programm : Obfervationum de 
jure legatorum et fideicommifforum Sectio I 
(Jena, b. Crocker, 16 S. 4.) eingeladen, und 
erlangte dadurch Sitz und Stimme in der Fa
cultät.

Am 14 April ertheilte die Facultät dem 
Probfteygerichts Actuar Hn. Carl Moritz Sem
mel aus Gera, zu Leipzig, auf die von ihm 
eingereichten Probefchriften, in Abwefenheit 
die juriftifche Doctorwürde.

Mittelft höchfter Refcripte d. d. Weimar*  
1 Mai und Gotha 17 April wurden die bishe
rigen Privatdocenten Hr. Dr. Reinhold Schmidt 
und Hr. Dr. Guftav Asverus zu aufserordentli
ehen Profefforen des Rechts ernannt.

3) In der medicinifchen Facultät wurde, 
unter dem Decanat des Hn. Geh. Hofrath Df. 
Kiefer, Hr. Guftav Albert Adolph IVahl aus 
Frankenhaufen im Schwarzburg - RudoJ.Aädti- 
fchen, nach Vertheidignng fein«-’r CJiffertatio 
inaug.medica exhibens exemplum fyphilidis 
larvatae inveteratae (Jena, b Schreiber fß S. 4.), 
zum Doctor der Medicin und Chirurgie creirt.

Am 2g März hielt Hr. Prof, extraord. Dr. 
Jonathan Carl Jenker feine Antrittsrede: De 
commendando patriae naturae ftudio. Das Ein
ladungs-Programm dazu handelt de Gämmeri 
Pulicis Fafr. hijtoria naturali atque fangui- 
nis circulatione. (Jena, b. Mauke 28 S. 4. 
mit 1 Kupfertafe!).

Am 28 April vertheidigte Hr. Franz Gu- 
ftav Ha/e, aus Steinbach, feine Differtation: 
De vitae principiis (Leipzig, b. Breitkopf üt 
Härtel, 14 S. 4.), und erhielt darauf die medi- 
cinifche und chirurgifche Doctorwürde.

Am 1 Mai wurde diefelbe Würde Hn. An
ton Franz Friedrich Jafeph Rougemont, Com
pagnie - Chiyurgus bey der 7 k. preuff. Artille-
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riebrigade in Cöln am Rhein, in abfentia 
ertheilt. -

Am 22 Mai hielt Hr. Piof. Dr. Friedrich 
Wilhelm Theile feine Antrittsrede als aufser- 
ordentl. Profeffor der Medicin: De Anthropo
login populari medica, zu welcher er durch 
ein Programm : De vario detractionis Jangui- 
nis generalis et localis effectu (Jena, b. Irom- 
mann 8 S. 4.) eingeladen hatte.

Am 28 Alai erhielt die medicinifch-chi- 
rurgifche Doctorwürde Hr. Ferdinand Födifch 
aus Mühltroff im Voigtlande, nach öffentlicher 
Vertheidigung feiner Differtation : De morbofa 
fanguinis temperatione, inprimis in chlorofi, hy- 
fieria et pneumönia inquißtionibus chemicis 
indicata et de ferri devorati in fanguinem 
tranßtu experimentis comprobato (Jena, b. 
Schlotter 36 S. 4).

Am 4 Juni Hr. Ignatius Franz Xaver 
Sch'öman aus Jena, nach Vertheidigung fei
ner Differtation: De tumore cranii recens na- 
torum fanguineo (Jena b. Frommann, 29 S. 8)«

Am 14 Jun. habilitirte fich Hr. Dr. med. 
und chirurg. Johann Gottfried Macarius von 
Rein, als Privatdocent in der medicinilchen 
Facultijt durch eine vor verfammelter Facultät 
gehaltene Vorlefung über die Pathologie und 
Therapie der Dyfenterie.

4) In der philo fophifchen Facultät wurden, 
unter dem Decanat des Hn. Hofrath Hand, zu 
Doctoren der Philofophie promovirt, nach
dem fie theils durch eingereichte Probefchrif- 
ten, theils durch beftandenes Examen, den Sta
tuten Genüge geleiftet: den 24 F-ebr. Hr. Ernßt 
Hermann Schröder aus Greiz; den 2 März 
Hr. Hermann Schlegel, Auffeher über das na- 
turhift. Mufeum in Leyden , Verfaffer mehre
rer Schriften; den 8 März Hr. Robert Lenz 
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aus Reval; den 21 März Hr. Albert Bohnftedt, 
Lehrer an der königl. Gewerbfchule in Berlin; 
den 21 März Hr. Carl Eduard Förßtemann, 
Secretär bey der Bibliothek zu Halle, Verfaf
fer mehrerer wohlaufgenommener Schriften; 
den 21 März Hr. Wilhelm Carl Ferdinand 
Rinne, Lehrer am katholifchen Gymnafium 
zu Erfurt; den 8 April Hr. Georg Friedrich 
Wach, Director der Gewerbfchule zu Biele
feld, Verfaffer gedruckter Abhandlungen; den 
13 April Hr. Anton Ludwig Garthoff-, den 
28 April Hr. Philipp Jacob Schönwetter', den 
28 April Hr. Bernhard GÖbeler aus Freyenwalde; 
den 22 Mai Hr. Nikolaus Mohr aus Holftein; 
den 30 Mai Hr. Carl Bouterwek aus Tennewitz; 
den 4 Jun. Hr. Victor Friedrich Leopold Ja- 
cobi, aus Pempelfort; den 9 Jun. Hr. Conßtan- 
tin Ackermann, Archidiakonus zu Jena, hono
ris cauffa; den 18 Jun. Hr. Eduard Tanne
berg, Baccal. jur. in Leipzig; den 30 Jun.' Hr. 
Ernßt Hofmann, aus Lievland; den 2 Aug. 
Hr. Alexander von Scherer aus Petersburg; 
den 30 Aug. Hr. Eduard von Muralt aus der 
Schweiz.

Die Würde eines Magißters der freyen 
Künfte und das Recht, philofophifche V orlefun- 
gen zu halten, erlangten: am 2 Mai Hr. Dr. 
Carl Gufiav Schüler, nach öffentl. Vertheid. 
feiner Differtation: De ferro ochraceo viridi, 
und Hr. Dr. Ernßt Sigismund Mirbt, welcher 
feine Differtation de philo fophorum contro- 
verßa e variis philofophandi modis exorta, 
den 25 Mai öffentlich vertheidigte. Zu diefen 
beiden Promotionen lud der derzeitige Decan, 
Hr. Hofrath Hand, durch zwey Programme 
ein: Annotationes in Euripidis Iphigeniam 
Tauricam. Part. ,1 et 11.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift bey Franz Varrentrapp in 

.Frankfurt a. M. erfchienen:
Dr. A. Elias von Siebold's Journal für 

GeburtSiufe, Frauenzimmer- und Kin
der - Krankheiten. Herausgegeben von Ed. 
Casp. Jac. v- Siebold, Dr. der phiLj Med. 
und Chirurgie, Irof. an der kurf. heff. 
Univerf. zu Marburg, Direct. der Entbin
dungsanftalt und Hebammenlehrer dafelbft. 
Zwölften Bandes zweytes Stück. Mit ei- 
ner Tabelle, gr. 8- broch. ! Thln 6 gr< 

Die früheren Bände I—X, ä 3 Stücke, 
find von 44 Thlr, 14 gr. auf 14 Thlr. 21 gr. 
herabgesetzt, und durch jede folide Buchhand
lung zu beziehen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift im Verlage des Unterzeichne

ten erfchienen:
Klopftock's Oden und Elegieen, mit erklären

den Anmerkungen und einer Einleitung von 
dem Leben und Schriften des Dichters. Von 
C. F. R. Vetterlein. 3 Bände. Unverän
derte wohlfeilere Ausgabe. gr* 8« 1833«
2 Thlr. ({onft 4 Thlr.)

Raspe, G. C. H., de Eupolidis a6 TIo-
Commentatio de lententia Decanorum 

Academiae Roftochienfis maxime fpectabi- 
Hum praemio ornata. gr. g. 1832- 15 gr.

Wolfs, F. -Ä-, Darftellung der Alterthumswif- 
fenfchaft, nebft einer Auswahl feiner klei 
nen Schriften; und literarischen Zugaben zu
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deffen Vorlefungen über die Alterthumswif- 
fenfchaft, herausgegeben von Dr. 5*.  F. W. 
Hoffmann. Mit Wolfs Bildnifs. gr. 8- 1833. 
1 Thlr. 18 gr.

F. A. Wolfs Bildnifs. Auf fchönem Schwei
zerpapier. 8 gr.
Leipzig, den 1 Oct. 1852.

Auguft Lehnhold,

Penelope.
Tafchenbuch für das Jahr 1833- Herausgege

ben von Th. Hell. 2sr Jahrgang. Mit 8 Ku
pfer- und Stahle Stichen nach Schiavoni, En- 

’ der, Retfch u. f. w., geftochön von John, 
’ Frz. Stöber,- Fleifchmann, Beyer, Höfel, 

F. Wagner. 16. In geprefsten Umfchlag 
mit Goldfchnitt geb. 1 Thlr. jß gr. oder 
5 fl. rheinl. Leipzig, J. C. Hinrichsfche 
Buchhandlung. ' / '

Inhalt; Apollonia, von Th. Hell. Bilder
chronik der theatralifchen Zeiterfcheinungen. 
Das Gewiffeh von v. Wachsmann. Dec Schleier 
der Königin, von F. v. Heyden. Spatolino, 
von Th. Hell. Jakobea von Holland, von Carl 

. von Glumen. Unglückliche Liebe, yon Leop. 
Schefer. — Gedichte von, Cafielli, Gr. Blan
kenjee, Tiedge, von Deuern.

504
. Die Jahrgänge von 'i825_ 185o incl. find 

e““ “ l8 Sr'. zu^m|aeageriommen -auf 
4 Thlr. herabgefetzt. — Diefe, wohlbekannte 
und im Verhaltnifs wohlfei leite Tafchenbnrh 
ift jetzt zu haben in allen Buchhandlungen.

Durch alle Buchhandlungen des Iu- und 
Auslandes ift zu beziehen :

£7 r a n i a.
Tafchenbuch auf das Jahr 183*.

Mit Dannecker s Bildnifs und fechs Stahlfti- 
chen nach franzöfifchen Gemälden.

16.. Auf feinem Velinpapier. Mit Goldfchnitt 
geb. 2 Thlr.

Inhalt; I. Wilhelmine. Einö Erzählung in 
Briefen. II. Idus. Novelle von Posgaru. III. Die 
Ahnenprqbe. Novelle von Ludw. Tieck. IV. Der 
bleiche Ritter. Erzählung von A. Oehlen- 
jchläger*
in ähnliches Bildnifs koftet
in erlefenen Abdrucken in , gr. a. r Cv. rr 
früheren Jahrgänge der Urania bis i82n find 
fämmtlich vergriffen; der Jahrgang 1830 koftet 
2 fhlr. 6 gr., 1831 und 1832 jeder 2 Thlr.

Leipzig, im Oct. 1832.
F. A. Brockhaus.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-Hefte der J A L 7 ‘ 
ünd in den Ergänzüngsblättern von No. 73 — 8o Schriften recenfirt worden find 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die hiummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft v 1 in. einem Stücke verkommt. Der Beyfalz E. B. bezeichnet die ErjaLunjsHalter.)
Adler in Kollock E. B. 78.
Anton in Halle 181.
Arnold in Dresden U. Leipzig 189.

E. B. '78 (2).
Aue in Altona E. B. 78.
Bachem in Köln E. B. 78 (2).
Barth in Leipzig E. B.' 74. 
Baumgärtner in Leipzig 197. 
Becker in Würzburg E/B. 7§.
Bornträger in Königsberg E. B. 78(2).
Braun in Carlsrphe i.. B. 78.
Bronner in Frankfurt a. M. 200.
Bufch in Altona E.,B. 77. _ 
Cnobloch in Leipzig 198. 199 
Creutzfche 'Buchh. m Magdeburg

E. B. 78. . . p
Engelmann in Leipzig - • B. 7/.
Enslin in Berlin 193. 194. E. B. 76.

78 (2).
Ferbet in Giefsen 186.
Feft rh Leipzig E. B. 76.
Freyftatzkvs Wittwe 'in • Rafzeburg

E. B. 75.
Fröhlich U. Comp. in Berlin 188.
Groos in Freyburg 188. E. B. 75.
Günter in Glogau 190.
IJahn in Hannover 183; 194.
Hallberger in Stuttgart E. B. 76. 80.

Hartmann in Leipzig 186 (2). 200. 
E. B. 76. 78 (2).

Heinrichshafen in Magdeburg E.B. 
79. 80. 0

Hendels in Goslin E. B. 77. 79. 80.
Heyder in Erlangen E. B. 78.
Heyer’ in Giefsen 190;. /
Hinrichs in Leipzig 181.'^ • 
Hirfchwald in Berlin E. B. /4.
Hölfcher in Coblenz 199.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

E. B. 78.
Kaifer in Bremen 192 (3).
Klein in Leipzig 196.
KoLützfchefis Erben in Magdeburg

Krieger in Kaffel E- B. 80 (2). 
Langewiefche in Iferlohe 194.
Leske in Darmltadt 195.
Löüuud U. Sohn hl Stuttgart 191.
■L.uciitmans in Leiden E. B. ■ 77.

' Mayer in, Aachen u. Leipzig E. B. 78.
M^.yerfche Hofbuchh. in Lemgo 200.
Miljler in Berlin u. Polen 189. 
' 195. E. ß. 78.
Moriii in Stettin E. B.,-78.
Nalt in I.udwigsbufg 187.
Nauck in Leipzig E. B. 77.
Oehmigke in Berlin E. B. 79. 80.

Palm ü. Enke in Erlangen E. R 75 
Pelz in Breslau 196 (2).
Riegel in Potsdam 187z
Riegel u. Wiefsner ih Nürnberg E.

B. 78. 6
Rubach in MaÄ<)cl>nr5-loa. JE.D. 78
Riicksr in Berlin 183. E B 7«
Schlefinger'in Berlin E. B ' 76 ' 

B??/ ÜÖtZC iH Mannheim E. .
V. Seidel in Sulzbach 19-0. E. B. 78 

(2). 78.
Steinkopf in Stuttgart 182. 183. 20® 

E. B. 78.
Strecker in Würzburg E. B. 78.
Tenon in Paris 188.
Unzer in Königsberg 19f. 1^2.
Vandenhötk u. Ruprecht in Göt - 
* iingerr 190. 196. 197.
Verlags-Comptoir in Braunfehweifi

E. B. 78. ,
Wagner in Infpruck 197.
Wagner hl Reuftadt a. d. O. J89. 

192; E. B. 75. 80.
Wallis in Conltanz 199.
Wall ishaufl’.r in Witn 184. lg.5.
Weidemann in Merfebiirg 182. 
Wolbrechtin Leipzig 188. E.B. 75’.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

J E N AI8 CH E N 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 2.

THEOLOGIE.

1) Sülzbach, in d. Seiderfchen Buchhandlung:. 
Evangelifche Schullehrer-B'bel. In Verbindung
mit einigen evangelifchen Geiflhchen herausgege- 
, nirirtian Philipp Heinrich Brandt, De
can Jnd eriUm Pfarrer in Windsbach. Neuen Te- 
ßamentes dritter Theil, enthaltend die zwey 
Briefe Petri, die drey Briefe Johannis, den Brief 
Jacobi und den Brief Juda. 1831. Nebft 2 Char
ten der im N. T. vorkommenden Länder.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 143.] •

2) Ebendafelbft: Erklärung der Offenbarung Johan» 
nis. Eine Zugabe zur evangelifchen Schullehrer- 
Bibel, von M. Auguft Oßander, Pfarrer zu Münk
linsen im Königreich Würtemberg. 1831. Zu- 
fammen von S. 653 bis 708. 8. (9 gr.)

Oie Methode diefes brauchbaren Werks bleibt die- 
felbe wie in den vorigen Theilen. Vor jedem Schrift- 
buch’wird der Vf. delfelben genannt, und die Umftän- 
de unter-welchen er gefchrieben , als Einleitung kurz 
angezeigt. Vor jedem Capitel lieht eine kurze Inhalts
anzeige. Die Erklärung des Textes folgt entweder 
durch Umfehreibung oder durch richtigere Ueberfetzung

1 die von Luther.
a‘8 dem 1 Cap. des erßen Briefs Petri, womit 
diefe Fortfetzung beginnt, ift nicht angeführt, dafs 
Petrus fo viel als Fels bedeute, und dafs ihm Jefus wegen 
feiner feften Ueberzeugung von feiner Meffiaswürde 
entweder diefen Namen zuerft gegeben, oder, wenn 
er denfelben fchon gehabt, feinem eigentlichen Namen 
vorgezogen habe, Joh. 1, 43. Matth. 16, 18. Nach 
Joh- L *2  hiefs er Simon. Dafs Petrus der Verfaffer 
diefes/Buchs fey, wird von den Herausgebern angenom
men , weil es aus dem vielfältigen Zeugniffe der Alten 
deutlich erhellt. Eujeb, hiß. eccieß 3, 25. 39. Ire- 
naeus c. haerep 4, 9. .Das laffen viele in
der Bedeutung gellen, in welcher es gewöhnlich vor
kommt, und einen Menlchen bezeichnet, der fich ir
gendwo als ein Fremdling aufhält, und verliehen dar
unter theils lauter geborne, theils mit gebornen Heiden 
vermifchte Juden. So behaupten auch hier die Heraus
geber, dafs die Chriften, denen der Apoltel diefen 
Brief zunächft beftimmte, nach Cy>. 1 Judenchri-

Ergänzungsbi, x. J, A, L, Z. ^Weyter ßandi

ften feyen, welche in heidnifchen Ländern, nament
lich in mehreren Landfchaften Klein-Afiens, zerftreut 
lebten. Doch bezieht fich der Inhalt diefes Briefs nicht 
blofs auf geborne Juden, und geborne Heiden konn
ten nicht den Namen führen, denn fie wa
ren aller Wahrfcheinlichkeit nach in den genannten 
Ländern anfällig. Vielmehr fcheint diefes Wort'hier 
fo viel zu bedeuten als Profelyten, Judengenoffen, weil 
die Juden ihre Glaubensgenoffen aus dem Heidenthum

, Fremdlinge, zu nennen pflegten. Der Inhalt 
fowohl des 1 als des 2 diefer Briefe bezieht fich nur 
auf unbefchnittene Judengenoffen, oder auf Heiden, 
die, ohne Annahme der Befchneidung und des leviti- 
fchen Gefetzes, den einzigen wahren Gott allein ver
ehrten, und die Mofaifche Religion für göttlich hielten. 
Und Menfchen, welche fchon vor ihrem Uebertritt 
zum Chrirtenthum diefe Religion hochgefchätzt und 
für eine vom Himmel abftammende Religion erkannt 
hatten, und die von den Anhängern des Mofaifchen 
Gefetzes durch die Behauptung in Unruhe gefetzt wur
den, fie könnten ohne die Annahme der Befchneidung 
nicht in das Reich Gottes eingehen, hatten diefe Ver- 
ficherung nöthiger, als Heiden, welche geradezu dtm 
Bekenntnifs des Chriftenthums beygetreten waren-, und 
felbft auf das Anfehn jüdifcher Religionseiferer wenig 
achteten. Auch die Wortfe (Cap. 1, 1 des 2 Briefs) ; 
,,die mit uns eben denfelben theueren Glauben über
kommen haben“, würden nicht bedeutend feyn, wrnn 
kein einziger Grund vorhanden gewefen wäre den 
Glauben derer, an welche Petrus fchrieb, dem Glau 
ben der gebornen Juden nachzufetzen. Gleichwohl 
waren die Lefer des zweyten Briefs, der, wie fich aus 
2 Petr. 3, 1 ergiebt, an eben diefelben Perfonen, wie 
der erfte, gefchrieben ift, Lefer der al tteftamentliehen 
Schriften, mithin fchwerlich blofse Heiden. DieferBrief 
ift als ein Schreiben, welches eine Gemeinde an die 
andere zu überfenden hatte, zu betrachten, und den 
Zweck deffelben hat Petrus (Cap. 5, 12) felbft angege
ben , nämlich die Lefer zur Tugendübung zu ermah
nen, und fie zu verfichern, dafs die Lehre, Welche fit 
bisher bekannt hätten, die wahre Lehre Gottes fey. 
Die Ermahnungen des Apodels find zerftreut aufge
führt, und feine Verßcherung, dafs die Leier feine® 
Sendfehreibens die wahre Lehre von Gott und göttli
chen Dingen beßtzen, ift an die Lobpreifung Goce« 
und an die ertheilten Ermahnungen geknüpft, Bisw^ 
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len ift Sie mit Luthers Ueberfetzung' vorgenommene 
Verbefferung nicht gelungen, jene dagegen den exege- 
tifchen Grundfätzen gemäfser und folglich beyzubehal
ten. So lautet (1 Petr. 1, 1. 2) Luthers Ueberfetzung: 
,,Petrus, ein Apoftel Jefu Chrifti, den erwählten Fremd
lingen hin und her, in Ponto u. f. w. Nach der Vor- 
fehung Gottes des Vaters, durch die Heiligung des 
Geiftes , züm Gehorfam und zur Befprengung des Blu
tes Jefu Chrifti.“ ' In der vorliegenden Ueberfetzung 
heifst es aber: ,,Petrus, ein Apoftel Jefu Chrifti, den 
zerftreuten Fremdlingen in Pontus u. f. w., welche 
nach der Vore.kenntnifs Gottes des Vaters auserwählt 
lind durch die Heiligung des Geiftes zum Gehorfam und 
zur Befprengung mit dem Blute Jefu Chrifti.“ - Hier ift 
bcbfxTor durch zerßreut erklärt, es bedeutet aber einen 
Auserwählten, d. i. einen, welcher durch reine Re- 
ligionserkenntnifs ein wahrer Verehrer Gottes gewor
den ift, und fich alfo von denen unterfcheidet, die es 
nicht find.“ Bekanntlich ift'diefe Benennung der Chri- 
ften aus dem A. T. entlehnt, wo (z. B. Jef. 65, 9) 
die Ifraeliten Erwählte, genannt wer
den. ift von Luther durch Vorfehung und von
den Herausgebern durch Vorerkenntnifs überfetzt; das 
erfte fcheint hier ebenfalls noch deutlicher ausgedrückt 
zu feyn, weil es fich auf exÄfxroü bezieht, und ys^oywats 
fo viel bedeutet als Vorherwiflen , Beftimmung, Rath, 
Entfchlufs. V. 24. Denn alles Fleifch ift wie Gras und 
alle Herrlichkeit der Menfchen, wie des Grafes Blume. 
In diefem Verfe ift zwar durch Menfch deutlicher 
überfetzt, allein das ihm hinzugefügte Bey wort unwie- 
dergeborne, nämlich Menfchen , ift völlig überflüffig, 
und verhindert die richtige Auflöfung des mitgetheilten 
Gedankens; es ift hier nicht das geiftige, fond,ern das 
leibliche Leben des Menfchen gemeint. Der Apoftel 
hat die hier angeftellte richtige Vergleichung aus Jef. 
40, 6 entlehnt. Cap. 2, 2: Und feyd begierig nach der 
vernünftigen lauteren Milch, als die jetzt gebornen 
Kindlein, auf dafs ihr durch diefelbe zunehmet. Die
fer Vers ift nicht vollftandig erläutert, indem blofs ge- 
fagt ift: feyd begierig nach der unverfälfchten Milch des 
Wortes, und wachfet zur Seligkeit. Der Sinn diefer 
Worte ift: Und nehmet mit einem fo grofsen Verlan
gen, als neugeborne Kinder nach der Milch der Mutter 
haben, den ächten und leicht zu verftehenden Unter
richt des Chriftenthums zu frommer Gefinnung und zu 
heiligem Wandel an. Es wird hier das Verlangen, 
welches die Chriften nach dem Unterrichte 4er Lehre 
Jefu haben follen, th Anfehung der Stärke, mit dem 
Verlangen der neugebornen Kinder nach der Mutter
milch, und der Unterricht des Chnftenthume zu einem 
tugendhaften Lebenswandel in Hinficht feiner Verftänd- 
Jicbkeit mit der Muttermilch verglichen, Welche für 
das Kind diejenige Nahrung ift, die es am heften ver
dauen kann.

Für die Aechtheit des zweyten Briefs Petri ift hier 
nur Ein Grund, anftatt aller übrigen, angegeben, näm
lich diefer: dafs es ganz undenkbar fey, wie der Vf. 
diefes Briefs ein Anderer feyn,könne, als Petrus, indem 

er fich (Cap. 1, 1 und 16—-18) felbft fo nenne. Als 
ein befonderer Grund verdient indeilen angeführt zu 
werden, dafs der Sündfluth , welche doch fonft in den 
Briefen der Apoftel nicht das Alltägliche ift, in beiden 
Sendfehreiben ausdrücklich Erwähnung geschieht, und 
zwar jedesmal mit dem zur Abficht des Schriftftellers 
fehr wohl entbehrlichen Umftande, dafs acht Perfonen 
gerettet worden wären (1 Petr. 3, 20. 2 Petr. 2, 5). 
Ferner der Vf. des erften Briefs hatte den Brief Pauli an 
die .Römer gelefen, der Vf. des zweyten behauptet nicht 
weniger, dafs er denfelben gelefen habe ; und indem 
fonft kein neuteftamentlicher Schriftfteller namentlich 
auf den anderen fich beruft, fo gehört auch diefer 
Umftand zu dem Charakteriftifchen diefes Briefs. Zwar 
ift nicht zu leugnen , dafs die Schreibart delfelben, be
fonders in dem zweyten Capitel, von der in dem er
ften Briefe etwas unterfchieden ift; aber diefer Unter- 
fchied ift noch kein Beweis, dafs man beiden Briefen 
auch zwey Verfallet beylegen mülle, weil man aus 
einem einzigen Briefe die Schreibart eines Mannes noch 
nicht genau kennen lernen kann. Auch in der Ord
nung des Vortrags find fich diefe Briefe gleich, weil 
der Zweck derfelben am Ende eines jeden angegeben 
ift. Bey den zwey fchwierigen Stellen 2 Petr. 2, V. 15. 
16 , aus welchen das Hauptargument gegen die Aecht
heit des zweyten Briefs hergenommen wird, ift nicht 
gefagt, wie in dem letzten Verfe die Worte zu verftehen 
find: „das ftumme, laftbare Thier redete mit Menlchen- 
flimme, und wehrte des Propheten Thorheit.“ Be
kanntlich wird die Erzählung von Bileams redender 
Efelin verfchiedentlich erklärt. Vielleicht läfst fich die
fes Ereignifs fo erklären : Diefes Thier wurde auf fei
nem Wege fchüchtern gemacht, es fprang aus dem 
Wege, und wollte fich nicht mehr lenken lallen. Dar
über gerieth Bileam in Zorn und fchlug die Efelin. 
Sie blieb ftill fteben, weil fie ein Gegenftand furchtfam 
machte, und Bileam fah ein , dafs fie nicht aus Wider- 
fetzlichkeit, fondern aus Furcht nicht weiter gehen 
wollte; indem fie aber eine folche Schüchternheit noch 
nie gezeigt hatte, wurde er noch aufgebrachter; und 
da er es für unmöglich hielt, feine Reife fortzufetzen, 
fo erkannte und fühlte er fein böfes Vorhaben, und auf 
einmal entfchlofs er fich, von demfelben abzuftehen.

In der Einleitung zu den drey Briefen Johannis 
wird mit Recht behauptet, dafs diefe Briefe einen und 
ebendenfelben Vf. haben, und dals fich diefs fchon 
aus der Schreibart, wodurch fich diefer IVJann, der 
auch das Evangelium fchrieb, fehr kenntlich macht, 
ergebe. Die Benennung eines Briefs hat man wohl 
diefer Schrift in neueren Zeiten zuweilen ftreitig ma
chen wollen, weil es wahr ift, dafs fie nicht die 
äufsere Form eines apoftolifchen Briefs hat, dafs der 
gewöhnliche Grufa im Anfänge fehlt, das Ganze 
fich auch nicht mit einem Grüfte fchliefst. Allein es 
Werden doch beftimmte Perfonen an^eredet, und der 
Apoftel geht in feinem Briefftile von einem Gegenftande 
zum anderen über. Eben fo wahr ift die Behauptung 
der Herausgeber, dafs der erfte diefer Briefe gegen 
Irrlehrer, welche zur Zeit der Apoftel aufgeftanden wa
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ren, gerichtet ift, wobey noch bemerkt feyn follte, 
dafs diefe Irrlehrer in'dem Kreife von Chriften, an 
welche Johannes fchrieb , ßeyfalf fanden ; vor diefen 
Will er feine Lefer warnen, und zur beharrlichen An
hänglichkeit an die ächte chriftliche Lehre ermuntern. 
Nach dem 9 V. im 2 Cap. fcheinen diefe Irrlehrer 
Chriften gewefen zu feyn, aber die Kirche derfelben 
verlaßen zu haben. Dafs Jefus der Chriftusfey, leug
neten fie in der Glaubenslehre, und in der Sittenlehre 
Heilten fie die Behauptung auf, dafs Sünde nichts Un- 
fitlliches fey; auch gaben fie Unduldfamkeit und Härte 
gegen die Chriften zu erkennen. Daher eifert der Apo- 
Itel gegen diefes ungöttliche Wefen, und fetzt die 
Lehre, dafs Jefus göttliche Hoheit und Mefiiaswürde 
befitze, als die Grundwahrheit des Chrifienthums der 
Irrlehre jener Abtrünnigen entgegen. Den Ort, wo 
diefes Sendfehreiben abgefafst worden ift, findet man 
hier nicht angegeben. Uebrigens glaubt man , der Vf. 
habe es ebendenfelben Chriften in Kleinafien gewid
met, an welche fich der Apoftel Petrus, zu Folge des 
1 Cap- in feinem 1 Briefe, mit feinem Sendfehreiben 
wandte. — Wenn Johannes diefen Brief mit deik Wor
ten anfängt: „Das da vom Anfang war, das wir ge
hört haben, das wir gefehen haben mit unferen Augen, 
das wir befchaut und das unfere Hande betaftet haben, 
vom Worte des Lebens“, fo beruft er fich auf feinen 
perfönlichen Umgang mit Jefu, um feine Glaubwürdig
keit zu empfehlen. Die Herausgeber hingegen berufen 
fich auch auf die Genoßen des Verfaßers; aufserdem b«- 
ziehen fie die Worte: „das vom Anfang war“ auf den 
Anfang des Evangeliums Johannis, und glauben viel
leicht, dafs hier von der Ewigkeit des Wortes oder 
des Sprechers die Rede fey; weil jedoch dasjenige, 
was ewig ift, gar keinen Anfang hat, fo gewinnt es 
beynahe das Anfehen, als ob man fich nicht ganz rich
tig ausdrücke, wenn man, um zu behaupten, -Gott 
offenbare fein Dafeyn und Wirken von Ewigkeit her, 
Tagen wollte: er fey voq Anfang an gewefen; das 
Hülfszeitwort feyn hat in der Bibelfprache auch die 
Bedeutung von gefchehen, fich zutragen, ereignen 
(Matth. 24, 3 thl ’Koze rxvTot wtoci). Der Ausdruck: 
„Was von Anfang an fich zutrug“ enthält einen natür
lichen Sinn. Die Schlufsworte diefes Verfes: vom Worte 
des Lebens, find fo erläutert: , Das Wort des Lebens ift
Jefus, weil in ihm vermöge feiner perfönlichen Ver- 
e\nigung mit dem zweyten Wefen in der Gottheit das 
gött iche unerfchaffene Leben ift, das Leben in Wahr- 
belekt gßfa?* ’ ift d“ als ein

6 tv i /^nrer zu verliehen.
1 r .eitun£ n den Brief Jacobi befchäftigt fich iu wertlaufug ™ der Behaupt^, dafs der Vf. diefe» 

fein Herrn gewefen fey, und fchon

*

heit n>g dlefe* E!'‘lenu”g erregt einige Bedenklich- 
Iiefcrun2 H.“1’] ”0’ die herrfchende Veber- 
Brief dedw 'rche der erne.n^hAunderte, dafader 
Bmder d?s He ,etZtJVOr n ™n Jacobus, dem 
Jerufalem undrjvr’ er en 1 chof der Gemeine zu 
Stad , T Zerftörung derBtaat, getrieben worden fey. Namentlich fagt diele 

fehr beftimmt der berühmte Kirchengefchichtfchreiber 
Eufebius, und es ift kein Grund vorhanden, feine 
Nachricht in Zweifel zu ziehen.“ Allein über das ka- 
nonifche Anfehn diefes Briefs find nicht nur die Mei
nungen der Alten, fondern auch der neueren Schrift
ausleger fehr getheilt. In den früheften Zeiten wurde 
dalfelbe nicht allgemein anerkannt. Schon Eufebius 
fagt das in dem 25 Cap. des 3 B. feiner Kirchenge- 
fchichte , wo er die Schriften des N. T., im Allge
meinen angenommen, in folche, denen viele wider- 
fprechen, und in falfche, untergefchobene, eintheilt; 
er rechnet diefen Brief zu denen, welchen wider- 
fprochen wird, die aber doch von den meiften für 
ächt gehalten werden. Nur zur Zeit des Hieronymus 
hatte er ein gröfseres Anfehn. Gleichwohl gefchieht 
diefem Sendfehreiben von Seiten des Eufebius aus blo- 
fser Uebereilung offenbares Unrecht, indem nicht nur 
in der alten fyrifchen Ueberfetzung, fondern auch vot> 
mehreren fyrifchen Schriftftellern die Aechtheit delfel- 
ben angenommen wird. Es findet fich in diefem Briefes 
keine Spur von Unächtheit; denn weder in Anfehung 
des Inhalts noch der Schreibart ift etwas vorhanden, 
was nicht unfehlbar von Jacobus, entweder dem Bru
der Jefu (Matth. 13, 55), oder von einem der beiden 
Apoftel, die den Namen Jacobus führten, wovon der 
eine ein Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes 
(Matth. 10, 2), und der andere ein Sohn des Alphäus 
und der Maria war (Matth. 10, 3), feyn könnte. Der 
vermeinte Widerfpruch des 2 Cap. gegen die Lehre 
Pauli in feinem Briefe an die Römer war vielleicht 
blofs die Urfache, um derenwillen die Aechtheit des 
Briefs Jacobi in Zweifel gezogen wurde. Dafs er mehr 
chriftliche Sitten - als Glaubens - Lehre enthält, das 
macht ihn keinesweges verwerflich. Zwar wurde er 
von Luther ein ftrohener Brief genannt, aber es ge- 
fchah diefs nur aus Uebereilung, weil er gewiße wahre 
und befonders anfprechende Lehren nicht darin vor
fand; vielleicht hatte ihm das nicht völlige Verliehen 
des 14. 15 und 16 V. im 5 Cap., woraus man die 
Lehre von der Beichte und der letzten Oelung her
nahm , eine Abneigung gegen denfelben eingeflöfst» 
Das Wenige, was diefes Sendfehreiben in Beziehung 
auf Glaubenslehre in fich fafst, ift ein blofser Anhang 
zu den Ermahnungen , die darin gegeben find; diefe 
aber find nicht nach einer genauen Ordnung vorge
tragen , fondern fie folgen auf einander nach der Art 
eines mit Unbefangenheit abgefafsten Briefs, in dem 
man gelegentlich1 auf einen neuen Gegenftand kommt, 
und nachher wohl wieder zu dem vorhergehenden zu- 
rückkekrt. Die Ermahnungen felbft betreffen, haupt- 
fächlich die geduldige Ertragung der.Widerwärtigkeiten 
und Verfolgungen um des Bekenntniffes der neuen Re
ligion willen, die Geringfehätzung der äufseren Glücks
güter, eine Warnung vor Eitelkeit und Ehrfucht, und 
die Unterdrückung der Begierde, in der chriftlichen 
Gemeinde als ein Lehrer aufzutreten.

Was den Brief J^dä betrifft, fo wird in der Ein
leitung zu demselben behauptet, dafs der Vf. diffes 
Briefs ein leiblicher Bruder Jefu und keiner von den 
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zwölf Apofteln gewefen, und dafs er eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem 2 Cap. des 2 Br. Petri habe. Das 
letzte erleidet keinen Zweifel, denn diefer Brief ift al
le^ der Vf. des Briefs Judä hatte ihn vor fich, und 
fchöpfte vieles vorzüglich a»a dem 2 Cap. jenes Send
fehreibens; was dort als aufkeimendes Verderbnifs der 
Sitten gefchildert wird, das wird hier als fchon weit 
verbreitet dargeftellt, und der Vf. bezieht fich bey fei
nen Warnungen auf frühere Ausfprüche der Apoftel. 
Ueber die Zeitb eftimmun g, wann diefer Brief abgefaßt 
worden, bleibt man in Ungewißheit; man fetzt ihn 
jedoch in das Zeitalter der Apoftel, und glaubt, dafs 
er vor der Zerftörung der Stadt Jerufalem gefchrieben 
fey, weil der Vf. unter den warnenden Beyfpielen zer- 
ftörter Städte auch Jerufalem würde genannt haben, 
wenn er nach der Zerftörung diefer Stadt gefchrieben 
hätte. Vermuthlich wurde er für diejenigen Diftricte 
von Kleinafien gefchrieben, an welche die Briefe des 
Petrus gerichtet waren. Judas fuchte mit größtem 
Eifer den Verfälfchungen der chriftlichen Lehre entge
gen zu arbeiten, und vor den Verführungen zu warnen, 
welche für ihre Glaubwürdigkeit und Tugendübung 
gefährlich waren. Der Inhalt diefes Sendfehreibens 
läßt uns nicht daran zweifeln , daß es Judenchriften 
gewidmet war; bey der Abfaflung dellelben find nicht 
nur die kanonifchen Bücher des A. T. benutzt, fondern 
auch jüdifche Ueberlieferungen. Das Hauptwort kiä*-  
* im 12 V., welches Luther durch Unfläter überfetzt, 
haben die Herausgeber, nach feiner wahren Bedeutung, 
durch Schandflecke erklärt; nicht fo richtig ift dagegen 
die Ueberfetzung diefes Wortes durch Klippen, wie 
fie von Hänlein in feiner Epifiola Judae graece com- 
mentario critico et annotatione perpetua illuflrata 
und von mehreren anderen Auslegern angegeben wor- 
□ en • denn wegen des Beyfatzes üyzMis
wird richtiger durch Schandflecke überfetzt,
indem auch Hefychius diefes Wort durch pepwpwi 
erklärt, und wonach fo viel als «mAca waren.
Bey dem 17 V. braucht man nicht bloß auf gewiile, be- 
ftimmte, fchriftliche Ermahnungen der Apoftel m den 
noch vorhandenen Schriften zu fehen, fondern haupt- 
fachlich auf die mündlichen Belehrungen eines Petrus, 
Paulus und Johannes. Uebrigens mag wohl, nach 
Hänlein und mehreren anderen Interpreten , der Apo
ftel Judas, deffen Bruder Jacob der Jüngere, Alphäi 
Sohn, war, und fonft auch Thaddäus und Lebbäus 
ffenannt wurde, als der Vf. diefes Briefs angenommen 
werden- ein Mann, der befonders im Orient, vorzüg- 
v u «vrien Affyrien un“ Perfien als Religionslehrer ^kte, und endlich al. Märtyrer inPhönicief geftorben 

f6’" Ab” eine fehr nützliche Zugabe »ur evangelishen

Schullehrer - Bibel ift die Erklärung der Offenbarung 
Johannis von Hn. M. Oftander anzufehen. In der 
Einleitung fagt er, dafs diefelbe mit derfelben Auf- 
merkfamkeit verdiene gelefen zu werden, wie die vor
hergehenden Schriften des N. T., weil fie uns dasjenige 
offenbare, was durch den verherrlichten Chriftus , und 
zwar mit dem Ganzen der Menfchheit und der Welt 
und für das Heil und Wohl des Ganzen ausgeführt 
Werden foll. Auf die Frage des Herausgebers: warum 
wird doch diefe univerfale Bedeutung der Apokalypfe 
fo gar verkannt? läßtfich wohl antworten, dafs man 
in den neueren Zeiten nicht unterlafl'en hat, den Sinn 
und Nutzen diefer Schrift darzuthun; durch die Be
mühungen aufgeklärter Bibelforlcher wird der Inhalt 
derfelben gegen falfche Anklagen überzeugend ge
rechtfertigt; die Voruribeile, welche man fonft gegen 
diefe Schrift hegte, find in unferen Tagen auf eine 
glückliche Weife zerftreut worden, und das geheimniß- 
volle Dunkel, welches in der Vorzeit aut ihr ruhte, 
mußte einem erfreulicheren Lichte weichen. Was das 
Alter diefer Schrift betrifft, fo wird diefelbe mit Recht 
in das erfte Jahrhundert gefetzt. Ueber die Schreibart 
findet man hier keine befondere Mittheilung. Daß die
felbe in der Grundfprache oft fo unrichtig ift, dafs 
nicht unbedeutende Fehler gegen die Regeln der Spra
che darin angetroft’en werden, diefs mag davon herzu
leiten feyn, dafs Johannes diefe Schrift fchon in feinen 
jüngeren Jahren fchrieb, wo er fich in der griechifchen 
Sprache noch wenig geübt hatte; außerdem erkennt 
man in derfelben noch deutlicher, als in den anderen 
Schriften des Johannes, den Donnersfohn, wie ihn der 
Herr nannte, den Mann von ftarker Einbildungskraft 
und hohem Biederfinn. Er, welcher feine Einbil
dungskraft mit der Bilderfprache der Propheten feines 
Volks genährt hatte, verfinnlicht hier die in der Nähe 
feines Meifters gehörte und von ihm mit Wärme des 
Herzens erfaßte Wahrheit: daß deffen Lehre über alle 
Hinderniffe ihrer Ausbreitung fiegen und ihre recht- 
fchaffenen Bekenner unausfprechlich befeligen werde. 
Indem nun diefe ganze Schrift poetifch eingekleidet ift, 
fo darf man nicht die einzelnen Bilder, welche darin 
vorkommen, und mit welchen der begeifterte Seher 
feinen Hauptgedanken ausmalt, auch zur Weiffa^ung 
rechnen ; und eben fo wenig darf man die finnbildli
che Sprache des Apoftels überall gefchichthch nehmen.

Um den Zufammenhang diefer Schrift aufzuhellen, 
hat Hr. O. eine richtige Ueberficht der in der Apokalypfe 
geweiflagten Begebenheiten mit befonderer Rückficht 
auf die ZenfoIge gegeben, welches fehr zweckmäßig 
ift, und Beyiall verdient»

C- *•
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GESCHICHTE,

Leipzig b Barth: Gefchichte desfächßfchen Hoch
landes , mit befonderer Beziehung auf das Amt 
Lauterftein und angrenzende Städte, Schlaft er 
und Rittergüter, herausgegeben von Carl Wil
helm Hering, Paftor zu Zöblitz und des fächf, 
Vereins für Erforfchung und Bewahrung vaterländ. 
Alterthümer zu Leipzig ord. Mitglied. Erfter Theil. 
XXXVI u. 585 S. Zweyter Theil. 176 S. Dritter 
Theil. 276 S. 1828. 8. (3 Rthlr.)

Ein fehr nützliches, von vieler Gelehrfamkeit, die 

wir gern anerkennen , zeugendes Werk. Wir erlauben 
uns jedoch, einige Bemerkungen hinzuzufügen.

Abtheilung 1, Erfter Abfchnitt, bis zum Mark
grafen Otto von Meifsen und der entdeckten Silberhal- 
tigkeit des Erzgebirges. S. 10 hat der Vf. die Herzog- 
thümer Holftein und Lauenburg mit dem Fürftenthum 
Lübeck als ehemalige Theile des Sachfenftaats vergef- 
fen. Bey Segeberg und Malente lieferte Carl der Grofse 
zwey blutige Schlachten; auch gehörte das preufllfche 
Weftphalen zum Lande der Sachfen. Zweyter Abfchnitt. 
Vom 10 Jahrhundert bis ins 15te regierten Friedrich 
der Streitbare und Friedrich der Friedfertige das Erz
gebirge. Unverfchämt war die damalige Politik und 
offen die Habgier der Landgrafen von Thüringen und 
Kaifers Heinrich VI, um durch Ermordung des meifs- 
nifchen Regentenftamms fich den Belitz der Bergwerke 
des Erzgebirges zu verfchaffen. Hr. u. Raumer über
ging diefe fchändliche Thatfache in feiner Gefchichte

Hohenftaufen, welche freylich oft ihre Helden 
fchöner malt, als fie im wirklichen Leben waren. S.

• ^er Vf., dafs in dem Erwerbungsvergleich 
von unngen *nit  der Herzogin Sophia von Brabant 
$tt0 auchte ganz Helfen, vormals ein Theil
Y2n Thüringen, an Sophia und deren Erben abtrat. 
Die Diftncte an der Oberwerra, welche der Verbün- 

ete Sophiens, Herzog Albrecht von Braunfchweig, 
nach feiner Niederlage von 1258 bey Erfurt, wobey er 
gelangen wurde, an den Landgrafen Heinrich den 
Erlauchten ZUna Löfegelde einräumte, erhielt Sophia 
imt ihrem Sohne Heinrich gleichfalls, und behielt fie 
nach eben der Politik, womit Kaifer Alexander im Til
fiter Frieden von Preußen Bialyfiock in unterem Zeit
alter erwarb. S. 76 bemerkt der Vf. fehr richtig, dafs

£r&änzunSsbl. z. J. L, Z. ZWeyt™ß^

Conftantia, Herzog Friedrichs von Oefterreich Schwe
ller und Markgrafen Heinrichs erfte Gemalin, vor 1242 
ftarb, und dafs Poffelts Gefchichte fie irrig damals 
noch leben. läfst. S. 79. Reich ift das Heringfche 
Werk an intereflanten topographifchen Nachrichten, 
wie im. Hochlande manche eigenthümliche Rechtsge
wohnheiten und Sitten entftanden. Auch zeichnet der 
Vf. durch Stil und feine Beurtheilung von Begebenhei
ten , welche in die Gefchichte unferer Tage eingreifen, 
fich aus. S. 82. Die freye Holzberechtigung mancher 
Ortfchaft erklärt fich aus dem uralten Befitzrecht der 
Gemeinden an bewaldeten und unbewaldeten Gemein
heiten. Das Nämliche nahm Rec. in Weftphalen, in 
Holftein und Lauenburg bey einigen Dörfern vormals 
geiftlicher Gutsherrfchaft wahr» In Amerika’s Wild- 
nißen erhält der Anfiedler ftets viel Oberfläche, aber 
nichts mehr als das Eingewiefene. Das Mittelalter gab 
dagegen in Sachfen dem Anfiedler wenig Oberfläche 
zum Eigenthum, dagegen auf der übrigen Feldmark 
freye Weide und Holz; das war aber damals Landes- 
fitte. —- Sehr richtig ift die Bemerkung in der Note 
S. 91, dafs man im Mittelalter häufig in den Urkunden 
geiftlicher Ausfertiger das Jahr von Oftern zu Oftern und 
nicht von Neujahr zu Neujahr laufen läfst. -— S. 104 
wird aus einer Urkunde richtig gegen Chroniken gefol
gert, dafs des Land- und Mark - Grafen Friedrich Ge
malin Jutta eine brandenburger und keine böhmifche 
Prinzeflin war. — Mit einfichtsvoller Prüfung pflegt 
der Vf. die fremden Nachrichten zu benutzen; diefsmal 
ift ihm aber doch etwas S. 112 entwifcht: er beftimmt 
den Ertrag des Bergzehnten auf 300,000 Schock böh
mifche Grofchen. Da nun 64 Grofchen eine Mark bil
deten , fo würde der Zehnte 281,250 Mark betragen 
haben, was unmöglich ift. — Dritter Abfchnitt. Von 
der Regierung Kaifers Wenzel bis zur 1 heilung des 
Kurfürften Ernft und feines Bruders Albert, Wobey der 
Bergbau der Oberhoheit beider untergeordnet blieb. 
Der Vf. erzählt blofs allgemeine aus der fächfifchen 
Gefchichte bekannte Thatfachen, bemerkt aber mit 
Recht die Sonderbarkeit aller Pheilungen im Haufe 
Sachfen, die man auch im Haufe Holftein, Heflen, 
Mecklenburg, Schwarzburg u. f. w. antrifft, dafs man 
nämlich die Theilungen nicht fo vornahm, daft jeder 
Theil für fich bequem regiert werden konnte, fondern 
dafs die theilenden Räthe nur auf Gleichftellung der 
Domanialeinkünfte fahen, und daher kein. Amt zerrif-

C «
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fen, ungeachtet lolche oft zerftreut genug gelegen 
■Waren. Daher find zum Nachtheil mancher Landesein
richtungen die Lande der vier regierenden Linien des 
Sachfen-Erneftinifchen Haufes noch auffallend gefpal- 
ten. Vierter Abjchnitt, enthält die merkwürdige ße- 
fchreibung des elenden Zuftandes des Bauernftandes 
und die Erbauung Schneebergs, Annabergs • und Bey- 
fpiele des häufig geüb.ten Fauftrechts. .Fünfter Ab- 
fchnitt. Er liefert fchöne Beyträge über die langfame 
und fchwierige Reformation der Kirche im fächfifchen 
Hochlande und über die Bildung der Stadtfchulen im 
Gebirge. Der Rector Rivius in Freyberg war der Leh
rer des fafi: 30 Jahre regierenden Auguftus, des grÖfsten 
aller fächfifchen Kurfürften. Die Streitigkeiten im Für- 
ftenhaufe felbft wegen verfchiedener Religionsmeinun
gen und politifcher Interellen find fehr gut dargeftellt, 
mit den Urfachen der Theilnahme des Herzogs Mo
riz von Sachfen wider den Kurfürften Johann Frie
drich. Moriz befetzte nur die in feinem Gebiet zer
ftreut liegenden kurfürftlichen Städte'und Aemter, weil 
diefe König Ferdinand von Böhmen in Befitz nehmen 
wollte; allein der Kurfürft nahm diefs fo übel, dafs er 
mit feiner Macht aus Baiern heimkehrte, um des Her
zogs Befatzungen wieder zu vertreiben. Die weiteren 
bekannten EreignilTe nahmen der ErneCtinifchen Linie 
alles bis auf den Weimarifchen Kreis un'd das Erzge
birge; was bis dahin unter mehreren fächfifchen Für- 
ften geftanden hatte, wurde nicht wieder zerrillen, und 
verblieb der Albertinifchen Linie. Sechßer Abjchnitt. 
Von der Befitzergreifung des Erzgebirges durch die 
Albertinifche Linie. Der Kurfürft Auguft fetzte fich 
freundlich mit dem gewefenen Kurfürften Johann Frie
drich, dem er Altenburg abtrat, und erneuerte die 
Erbvereinigung mit dem Haufe Brandenburg und Hef- 
fen. Als Kaifer Karl V an Geiftesverirrung erkrankte, 
brachte er den Augsburger Religionsfrieden von 1555 
zum Abfchlufs. Da diefer Friede den Proteftanten 
keine freye Religionsübung in den Landen kathqli- 
fcher Fürften geftattete, fondern nur den freyen Zug: 
fo wurde durch ausgewanderte proteftantifche Böhmen 
das Erzgebirge ungemein bevölkert. Der grofse Kurfürft 
fand die Nachtheile der grofsen und fehr bevorrechteten 
Wald- und Güter-Befitzüngen der Familien Günterrode, 
Schönburg auf Hartenftein und Berbisdorf im Erzgebirge 
fo drückend für feine Erzgebirger und für feine Landes
herrlichkeit, dafs er folche auskaufte und in Aemter ver
wandelte, worin fchon Kurfürft Johann Friedrich in An*  
fehung Schwarzenbergs 1533 ihm vorangegangen war. 
Einen Theil der Herrfchaft Schwarzenberg trat Kur
fürft Auguft 155Ö an Böhmen ab, behielt fich aber die 
Wälder und die Jagd bevor. Die Erwerbung diefer Gü
ter von der kurfürftlichen. Kammer war ein Segen für 
die Unterthanen der Gutsherren, welche dadurch vieler 
Tagdplackereyen enthoben wurden, und wenn fie auch 
weniger Holz als früher erhielten, doch das Wenigere 
ohne Streit erlangten. Die Zahl der Rittergüter im 
Hochlande vermehrte fich zum Nachtheil der Gutshöri
gen in der Folge fehr, aber fegen voll war feine Berg- 
und Holz - Ordnung, welche das Berg- und Forft-We- 
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fen regelten und in gehörige Verbindung fetzten, fowie 
feine Beförderung der Obftpflanzungen. Auch ins Erz
gebirge wanderten viele aus den Niederlanden ver
triebene proteftantifche Landleute und Fabrikarbeiter. 
Der Kurfürft erwarb 1567 vom Haufe Sachfen - Gotha 
pfandweife den Neuftadter Kreis und 1567 durch Kauf 
das Voigtland, erbauete auch bis 1572 die jetzt in ein 
Vorrathsbaus verwandelte und verödete Auguftusburg, 
beförderte durch Ausfchliefsung der Theilnahme des 
platten Landes die ftädtifchen Nahrungszweige und die 
Turniere des Bürgerftandes im Vogel - und Scheiben - 
Schiefsen. Nur war der Kurfürft und noch mehr feine 
Gemalin Anna eine eifrige Verfolgerin des Calvinismus ; 
er fah den Bergbau bey aller Kameralkunft verfallen, 
und förderte nun das 1561 von der Frau eines reichen 
Annaberger Bergherren Barbara Uttmann, einer 1575 
verftorbenen Patricierin Elterlein aus Nürnberg, erfun
dene Spitzenklöppeln, wodurch ein damals gut, jetzt 
aber fchlecht ernährendes neues Gewerbe entftand. 
Des 1586 geftorbenen Thronfolgers Kurfürften Chriftiansl 
fchönen Plan, die Lutheraner und Reformirten zu ver
einigen, betrieb fein Kanzler Krell mit gleicher Eile, 
als die Befchneidung mancher Adelsrechte. Anders 
dachte nach des Kurfürften Tode der Adminiftrator Her
zog Friedrich Wilhelm feit 1591 , welcher die Calvini- 
fchen Prediger wieder vertrieb, Krell den Procefs 
machte, und am 9 Oct. 1601 hinrichten liefs. Gefeg- 
neter war für das Hochland die Hauptjagd des J. 1599, 
weil der Herzog zur grofsen Freude der vom Wilde 
gequälten Unterthanen und zum bitteren Aerger des al
ten Landjägermeifters von Kolbenftein alles Wild fo rein 
wegfchiefsen liefs, dafs mehrere Jahre hindurch kein 
Wild mehr zu fehen war. Dürre, die 1590 vom 
Pfingftfeft bis in die Mitte des Novembers 38 Wochen 
hindurch dauerte, Theuerung, Pelt und Feuer Tüchten 
das Hochland fchwer heim. Das Getreide mufste von 
der Armuth gekocht gegelfen werden. Kurfürft Chri- 
ftian II trat 1601 die Regierung an. Während derfelben 
brannten die Städte Annaberg, Marienberg und Wolken- 
ftein ab, und. der Erwerb durch Bergbau fuhr fort fich 
zu vermindern. Die Peft wanderte, wie früher fchon 
unter den vorigen Regenten , oft fchreckiich aus Böh
men ein , und vertilgte mehrere Male falt ganz die le- 
bende Generation. Von der damal.gen Sntenverwilde- 
rnnir liefert der treue Gefchichtfchreiber eine Menge 
fchauderhafter Belege. Der Kurfürft ftarb zu frühe im 
J. 1611. Ihm folgte fein Bruder Joh. Georgi, früher 
Landjägermeifter und in feiner langen Regierung ein 
Freund des Forft- und Jagd-Wefens. Strenge übte ex 
befonders gegen .Wild - und Holz * Diebe. Siebenter 
Abjchnitt. Periode bis zum vollzogenen weftphäli- 
fchen Frieden im J. 1650. Der Proteftantismus hatte 
fich unter den Böhmen und Mähren ungemein verbrei
tet, und fie übten die Klugheit, fich nur Utraquiften 
zu nennen. Erft unter dem duldfanien Kaifer Maxi
milian II langten fie als vereinte bohmifche Brüder 
das gnädige Wort der Duldung. Aber diefem. weifen 
Monarchen folgte 1576 fein von Jefuiten an Philipps II 
Hofe erzogener Sohn Rudolph II, der den aus der
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Bevölkerung beftehenden Proteftanten in Böhmen die 
treyeReligionsübung verfagte. Edler dachte fein Bruder, 
der Erzherzog Matthias. Auf des Kurfürften Chriftianll 
Vorftellung entfchlofs fich der Kaifer, den mit Infur- 
rectioh drohenden Landftänden 1609 mit den Katholi
ken gleiche Religions- und politifche Freyheiten im Ma- 
jeftätsbriefe einzuräumen. Darüber freuete fich das 
Erzgebirge; allein die Jefuiten bewogen den Kaifer zu 
Schritten, welche beweisen, dafs er dem Bruder, dem 
Erzherzog Leopold Bifchof von PalTau, den Thron von 
Böhmen zuwenden wollte, der auch zur Befitzergrei- 
fung Truppen anwarb, und fie in Böhmen einrücken 
liefs. . Die Landftände und Erzherzog Matthias verjag
ten die Paffauer, und zwangen den Kaifer, auch den 
Thron von Böhmen niederzitlegen. Matthias ehrte den 
Majeftätsbrief, welchen auch fein Nachfolger Ferdinand II 
befchwor; er bewog jedoch den alterfchwachen Kai
fer Matthias, als die uöhmifchen Brüder eine neue Kir
che in Kloftergrab gebauet hatten, folche einreifgen 
zu lallen. Dief/wurde die erfte Veranlaffung des 3üjäh- 
rigen Krieges da Graf Thurn die Proteftanten zur 
Infurrection und Wahl des Kurfürften Friedrichs von 
der Pfalz zum Könige von Böhmen bewog. Die Dy- 
naftieen Sachfen und Oefterreich hatten eine alte Erb
einigung wegen Böhmen. Defswegen trat Kurfürft 
Joh. Georg von Sachfen auf Ferdinands Seite, da diefer 
verfprach, feinen proteftantifchen Unterthanen die Re- 
ligionsfreyheiten zu erhalten. Die Sachfen befetzten 
für Ferdinand Schießen und die Laufitz; die 2000 Eng
länder, welche dem Könige Friedrich von Böhmen zu 
Hülfe eilten, führten das Tabackrauchen auch unter 
den Sachfen ein. Die Laufitz behielt Sachfen unter- 
pfändlich für 6 Millionen Rthlr. Kriegskoften. Als aber 
der Kaifer den Proteftanten in den Erblanden nicht 
Wort hielt, und in Deutfchland Tyranney zu üben 
Beyfpiele gegeben hatte, trat der Kurfürft zur fchwe- 
duchen Partey, und feitderii- trafen das' Hochland 16 
fchr^ckliche Kriegsjahre.

ftter Abfchn. Rührend ift die Gefchichte der Einwan
derung der evangelifchen Böhmen und ihre ärmlicheNie- 
derlaflüng auf Gründen des Staats oder der Gutsherren.
Schade, dafs man nicht zugleich lieft, welche.Oberflächen 
damals denKoloniften eingewiefen wurden, und warum 
der Bergwerksfegen fich in eine fehr ärmliche Nahrung 
yerwanddte, auch die Bienenzucht abnahm. Belehrend 
r * ^.Gefchichte der Familie Schönberg, und wie lang- 
Rären111 r der letzten 100 Jahre im Hochlande
im Winter wurden. Obgleich
daran kein Mangel. “rT’i n n

□ r i ’ 7« u.&egen ordnete Joh. Georg II
?en Aldern weiden folften. 

die wi  ̂ verfchwanden die Steinadler und
nerVehL? nach deren Rückkehr fich kei-
Förfter und 1°C1 ?aQ1pf der fächfifchen
aufgehört ßkV*  J11? Wilddieben nicht
5 * w’m bgleich der Wildftand bev lichter gewor
denen Waldern fich vermindert hat. dL Wäldne^ 
waftnete Revierjäger) erhielten das Recht, die Wild
diebe niederzufchiefsen, welche theih Wild tödteten, 

theils in ! ihren Nachtlagern Waldbrände veranlassten J 
aber die Wilddiebe fanden manchen Schutz bey dem 
durch vieles Wild geplagten Bauernftaade. — DicP-.Tt- 
noth des J. 1680 und 1682 und die aus Italien cingc- 
wanderte Viehfeuche werden rührend gefchildert. — 
Für Oefterreich und Venedig fochten Sachfen in Ungarn 
und Griechenland. — Bey manchen landesherrlichen 
Tugenden des Kurfürften Auguft fchuf doch, feine mor- 
genländifche Frauenliebe und lein unglückliches 1 räch
ten nach der polnifchen Königskrone feine Regierung 
zu einem eifernen Zeitalter. Die gewaltfame Werbung 
eines Heers für Oefterreich war drückend, der Reli- 
gionswechfel des Königs fchadete an fich Sachfen nicht, 
da der König den Religionsfrieden der Proteftanten auf
recht erhielt, aber Geld und Truppen miifste der Statt
halter, Fürft von Fürftenberg, aus dem treuen Sachfen 
nach Polen liefern. Während Polen für feinen König 
nichts that, mufste Sachfen dem Könige Karl XII 
fchwere Opfer bringen. Das rührte des Königs Augirft 
Herz, der fich nun zur Niederlegung der polnifchen 
Krone entfchlofs. Grofs war in diefer Periode die 
Schwedenangft im Hochgebirge, die Mannszucht war 
zwar trefflich, allein das fchwedifche Erprell’en un
gleich vertheilter 23 Millionen Steuern für Sachten 
l’chwer. Als der König den Thron von Polen wieder 
beftieg, erhielt Stanislaus zur Abfindung 1719 noch 
eine Million Rthlr. fächfifch. Die damalige Volksnoth 
erzeugte leider im Gebirge auch viele fittliche Verwilde
rung. Die Befchreibung der letzten Pelt im Gebirge 
und die damaligen Polizeyverfügungen haben hoffent
lich nur hiftorifchen Nutzen. — Der erfte Regentenfe
gen des neuen Königs Friedrich Auguft 1734 war eine 
gröfse, wildvertilgende Jagd im Gebirge. Nicht fo 
fehr die Verfchwendungen des Hofes als des Grafen 
Brühl Kriegsluft, erft die Allianz mit Preuffen und her
nach gegen folches wurden Sachfen verderblich. . Der 
zweyte fchlefifche Krieg koftete Sachfen im Frieden 
eine Contribution von 3 Millionen Rthlr. —— Neunter 
Abfchnitt. Leiden des fiebenjährigen Krieges. Der Vf. 
behauptet, dafs die Regierung von Sachfen fich wei
gerte , an dem Bunde Oefterreichs und Rufslands wi- 
der Unternehmungsgeift Theil zu nehmen,
und die preuffifche Declaration vom 29 Aug. 1756 
fpricht nur von einer Militärbefetzung Sachfens; aber 
feindlicher wurden alle Schritte Preulfens, als der Kö
nig Auguft die preufflfche Allianz abfehlug, worauf 
Hunger die fächfifche Armee zwange fich gefangen zu 
geben. Der Gram tödtete die Königin, und die Liefe
rungen erfchöpften das Hochland in diefem Kriege, 
dellen Greuel für das Hochgebirge der Vf. actenmäfsig 
darlegt. Der Friede zu Hubertsbnrg erfchien , wozu 
der edle Kurprinz viel beytrug, der hernach nur zwey 
Monate regierte. Der Landesadminiftrator Prinz Xaver 
errichtete 1766 in Freyberg die Bergakademie. In der 
Regierung des Kurfürften Friedrich Auguft erfuhr ,das 
getreidearme Hochland eine fchreckliche Hungersnoth. 
Läftig war der kurz® baierifche Erbfolgekrieg, und er
freulich die Abfchalfung der Verpachtung der Amts- 
juftizpflege; vieles gefchah in der kurfürfflichen Regie- 
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rnng für belfere Zuchthäufer, für die Pflege Wahnfin*  
niger, für Taubftumme * für Schullehrer - Seminärien; 
die Linnen-. Band- und Spitzen-Fabriken blüheten; 
für den Strafsenbau und zur Milderung der Theuerung 
des J. 1805. Auf die Auflöfung des deutfchen Reicha 
folgte Sachfens Allianz mit Preußen wider Frankreich, 
der Pofener Friede, .die fchwere Kriegsfteuer an Na
poleon, der Königstitel des ehemaligen Kurfürften und 
der Bey tritt zum Rheinbunde mit allen traurigen Folgen 
diefes unvermeidlichen Schickfals, die notorifch find. 
Den Schlufs macht ein gutes Regifter.

Der zweyte Theil enthält die Annalen des Hoch
landes. Abjchnitt I. Zeitraum von 919 bis 1156, alfo 
Markgrafen Otto dem Reichen von Meifsen aus dem 
Haufe Wettin. Abjchnitt II bis 1409. Abjchnitt 11'1 
bis 1486. Abjchnitt JJ^bis 1521. Abjchnitt F bis 1547. 
Abjchnitt VI bis 1613. Die üppige Kleidertracht, wi

der welche Jeinfius eifert, war die fpanifche. Ab
jchnitt VII bis 1650. Abjchnitt VIII bis 1756. Auf 
den Jagden, denen Kurfürft Georg I beywohnte, wurden 
erlegt 113,629 Stücke Wild, darunter 203 Bären und 
3543 Wölfe. — Im J. 1701 wurde ein trunkener 
dänifcher Soldat, der des Kurfürften Johann Georg II 
Bild erblickte und auf folchen gefchimpft hatte, zum 
Ausreifsen der Zunge und Landesverweifung verur- 
theilt, auch das Urtheil vollzogen. Abjchnitt IX bis 
1827. .

Die dritte Abtheilung enthält Urkunden und viele 
geiftliche und weltliche Amtsperfonalien, manches über 
fteigende Bevölkerung u. I. W. Diefe Abtheilung ift 
von kleinlichen Nachrichten nicht fo rein gefichtet als 
die beiden erften.

A. B.. H. in L.

KLEINE SCHRIFTEN.

JiATVKßSSCHICMTK. Berlin, b. Hirfchwald: Hermanni 
Ae Bommerefehe, Med. et Chir. Doctoris, Commentatio de 
vrji longiroftris Jceleto. Accedunt 2 tabulae aeneae. 1829- 
Äo S. 4. die Abb. Fol. (16 gr.)

Eine kleine, darum aber nicht minder wichtige Abhand
lung indem durch diefelbe auch in anatomifcher Hinficht 
die Naturgefchichte eines Thieres aufgeklärt wird, welches 
his auf die neuere Zeiten mehr oder weniger dunkel, ja 
faft fabelhaft war, fo dafs wir diefelbe nun ziemlich voll- 
ftändig befitzen, da die hefte Abbildung (nach nuferer An
ficht aes lebenden Thieres zu urtheilen) auch erft vor we- 
nio Jahren von Reichenbach (Nov. Acta Acad. Leopold. tom,. 
ytTI\ eeliefert wurde (die wir hier nicht angeführt fin- 
j \ Hör Vf aber eine (foweit fich diefs ohne Anficht des 
natürlichen Exemplars entfeheiden läfst) fehr gute Darftel- 
hme des ganzen Skelettes u. f. w. gegeben hat. Wir wie
derholen nicht, was der Vf. über die Beftimmung der Art 
und über die Gefchichte ihres Bekanntwerdens fagt, fon
dern bemerken nur, dafs er mit Cuvier (regne anim. «d. 
II t. I. p. 137) annimmt, dafs diefelbe nicht mit Urjus 
Maläyanus zu verwechfeln fey, wie Horsfield gethan. Die 
Befchreibung des Knochenbaues ift nach Vergleichung des- 
ienigen von Urfus Arctos fufeus Var., U. maritimus, tf. 
Americanus (nicht genau beftimmte, vielleicht neue Art^, 
fowie der Schädel von U. Arctos niger et Americanus und 
II Svriacus, heftändiger Benutzung von Cuviers offe-

fn/Tilts, befonders in Bezug auf U. Javanicus abge- 
Tr / Alle hier genannten Skelette und Schädel fand der fafst. Alle nie*  5 Berliner Mufenm.
Vf* Unae des abgehildeten Knochengerüftes beträgt faft 

„ ?pü?A mSs- die Höhe in der abgebildeten , 8wohl 4 Fufs Janfer Mals, ai Fufg . die Knoche’n def_
ziemlich naturgem .rSkönnea nicht alle Ergebnis der
felben find ftark. anvohaehen, fondern fallen nur das
Unterfuchung einzeln durchgenen,

Merkwürdigfte aus des Vfs. Angaben auf. — Am Schädel 
ift die Oeffnung der Nafenlöcher dreye.ckig, der Rücken 
der Nafe fchmal; die Stirn, kurz auffteigend, hat der 
Länge nach eine eingedrückte Mittellinie; die Jochbeinbo
gen find fehr ftark, der obere Rand des grofsen foramen 
glatt; die Mahlzähne find fehr klein, übrigens bärenartig. 
Zum Bruftkaften gehören fünfzehn Wirbel (Rückenwirbel);’ 
Lendenwirbel zählt man fünf, alle find dick, breit und 
haben gröfse Fortfätze; der epifiropheus hat einen gabel
förmigen Querfortfatz; von den Bruftkafteuwirbeln haben 
vier fchräge Nebenfortfätze; der eigentliche Rückenkamm 
ift wenig gekrümmt, die Fortfätze aber find ftachelig und 
bilden mit ihren Spitzen gleichfam zwey, nicht kleine 
Höcker. Neun wahre, fechs falfche Rippen, weitbogig 
einen umfangreichen Bruftkaften bildend. Das ganze Be
cken ift fehr feitlich ausgedehnt. An den vorderen J^tre- 
mitäten zeichnet fich das viereckige Schulterblatt aus, fo
wie die mächtigen, krallenförmigen Klauen. — Der Vf. 
bemerkt übrigens fehr bescheiden j dafs er durch feine Be
fchreibung keinesweges die ganze Ofteologie diefes Thieres 
vollendet habe, fondern noch Manches nachzutragen übrig 
fey. — Nichts defto weniger darf man dem Ganzen das 
Zeugnifs einer fehr brauchbaren Abhandlung geben, wel
cher die beiden Kupfertafeln, gut geftochen, auf ftark Pa
pier gedruckt, zur werthvollen Zugabe gereichen. Die ein? 
der letzten ftellt das ganze Skelett von der Seite, die an- 
dere den Schädel von oben und unten dar, an dem gleich 
der Mangel der meiften Schneidezähne und die faft ver- 
wachfenen Alveolen mehrerer, ebenfalls fehlender Backzähne 
in die Augen fallen, -- Möge der Vf. uns mit mehr der
gleichen willkommenen, dunkle Gegenden auf dem weiten 
Felde der Zoologie aüfhellenden Abhandlungen erfreuen!

St—
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1 8 3 2»

Theologie,
1)'Ratzeburg, b. Freyftatzky’s Wittwe: Kurzer Un

terricht über die Gefchichte und den Hauptinhalt 
der zu Augsburg 1530 übergebenen Confejjion 
oder Bekenntnijsfchrift. Zur Vorbereitung auf. das 
dreybundertjährige Jübelfeft diefer denkwürdigen 
Begebenheit. 183CL 32 S. 8,

2) Ebendafelbft: Erläuterungen über die Lehrar
tikel der Augsburgifchen Confeffion, zur R.echt- 
fertigung wider die Gegner derfelben mit Luthers 
und Melanchthons eigenen Worten. Von Karl 
Friedr. Ludw. Arndt, Director und Profeffor 
(der Domfchule zu Ratzeburg). 1830. IV u. 34 
S. 8.

Auf eine gemeinverftandliche Weife wird in No. 1 das, 

was auf dein Reichstage zu Augsburg gefchah, mit 
feiner Veranlaffung erzählt, wobey die erften 20 Artikel 
der A. C. der Hauptfache nach mitgetheilt und Bemer
kungen über die Wichtigkeit eines jeden hinzugefügt 
Werden. Am Schluffe wird von den Vortheilen ge
handelt, welche die evangelifche Kirche durch die 
Uebergabe der Confeffion gewonnen habe, und diefe 
als Bekenntnifs - und Lehr-Schrift von ewiger Geltung 
und als ein Prüfflein vorgeftellt, an welchem die Rein
heit der evangelifchen Lehre in der Kirche könne er
kannt und erprobt werden.

Was das Gefchichtliche betrifft, fo erfcheint hier
die A. C. nicht ganz als das, was fie nach der Abficht 
der Lutherifchen Partey feyn füllte, nämlich als Auf
zeichnung des Kernes der neuen Lehre, woraus abge
nommen werden könnte, wie weit und über welche 

unc e o ne Verletzung des Gewiffens mit der Gegen- 
partey unterhandelt werden dürfte. Für diefen Zweck 
früher .bey anderer Gelegenheit entworfene Artikel zu 

earbeiten, erhielt Melanchthon den Auftrag wohl erft 
’ a S ue3 ^aire*s  Ankunft fich beynahe 

vSv r%nate verzögerte, Wenn vieneicht auch 
dipfpn ACf’i°ni d^e Rede davon gewefen feyn mag, mit 
«IkXpu JOrzunehl?enC Was die Umftände fodern 
jochten und die Zeit erlauben würde. Seine Arbeit 
0 en j °rwurf der Icetzerey als ungegründet dar- 

ftellen, und die Ausgleichung des entftandenen Zwie- 
fpaltes, die Anerkennung der verketzerten Lehrer und 
ihrer Anhänger, als nicht abtrünniger Mitglieder der 

Ergänzungsbi. z. J. A, L. Z. Zweiter Band,

chriftlichen Kirche, herbeyführen. Dafs der Kaifer gc- 
fagt habe: ,,Diefe Lehre mufs mehr Grund haben 
als man glaubt“, — fcheint uns zu feinem ganzen 
Benehmen nicht zu paffen. Dafs die A. C. nicht in der 
Abficht verfallet fey, Ein für allemal als Inbegriff der 
chriftlichen Wahrheit zu gelten und die Lehrer zu bin
den, erhellet aus der Gefchichte und aus vielen Aeufse- 
rungen der Reformatoren, wenn gleich einige Jahre 
nachher allerdings von denen, die von der theologi- 
fchen Facultät zu Wittenberg über ihre Fähigkeit zu 
einem geiftlichen Amte ein Zeugnifs haben wollten, 
ein Bekenntnifs zur A. C. gefodert wurde, wofür mit 
Rückficht auf die damaligen Umftände Etwas gefagt 
werden kann und gefagt worden ift, dem jedoch nur 
in Beziehung auf diefe Umftände Gültigkeit zugeltanden 
werden kann.

Die dogmatifchen Anfichten des Vfs. find gänzlich 
dem Buchftaben der A. C. gemäfs. Die die Lehre von 
der Dreyeinigkeit nach der Beftimmung des 1 Artikels 
derfelben nicht annehmen, „wollen“, nach dem Vf., 
„den Grund und Boden, darauf das ganze Chriften- 
thum ruhet, einreifsen und wegthun“, und wider fie 
ift 1 Joh. II, 23 gebraucht und die Taufformel geltend 
gemacht. Dafs der Artikel von der Erbfünde höchft 
nöthig fey, foll man daraus erfehen, „dafs, Wenn 
die Menfchen keine böfe Luft und Neigung hätten, und 
von Natur wahre Gottesfurcht und wahren Glauben an 
Gott haben könnten, und die böfe Luft im Herzen 
die Niemand ableugnen kann, keine Sünde und nicht 
verdammhch wäre, es für den Menfchen keiner Erlö- 
lung, keines Chriftus und keiner Wiedergeburt aus dem 
Geilte bedurft hätte.“ Unferer Einficht nach liegt hier 
eine Verwechfelung und Verwirrung verfchiedener 
Dinge zum Grunde. Wenn zur Zeit der Reformation, 
da mancher verworrene Knoten noch nicht entwirret 
war, Gründe folcher Art, wie mitunter hier und in 
No. 2 vorkommen, geltend gemacht wurden , fo ift das 
jenen verdienten Männern nicht zum Vorwurfe zu ma
chen; wenn aber zu unferer Zeit noch Manche auf 
dem Standpuncte flehen, auf welchem jene fich be
fanden, fo wißen wir das mit einer forgfältigen Beach
tung dellen kaum zu vereinigen, was die verfloffenen 
Jahrhunderte dem forfchenden Freunde der Wahrheit 
dargeboten haben. Entfcheidungen über die Unchrift- 
lichkeit derer, die nicht auf dem nämlichen Stand
puncte flehen, find heutiges Tages wieder fo gewöhn
lich geworden, dafs fie uns beym Lefen diefer kleinen
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Schriften, deren zweyte als Einladungsfchrift zu einer 
Schulfeierlichkeit erfchienen ift, nicht unerwartet ka
men. Dafs fie, auch die Richtigkeit der Dogmatik des 
Vfs. angenommen, hier noth wendig und zweck- 
mäfsig waren, davon haben wir uns nicht überzeugen 
können. ♦ ■

HJKL.

Erlangen , b. Palm u. Enke: Denkmal der dritten 
Säcularfeier der Uebergabe der Augsburger 
Confefjion in den deutfchen Bundesftaaten, von 
Friedrich Wilhelm Philipp von Ammon, Dr. der 
Theol. u. d. Phil, zu Erlangen. 1831« VI u, 266 S. 
Lexikon-8. (1 Rthlr.)

Diefes die proteftantifche Kirche, und noch mehr 
«deren Theologen, fehr näh angehende Werk verdient 
eine befondeis rühmliche Erwähnung und den leb
haften Dank alter Freunde des Evangeliums , in deren 
"Herzen und Sinn die Jubeltöne des hochgefeierten 
25 Jun. 1830 noch nicht verklungen find. Sie liehen 
hier vor einem Denkmal, welches mit der unverkenn- 
barften Liebe, mit dem unermüdlichften Fleifse, mit 
dem eifrigften Streben nach Voll Händigkeit und nach 
finniger Anordnung des faft allzureichen Stoffes errich
tet worden ift. Und wenn die beabfichtigte Vollftän- 
digkeit gleichwohl nicht erreicht worden: fo liegt 
die Schuld hievon keinesweges an dem Vf., der diefes 
Werk, welches viele Zeit, grofse Mühe und dabey 
einen nicht unbedeutenden Geldaufwand vorausfetzte, 
unternahm, und fchon am 6 Jun. 1831 beendiget batte, 
fondern an der Nichtbeachtung feiner öffentlichen Bit
ten und brieflichen Verwendungen um Unterftützungen 
oder Beytrage von Seiten mancher Geistlichen und 
Verleger.

Vor Allem haben wir eine Befchreibung diefes 
Denkmals nach feiner äufseren und inneren Verfaffung 
zu geben. Und da fangen wir denn mit feiner zuerft 
in die Augen fallenden Geftalt an, welche durch ihre 
Freundlichkeit, anftändige und dabey befcheidene 
Würde jedes billigen Befchauers Beyfall fich erwerben 
wird. Format, Druck, Correctheit, Papier und Preis 
lallen fich nicht tadeln. Auf einem verhältnifsmäfsig 
fehr kleinen Raume ift wirklich viel geleiftet worden, 
und die hier angebrachte Sparfamkeit der Worte und 
verfuchte Zufammengedrängtheit des reichen Mannich- 
faltieen verdient vielen Compriatoren unferer Zeit als 
Mufter vorgehalten zu werden. Nur ein einziges Blatt 
nimmt Sm Torwart, und gleichfalls nicht mehr Raum 
das vollkommen befriedigende Inhalt^er^ohn^ em. 
Diefer einfachen Geftalt entfpricht nun auch die wei-

* r -, Unrhft einfach zerfällt die Schilde-tere Ausführung. tlochtt einiavu
rung der Feftfeier in 3 Abfchnitte, oder richtiger nur 
in 2, weil man ganz füglich die hier als erfter Ab- 
[chnitt überfchriebenen heben erften Paragraphen den 
Eingang oder die Einleitung dazu nennet) könnte. 
Es nden fich nämlich S, 1 — 20 die Schriften zufam- 
mengeftellt, welche dem grofsen Fefte vorausgegan
gen ßnd, um für dellen würdigere Geftaltung im Vor- 

\aus zu wirken, oderjdemfelben feindlich entgegen zu 

treten, zum Theil alphabetifch, zum Thril nach der 
früheren oder fpäteren Zeit ihrer Erfcheinung“ geordnet. 
J3er Bücher, welche, wie es hier heißt, „zur Ver
breitung richtiger Anfichten über das zu begehend e 
Ereignifs für alle Stände und Lebensalter in zufam- 
menhängender Rede und in katechetifcher Form er
fchienen find,“ ftehen hier 58, worunter wohl Fa- 
ziusj Fikenfcher, Rotermund, Veefenmeyer * Volbe- 
ding und der Vf. das Befte geliefert haben mögen. 
Dann wird, nach einem dankens werthen Ueberblicke 
der Anfichten über das Vorhanden- oder Nichtmehr- 
vorhandenfeyn der Originalien der A. C., und ihrer 
Schicksale S. 4 — 14, ein Verzeichnis der neueften 
Ausgaben der A. C., fowie anderer, der A. C. 
verwandten Schriften, weiterhin auch der polemi- 
fchen Schriften aufgeftellt. Dann folgen zwey Ab- 
theilungen, deren erfte: Feier in Kirchen und Schu
len S. 21 — 213 (im Buche der 2 Abfehnit  t ge
nannt); und deren zweyte: Die Säcularfeier durch 
Wiffenfchaften und Künfte S. 214 bis Ende (als 3 Ab- 

fchnitt~) überfchrieben ift; hier können wir uns recht 
bequem umfehen, und die freundlichen, zum Theil fehr 
großartigen Feftlichkeiten in den einzelnen deutfchen 
Bundesltaaten genau beachten. Durchgehends find die 
kirchlichen Feierlichkeiten eines jeden Landes forgfam 
zufarnmengeftellt, und mit Recht machen das König
reich Sachfen und die fächfifchen Herzogthümer als 
die Wiege der Reformation den Anfang. Sodann er
blicken wir uns in Preulfen S. 82, Baiern S. ,97, Wür- 
temberg S. 119, upd Hannover S. 123, in Kurheffen 
S. 137, Hellenr Darmftadt S. 143, Helfen - Homburg 
S. 144, in den Anhaltifchen Landen S. 145, in Baden 
S. 152, Meklenburg-Strelitz S. 153, Meklenburg- 
Schwerin S. 153, Oldenburg und Lübeck S. 154, 
Braunfchweig S. 157, Naflau S. 160, Holftein S. 160, 
Schaumburg - Lippe S. 163, Lippe - Detmold S. 166, 
Reufs-Plauen S. 166, Schwarzburg S. 175. Ferner 
ziehen die freyen Städte Bremen S. 182, Frankfurt S. 
185, Hamburg S. 190, Lübeck S. 196, auch die clafli- 
fchen Orte Augsburg S. 200, Bretten S. 203, Eisleben 
S. 204, Wittenberg S. 211 und die Wartburg S. 212, 
unfere Augen auf fich. Endlich werden wir noch S- 
213 an Oefterreich erinnert. Eben fo veihält es fich 
mit den Feftlichkeiten der Univerßtäten Berlin, Breslau, 
Halle-Wittenberg, Greifswalde, Bonn , Jena, Leipzig, 
Göttingen, Tübingen, Erlangen, Roftock und Kiel 
S. 214 — 239; weiterhin der Gymnafien S. 240—260. 
Aber nun kommen auch die Poefie, Mufik und einige 
Kunftfachen S. 2.60—265 an die Reihe, und das letzte 
Blatt ftellt uns recht erfreuliche Züge von Toleranz 
fremder Glaubensgenolfen bey Gelegenheit diefes Fe
lles auf.

Was nun die Erzählung oder Darftellung der ein- 
zelnep Feierlichkeiten felber betrifft, fo beginnt fie 
jedesmal mit einem Gefammtüberblick über diefelben, 
wovon wir hier eine Probe geben wollen : „Königreich 
.Sachfen. Drey Tage beftimnite die Behörde dem Fefte, 
für welches in den meiften gröfseren Orten noch be- 
fondere Localanordnungen vorher bekannt gemacht 
wurden; Züge der treffenden Civil-, Militär- und



213 ZUR JENAISCHEN AL LG. LITERATUR-ZEITUNG. M4

Local - Beamten zu den Kirchen, denen hie und da 
die A. C. vorangetragen wurde; Auslchmückungen der 
Gotteshäuser; mufikalifcheAufführungen von denThür- 
oien herab und bey dem Gottesdienfte und in Vereinen; 
Beleuchtungen der Kirchen und Käufer, ColleCte, 
Speifungen von Armen und angemeffene Vergnügun
gen.“ Dann legt Hr. v. A. A) die Anordnungen hö
heren Ortes; B) die Ankündigungen in den Kirchen; 
C) die vorgefchriebenen Texte, mit einem möglichft 
gedrängten und — fehr lehrreichen — Auszug aus 
den darüber gehaltenen Predigten; . D) die Kanzelge
bete vor, und fchliefst daran die einzelnen ftattgefun- 
denen Vergnügungen und Vorfälle. Ueberal'l fügt er 
die Quellen bey, woraus er fchöpfte, und vorzüglich 
giebt er die vielen kleinen Flugfchriften an, welche mit 
oder nach dem grofsen Fefte erfchienen find.

Es ift ungemein erfreulich, fo viele ausgezeichnete 
Theologen hier thätig zu erblicken, und mit manchen 
fonft unbekannten Predigern bekannt zu werden, de
ren fich die proteftantifche Kirche erfreuen kann. Auch 
bietet die Zufammenftellung ihrer Kanzelvorträge über 
einen und denfelben Gegenftand und Text eine be
queme Gelegenheit zu den angenehmften und lehr- 
reichften Vergleichungen an, wie unlängft der .wackere 
Volbeding in einem befonderen Schriftchen zu geben 
verfucht hat.

Nur eines bedauern wir rhit dem Vf. recht fehr, 
dafs es ihm nämlich, wie wir oben fchon angedeutet 
haben, nicht gelungen ift, von allen, wenigltens grö- 
fseren, Orten die nöthigen Nachrichten geben zu kön
nen. Am meiften haben wir uns über Helfen -Darm- 
ftadt wundern müffen; denn diefem ganzen Grofsher- 
zogthume find nicht mehr als 20 Zeilen gewidmet. 
Wie, follte die AUg. Kirch. Zeitung, die in Darmftadt 
erfcheint, und die wir aus jenem Jahre nicht zur Hand 
haben., um nachfehen zu können, follte diefe Zeit- 
fcbrift hierüber auch fo ftill gewefen feyn ? M.eklen- 
hurg - Strelitz S. 153 hat gar nur 7 Zeilen, Baden kaum 
1J- Seiten , Nalfau f- Seite erhalten.

Wünfchenswerth fcheint uns ein kleines Namen- 
regifter aller der Redner und Künftler, deren Arbeiten 
in diefer Schrift erwähnt werden.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Handbuch für 
gebildete Bibelfreunde, welche über alterthümli*  
c e und Sprach-Dunkelheiten, fowie über interef- 

erJef^erfonen und Begebenheiten der 
heiligen Schnft Belehrung fachen oder ihrem Ge- 
dachtnifje Hulfe kommen wMah Nach den 
bewährtenen Hulfsmitteln alphabetilch bearbeitet 
von einem Freunde de8 Dichtes aus Gott, 1830. 
IV u. 257 S. 8. (1 Rthk. 3 gr )

hetifchen v AUsarbeitung diefes alpha-
be Uchen Handbuchs ift fchon auf dem Titel hinläng
lich ausgefprochen Tndefs erklärt CIUrx“ei n , Kpr darüber in ,1 4, inaew ermatt erfich noch naher darüber in der Vorrede, woer fagt*  Die Qrofse 
Zahl denkender und unbemittelter Bibelfr’eundf ver- 
mifst »och ein gemeinverftändliches biblifches Hand

wörterbuch, das mit den Wort- und Sach - Erklärun
gen in möglichfter Kürze auch die Gefchichte eines 
Volkes verbindet, welches mit feinem kindifch reli- 
giöfen Opferdienfte vorausgehen mufste, wenn aus 
feiner Mitte endlich das durch^ die Propheten angekün- 
di^te, befeligende Licht aus Gott , womit Jefus .Ghri- 
ftus den Erdkreis erleuchtet, hervorbrechen, und Em
pfänglichkeit finden follte.“ — Es foll alfo diefes Hand- 
buch ein biblifches Wort -, Sach - und Gefchmbts - 
Handbuch für gebildete Bibelfreunde feyn, um ihnen das 
UnverltändJiche klar ZU machen. Der fiebzigjähnge 
äufsert den Wunfch, dafs es dazubeytragen mochte, 
die Finfternifs des fchwärmerifch - religiöfen Wahns zit. 
vermindern, zu deren gänzlichen Vertilgung das Vor- 
bild der reinften Liebe, der Verkündiger feines 
einfachen, jedem Menfchenverftande anfprccliendcs 
und einleuchtenden Evangeliums in die Welt kam,

Rec. findet diefes Handbuch feiner Beftiramung an- 
gemeffen und recht brauchbar. Die in die G-eCchichte 
des ifraelitifchen Volkes ei n fehl a gen den Artikel find’ 
zum Theil mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt, 
wie denn von S. ./I bis 81. eine .c'hronologdche Ge- 
fchichtsüberficht von Abraham bis auf die Zerftörung 
Jerufalems gegeben., und d.abey auf die gleichzeitige 
Gefchichte benachbarter Staaten Rückficht genommen 
ift. Zu bedauern ifts, dafs der Vf. in den Namen der 
in der Bibel vorkommenden Oerter und Perfonen fich. 
nicht einer gröfseren Vollftändigkeit befleifsiget hat, da 
vielleicht das Ganze nur um einige Bogen ftärker und 
um wenige Grofchen theurer geworden wäre, und 
meiften vermieten Wörter in der Kürze hätten erklärt 
werden können.

Befremdet hat es Rec., dafs der Vf. von Jefu ira 
zwey verfchiedenen Artikeln weitläuftig handelt 1) un
ter dem Namen Jefus von Nazareth — und 2) im W, 
unter dem Titel: Wanderungen und Thaten Jefu. Un
gern vermisste Rec. des Vfs. Erklärung des Logos bey 
Johannes; denn weder unterm L. noch' unterm W. 
ift etwas vorii Logos oder vom deutfchen Wort zu 
finden. Ueberhaupt hat er fich auf Erörterung dogma- 
tifcher Gegenftände wenig oder gar nicht eingelaffen, 
und bey fupernaturaliftifchen Theologen wird fein 
Handbuch wenig Beyfall finden. Das hat denn auch 
Einflufs auf eine gewiße Unvollftändigkeit in der 
Sach - und Wort - Erklärung. So find z. B. manche 
Viel und Vielerley bedeutende Wörter der Bibel ganz 
übergangen oder nur kurz abgefertigt, z.^B. Gerech
tigkeit, Glaube, Gnade, Licht, Fleuch, Geiß: 
u. f. W,

So brauchbar alfo diefes Handbuch befonders in 
hiftorifcher Hinficht feyn dürfte, o wird es fchwer- 
lich den Bibellefer befriedigen, welcher Aufk)ärung 
über unverftändlichc Wörter und Redensarten fucht, 
und nicht, noch neben diefem Handbuch eines anderen 
fich bedienen kann.

7. 4. 5,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freyburg, b. Groos: lieber die Duelle auf den 
deutj^hen Univerßtäten in befonderer Beziehung 
auf das Grofsherzogthum Baden, von Freyherrn 
v. Stengel^ Hofrichter in Mannheim. (Befonderer 
Abdruck aus Duttlingers u. f.w. Archiv für Rechts
pflege und Gefetzgebung.) 1832. 44 S. 8. (6 ggr.)

Vorausgefchickt find Bemerkungen über die unter 
den alten Deutfehen übliche Selbftrache; dann folgen 
andere, von denen wir die wichtigeren kurz anzeigen, 
über einen irrigen Ehrbegriff unter den auf den Univer- 
fitäten Studirenden, Schwierigkeit der Gefetze wider 
die Duelle, deren Beftrafung die Geftraften nicht ent
ehren mufs.

Man mufs uicht die Inländer härter und die Aus
länder milder beftrafen. Die durch die Güte des Her
zens unterfiützte Vernunft der Studirenden vermag 
bey folchen Vieles. Die Strafe der Injurie mufs fich 
nach der öffentlichen Meinung richten. Weil die er
zwungene Abbitte eine Unwahrheit ift, fo genügt fie 
dem Beleidigten feiten. Die Ehrengerichte fcheint der 
Staat nicht dulden zu können, weil fie zwar einige 
Duelle verhindern, aber die geduldeten defto blutiger 
machen würden. Der Vf. fchlägt Gerichte über In
jurien in Form der Schwurgerichte vor, und beweifet 
die Möglichkeit, folche Schwurgerichte auf Univerfitä- 
ten einzuführen, durch von den Studirenden erwählte 
Vermittler und ein Ephorat, dem die Vermittler be
richten, wenn fie einen Vergleich nicht haben treffen 
können. Ueber die Thatfache entfeheiden die Studiren
den felbft/ Die durch da& Loos beftimmten Vermittler 
mufs das Ephorat verwerfen können. Das ftrafende 
Gericht in Injurienfachen fey ein Collegium von Pro- 
fefioren und niemals der Univerfitätsamtmann allein. 
Schwerlich werden die Unterteilungen lange dauern, 
weil die Jugend nicht fo häufig als das*  lifiigere Alter 
in der Antwort auf ergangene Fragen zu lügen pflegt. — 
Die gewöhnliche Strafe des Duells fey Gefängnifs. Den 
Ausfoderer treffe immer nebft der Gefängnifsftrafe das 

conßlium abeundj, und eine längere, -wenn er die an
gebotene Verföhnung ausfehlägt. Den Duellanten, 
Welcher ungeachtet der durch die Vermittler und das 
Ephorat bewirkten Verföhnung oder nach ergangenem 
Urtheil des Injuriengerichts dennoch feinen Gegner 
zum Duelle nöthigt, treffe nebft der Gefängnifsftrafe 
die Relegation. Duelle auf Piftolen, auf den Stich und 
mit krummen Säbeln mögen an dem, der diefe Waf
fen wählte, nebft einer wenigftens vierteljährigen Ge
fängnifsftrafe mit Relegation beftraft werden. Hat ein 
Duell eine lebensgefährliche Verwundung oder den Tod 
eines der Duellanten zur Folge, fo fey (]je Gefängnifs
ftrafe im erften Falle J bis 4 Jahre, im zweyten5_ 10 
Jahre und gegen den Ausländer mit Relegation auf 5 
Jahre. Die Strafe ift aber milder, wenn durch einen 
unglücklichen Zufall oder durch unvorhergefehene 
Umftände eine Strafmilderung nach Analogie der pein
lichen Gefetze eintrat. Die Streit fuchenden oder zum 
Duell aufhetzenden Studirenden müffen mit Relegation 
und einer dem, richterlichen Ermeffen vorbehaltenen 
Gefängnifsftrafe belegt werden. Secundanten lalle man 
ftraflos, wenn fie ernftliche Verföhnungsverfuche ge
macht haben, und belege fie fonft mit zwey Monat 
Gefängnifsftrafe. Zeugen bey einem Duell verdienen 
wenigftens 8 Tage Karzerftrafe. Bey fehr gefährlichen 
Verwundungen, und wenn einer der Duellanten ge- 
tödtet worden, erkenne das peinliche Gericht. In 
Erwägung befonders fittlichen und friedlichen Betra
gens mag aber diefes Gericht eine Strafmilderung und 
Verwandlung in eine gelindere Strafe ausfprechen. Der 
Recurs zum höheren Richter und felbft zum Landes
herren bleibe dem Verurtheilten unbenommen.

, febeipt das Belfere, alle Univerfitätsgerichte 
und Pohzey rem aufzuheben, und die Studirenden an
deren Minderjährigen am Orte ihres Auffenthalts völlig 
gleich zu ftellen, was am Ende mehr wie alles Uebrige 
den Duellübermuth dämpfen wird, die jungen Ver
schwender creditlofer macht, dem Gefitteten keine Laß 
ift, und den Ungefitteten frühe die Strenge und Ge
rechtigkeit der Gefetze feines Vaterlandes fühlen läfst.

X. '

kurze A
Schöne Künste. Leipzigs b. olbrecht: Madelon (,) 

oder die Romantiker in Parts. Eine Novelle von Theodor 
Mundt. 1852. 246 S. 8. f1 R"1,' t. -„♦Ur n' t

Repräsentanten der franzöfifchen Romantik, ein Dich
ter und theilweife auch ein Bildhauer fprechen recht gut 
über das Wefen derfelben, wenn auch nicht im iranzöfi- 
fchen, doch gewifs im deutfehen Sinn. Eine leidenfchaft- 
liche ungleiche Dame, die alle Extreme in fich vereint, 
und ohne vermittelnde Zwifchentöne und Stimmungen 
fchnell von dem einen Aeufserften zu dem anderen fpringt, 
foll die romantifche Liebe bedeuten; eigentlich könnte fie

N Z E 1 G E N,

nur zum Sinnbild der phantaftifchen dienen. Um fie nicht 
in gänzlicher Zerfahrenheit untergehen zu lallen, der na
türlichen Folge krampfhafter Ueberreizung, läfst der Vf. 
fie von der Hand des romantifchen Dichters fterben, noch 
immer der beruhigendfte Schlufs für eine Erzählung in 
der die Gefahren der Ver - und Ueberbildung, der er
zwungenen Genialität zu fehr umfchleiert find, als dafs der 
Gefchichte moralifcher Zweck deutlich und wie von felbft 
in die Augen fpränge.

Vir.
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MED T C I N.

Berlin , b. Enslin: Ueber das Wefen der Blattern 
und ihre Beziehung zu den 'Schutzblattern. Ein 
diagnoftifcher Verfuch von J. C. Albers, Dr. Med. 
u. Chir., königl. preuff. Regierungs - Medicmal- 
rathe u. Kreisphyficus zu Gumbinnen. löol. IV 
u. 146 S. 8. (18 gr.)

Der Zweck diefes diagnoftifchen Versuches ift, die 

von Einigen befchriebene Variola lymphatica als be- 
fondere .Species feftzuftellen. S. 3 behauptet der Vf., 
es gebe zwey verfchiedene Species der ächten Men- 
fchenpocke, deren Natur fich aufser beftimmten diagno
ftifchen Zeichen darin von einander unterfcheide, dafs 
die eine Art früher vaccinirte Subjecte vollftändig ver- 
fchone, die andere Art aber auch diefe ergreife, und 
bey ihnen in gemilderter Form als Varioloid erfcheine. 
Die erfte Art ift nach dem Vf. die Variola purulenta, 
die zweyte die Variola lymphatica. Gegen die erfte 

■ rt foll die Vaccine vollftändig fchützen, gegen die 
zweyte nicht; die BenennungVarioloid hat er für diefe, 
Wenn fie vaccinirte Subjecte befällt, beybehalten. Das 
Schroffe diefer Anficht fühlt er felbft, indem er S. 4 
Tagt: fo heterodox diefe Anficht auch fcheinen möchte, 
fo fey er doch genöthigt gewefen, fie aufzuftellen, und 
wolle im Verlaufe der Arbeit die Beweife liefern.

Rec. mufs geftehen , dafs er dem Vf. die fubjective 
Fürwahrhaltung diefer Anficht, fowie auch der Bün
digkeit der Beweife, nicht ftreitig machen will, wohl 
aber die objective. Wie follte es doch zugehen, dafs 
die Vaccine gegen die purulente als die am höchften 
ausgebildete Form der Variola fchützen könnte und 
nicht gegen die fchon mildere lymphatifche? Ge
gen das Genus fchützt fie demnach, aber nicht gegen 
die Species, und nicht einmal gegen die in der Ausbil
dung niedriger flehende lymphatifche Form! S. 5 bis 
14: ßefchreibung der Variola lymphatica, wie fie bey 
Ungeblatterten und Ungeimpften vorkömmt, enthält 
mchts Neues, wie auch S. 14 bis 18: Vom normalen 
verlaufe abweichende Formen der Var. lymph. S. 18: 
Eelchreibung und Verlauf der Var, tymph. bey früher 
Geblätterten find Vaccinirten unter der bekannten Be-

Varioloides“. Diefe Form, Tagt der Vf.
„Wlrd aber auch bey folchen Individuen beob-

Et^anzungsbl. yf, JL. Z. Zi^eyter Band.

achtet, welche früher Var. purulenta überftanden ha
ben, wenn gleich in viel felteneren Fällen als nach 
Vaccine. Den Grund hievon fucht er darin, dafs In
dividuen, welche fich noch in dem für Pockenconta- 
gium empfänglichen Alter befinden, weit feltener find, 
als vaccinirte Individuen. Diefer Grund ift falfch,. fo- 
bald er auf das Alter bezogen wird, richtig aber, 
wenn der Vf. die Seltenheit derjenigen Individuen dar
unter verfteht, welche eine fo ftarke Pockenlanlage 
haben, dafs diefe auch felbft unter der purulenten 
Form nicht gänzlich getilgt wird, obwohl wir nicht 
leugnen wollen, dafs mit dem zunehmenden Alter die 
Receptivität für Blattern abnimmt. Diefe Individuen 
werden bey der zweyten Anfteckung fehr leicht be
fallen , weil bey ihnen die Blatternanlage durch Var. 
pitrul. gröfstentheils wie durch ächte Vaccine getilgt 
ift; daher verlaufen die Varioloides um fo leichter 
je mehr durch ächte Vaccine die Blatternanlage getilgt 
ift. Auch unterfcheidet fich der Verlauf der Varioloi- 
den unter beiden Umftanden durch nichts, wie der 
Vf. felbft bemerkt: „Die eigenthümliche Scharlach- 
röthe der Haut und die entzündlichen Zufälle der Luft
wege, wie fie kurz vor der Eruption der Var. lymph. 
bey Ungeblatterten und nicht Vaccinirten vorkommt, 
habe ich bey Varioloiden in einzelnen Fällen ebenfalls 
gefehen“. Weiterhin S. 20: „Die Fälle, in Welchen 
das Exanthem der Varioloiden am vollkommenften hus
gebildet ift, nähern fich mehr oder weniger der ur 
fprünglichen Form der Kar. lymph., jedoch ift ihZ 
Verlauf allezeit weit rafcher und leichter“; alfo ganz 
daffelbe, was Eichhorn in feinem Handbuche der con- 
tag. Exantheme behauptet: dafs die Intenfität des Va- 
noloids abnimmt, fo wie die Blatternanlage durch 
Var. vera oder Vaccine mehr oder weniger getilgt ift, 
wie der Vf. felbft auch diefs bey der Var. verrucofa 
S. 89 zugefteht. S. 23 bis 29 folgt die vergleichende 
Diagnofe zwifchen Var. pur. und Var. lymph., deren 
Refultat nach Anficht des Rec. ift, dafs Variola pur. 
und lymph. in ihrem Wefen identifch find, wie diefs 
auch Reil, nach des Vf. Angabe, fchon angenommen 
hat, und nur dadurch die Var. purul. von Var. lymph, 
fich unterfcheidet, dafs letzte leichter verläuft und weni
ger Narben zurückläfst und, meint; Rec., dafs di© 
eine oder die andere Fofm abhängt von der individuel
len mehr oder wenigeren Anlage zu Blattern; von

E c
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dem epidemifchen Charakter nämlich, ob diefer die 
purulente oder lymphatifche Form hervorzübringen, 
mehr oder weniger geneigt ift; von demJftationären 
Krankheitspharakter überhaupt, in fofern er mehr die 
fthenifche oder afthenifche Befchaffenheit, wie diefer 
unleugbar in der Natur gegründet zu feyn fcheint, an 
fich trägt, und in wie weit Individuen durch ihn mehr 
oder weniger disponirt zu werden vermögen. S. 29 
bis 39 fucht der Vf. das Dafeyn der Var. lymph. aus 
älteren Schriftftellern nachzuweifen, und führt S. 37 
an: ,,es beftehe wahrfcheinlich die Wefenheit der bei
den Blatternarten : darin , dafs fich bey den lymphati- 
fchen Blattern die Lymphe unmittelbar unter die (nicht 
,,ßter“, wie der Vf. fchreibt) Oberhaut ergiefse, und 
dafelbft fich zu [Cruften verwandle, die Lymphe bey 
den eitrigen Pocken aber fich in das Zellgewebe der 
Cutis ergiefse, und dort in Eiter verwandelt werde“ — 
bewiefen foll diefe Anficht werden durch die Cruften- 
und Narben - Bildung. Diefe Anficht ift falfch und 
nicht abzufehen, warum die Var. lymph. ihre Lymphe 
blofs unter die Cz/Zfs|und die Var. purul. die ihrige 
in das Zellgewebe ergiefsen foll. Richtiger fcheint es, 
anzunehmen, dafs beide Arten ihr Product unter die 
Cutis abfetzen, mit dem Unterfchiede, dafs das der 
Var. purul., als einer höheren pathologifchen Organi- 
fation entfproflen, auch dann noch fortfährt, die von 
ihm zunächft berührte organifche Subftanz in fich auf
zunehmen und zu confumiren, wenn es bereits aus 
dem Bereiche der Circulation und Säftemaffe ausge- 
ftofsen worden ift« Da hingegen bey der lymphatifchen 
Form diefs ihrer geringeren pathologifchen Intenfität 
wegen nicht gefchehen kann, wenn auch einzelne 
Fälle hievon eine Ausnahme machen, was Beobach
tungen darthun. Von 39 bis 66 theilt der Vf- Krank
heitsfälle mit über, Var. lymph. . bey Ungeblatterten 
und Ungeimpften; nach überftandener Var. purul. 
und nach Schutzblattern. Von S. 66 bis 107 bandelt 
er von dem Verhalten der Vaccine gegen Variola im 
Allgemeinen und fpeciell gegen das Contagium der 
Eiter- und lymphatifchen Pocken, Hier wird obige 
falfche Behauptung wiederholt, dafs die Vaccine gegen 
Var. purul., nicht' aber gegen Var. lymph. fchütze 
— aus falfcfien Prämiffen falfche Schlüße! Die ganze 
Arbeit des Vf. ift dadurch verwirrt. Das Wahre an 
der Sache ift nach Rec.Ueberzeugung Folgendes: Auch 
die ächte Vaccine fchützt nicht abfolut und im Allge
meinen unbedingt gegen Variola. Diefe bedingte 
Schutzkraft der Vaccine hängt ab von der mehr oder 
weniger ftärkeren Pockenanlage, von der vollkomme
nen oder unvollkommenen Tilgung diefer Anlage durch 
Vaccine, von der ftärkeren oder geringeren Tempera
tion des Organismus zur Bildung und Hervorbringung 
der Variolae durch atmofphärifch - tellunlche Emflüfle, 
welche Temperation an Perioden gebunden ift, und 
hie und da fuccellive die Epidemieen ins Leben ruft. 
Eben fowohl, als es Individuen giebt, welche, auch 
wenn fie 6ch ^er Gefahr der Anfteckung zu wieder
holten Malen ausfetzen, nie Blattern bekommen, eben-

fo giebt es Individuen, bey welchen die Anlage fo ftark 
ift, dafs die ächte Vaccine oder die böchfte Form der 
Variola nicht verhindert, wiederum angefteckt zu 
werden. Gefchieht das Letzte, fo entliehen Varioloi- 
des, entweder nun nach Vaccine oder Var. vera, und 
es gilt ganz gleich, ob die letzte purul. oder lympha- 
tica war. Daher hat der Vf. auch ganz recht, wenn 
er S. 90 Tagt: ,,zur Erzeugung des Varioloids ift die 
Einwirkung des Variolacontagiums auf früher geblät
terte oder vaccinirte Subjecte erfoderlich“; däbey bleibt 
es nach Anficht des Rec. völlig gleichgültig, ob das 
Contagium von der purulenten oder lymphatifchen Form 
ausgeht. Unrecht hat aber der Vf., wenn er S. 91, fich 
felbft fo oft widerfprechend, behauptet: ,,Zur Erzeu
gung des Varioloids gehören mithin nothwendig zwey 
Bedingungen, einmal die Einwirkung des Contagiums 
der Var, lymphatica, und zweytens die durch frü
here Eiterpocken oder Vaccine befchränkte individuelle 
Receptivität gegen das Contagium. Das Falfche der 
letzten Behauptung liegt wieder darin , dafs allein das 
Contagium der lymphatifchen Form nothwendig feyn 
foll, da gar nicht abzufehen ift, warum nicht eben 
fowohl das Contagium der purulenten Form Varioloiden 
hervorbringen kann. Sind nämlich wahre Pocken oder 
Vaccine da gewefen, fo können dem gefunden Men» 
fchenverftande und der Erfahrung zufolge bey abermals 
erfolgender Anfteckung nur Blattern von milderer Form 
entftehen, es mag die purulente oder lymphatifche 
Form inficiren; jedoch aber kann fich, einzeln und 
individuell und durch die atmofphärifch - tellurifche 
Befchaffenheit bedingt, diefe mildere Form bis zur 
höchften purulenten fteigern, und hieraus geht gegen 
die Anficht des Vfs. hervor: dafs die inficirende puru
lente 'Form lymphatifche, und die inficirende lyniphati- 
fche Form unter oben bemerkten günftigen Bedingun
gen modificirte Blattern hervorbringen kann , die fich 
der höchften oder purulenten Form mehr oder weniger 
nähern können. Dafs atmofphärifch - tellurifche Bedin
gungen bey Epidemieen eine grofse Rolle fpielen, ift 
allgemein bekannt. So ift z. B. recht auffallend, dafs, 
nachdem 1830 und 31 die Varioloiden in Helmftädt und 
deffen Umgegend fchon recht ftark geherricht hatten, 
diefelben bey ftarker Communication fich nordöfiHch 
nicht weiter verbreiteten, fondern erfl im Juni Und 
Juli 1832 follen fie einzeln und fehr milde als Var. 
lymph. und Varioloid. verlaufend in Lüneburg erfchie
nen feyn. Die Gelegenheit zur Weiterverbreitung fehlte 
hier alfo nicht, und doch erfchienen fie erft fo fpät 
in Lüneburg, wo zuerft ein Mann aus Hamburg zu
rückkommend, der den Blatternftoff dafelbft aufgenom
men hatte, daran erkrankt feyn foll, und bald darauf 
ein Fuhrmann aus Lüneburg, der willentlich mit dem 
in Hamburg inficirten -nicht in Berührung gekommen 
War, aus Helmftädt zurückkommend. . Hieraus geht 
unleugbar hervor, dafs eine ftrichweife und locale 
Temperation erfoderlich ift, damit die Infection hafte, 
und dafs ohne folche auch felbft Blatterepidemieen fich 
ibcht weiter zu verbreiten vermögen. Von S. 107 bi«
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117 führt der Vf. einige Fälle auf von Varioloiden bey 
eben Geimpften, und von S. 128 bis 143 folgen Re
flexionen über Varicellen und ihr Verhältnifs zu den 
purulenten und lymphatifchen Blattern u. f. w.

Indem Rec. den Fleifs und den guten Willen des 
Vfa. mit Achtung anerkennt, mufs er jedoch geftehen, 
dafs durch diefe Arbeit der Wilfenfchaft wenig genützt 
ift. Mehr, als bisher in diefer Angelegenheit gelchehen 
ift, hat der Vf. nicht geleiftet, und das Neue, das er 
bringt, ift falfch und ungegründet, wie Rec. gezeigt 
zu haben glaubt. Will der Vf. fich darauf berufen , um 
feiner Anficht mehr Feftigkeit zu verfchafFen , dafs die 
Blatternform, die damals in England herrfchte, als die 
Vaccine fegensreich das Licht der Welt erblickte, dar
um die purulente gewefen, weil die Vaccine, was 
doch nur fcheinbar war, fchützte, und aus der Blat
tern form, die er im Jahre 1828 beobachtete, und als 
die lymphatifche bezeichnet, und weil fie geblätterte 
Und vaccinirte Individuen ohne Unterfchied befiel, 
fchliefsen, dafs gegen diefe Form die Vaccine und 
Var. purul. nicht fchütze: fo fchliefst er fehr falfch, 
und giebt zu unfäglicher. Verwirrung Anlafs. Denn 
nicht zu gedenken, dafs die purulente Form jetzt we
niger gefehen werden mufs, weil feit 30 Jahren faß 
überall geimpft worden, und was vor diefer Zeit nicht 
geimpft war, die natürlichen Blattern überftanden hat, 
10 fteht nichts im Wege, dafs nicht über kurz oder lang 
die Variola lymph. und die Varioloides bis zur Höhe 
der Variola purul. fich hinauf bilden können, wenn 
nämlich die fiationäre und epidernifche Conftitution die 
Ausbildung des Exanthems begünftigen. Diefs mufs 
der Vf. zugeftehen, da die Var. lymph. und die Va
rioloiden hin und wieder und individuell einen fol- 
chen Anffchwung haben beobachten lalfen. Wer nur 
einigermafsen Gelegenheit gehabt hat, Exantheme zu 
beobachten, giebt gewifs gern zu, dafs es mit der 
Sonderung in Formen eine eigene und mifsliche Sache 
ift, und dafs meiftentheils diefen Sonderungen die Sta
bilität mangelt, ja, dafs fie gar nicht auf eine haltbare 
Diagnofe zurückgeführt werden können, eben weil 
die Modificationen ihrer Form fo mannichfaltig find; 
und eine Epidemie, wie fie der Vf. beobachtete, kann 
noch nicht zur Begründung folcher Sonderungen die
nen , die weder theoretifch noch praktifch die Wiflen- 
fchaft fördern.

W--------------- r.

Kupfertafeln, 1832.
2) Berlin ,

1) Leipzig, b. Feft: Abhandlung über die Bäder 
lrf und über die neuen Köberlinfchen
Apparate zu Sprudel, Sturz- und Dampf-Bädern 
tmbefondere. Von Kr. s. L. Meißner. Mit 13

~ Kupfertafeln. 18o2. VI u. 72 s. 8. (16 gr.) 
ofe. ?• Schlefinger: Die Drüßnkrankheit 
wachÜ SerophelkratMeu der Kinder und. Er- 
und Gefah’ ln a.e? Prallen, Richtungen 
befchränken^11 die Mittel, ße 2U verhüten zu 
belcnranken und zu heilen. Eine Schrift für El

tern, Erzieher, Volks- und Schul - Lehrer, von 
A. S. Löwenßein, Dr. der Med. u. f. w. 1831. 
XVI u. 96 S. 8. (14 gr.)

Beide Schriften find für Nichtärzte beftimmt, und 
in gewöhnlicher Art und Weife verfalst. Daher glaubt 
Rec. ihren weiteren Inhalt und das Urtheil über ihre 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit übergehen zu kön
nen, indem dadurch ihre Nützlichkeit, und der Ankauf 
weder befördert, noch verhindert wird. Beide VfF, 
haben fich nicht erwehren können, der erfte, die 
Krankheiten zu nennen , bey welchen Bäder nützlich 
feyn können, und der letzte, Mittel dem Laien an die 
Hand zu geben , wodurch die Scrophelkrankheit ge
heilt werden foll. Dafs beides aber zwecklos ift, 
ja, höchft fchädlich werden kann , ift eine allgemein 
bekannte Sache. Schliefslich mufs Rec. doch den Vf. 
von No. 2 fragen, wodurch fich ein Volkslehrer vom 
Schullehrer unterfcheidet, und ob nicht ein Schulleh
rer auch zugleich Volkslehrer ift.

W--------------- r.

1) Leipzig, b. Nauck: Die ärztliche Behandlung 
der verfchiedenen Krankheitszußände des menfch^ 
liehen Organismus fammt genauer Aufzählung 
der in denfelben angewandten Arzneymittel, In 
alphabetifcher Ordnung der Krankheiten. Von Ma- 
thias Jojeph Schmidt, der Med; und Chir. Doctor, 
praktifchem Arzte u. f. W. 1830. IV u. 336 S. 8.

' (2 Rthlr.)
2) Leipzig, b. Hartmann: Recepte der heften Aerzte 

aller Zeiten, für die verfchiedenen Krankheiten 
des menfchlichen Organismus, nebft einleitendem

. Formulare und einem Anhänge über die Behand
lung bey Scheintodten und Vergifteten, von Ma
thias Jofeph Schmidt, der Med. und Chir. Doctor 
u. f. w. 1831. IV, u. 558 S. kl. 8. (2 Rthlr.)

3) Leipzig , b. Hartmann: Repertorium der var- 
züglichßen Arzneyformeln für die Therapie des 
Trippers und der Luftfeuche, mit einem Anhänge, 
enthaltend die berühmteften Methoden und Mittel 
gegen den Bandwurm, eine Abhandlung über die 
Kubeben und einige andere Zufätze. Herausgege
ben von Dr. Soßbius. 1831. XII u. 336 S. kl. 8.
(1 Rthlr. 12 gr.)

No. 1 hat den Auftrieb einer fpeciellen Therapie, 
aber auch nur den Auftrieb , wenn wir nicht ableug
nen wollen, dafs eine rationelle Therapie auf einer 
richtigen Diagnoftik beruht. Von letzter ift nun durch
aus keine Rede. Wird fie vorausgefetzt, fo will 
der Vf. dem erfahrnen Praktiker in der Therapeutik » 
nachhelfen, dem doch feine Nachhülfe ganz übcrflüllig 
ift: denn ift richtig diagnofticirt, £q iß auch der ge
gebene Krankheitsprocefs richtig erkannt, und die In- 
dicationen find leicht gefunden, noch leichter aber die 
Mittel: daher wir in keiner guten Therapeutik eine
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Litaney von Arzneymitteln mehr fachen, wenn fie 
anders nach dem heutigen Standpuncte der Medicin 
ab^efafst ift. Will er aber dem angehenden Arzte zu 
Hülfe kommen, fo ift eine folche Trennung der The
rapie nur dazu geeignet, denfelben auf die Bahn des 
rohen Empirikers , des gemeinen Routinier, zu leiten. 
Und nur diefs fcheint im Plane des Hn. Schmidt zu 
liegen: denn hätte er fich zu einem höheren erheben 
kennen, fo würde er nie fich zu folch einem un
nützen , ja fchädlichen und nur für Fellfcherer brauch
baren Machwerke entfchlofien haben. Diefe Abficht 
giebt "fich zum Theile auch aus der alphabetifchen 
Einrichtung des Buches zu erkennen, noch mehr aber 
und ganz aus No. 2, wo wir eine Fülle von Recepten 
finden, abgetheilt- in zwey grofse Claßen, für die 
acuten und die chronifchen Krankheiten, und fo viele 
Unterabteilungen, als es einzelne Krankheitsformen 
giebt. Die übrige Einrichtung des Buches zeigt hier, 
wie bey No. 1, der Titel fchon an. Wahr ift zwar, 
dafs es manche, faft ellenlange Receptformeln giebt, 
welche fich eine gewiße Celebrität feit langer Zeit 
fchon erworben haben , und dafs Für folche das Ge- 

dächtnifs des Arztes manchmal Unterftützung nöthig 
hat; diefe finden wir aber allenthalben; und find fis 
der Zweck einer Sammlung, fo ift doch die Angabe 
der Krankheiten , die ihre Anwendung zulaß'en, über- 
flüffig. Dahin gehören aber dann doch keinesweges fo 
viele, und noch dazu ganz einfache Recepte. Einfach
heit in den Ordinationen ift übrigens ein Kennzeichen 
des rationellen Arztes, und er wird höchft feiten in 
den Fall kommen,- zu folchen alten Formularen feine 
Zuflucht nehmen zu müßen.

Auch der Vf. von No. 3 hätte feine Autorluft auf 
beßere Zeiten auffparen dürfen, die ihn vielleicht ein 
dankbareres Thema hätten finden lallen, durch defl'en 
Ausarbeitung er fich auf eine würdigere Art einen Na
men hätte verfchaffen können. Das Miihfame folcher 
Arbeiten erkennt Rec. gern an; nur nicht das Erfpriefs- 
liehe, weil der fähige Arzt ihrer nicht bedürfen wird, 
und der Barbier, oder wie der Pfulcher lonft heifsen 
mag, der fich ihrer bedient, nur blind zu Werke gehen 
kann, Nutzen oder Schaden mithin vom Zufalle abhängt. 
Möchten diefs doch die letzten Schriften diefer Art feyn !

Bs.

KURZE ANZEIGEN.

Schone' Künste. Leipzig, b. Engelmann: Novellen, 
von J. Satori, iftes Bdchen. Für Gott, König und Vater
land. 130 S. 2tes Bdchen. Louife, Herzogin von Savoyen. 
Boja, das fchöne Hirtenmädchen. 167 S. gtes Bdchen. 
Kampf und Glaube. 144 S. 1832. 8. (2 Rthlr. 9 gr.)

Wäre man über das Gelchlecht des Vfs. in Zweifel, 
(Jie Novelle des gten Bändchens bewiefe unumftöfslich , dafs 
_ ein weiblicher fey; denn in diefer duldet eine edle 
Seandnmvierin^nnd rächt fich auf die grofsmuthjgfte Weife 
an ihrem flatterhaften Bräutigam Hakon, König von Nor
wegen, der die Üppigere jüngere Margaretha von Dänemark 
ihr vorzieht, die er früher mehr aus Laune und Wider- 
fprechungsgeift als aus wirklicher Neigung zur Gemalin er- 
kiefte. Elifabeth von Holftein ift. ein fo hohes Bild weib
licher Vortrefflichkeit, dafs man erft in einer befferen Welt, 
als diefer, ihre Gefelifchaft wiinfeht; denn eine gewiffe Art
Tugend ift .ftets mit Langerweile verbunden.

° Nicht genug, dafs Louife von Savoyen mit ihren 
Leidenfchaften den Connetable von Bourbon bedrängte, in 
der Novelle niufs er als empfindfamet Liebhaber eines 
iihertüchti^en Fräuleins fich abmühen, das durch die Bänke 
der fiirftlichen Nebenbuhlerin und ihre allzuftrengen Be
griffe von jungfräulicher Sittfamkeit abgehalten wird, dem 
Connetable die Hand zu reichen. Aus Liebe zu ihr fucht 
er den Tod, ja man könnte die Belagerung Roms einzig 
aus feinem Liebesunglück herleiten. Dagegen fchweigt diefe 
Gefch chte von Bourbons Hinneigung zu Louifens Tochter, 
Margarethen, hier immer, ftatt Herzogin von Alencon, von 

' Alecon genannt. Leidnifche Preuffin, iftDas fchone Hirtenmädchen, eine ne*  W.
fo fentimental, wie irgend ein Zöfchen unF® g • a- 
ren die Befchreibungen der Gegenden, der Gehr.« iche nicht, 

die Reden der liebenden und lehrenden und grimmigen 
Perfonen liefsen nimmermehr glauben, dafs inan fich in 
Samland vor Einführung des Chriftenthums befinde.

Die erfte Novelle ift die kräftigfte, reflectirend, den 
inneren Kampf eines trefflichen Mädchens darftellend, das 
royaliftifch gefinnt, (fie ift eine Brüfslerin aus unferen Ta
gen) ihren Vater als Aufwiegler, Freund des Pöbels und der 
Schlechtgefinnten nicht achten kann,'auch manches anders 
Unrechte in feinem Leben wenigftens ahnet, und doch mit 
den Banden des Bluts ihm angehört, ja ihn liebt. Diefe 
Entzweyung ift fehr gut zur Anfchauung gebracht, wie 
überhaupt die Charaktere fich plaftifch abheben, und die 
Erfindung als eine wohl erfonnene zu preifen ift.

11.

Stuttgart, b. Hallberger: Berthold Schwarz. Norelle 
von Eduard Duller. 1832. 228 S. 12. (1 Rthlr.)

Eine der gleichgültigften Folgen der Erfindung des Pul
vers möchte diefer Roman feyn, in welchem ein trubfinniger 
Schwärmer und defperater Liebhaber, dem es hey feinem 
atheiftifchen Guardian unheimlich ift, und der überhaupt 
ungern im Klafter lebt, feine Entdeckung faft allein dazu 
nützt, eine effectlofe Weife fich aus dem Leben zu 
fchaffen. Recept und technifehes Verfahren fchrieb er nach 
dem erften Verfuch nieder, und vertraute es fieberen Hän
den, überzeugt , dafs fein Ruhm in alle Ewigkeit knallen 
werde. Wer durch fein Werk foviel Lärm erregte, mag zu
frieden feyn, wenn es auch durch feine poetifche Biogra
phie nicht gefchieht, und der Lefer wird ja hoffentlich ein 
Gleiches thun.

n.
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FERMI SCHTE SCHRIFTEN.

Altona, b. Bufch: Neue Schleswig - Holfteinjehe 
Provinziälberichte, herausgegeben von Hartwig 
Peters, Diaconus zu Set. Marien in Flensburg. 
Jahrsan0- 1831. Zweytes , drittes und viertes Heft. 
Mit den? erften Heft 692 S. 8. (4 Hefte 2 Rthlr. 
12 gr.)

(Vergl. Jen. A, L. Z. 1832. No, 21.)

L^as zweyte Heft enthält zunächft eine Beantwortung 
der Frage: Was ift von der wechfelfeitigen Schnlein- 

■ richtung zu halten? Vom Rector Redling in Eckern
förde, der diefe Art des Unterrichts mit Recht in Schutz 
nimmt — ferner des im J. 1831 in Flensburg jung ver- 
ftorbenen Collaborators Prahm Biographie. — Dr. Da
vid in Kopenhagen über Wahlfähigkeit zur Ständever- 
fammlung. Er übergeht die Unterfuchung über den 
Vorzug und Werth der verfchiedenen Staatsformen, 
nimmt aber an, dafs die Regierung keine anderen In- 
tereflen als das Volk haben könne und müffe, und er
klärt aus der grofsen und gefürchteten Vorliebe der ci- 
vililirten Völker in Europa für Neuerungen und Refor
men die Idee der preuflifchen Regierung, nur dem 
Grundeigenthum in den Provinzialftänden einen über- 
wiegenden Einflufs auf die Gemeinde - und Provinzial - 
Verwaltung zu geftatten. Diefs ift aber nur da zweck- 
mäfsig, WO Induftrie und Handel auf einer niederen 
Stufe ftehen, und fonft etwas fehr Irriges ; denn Interelle 
und Patriotismus knüpfen die Stände aufser den Grund
eigenthümern fehr feft an ihr Vaterland, deffen Gefetze 
und Wohlftand. Eben fo unzeitig fcheint es ihm, wenn 
man vom Repräfentanten noch mehr Garantie verlangt 
als von deffen Wahlherren; nur ift es fehr vernünftig, 
nicht zu junge Repräfentanten zuznlaffen ; dennKennt- 
nifs der menfchlichen Natur und Erfahrung befitze der 
ä tere Denker und Gefchäftsmann in der Regel mehr 
fphlInRie^?em kälteren Blute. Dem weniger Begüterten 
iwbennj8irarum’ dafs er diefs ift, nicht Vaterlands- 
Litsfreun?lnßcht in deff—Int^ffen* ~ Einem Wahr- 
StS ein!ge der deutfehen
«lerere find üh aneraaiks mitgetheilt, aber manche wich- 
tigere find ubergangen> z. ß. das grofae Heer, dejren 
bedeut^hrankung fo allgemein gewünfeht wird, 
da faft keni anderer Staat fo wenig Eroberungen ma
chen als furchten könne. — Des verftorbenen däni-

Brgärviun&bl. z. J. A. L, z. Zweyter Band. ~ 

fehen Staatsraths Reinhold Grundfätze der philofophi- 
fchen Rechtslehre. In der Einleitung wird behauptet, 
dafs der dänifche Staat jährlich feinem Ideal näher 
rücke. Mag wahr feyn, wenn auch das Kieler Corre- 
fpondenzblatt bisweilen einige Langfamkeit des Vor
wärts enthüllt. Die Grundfätze felbft find fchärfer und 
beftimmter als in Krugs Rechtspölitik. — Das Sanskrit 
als nothwendiges Erfodernifs zum allfeitigen Verftänd- 
nifs der claffifchen und germanifchen Sprachen, vom 
Dr. Johannfen zu Kiel, gehörte wohl nicht in ein Pro
vinzialblatt; indefs mag es für die Philologen, um fich 
nicht in zu enge Schranken einzufchliefsen, paffend 
feyn , das weite Feld der Sanskritgelehrfamkeit mit zu 
Hülfe zu nehmen. — Nachrichten von der Halbinfel 
Kek'enis und der Räuberburg Kayburg. — Im Her- 
zogthum Lauenburg wurden 1829 geboren 1329 und 
ftarben 872. Im J. 1830 wurden in Holftein und 
Schleswig ohne Pinneberg und Altona geboren 19,946, 
es ftarben 15,823. Getrauet wurden 5,355 Paar.

Drittes Heft. Kirchenbauten zu Coldenbüttel. —- 
In den Flensburgenfien liefet man einiges auch für an
dere Städte Nützliche, um das Armenwefen einer Ge
meinde unter eine allgemeine Direction zu ftellen. Die 
13 Stipendien an Studirende betrugen im J. 1828 4217 
Mark 4 Schl. Bisher konnte Flensburg, das eine reich 
dorirte Gelehrtenfchule befitzt, keine höhere Bürger- 
fchule erlangen. — Zuftand des Chriftianspflegehaufes in 
Eckernförde. — Trennung der Juftiz von der Admi- 
niftration in Stadt und Amt Flensburg , vom Ober- und 
Landgenchtadvocaten Sinjen. Der Auffatz hat viel Le- 
lenswerthes über Beamtendespotie, wie folche biswei
len die Oberen befchützen; auch wie nachtheilig es ift, 
wenn unwürdige Beamte fogar bisweilen vom Staat 
durch Titel ausgezeichnet werden. Nicht ohne Urfache 
haben die Völker einen Conftitutionshunger, der durch 
die Unfähigkeit und Ungewandtheit der Beamten oft 
gefteigert wird. — Köhnke - BinzerJehe Erziehungs
anftalt in Nienftädten. —- Gerhard ■ Flewartf ches Lg. 
gat für die Töchter von Flensburger Predigern.

Viertes Heft. Die Kirchenverfaffung der Prop- 
fteyen Hadersleben und Törninglehn, von C. v. Wim
pfen. — Die Vorfahreri des Generalfuperintendenten 
Adler. — Zwey Briefe Sr. Excellenz des Geh. Staats- 
minifters v. Möfting und des Doctor Prof. J. Möder, 
die Berichtigung einiger Möller [eher Irrthümer über 
Dänemarks Finanzlage. —. Veränderungen der Civil- 
beamten in den J. 1829 und 1830. — Das Herzogthum
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Schleswig hat gefetzliche Prefsfreyheit. — Spar- und 
Leih - Callen in den Herzogthümern Schleswig, Holftein 
und Lauenburg. — Im Literaturbericht werden ei
nige Fehler der Bruhefchen Geographie für Real- und 
Bürger-Schulen gerügt, ferner der Strodtmannfchen 
danifchen Grammatik, Flors dänifchen Lefebuchs, der 
Chronik der Univerfität Kiel und der Schleswig - Hol- 
fteinfchen gelehrten Schulen im J. 1830, des Amtmanns 
Friedrich Seeßern Pauly Archivarifcher Bericht wegen 
der Holfteinfchen 584 milden Stiftungen, fodann der 
Sylter LandfchaftsverfalTung und ihrer zeitgemäßen Ver- 
befferung vom Landfchaftsarzt Dr. Wi'dfke, Die Infel 
Sylt hat 2557 Einwohner. Beendet ift nun das Lexikon 
der Schleswig - Holftein - Lauenburg - und Eutinfchen 
1361 Schriftfteller von 1796 —1828. — Aphorismen, 
die gelehrten Schulen betreffend. — 1831 wurden in 
Hadersleben die für 12,000 Rthlr. erbauten beiden Bür- 
gerfchulen eingeweihet.

X.

Mannheim, b. Schwanu. Götze: Stimme während 
und am Schluffe der Verfammlung zu Hambach 
im Mai 1832. Allen Deutfchen zur Beherzigung. 
1832. 20 S. 8. (3 gr.)

Man erblickte, wie der Vf. erzählt, an dem der 
Freude und dem Danke geweiheten Tage des Hamba
cher Feftes, Fahnen des Aufruhrs und eine gebrochene 
Bahn zum Morde und zur Plünderung, aber die Ver
führer verfuchten vergebens, in deutfchen Herzen dazu 
Anklang zu finden. Es waren Grillen der dortigen 
Redner, den Deutfchen das Trugbild einer Verjüngung 
des vormaligen Deutfchlands vorzuhalten, mit dellen 
Einheit und einem Kaifer an der Spitze, und dann 
■wieder, dafs Deutfchland eine Republik werden könne, 
mit der Schlufsfolge von Wegfchaffung der beftehenden 
Regenten und Umwälzung alles Vorhandenen, was 
offenbar zu einer Umftürzung alles Beftehenden und zu 
einer Anarchie führen müfste. Der Vf. beweifet, dafs 
folche Plane Thorheit und Bosheit zugleich bereitet 
hätten , da die Zuwendung der Älleinherrfchaft an ei
nen einzigen Fürften in Deutfchland nicht heilbringend 
feyn würde. Sehr richtig ift der Gedanke des Vfs., dafs 
jetzt durchaus kein Mifstrauen zwifchen den deutfchen 
Fürften und Völkern gefäet, vielmehr deren gegenfei- 
tiges Vertrauen gekräftiget, dafs die freye Prelle nicht 
gemifsbraucht, und den Leidenfchaften der Anarchiften 
kein Futter geboten werden mülle. Kein deutfcher 
Fürft werde dem Wohl feines Volks entgegen wirken 
wollen, felbft wenn feine Plane unzweckmäßig zu 
feyn fchienen. Wie unglücklich fey Frankreich feit 40 
Jahren durch feine Revolution geworden. Im Weften 
Europas habe man aus Ehrgeiz und Hablucht Bürger
kriege angefacht. Vieles verdanke Deutfchland durch 
Schutz vor ähnlichem Unheil Oefterreich und Preußen, 
und eben daher verleumde man folche. Auch letztes 
werde eine ftändifche Verfaffung ins Leben treten laßen, 
wenn auch nicht alle patriotifchen Ideen fofort ins Le
ben übergehen würden. Weil manche Segnungen des 
deutfchen Bundes noch nicht hätten ins Leben einge
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führt werden können , fo hoffen*  die Verführer., dafs 
diefs die Liebe der Völker zu ihren, Fürften erftickt 
habe. Zwar hätten die Herzen geblutet bey manchen 
getäufchten Hoffnungen redlicher deutfcher- Mitbürger, 
aber doch habe der Befcheid der grofsen Mehrheit ge
gen die Verführer ertönt: ,,Hebe dich*  weg SatanasJ“ 
Der Vf. hofft, dafs bald ein gemeinfchaftlicher Zoll ver
band ganz Deutfchland umfchlingen werde. Freylich 
fey es hart, dafs auf den 4 Stunden Weges von Mann
heim nach Worms ein Reifender vier Mal vifitirt werde. 
Ein Gutes habe das Hambacher Feft bewirkt, dafs man 
damals klar gefehen habe, dafs die Zahl der den Frie
den und ihre Fürften liebenden Deutfchen weit gröfs'er 
fey, als die Zahl der Verführer.

X.

Gotha: Syßematifches Verzeichnifs der Petrefa- 
cten- Sammlung des verßorbenen wirklichen Geh. 
Raths Freyherrn von Schlotheim. 1832. VIII 
u. 80 S. 8.

Ueber die Verdienfte Schlotheims um die Petrefa- 
ctenkunde^ über die Reichhaltigkeit feiner Sammlung 
auch nur ein Wort zu lagen, ift überflüfiig. Eben dar
um mufs aber ein genaues Verzeichnis der letzten 
nur willkommen feyn, um fo mehr, als diefelbe 
nur theilweife bekannt ward. Der Befitzer felbft hat 
aber daßelbe nicht gefertigt, fondern es ift nur nach 
den von ihm zu den einzelnen Gegenftänden gefchrie- 
benen Etiquetten und Bemerkungen abgefafst worden. 
Man hat bey demfelben das Bronrifche Syftem zum 
Grunde gelegt, obwohl die Sammlung felbft nicht nach 
demfelben, londern geognoftifch, überhaupt aber nicht 
Vollftändig geordnet ift. Statt geognoftifcher Nach- 
weifungen ward es, zur Raumerfparnifs vorgezogen, 
im Katalog nur den Fundort anzugeben. Hiebey ift 
denn zu bemerken, dafs der Befitzer ziemlich aus al
len Theilen der Welt zufammen brachte. Ueberdiefs 
find feltenere Dinge, die nicht zu haben waren, wie 
z. B. von Palaeotherium, in Gypsabgüßen vorhanden. 
— Die Sammlung, wie fie ift, kann als ein un- 
fchätzbares Gut betrachtet werden, und wird dem 
Gothaer Kabinet, dem fie, wie früher verlautete, 
der Verltorbene vermachte, zur größten Zierde ge-

Vorliegendes Verzeichnifs derfelben ift nun fehr 
wichtig dadurch, dafs es gewiflennafsen ein ziemlich 
vollftändiges Skelett der ganzen Petrefactenkenntnifs 
bis zu Schlotheims Tode giebt, gleichfam den Rahmen, 
in den man blofs die Belchreibungen und einige Sup
plemente einzutragen hat. Zu einem folchen ift es 
dadurch geworden, dafs faft überall Schlotheims 
Schriften, dann aber auch die Synonymen anderer 
Schriftfteller, als Sternberg, Goldßufs, Lamarck, 
Miller u. f. W., angeführt find. — Gleichfam als 
Commentar wird eine neue Auflage der fämmtlichen, 
zum Theil in verfchiedenen Werken zerftreuten Abbil
dungen Schlotheimjcher Petrefacten in 66 Kupferta- 
feln und einigen Bogen Text mit Synonymen, bald 
erfcheinen, — Dafs obiger Katalog und diele Samm- 
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luHg jedem Palaeontographen unentbehrlich find, wäre 
überflüHig, zu bemerken.

—- n.

RÖMISCHE LITERATUR.

, Beiden, b. Luchtmans: C. Cornelii Taciti de vita 
et moribus Cn. Jul. Agricolae liber edidit etc. 
Pet. Hofman Peerlkämp. 1827. IV u. 74 S. 8. 
(14 gr )

In der Vorrede zu diefer Ausgabe, durch welche 
Hr. P. ursprünglich nur feinen Zuhörern einen lesba
ren Text in die Hand geben wollte, giebt er den Plan 
feiner Arbeit fo an, dafs er die hauptfächlichften Ab
weichungen der Vatikanifchen Handfehriften von den 
Ausgaben angezeigt, feine Stimme über dunkle und 
COrrupte Stellen abgegeben, und imitationes nonnullas, 
e Salluftio praecipue et Livio, namhaft gemacht 
habe; letztes in befchränktem Mafse, und blofs in 
der Abficht, jugendlichen Lefern Tacitus Kunlt und 
Art zu zeigen, . nicht Alles anzuzeigen. Bey der Be
handlung fchwieriger, dunkler und corrupter Stellen 
ley er fehr forgfältig gewefen, um ein für allemal das 
Anftöfsige gehörig nachzuweifen, und vielleicht An
dere zur Befeitigung der Schwierigkeiten anzureizen. 
Zuletzt beklagt er noch, dafs er Dronke's Ausgabe fo 
fpät erhalten habe, dafs er fie nur zum Theil habe 
benutzen können. Hertel fey erft bey Vollendung fei
ner Arbeit ihm zugekommen; Steuber und Selling 
habe er noch nicht zu Geficht bekommen. Auch hat 
er die Walchijche gleichzeitige Ausgabe noch nicht be
nutzen können.

Rec. vermag es nicht zu beurtheilen , wie dringend 
P.'s Noth war, eine neue Ausgabe diefer Schrift vom 
Tacitus zu veranftalten, da er die Verhältnifle des Buch
handels in Holland zu wenig kennt. Anftatt alfo mit 
dem Herausgeber über die Art der Arbeit, über ihre 
Lückenhaftigkeit und Einfeitigkeit zu rechten (denn 
vermuthlich wird Hr. P. bey feinen Vorlefungen aus
füllen, was in dem Buche felbft nicht oder nur einfei- 
tig berührt ift, zumal nachdem Walch erfchienen), 
wollen wir lieber das Gegebene etwas näher beleuch
ten , um uns des Gewinnes zu verfichern, welchen 
diefe Ausgabe darbeut. Zu diefem Behufe fallen wir 
zunachft einige bekannte fchwierige Stellen ins Auge, 
We c en as Prädicat corrupt vorzugsweife gebührt.

• m k; a*̂  n jeten alten Ausgaben von der 
pnnceps bis auf Rhenanus: at Rritanni non virtute 
Jed arte et ducSs . niha ex am_
h^t“".re^“,tere ’ 9U0 elc- Augenfällig fehler- 
vor raf“Ch k°mmen al e Au.u darin überein, dafe 
hier auf ? aaben """ff6- Ohne uns
fragen wir “ere .„A“5e,npnder,relzungen einzulaffen, 
kung iftTX /8 H',-1 $e un®en ■ Seine Anmer-

; arte ducis rati] ar t e v icto s r at i arte ducis fuperati. art\m ducis 
que modis interpretes CBrrupt el fede?ica. 
nantur. ^erl poteßt u{ -n codd. feriptam fuerft- 
At Briiannt, tam^uam non «irt^J

et Ta mq ua tn
propter Jimilitudinem praecedentium fyllabarum fudt 
omiffum. Superati corruptiini in ducis r&ti. 
Comparandus autem Caefar B. G. lf 40 ^disperjos 
_ viciffe1^. VUt 29 • „Non virtute — oppugnatio- 
nis.“ (Um Raum zu erfparen, haben wir blofs die 
Anfangs- und End-Worte der Citate niedergefchrieben.) 
Ganz abgefehen von der Unklarheit des tanquamt 
wenn es die eigene Ueberzeugung der Britannen aus
drücken foll, und von der Unbeholfenheit deilelbeii 
für rati, begreift Rec. nicht, wie TANN1 mit TAM- 
xund DVGISRAT1 mit SVP ER ATI paläogra- 
phifch verwechfelt werden konnte. Sehr glücklich hat 
Walch diefe Stelle geheilt, indem er nach virtute eia 

Je (yve^en desxfolgenden Jed ausgelallen) und hinter 
ducis ein elujes (paläographifch in longobardifchen 
Schriftzügen dem ducis faft. völlig gleich) einfehiebt. 
Rec. erlaubt fich noch eine Abänderung diefer Emen- 
dation darin, dafs er ducis als entbehrlich gänzlich 
ftreicht, und elufos mit Walch zeugmatifch falst. 
Sogar das Je mufs nicht einmal, wenn man des Ta
citus anderweitigen Sprachgebrauch (berückfichtigt, 
nothwendig eingefchoben werden.

Im 28 Cap. bieten die Handfchriften hinter numero 
ein ganz beziehungslofes circum. Es ift dailelbe von 
Hn. P. ohne irgend ^ine.Erinnerung und aus Nachfolge 
einiger Vorgänger getilgt Worden. Die Schwierigkeit 
des Sinnes oder der wenigftens bey Tacitus völlig un
verdauliche und unduldbare Unfinn der Worte coelum 
ipfum ac mare et ßlvas, ignota omnia, circum
jpectantes, nach dem allgemeinen Gedanken trepidos 
ignorantia, würde von Hn. P. gar nicht gefühlt, auch 
natürlich kein Heilverfuch gemacht. Selbft W. läfst 
die Stelle wund zurück. Man begreift leicht, wie das 
abirrende Auge des Abfehreibers in die folgende Zeile 
gerathend, ein circum aus circumjpectantes malte, 
aber zeitig fich belfernd, an gehöriger Stelle fort- 
fulir, ohne das unbezügliche circum zu tilgen. Viel
leicht wurden von Späteren auch nur die übergezeich
neten Puncte überfeinen. Allein Welcher Sinn bleibt 
dann? In circumjpectantes finden wir eine Prägnanz 
der Hülfe. Sinn: Sie kennen die Lage nicht, in der 
fie fich befinden, find darum zaghaft, und fuchen 
mit gierigem Blick in Himmel und Meer und) Wald, 
überhaupt um fo mehr Hülfe und Rettung, je unbe
kannter ihnen das Genannte ift. Es ift pfychologifch, 
dafs die Menfchen in Noth und Gefahr gerade daher 
am meiften Hülfe erwarteten, woher fie am wenig- 
ften kommen kann, und woher fie der,, welcher Ge
legenheit und Verhältnifle kennt, auch nicht erwartet.

Cap. 36 bey den Worten interim equitum turmae 
u. f. w. macht Hr. P. folgende Anmerkung : Equidem 
verba interim equites — proelio mifeuere tan- 
quam in parentheji pofita intellexerim, et fic inter
pretanda: Jnterea dum cohortes auxiliorum Romano- 
rum progrediebantur, equites Rritanni, qui cum co- 
vinariis media campi implebant, Jugiebant, covi- 
narii, pro more Juo, Je itnmifcuere agminibus pedi- 
tum Britannorum. Et quamquam cohortes Romanae, 
quae jam pervenerant ad aciem Britannorum in primis 
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collibus ßantem intulerant recentem terrorem, non 
tarnen fiatim ulterius penetrare poterant, quia denfa 
erant Britannorum agmina, et covinarii impediebant. 
Es ift Kaum begreiflich, wie nicht allein Hr. P., fondern 
unferes Willens alle Ausleger vor Walch, eine fol- 
che oder ähnliche Verwirrung alles Sprachgebrauchs, 
aller klaren Schreibweife, alles Sachverftandes dem 
gröfsten römifchen Stiliften zutrauen konnten. Un
widerleglich hat Walch S. 367 ff. feines Commen- 
tars die Unzuläffigkeit Tolcher Erklärung nachgewie- 
l'en. Wir verweilen daher hier bey der unklaren und 
die wahre Schwierigkeit der Stelle gar nicht berüh
renden Anficht des Herausgebers nicht länger. Ge
heilt freylich ift die Stelle auch bey W, nicht. Die 
paläographifche Willkührlichkeit unferes BelTerungs- 
vmrfchlags wohl fühlend, willen wir doch nichts 
Näheres und BelTeres zu erfinden als ein parentheti- 
fches fugarant covinarios. Nicht glücklicher als hier 
ift.Hr. P. auch bey dem gleich folgenden corrupten 
quum aegre diu ßantes. Am nächften der Lesart der 
Handfehriften dürfte wohl aus aut ftante ein ad- 
ßantes feyn, wenigftens den ganzen Sinn ausdrü
cken , mit dem Zufammenhang zufammengehalten, 
Welchen Walch durch fein in declivi ßantes er
zielte.

Diefs möge zureichen zur Veranfchauhchung, in 
wiefern Hn. P.’s Verficherung zu trauen fey, dafs er in 
locis obfeuris corruptisque indagandis curioßor ge
wefen fey, als man vielleicht erwartet habe. Bec. 
wenigftens findet keinesweges Urfache über zu grofse 
curioßtas zu klagen.

Ob Hr. P. in den übrigen Rückfichten feinen 
Vorfätzen nachgekommen fey, und ob fein Com- 
mentar für den Zweck feiner Schrift genüge, _ 
die zufammenbängende Beleuchtung eines kleinen Ab- 
fchnittes feiner Ausgabe, welcher nicht gewählt, fon
dern vom Zufall uns in die Hand gegeben wurde, 

möge

zeigen.
Cap. 26. Bey nocte aggrefft ift nichts über die 

Gegend, wo diefs gefchehen fey, angenierkt. Der 
Streit der Ausleger foderte eine Andeutung der ver
fchiedenen An fichten. — Bey caeßs vigilibus ift die 
Variante caefas aus der princeps nicht angenierkt. —- 
Ueber die Auffalfung und bezüglich falfche Inter- 
punclion der Worte inter fomnum ac trepidationem 
caefis vigilibus irrupere keine Andeutung. Auch 
Walch hat fie falfch grafst, indem er inter fomnum 
ac trepidationem caefis vigilibus eng mit einander zu 
dem Sinne verbindet: „fobald im Schlaf oder Schre
cken die Wachen niedergeftofsen.“ Hätte Tacitus diefs 

gewollt, er würde unferes Erachtens gefchrieben ha
ben: caefis inter fomnum ac trepidationem vigilibus. 
Und wahrlich, es wäre aufserdem bey rÖmifcherKriogs- 
zucht und Sitte und bey dem Wechfel der Poften dem 
Feinde gegenüber ein harter Vorwurf, dafs die vigiles 
fich im Schlafe hätten niedermachen laffen. Vielmehr 
ift alfo vor und nach caeßs vigilibus ein Komma zu 
fetzen, und inter Jomnum ac trepidationem gemiu mit 
irrupere zu verbinden. Sinn: Rafch wurden die Nacht
wachen niedergemacht, fo fchnell, dafs zwifchen ih
rem Tode und dem Einbruch ins Lager das fchlafendc 
.Heer nicht Zeit batte, fich zu ermuntern und zu rii- 
ften. Daher die trepidatio. Im Anfänge des nächften 
Satzes lieft Hr. P.; lamque in i pfis cajtrfs pugnabatur. 
Dazu die Anmerkung: pugnabatur. Vulgo pugna- 
bant. Wer das Verhältnis der Handfchriften nicht 
kennt (und wirklich weifs Hr. P. nach der Vorrede 
nur von zwey Codd.), möchte fchliefsen, dafs alle pug
nabatur lefen. Und doch wird diefe Lesart nur vorn 
Paticanus 3429 empfohlen. Ueber den Werth diefes 
Cod. kann Hr. P. aus Walchs Vorrede S. VI fich näher 
belehren. — Bey et veftigiis infecutus haben P. und - 
Walch nichts angemerkt. (Dafs der Schreibfehler inter 
ftatt iter nicht berückfichtigt wurde,, ift zu billigen.) 
Walch verbindet in feiner Ueberfetzung veßigiig mit 
infecutus gegen die Grammatik. Vielmehr ift veßigüs 
für fich zu faßen. — „fecuri pro falute, de 
gloria certabant. Ita Patic., quod Acidalius 
transpofuit: de falute pro gloria. Probavit Erneßius. 
Credo interpungendum: fecuri, pro falute, de gloria 
certabant. Sic Ijrevifßme Tacitus. Jam fecuri, pro 
eo ut de falute etiam nunc certarent, certarunt de 
gloria. Agric. cap. 19. Ut civ i t a t e s proximis 
hib ernis in r e m o t a et avia d ef er r ent. .Le- 
gendum forte pro proximis hibernis. Interpre- 
tes inferuerunt a proximis, Sed a in Mff, non legi- 
tur“ Gänzlich verfehlt. Die nähere Rechtfertigung 
der hiftorifch documentirten Lesart giebt Walch S. 314 
und zu Cap. 33. —- Demnächft finden fich zu diefem 
Capitel nur noch folgende zwey Noten: Er uper e, 
Mff. Editiones irrupere, und His, ut tuliffe, 
Patic. hi s int uliff e.

Man wird fich überzeugt haben, dafs der Text 
des Agricola und feine Auslegung durch diefe Ausgabe 
nicht weiter gefördert worden fey. Grammatifche 
Schärfe und Tiefe wird ganz vermifst. Der Druck ift 
correct, das Papier anftändig, die Schriften mittel
mäßig. Der Preis für noch nicht 5 Bogen ift hoch.

H. C. M. R.

KURZE A

Schöne Künste. C'oslin, b. Hendefs: B^aut von
Bornholm, und der Griechenfreund. "Lvrej Novellen von Carl 
Norden. 1832- 2\6 s- 8. (i6gr.)

Scenen aus dem Lehen, einfach, ohne poetilcnen 
Schmuck. Selbft im Griechenfreunde werden keine Forcen 
aus<*efpielt;  keine Schilderungen neugriechifeher Sitten; nur 
flüchtig find die Greuel des Kriegs, die Tyranneyen der

N Z E I G E N.
Türken berührt. Wem ungezierte Wahrheit lieb ift, den 
werden die Novellen befriedigen; fie find überdiefs kurz, fo 
dafs fie blofs einem Auge, das durch die ftets wechfelnden 
Erfcheinungen eines Kaleydofkops verwohnt ift, trocken und 
gedehnt erfcheinen möchten.

Vir.
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Schriften über die Cholera.
(Fortfetiung der in der Jen. A. L. Z. 18s2, No. *44  a^Se 

brochenen RecenfionJ

80) Berlin , b. Enslin : Cholera - Archiv mit Be
nutzung amtlicher Quellen; herausgegeben von J. 
C. Albers, Reg. Med. Rath, Ernft Horn, Geh. 
Med. Rath und Prof, bey der Univerfität, F. D. Ba
rez, Reg. Med. Rath, Fr. Klug, Geh. Med. Rath 
und Director der wiffenfchaftlichen Deputation , E. 
Bartels, Geh. Med. Rath und Prof, bey der Uni
verfität, Joh. Nep. Ruft, Geh. Ober-Med. Rath 
und Präfid. des Curat, für das Krankenwefen, 
Wilh. Eck, Med. Rath, Regiments-Arzt und Prof, 
bey der Univerfität, W. Wagner, Stadtphyfikus 
u. Prof, bey der Univerfität. El fter Bänd. (3 Hefte.) 
1832. VI ü. 463 S. 8. (2 Rthlr.)

81) Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Die Cholera. 
Nach eigenen Beobachtungen in der Epidemie zu 
Königsberg im Jahre 1831, nofologifch und thera- 
peutifch dargeftellt von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, 
ord. Profeflbr der Medicin zu Königsberg, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede, Ritter des St. 
Wladimir - Ordens vierter ClalTe. 1832. LIV u.

, 379 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.)
(Auch unter dem Titel: Verhandlungen der 

phyfikalifch-medicini/cheri Gefellfchaft zu Kö
nigsberg über die Cholera. Zweyter Band. Er- 
ftes und zweytes Heft. Vom erften Bande find bis
her auch erfchienen das zweyte Heft 1831 (7 Bo- 
gen) und das dritte 1832 (14 Bogen) mit 2 Litho- 
graphieen.)

82) Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Cholera-Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. Zitterland, königL preuff. 
Regierungs- und Medicinal • Rath bey der Regie
rung zu Aachen. Erftes Quartal. 1832. No. 1 
TT 26. Zweytes Quartal. No. 27 — 52. 418 S. 4. 
(2 Rthlr.)

83 ? b. Morin: Die epidemifche Cholera
1831- Von einem Vereine prak- 

tifcher Aerzte. 1832. XII u. 179 S. 8. (1 Rthlr.)

84) Rostock, b. Adler: Univerfitatis Roftochienfis 
Rector Henricus Spitta ad facra refurrectionis Jefu 

Ergäniungsbl, z. J. L,, Zweyter Band.

Chrifti A. D. 1832 pie celebranda invitat, praemiffa 
prolufione De contagio praefertim cholerae orien- 
talis. 1832. 15 S. 4. (4 gr.)

85) Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Weg mit 
den Kordons! quand meme...der epidemifch- 
miasmatifche Charakter der indifchen Brechruhr, 
ein grober Verftofs gegen die Gefchichte ihres Zu
ges von Dfchiffore in Mittelindien nach dem tiefen 
Keller in Hamburg und der gröbfte gegen den ge
funden Menfchenverftand , mit Beziehung auf die 
von Burdach, Lorinfer und C. W. Hufeland in 
No. 265, 275, 276, 277 und 307 der preuflfifchen 
Staatszeitung von 1831 enthaltenen Artikel. Von 
Dr. Friedrich Alexander Simon jun., praktifchem 
Arzte in Hamburg. 1832. XVIII u. 146 S. kl, 8. 
(12 gr.)

86) Berlin , in Commiflion 1). Enslin : Die Cholera 
im neuen Hofpitale zu Berlin. Befchrieben vom 
Dr. Guftav Lieber, Arzte der Anftalt, Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 1832. 55 S. 8. 
(6 gr«)

87) Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Ueber die 
Contagioftät der Cholera. Bemerkungen zu dem 
Sendfehreiben des Herrn Präfidenten Dr. Ruft an 
A. V. Humboldt von Dr. G. Hirfch, praktifchem 
Arzte in Königsberg. 1832, 82 S. 8. (12 gr.)

88) Berlin, b. Rücker: Beleuchtung des Send
fehreibens, die Cholera betreffend, des Präfidenten 
Herrn Dr. Rufi an den Freyherrn Alexander von 
Humboldt. In Uebereinftimmung mit mehreren 
praktifchen Aerzten Berlins herausgegeben von Dr. 
Auguft Vetter. 1832. VI u. 67 S. 8. (8 gr.)

89) Köln am Rhein , b. Bachem • Auszug aus einem 
Berichte des Herrn Dr. Barchewitz über die Cho
lera zu Elbing. Zunächft zur Beherzigung der 
Orts - Sanitäts - Commiffionen, im Auftrage derKön. 
Regierung zu Köln herausgegeben von dem Regie
rungs- und M^id^-Hat he Dr. JD. K. Th. Mer- rem. 1831. 25 S. 8. (2 gr.)

90) Ebendafelbft: Belehrung über- die erient^lifche 
Cholera für Wundärzte und nicht ^approbirte Can
didaten der Medicin, welche Jich auf befandere 
Erlaubnifs der Kon, Hochlöbl. Regierung mit der 
G g
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Behandlung diefer Krankheit befchäftigen. 1831.
24 S. 8. (4 gr.) J

91) Sulzbach, b. v. Seidel: Kritik der bisherigen 
Cholera - Kuren, nach den Berichten der Herren 
DD. Radius und Kleinert. Als Ehrenrettung der 
angefeindeten Waflerheilkunde vom Profeflbr Oertel 
in Ansbach. 1832. 242 S. kl. 8. (18 gr.)

92) Leipzig, b. Hartmann: Unterricht für alle 
diejenigen, welche fich der Abwartung und 
Pflege Cholerakranker unterziehen, oder diefei
ben beaufßchtigen wollen, für Wärter, Aerzte, 
Land - und Stadt - Bewohner. Von Dr. Julius Al
bert Hofmann, praktifchem Arzte in Dresden. 1832. 
VIII u. 65 8. kl. 8. (6 gr.)

93) Berlin u. Posen, b. Mittler: Meinungen über 
die Entftehung, das Wefen und die Möglichkeit 
einer Verhütung der fogenannten Cholera, aus 
der Erfahrung und Natur entnommen und viel
leicht zur Beruhigung und zum Nutzen für die 
Bewohner folcher Gegenden, wo diefe Epidemie 
noch nicht ausgebrochen ift, mitgetheilt von Theo
dor Friedrich Baltz, Doctor der Heilkunde und 
praktifchem Arzte in Berlin u. f. w. 1832, 84 S.
8. (8 gr.)

94) Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Ueber die 
epidemifche Cholera, mit befondererRückficht auf 
die Epidemie zu Prag, von Georg Fr. Fifcher, 
Med. Dr., praktifchem Arzte zu Bayreuth. 1832. 
VI u. 73 S. 8. (mit einer Lithographie). (8 gr.)

95) Stuttgart, b. Steinkopf: Die Cholera-Epi
demie, nach eigenen in Wien und in Mähren aus 
Auftrag der Königl. WürtembergiTchen Regierung 
angefiellten Beobachtungen von A. Kraufs, Doctor 
der Medicin. 1832. 199 S. 8.

96) Dresden u. Leipzig , in der Arnoldifchen Buch
handlung: Beyträge zur Pathologie und Therapie 
der epidemifchen Cholera, nach eigenen Beobach
tungen und Unterfuchungen geliefert yon Anton 
Gejcheidt. 1832. VIII u.,40 S. 8. Mit einer Ab
bildung. (6 gr.)

97) Altona, b. Aue: Erfahrungen über die Cholera 
afiatica in Hamburg im Herbfte 1831, von J. C. 
Buchheifter, Dr. Arzt am Cholera-Hofpital-Horn
werk, und C. Noodt, Apotheker dafelbft. 1832.
221 S. 8. Mit einem Grundriße. (1 Rthlr.)

98) Karlsruhe, b. Braun: Berichte über Cholera 
morbus. Von Dr. Franz Hergt, Aftiftenzarzt in 
Langenbrücken, und Karl Sommerfchu, prakti
fchem Arzte in Karlsruhe. Auf Befehl der Grofsh. 
Badifchen Immediat-Commiflion gedruckt. 1831.
VI u. 148 S. 8. Mit Tabellen. .(18 gr.)

99) Magdeburg, in derCreutz’fchen Buchhandlung:
Die aßatifche Cholera in der Stadt Magdeburg

1831— 1832. Gefchichtlich und ärztlich dargefiellt 
nach amtlichen Nachrichten auf höhere Veranlaf- 
fung. 1832. 70 S. 4. Mit einem Grundrilfe.
(21 gr.)

100) Magdeburg, b. Rubach: Beobachtungen über 
die aßatifche Cholera. Auszug aus dem Reifebe
richt an die Königliche Regierung zu Magdeburg 
vom Kreisphyfikus Dr. Niemeyer. 1831. 29 S.
8. (6 gr.)

101) Erlangen, b. Heyder: Neues über Enlße- 
hung, Natur, Verbreitung und Verhütung der 
fogenannten aßatifchen Cholera als Entwicke
lungskrankheit des heutigen Menfchengefchlechts. 
Aerzten und Laien zu bedenken gegeben von Dr. 
J. M. Leupoldt, Profeffor der Medicin. 1832. 
56 S. 8. (6 gr.)

102) Braunschweig, im Verlags-Comptoir: Ta- 
bulae chronologicae hydrodromicam peßis gan- 
geticae diffipationem explicantes. Accedit tabula 
geographica. 1832. 26 S. Fol. (20 gr.)

103) Würzburg, b. Strecker: Beytrag zur Lehre 
von der Cholera, von Dr. Carl Schmidt. 1831. 
50 S. 8.

104) Würzburg, b. Becker: Ueber das nächße 
Caufalverhältnifs und die rationelle Behand
lungsweife der Orientalifehen Brechruhr. Eine 
akademifche Streitfchrift von Johann Appel, Dr. 
der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. 1831. 
44 S. 8.

105) Dresden, b. Arnold: Einfache Schutz- und 
Heil - Mittel wider die Cholera, nach homöopa- 
thifchen Grundfätzen. Nebft einem Verzeichnifs 
der erlaubten und unerlaubten Speifen und Geträn
ke vor und während dem Dafeyn diefer Krankheit 
1831. 13 S. 8. (1 gr.)

106) München: Belehrung über die orientalifche 
Cholera, für Nichtärzte amtlich bekannt gemacht. 
1831. 31 S. 8.

Haben wir in dem Vorigen kurz bemerkt, was Auf

gabe der Staatsregierungen beym Empfange der Cholera 
ift, zu deren Löfung fie die Mittel leicht finden kön
nen , wenn fie nur Volkes - Wohl beabfichtigen: fo 
kommen wir nun auch zur Unterfuchung deflen, was 
der Arzt zu thun hat. Denn wir find nicht der Mei
nung des Hn. Gietl, weicher den Aerzten räth, nur 
hübtch beym Alten zu bleiben, und nichts mehr zu 
experimentiren (Baier. Staatsztg. aufserord. Beyl. 
No. 2. S. 11). Wie die Arzneymittellehre auf allen ih
ren Seiten der Cholera angepafst wurde, ift zu bekannt, 
als dafs wir ein Mehreres darüber zu Tagen nöthig hät
ten. Wilhelmi zeigt es (16 und 68) *),  -wie weit 
man mit dem Hafchen nach Mitteichen herumkommt. 
Man mag die Arzneykörper claffificiren, wie man will, 

♦) Statt näherer Bezeichnung der Schriften führen wir in Parenthefe hlofi di« Nummer unferes Verzeichnißes an.
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jede ClaHe, Ordnung u. f. w. hat fchon contribuirt. 
Es ift aber das ficherfte Zeichen von ärztlicher 
Unzulänglichkeit, wenn zur Realifirung eines Heil
planes fo lange und fo viel iin Finfteren herumgetappt 
■wird. Unfer Heilplan, den wir fchon lange in Be- 
reitfchaft halten, entfpricht unferen bereits ausgefpro- 
chenen Anfichten von der Natur des Choleraproceffes, 
auf die wir uns hier beziehen müllen. Da, wie wir 
bewiefen, die Cholera ein Glied der Intermittensfa- 
xnilie ift, fo kann auch gegen fie nicht anders als auf 
den Grund der dafür bekannten rationellen Heilme
thode verfahren werden. Mehrere Aerzte haben be
reits früher diefer Idee gehuldigt, befchränkten fich 
aber bey deren Realifirung auf das fogenannte fpecifi- 
fche FebriJUgUm^ die China mit ihren Alcaloiden , und 
zwar mit nicht fonderlichem Erfolge, weil die China 
nur e’ne ftarke WalFe gegen einen gleich ftarken Feind 
ift, der überlegnere aber mit geheimen Wallen ange
griffen werden mufs. Dafs das quantitative Verhältnifs 
einer Arzney weniger Berückfichtigung bey einer fo 
turbulenten Krankheit, wie die Cholera ift, verdiene, 
als das qualitative, haben die bisherigen Erfahrungen 
gezeigt. Immenfe Arzneydofen haben immer mehr ge- 
fchadet, als genützt. Das zeigen die engjifchen Cur- 
bilder und ihre Gopieen, die ruffifchen. Wir müffen 
daher unfere Wahl auf einen Arzneykörper leiten, der 
bey der kleinften Dofis grofse Wirkungen auf das Gan- 
glienfyftem äufsert, und diefs ift der Arfenik, — ein 
gar nicht abfchreckendes Wort, wenn wir bedenken, 
dafs die Idee des Giftes nur eine relative ift. Lefen 
wir Vogts Pharmakodynamik, Ifter Band, S. 540 u. f. 
der 2ten Auflage, befonders ß. 1340, welcher die Wir
kungen fcbildert, die uns die Heilung der Cholera her
beyführen laffen, und_ wir nehmen -keinen Anftand, 
zu diefer Wahl zu greifen. Sachs in Königsberg (f. 
Handwörterbuch der praktifchen Arzneymittellehre, 
1 Theil) wendet zwar überhaupt Manches gegen Vogts 
Angaben ein,' und will den Arfenik aus dem Felde 
fchlagen. Unfere Verfuche und Erfahrungen aber ftim- 
nien mit denen von Krüger - Hänfen überein (49). 
Ja, wir erinnern uns aus der preuflifchen Staatszei
tung und der Münchner politifchen, dafs man diefes 
Mittel fchon einmal von Seiten der Homöopathen em
pfahl, was jedoch den Allopathen noch nicht beftim- 
men kann, beyzupflichten , da die Anwendung des Ar- 
eniis nichts weniger als auf homöopathifchen Grund- 

fatzen beruht, weil derfelbe, z. B. im Vergleiche mit 
ver ,.. ml e’ > ihnen vielleicht eine octillionlie

er unnung er e en niülate. Ueberdiefs wurde der 
Arfenik auch in Olhnd.en fchon die ChoIera a„.
EÄ . " -S frcan™ « «nem Allerley, dellen 
heil«. H^‘r’ Kcank'theilt gana „T’J® ’ £ und *.<««■  (21)
Wahl des Prän.ere Meinung. Freyhch mufs auch die 
den Liquor S‘es eme Rec. zog meid
Die Erfahrung e? übr'8en vor-
tt . i 6 Qurtte noch darthun, dafs dipTp« da« Hau^mi.tel gegen die Cholera ift. Jedoch wollen 
hiemit ke.ne.wege, die Wichtigkeit de. I„"iv duaM- 
«n, am Krankenbette in AbreJe Kellen, daher auch 

kein eigentliches Specißcum anticholericumvoVorfchlag 
bringen, fondern nur andeuten, was bey allen Modifica- 
tionen des Heilplanes doch Stabilität gewinnen könnte. 
Die Nebenindicationen wurden meift leichter gefunden 
und beachtet; daher wir auch bey ihnen nicht verweilen.

Im Vorboten - Stadium hat man der Ipecacuanha 
Lob gefpendet. Wir ftimmen gerne mit ein, wenn 
Unreinigkeiten in den erften Wegen vorhanden find, 
und die I^rankheit durch Diätfehler herbeygeführt wur
de , was aber nicht jederzeit der Fall ift. Ging z. B. 
Erkältung vorher, fo kündigt fich das Uebel blofs 
durch Diarrhöe an. Wir wiffen nun, dafs das Kupfer, 
befonders das fchwefelfaure, in fehr hartnäckigen und 
das Leben gefährdenden Durchfällen der indifchen See
fahrer die trefflichften Dienfte fchon geleiftet hat; und 
legen wir diefem Zuftande auch ein derartiges Leiden 
des Ganglienfyftems zu Grunde, was unbezweifelt 
fcheint, und betrachten die Beziehungen des Kupfers 
zu diefem Syfteme (vergl. Vogt, 1 Bd. S. 310 u. f.): fo 
dürfte die Wahl diefes Mittels auch dagegen getroffen 
feyn. Jedenfalls ift bey der ganzen Behandlung der 
Krankheit Hauptfache, ihr fobald als möglich begeg
nen zu können, aber auch den Dauungskanal fo we
nig als möglich mit Arzneyen zu beläftigen, was fchon 
viele Beobachter beftätigten. Diefer Umftand giebt die 
zuverläffigfte Indication zu möglichft intenfiv wirken
den Arzneyen in möglichft kleiner Dofis.

Man hat noch viel von Vorbauungsmitteln gefpro- 
chen. Wir faffen uns hier kurz , da wir auf den thera- 
peutifchen Artikel zurückkommen werden. Schliefsen 
wir nach der Analogie, dafs bey Epilepfie ein Fontanell 
im Nacken den Paroxysmus allmälich lindert, was wir 
oben beym 2ten Artikel fchon näher erwähnten, und 
dafs in folchem Falle die bioelektrifchen Wirkungsäufse- 
rungen unverkennbar find : fo möchte zu vermuthen 
feyn, dafs auch bey der Cholera ein vorher angebrach
tes künftliches Gefchwür, etwa in der Magenge^end, 
felbft auf den Fall, dafs das Individuum davon befallen 
würde, die Krankheit, wo nicht abhalten, doch im 
Verlauf gelinder machen würde, indem auch hier, wie 
bey der Epilepfie, die Gefchwürfecretion vermehrt und 
ferös werden würde. Krüger - Hanfen (49) fchlägt 
ohne Angabe feiner Gründe Emp' ftibiat. zu diefem 
Behufe vor. Die Beobachtung, dafs alte Fufsge- 
fchwüre nicht fchützten , reicht nicht hin , unfere An
ficht zu widerlegen. Der Sitz und die Natur folcher 
Gefchwüre kann fchon eine Schutzkraft nicht voraus
fetzen laffen. Die weiteren Erfahrungen müffen auch 
hierüber noch entfeheiden. Man hat Intermittens - Pa
roxysmen durch Ligaturen an den Extremitäten abge— 
fchnitten: follte im Vorbqtenftadium der Cholera die- 
felbe nicht auch auf ähnliche Weue abgehalten wer
den können , indem fo die Rückftrömung der ganzen 
Blutmaffe zu den Abdonunaiorganen vereitelt würde? 
Es möchte wohl diefer Umftand eines Verfuches 
Werth feyn.

Das ficherfte Vorbauungsmittel bleibt immer Furcht- 
lofigkeit und geregeltes Leben bey fonft geregelter Ge- 
fundheit. Holfcher (5) und viele andere Beobachter 
ßimmen damit überein. Bs.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Schlefinger: Mariea und Boccaccio. 
Hiftorifcher Roman von Caroline Leffing, 
fafferin des Nachtftücks: Ifabelle de Lueues, und 
Anderem. Ifter Thl. 392 S. 2ter Thl. 429 S. 
1832. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

Hat auch einmal Jemand gehört, dafs Boccaccio 
in feiner Neigung zu der fchönen Maria, König Ro
berts von Neapel natürlicher Tochter, für die er feine 
Fiammetta dichtete, fich zart und keufch erwiefen, 
ganz im Gegenfatz der begehrlichen Liebhaber feiner 
kecken, luftigen Novellen, fo modern empfindfam, wie 
er hier auftritt, hätte ihn fchwerlich jemand geglaubt. 
Er fpricht zwar mit Petraca , hier blofs ein froftiger 
Confident, viel von Leidenfchaft; aber dafs er, dafs 
feine Maria, recht das Mufter eines deutfchen Fräu
leins, das von Entfagüng/a/r macht, fie wirklich füh
len wird fchwerlich die Vfin. jemanden einreden. 
Nach glücklich befeitigten Hinderniffen fcheitern die 
nun Verlobten noch im Hafen ; denn es ergiebt fich, 
dafs Maria und Boccaccio die Kinder zweyer Zwil- 
linasfchweftern find, alfo eine Ehe zwifchen ihnen von 
den Ueberbedenklichen für eine Todfünde erachtet 
wird- an eine Dispenfation des Papftes zu denken, fällt 
niemand ein. Maria hat die Rechtfertigungslehre gut 
inne; fie verlieht es , ihren Meinungen Gültigkeit zu 
verfchaffen, der ihr mit des Vaters, und ihrer eigenen 
Bewilli.sung feierlich angetiaute Gemahl, Filippo Gon
zaga, mufs fie entführen, um fich ihren Befitz zu yer- 
fchaffen ; und weil er mit Lift und Gewalt eheliche 
Rechte ertrotzen will, wird er zum Böfewicht ge-
branoman«« . _ . ... _

So züchtig und zimperlich, wie Mana, ift Johanna, 
Königin von Neapel, ihre Bafe, keinesweges. Die 
Begebenheiten, das tragifche Ende, diefer etwas be
rüchtigten Dame, werden uns nicht vorenthalten , bey
läufig, in Paufen mit erzählt, wobey man allerley 
Unbekanntes erfährt, z. B. dals Johanna in Toulon aux 
ftoreaux einführte, und gleich jener Clemence Ifaure 
in Touloufe , Veilchen , Ringelblumen und wilde Rofen 
aus edlen Metallen dabey vertheilte.

Aufserdem kann man feine Länder- und Völker - 
Kunde, durch eine genaue Befchreibung Jerufalems 
und des heiligen Landes, das jene geweihte Stadt um- 
siebt bereichern , und es gehört diefe Befchreibung, 
wenn fie gleich ein horsd’oeuvre, ift zu den heften 
Stellen des Buchs, auch m der Schreibart, in welcher 
keine Metaphern vorkonunen, wie etwa: „der Vefiw, 
ein (chwarzer Brillant, von einem fcbwefelgolftnen 
Beif eingefafst.“ oder: „der Morgenhnnmel, welcher 
fich in Regenbogenfarbe badet“ u. a. m.

Eine Eigenheit der Vfin. ift es, immer Mariea 
fiatt Maria zu fchreiben , fie mag nun von uer Heldin, 
oder von der heil. Jungfrau'fprechen, Liegt ein etymo- 
logifcher Grund unter, oder will fie fich durch etwas 
Abfonderliches auszeichnen?

Vir.

Leipzig , b. Brockhaus: Erzählungen und Novellen, 
von C. v. Wachsmann. 3tes Bdchen. Der Wahn. 
Die Geächteten. Die Remonftranten. VIII u. 364 S. 
4tes Bdchen. Brandenburgs Decius. Margaretha 
Rofen. Die Sibylle vom Elifabeththurme. 355 S. 
1832. 8. - (3 Rthlr. 8 gr.)

(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1830. No. >79.)
Mit Ausnahme der letzten Erzählung, haben alle 

gefchichtlicbe Unterlage, und zwar lernt man hifto- 
rifch merkwürdige Perfonen von Angeficht zu Ange
ficht kennen, nicht etwa, wie fichs zum Oefteren zu
trägt , blofs ihren Rock.

Der Wahn flöfst uns für den grübelnden, men- 
fchenfeindlichen überfpannten Ahkerftröm eher Mitleid 
als Abfcheu ein. Menfchen feiner Art, für liftiger Be
rechnende die dienlichften Werkzeuge, werden immer 
von ihnen gemifsbraucht werden, wenn fie auch nicht 
als Phantasmagoriften auftreten. Die Geächteten; ein 
junges Ehepaar, wird unter taufend Gefahren, als je
der Hoffnungsftern erlofch , aus dem bedrängten Schie
ßen, dem es hart vergolten wird, dafs es Friedrich von 
der Pfalz, dem fogenannten Winterkönig, anhing, in 
ein freyes Land, unter Glaubensbrüder, fieber und 
heil geführt. Die Remonjiranten. haben Bürger- und 
Religions - Kriege, unter Wilhelm von Oranien , fein, 
Verfahren gegen Oldenbarneveld und Hugo Grotius, 
zum Stoff. Der Meinungskampf felbft endigt nicht in 
der Erzählung, wohl aber giebt es für die Einzelnen, 
denen die Liebe höher fteht, als Parteygeift, einen 
befriedigenden Ausgang.

Brandenburgs Decius; der für den grofsen Kur- 
fürften fich opfernde Frohen ift kein neues Thema, 
aber feiten fo einfiebtig behandelt, wie hier. Nicht 
ganz läfst fich diefs von Margaretha Ro/en Tagen, für 
welche der tragifche Schlufs der naturnothwendige 
war; ftatt deffen trägt die junge Schwedin die hoff- 
nungslofe Liebe zu Karl XII, dem fie unerkannt bis 
Pultawa und Bender folgt, auf ihren Vetter über, mit 
dem fie die zarteften Gefühle achtungsvoller Freund- 
fchaft verbanden. Ahnungen, durch Swedenborg ge
heiligt, beftimmen fie zur Retterin des Königs, aber 
fie deuten auch an, dafs fie dabey untergeben werde. 
Dabey hätte es bleiben , und nicht die ernfte, kriege- 
rifche Jungfrau zur heiteren Ehegattin werden follen, 
die fich eine froftige Liebe zu ihrem Befcbützer ein- 
redet, an welche Umwandlung ihrer Triebe der Lefer 
nicht glauben kann.

Die Sibylle, in Breslau macht uns blofs mit den 
Kämpfen der eigenen Bruft, mit den Umtrieben der 
Verleumdung, Arghftt Verdumpfung und Habfucht be- 
kannU und lehrt, dafs die Form zwar mit den Zeiten 
wechfelt, nicht aber die Triebe und Begierden des 
Menfchenherzen, aus denen im löten, wie im 19ten 
Jahrhundert, manches Gute und viel1 Uebel keimte und 
fich entwickelte.

‘ Vir.
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MUSIK.

Magdeburg b. Heinricbshofen: Gefanglehre. 
Lin Hülfsmittel für Elementarfchullehrer, durch 
eine einfachere Bezeichnungsart und Lehrmethode 
Und durch eine zweckmäfsige Sammlung von 
Singftücken einen reinen mehrftimmigen Volksge- 
fang zu bilden. Entworfen von Joh, Friedr. Wilh, 
Koch. Confiftorial- und Schul-Rath und Dompre
diger in Magdeburg. Zweyte, garrz umgearbeitete 
und vermehrte Auflage, Mit einer Steindruck
tafel. 1825. 140 S. 4. (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Berlin, b. Oehmigke: Die Melodieen der 
preuffifchen alten und neuen Kirchengefänge, 
nebft den Chören der Allerhöchß verordneten Li
turgie i zum Gebrauch des Monochords in Ziffern 
gefetzt und herausgegeben für niedere Stadt- und 
Land-Schulen von Ludwig Krausnick Conrector 
zu Lenzen. Nebft einer Abbildung des Monochords. 
1825. VIII u. 134 S. 4. (18 gr.)

3) Köslin, b. Hendefs: Zweyhundert einßimmige 
Choralmelodieen nach Kühnau; zum Gebrauch in 
Volksfchulen, um den Kindern das Notenfehrei
ben entbehrlich zu machen. Herausgegeben von 
dem Cantor Friedr. Wilhelm Kraufe, zweytem 
Oberlehrer an der Elementarfchule in Köslin. 1825. 
VII u. 128 S. quer 8. (6 gr.)

Sämmtlichen Schriften liegt einerley Zweck, Beför
derung des heiligen Gefanges, zum Grunde. Doch 
fucht eine jede die Erreichung deffelben auf eigenthüm- 
Hche Weife, Unter ihnen behauptet aber No. 1 mit 

v a en ^r^en Platz» fowohl der Anordnung und 
Methode,, als auch des mehrfachen Gebrauches wegen. 
Der fchon um die Gefanglehre vielfach verdiente Vf. 
hat fich mit der Herausgabe derfelben ein neues, in 

ey That nicht geringes Verdienft erworben. Als Be- 
zwX»er ^es Zifferfyftems hat er diefes auch in der 
noch Auflage mit Recht beybehalten, nur dafs es 
Srhülei^V CrU?fachter un<^ auc^ dem ungebildetften 
Zweckmäfsi8 ic^er erfcheint. Rec. ift auch von der 
richts im G^f eit Un^ Wirkfamkeit des E'lementarunter- --------.v, ------- -------
trnaifr’npr Ziftern» vorzüglich in, pada- die obere zu hoch fteigen foll; welches beides die

1C 1 *.f°  feft überzeugt, dafs er fich das Natur der Kinderftimmen verunftalten würde. Rec.
, i rer allgemeinen Einführung nur aus Un» würde, -wie in No. 91 u. f. w., das ungeftrichene g
künde oder durch die Macht der Gewohnheit erklären für eine Kinderftimme nicht gewählt haben, es fey

Argänzungsbl. x. J, Zwey ter Band. H h^ *

kann. Ueberall, glaubt er, würde der Ziffergefang 
gleiche fehr erfreuliche Fortfehritte machen, wie er ea 
in dem Bezirk des Vfs. bereits gethan hat. Wenden 
wir uns nun zur näheren Anficht diefer Gefanglehre.

Sie zerfällt in 4 Hauptabfchnitte. In der Einlei
tung .wird von der Wichtigkeit des Gefangunterrichts, 
als eines trefflichen Bildungsmittels für die Jugend, 
gehandelt, Welcher diefer nicht allein Vergnügen und 
Genufs, fondern auch der Schule eine gröfsereTheilnah- 
rne, fowie der Kirche und dem Leben einen veredel- 
teren Gefang, gewährt. Zwar fehlt es dem Gefang- 
unterrichte in den Volksfchulen eben fo wenig an Hin- 
dernillen als Befchränkung, wovon jene in den Leh
rern, in der Schulverfallung und den Schülern, diefe aber 
in dem Zwecke des Gefangunterrichts in den Volks
fchulen felbft zu fuchen ift. Dennoch ift die Errei
chung diefes Zweckes nicht unmöglich, wenn man lieh 
nur der rechten Hülfsmittel bedient, die in einer einfa
cheren Tonbezeichnung (als die Noten), einer hinläng
lichen Methodik für den Lehrer, fowie in einer Samm
lung einfacher Gefangßücke, zu fuchen find, auf wel
chen dreyfachen Gefichtspunct in diefer Schrift Rück
ficht genommen ift. Wie nun durch die Zifferfchrift 
Tonhöhe, Tonart, Tondauer hinlänglich bezeichnet 
werden könne, wie der methodifche Unterricht einge
richtet werden müße, was in Anfehung der Melodik, 
Rhythmik und Dynamik zu beobachten fey, ift auf 
kurze, aber vollkommen deutliche Weife mitgetheilt 
und durch Beyfpiele erläutert. Zur Einübung der ver
fchiedenen Intervalle hat der Vf., was Rec. fehr bil
ligt» kleine Melodieen mit untergelegten Texten be
nutzt. In den darauf folgenden Gefangen, die nach 
einem gewißen Stufengange geordnet auf einander fol
gen, und worin die Gefänge ernften Inhalts voran fte
hen, kommen zuerft 30 Canons, die gut gewählt und 
zur Uebung im Tontreffen dienlich find. An diefe 
fchliefsen fich zweyflimmige Sehuliieder, theils ohne 
(ift aber nicht 7 felbft fchon, als Leitton von c, ein 
halber?), theils mit halben Tönen. Auf gleiche Weife 
beginnen von No. 58 die dreyßimmtgen Lieder, die 
fich durch ihre einfache Bearbeitung empfehlen. Nur 
wird bisweilen, wie in No- 07, gröfse Genauigkeit 
erfodert, wenn die dritte Stimme nicht zu lief oder
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denn, dafs der Vf. wollte, dafs folche und ähnliche 
Stellen von dem Lehrer begleitet würden. Mit 111 
fangen die vierßimmigen Gefänge in fchon bezeichne
ter Form an. Auch hier ift die Auswahl umfichtig. 
Der Abfchnitt enthält nämlich nicht blofs eine reiche 
Anzahl für das Verhältnifs der Jugend überhaupt paf
fender Gefänge, fondern auch mehrere für aufseror- 
dentliche Fälle und Begebenheiten. Daraus können 
fich im Nothfall der Compofition unkundige Volksleh
rer Raths erholen. In der zweiten Abtheilung wer
den nun Gefänge frohen Inhalts gegeben. Dabey ift 
wiederder nämliche Stufengang, wie oben, befolgt, 
fo dafs fich an die Canons, denen manche muntere 
und luftige Texte untergelegt find, die der Jugend 
Freude machen, werden, zwey-, drey- und vier- 
ftimmige Lieder anfchliefsen. Ihre Befchaffenheit geht 
aus dem Obigen hervor. Ihre Zufammenftellung aber 
fetzt nicht wenig Fleifs und Mühe voraus. Daher 
Rec. nicht umhin kann, diefe Gefanglehre Volksfchul- 
lehrern, denen diefer Unterrichtszweig obliegt, als 
eine der heften nachdrücklich zu empfehlen, da fie 
fich in Anfehung ihres Plans durch Einfachheit, in 
Abficht auf ihren Umfang aber durch Reichthum und 
Mannichfaltigkeit auszeichnet, nicht zu gedenken, dafs 
der mäfsige Preis den Meiften die Anfchaffung derfelben 
möglich machen dürfte.

No. 2 hat 2 Abfchnitte. Der erfte und umfaf- 
fendfte enthält 337 Melodieen der Kirchengefänge. 
Die Herausgabe derfelben wurde dadurch’ veranlafst, 
dafs in einem Lehrcurfus in des Vfs. Bezirk, wo 
namentlich der Gefangunterricht einen Hauptgegen- 
ftand ausmachte, den Lehrern unter anderen bekannt 
gemacht worden war, wie fie auf eine leichte und 
bildende Art diefen Unterrichtszweig in einer Volks- 
fchule behandeln müfsten, wobey ihnen defshalb das 
Monochord, von deffen Gebrauch und Nutzen fie fich 
durch Anfchauung überzeugen konnten, als Hülfsmittel 
bey diefem Unterrichte empfohlen wurde. Der Wunfch 
mehrerer Lehrer, auch ein vollftändiges Choralbuch 
dazu zu befitzen, beftimmte den Vf, zur Herausgabe 
des vorliegenden. Da das Monochord für ganz Unkun

dige beftimmt ift, und einen Umfang von c bis g oder 
in Ziffern von 1 —12 hat: fo hat der Vf. der gewöhn
lichen Zifferbezeichnung, die fich nur innerhalb einer 
Octave verbreitet, entfagen und über die Octave mit 
9, 10, 11 hinausgehen müßen. Auch konnte, bey der 
unwandelbaren und feiten Stimmung des Monochords, 
die allerdings einfachere Zifterbezeichnung, nach wel
cher der erfte Ton einer jeden Tonart mit 1 angezeigt 
wird hier nicht in Anwendung kommen, fondern 
mufste fein urfprüngliches Verhältnifs behalten To 
dafs alfo. die Melodie: Gott des Himmels und der 
Erden u. L w„ nicht fo:. (g Z 5) 1 2 3 6 1 y $ ;
fondern auf diefe Weife gefchrieben werden mufs: 
5 (5 7 9 5, 43 2 u. f..w.. Die Melodieen find übri-
gens meift richtig und unverändert,, fo dafs fie Schul
lehrer mit Sicherheit werden einüben können. Auch 
ift ihre Anzahl, ausreichend.. Die zweite Abtheilung
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des Werks umfafst' die Chöre zur Liturgie in Ziffern. 
In Rückficht der Ausführbarkeit find fie anfänglich 
zweyftimmig gefetzt. So werden fie faft) überall in 
Ausübung kommen können. Was fie von diefer Seite 
empfiehlt, fcheint ihnen dagegen in Anfehung des Ein
drucks und der Wirkfamkeit abzugehen. Rec. kann 
es fich nämlich nicht denken, wie jener bey fo kurzen 
ifolirt da flehenden mufikalifchen Pbrafen, auch bey 
ihrer befimöglichen Ausführung, viel wenigerim Ge
gentheil, bewirkt werden fol]. Die Rückficht auf die 
Zeit geftattet freylich keine längere Ausführung, Aber 
eben darum entbehren fie ja das Hauptmotiv, das 
jedes Gefangftück haben mufs, und find als blofse 
Einfchiebfel zu betrachten, die zur Erhebung und Er
weckung wenig geeignet feyn dürften. Die meiften 
tragen den Charakter des Matten und Langweiligen 
der Compofition nach an fich. Man nehme No. 2, 3, 
das Einförmige von 4, 5. Viele find einander., melo- 
difch allzu ähnlich, und müffen darum an Eindruck 
verlieren. Es folgen nun dreyftimmige Chore, mit 
gleicher Melodie, wie die vorigen. Dem Ganzen, das 
für Volksfchullehrer, die einer folchen Anleitung be
dürfen , nützlich werden kann, ift noch ein Regifter 
beygefügt.

Was der Vf., von No. 3 mit der Herausgabe diefes 
kleinen Choralbuchs beabfichtigte, nämlich zur Beför
derung des Choralgefanges in der Schule und Kirche 
den Kindern einen ficheren und dabey wohlfeilen Leit
faden in die Hände zu bringen, ift gut und lobens- 
werth. Aber warum hat er fich nicht der im Preuffi- 
fchen mit Recht faft durchgängig üblichen Tonziffer
bezeichnung bedient, wodurch er fich der Abficht der 
Wohlfeilheit noch um Vieles genähert hätte, und im 
Stande gewefen wäre, dem Choralbuche einen noch 
gröfseren Umfang zu geben ? Das vorliegende enthält 
nämlich nur 200 Choralmelodieen, während das ähnli
che von Hering gegen 700 enthält, und ift nach Kühnau, 
geordnet, den Rec. nicht unbedingt, wie der Vf., für 
den ficherflen Führer anerkennen möchte. So fehlt 
darin die urfprüngliche Melodie: Von Gott will u. f. 
w. aus a moll. In: Valet will ich dir u. f. w. ift der 
Schlufs, welcher hier ftatt ab - aufwärts geht, falfch: 
defsgleichen die vorletzte Strophe in : .. mei
nem Gott nicht fingen**.  Die fchöne Melodie von 
Bach über.- O Gott! du frommer u. 1. w. fehlt. Der 
Melodie: „ Verleih uns Frieden**  u. f. w. mangelt 
hin und wieder ihre urfprüngliche Geßalt. Herausge
ber von Choralmelodieen aber füllten gerade hierin mit 
der gröfsten Gewiffenhaftigkeit verfahren, und keine 
Strophe ohne die Ueberzeugung aufnebmen, dafs die- 
felbe wirklich ächt und authentifch fey. Wäre diefes 
von jeher gefchehen, fo würde der kirchliche Gefang 
nicht an einer Menge von Varianten leiden, nach wel
chen eine Melodie nicht feiten durchgängig, oder doch 
im Einzelnen, bald fo, bald wieder anders hier oder 
dort gefungen wird. Die Melodieen felbft hätten übri
gens, ftatt des gewählten Discant- Schliiffels, in dem 
gewöhnlicheren Violin - Schlüffel gefchrieben werden 
follen.

Abgefehen davon, was Rec. über diefe» Choral 
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buch zu bemerken fich verpflichtet fühlte, ift derfelbe 
überzeugt, dafs es, wenn auch nicht allgemein, doch 
hauptfächlich in des Vfs. Umgebung zur belferen Ver
breitung des Choralgqfanges mitwirken werde.

D. R»

Berlik, b. Logier: Syftem der Mußikwiffenfchaft 
und der praktißchen Compoßtion mit Inbegriff 
deffen, was gewöhnlich unter dem Ausdrucke Ge
neral - Bafs verbanden wird. Von J. B. Logier. 
1827. XII. 346 u. 16 S. gr. 4. (6 Rthlr. 12 gr.)

Der ungenannte Herausgeber diefes lehrreichen Kunft« 
Werkes berichtet in der Einleitung Folgendes: „Das 
Syftem des Vfs. umfafst drey verfchiedene Zweige, — 
die Kunft, das Pianoforte zu fpielen (zu dem erften 
Elementarunterricht hierin ward der Chiroplaft erfun
den) — die Harmonie und Compofilion , und -- das 
Eigenthümliche der Lehrmethode im Unterrichte felbft. 
Ueber erfte ift dem Publicum bereits die Anficht des 
Autors vorgelegt in der Anleitung zum Pianofortefpie- 
len Buch 1, 2 und Fortfetzung. Es war feine Abficht, 
die noch bleibenden zwey Theile in diefem Werke zu 
verbinden; allein bey reiferer Ueberlegung und nach 
dem Bathe mehrerer Freunde, zu deren Urtheil er ein 
unbedingtes Vertrauen hatte, wurden beide Gegenftände 
getrennt, und der letzte unter dem Titel: Handbuch 
zur Benutzung für diejenigen herausgegeben, die mit 
der Methode des Unterrichts näher bekannt zu werden 
beabßchtigen u. f. w.“. Ein ähnliches Werk gab 
fchon Stöpel, ein Schüler von Logier, in Heften her
aus, und wollte feinem Meifter zuvorkommen, der zu 
jener Zeit vermuthlich dazu noch nicht völlig entfchlof- 
fen war; aber daffelbe enthält nur über die Kunft, das 
Pianoforte zu fpielen , einen ganz kurzen Unterricht, 
und in Hinficht der Mufikwiffenfchaft begreift es nur 
die Harmonielehre, welche unfer Vf. jedoch auch weit 
vollkommener ausgearbeitet und vorgetragen hat, und 
zwar fo, dafs man wohl den Meifter vor dem Schüler 
unterfcheiden kann, obgleich Hr. Stöpel auch in vie
len Stücken Lob verdient. Gegenwärtiges Werk mufs 
nun , wie auch der Herausgeber erinnert, als auf Mu- 
fik als Wiffenfchaft fich beziehend, und als Anweifung, 
wie diefe Wiffenfchaft auf praktifche Compofition anzu
wenden , angefehen werden. Der Vf. ift felbftftändig, 
und , nach unferen Lehrbüchern zu urtheilen, geht er 
einen ganz eigenen Weg, weil er fo Manches in denfel- 
ben für Irrthum ausgiebt, wovon fich Rec. aber nicht 
hat überzeugen können; vielmehr überzeugte er fich 
vom Gege'ntheile, als er das Buch mit Bedachtfamkeit 
durchlas. Der Herausgeber giebt aufserdem auf eine 
lobenswürdige Art m der Einleitung eine allgemeine 
Ueberficht des Plans , den der Vf. dabey befolgte. Wir 
weruen diefelbe hier genau beybehalten, und, wo 
wir etwas dagegen einzuwenden finden, unfere 
Meinung hinzufügen.

ft.??4 (S* der Schüler 11111 der diatonifchen 
m S ??annt gemacht. Nach der bisher üblichen 
Methode follte der Unterricht mit den verfchiedenen 
Intervallen und ihren Abänderungen in grofse, über- 

mäfsige, kleine und verminderte, beginnen, fowie 
mit der Lehre der Dur-, Moll- und unvollkommenen 
Accorde (!) — welches aber mehr dazu geeignet 
fcheint, den Gegehftand zu verwirren, als aufzhklärem 
Rec kann fich von unvollkommenen Accorden — wi<? 
nämlich der Ausdruck hier gebraucht wird -- keinen 
Begriff machen; er würde lieber dafür confomrende 
und diffomrende Accorde Jagen, und unter den conto- 
nirenden Dur- und Moll - Accorde, unter drffojnren- 
den aber alle übrigen — als Dreyklange^ el’ " 
Nonen - u. f. Accorde — verliehen. Die Lehre von r 
Intervallen ift allerdings weggefallen, Rec. ha ■ abe* ““ 
Grund davon nicht eingefehen, noch weniger ein i» 
Beweis gegen diefelbe gefunden; er glaubt vielmehr, 
wovon er in der Folge fich näher überzeugte , dal3 
durch Weglaffung der Intervallenlehre fich manche Irr- 
thümer verftecken laßen. — Sodann folgt (5) die Be
lehrung, wie die zu einer Tonart gehörigen Kreuze und 
Been auf eine leichte Weife zu finden, und dem Ge- 
dächtniffe feft einzuprägen find.- Nachdem (12) der 
Dreyklang gebildetwird (16) die beftimmte Regel ge
geben , nach welcher zu einfacher Melodie der Bafs zu 
fetzen ift. (Der Dreyklang nach feinen drey verlchie- 
denen Lagen ift im Beyfpiel 19 vorgeftellt; aber die da
von abgeleiteten beiden Accorde,. der Sechften - um 
der Sechftquarten - Accord, find vergeßen. Der Bals 
wird in der Folge der Grundbafs genannt,- und belteht 
auf jeder Tonleiter nur aus 3 Tönen , der Tonika, der 
Dominante und Unterdominante. Der Vf. will den Na
men der Unterdominante davon ableiten, weil he eineir 
ganzen Ton unter der Dominante liege; richtiger ift 
wohl, wenn man von der Octave den 5ten Ton ab
wärts zählt.) Durch Hinzufügung der Dreyklänge (20) 
entfteht eine liebliche, natürliche Harmonie, welche 
in der erften Zeit nie verfehlt, ein Interelle zu er
wecken, das durch die Bildung der Variationen (2/) 
noch gefteigert wird. (Sehr natürlich wird der Schu-, 
ler S. 24 auf den Urfprung der Quinten- und Octaven- 
Folge geführt, und S. 23 und 24 belehrt, wie fie zu 
vermeiden find.) Die, durch die drey Grundballe her
vorgebrachte, Harmonie befteht allein aus Dreyklän- 
gen, und bereitet das Ohr auf die Verfchiedenheit der 
Wirkungen, welche unmittelbar folgen, angenehm 
vor. Das Vermeiden der auf einander folgenden Quin
ten und Octaven (21) führt ein neues Intervall, die 
Hauptfeptime, ein. Hiedurch entfteht der Hauptlepti-- 
men-Accord, deffen Auflöfung. unmittelbar folgt (2J 
bis 33). Die Harmonie erhält einen höheren Grad von 
Intereffe, da die Hauptfeptime,. welche bisher a ]ein 
auf der 7ten Stufe der Tonleiter erfchien , nuri auch in 
andere Lagen eingeführt wird (37). (Bey diefer Gele
genheit erhält der Schüler eine Bekanntfcbaft mit allen 
Tonarten.) Melodieen werden mit hinzugefugter Se
ptime in Harmonie ausgefetzt,, und dadurch neue Wir
kungen hervorgebracht (38). Von Einführung der 
Hauptfeptime in vierftimmiger Harmonie, oder bey der 
Frage zu welchen Accorden die Septime m harmoni- 
fcher Fortfchreitung gefetzt Werden könne, helfet es- 
S. 36: „Es iß fchon zuvor bemerkt, dafs wir die Se
ptime in jeden Accord einführen könnendas heilst«
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^ber, wenn wir als folgenden Accord den Dreyklang 
auf der Tonika nehmen können, zur gehörigen Auf- 
lofung der Septime.**  Der Zufatz ift unnöthig, die 
Regel aber gut. Zu Vermeidung verbotener Quinten - 
und Octaven- Folge werden Beyfpiel 47 von Einführung 
der Septime zwey Fälle vorgeftellt, wo im erften der 
Fehler durch Kreuzen der Mittelftimmen zwar für das 
Auge auf dem Papiere, aber darum nicht auch für das 
Ohr aufgehoben wird; nur der zweyte Fall genügt. 
Dagegen ift es auffallend, wenn Beyfp. 48 Tact 3 eine 
verdeckte Octave zwifchen dem Alt und Bafs fo ängft- 
lich vermieden wird, welche entfteht, wenn von dem 
Dominant, -welcher die Quinte in der Oberftimme hat, 
zur Tonika gefchritten wird, was Andere für einen 
erlaubten Fehler, fogar in der Oberftimme, ausgege
ben haben. So ift auch die Erklärung darüber S. 39 
Z. 2 v. u. ganz verkehrt: „dafs man den Bafs von F 
nach C hinauffteigen und entgegengefetzte Bewegung 
eintreten läfst“. Denn C ift der Dominant und F die 
Tonika; alfo kann wohl von C abwärts nach F, aber 
nicht umgekehrt hinauf gefchritten werden.

Die einfachen Regeln/, nadh welchen einige Inter
valle der Tonleiter, ohne irgend einen Zufatz zu der 
Zahl jder Baffe, verfchiedentlich begleitet werden kön
nen (40 bis 47) , find berechnet, einen weiteren Spiel
raum zu geben. Ein neues ausgedehnteres Feld eröff
net fich dem Schüler, indem er mit der Modulation 
bekannt gemacht wird (60). Nach richtiger Beob
achtung und forgfaltiger Anwendung der gedachten 
vier Regeln auf einige Intervalle der Tonleiter fpricht 
fich der Vf. S. 47 fo aus: „Ein Gedanke ift hier wahr
haft beruhigend: der nämlich, dafs wir, wenn wir 
auch in einer blofsen Gefchmacksfache irren Tollten, 
doch ficher find, im Allgemeinen correct zu fch reiben; 
und dafs eine mafsige Sorgfalt in der Anwendung der 
bisher gegebenen Regeln Erfolge zeigen wird, die 
etwas weiter gehen möchten, als diejenigen erwarten 
werden , die die Harmonie nach einer anderen Methode 
ftudirt haben* 4. Nachdem alle grofsen und kleinen 
Dreyklänge durchgeübt worden, wird S. 52 ein Ru- 
hepunct beftimmt, wo man eine Zeit inne halten kann, 
damit der Studirende fich erft vollkommen überzeuge, 
alles Vorausgegangene verftanden zu haben. Hierauf 
facht der Vf. fein Syftem durch natürliche Töne, wel
che von hell tönenden Körpern herkommen, zu be
gründen, und beweift aus mitklingenden Tönen, dafs 
in der Natur nur dreytönige Tonleitern gefunden wür
den , wovon unfere bekannte Tonleiter nur eine künft- 
lich zufammengefetzte fey; daher denn auch in diefer 
künftlichen Zufammenfetzung die Urfache der Quinten- 
und Octaven-Folgen entdeckt worden ift. Im Beyfp. 69 
zeigt der Vf., wie fich die Harmonie felbft in zwey 
Zweige, nämlich in Fortfchreitung und Modulation, 
theile, deren eigenthümliche Charaktere vollkommen 
unterfchieden feyn wollten, wenn man weiter.gehe. 
Der Vf. hat es nicht für nothwendig erachtet, eine 
Abhandlung über, die Akuftik mitzutheilen, da diefer 
Gegenftand hinreichend von mehreren berühmten Au
toren bearbeitet ift. Sich felbft hat er indefs genug- 

fam von Allem überzeugt, was der Erklärung und 
Aufftellung der Regeln zum Grunde liegt, auf wel
chen fein Syftem beruht. Zunächft wird nun der 
Schüler mit den Diffonanzen bekannt gemacht (70): 
diefe geben der Harmonie einen höheren Grad von 
Licht und Schatten, welcher fchon mit Einführung 
der Hauptfeptime fühlbar ward. Bis hieher waren alle 
Ausarbeitungen nur mit Grundbäffen begleitet gegen
wärtig foll der Bafs aus den Intervallen der’Accorde 
entnommen werden (82 bis 110), und Theil erhalten 
an der allgemeinen Abwechfelung und Vertaufchung 
des Charakters der Stimmen; hiedurch können nun alle 
vier Stimmen fich in fliefsender angenehmer Melodie 
bewegen (125). Doppelter Contrapunct ift auch, 
durch ein ganz einfaches Verfahren, im ^lt und Tenor 
hervorgebracht; neue und auffallende Wirkungen find 
die Folge (132). (Auf S. 70 kommt der Satz vor: 
„Harmonie in zwey Zweige, Confonanz- und Dillo- 
nanz-Accorde, getheilt“. Rec. bemerkt, dafs, weil 
S. 60 Ichon die Harmonie in zwey Zweige, in Fort
fchreitung und Modulation, getheilt worden, diefe 
Eintheilung unlogifch ift, indem man das Ganze nicht 
wieder theilen kann, wenn es fchon getheilt war. 
Der Septimenfehritt im Baffe S. 81 im Beyfp. 103 lit. c 
welcher als ein zum Singen fchwer zu treffender Ton 
verwerflich gemacht wird, kann wohl fchwerlich für 
einen folchen gehalten Werden, da ihm die Octave 
untergefetzt ift. S. 84 find die Intervalle des letzten 
Accords in dem Beyfp. 107 lit. c mit falfchen Ziffern 
bezeichnet. S. 95 Tact 3 follte in den zwey letzten 
Accorden nicht die None, fondern die Octave, und S. 
96 Tact 18 in den beiden letzten Accorden auch nicht 
die None, fondern die Terz ftehen. Defsgleichen S. 106

7 r
Beyfp. 122 lit. b Tact 4 ift 5 für ?b zu lefen; f0 'ift

auch Z. 6 V. o. nicht durch die Terz die Sechfte fon
dern durch, die Octave vorbereitet, und S. 107 ’heifst 
es: Tact 6. Der Grundbafs ift eine Stufe geftiegen, 
in den Noten fteigt er aber eine Quarte, welches auch 
falfch ift. Was der Vf. S. 110 umgekehrte Baffe nennt, 
das find abgeleitete Accorde aus dem Dreyklänge, meift 
aber aus dem Septimenaccorde, welcher fehr oft we
gen feiner Wirkung gebraucht wird. S. 119. In dem 
Beyfp. 132 werden 3 Fälle in Noten von Verdoppelun
gen einiger Intervalle vorgeftellt, wozu aber die darauf 
folgende Erklärung der beiden erften Fälle ganz un- 
paffend.ift: denn zu 1 heilst es: „Die Terz ift verdop- 
pelt“ u. C w., ^d zu 2 heifgt es: „Die Quinte fft 
verdoppelt u. f. w., da doch in allen 3 Fällen nur 
die Octave verdoppelt ift. Denn es ift jedesmal ein 
verdoppelter Sechftenaccord in der erften Lage. § 120 
Beyfp. loa. Tact 4 Und s 121. Beyfp. 137. Tact 7*  find 
Notendruckfehler, die durch die Signaturen zu berich
tigen find. Von dem doppelten Contrapunct erwähnt 
der Vf. nur S. 133 etwas Weniges in der Octave in einer 
Bemerkung; fonft findet man, aufser dem Beyfp. 215, 
darüber im ganzen Werke weiter kein Wort.) ’

(Der Befchlufs folgt im nithfttn Stückt.)
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BehUn, b. Logier: Syß?™ der Mußkwiffenfchaft 
und der praktifchen Compoßtion mit Inbegriff 
deffen, was gewöhnlich unter dem Ausdrucke Ge
neral - Baß verbanden wird. Von J, B. Logier 
u. f. w.

(Befchlufs der im hörigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

R■LIis zu diefem Puncte ift das Werk vorgeschritten 
ohne Abweichung von den uns durch die Natur, in 
der Schwingung der Saite, vorgefchriebenen Grundge
letzen ; der Schüler ift jetzt vorbereitet und fähig, der 
Einführung dellen , was wir mehr der Kunft verdan
ken, zu folgen. Die bedeutendfte Abweichung von dem 
bisher befolgten Pfade findet fich in der Molltonleiter 
(137); die angenehme Abwechfelung, welche in der 
Verbindung der Moll - und Dur-Accorde Hegt, verbun
den mit der Erfcheinung eines neuen Accords, des 
Accords der kleinen None mit feinen vier Verfetzungen, 
giebt der nun folgenden Harmonie einen eigenen , auf
fallenden Charakter (139 bis 152). Der gröfste Theil 
der bisher angewandten Melodieen kann mit neuen 
Harmonieen begleitet werden, fobald die Verzeichnung 
aus Dur in Moll umgeändert wird, und viele fchöne 
effectvolle Modulationen werden aus dem Accorde der 
Meinen None entfpringen. (S. 134. Beyfp. 152. lit. c 
befindet fich im erften Accorde ein Druckfehler im Balle

und Tenore, wo es ftatt $ j heifsen mufs. Im 157 7 e d
Beyfp. s. 137 ftellt der Vf. die auffteigende Molltonlei
ter auf, und erklärt dabey, dafs von A Moll, den drey 
erlten Accorden, nach D Moll, den drey folgenden 
Accorden, zwifchen dem dritten und vierten Accorde 
keine eigentliche Modulation Statt gefunden habe, weil 
der Accord auf der vorhergehenden Dominante keine 
Durterz hatte, folglich keine Hauptfeptime haben 

°nnte' B.ec. hat zwar dagegen nichts einzuwenden, 
darbV nur gefunden, dafs, wenn man dem ge
siebt en D°m’nantaccorde ftatt der (Quinte die Septime 
Ban-?’m.ur a^sdann an feinem Orte doch auch nicht 
wohl zu Hebe; wenigftens fcheint es dem Ohre
rück auf ’ Wen» von der Tonika wieder zu- 
tuck aut den Dominant gefchritten und in A Moll ge- 
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fehl offen wird. Unterfucht man die Verhältniffe zwi
fchen Dur und IMoll, fo findet man das Gegentheil. 
Wenn dort die Septime einen halben Ton fällt, f0 fällt 
fie hier einen ganzen; und wiederum , wenn’ dort die 
Teiz einen halben Ton fteigt, fo fteigt fie hier einen 
ganzen. Dort ift die Bewegung nach dem Grade der 
Erwartung kraftvoll, hier aber träge u. f. w. Unfer 
Vf. will aber feinen Zweck auf diefe Weife erreichen, 
wenn aus dem Dominanlaccorde die Octave wegge- 
ftrichen wird, fo dafs alsdann an ihre Stelle die kleine
None eingerückt wird, die hernach einen halben Ton 
in die Quinte der folgenden Tonika fällt. Um fie von 
der None, die als Vorhalt der Octave ftets vorbereitet 
feyn mufs, zu unterfcheiden, erkennt man fie daran, 
dafs fie gleich der Hauptfeptime unvorbereitet eintritt.) 

Die nun folgende Modulation vermittel/! der Inter
vallen der Melodieen eröffnet ein noch weiteres Feld 
neuer Combinatipn und Wirkung der Harmonie • es 
darf behauptet werden, dafs die Regeln hierüber ei
nen unendlichen Reichthum mufikalifcher Schönheit 
und Abwechfelung enthalten (152 bis 165). S. 166 ift 
der Accord der grofsen Sechfte, und S. 169 der zufam- 
mengefetzte grofse Sechften-Accord eingeführt; durch 
beide werden die Mittel, auffallende Wirkungen her
vorzubringen , noch bedeutend vermehrt, wie aus den 
zunächft folgenden Moll - Themas zu erfehen ift. S. 
158. Beyfp. 185 ift die dritte Note im erften Tacte de« 
oberften Baffes und S. 161. Beyfp. 180 Tact 3 di^ 
zweyte Nöte ein Druckfehler, und am Schluffe gehen 
im letzten Beyfp. die Miltelftimmen verhältnifsmäfsig 
zu weit aus einander. S. 164 follte es unmittelbar nach 
dem Beyfpiel 195 in der Erklärung heifsen: Im zwey- 
ten Tacte. fteigt die Note G, — nicht F, eine Quarte. 
S. 166 wird Beyfp. 197 der Accord der grofsen Sechfte 
eingeführt. Hier fagt der Vf.: „Wir wiffen, dafs, Wenn 
wir eine Modulation durch die zweyte Umkehrung des 
Dominant - Accords machen, im Bafs die Quinte zu

Z6ftehen kommt ( 4 beziffert). Erniedrigen wir diefe
\3 .

Quinte im Baffe um einen kleinen (!) halben Ton (was 
ift nach der Lehre des Vfs. ein kleiner halber Ton?}: 
fo erhalten wir den Accord der grofsen Sechfte (ßß. 
Hier hat fich der Vf. wohl geirrt, da er in feinem Sy
ftem die intervallenlehre entbehrlich gemacht. Denn 
es ift die übermälsige Sechfte; und fein Sechftenaccord

I i
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ift die zweyte Verwechfelung» oder der Quartterzen- 
accord aus dem Septimenaccord mit der grofsen Terz, 
falfchen Quinte und kleinen Septime. „Wenn wir den 
Accord der grofsen Sechfte , — Tagt der Vf. weiter, — 
zerlegen: fo finden wir, dafs er die Haupt-Intervallen 
von zwey verfchiedenen Grundfeptimen - Accorden (1!) 
in fich vereinigt“. Rec. ift unbegreiflich, wie zwey 
Grundaccorde in Einem enthalten und von ihm abge
leitet werden können , wenn er nicht felbft ein voll
kommener und Grund-Accord ift. Nachdem der Schüler 
nun belehrt worden, wie die Melodie, im Alt und Tenor 
verlegt, zu bearbeiten fey (189), wird gezeigt, wie die 
Melodie mit Harmonieen zu begleiten, wenn fie im 
Bals geftellt ift; diefs wird hauptfächlich von grofsem 
Nutzen für diejenigen feyn, welche fich eine Fertigkeit 
im Spielen der bezifferten Baffe zu verfchaffen wün- 
fchen. (Es werden dem Schüler hier recht mufterhafte 
Beyfpiele vorgelegt, man fehe nur das Beyfp. 213 und 
die folgenden.) Wir kommen jetzt zu einem neuen 
wichtigen Theile des Ganzen, den durchgehenden und 
Hülfs - Noten (auch Verfchöiierungsnoten genannt) und 
den Nebenbarmonieen (189). Werden diefe Noten zu 
den einfachen Noten der Melodie hinzugefügt, fo fängt 
damit ein höherer Grad der verfeinernden Kunft an ; 
zur Uebung hierin können frühere Beyfpiele wieder mit 
Wirkung benutzt werden. Der Schüler wird (208) un- 
terwiefen , wie er feine bisher erworbenen Kenntniffe 
anzuwenden habe, uni Variationen für das Pianoforte 
zu fchreiben , welches als höchft belehrende und ange
nehme Uebung anzufehen ift. (Wenn aber S. 196 der 
Vf. fagt: ,,Die Nachahmungen------- follen den Nutzen 
der Hülfsnoten anfchaulich machen, die wir anwen
den müllen, um einen ausdrucksvolleren Charakter auch 
in die Stellen zu legen u. f. w.“: fo klingt es, als 
ob der Charakter etwas fey, was für fich beftehen 
könnte.) Die Accorde der Eilfte und Dreyzehnte find 
erklärt, und beide werden demnach, in Aufgaben für 
das Pianoforte eingerichtet, angewendet (218 bis 225). 
(Rec. mufs abermals über das 275 Beyfp. zum Ruhme 
des Vfs. die Bemerkung machen, dafs daffelbe bey Dar
ftellung des Accords der Ute und 13te eine erhabene 
Mufik für das Pianoforte enthält.) Die Veränderungen 
der Cadenz, welche vom Beyfpiele 276 an folgen, die 
Fortfchreitungen der Harmonieen Beyfp. 326, fowie 
diezVermeidung der Quinten und Octaven Beyfp. 327, 
fcheinen aufser Verbindung mit den bisherigen Lehr- 
fätzen ; — fie mögen defshalb als gefonderte Theile der 
Abhandlung betrachtet werden, die nur hinzugefügt 
wurden , weil es die Gelegenheit mit fich brachte. 
(S. 226 wird Beyfp. 276. II von dem Sub -Dominant 
mit addirter Sechfte gefprochen, ohne dafs man dar
über einen Auffchlufs bekommt, was eigentlich eine 
addirte Sechfte fey, oder wie man dazu gelangt ift.); 
Modulation, diefer intereffante, auf fo vielfache Weife 
in diefem Werke abgehandelte Gegenftand, wird in den 
Beyfpielen 295 bis 304 mit der zweifelhaften, betrügli- 
ehen und zurückhaltenden Modulation befchloffen. So 
auffallend auch die Behauptung erfcheinen mag, fo 
wahr ift es dennoch, dafs alle Verfchiedenheit der Har

monie, welche bis jetzt hervorgebracht wurde, ihren 
Urfprung allein in den zwey Grundbällen, Tonika und 
Dominant, hatte (Beyfp. 64). Ebendaffelbe fagt fchon 
Vierling: ,,Es giebt in der Mufik nur zwey Grund
accorde, nämlich den Dreyklang und den Septimen
accord“. S. deffen Unterricht im Generalbass Ite 
Abth. Der Schüler mufs jedoch nuch’ mit Bällen be
kannt gemacht werden, die nicht in der Schwingung 
der Saite beruhen, und durch deren Einführung die 
Harmonie der Tonleiter einen Grad von Abänderung 
erleidet. Mit Hülfe diefer Baffe ift derfelbe in den 
Stand gefetzt, die Einförmigkeit des Eindrucks zu ver
meiden, der befonders in der purtonart liegt (Beyfp. 
305). (Der Vf. nennt fie modificirte Bälle, die aber nie 
eingeführt werden dürfen, bevor nicht die Melodie, 
nach den Regeln der Grundbäffe, fowie der Modula
tion , einfach in Harmonie ausgefetzt ift; erft dann foll 
der Verfuch gemacht werden, ob mit gutem Erio]^ ei
nige modificirte Bälle zweckmäfsig anzubringen find.) 
Sequenzen von Septimen folgen nun, diele grofse 
Quelle, aus welcher die älteren Kirchencomponiften 
ihre Themas für Fuge und Imitation fchöpften. Diefe 
Sequenzen machen den Eindruck des Kühnen , Erha
benen; und da fie aller Modulation gerade entgegen 
liehen, fo ift ihre Anwendung auf ftarke Effecte be
rechnet; jedoch follen fie verftändig, mit fanfter Har
monie untermifcht, eingeführt werden. (Rec. mufs 
bemerken, dafs er die Beyfpiele 320 — 322 wieder aus
nehmend fchön und lehrreich gefunden "hat.) Als Vor
bereitung zur Bildung der Melodie wird der Schüler in 
den Beyfpielen 332 bis 360 mit der verfchiedenen Be- 
fchaffenheit der Zeitmafse, fowie mit Rhythmus und 
mufikalifchem Periodenbau, bekannt gemacht. (Da im 
Beyfp. 355 die Einfchnitte allemal auf den fchlechten 
Tacttheil kommen, fo hätte Rec. gewünfeht, dafs fich 
der Vf. darüber erklärt hätte. Im Beyfp. 359 find ei
nige kleine Fehler zu berichtigen, als: in dem erften 
und zweyten Tacte fehlt jedesmal der Vijertheilnote auf 
dem guten Tacttheile der Punct, und auf der zweyten 
Zeile im 6ten Tacte mufs die letzte Note nicht er, fon
dern d heifsen, weil (onft das Prädicat das Subject 
nicht erklären würde. So kann auch Rec. im Beyfp. 
360, welches aus 8 Tacten befteht, dem Vf. nicht Bey
fall geben., wenn er meint, dafs daffelbe zwey Perio
den enthalte, wovon der letzte Tact der erften zu
gleich der Anfang der zweyten fey; vielmehr find 
beide Tacte fich ganz unähnlich. Der erfte Satz ift ein 
in der Kunftfprache fogenannter Sechfer, in welchem 
das Prädicat . acte enthält, und fo fängt fich der 
zweyte eben wieder in den beiden letzten Tacten fo 
an, als der erfte. Alfo haben 'beide Perioden in den 
zwey erften Tacten einen vollkommen gleichen An
fang.) Ein^ einfaches Verfahren beym Entwurf der 
Grundlage einer Melodie wird im Beyfp. 361 angege
ben. Die, Beyfpiele bis 378 werden hinreichend feyn, 
um die' vielen Hülfsmittel der Kunft hiebey darzuthun. 
Jetzt bietet fich in Wahrheit dem Schüler eine uner- 
fchöpfliche Quelle der reichften Mannichfaltigkeit dar. 
Bemerkungen über die Werke älterer und neuerer Com- 
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poniften , wodurch die gröfse Schönheit und Vortreff- 
ichkeit diefer Compofitionen, fowohl in Hinficht ihrer 

*reyen Erfindung, als ihrer eigenthümlichen Behänd
ig des Gegenftandes, anfchaulich gemacht und er
klärt Werdern, machen den Schlufs.
_ Es ift wohl nicht zu leugnen, dafs die Methode

Hn. Logier zu componiren , wegen der untergeleg- 
ten Grundbäfle, vor unferer gewöhnlichen darin ei- 
nen grofsen Vorzug hat, dafs der Compomft nicht fo 
Reicht in Irrthum fallen kann , fondern auch in den yer- 
Worrenften Fällen diefelben als das deuthchfte Licht 
vor Augen hat. Zu wünfchen ift aber doch, dafs der 
Vf., oder vielmehr der Herausgeber, bey angezogenen 
Stellen im Unterweifen beftimmter gewefen wäre ; für 
den Schüler ift es fehr befchwerlich, wenn er erft un
ter mehreren nicht immer die Nöte oder Stelle bezeich
net findet fondern fieh mühfam nach denen umfehen 
mufs, welche im Texte nicht genau genug angege
ben worden find. Auch ift es ein Fehler der Methode, 
Wenn eine Materie mehrere Male unterbrochen wird, 
fo, dafs der Faden wieder von Neuem aufgenommen 
werden mufs : diefs verurfacht unnöthige Weitläufig
keit, bringt den Schüler in Zerftreuung , und erfodert 
dann mehr Zeit und Mühe, um denfelben wieder auf 
feinen rechten Weg zu bringen, was felbft nicht immer 
möglich ift. Ferner haben wir eine Anweifung ver
hilfst, nach welcher dem Schüler eine Partie Noten 
vorzulegen ift, die er richtig und zwar fo inTact fetzen 
foll, dafs er auch die Schlufsnote auf den guten Tact- 
theil bringt. So wäre auch wohl noch eine befondere 
Any^ifung zur Bezifferung der Baffe nicht überflüffig 
gewefen'. Dafs aber die abgeleiteten Accorde von 
den Grundaccorden dem Schüler nicht befonders als 
folche nach ihren verfchiedenen Lagen gelehrt und be
kannt gemacht werden, da fie doch alle im Gebrauche 
mit vorkommen, und ihre befonderen Signaturen ver
zeichnet find, darin findet Rec. für den Unterricht eine 
Unvollkommenheit, weil es den Schüler in Verwirrung 
bringt, wenn fie alle nur unter dem Begriffe des 
Grundaccords nach der Verfchiedenheit ihrer Geftalt 
und Verzeichnung erkannt werden füllen. Beym Un
terrichte gehört es zur Vollkommenheit der Methode, 
jeden Begriff bis auf feine Elemente aufzulöfen; war
um follte diefs hier nicht gefchehen dürfen ?

• , An Papier und Druck ift, aufser den Druckfehlern,,
nichts zu tadeln.

Hs.

FERMI SCHTe SCHRIFTEN,

b: E"e.8er! rm», oder: Leit. 
ReUri yJem^UTrnCht,‘>n ijraelitijchen 
und be? hr. Knaim .“U ^dchen, in Schulen 
Docto71? Privatunterrichte , von Mofes BUinger. 
ifraelitifcl? ^“‘c^nphie und erftem Lehrer an der 

■ Anftalt ZU "ialä“1 7 und Schullehrer - Bildungs- 
und vermehrte Aufla^ 1831. 8 (8

2) Ebendafelbft: Öder': AnWeifung
für Lehrer i wie der ifraelitifche Religionsunter'*  
richt zu ertheil'en und der Leitfaden Marek 
Lathom dabey anzuwenden fey, nebft Gedanken 
und Bemerkungen über die ifraelitifche Religions- 
lehre und die diefelbe betreffende ältere und neuere 
Literatur,' auch eine Schrift für Eltern und Schul
behörden, von Mofes Biidingär. Zweyte und ver
mehrte Auflage. 1831. 8. (10 gr.)

In der erfien Schrift fucht Hr. S. durch eine leichte 
und fafsliche Darftellung die Schüler irt den Stand 
zu fetzen, das Verftändnifs der Materien und Begriff# 
in freyen, nicht vorgefchriebenen t fondern aus dem 
Gefammtinhalte gefchöpften und entwickeltere Ant
worten an den Tag zu legen, und dem Leh
rer die Katechefe durch die beygefügtert Inhaltsfra
gen zu verdeutlichen und zu erleichtern; über der» 
Zweck der zweyten Schrift giebt der weitläufige 
Titel hinlängliche Auskunft, Die bald nöthig gewor
dene neue Auflage beider Schriften zeugt von dem 
Beyfalle, den fie unter ihrem Publicum gefunden ha
ben; denn die erfte Auflage erfchien im I. 559ö 
(1830), und die zweyte fchon im J. 5591 (1831), 
Die neue Auflage zeichnet fich durch Verbefferung des? 
Ausdrucks und einige Zufätze aus, in der Hauptfach# 
ift jedoch nichts geändert worden,, Die erfte Schrift 
zerfällt in zwey Hauptabteilungen' jf Glaubens-*  
lehre, 2) Sittenlehre. Der Vf. hat, wie man äug 
dem Ganzen fieht, die religiöfen Schriften chriftli- 
cher Lehrer und die belferen religiöfen Schriften' fei
ner Nation fleifsig und mit guter Beurtheilung bey fei
ner Arbeit benutzt, dabey aber fich ftreng an’ die 
Religion feiner Vater gehalten, und er kann in kei
ner Hinficht zu den Neuerern gerechnet werden*  
Manche Schriftftellen des alten Tefiaments, die nach 
dem Buchftaben etwas Anderes andeut,en , fiat Hr. 
zu feinem Zwecke geiftig gedeutet*  So wird aus def 
politifchen Auferftebung des jüdifchen Volks', Wovon 
Jefaias, Ezechiel, Daniel u. a. reden, hier eine ei
gentliche Auferftebung von den Todten gemacht. Zum 
Beyfpiele möge Jef. 26, 19 dienen. In diefem Capltel 
kleidet ein begeifterter Seher feine Hoffnungen von der' 
bürgerlichen Wiedergeburt feines Volkes in einen Preis- 
gefang deffelben auf die Herfteilung der Stadt Jerufa- 
lern und des verödeten Landes ein. Unter anderer» 
wird fodann im 19 Vers gefagt, „dafs Jehovens be
lebende Kraft dem getodteten , d. h. bürgerlich-erftor- 
benen Volke' wieder neues Leben verleihen Wolle.**  
Wir rücken diefe fchöne Stelle» nach Jujti’s Ueber- 
fetzung (in den Sionitifchen Harfenklängen, S. 304), 
hier ein 5,

Nun leben deine Todten wieder auf. 
Und meine Leichen werden auferftehn; 
„Erwachet und frohlockt, ihr btaubbewohner!“ 
Dein Thau träuft, wie der Thau von Malven, 
Und neu gebiert die Erde ihre Schatten!

Nach Hn. Rüdingers Ueberfetzung lauten die Wort# 
fo: ,,Belebt werden deine Todten werden, dein# 
Leichname auferftehn; erwachet und finget, ihr/ 
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die ihr im Staube yuhet; denn dein Thau befeuch
tet fie, wie der Thau aufs Grün, und die Erde 
wirft die Abgefchiedenen aus." Aus diefer Stelle, 
und aus Ezech. 37, 12 —14 und Daniel 12, 2. 3, 
leitet nun Hr. B. die Glaubenslehre her: ,,Gott wird 
■flie Todten aus ihren Gräbern auferßehen laßen, und 
ein grofses öffentliches Gericht über fie halten.“ — 
Bey den 10 Geboten iß Hr. B. derjenigen Eintheilung 
gefolgt, welche die reformirte Kirche annimmt, wo
nach aus dem erßen Gebote zwey gemacht, und 
das 9 und lOte zufammengezogen werden. Diefe 
Eintheilung findet man auch bey Origenes, die 
bey den Lutheranern übliche hingegen nimmt Augu- 
ftinus an. Auf die zehn Gebote baut nun Hr. B. 
einen gröfsen Theil der Sittenlehre, und knüpft 
manchen Gedanken daran, der wohl urfprünglich 
nicht eigentlich in den Worten lag. Sehr löblich iß 
es, dafs er den Pflichten gegen die Thiere und 
Pflanzen ein befonderes Capitel, S. 139 fg., gewid
met hat. Dem Rec. war es immer , fehr erhebend, 
dafs Mofes bey der Sabbathruhe auch die Ruhe der 
Thiere geboten hat. — Auch die zweyte lefenswerthe 
Schrift hat manche Unterfuchungen und Zulätze erhal
ten, und wird , wie die erfte, Gutes ftiften.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Bemerkungen ver- 
mifchten Inhalts. Vom Präfidenten Dr. Aug. Ferd, 
Hurlebufch in Wolfenbüttel. Iftes Heft. IV u. 40 S. 
(6 gr.)

Der Vf., ein würdiger Veteran in der juriftifchen 
Literatur, benutzt die ihm von wichtigen Amtsgefchäf- 
ten übrige Mufse zur Mittheilung feiner und fremder 
Erfahrungen und Bemerkungen über Gegenfiände , die 
gerade im gegenwärtigen Augenblicke das Nachdenken 
aller wahren Vaterlandsfreunde in Anfpruch nehmen. 
Einen erfreulichen Beweis davon enthält die vorliegende 
Sammlung, deren baldmöglichfte Fortfetzung jedem 
nach gefuuder und nahrhafter Geiftesfpeife begierigen 
Lefer nicht anders als willkommen feyn wird. Das In- 
terefle des Inhalts wird fchon aus folgender Ueberficht 
des letzten fich bemerklich machen.

1) Gewerbe - Schulen, 2) Verhältnifs eines Schul- 
directors zur Schule. 3) Prinzen - Erziehung. 4) Mi- 
nifier-Spiegel. 5) Handschreiben des regierenden Grofs- 
herzogs von Baden, die Feier des Geburtstages feines 
Vaters betreffend, * 6) Ehe eines Katholiken bey Leb
zeiten feiner von ihm gefchiedenen Frau. 7) Was ift 

von Errichtung eines Lehrfiuhls der katholifchen Lehre 
aufevangelifchen Univerfitäten zu halten? 8) Leben»- 
regeln eines alten Jefuiten für feinen Sohn. 9) Todes- 
ßrafe. 10) Galvanifche Verhiebe am Kopfe eines Ent
haupteten. 11) Verhütung der Verbrechen. 12) Cöli- 
bat und Ohrenbeichte. 13) Das Abendmahl. 14) Ei- 
fenbahnen. 15) Giebt es noch ein Deutfchland und ein 
Nationalband? 16) Verhältnifs der Evangelifchen zu 
den Römifch-Katholifchen. 17) Karl Wilhelm Ferdi
nands Sorgfalt für die Bildung feines Nachfolgers des 
Erbprinzen. 18) Liturgie. 19) Die ältefte Kirchen
ordnung für das Herzogthum Braunfehweig. 20) Ift 
es rathfam , zu Entfcheidung von Criminalfachen be- 
fondere Collegien niederzufetzen? 21; Ueber Auszüge 
aus der Bibel.

Als eine Probe der Darftellung entheben wir aus 
No. 6 folgende kurze Erzählung, die zwar auch in an
deren Zeitfehriften bereits eine Anzeige erhielt, aber 
Wegen ihres den ,,Schaden Israels" fo feft und Fo Ccho- 
nend berührenden Inhalts die allgemeinfte Verbreitung 
-verdient. Dafs das G. H. Weimarifche Gefetz vom 
7 Oct. 1823 wirklich zur Anwendung gekommen ift, 
beweift u. a, folgender Fall. Ein im G. H. Weimarifchen 
Staatsdienfte flehender Mann , katholifcher Confefiion, 
war durch rechtskräftige Urtheile der competenten Lan
desbehörde von feiner früheren Ehegattin völlig se- 
fchieden, und ihm die anderweite Verheiratbung nach
gelaffen , wenn er als Katholik fie Gewißenshalber ein
gehen zu dürfen glaube. Da er nun mit Recht dafür 
hielt, dafs das Gewillen ihm gar wohl geftatte, feinen 
Kindern durch eine zweyte Mutter eine belfere Erzie
hung zu geben, und fein geftörtes häusliches Glück durch 
Verbindung mit einer anderen Lebensgefährtin wieder 
herzuftellep: fo entfchlofs er fich bey Lebzeiten der von 
ihm gefchiedenen Frau zur anderweiten Heirat. Weil 
jedoch das katholifche Pfarramt alle Mitwirkung in die
fer Sache verweigerte, fo erfolgte auf den Bericht des 
Oberconfiftoriums zu Weimar folgendes Grofsherzogl. 
Refcript: „dafs die geiftliche. Oberbehörde ermächtigt 
Werde, die Trauung des durch Urtheil und Recht von 
feiner vorigen Ehefrau gefchiedenen N. mit feiner er
wählten Braut, auch bey fortgefetzter Verweigerung 
der Dimillorialien und des Aufgebots von Seiten des 
katholifchen Pfarrers, durch einen proteftantifchen Geift- 
lichen gefchehen zu laßen.“ Die Trauung Wurde hier
auf von Hn. D. Röhr, Grofsherzogl. Weimarifchem Hqf- 
prediger, vollzogen.

W. X. Y.

KURZE a

Schöne Künste. Stuttgart, b» Hallberger: Gedichte 
von Henriette Ottenheimer. 1832. 176 $• '2l

Ein gutes und feines Gefühl, ein unverz'rrter Sinn, 
der nicht nach ihm unerreichbaren Dingen ftrebt, tritt uns 
freundlich aus diefen Reimen entgegen, die in den rcligiö- 
den Ladern (ich die Gefangweife des redlichen frommen

N Z E I G E N\
Gellert zum Vorbild erwählten, und auch in den übrigen 
Dichtungen nicht fchwungvoller, als es feine Art war, fich 
bewegen. Die angehängten Aphorismen aeugen von einem 
guten Hauiverftand, und find, obgleich in Profa, doch 
poetifcher als die voranftehenden Gedichte.

Vir.



161 N u m. 201. 162

J E N AIS CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN G.
NOVEMBER 183 2.

JE» habe, diefe Umrifle auszufüllen.. Eine Abkürzung der 
Materie, oder vielmehr .eine verfchiedene Stellung 
derfelben, wurde indeflen gleichfalls nöthig, indem 
der ganze erfte Abfchnitt des 2len Theils: vom wif. 

Jenfchaftlichen Standpuncte des evangelifchen Geift- 
Uchen, fich. theils in dem erften Theile, theils in 
dem Anhänge des 2ten Theils verlor, der zweyte Ab- 
fchnilt des 2ten Theils: vom Standpuncte des evang. 
Geistlichen in der liunft der körperlichen Beredfam- 
keit, fowie überhaupt von den phyfifchen Erfoder*  
niffen und Anlagen deffelben, feinen ihm gebühren
den Platz in der Homiletik einnahm, und der 3te 
Abfchnitt: vom religiös-Jittlichen Standpuncte des 
evang. Geiftlichen, feine Stelle in dem Anhänge fa-nd. 
Weggeblieben ift, was der Vf. im erften Theile S. 173 
über die Ausbildung unferer Geiftlichen auf Schulen? 
Univerßtäten und während der Candidatenj ahre be
merkt hatte, weil ei' gefonnen ift, diefen fo wichti
gen Gegenftand in einer eigenen Schrift zu behandeln, 
und zug'eich die dringende Nothwendigkeit befonde-' 
rer theologifcher Seminarien zu zeigen. Wer wäre 
über die Nothwendigkeit folcher Seminarien nicht 
mit dem Vf. einverftanden ? Aber fchwerlich möchte • 
es in diefem Jahrhundert dahin kommen, dafs fie 
überall eingeführt würden ,. und in fo hinreichender 
Anzahl, dafs alle Candidaten daran Antheil nehmen 
könnten. In den meiften Ländern müiTen- diefe, ehe 
fie eine Verbürgung erhallen , eine Hauslehrerltelle an
nehmen, und nachdem fie mehr oder weniger Jahre 
als Hauslehrer zugebracht haben, werden fie, wenig- 
fiens in der . Provinz Deuifchlands, in welcher Rec 
lebt, erft als Lehrer an- einer Bürgerfchule, oder als 
Unleilehier an einer gelehrten Schule angefiellt, ehe 
fie zum I ledigtamte befördert werden. Ob bey diefer 
Einrichtung nicht beide, fow’.ohl die Schulen, als die 
Gemeinden, verlieren, ift eine Frage, die Jeder fich

। felbft beantworten mag. Aber da es nun einmal fo 
ift, und in der nächfien Zeit nicht anders werden 
dürfte, fo möchte man wünfchen^ dafs Hr. //. nicht 
blofs auf das, was feyn foll, fondern auch auf das, 
was ift, und nach den behebenden Verhallniffen feyn 
kann, Rücklicht nehme.

In der Vorrede zur zweyten Auflage des erften 
Theils glaubt der Vf. bemerken zu müß’en> feihe' 
theologifchen Anfichlvn noc . dieftlben find, nur viel
leicht beftimmter und deutlicher, weil man feinen 
Widerfpruch gegen offenbaren Unglauben als Hinnei
gung zum groben Myfticisnius ausgelegt h^be. ’ Da
mit hat man inm allerdings fehr Unrecht gethan. 
Aber auch er möchte in Verlegenheit kommen, wcpn 

X

Giessen, b. Meyer, Valer: U'lg da, Wefen und 
den Beruf däevangflifchchr,fliehen Geylbchen. 
Ein Handbuch der praküfchen Theologie in ihrem 
ganzen Umfange. Von Ludloig tlujfel, • Doclor 

। . • Grolsherzoslich Badilchem Piala-1 ' ÄS- u. lkehen-Halbe. Erfler Theil.
■ völlig umgearbeitele Auflage. 1830. XVI

, u 475 s. — Zweyter Theil. 1831. XIV u. 386 
S. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Schon in der erften, von einem anderen Mitarbeiter 

an diefer Zeitung (1823. No. 121* —23) beurtheilten 
Auflage diefes Werkes halte fich der Vf. eia Denk
mal gefetzt, das, wenn er auch weiter nichts gefchrie- 
ben hätte , feinen Namfen auf die Nachwelt gebracht 
haben würde. In einer ungleich vollendeteren und 
vollkommeneren Geltalt erfcheint es in diefer zwey
ten Aullage, bey welcher der Vf. die Erinnerungen 
feiner Recenfenlen dankbar benutzt hat. So günltig 
auch das Werk in allen Blättern beurtheilt wurde, 
fo wurde doch überall der Mangel des wiflenfehaft- 
liehen Schematismus mit Recht getadelt. Diefen Win
ken folgte der würdige Vf. um fo bereitwilliger, als 
er fand, dafs die Hauptfache der eilten Auflage recht 
gut in einer mehr geeigneten Form wiedergegeben 
werden konnte, und als ihn feine Vorlefungen über 
die praktifche Theologie, welche er als Profeflbr am 
Seminarium zu Herborn zu halten hatte, von felbft 
nöthigten, einen ftreng wiffenfchaftlichen Gang ein- 
zuhalten. Damit war aber zugleich eine theilweife 
Erweiterung und Abkürzung der Materie noihwendig. 
Wenn er in der erften Auflage der Homiletik und 
Katechetik,- der Liturgik und Paftorallheologie nur 
allgemeine Bemerkungen widmete, fo treten nun diefe 
Duciplmen fä'mmtlich in einem gröfseren Umfange 1 
hervor. Der Vf. thut darauf Verzicht, diefelben durch 
feine Bemühungen wefenlUch weiter gefördert.zu ha
ben; abei 1 ec. möente diefs namentlich von der Li- 
Hwgik und Paftoradheologie behaupten. — So volL 
tanchg gemülhhch ift das eines niöglichfl

1,0 emleten Geiftlichen unferer Kirche noch nirgends 
als es,llier gefchieht, und mit 

«echt dringt der Vf. darauf, „dafs durch jedes Wif- 
en das Leben Luchten muffe,’ wenn Etwas, durch 
f Jin Anftrengungen erreicht werden

10.1. Die Erweiterungen der neuen Auflage bezeich-, 
«et er fo, da s er in jer erften Uinriffe mit maunich- 
ailigen Nebendingen gegeben, hier aber verficht

•I*  A, L,. Z, 1832, Vierter Band,
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man ihn auffoderte, den Beweis zu führen, dafs man 
es in der neueren Zeit — denn von den Verirrungen 
eines Carl Friedrich Bahrdt u. A. kann hier nicht 

. die Rede feyn — unter der Firma des Rationalismus 
zu weit getrieben habe. Dafs, feitdem Hr. Dr. Hahn 
in Leipzig den Ralionaliften zumuthete, aus der evan- 
getifchen Kirche auszutreten, und in der evangeli- 
Ichen Kirchenzeitung fogar der weltliche Arm zu Hülfe 
gerufen wurde , der Gegenfatz zwifchen Ralionaliften 
und Supernaturaliften ficH*  fchneidender ausgefprochen 
hat, ift der Ordnung gemäfs; aber dafs, was eine 
rein theologifche Controverfe ift und feyn foll, in den 
Kreis der Laien hinabgezogen worden, möchte doch 
wohl mehr Schuld der Neuevangelifchen , als der Ra- 
»ionahften feyn. Dafs noch in manchen Köpfen ein 
fogenaimler Rationalismus, der aber mit dem wahren 
Ratlonaiismus nur den Namen gemein hat, fpukt, 
will Rec. zugeben; bezweifelt jedoch, dafs die Zahl 
derer, die ihm huldigen; befonders unter den prakti
fchen Geiftfichen, grofs fey.

Da der Rec. der eilten Auflage fich über das Ei- 
genthümiiche diefer Schrift ausführlich verbreitet hat: 
fo können wir uns damit begnügen, eine allgemeine 
Ueberficht des wefentlichen Inhalts zu geben, und 
nur bey einzelnen Bemerkungen, die uns neu fchei- 
nen, oder mit denen wir nicht einverftanden find, 
etwas länger zu verweilen.

Einleitung. Abfchn. I. Allgemeine Grundlegung 
der praktischen Theologie. §. 1 —11. — 3. Offen
barung. S. 7. „Offenbarung und Leben oder*  Daleyn 
Gottes müllen als fchlechthin unzertrennlich von ein
ander, ja als völlig identifch angefehen werden; Gott 
ift wirklich nicht, wenn er fich nicht offenbart hat, 
und er hat fich nur dann nicht offenbart, wenn er . 
nicht ift. Denn wo ein Seyn für fich ift, da ift auch 
eine Aeufserung, eine Spur diefes Seyns, und wo 
nun vollends ein rein geiftiges Seyn hervortritt, da ift 
nichts als Aeufserung, Offenbarung. Noch mehr: 
Gott hat fich als Gott geoffenbart, oder, wie man 
fonft und richtiger zu fagen pflegte, unmittelbar, und 
nicht blofs durch Milteiurfachen, wenn er wirklich 
Üt; er hat' fich perfönlich geoflenbart, und nicht blofs 
alfo, dafs man erft mühfarn errathen mufs, ob das 
fich Oflenbarende Gott, oder blofs eine natura nati - 
rans fey, deren ganze Kunft in nichts Weiterem be- 
fteht; als in der Action und Reaction im Verhältniffe 
zu der Materie.“ Rec. verkennt nicht das Wahre, 
das hierin liegt; aber fragen möchte er doch, was 
man denn eigentlich unfer einer unmittelbaren oder 
persönlichen Offenbarung Gottes verliehe, und wel
cher Sterbliche im Stande fey, zu betimmen, wo 
Golt aufhöre, mittelbar zu wirken, und wo er an- 
fange, unmittelbar zu wirken. Wenn es, wie der 
Vf. zu behaupten fcheint, zum Wefen Gottes gehört, 
dafs er fich. unmittelbar offenbaren mülle, fo mufs 
diefe unmittelbare Offenbarung Golles auch in unteren 
Zeiten noch fortdauern, weil Gott fein Wefen nicht 
verändern kann , und das würde am Ende wieder auf 
einen blofsen Wortftreit hinauslaufen. Auch fcheint 
es zuviel gefagt, dafs „die in neueren Zeiten vorherr- 

fchende Tendenz zum Pantheismus der erklä'rtefte Ab
fall vom Chriftenthum fey.« Obgleich Rec. fich zum 
Theismus bekennt, fo ift er doch mit Tweßen der 
Meinung, dafs eine dem Pantheismus fich nähernde 
Anficht dem chriftlichen Bewufstfeyn nicht durchaus 
wideifpreche. Mit dem, was über gefchichtliche Of
fenbarung S. 9 gefagt wird, find wir völlig einver
ftanden, und unterfchreiben die auch hier angeführte 
bekannte Aeufserung Fichte’s: „Ein höheres Wefen 
nahm fich der erften Menfchen an« u. f. w. — 4,
Das Chriftenthum. — S. 12. „Man hört jetzt, wo das 
Chriftenthum fortwährend, wie eine reine Sonne, am 
Himmel ftrahlt, leicht von einer blofsen Vernunft
religion reden; denn, was man fo nennt, ift, den 
Meißen freylich unbewuSst, Chriftenthum, oder doch 
wenigftens die Frucht davon.« S. 14. „Das Herz fin
det im Chriftenthume mehr, als die ganze Schöpfung 
mit allen ihren Herrlichkeiten darbieten kann. Und 
das find keine frommen Täufchungen; nein, fie be- 
ftehen neben der freyeften Geiftesentwickelung, da
fern nur das.religiöfe Talent nicht fehlt/4 (Sehr wahr!) 
— „Das Chriftenthum hat Geheimniffe, aber es wer
den daraus Thatfachen im Gemüthe, welche keine 
Vernunft wegleugnen kann. (Z. B. die Lehre von 
der Verföhnung; denn der Menfch fühlt fich Chrißi 
Leiden und Sterben gegenüber wirklich verlohnt.)« 
Hier möchte man wünfehen, dafs fich der Vf. etwas 
deutlicher ausgedrückt hätte. — „Der Pöbel ift es 
wahrlich nicht, der bey uns, wie einft im Heiden- 
thume, die Religion noch erhält; Sondern es iß ge
rade der Pöbel, der das Chrifienthum nicht mehr 
will.“ Es giebt nämlich auch einen vornehmen Pö
bel. — 11. Fon den Schwierigkeiten der Stellung

, des evangel. Geißlichen. Prediger, welche, wie S. (J7
gefagt wird, „die Bibel verächtlich bey Seite legen, 
oder wohl gar übel angebrachte Einwendungen dage
gen zu machen haben,« möchten doch in unferen 
Zeiten zu den Seltenheiten gehören. S. 71. „In kei
nem Stan/le läfst fich ohne Neigung viel leiften, aber 
in keinem Stande enlfcheidet Neigung fo ganz und 
allein, wie in dem geiftiichen, weil in keinem die 
Vollziehung des Aufgegebenen mehr von der Frey heil 
und Selbftbeftimmung abhängt, wie eben hier.« — 
Sehr richtig ift auch am Schlufie diefes Q. S. 75 die 
Bemerkung, dafs „untere moderne theologifche Bil
dung die meiften Prsdiger für das gemeine Volk zu 
hoch, und für die höheren und gebildeten ClalTen zu 
niedrig geftellt habe.« — Abfchn. II. Fon dem Um
fange der praktifchen Theologie. 5. 12 — 17. Be- 
achtenswerth ift, was 13: Nähere Beftimmung des. 
Verhallniff^s zwifchen reiner und angewandter [prakti-: 

fcher) Theologie} über die innige Verbindung beider 
Wiffenfchaften gefagt wird, und jeder Unbefangene 
wird mit dem Vf. einverftanden feyn, wenn er S. 81 
behauptet.: „Keiner kann ein tüchtiger Theologe feyn, 
welcher dem praktifchen Princip der Kirche ganz 
fremd ift, und Keiner ein Geiftlicher, der Nichts aus 
dem Gebiete der reinen Theologie in fich aufgenom- 
men hat.« S. 82. „Ger völlig unpraktifche Theologe 
findet fo wenig, als, der unwiftenfchaftliche Geiftliche,
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Geltung, unc{ Jafs man die Geiftlichen bisher nur 
Prediger nannte, gefchah vielleicht aus dem dunkeln 
Gefühle, dafs fie nicht mehr Theologen genannt zu 
Werden verdienten, fo wie denn auch früher und noch 
alle Profefibren der Theologie als wirkliche Geiftliche 
^{rächtet wurden, und an vielen Orten, was fehr 
beilfam ilt, auch wirkliche geiftliche Aemter beklei
den.“ Sehr gut würde es gewifs feyn, wenn auf je
der Univerfität wenigftens einige Profefibren der Theo
logie zugleich auch praktifche Geiftliche wären. — 
ö- 17. Wichtigkeit des Studiums der prahtifchen 
Theologie. S. 96 f. Diefe bleibt, wenn auch in ei
nem gewißen Sinne der Geiftliche, wie der Dichter, 
geboren werden mufs, und es nicht zu leugnen ift, 
dafs das fchulgerechte’Studium der Homiletik, Kate
chetik und Paftoraltheologie durch andere entfprechende 
Mittel, namentlich durch ein tüchtiges Studium der 
Alten, und durch ein gleich tüchtiges philofophifches 
Studium, erfeizt werden könne. Befonders nölhig ift 
es , um dem myftifchen Unfuge zu wehren. 8. 98. 
^Wenn die Geiftlichen irre reden, dann mufs das 
Volk theilweife a'ngefteckt werden. Lallen wir diefes 
Uebel einwurzeln, fetzen wir ihm nicht ein gründ
liches Studium der praktifchen Theologie entgegen, 
dann werden bald die myftilch fromm klingenden GIo- 
•ckeniönchen auf unferen Kanzeln und an unferen Al- 
■tären in das Grabgeläute aller evangelifchen Wahrheit 
verwandelt werden.“

Erft er Theil. Die Wijfenfchaften des doctrina- 
len Princips der prahtifchen Theologie. — Erfte 
Hauptabtheilung. Die Homiletik. $. 21. Ton den 
Schwierigkeiten der Hanzelberedfamkeit. S. 182 be
kennt der Vf. von fich felblt, dafs er, ohne nach Ori
ginalität zu hafchen, wochenlang blofs damit kämpfe, 
einen Intereflanten und nützlichen Stoff zu finden, fo 
lange er auch fchon das Predigtamt verwaltet habe. 
Abfchnitt I. Erfindung des Stoffes zu einer Predigt. 
ß. 25. Allgemeine Hülfsmittel der Erfindung des Pre
digers. S. 149. „Alles kommt darauf an, dafs man 
einen Text gehörig aufzufafien verlieht, lange dabey 
verweilt, ihn eigentlich durchdenkt, und ihn nichf 
eher verläfst, als bis man für diefsmal, wie die Biene 
aus dem Kelch der Blume, allen Honig herausgefaugt 
hat. Wir fagen für diefsrnal; denn zu anderen Zeiten 
pir Vns derfelbe Text wieder andere Ausbeute lie- 
befinden ”ac^ern unfere Situation ift, in der wir uns 
Haupt falze der Cffif Fon dem ’Uurnw oder dem 
gen der Predigt. S TtM Formeae Bedmgun- 
ter fogenannten NeJ“’ "JY« " ' aUCh l™*  
»"J urfprünglich ChrililieU das ächt

«U und das Ziel unfe« V“* . "‘Vr - t”» 'S 
nicht da« m r j j L Kanzelberedlamkeit ift S. 16t be^eu? ronafV^E/ba“liche.“ Dafs, wie 
Themen „ J"1 wlrd’ dar G.ebra>>ch fprichwörllicher 
kann Rec. foS"?,ein fur d!e. der Kanzel fey,
von denen nicht । * j eben; und gerade 
176. lieber bibl fZ J 'M~ S’ 175' 
»Aufgeben kann?;' T S- 17A
*vas in und mh rn das Aufsercu deutliche nie,

nnt Chrifio hervorgetreten ift; erneuern 

mufs fio den Glauben daran bey jeder Gelegenheit} 
jedoch mehr im Sinne eines Zurückkommens darauf, 
als eines erften Begründens; allein immer nur diefen 
Glauben predigen, und noch obendrein nur die Ein
bildungskraft der Zuhörer an dem Wunderbaren wei
den, ift nach den ausdrücklichen Vorfchriften der heil. 
Schrift felbft das Wahre nicht.“ — Wenn S. 178 
Tzfchirner's Behauptung, dafs die Verfchiedenheit 
der theologifchen Syfteme kein Hindernifs des Zwecks 
der Kirche fey, beftritten wird, fo müfste erft dar- 
gethan werden, dafs irgend ein theologifches Syftem, 
wie es Tzfchirner im Sinne hatte, durchaus unchrift- 
lich fey, und man bey demfelben nicht biblifch pre
digen könne, welches gerade von diefem geleugnet 
wird. — „Im Allgemeinen hat fich das Zeitalter wie
der für biblifche Predigten entfchieden, und ift der 
unlieberen Vernunft- wie der trockenen Moral-Predigt 
herzlich müde.“ Aber mufs denn jede Vernunftpre
digt unbiblifch und jede Moralpredigt nothwendig 
trock'en feyn? — §. 29. Von den temporellen und 
cafuellen Bedingungen des Hauptfatzes. Wenn S. 184 
der Tod Jefn „eine thatfachliche Verfohnung der 
Menfchheit mit Gott und dem Göttlichen“ genannt wird,, 
„denn in und an diefem Tode lernte und lernt das 
Menfchengefchlecht fich verliehen, und findet zugleich 
in diefem Ereignifie mehr, als in aller Lehre:“ fo 
kann diefs doch nicht von der, Lehre des Chriften- 
thums überhaupt gelten, die immer vorausgefetzt wer
den mufs, wenn der Tod Jefn feine hohe Bedeutung 
erhalten . foll. — Cap. II. $. 32. Von den verfehle- 
denen Arten der Texte. Der Vf. erklärt fich S. 218 
u. f. enlfchieden gegen den Perikopenzwang, und be
hauptet, dafs die Perikopen, wenn fortwährend dar
über gepredigt werden foll, der Sache, für welche es 
gilt, wie dem Prediger felbft, in hohem Gra'de nach
theilig find. Obgleich aüch Rec. fich nicht ftreng aii 
die Perikopen bindet, fo möchte er doch im Allge
meinen für die Beybehaltung derfelben ftimmen, W’eil 
der Zuhörer durch langen Gebrauch mit ihnen ver
traut geworden ift, und eine gewiße Vorliebe für 
diefelben hat; auch das Evangelienbuch nicht feiten 
für die Aermeren di® Stelle der ganzen Bibel vertre
ten mufs. Nur vertaufche man die unfruchtbaren 
und unzweckmäfsigen Perikopen mit fruchtbaren und 
zweckmäfsigeren. — 33. yort der Behandlung
der Texte. S. '224 f. Ueber analytifche und fynthe- 
tifche Predigten. Der Vf. findet den Ausdruck Ho- 
mihe für die analytifche Predigt nicht bezeichnend ge
nug. Es fey bey derfelben nur zufällig in der Be- 
fchaffenheit des Textes begründet, dafs derfelbe fich 
zugleich auch unter einem Hauptgedanken ausfpre- 
chen lalle, und das gebe uns kern Hecht, ihr einen 
Hauptfatz vindiciren zu wollen. Die fogenannte jyn- 
thetifch - analytifche Form, welche vOn Bernhard in 
feinen Epiftelpredigten vom J 1806, aber nicht im
mer mit Glück, verfucht worden fey, enthalte eigent
lich einen Widerfpruch in fich felbft, und fey wirklich 
nichts weiter, äls eine fynthetifche Predigt, welche 
zufällig oder durch Kunft die Theilvorfteibangen des 
Hauptbegrifts im Texten gefunden hat. Man brauche
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■beide Formen abwechfelnd, und predige "bald fynthe- 
tifch, bald analytifch, womit Rec. einverftanden ift. 
— Cap. III. Von der Erfindung der zur Ausfüh
rung eines Ilauptjatzes er joderlichen Materialien.

36. Von den, Rührungen des Herzens. Hier kom
men viele herrliche Stellen vor, die dem Rec. völlig 
aus der Seele gefchrieben find. Z. B. 8. 246 : „ Das 
Chriftenthum., in feiner idealifch - praktifche» 'liefe 
verftanden und behandelt, ift eine unerfchöplliche 
Quelle reiner und dauernder Gemiithsbewegungen, 
die zuletzt in eine wahre Begeifterung übergehen; 
und wenn unfere Prediger nur das Chriftenthuni ge
hörig auffafien, fo haben fie damit ein Mittel zu rüh
ren, wie kein anderes aufgefanden werden kann.“ 
— Abfchn. II. Von der Anordnung oder der Dis
pofition der Rede. (ß. 38. Natur, Defen und innere 
Nothwendigkeit der Dispofition überhaupt. Sehr 
zweckmäfsig durch Beyfpiele erläutert. Richtig wird 
S. 260 bemerkt, dafs der Prediger auf den oratori- 
fchen Organismus feiner Rede eben fo viel Aufmerk- 
famkeit verwenden müffe, wie auf den logifchen. — 
Cap. I. Die Dispofition in logifcher Hinficht, ß. 39 
bis 45. ß. 40- Von den verjcljie denen Arten zu dis- 
poniren. S. 270- »Je fcharffinniger, vielseitig gebil
deter, je geübter und begeifterler ein Prediger ift, 
dello tiefer, vielfeiliger und praktifcher wird er auch, 
leinen Gegenftand auffafien, und wo ein Drifter in 
der ewig alten Form fich bewegt, wird ein folcher 
vielbegabler Manu neu im Disponiren, wie im Er
finden, feyn.“ — §. 42. Von der Einleitung. Die
Notlwvendigkeit derfelben wird fehr gut gezeigt. — 
g. 44. Vom Gehet. Der Vf. empfiehlt ein Andachts
gebet, wenn der Prediger in rechter Stimmung 
ZUm Beten fey; ift aber der Meinung, dafs alle Re
geln über die Einrichtung deffelben Nichts hel
fen. „wenn nicht das Herz zuvor in einer ganz 
anderen Schule beten gelernt habe.“ Daher will 
er auch die zu haltenden Gebete nicht concipirt 
und memorirt willen. Uns dünkt, dafs hiebey der 
Unlerfchicd zwifchen einem Privatgebete und einem 
Gebete, wo der Prediger gleichfam im Namen der 
Gemeinde betet, nicht ' genug berücksichtigt fey. — 
Cap. II. Die Dispofition in oratorifcher Hinficht, 
g. 46 — 50. — g. 47: Befondere Riegeln der ora- 
torifchen Dispofition. S. 291 : „In diefer Kunft 
zeichnet fich ^>ft Harms vortheilhaft aus.“ — „Auch 
minder talentvolle Köpfe können, wenn fie nur 
auf diefe Sache mehr aufmerkfam gemacht find, 
ihren Einteilungen mehr oratorifche Faffung und 
Schwung geben. Und chriftlich begeifterte Herzen 
füllt ihr Prediger doch wohl Alle mrtbrmgen.“ 
— Abfchn. III. Von der Ausführung. §. 52. Von 
der Nothwendigkeit der Ausführung. Die Einwurfe 
gegen das Concipiren und Memonren der Predigten 
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werden mit fchlagenden Gründen widerlegt, wenn 
auch zugegeben werden mufs, dafs reich begabte Män
ner auch nach freyer Meditation gut predigen kön
nen. — Cap. I. Vom Stil oder von der Schreibart 
überhaupt, ß. 54. Natur und Wefen des Stils. „Der 
Stil ift der Menfch felbft; im Stile malt fich die ge- 
heimfte Individualität, und wie diefe, fo der Stil.“ 
Es wird gegen Pölitz gezeigt, dafs*  der Stil auch an 
den Stoff gebunden fey, und durch denfelben feine 
eigentliche Vollendung und Weihe empfängt. — 
§. 56- Erfte Grundbedingungen eines guten Stils. 
In Änfehung der Deutlichkeit wird S. 316 richtig be
merkt, dafs, wenn der Zuhörer auch nicht den volle- 
ften Sinn jedes Ausdrucks verlieht, er fich doch im 
Ganzen damit abfindet, und allmählich für eine hö
here Sprache empfänglich wird. — Abfchn. IV. Don 
der körperlichen Beredfamkeit. g. ßß, Dichtigkeit 
der körperlichen Beredfamkeit für den chrifilichen 
Ranzelredner. S. 362 : „Der evangelifche Cultus 
lieht mit dem Aeufseren des Geiftlichen, mit defien 
Anftand, Sprache, Vorlfag und Action, in einer weit 
genaueren Verbindung, als der katholifche, und es 
kommt darin, fo wie überhaupt auf die Perfönlich- 
keit des Mannes, überaus viel auf des Geiftlichen 
äufsere Beredfamkeit an.“ — Cap. I. Von der De- 
clamation. S. 377: „Wahre Geiftes- und Herzens- 
Bildung bleibt nie ganz ohne Einflufs auf die Stim
me, weil die innere Feinheit und Zartheit der Em
pfindung nicht ruhen wird, fich die Stimme em
pfänglich und lenkfam für ihre Zwecke zu machen/*  
— Cap. II. Von der Action. S. 382: „Die in neue
ren Zeiten herrfchend gewordenen Declamirübungen 
auf Schulen möchten grofser Modifikationen bedür
fen, wenn, fie nicht mehr fchaden, als nutzen fül
len. Eine gewiße Unnatur, die fich hier feftfetzt, 
wird fpäterhin fchwer abzulegen feyn.“ — §. 68.
Specielle Bedingungen der Action. S. 388: „In 
dem Blicke und im ganzen Geliebte des Predigers 
mufs fich eine hohe und innige Andacht, mit fiche- 
rer R.uhe Verbunden, an den Tag legen; zwifchen 
durch mufs eine edle Heiterkeit und Liebe fchim- 
mern; wie ein Vater unter feinen Kindern, wie ein 
recht treuer Freund unter heifsgeliebten Freunden, 
fo liebevoll, fo fanft, fo ruhig, [q heiter, fo feinet? 
Sache .ganz gewifs, erfcheint der Prediger in fei
ner- Gemeinde.“ „treylich ift das fehr fchwer, 
aber auch auf der anderen Seite fehr leicht. Es 
kommt nämlich alles auf das Eierz an, das hir»' 
ter diefen Mienen fchlägt. Wer das nicht glaubt^ 
waß er lehrt, und das nicht thut, was er als 
Pflicht aufftellt, wird in feinen Mienen bald verra' 
then feyn.“ <

(.Die Fortfitzung. folgt im nächfien SiNky
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Giessen, b. Heyer d. Vater: Veber das Wefen urtd 
den Beruf des evangelish - christlichen Geifih- 
chen. Ein Handbuch der praklifchen Theologie 
in ihrem ganzen Umfange. Von Ludivig Hüjfel 
U. f. w. Vter u- 2ler Theil. 2te Auflage u. f. w. 

U'ortjitzung der imvorigenStück abgebrochenen Recenfion.') 

Zweyte Haupt abtheilung. Die li'atechctih. S. 398 :
Wären unfere Schullehrer und Katecheten bey der 

erften Grundlegung chrißlicher, fo könnte man getroft 
Jie Jünglinge in die Hörfäle der Neologie und des Un
glaubens fenden, fie würden, wenn fie zu Verftande 
gekommen wären, von felbft zu dem zurückkehren, 
was fie in früherer Jugend erlernt haben.“ Hier, 
wie anderwärts, Ipricht der Vf., als ob die Mehrzahl 
unferer Theologen Neologen , und — was damit falt 
für gleichbedeutend gehalten wird —— Ungläubige wä
ren. Rec. kann vön einem fonft billigen Manne folche 
Aeufsernngen um fo weniger in unferen Zeiten gut 
heifsen, da ohnehin fchon durch die gehäffigen ln- 
finualionen unferer Neuevangelifchen die Fürften und 
Staatsmänner geneigt- find, die des Rationalismus ver
dächtigen Theologen mit mifslrauifchen Augen zu be
trachten. Wie lehr der Vf. felbft zur Neologie fich 
hinneige, erhellt aus dem, was er fogleich hinzufetzt: 
„Nur darf freylich der erfte Jugendunterricht keine 
-eraffe Theologie und überhaupt nichts Unhaltbares ent
halten; denn die Erfahrung lehrt, dafs gerade die alfo 
unterrichteten Knaben fpäterhin alles verwerfen.« —

72. Schwierigkeiten des chrißlichen Religionsun
terrichtes der Jugend. S. 400- „ReLgion kann nur 
ein religiüfes Gemüth lehren, weil man die Religion 
wirklich nur in fo weit kennt, als man fie hat.“ Sehr 
richtig, aber was' nun folgt, gehört wieder zu den 
. f pn.ßen des fonft gutmüthigen Vfs.: „Viel- 
etc i i < ie ei mftand in unferen Tagen gerade das 

Hauplhinaermr. der■ KatecWe; denn blick? man auf 
einen grolsen ei der Schullehrer und Geiftlichen, 
fo Ht es gewifs eben nicht Wahre ReIigiofiiät, die fie 
auszei-hn^ und jenes fo häufige Verwerfen des un- 
eugiai C.hriftlichen und Biblifchen ift man mag fa- 

wir’t man V°n Ir.reTllgioßuit eingegeben, und
r . fortwährend davon beherrfcht.« Rec. ift zwar

e^lfernt, allen Geiftlichen Unj Schullehrern 
wähle Rehgioßiät zuzufchreiben, f0 weniger fie ih
nen auch geradezu abfprechen möchte; aber er ift 
auch überzeugt, dafs man eine fehr fromme Sprache 
ühren kann. ohne darum wahrhaft religiös zu feyn, 

f Z. 1832. Vierter Band.

Ueber das, w-as das unleugbar Chriftliche und Bibli- 
fche fey, wird eben noch geltritten,, und es iß doch 
hart, den, der vielleicht nicht Ailes dazu rechnet, 
was der Vf. dazu rechnet, geradezu für irreligiös zu 
erklären. Rec. möchte hier Hn. JI. mit dem-Apoltel 
zurufen: „Wer bift du, dafs du einen, fremden Knecht 
richleft?“ Auch derjenige, der in Meinungen fehr 
weit von ihm abweicht, kann doch mit ihm die Ue- 
berzeugung theilen : „Die reine Ghriftusliebe ift und 
bleibt der reinfte Kern wahrer Religiofität, und Chri- 
ftus ift und bleibt, wie er auch felbft erklärte, der 
Weg zu Gott und dem ewigen Leben.“ Wichtig ift, 
was S. 401 über den Nachtheil gefagt wird, dafs die aus 
der Schule entlaßenen Katechumenen fo wenig unter 
dem fpeciellen Einflüße des Geiftlichen ftelfen. Doch 
zweifelt Rec., dafs bey der eigentbümlichen Lage der 
Dinge eine Aenderüng Statt finden könne, wenn -auch 
die VVelt weniger geneigt wäre, fobald folche Dinge 
zur Sprache Rommen, hierarchifche Beftrebunge-n von 
Seiten der Geiftlichkeit vorauszufetzen. — Abfchn. I. 
Allgemeine leitende Grundprincipien beym chriftli- 
chen Religionsunterrichte der Jugend von Seiten des 
evangelifchen Geifilichen. §. 75. Ueber den Zufam- 
menhang der Ratecheje mit der Schulbildung der 
Katechumenen. Wenn S. 418 über „eine Verbildung, 
eine Ueberbildung, eine einfeitige Verftandesrichtung« 
der Katechumenen geklagt wird., die in neueren Zei
ten der Wirkfamkeit des Geiftlichen nicht minder ge
fährlich fey, als die frühere Rohheit und Dummheit 
derfelben: fo hat Rec., der in einer Provinz Deutfch- 
lands lebt, wo zwar von oben her'für die Verbeff/ 
rung der Volksfchulen Vieles gefchieht, aber der re-‘ 
gelmafsige Schulbefuch der Kinder durch HindemjJTe, 
die in der Verfaffung und in anderen Umfiänden ih
ren Grund hären, fehr erfchwert wird, davon noch 
keine Erfahrung gemacht; doch findet er diefe Klage, 
wo fie Statt findet, völlig gerecht, und ift auch mit 
dem Vf. darin einig, dafs „der Zweck der Volks
feinde allgemeine Menfchenbildung, mit befonderer 
ftels feftgehalten’er Beziehung auf ein religiö$fittliches 
Leben, als das Ilöchße in der Menfchenbiluung«, fey. 
Beherzigung verdient auch, Ay83 $• 420 über die Ab
wege gefagt wird, auf welc e der Schifflehrerftand 
zu gerathen anfängt. » nlere Schullehrerfemina- 
rien haben wohl zu pruren, was der Menfchheit 
zum Frieden dient, oder fie ftiften mehr Böfes, als 
Gutes.“ —■ 5’ 77. Lieber den Zufammenhang der Ra- 
techefe mit allgemeinen Principien von religiös Sitt
licher Bildung überhaupt. Rec. ift mit Allein ein- 
verftanden, was in diefem fi. gefagt wird. Wenn 
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der Vf. S. 429 verlangt, dafs der Confirmanden-Unter
richt ein volles Jahr, und zwar wöchentlich vier Stun
den dauern folle, fo ftimmt Rec. ihm auch darin bey, 
wenn nur in Gegenden, wo die Kinder nur im Win
ter die Schule befuchen, weil die Eltern -diefelben im 
Sommer bey ihren häuslichen Arbeiten nicht entbeh
ren können, diefes zu erreichen wäre. — Abfchn. II. 
Vom Stoffe des chrifilichen Religionsunterrichts der 
Jugend. Wenn S. 432 vorgefehrieben wird, dafs fich 
an den vorbereitenden Unterricht über den Menfchen, 
dellen Natur und Beftimmung, über die Natur über
haupt u. f. w. ,,eine allgemeine, oder, wenn man 
will, philofophifche Religionslehre“ knüpfen folle, 
wobey dem Kinde begreiflich werden müße, dafs un
fer Wißen nur Stückwerk und dafs eine höhere Offen
barung erft volle Gewifsheit zu bringen im Stande fey: 
fo kann Rec. die hier vorgefchlagene Trennung der 
Vernunft- und geoffenbarten Religion nicht billigen. 
Nach feiner Anficht mufs im Volksunterrichte auch die 
Vernunftreligion als geoffenbarle Religion behandelt, 
aber zugleich gezeigt werden, dafs alle eigenlhümlich 
chrifilichen Lehren den Federungen der Vernunft voll
kommen gemäfs find. — $. 80. Bejiimmung u. f. w. 
B., in Beziehung auf die Glaulenslehre. liier wird 
gefedert, dafs die Glaubenslehre nothwendig den An
fang des Religionsunterrichts machen, und die Grund
lage deffelben bilden mülle. Rec. ift dagegen der Mei
nung, dafs Glaubenslehre und Sittenlehre im Volks
unterrichte nicht gefchieden werden follen, und dafs 
man füglich auch, wie Luther, mit der Siltenlehre 
den Anfang machen könne. Aus der Sittenlehre ent
lehnte Begriffe wird man doch immer vorausfetzen 
müffen, wenn man von Gottes Weisheit, Gerechtig
keit U. f. W. fpricht. Was S. 434 von „einer Ge- 
müihswelt“ gefagt wird, „zu der fich das Verliehen 
verhalte, wie die Schnecke zu dem Adler, die nicht 
erträumt, fondern factifch vorhanden, und das ein
zig ganz Gewifle unter lauter Ungewifsheiten fey, 
und in welche die Verföhnung durch den Tod Chri
fti falle,“ wird Vielen myftifch dünken; es leidet 
jedoch eine fehr richtige Erklärung. Sehr beherzi- 
genswerth ift die Vorfchrift ;S. 435: „In jedem Falle 
hüte fich der Katechet vor Erklärungen einer’ Sache, 
die an fich unerklärbar ift, und komme immer nur 
von Neuem auf fein höchftes Ziel zurück: Erwe
ckung und Begründung der innigften Religiofität und 
Sittlichkeit.“ S. 437: „Die Bibel ift fo reich an in
nerer Goltesfülle, dafs es eigentlich recht’ vielen Un- 
verftand und eine grofse Engheizigkeit verräth, über 
die Schale den Kern zu verwerfen. ürde diefe 
grofse Wahrheit einmal fo verftanden, wie fie es ver
dient, fo hätte aller Streit ein Ende, und Supernalu- 
ralifien und Rationaliften würden fich verföhnt die 
Hände bieten. Aber fo lange man an den Knochen 
nagt, findet man das Mark nicht, welches darin ent
halten iß; und fo lange man über Nebendinge ftrei- 
iet, findet man die Hauptfache nicht/-' Sehr wahrt 
Nur Schade, dafs dem Einen noch immer Hauptfache 
ift, was der Andere für Nebendinge hält, und daher 
dem, der auf Nebendinge nicht gleichen Werth legt, 
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Schuld giebt, dafs er auch die Hauptfache verwerfe. 
— §. 81. Beftimmung u. f- w. C. in Beziehung auf 
die Sittenlehre. So einverftanden wir auch mit dem 
Vf. darin find, dafs fich eine blofse Vernunflmoral 
nicht für den Jugendunterricht eigne (g. 439), fo 
müffen wir doch gegen feine Bemerkung, „dafs es nicht 
einen einzigen kritifchen Philofophen gegeben habft 
der im Sinne des liantifchen Moralprincips tugendhae, 
gewefen wäre,“ 'erinnern, dafs daraus Nichts folge, 
weil die Moral nur Ideale aufftellt, denen wir uns 
nähern follen, und fein „andächtiger Beter, der fo 
recht aus der Fülle des Herzens beten, und den in
neren Menfchen aus dem äufseren herausheben kann, 
um ihn mit Gott und dem Göttlichen in die innigfte 
Gemeinfchaft zu bringen “ im Grunde auch nur ein 
Ideal fey. — Abfchn. III. Von der Form oder von 
der Methodik des chrifilichen Religionsunterrichts. 
5. 83 —90. .

Z,weyter Theil. Die Wiffenfchaft des liturgl- 
fchen Priricips der praktifchen Theologie oder die 
Liturgik. Die Lefar werden auf die Behandlung die
fer Wiffenfchaft um defio gefpannter feyn, wenn fi» 
fich an dasjenige erinnern, was fie S. VIII der Vor
rede zu diefem Theile gelefen haben : „Die Sache der 
Liturgik und ein tieferes Studium deiLlban bekam 
für mich ein um fo gröfseres Intereffe, als ich durch 
meine amtlichen Verhältniffe in Angelegenheiten ver
wickelt wurde, die mir vielen ungerechten Tadel 
zugezogen haben, ohne dafs ich mich, aus Achtung 
gegen fehr zarte Verhältniffe, vertheidigen, und die 
Sache in ihrem wahren Lichte darftellcn konnte. 
Meine einzige Schuld, die ich trage, ift die, dafs ich, 
was ich ftels und überall gewollt und bewerkftelligt 
habe, den evangelifchen Cullus heben möchte; und 
da hiebey das iifthetifche IntereJJe das hauptfächlichfte, 
ja einzige ift, fo kann die» evangelifche Kirche nur 
dadurch gewinnen.“ Rec. und mit ihm die Lefer 
werden bedauern, dafs Verhältniffe dem Vf. verbie
ten, fich über diefe Angelegenheit, die ihm gewifs 
zur Ehre gereicht, offen zu erklären. — ß. 2. Wich- 
tigkeit des Studiums der Liturgik. Ueber die Noth- 
wendigkeit eines feften Princips wird viel W ahres ge
fagt. S. 5. „Ein gewiffer Gruudlypus hat fich in dem 
chrifilichen Cultus faft gegen den Willen der Men
fchen durch feine eigene Kraft erhalten, bis ihn dia 
neuefte Zeit verdiangte. Der katholifche Cultus ift 
von demfelben nicht ganz verlaffen, aber er hat fich 
von feiner Bafis fo weit entfernt, dafs eine durch
greifende Reform nölhig wäre, wollte man fich wie
der zurecht Toden. Der proleflanlifche Cultus gefiel 
fich anfänglich nur in einem Hauplprincip, dem der 
Negation.“ S. ß. „Die Reformatoren hielten bey aller 
Einfeiiigkeit doch an dem Grundtypus des chrifilichen 
Lebens noch feft. Der neueften Zeit war es Vorbe
halten, vollends zu zerftören, was der chriftliche Cul- 
tus Eigentümliches hat, und man irrte, mit Aus
nahme der fchwedifchen Agende und einiger anderer, 
völlig planlos auf dem Gebiete der Liturgik umher.“ •— 
S. 8 und 9: „Der Proteftantismus ift durchaus gegen 
einen bis in das Einzelne gehenden Agendenzwang.
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Ueber das, was die Reformatoren Adiaphora nannten, 
iTlufs Freyheit herrfchen.“ — §. 3. Allgemeine hifito- 
rifche Ueberficht der Gefialtung des liturgifchen Prin- 
CIPS oder des Cultus in der chrifilichen Hirche von 
Chrifto bis auf unfere Zeiten. Hier findet fich zum 

efchlufs eine weitläuftige Literatur. —~ Abfchn. I.
Vdie allgemeine Litur gik. Cap. I. Pom Cultus über
haupt. §. 4__7. — ß. 5. Weitere Entwickelung des 
Wefens wom Cultus. Auch Rec. war fiüher in dem 
VVahne befangen, dar S. 39 gerügt wird, ,,dem wan- 
ren Chriftenthume liege die Tendenz unter, allen 
Cultus entbehrlich zu machen, und diefe Tendenz 
müße man nicht aus den Augen verfielen.“ Er ift 
aber von diefem Wahne längft zurückgekommen, und 
mit dem Vf. Überzeugt, dafs, je inniger das Chriftem 
thum erkannt und empfunden werde’, der Cultus (und 
die Anhänglichkeit an ihn, fügt Rec. hinzu) auch 
defto höher Iteigen werde, und „dafs, wo der Cultus 
aufgehört hat, trotz aller Behauptungen vom Gegen- 
fßeil, die Religiofität bis auf den Nullpunct herabge- 
funken ift.“ •—• §. 7. „Rehgiöfe Symbole dürfen in 
keinem Cultus fehlen, müffen aber einer fehr ftren- 
gen Kritik unterworfen bleiben. Angemefienheit und 
Würde, mit welcher die Einfachheit genau verbun
den ift, die aber nicht zu weit getrieben werden 
darf, wie diefs im evangelifchen und noch mehr im 
reforVnirten Cultus der Fall ift, find ihre Haupterfo- 
derniß’e.“ S. 48. „Wie überhaupt das liturgifche Prin
cip feine Verwandtfchaft mit der Poefie nie ganz auf
geben wird, fo find namentlich die fymbolifchen Be- 
ftandtheile des Cultus in einer fehr genauen Verbin
dung mit den poetifchen.“ — Cap. II. Pom chriftli- 
chen Cultus. Hier kommen viele treffliche Stellen 
vor, welche wär aber, der Grenzen diefer Blätler ein-
gedenk, nicht mittheihn können._ So fehr übrigens
der Vf. auch für eine- gewiße Stabilität der chrift
lichen Cultusformen, fofern diefe wahrhaft biblifch 
und aus dem innerften Leben der Kirche hervorge
gangen zu betrachten find, fpricht, fo wenig redet er 
doch einem in das Kleinliche gehenden Agendenzwange 
das. Wort. — Abfchn. II. Die fpecielle Liturgik. 
Abth. 1. Von den allgemeinen Cultusformen. §. 18. 
Das Orgelfpiel und die Fiirchenmufih. S. 87. „Un- 
fere meiften Organillen find keine Virtuofen auf ihrem 
Imtiumente, vielleicht darum eben, weil fo viel dazu 
eroceit wird- vielleicht aber auch darum, weil fie

Slellung in dor K.rche unJ ,m Cu|[us nicht 
yei c len- '• o. „Zuni Ausgange bosieilen fie nicht 
feiten die Zuhörer mit ein» w i 1 •. •t , ,, f ynem Walzer oder mit einem
laifcae. n -er ^er einzelne Prediger hier

hetfen wenn der Orgamü in feine Manier fo verliebt 
nL " 8 dle lhm der lal° pachten Erinnerungen 
S mn fehlen! >aP‘ H. Tum Hirchengebete. 
nem bi ?Der Himmel oewahre unfere Kirche vor ei- 
föniPieh Ahardienft; denn wie derfeIbe au. 
zurück fryn ma.g> tritt dabey das doctrinale Element

1 c ii VerÜert es allmählich feine ihm gebüh- 
rende Stelle, Und fo bildet fich unbewufst nach und 
PÄC“ dallelbe Verhältnifs des Cultus, das wir an der 
^tholilchen Kirche, worin die Predigt f0 gU|; wie

ganz 'zurück fleht, beklagen.“ — $. 21. Natur Und
Wefen eines ächt chrifilichen Ilir ch engebet es. Die 
Probe eines Altargebetes S. 105, das der Vf. felbft 
entworfen hat, verdient Lob. — 5. 22. VomHirchen- 

vorzutra- 
nicht fa- 
Cap. III. 
Predigt, 
der bibli-

fegen. Der Vf, nimmt den mofaifchen Segenswunfch 
in Schulz; nur ift er im Tone des Gebetes 
gen, und auch der ordinirte Geiftliche foll 
gen: der Herr fegne dich, fondern uns.
Ton den biblifchen Vorlefungen und der 
Q. 24. Ueber die eigentliche Art und Weife 
[dien Vorlefungen im Cultus. Ihre hefte Stelle ift 
am Schluffe der Altarliturgie. Sie müffen mit den 
kirchlichen Zeiten und namentlich mit dem Feftcyklus 
in Verbindung ftehen, und mit kurzen Erklärungen, 
gleich weit von gelehrten, als von unbiblifchen Deu
tungen entfernt, verbunden werden. — §. 25. Von 
der Predigt. Auch Hr. H. tadelt mit Recht, dafs di» 
Predigt in unferem Cultus zu häufig wiederkehre, 
und andere Cultusformen, namentlich die Anbetung, 
zurückdränge. — Abth. 2. Von den befonderen Cul- 
tusformen. Cap. I. Von den Sacramenten. S. 116. 
„Der Liturg mufs bey der Vollziehung diefer heiligen 
Gebräuche von ihrer inneren Würde und Weihe 
felbft durchdrungen feyn; er felbft mufs den Glauben 
an die Sache haben, um welchen es fich handelt. 
Es mufs ferner diefer Glaube, wovon der Liturg 
durchdrungen ift, in fein ganzes Aeufsere und in 
fein ganzes Benehmen übergehen, fo dafs die höchft 
möglichfte VVürde, die höchft möglichfte Feierlichkeit 
die Folge davon ift.“ S. 117: „Soll das Abendmahl 
in feinem wahren liturgifchen Sinne gefeiert werden, 
fo mufs es als eine für fich abgefchloffene Cultusforni 
erfcheinen, und daher alle übrigen Formen fich un- 

' terwerfen.“ In der An merk. S. 118 wird gewünfeht, 
dafs die evangelifche Kirche nach dem Vorgänge der 
alten Kirche ihre beftimmien Taufzeiten habe. Die 
Haustaufe foll nur bey kranken Kindern als Ausnah
me von dex' Rogel gelten. — §. T7 ■ Von der dauje. 
S. 120: „Die Sitte, Kinder zu taufen, ift leit dem 
fünften Jahrhundert allgemein, und fonach als eine 
uralte Gewohnheit, deren Abfchaffung mit fehr nach
theiligen folgen verkiiüpft feyn würde, zu ehren,., 
um lo mehr, als die Taufe von allen chriftlichen 
Confeflionen als ein Sacrament, womit befonders hö
here Gaben verbunden find, anerkannt wird.“ —

28. Vom heiligen Abendmahle. S. 129: ?,Das ift 
oben der Sieg des Chriftlichen, dafs es fich, wie auch 
die 7 heologen um feine Fällung — de«n weiter 
handelt es fich wirklich nicht — ftreiten, doch ftets 
durch fich felbft behauptet, und dafs, wer andächtig 
zum Abendmahl kommt, weder etwas von der Ubi- 
quität, noch von einem blofs geiftigen Genüße zu 
willen braucht, um aus der ganzen Fülle der im 
Abendmahlsgenufie liegenden Erbauung zu fchöpfen.“ 

■— Cap. II. Von gewgjfen mit den Sacramenten zu- 
fammenhängehden Cu ItusJormen.

Theil HI. Die Wjf) enfehaft des gefellfchäftlichen 
Prinzips der prahl jchen Theologie, oder die Pafio- 
rallheologie im engeren Sinne. §. 44. Wefen und 

^er Vafioraltheologie. Sie zerfällt in die 
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Lehre vom Kirchenregimente und von der Seelforge» 
Der Vf. erklärt fich gegen Niemeyer’s^ Behauptung: 
die Seelforge paffe nicht mehr für unfer Zeitalter. — 
ß 46. Geschichtlicher Überblick der Paftoraltheolo- 
sie in ' der chriftlichen Hirche. S. 197 : „ Wenn auch 
die Seelforge in neueren Zeiten fo gut wie ganz zer
fiel fo fleht doch zu hoffen,' dafs die Zukunft das 
Fehlende erfetzen, und die Geiltlichen mehr über 
ihre eigentliche Beftimmung aufklaren wird.“ — 
Ahl'cbn. I. Vom liirchenregirnente. §. 48. Allge
meine Principien von der wahren Natur, des liir- 
chenrtgim^- S. 97: „Die Kirche >ft m Staal., 
was das chriftliche Gemüth im einzelnen Menlchen 
ift und fo wenig diefes mit irgend einer anderen 
Function des Geiftes collidirt, eben fo wenig thut es 
die Kirche; vielmehr -fo fehr das Gemüth zur vollen 
Harmonie des einzelnen Menfchen wefentlich gehört, 
eben fo wefentlich gehört die Kirche zur vollen Har
monie eines chriftlichen Volkswefens.“ — Aber wie 
weit ift man noch, davon entfernt, diefes anzuerken
nen und der Kirche die Rechte zu gewähren, die 
ihr gebühren 1 — Cap. I. Von der gefetzgebenden 
Gewalt im liirchenregirnente. §. 49. Sy nodal-
° r nct g 213- Die Synode wird fich nie als die 
wfXrtn irgend eine, dogmalifchen Syftems wohl 
Xl ah <il« (bange Kichlerin des in der Kirche herr- 
fcheiden Geiftes anfeheHj und da diefer kein anderer 
ii. als der religiös Jilllicho, bafirt auf die hiflonfche 
Grundlage der heiligen Schrift: fo wird die Synoce 
nur da einfehreiten, wo fie den chriftlichen Geift, 
den Geift der wahren Religioßtät und Sittlichkeit ge
fährdet oder gar wirklich gehemmt erblickt.“ (Aber 
woran erkennt fie diefes? Und wje viele Mifsgnffe 
wird fie da oft thun !) „Aber auch felblt m diefem 
Falle hat die Generaifynode ihre feften und nie zu 

iiberfpringenden Schranken. Sie kann in den Mitteln 
dazu nie weiter gehen, als fie von der Zuftimmun . 
der ganzen Kirche, welche fie repräfenlirt, verfichert 
ift“ (aber wie erfährt fie diefe Zuftimmung ?) , „und, 
was befonders bemerkt werden mufs, als es die un
verletzbare Grundlage jler Kirche, nämlich die heil. 
Schrift, geftattet“ (aber in wiefern und wie weit es 
diefe geflattet, darüber möchten die Meinungen fehr 
verfchieden feyn); „fie kann z. B. nie für fich allein 
eine durchgreifende Reform der Glaubenslehre vor
nehmen, oder folche Regeln und Normen fefiftelleii, 
wodurch eine äufsere Nöthigung zur Religioßtät und 
Sittlichkeit beabfichligt würde.“ S. 214: „Es unter
liegt kaum noch einem Z-weifvL dafs das lilurgifche 
Recht der Regenten an die Einwilligung der Kirche 
gebunden fey, und dafs daher die Beltimmungen über 
die Liturgie wrefentlich mit zu der Couipetenz der 
Generaifynode gehören, was denn auch bey der vor- 
ausgefetzten und fchlechthin vorauszulc’.zenden Mit
wirkung der oberfien Staatsgewalt unbedenklich an» 
genommen werden kann.“ Eben fo verhält es fich 
auch mit der Difciplin, wo die Kirche noch mehr 
an die Mitwirkung der oberften Staatsgewalt gebun
den ift. S. 215: „Eine Synodalverfalfung nach unfe» 
rer Idee bringt doch wenigllens die kirchlichen An
gelegenheiten wiederum zur Sprache, und indem 
diefes gefchieht, kehrt auch nothwendig ein gewißes 
laterefle dafür zurück, das fonft gar keine Gelegen
heit findet, fich gellend zu machen. Die Unkirch
lichen werden wider Willen mit fortgeriflen, fchä- 
men fich wenigftens ihrer Verirrungen, und lernen 
die Wichtigkeit der Sache allmählich wieder begrei
fen/*

GDer Befchlufs folgt im nächften Stücke.}'

, KLEINE S
Erbauung'sschriften. Bertin, in der Stuhr'fchcn Buch

handlung: Eine. Predigt über den Ausfpruch Jeju: ,,Es 
wird eine Heerde und ein Hirte werdend Neblt einigen 
Gedanken über Religionsfirütigkeiten und Verfolgungen. 
Als Vorläufer der unter dein Titel: „An Deutfchlands l*ür-  
n .i und Völker“ von ihm aneekündigten Schrift. Heraus
gegeben von J. ^farth^ Prediger in Dabergotz bey 
Ken- die Beurlheilung einzelner Predigten in

Wenn §1«°" ullfer Inftitut geeignet ift: fo machen 
der Regel nie folchen eine Ausnahme, deren Vff.
wir doch gern j , j3 aufser ihrem unmittelbaren 
(ich fo .mß.hWoU » ö auw.e
Wirkungskreife xO n 5 einem inneren Drange iol- 
Derfelbe hat hch A V zur Bekämpfung der Glan
zend, welche (wie
tCToTfL?)e^^ im Finftem unter uns mnherfchleicht, 
theih offen, kühn und -frech das Haupt emperzuheben 
flieht,, und jetzt wieder häufig in
als heilfam und nothwendig dargefte.lt f - Welch-

C H R I F T E N.
berzeugung er hege, legt er offen durch den freymuthi- 
een Tadel zu Tase, welchen er über Mariieinecke s mehr 
als bigotte Aeufserungen in deffe» Lehrbuche des chrift- 
liehen Glaubens und Lebens und über dJe fieblofen , fre
chen Urtheile in der EyangehicncJi Kirchen - Zeitung aus- 
fpricht. Er bezweckt eine Schrill unter folgendem Titel 
herauszugeben: „An Deulfchlands Fürften und Volker: 
Vcrfuch einer deutlichen und kräftigen Idinweilung äuf 
das einzige und unfehlbare Mittel, dem ewigen unchrift- 
lichen Hader in der chriftlichen Kirche ein Ende zu ma
chen, und nach 1800 Jahren endlich Frieden und Ein
tracht in derfelben zu ftiften.“ Wenn wir auch bezwei
feln möchten, ob der Vf. das einzige und unfehlbare Mit
tel gefunden habe, und wenn. wir auch feine Predigt 
felblt, von Seilen der Compofition betrachtet, nicht als 
eine Mufterpredigt anfehen können : fo fehätzen wir 
doch fehr die helle Denkart, welche er überall zu 
Tage lest fowie den Müth und die Unerfchrockenheit, 
mif welcher er feine Ueberzeugung ausfpricht.

Bdf.

dargefte.lt
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Giessen , h. Heyer d. Vater: Ueber das Wefen und 
Beruf des evangelish - ehr i/t liehen Geijtli

ehen. Fi« Handbuch der praktischen Theologie 
in ihm Umfange. Von Ludwig HüJJelin ihrem ganzen P . & M

U. f. w. Liier u.' 2ter rI heil. Zweyte Auflage u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,} 

Cap. II. Eon der vollziehenden Gewalt — Hir- 
chenregiment. ß. 50. Von den oberen Eirchenbe1- 
horden. In der Anmerkung S. 220 behauptet der 
Vf. gegen Schuderoff, dafs es gerade in unteren Ta
gen, in welchen es doch nicht viele Geiftliche giebt, 
welche nicht irgend einer theologifchen. Partey mehr 
oder weniger anhängen, geraihener fey, einen wif- 
JenJchaftlich gebildeten weltlichen Präfidenlen des 
Confiftoriums vorzuziehen, weil derfelbe freyer über 
den Parteyen liehen dürfte. ,,Ein geiftlicher Präfi- 
dent würde mit den geiftlichen Käthen gar bald ei
nen kleinen Papft bilden.« Hier fcheint der Vf. an
zunehmen, dafs man allerdings auch bey den Geift- 
licheii der evangelifchen Kirche hierarchifche ßeltre- 
bungen vorausfelzen dürfe. In wiefern aber die An
hänglichkeit an eine tht ologifche Partey es nicht wün- 
fchenswerlh mache, dafs ein Geililicher Prälident des 
Confiftoriums fey, begreifen wir nicht, da die Macht 
deflelben doch nicht fo überwiegend ift, dafs die übri
gen geiftlichen Beyfitzer vor ihm verftummen müfsten, 
und fich von diefen, wenn fie nicht abfichtlich aus 
Einer Partey gewählt find, doch nicht erwarten läfst, 
dafs fie alle zu Einer Fahne fchwören. Ift aber diefes 
der Fall, dafs fie abfichtlich aus einer Partey gewählt 
find, fo wird die oberfte Staatsgewalt auch fchon ei
nen folchen Weltlichen Präfidenlen wählen, der im 
$in”e Vjn ihr begünftigten Partey urtheilt. —

’ c iT unteren liirchenbehÖrden. S. 224- 
»Nur O c e nordnungen und Vergehungen, welche 
das äufsere e en er Kirche wirklich berühren, und 
für welche die uröei iche Gefetzgebung, als folche, 
keine Strafen hat, unterliege der kll.ch(icberl Difci- 
plin, und gehören fonach vor das Presbyterium, kei- 
nesweges aber f0]che , für welche die bürgerliche Ge- 
letzgebuug, als folche, fchon wirklich Vorforge ge
tragen hat.« Rec. kann fich noch immer nicht über- 
^«gen, dafs die Kirche, als folche , das Recht habe, 
»traten zu verhängen. Das freye Wort mufs ihr bIei. 
ben; Ermahnungen, Verweife darf fie ertheilen, felbft 
wegen folcher Vergehungen, für weh he die bürger
liche Gefetzgebung Strafen hat; aber weiter erftreckt

J' L. Z. 1832. Eierter Band.

fich ihr Gebiet nicht. In der Anmerkung S. 226 wer
den zu den Strafen, wodurch die Kirchenzucht fich 
geltend macht, ,,kleine Geld - und Gefängniis-Strafen 
die fogenannle Sacramentsfperre , und endlich die Ex- 
communication« gerechnet, und hinzugefeizt • . '
auch die 1 heone dagegen einzuwenden haben man 
die Wnklicbkeit führt immer wieder nölhigend dar
auf zurück.« Aber wenn die Einwendungen der Theo
rie richtig find-, fo müllen fie mich für die Wirklich
keit gellen. Geld- und Gefängnifs - Strafen find rein 
bürgerliche Strafen, und dürfen nur von der bürger
lichen Obrigkeit verhängt werden, und auch die Sa- 
cramenlsfperre und die Excommunication w-erden es 
fobald bürgerliche Rechte daran geknüpft find. Auch 
fcheint es Hec. widerfprechend zu feyn, den Verbre
chern, von denen man doch fodert, dafs fie fich bef- 
fern follen, die BefTerungsmiitel zu entziehen. Uebcr- 
diefs würden auf die Unkirchlichen die letzten Stra 
fen, wenn fie auf die Stellung im bürgerlichen Leben 
keinen Einflufs haben, wenig Eindruck machen. Der 
Vf beruft fich auf ein im J. 1820 an der Gemcinde 
zuStornfels im Grofshertoglhum Haffen vollzogenes 
liiterdict, welches fo kräftig gewirkt habe, dafs die 
Gemeinde nachgab. Gegen eine ganze Gemeinde, in 
der es neben den Unkirchlichen auch viele Kirchliche 
giebt, angewandt, kann eine folche Mafsregel fruch
ten, aber nicht gegen einzelne Mitglieder, welche die 
Segnungen dgr Kirche nicht zu fchätzen wififen Im 
Grunde ift es doch auch immer die oberfto q/ . 01 
wall, welche eine folche Mafsregel a„f P L , 'i«” 
Che und aus Fürforge für daRBA j V*  h der Ki» 
gen kann. Und wie ölt ’ • L verfü- '
Kirchenflrafen gellen• Dat ven' ' ” aVc11 von ien 
fura coluznbaU- 'Abfchn H
J. 54. Mit Recht wird S «9 ' 7 T ,^°rSe-
c i , . P ö. 2o2 vondem Seelforger ge
lodert, dals er nicht verlange, dafs alle feine Pflege- 
be o ilenen ganz diefelben religiöfen Vorftcllungen ha- 
bep, welche er hat; am allerwenigften aber darauf 
befiehe, feine Theologie, als die allein gültige und 
allein feligmachende, allen anderen Menfchen aufdrin 
gen zu wollen; vielmehr zufrieden fey u ’
die Hauplfache, das Eine, was Noth thut. ein rP; •• 
fittliches Leben, gewahrt ift. Der Vf. bezeugt S 
<leh er unter den Land.enlen die beffen Menfchen 
gefunden [‘‘nem Ideal des geiflhehen

dafs die Landleute gewöhnlich’ fcf ■ ’•n“11 “l
kleinlich genau find. Er lau n ?!nd
nen, dafs fie fich auch »„'M ” kon.
viel machen, und befonders Holzftehlen in manchen
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Gegenden zu den ganz Erlaubten Diebftählen gehört, 
wogegen der Seelforger oft-nicht einmal viel lagen 
kann, weil fie zum Theil durch die Noth dazu ge
zwungen find. Auch willen fie fich recht gut zu ver
keilen , wenn fie etwas dadurch zu gewinnen hoffen. 
Rec. hat die Leute auf dem Lande nicht belfer gefun
den, als in den Städten; und wenn hier gröfsere Ver
brechen begangen werden, fo rührt das wohl daher, 
weil hier die Armulh bey Einzelnen noch gröfser ift, 
als auf dem Lande. Ueber Hausbefuche, „die fehr 
leicht ausarten, oder doch das nicht leiften, was fie 
leihen follen, wenn fie nicht von Umficht, Zartheit, 
und einem fehr feinen Tacte geleitet werden wird 
S. 238 lehr viel Gutes gefagt. — Abth. 1. Von der 
Sorge des Geifilichen für die Gefammtheit der Ge
meinde, Cap. I. Von der Sorge des Geifilichen für 
den ciufseren Zufiand der Gemeinde. S. 242. „All
zu grofse A.mulh ift, wie allzu grofser Ueberflufs, eine 
Klippe, woran oft alle Thätigkeit des Geiftlichen fchei- 
tert; denn in beiden Fällen ift eine gewiffe Lieder
lichkeit die unvermeidliche Folge.“ Bey aller Rich
tigkeit diefer Bemerkung ift das Letzte doch wohl zu 
allgemein ausgedrückt. Aehnliche Erwiederungen, wie 
fie der Vf. auf feine Vorwürfe von einem Gliebe fei
ner früheren Gemeinde erhielt, haben wohl fchon 
viele Geiftliche erhalten. — In der Anmerkung S. 243 
wird an den trefflichen Oberlin erinnert, der das 
Mußer eines tüchtigen Seelforgers genannt zu werden 
verdient. Von der angeführten Schrift: Notice sur 
Jean Frederic Oberlin, pasteur a Waldbach (Paris 
u. Strafsburg, 1826) hat Rec. eine deutfche Ueber- 
felzung gelelen, die dem Vf. unbekannt geblieben ift. 
— §. 56- Von der Sorge des Geifilichen für den öho- 
nomifchen Zufiand der Gemeinde. In der Anmerkung 
S. 246 erklärt fich der Vf. im Allgemeinen nicht wi
der die Landwirthfchaft der Geiftlichen, und glaubt, 
dafs, wer den Keim des Verbauerns nicht bereits in 
fich trage, bey aller Wirihfchaft fich doch aufrecht 
erhalten, könne. — A*bth.  2. Cap. II. Von der Sorge 
des Geifilichen für den inneren Zufiand der Gemeinde.

58 — 60. — Q. 58. Von der Sorge des Geiftlichen 
für die Erhaltung der Einheit der Hirche. Wenn 
S. 251 behauptet wird, „der Verfall des reinen Chri- 
ftenthums habe im Allgemeinen das Sectenwefen er
zeugt, und nähre es fortwährend, und in Gemeinden, 
wo das Wort Gottes lauter und rein gepredigt werde, 
und der Geiftliche auch in feinen übrigen Verrichtun
gen mufterbaft erfcheme, würden 'dergleichen Seelen 
nicht nur nicht entliehen, fondern wenn fie fchon 
Wurzel gefafst haben, allmählich wieder verfehwin- 
den“; fo bleibt es allerdings wahr, dafs der Geiftliche 
zur Verhütung und Verminderung diefes Sectenwefens 
Vieles beyzutragen vermöge, dafs aber doch ohne feine 
Schuld Umftände eintreten können, die .eine Bemü
hungen vereiteln. —. 59. Von der Sorge des Geift
lichen für den intellecluellen Zufiand der Gemeinde. 
Richtig heifst es S. 255, dafs „junge, unerfahrene, 
eben von Univerfitäten zurückgekommene Geiftliche 
durch unzeitiges Aufklären oft ftatt Seelforger eigent
liche Seelenverderber werden.“ Darum gebe man den
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Geiftlichen Lehrfr eyheit, aber halte auch ftreng auf 
die fo nölhige Lehrweisheit. — gß. Von der 
Sorge des Geiftlichen für den religiös-fittlichen Zu- 
fitand der Gemeinde. Wenn Hr. H, g. 259 „eine 
Wiedergeburt der Kirche, ein wirklich erneuertes 
religiös-fittliches Leben nur von den Geiftlichen und 
von ihrer Beharrlichkeit in religiöfen Dingen erwar
tet“; fo erwarfet er etwas von ihnen, was fie allein 
nicht zu leiften im Stande find. — Abth. 2. Von 
der Sorge des Geiftlichen für die einzelnen Glieder 
in feiner Gemeinde. Cap. I. Von der Sorge des 
Geiftlichen für den äußeren Zufiand der einzelnen 
Glieder in feiner Gemeinde, $. 61-—ß4. 64. Von
der Sorge des Geiftlichen für Unglückliche und Lei
dende. S. 268: „Es ift nicht der blofse Geiftliche, 
als folcher, fondern der geiftliche Freund, der wahr
haft zu tröften vermag/* ’ — Cap. II. Von der Sorge 
des Geiftlichen für den inneren Zufiand der einzel
nen Glieder in feiner Gemeinde, f 65'—68. f. 65. 
S. 271 findet der Vf. eine Hauptur fache der Unkirch
lichkeit in dem Verfall des kirchlichen Lebens über
haupt, namentlich in der Unangemeffenheit des Cul- 
tus zu den gerechten Anfprüchen und Bedürfniffen 
der Zeit, und hält die Entfchuldigungen derer für 
gerecht, die lieber zu Haufe bleiben, als dafs fic fich 
in unferen kalten und unfreundlichen Kirchen, bey 
dem fchlechten Gefänge und den noch fchlechteren 
Predigten, eine Stunde geärgert fühlen. Rec. giebt zu, 
dafs unfer Cullus viele Mängel habe; aber fo grofs 
findet er fie nicht, dafs der Klann von Bildung, wenn 
er übrigens religiös ift, fie nicht follte entfchuldigen 
können, und fich defshalb geärgert fühlen müße; 
und wenn unfere Prediger auch nicht alle Redner, 
wie Reinhard und Dräfeke, feyn können, fo predi
gen fie doch auch in der Regel nicht fo erbärmlich 
wie der Vf. anzunehmen fcheint. Auch lehrt es die 
Erfahrung, dafs felbft beliebte Redner die Kirche nur 
fo lange zu füllen vermögen, als der Reiz der Neu
heit dauert. — Anmerk. 1 kommt der Vf. S. 275 auf 
die alte Klage zurück, „dafs die Neologie und der 
damit nolhwendig (?) verbundene Verfall des kirch
lichen Lebens, insbefondere des Cullus, der evange
lifchen Kirche mehr Glieder entzogen habe, als die 
Frömmeley; gewifs iß wenigftens, dafs die Neologie, 
unter der Firma des Rationalismus, die Menfchen erft 
zum Myftiüsmus und von da zum Katholicismus na- 
turgemäfs verleite.“ Wenn auch zugegeben werden 
mufs, dafs die Geiftlichen in früheren Zeilen durch 
unvorfichtige Aeufserungen, und dadurch, dafs fie fich 
in ihrem aulseren Verhalten der Welt zu fehr gleich 
ftellten„ der .guten Sache gefchadet haben: fo möch
ten fi8 doch den kleinften Theil der Schuld tragen, 
und es darf dabey nicht vergeßen werden, dafs die 
Neologie oder der Rationalismus nicht von den Theo
logen, fondern von den Wellleuten ausging, und 
d-afs die erften in der guten Meinung, wenigßens Et
was zu retten, Manches von dem, was fie nicht hal
ten zu können glaubten, aufgaben. Mag es immer
hin Erfahrungsthatfache feyn, was der Vf. verfichert, 
dafs Leute zur kaiholifchen Kirche übergegangen find,
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Weih wie fie Tagten, bey uns kein feiler Glaube mehr 
finden fey: fo beweift das weiter Nichts, als dafs 
eine Uebereinftimmung in theoretifchen Lehrmei- 

^Itingen verlangten, die mit dem Wefen der prote- 
^antifchen Kirche geradezu im Widerfpruche fleht. — 
§• 67. Von der Sorge des Geiftlichen für den re- 
Hgiöfen Zuftand der Einzelnen in der Gemeinde. 
S. 283 will der Vf. die Erfahrung gemacht haben, 
dafs man fogar unter den niedrigßen Volksclafien, 
Welche von aller wiffenfchaftlichen Speculation ent
fernt geblieben find, nicht wenige Menfchen finde, 
bey welchen der Glaube an Golt gänzlich gewichen 

namentlich bey folchen, welche lange ein unfitt- 
liches Leben geführt haben, und auch bey folchen, 
welche durch mancherley Schickfale in fernen und 
fremden Ländern fich herumtreiben mufsten. Aber 
die, welche lange ein unfittliches Leben geführt ha
ben , können nur wünfehen, dafs kein Gott Ry, und 
diefem Wunfche liegt fchon die geheime Beforgnifs 
zum Grunde, dafs es auch anders feyn könne. Bey 
den zuletzt angeführten kann der Gedanke an Gott 
völlig verfchwunden feyn, aber von dem Glauben 
felbft möchten wir diefs nicht behaupten. In einem 
geheimen Winkel der Seele liegt diefer gewifs ver
borgen , wenn auch der Menfch fich delTelben nur 
feilen bewufst wird. — Cap. III. Von der Sorge 
des Geiftlichen für den Zuftand der einzelnen Glie
der feiner G emeinde in ganz besonderen Fällen. 
§. 69. Von der Sorge des Geiftlichen für die liran- 
rten. Anmerk. 2. S. 291 wird ein Pefteffig (vinaigre 
de c/uatre voleurs) gegen Anfteckung empfohlen, der 
wohl auch bey der Cholera gute Dienfte leiften 
möchte. — 71. Die Begleitung der Delinquen
ten zum Hochgerichte. Rec. ftimmt dem Vf. völ
lig bey, dafs es, fo lange Todesftrafen angewen
det werden, keinem Zweifel unterliegen könne, dafs 
es die Pflicht des Seellorgers fsy, wenn es ver
langt wird, den Verurtheilten zur Richlftätte zu be
gleiten.

Anhang. Von der Perfonlichkeit des evange- 
lifch- chrißlichen Geiftlichen. Rec. ift fchon zu weit- 
läuftig geworden, als dafs er fich über diefen An
hang, in dem über den religiös - fittlichen und wif7 
fenfchaftlichen Standpunct des Geiftlichen und über 
das aulsere Leben und Benehmen delTelben viel Herr- 
ic les vor commt, noch weiter verbreiten könnte, 

auf $. 73: Vom wij^en- 
fehaßhehen StandpUnete des evangeUfchen Geiftli
chen, aufrnerklam zu machen, wo ihn das, was 
_• 312 u. 313 u er Vmt Uritj Fichte und über den 

ihrer Syfteme für alle Zeilen gefagt wird, 
rechlA^ — Möchte die Schrift

beaeiflA ß Geiftliche für ihren ehrwürdigen Beruf 
würdigen \ Un^ fie anlrel^en> flcI1 dem Ideale eines 
Worden ;ftCeiÜlichen, wie es yon de*u  Vf. aufgeftellt 

1 > zu nähern!
rchluLm alj?habetifches' Reßifler niacht den Be-

M. N. S.

SCHÖNE KÜNSTE.
■ Essen, b. Bädeker: Gedichte von Barl Stockmey er. 

1831. 396 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)
Wir begegnen hier einem jungen Dichter, wel

cher die erfreuliche Hoffnung erweckt, dafs er fich 
durch Bewahrung feiner poelifchen Keufehheit und 
der Wahrheit und Reinheit feines Empfindens und 
Geftaltens auch auf die Dauer der innigeren Freund- 
fchaft würdig zeigen werde, die ihm nach den vor
liegenden Proben feine Mufe gegönnt hat.

Wir wollen in möglichfter Kürze andeuten, was 
uns das Eigenthümliche diefer Gedichte zu feyn 
fcheint.

Der letzte Theil des Buchs, mit dem wir an
fangen, enthält unter der allgemeinen Ueberfchrift: 
„Reinert “ mehrere kürzere und längere Gedichte, 
deren Gegenftand jener Mann, der Lehrer des Vfs., 
ift. Der ausgezeichnete Geilt Reinerts und die edle 
Weife feiner Schule find aus des Hm. von Blom
berg höchft gelungener Darftellung feines Lebens 
(Lemgo, 1822) bekannt. Der Vf. beurkundet auch 
feinerfeits ein lehr inniges Verhältnifs zu dem hohen 
Geiftesleben feines Lehrers, welches fich, befonders 
nach deffen Tode, ihm je länger, je inniger und be
lebender, mitgelheilt zu haben fcheint. Wir muffen 
bekennen, dafs uns diefs ein Hauptpunct für unfer 
günftiges Urtheil ift. Nichts fcheint uns bedenkli
cher,, als jene Schaar junger Dichter, die, gewöhn
lich mit eitler Vergötterung Goethe’s oder Shakes
peares, die Kritik zum Haupibeftandlheile ihres We- 
fens haben, und durch diefelbe faft alle einem un
reifen Vernichten und Vernichtetwerden entgegen ei
len. Wir fehen den Vf., im Gegenfatz mit jenen, 
mit wahrem Vergnügen auf dem Pfade der Liebe 
und Ehrfurcht gegen einen Geift, der feinem wer
denden Gemüthe der Vermittler des höchften menfeh- 
lich Schönen und Guten geworden ift, und ihm eine 
zarte Empfänglichkeit für Alles bewahrt hat, was des 
Menfchen Herz in Freude und Leid bewegt.

Diefe Empfänglichkeit und zarte Empfindung bil
det das zweyte Motiv unferes Urtheils. Der Vf. trägt 
das Kriterium tüchtiger Menfchennatur an fich: „auf 
der Erde heimifch, und dem Himmel nicht fremd.**  
Ihm find Erde und Leben, wie fie find, fchön und 
liebenswerlh. Die grofsen, einfachen Beziehungen des 
Menfphenlebens, Geburt, Tod, Gefundheit, Krank
heit, Aller und Kindheit, haben ihm ihren tieferen 
Sinn enthüllet, in deffen reiner Auffaffung und Dar
ftellung wir einen fo hohen Reiz dei alten, zumal 
der tragifehen Dichter finden. Daher fehen wir ein 
grofses Inlereffe an- allen diefen einfach menfchlichen 
Situationen hervortreten, wie es fich z. B. S. 104 
ausfpricht:

Da ftch'n die Unfern! Menfchen find fie, blicken ’ 
In unfer Ang , die Seele zu erquicken;
Ihr Thun, ihr Liehen, ihrer Rede Ton 
Verkünden froh: „Du bift, o Mcnfchenfohn 

Kmdeswort, von welchem Geilt erhellt:
„O Mutter, Mutter, ich bin in der Welt-'“
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Oder in der Apoftrophe an die Heimath S. 181;

„Da lehnt ein Dörfchen fich an Feld und Höhen, 
Ihm nahet fich durch Wiefengriin der Flnfs, 
Aus Obltwaldwipfeln Thurm und Dächer fehen, 
Und drüber fchwebt des Segens Genius.
Zwey Linden vor dem Vaterhaufe wehen 
Mir hoch und mild entgegen trauten Grufs, 
Ich mufs , ich will dich fchönes Brahe nennen, 
Wer follte dich nicht lieben und dich kennen ?

Nicht Grofses fing’ ich, das fich hier begeben, 
Hier rollt die Zeit das fiillgewohnte Gleis;
Du aber halt fo vieles mir gegeben, 
Dafs ich nur Schönes rühmend von dir weifs! 
Drey gr-ofse Gaben : Licht und fufses Leben 

, Und lieber Menfchen treu verbundnen Kreis.
Wo wär’ die Sonne chöner, wo die Auen, 
Als wo wir die mit Kindesaugen fchauen?

O wenn die Erde jugendlich den Sinnen 
Aufblühet zwifchen Traum und Wirklichkeit, 
Hinein fich liebend drängt die Luft von innen, 
Verwundert fafst der Dinge buntes Kleid, 
Die Kraft erwachft in fpielendem Beginnen 
Und jeder Morgen frohe That erneut: 
Da werden Baum und Flnfs und Hügel Brüder; 
So treu , fo fchon find nachmals keine wieder.

Auch VerhällnilTe zu geliebten weiblichen Wefen 
thun fich hervor. Durch fie verfchönt, blüht dem 
Dichter die Natur ringsher in doppelter Fülle; fie 
erheben und reinigen fein Herz, welches dann durch 
die Liebe feine fchönften Blumen zu zeitigen fcheinl. 
Aber nicht minder fchön ift die Frucht, wenn ein 
folches Verhältnifs fich wieder löft, da die Verföh- 
nung und der Friede mit fich felbft immer durch die 
Poelie gefunden werden. Nirgends findet man Co- 
quetliren mit dem eigenen Gefühle. Auch Freund- 
Z'haft und innige Seelengemeinfchaft beglücken den 
Dichter, und die Art, wie er auch diefen Stoff in 
feinen Gedichten verarbeitet, zeijt ihn wieder auf 
der angedeuteten Bahn höherer Empfänglichkeit und 
Liebe.

Alle Gedichte fcheinen mit Wahrheit und Noth- 
Wendigkeit von dem Dichter ausgegangen zu feyn, 
und man merkt bald, dafs feine Poelie eine wirk
lich mit ihm lebende Kraft ift, welche ihn fein Le
ben mit feinem Thun, Wollen, Lieben und Haffen 
zum Gedichte macht, und ihm, ohne weitere Ab- 
Jicht, um alle Verhäitnilfe feines Dafeyns den Kranz 
der Dichtung fich fchlmgen läfst. Gern mag man 
der Perfönlichkeit, welche fich in derfelben aus- 
fpricht, das Glück des Dafeyns auf feiner von ihm 
lo finnig geliebten und verfchönlen Erde noch lecht 
lange gönnen. Eines aber wollen wir feinelwegen 
und um des an ihm etwa Theil nehmenden Publi- 
cums willen hier noch ausfprechen. Wir halten das 
Gebiet, auf weIchem wir den Vf. im Geleit feiner 
Mufe hier finden, für das ihm ganz eigentlich zu
gehörende, erklären uns alfo hinfichtlich der Galtung 
und des Geiftes feiner*  Dichtungen völlig befriedigt, 
da wir behaupten zu dürfen glauben, dafs gerade 
diefe Art von Poelie feinem Gemüthe mit Nothwen
digkeit , ohne alle Beymifchung verderbender Abficht, 
entfpriefse.

... \r Tchliefsen alfo nicht mit der fonlt wohl ge
wöhnlichen Auffoderung an den Vf., fich nächftens in 
grolseren Arbeiten zu verfuchen, fondern wünfchen 
er möge fo lange den eingefchlagenen We'g, fein ei
genes Leben zum Gedicht zu gehalten, verfolgen, bis 
er wirklichen Beruf zu etwa gröfseren Arbeiten fühlt. 
Wir kennen die Weife unferer Zeit, wenigftens ein 
halbes Dutzend Bände vom Dichter zu verlangen, 
ftimmen aber keinesweges mit ein, und berufen uns 
dabey auf das kleine Bändchen, welches uns den 
vom Wuft der Scholien gereinigten Horaz ein- 
fchliefst.

Cln.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Kunsts. Hanau, b. Edler: Zwey Novellen. 
Aus dem Italiänifchen überfetzt von Dr. H. G. Zehner. 
1832. VII u. 96 S. 8- (12 gr.)

Romeo und Julie, von Luigi da Porta, anziehend 
durch den Gegenftand, anziehender durch den Vergleich 
mit dem unübertroffenen Trauerfpiel des grofsen Brüten, 
, m . u m’cbt durch die Ueberzeugung ver-
S"nwX laf» er den Stell « 
dichte nicht au. ßoh 1M 
die Art, wie er ihn beaioeiieie, j . o 

fein nennen durfte. — Belphageo, von Nicolao Machia- 
vell, würde durch Itarkere Komik, durch luftigen Humor 
noch gewihneii. Schwanke der Gattung erlauben, ja lo
dern einige Uebertreibung.

Die Ueberfetzung zeugt für des Vfs. Kenntnifs bei- 
der Sprachen und richtigen Tact, den wahren Ton zu 
treffen, der weder alterthümelt, noch das altväterlich 
Einfache modernifirt und verzierlicht.

Kir.
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Aachen, b. JvTeyer, Loewes, b*  NIichel: Doctrinct 
juris philofophica , aphorismis distincta in ufum 
fcholarum per Leopold Auguß Warnkönig, in 
univerf. Lovanenfi jur- ProL Publ- °rd. a. 1830. 
201 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Nach der Vorrede halle der Vf. vorliegender Schrift 
den Zweck, ein kurzes Handbuch des Nalurrechts, 
nach den Anfichten und im Geifte der logen, hiftori- 
fchen Schule, für feine Vorlefungen auszuarbeilen. 
Ausführlicher verfpricht er fein Syftem in künftigen 
Mufeftunden deutfeh oder franzöfifch mitzutheilen.

Er verficht (nach der Einleit. $. 1—4) unter Na
turrecht: die Philofophie, in fofern fie die höchften 
Zwecke und Urfachen des gefammten Rechts und 
diejenigen Regeln auffucht, nach denen das Recht 
eines jeden Volkes geläutert und ausgebildet werden 
könne. In fofern ftellt er die Philofophie, neben der 
Rechlsgefchichte, Didaktik und Exegefe, als vierte 
Rechtsquelle auf, nachdem er zuvor die Meinungen 
Anderer über den Standpunct des Nalurrechls im Ver- 
hältniffe zu der gefammten Piechtswillenfchaft in 
ihren Grundzügen angeführt hat.

Die Nothwendigkeit des Studiums und der Bear
beitung feiner Wiftenfchaft unterftützt er damit, dafs 
weder dem Philofophen , noch dem Juriften, derjenige 
Genüge leifte , der das Recht blofs aus den Meinun
gen und Sitten der Völker ableite, ohne durch eine 
höhere Begründung der Wiffenfchaft die Einheit und 
Klarheit zu geben, die zu ihrer richtigen Anwendung 
erfoderlich ift. Undeutlich aber ift es, was der Vf. 
mit dem Zufatze zu diefer Bemerkung: ,, etß hoc 
verißmum putaturil (S. 9) Tagen will. Wenn die 
Ableitung aus den blofsen Sillen u. f. w. die richtig- 
fie wäre, wie liefsen fich da die Foderungen -einer 

•höheren Begründung rechtfertigen?
Die Geletze des Nalurrechls find, nach 9, nach 

Verfchiedenheit eines Stoffes aus verfchiedenen Quel
len zu fchöpfen. Sie find theils durch Gefchichte 
und Erfahrung gegeben, theils Gefetze der menfchli
chen Natur, die wieder bald aus der Anthropologie, 
bald aus der Logik, Metaphyfik Unj jyjora[ gefchöpft 
werden. Aeltere Nalurrechlslehrer, deren Anfichleu 
S- 5 — 8 durchgegangen werden, haben fälfchlich im- 
nur blofs eine oder die andere Quelle benutzt, und 
fprechen fich daher fehr abweichend über den ober- 
ften Grundl'atz der Willen Schaft ans. Die Art, wi» 
diefs von den Beachlungswertheren gefchehen ift, er- 

J. A, L. Z. 1832. Vierter Band.

giebt fich aus der Ueberficht $. 10—25 , an welche der 
Vf. $. 24 die Aufhellung feiner eigenen Theorie an- 
fchliefst. Der Menfch nämlich werde von-feiner Na
tur getrieben, Recht und Unrecht mit feiner Vernunft 
zu unterscheiden; allein die Ausfprüche der Vernunft 
des Einzelnen begründen blofs moralifch ein Recht 
und eine Pflicht; rechtlich entftehe ein folches eilt 
aus der gemeinen Meinung eines ganzen Volkes. Das 
Nalurrecht ift alfo nach der Meinung des Vfs. kein 
Recht, das abgefehen von dem Staate und auch au- 
fserhalb deflelben gilt; es ift erft in diefem denkbar, 
in fofern diefer vorhanden ift, fobald ein Volk über 
gewiße Verhältnifie eine Norm aufftellt und danach 
urtheilt.

Nach Anführung der wichtigeren Literatur zum 
Schluffe der Einleitung, geht der Vf. S. 29 zum Haupt- 
theile des Werkes über, zur Beantwortung mehrerer, 
fchon in der Einleitung 9 aufgeftellter Fragen, wo
durch er theils feinen oberften Grundfatz zu unter- 
ftützen, theils die wichtigften Folgerungen daraus zu 
ziehen, und fo feine Theorie zu begründen fucht. 
Eine Schritt vor Schritt dem Vf. folgende kürzere Dar
ftellung diefer Abtheilung wird dem Lefer den he
ften Ueberblick über das Werk und die Möglichkeit 
der eigenen Beurlheilung verfchaffen. Rec. erlaubt 
fich daher, jene Fragen einzeln durchzugehen.

1) Ift das Streben, Recht und Unrecht zu unter
fcheiden, wirklich dem Menfchen von Natur einge
pflanzt? — Der Menfch, aus Geift und Körper belie
bend, hat von. Natur die Fähigkeit, zu unterfcheiden 
und zu handeln, fo dafs Letztes durch das Erfte 
beftimmt oder nach dellen Vorfchriften modificirt 
wird. Die erfte Fähigkeit äufsert fich befonders 
bey dem Unterfcheiden des Wahren und Falfchen, 
wozu der Menfch durch feine natürliche Neigung 
(vielleicht mehr durch Noth) angetrieben wird. Nichts 
als diefe Unlerfcheidung felbft, angewendet auf die 
Verhältniße zu anderen Menfchen, ift eben die Un- 
terfcheidung zwifchen Recht und Unrecht. Thätig 
zeigt fie fich bey der Reue, dem Unwillen, der Dank
barkeit, Achtung des Verdienftes u. f. w. Mit dem Un- 
lerfchiede zwifchen Recht und Unrecht darf der zwi
fchen Nützlichem und Schädlichem nicht verwechfelt 
werden; denn oft wird von uns für Recht e'r- 
kannt, was uns doch fcaädzich ift (oder feh<-inR und 
umgekehrt. Uutericheidung von Nützlichem
und Scbädhcnem ui unfer0 Eigcn]jebo Rütig, wir 
fehen dabey -mw auf uns (?) , nicht a,.f uniL- Ver- 
hälluifs zu andeien. Diele Begriffe und die von Recht 
und Umecbt fcheinen daher nur verfchwifiert und 
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nicht übereinftimrnend zu feyn. — Die Fähigkeit und 
der Trieb, Recht und Unrecht zu unterfcheiden, wer
den aber in ihrer Thätigkeit befonders gehindert: 
a) durch die Eigenliebe des Menfchen und b) durch 
das Wohlwollen für Andere, was der Vf. für einen 
eigenen, den Menfchen angeborenen Trieb hält, der 
fich befonders in dem Milleiden, der.Sympathie,. der 
Liebe, Freundfchaft u. f. w. kund geben, freylich 
aber lieh häufig nicht -ganz ohne Beymifchung von 
Eigenliebe zeigen foll, wie z. B. in der Gefchlechls- 
liebe, Wdhllhäligkeit, Freygebigkeit und befonders in 
der Geleiligkeit des Menfchen. —■ Die Einwirkung 
diefer verfchiedenarligen Triebe, die fich einander 
alle bedingen und beltimmert , nölhigt den Menfchen 
zu einer Wähl zwifchen dem, was feiner Eigenliebe, 
oder dem Rechte, oder, dem Wohlwollen gemafs ift. 
Je fiärker 'einer diefer Triebe ift, defto fchwieriger 
wird der Sieg über ihn, delto gröfsere Willensfrey- 
heit wird daz.u erfoderlich feyn; je mehr Seelen- 
Itärke der Wählende befilzt, defto leichter wird der 
Sieg werden, delto gröfserer Willensfreyheit wird 
der Wählende lieh erfreuen. Niemals kann fich der 
Menfch ihrer Herrfchaft ganz entziehen. Der l’chwächfte 
Unter ihnen ift die Geiechligkeitsliebe. Oft wird fie 
daher von den übrigen verdeckt; aber, allen anderen 
Inlereßen gleichgefelzl, würde der, bey dem fie fich 
dennoch nicht kundgäbe, nichts als ein Ungeheuer 
feyn.

2) Wenn der Menfch von Natur das Streben 
hat, die Begriffe von Recht und Unrecht aufzufafTen, 
welche Gewalt über ihn darf man von der Auffaßung 
derfelben lodern ? — NuV die Üeberzeugung , dafs 
etwas Recht fey, in dem Einzelnen fchwank.-nd und 
Unbeftimmt, ilt feine Gefelzgeberin aufserhalb des 
Staates. Was ihr nicht gemäfs iß, dazu ift er Nie
manden v i bunden ; aber auch, wo fie gebietet, ift er 
nur ihr, d. h. feinem eigenen Gewißen, alfo nur mora- 
lifch verbanden. Für ihn giebt es keine /ifc/r/jpflicht. 
Aber ein Volk, eine perfdna juris, die aus den ein
zelnen Maufcfien, wie diefe aus Gliedern, befiehl, 
hat ebepfo, wie der Einzelmenfch, eine Üeberzeugung, 
die fich in der gemeinen Üeberzeugung ausfpricht. 
Diefer ift die Üeberzeugung des Einzelnen, wie der 
Theil dem Ganzen, untergeordnet. Der Einzelne ift 
verpflichtet, zu thun oder zu laßen, was von dpm 
Ganzen für Recht oder Unrecht anerkannt wird.

3) Wenn die Üeberzeugung eines Volkes die 
wahre Grundlage des Rechtes ift, giebt es dann, auch 
ohne befondere .Gefetzgebung, d. i. auch ohne durch 
Wort oder That ausgefprochen zu-feyn, gewiße Nor
men, die fchon an und durch fich felbft Rechtskraft 
haben? — Die nothwendigen Bedingungen eines 
wahren Rechts find : 1) dafs eine Mehrheit von Men- 
jchen, räumlich mit einander verbunden, gegenfeitig 
unter fich in Rerührung trete. Hieraus leitet der 
Vf. die Eintheilung der R,echtsfyfteme in Perfonen-, 
Sachen- und Obligationen - Recht ab; 2) dafs eine 
gemeinfchaffthche Reurtheilung deßen, was als Recht 
gelten foll, Statt finde. Hiebey kommen theils wie
der Perfonen, Sachen und Obligationen, theils die

483
Art und Weife in Betracht, wie die Beurtheilung zu 
einem Refultate, zur Feltftellung des Rechts fuhren 
fülle. Alles, was diefe Bedingungen aufhebt, oder 
ihnen zuwiderläuft, ift dem Rechte zuwider ift fchon 
an fich Unrecht; was ihre Exiftenz erheifcht ift an 
fich Recht.

4) Welches find demnach die Vorfchriften, die 
fich aus je.nen Bedingungen ergeben ? —. ]jer vf. 
macht vor aßen Dingen darauf aufmerkfam, dafs 
diefe theils mit folgerechter .Nolhwendigkeit fich feft 
und beftimmt daraus abieilen laßen, und defshalb 
unabänderlich find, theils aber noch einer befonderen 
(pofiliven) Regulirung bedürfen, Utn 7U völliger Be- 
ftimmtheit zu gelangen, alfo veränderlich find- ohne 
jedoch mit dem blofs Nützlichen verwechfelt werden 
zu dürren, welches mit feinen Folgerungen erft dann 
in das Gebiet des Rechts gehört, wenn es durch po-. 
filive Gefetzgebung zum Rechte erhoben ift. •— Das 
Naturrecht hat nicht blofs die Aufgabe, die unabän
derlichen Vorfchriften, fondern. auch die, die abän
derlichen aufzuftellen. Der Weg, auf dem diefs zu 
thun ift, wird daher derfelbe feyn muffen, den man 
bey Darftellung einer allgemeinen Slatiftik oder Gram
matik zu verfolgen hat; nämlich: an die Aufhellung 
der unabänderlichen Rechtsnormen altes das anzu
knüpfen, worüber fich in jedem Rechte Beflimmun- 
gen finden muffen, weil ohne fie kein Recht denkbar 
wäre, und hiebey das zu erwähnen, was die Rechte 
der gebildeteren Völker der Vor- und Mitwelt darüber 
feliftellen.

Da das Recht immer die Exiftenz eines Volks 
vorausfetzl, fo mufs es Beftimmungen theils über die 
Verhältnille der Einzelnen im Volke zu einander, 
theils des Ganzen zu den Einzelnen enthalten. In 
der Erfahrung belieben aber verfchiedene Völker neben 
einander; es mufs alfo auch Beftimmungen über die 
Verhä'lmfle eines Volks zu dem anderen geben. Dai 
gefammie liecht zerfällt mithin in das Privatrecht, 
das öffentliche liecht und das Völkerrecht. Bey je
dem diefer drey Rechte ift ih.'ils auf das Rechtsfub- 
ject Rücklicht zu nehmen, alfo beziehungsweife auf 
die Privatperfonen, auf den Staal und feine Bürger, 
und auf die Völker, denen Rechte zuliehen; theils 
auf das Rechtsobject, d. i. auf die Sachen, das Ter
ritorium, oder die Territorien, an denen Rechte an- 
gefprochen werden; theils auf die Handlungen oder 
'ihatjachen, wodurch Rechtsfubjecle mit einander in 
Verbindung tieten, alfo auf Obligationen, Verfaffung, 
oder Verträge unter verfchiedenen Völkern. Ueberail 
ift bey Angabe deßen, was Rechtens iß, zugleich die 
Art und Weife zu berückfichtigen, wie jedes Recht 
erworben, verloren, oder durch fogenannte Nothrecht», 
Rücklicht auf das Gemeinwohl und die Billigkeit be- 
fchränkt werdexj kann.

Diefs nun*  ilF der Plan, wonach der Vf. im 'Fol
genden auf die einzelnen Rechlslrag<n eingehf; Er 
ließt daher zuerft von 59'—132 das Privatrecl|t dar, 
indem er von 59 — 84 das Perfonenrecht, d. i- die. 
Lehre vom ßätus oder der Rechtsfähigkeit (9- ü9y-75) 
und von der Ehe, woran fich das übrige Familien



189 No.' 204. NOVE M B E R 1 8 3 2. 190

yeckt anknüpft (§. 75—84), abhandelt. — 'Der Menfch 
Rechtsfähig, weil er von der Natur mit Vernunft 

(mit einem durch fie geregelten Willen) begabt ift;
ift gleichlam der truchlboden aller Rechte; nur 
ihr könnte (und müfste auch) die Rechtsfähigkeit 

Schlechthin verloren gehen. — Die Gefchlechtsverbin- 
dürig ift nicht blofs für die Menfchen, fondern für 
aHes Lebende ein Gelelz der Natur, die ewig fich 
Verjüngend durch diefes Gefetz beliebt. Die befon- 
deren Eigenfchaflen des Menfchen haben ihm, foweit 
die Gefchichte reicht, und ohne dafs. ein gefchichtli- 
c ler Grund fich nachweifen läfst, die Ehe zum Ge- 
letze gemacht; fie ift der Grund aller Fämilienverbin- 
dung. .—. $$ wird das Sachenrecht
vorgelragen, die erften zwölf 5$ prüfen die Meinun
gen Verschiedener Nalurrechtslehrer über den Rechls- 
grund des Eigenthums, namentlich die von Grotius, 
Pußendorß, Thomaßus, llobbes und Bant. Der 
letzten tritt der Vf. ß. 97 bey, indem er bemerkt: 
es flehe zwar dem Menfchen von Natur das Recht 
zu, äufsere Gegenftände' zu feinen Zwecken zu ge- 
und verbrauchen; allein nur der wirkliche Befitz eL. 
ner Sache verleihe ihm ein Vorzugsrecht vor allen 
andeien Menfchen an diefer Sache; ein Eigenthum 
gebe es aufser dem Staate nicht, weil erft die ge- 
iucine Meinung eines Volks der blofsen Erklärung, 
etwas für fich behalten zu wollen , ein folches Vor
recht auch nach -Verluft des Belitzes zufichern , ' alfo 
die Eigenfchaft einer lex für alle übrigen Menfchen 
erlheilen könne. — Hierauf Werden die Fragen be
antwortet: woran und auf welche Art an gewißen 
Sachen ein Eigenthüm beftehen könne, 100 ff. die 
Natur des Sondereigenlhums betrachtet, endlich 102 
fh die Arten, das Eigenthüm zu erwerben und zu 
Verlieren, durchgegangea. Sobald die Gefetze ein 
dominium anerkennen, kann eine occupatio rechtlich 
nur Sachen, die noch in keinem find, betreffen, an 
folcnen hat fie aber die Wirkung einer Eigenthums- 
erwerburg, weil und in wiefern in ihr die Erklärung 
liegt, die Sache für fich behalten zu wollen. Die 
Einfchränküng auf das Bedürfnifs des Erwerbenden 
fcheine zwar Rechtens zu feyn, weil der, welcher ohne 
eigenes, Bedürfnifs dem Bedürfniffe eines Anderen 
etwas entziehe, ihm einen (durch kein Nothrecht ent- 
rSel'äden, ein Unrecht zufuge; allein die 
fich im Leb? etljJrfniffes find zu unbeftimmt, als dafs 
cedit nrimo occu anderer Satz, als der: res nullius ceaic primo occupanti j, > r> ,müfste (nach S. 105) de/“"*  “ °n 7 se: r Drotn 

Noth einen DiebllaM veröde
« « möglichem Schadene'}"”1" “ r’1”1 r

gehe“,. _ In (j. 104 w
rum zncar^ t k h n a!s dominia re-des VerfX 'T 7 1 ^‘uten, das Recht
Mafehine n r °der ,^"7? “7S Werkes; einer 
Jodet,». 7' p'V;,u,nd^‘e Ac77 Mitglieder einer
nenrecht und 7 .7' k 7 das Obligalio- 
der Rechte an/’ ff4 die Lehre 7'*  ^Verfolgung 
Die (W <« f refhll«hem Wege (tw acl,onumy _

J.OZ 144 enthalten eine kurze Darftellung

des öffentlichen, und die 144—154 eine noch kür
zere des Völkerrechts. .

Ueberall ift ältere und neuere Literatur, befon- 
ders auch franzöfifche, reichhaltig angeführt. Druck 
und Papier find fehr fchon, jedoch^ erfter leider 
nicht ganz correct. Bedürfte es einer Enlfchuldigung 
wegen des Gebrauchs der lateinifchen Sprache, fo be
zieht fich der Vf. auf die Statuten der Univerfität 
Löwen, die ein laleirtifches Handbuch bey Voilefun- 
gen foderten. Allein ungern vermifst man öfter die
jenige Klarheit der Darftellung und fcharfe Bezeich
nung des Ideenganges, die bey einen! Handbuche für 
den Univerfilätsgebrauch um fo wünfchenswerther ilt, 
je weniger von denen, für die es beftimmt bleibt, 
auf einer ihnen noch fremden Bahn, ein leichtes Ver
meiden aller Abwege zu erwarten ift. Doch gilt 
diefs meift nur bis dahin, wo der Vf. zur Ausführung 
des Syftemes felbft übergeht, was freylich auch der 
Punct ift, von wo an er mehr Fremdes, als Eigenes, 
bielet. F. B..

A L T E R T H Ü MXE R.

Coblenz, in Commiß’. b. Bädecker: Has römifche 
Denfmal in'Igel und feine Bildwerke, mit Rück
licht auf das von 11. Zump'ft nach dem Original 
ausgeführte, 19 Zoll hohe .Modell befchrieben 
und durch Zeichnungen erläutert von Carl Ojter- 
wald. Mit einem Vorworte von Goethe. 1829. 
60 S. gr. 4. Mit 4 lithographirten Tafeln. (2 Thlr.)

Die im Volke fogenannte Igel-Säule in der Nähe 
von Trier ift unftreitig das ausgezeichnetefte, am. reichr 
ften verzierte architektonifche Denkmal, welches von 
den Römern auf deutschem Boden übrig geblieben ilt. 
„Das Monument könnte man einen architektonifch-

laftifch verzierten Obelisk nennen. Er Heigl in ver- P
fchiede-nen,, künftlerifch über einander geftellten Stock
werken in die Höhe , bis er fich zuletzt in eine Spitze 
endigt, die mit Schuppen ziegelartig verziert ift, und 
mit Kugel, Schlange und Adler in der Luft fich ab 
Lblofs.“ piefe ganz allgemein gehaltene und im 
Grotsen aufgefafsle Befchreibung des Denkmals ent
nimmt Rec. gern aus .Goethe’$ Tagebuche der Cam
pagne von 1791 , um nur näher zu bezeichnen, wo
von die Rede ift. Es fehlt auch nicht an archäologi- 
fchen Deutungen 'der Infchr'ift und der zahlreichen 
Bildwerke des Monuments. Auf drey Erklärungs- 
fyfteme laffen fich aber alle zurückführen. Nach dem 
einen foll das Monument zu Ehren der Vermahlung 
des Kailers Conftantius Chlorus mit der Helena errich
tet worden feyn. Das zweyte lieht darin einen Ehren- 
Obelisk für Germanicus und Agrippina und zur Feier 
der Geburt von Cajus Caligula errichtet. Die drille, 
von den Meißen angenommene und am heften begrün
dete Meinung erkennt in ihm ein Ehrendenkmal der 
Secundinifchert Familie. So viel aber auch über das 
fchöne Denkmal und feinen grofsen Reichthum an 
Bildern gefchrieben und gedeutet war, und fo viele 
Abbildungen auch fchon davon vorlagen: fo konnte 
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man doch keine der letzten völlig treu nennen; alle 
wichen bedeutend von einander ab; jeder Zeichner 
hatte, da er die mehr oder weniger verwitterten Re
liefs des Monuments nur aus der Ferne von Unten 
herauf betrachten konnte, bald in diefen, bald in je
nen Darfteliungen etwas Anderes gefehen. Die kön. 
preulT. Bergwerksverwaltung fand es daher angemef- 
fen ein getreues Modell, 19 Zoll hoch, ungefähr in

’der natürlichen Grofse, von dem Monumente- 
durch den kunftfertigen Modelleur Zumpft anfertigen 
zu lallen.’ Ein Abgufs davon in Eilen, auf der 
grofsen königl. Eifenhülte zu Sayn gefertigt, war als 
ein Andenken dem Minifter von Schuckmann zur 
Feier feinet Dienftjubiläums beftimmt; die weitere 
Vervielfältigung in anderer Malle blieb dem Künftler 
überlaffen, welcher fich zu diefem Zwecke mit dem 
Vf. der vorliegenden Schrift verband; diefer hatte 
übrigens auch an der ganzen Ausführung einen be
deutenden Antheil genommen. Die Modellirung war 
mit vielen Umftänden, Schwierigkeiten und felbft mit 
bedeutenden Koften verknüpft. Weil völlige Treue 
dabey beabfichtiget wurde, fo konnten auch die pla- 
flifchen Copirungen der-vielen, ■ duren den Zahn der 
Zeit oft bedeutend angenagten und theilweife zerftör- 
ten Reliefs nur mit Hülfe um das Monument errich
teter Gerüfte ausgeführt werden.

Die früheren mciftens fehr abweichenden Dar- 
fiellungen des Monjimenls, die Beforgnifs, ■ dafs das 
Modell, obgleich mit aller Sorgfalt ausgeführt, den
noch in einem oder dem anderen T heile unrichtig er
kannt werden möchte, waren Umftände, welche zu 
einer weiteren, Anfangs nicht beabfichtigt gewefenen 
DirftellunÄ des Denkmals durch ganz genaue Zeich- 
nunsen und Befchreibung auffoderten. So wie diefe 
hier borliegt; läfst fie in der Thal nichts zn wun- 
C i -1 Ihr hat fie mit dem Denkmal an Ort 
und^lelle verglichen, und fich dort felbft die volle 
Ueberzeugung zu diefem Urtheile eingeholt. Die 

Darftellung giebt nur gewiffenWt das, was wirklich 
da ift 5 auf nähere anliquarifche Deutungen hat fich 
der Vf. nicht eingelafien. Die Archäologen. haben 
aber dadurch erft eine feite Bafis erhalten, auf welche 
fie ihre ferneren Forfchungen und Erklärungen grün
den können. Mit einem löblichen Beyfpiele ging 
Goethe auf diefer Bahn voran, indem er, gleich nach 
dem „erfreulichen Anblick“ des nachgebildelen plafti- 
fchen Kunftwerks , fich in einem brieflichen Auffatze 
ausführlich darüber vernehmen liefs. Er ftellte diefen 
Auffatz den Hnn. Zumpft unj Ofterwald durch Ver
mittelung des Hn. Oberbergraths Noeggerath in Bonn 
zu, und derfelbe ift eine fchöne Zugabe zu der vorlie
genden Schrift, worin er als Vorwort abgedruckt er- 
fcheint. Ree. würde es vermeffen halten, dielen ohne
hin möglichft gedrängten Auffatz G oethe*  s auszüglich 
mittheilen zu wollen.

Die Schrift felbft ift einfach und klar abgefafst*  
die lithographirten Bilder find völlig treu. Es bleibt 
keine Undeutlichkeit, durch diefe wechfelfeitige Er
läuterung, über das, was an dem Monumente und in 
feinen Bildwerken zu fchauen ift. Sein ganzes Seyn 
geht höchft lebendig daraus, hervor. Es tritt dadurch, 
auch ohne die Anfchauung des Modell -Abgußes da, 
mit zu verbinden, in feiner Ganzheit völlig klar 
ft r Auge. Die Modell-AbgüRe felbft müffen aber auCh 
als in jeder Beziehung vollkommen gelungen betrachtet 
werden; -neben ihrem antiquarifchen Werthe eignen fie 
fich in ihrer herrlichen artiftifchen Ausführung noch 
befonders als verzierende Auffätze in Prachtzimmer. 
Durch den Buchhandel find fie von den Unterneh
mern, Ofterwald und Zumpft in Saynerhütle bey 
Neuwied, zu beziehen; fie find fowohl in Bronze als 
in Gyps ausgeführt. Ein Exemplar der erften koftet 
20 Thlr., eins der letzten 3 Thlr. 25 Sgr. Eine 
Schlufsbemerkung der Schrift giebt über Debit und 
Verfendung der Abguffe nähere Auskunft.

Agricola,

Kffil CI

KURZE A
Schon® Kunsts. Merfeburg, b. Weidemann: Roman- 

tifrh.e Wälder. Non Wilhelm Heidelberg. Erfter 'I hl. Das 
1 A mifr-hp Mädchen. 212 S. Zweyter Thl. Die beiden Ge-J u nie & 183s- -7" S. s. (1 Thlr. 12 gr.)

1 i man einige’1 Schvvulft in den Befchreibungen Rechnet man n leere SteUcn, durch füfslich
und Gefuhlsergu > dürftig genug ausgefüllt, ab; hält 
wäßrige Reflexionen. f%r leidlichen Spafs:- fo mögen 
man das phyfifch Eke - Cfunden eine nicht üble Le- 
die Erzählungen in mvo n,r^dchen wird fogar die Auf- 
ctiire feyn. ^bohmijchen Maaci Geifterfeherev.
merkfamkeit gefpannt, e» giebt Ahnten, ueuteucnerey,

N Z E I G E N.

und eine Mifsheirath wird durch ein wiedergefundÄes 
?indVfU fiech künftig 1SfteiK JJalhe“ möchte jäTch

7 v Kl ‘ i ® mOuIft-hei1 Damen nach Stoff und. Schnitt der Kleider und Hüte, und bey Paä-benkennern nach 
HnldFnne^^n"^^11^11 Farben zu, kundigen, um fein® 
Hindinnen, an deren Anzug er uns keine Stecknadel erläßt, 
r u D™cre* Uebereinfiimmung und gewählterem G#- 
Ichmack, als bisher, zu kleiden. Auch dürften feinnsr- 
Y’S® Leferinnen das Colorit de« die Sinne empörenden 
nälshclien gemildert wüafchem ।

Vir.
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b. Amelang: J. D- Larrey^ chirurgische 
> oder Ergebniffe der von ihm, vorzüglich 
de und in den Mihlärlazarethen, feit 1792 

bis 1829 oefammelten wundärzllichen Erfahrun
gen. Aus° dem Franzöfifchen überfetzt und mit 
Anmprkunpcn verleben von Dr. Albert SachspLU.

dilinih,

Elfter Theil
500 S.
466 S. Dritter Theil.

Mit Kupfern. XVI 
Mit Kupfern. VI 

Mit Kupfern. VI
607 S. 1831. 8. (6 Thlr.)

Larrey hat fich unftreitig einen unfterblichen

und 
und 
und

Na-
men in der Chirurgie erworben — aber nur in Einer 
Beziehung, nämlich ip operativer, und hier weniger 
durch Auiffelhmg folcher Erfahrungen, welche eine 
bleibende Norm aüsmachen’, als durch Vollführung 
neuer und kühner Vcrfuche. In diefer Hirificht ift 
fein Einflufs auf die Chirurgie fehr grofs, wenn auch, 
was die ärztliche Seite derfelben betrifft, fein Ver- 
dienft weniger bleibend feyn wird. Was aufserdem, 
im Gegenfatz zu Dupuytren, ihn befonders auszeich- 

. net, das ift die Originalität, die in faß allen feinen 
Behandlmigsweifen vorherrfcht, und ihnen ein eige
nes Colorit giebt. In jenem grofsen Kriegsheere, das 
vom Nil bis an die Moskowa wanderte, konnte der 
e r Ile Wundarzt dcffelben nicht anders, als ebenfalls 
diefen Einilufs erfahren. In Dupuytren dagegen 
fehen wir den gewandten, leichten, talentvollen Pari- 
fer Chirurgen, welcher, der Erbe der ganzen fran- 
züfifchen Chirurgie, mit Hochmuth Andere bereden 
möchte, zu glauben, er habe diefs Erbe felbftex- 
worben.

Larrey bedarf keines Lobes; aber er verdient 
eben fo wenig den Tadel, den einige reifende deüt- 
jche Aerzte, die ihn einige Male am Krankenbette 
fahen, über ihn ausfprechen. Seine früheren Schrif
ten find in dßn Händen eines jeden Wund
arztes. Umliegende chirurgifche Klinik enthält theils 
fchon früner bexanntgemachtes, theils manches in- 
terefiante Neue. Er lelblt aufser[; fich'jn der Vorrede 
folgendermafsen darüber: Das Bedürfnifs, welches er 
empfinde.

diefen feyen bereits feinen Denkwürdigkeiten einver
leibt, dort aber kaum fkizzirt und verltreut unter die 
gefchichtlichen Miltheilungen; auch wollte er diefe 
Gelegenheit nicht vorübergehen lafien, fie hier voll- 
ftändiger entwickelt und zweckmäfsig geordnet aufs 
Neue dem Publicum vorzulegen. Wir möchten je
doch diefs Werk weniger den Studirenden in die 
Hand geben, als vielmehr fchon ausgebildeten Wund
ärzten. Larrey giebt nur feine Erfahrungen, wie er 
fie im Feld© und im Gardehofpitale machte — Um- 
ftände, welche fein Verfahren gar fehr modificirten, 
ihm Manches ausführen und gelingen liefsen, was 
unter anderen Umftänden nicht der Fall ift. Mit 
Hinweglaffung aller fremden Anfichten berichtet er 
nur über die bedeutendfien Krankheitszufiände, welche 
er beobachtet, über die Behandlungsw’eifen und Ope
rationsmethoden, welche er wider diefelben in An
wendung gebracht hat, endlich über die Ergebniffe fei
ner eigenen Forfchungen : die auf jede der abgehan
delten Krankheiten Bezug habenden Bemerkungen 
gründen fich auf eine Reihe von Beobachtungen, wel
che mit Genauigkeit und Sorgfamkeit gefammelt wur
den. Wenn er aber lagt: „über feine Theorieen 
möge die Kritik aburiheilen; welcher Natur fie auch 
fey, er fey von ihrem Nutzen für die Wiffenfchaft 
überzeugt,“ fo können wir diefe Ueberzeugung nicht 
ganz thcilen. Inzwifchen hat er manche Materialien, 
die er über verfchiedene Krankheiten befitzt, hier nicht 
eingefchaltet; er will fie in einem eigenen Werke 
nachliefern; nämlich über den Skorbut, den Ani brav 
die Pelt, das gelb'e Fieber, eine eigene Art voÄ 
nervofem Fieber hervorgebracht durch Einverleibung' 
giftiger narkotifcher Stoffe, über die Lepra, die Ele^ 
phantiafis, die Lungenfchwindfucht, die Neurofen ' 
u. 1. w.

Erster Band. Die Krankheiten werden nach den 
verfchiedenen leidenden Körpertheilen abgehandelt. 
In der Einleitung hebt L. kurz hervor, wodurch fich 
fern Verfahren ausZeichnet. Ueber die Zufälle nach 
VVunden will er hinfichtlich ihres Wefens und ihrer 
Ur fachen einiges Licht verbreitet, in ihrer Ile hart 
manche nützliche Modificalion getroffen haben. So 

--------  handelt er das Eryfipelas, die Spitalfäule, den Brand, 
—r ? den jungen Aerzten, die feinem klinilchen insbesondere aber den Starrkrampf, nach eigenen und 
Unterrichte beywohnen, namentlich aber feinem Sohne, • neuen Grundfätzen ab. Durch feine Wahrnehmungen 
der jetzt die ärztliche Laufbahn betrete, die zahlrei- über die Verwundungen der verfchiedenen Hirntheile, 
eben Beobachtungen im Gebiete der Militärchirurgie über die Symptome, welche eine jede derfelben be- 
mitzutheilen,, welche er während einer vierzigjähri- zeichnen', und über ihre Wirkungen auf die übrigen 
gen Praxis gefammelt habe, befiimme ,ihn; diefelben organifchen Verrichtungen des Verwundeten, habe 
hier vereint dem Publicum zu übergeben. Einige von er vielleicht zueilt den Ilauptpuncten der Gall’[eben

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band. & ßb
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Lehre Anerkennung unter den Wundärzten Frank
reichs verfchafft. Wir haben diefe Beobachtungen 
aufrnerkfam gelefen, und mit verfchiedenen Refulta- 
ten, die von Phyfiologen gewonnen wurden, zufam- 
mengeftellt, können aber unferen Zweifel noch nicht 
ganz aufgeben. Volle Beachtung verdient gewifs der 
Gegenftand. Ebenfo die Verletzungen des kleinen 
Gehirns, wegen des Einflußes deßeiben auf die Ge
nitalien. — Auf einige intereffante Beobachtungen 
über die Gehörkrankheilen folgen die Wunden und 
andere Krankheiten der Augen, die einen Hauptab- 
fchnilt ausmachen. L. fcheint jedoch hier fein Ver- 
dienft zu überfchätzen — für Deutfchland ohne allen. 
Zweifel.

Diefs der Hauptinhalt des erften Bandes. Wir 
wollen über einzelne Puncte noch Einiges hinzufügen. 
Ueber das Wundfieber geht L. fehr .kurz hinweg, 
und doch ift diefs ein Gegenftand, der im wahren Sinne 
des Wortes, gänzlich in der Chirurgie vernachlälfigt 
wurde. Weil diefs Fieber' täglich vorkommt, fo hielt 
man es wahrfcheinlich nicht der Mühe werth, etwas, 
fo Alltägliches näher zu befprechen. Dazu kommt 
noch die befonders in früherer Zeit auffallende Ver- 
nachläffigung der allgemeinen Behandlung, z. B. nach 
Wunden durch Operationen gefetzt. War die Opera
tion varbey, fo glaubte man, nun fey alles Mögliche 
gefchehen. Wie hätte man fonft das gefährliche in- 
termiltirende Wundfieber anders fo lange unbeachtet 
laden können? — Gegen die Behandlung der Wunden 
überhaupt läfst fich Manches erinnern — in Deulfch- 
land behandelt man diefelben wohl zweckmäfsiger. — 
Die Wundrofe entlieht nach La. durch eine übermäfsige 
Reizung des Nerven - und Gefäfs - Syftemes, der Rän
der und Wandungen tiefer Wunden durch fremde 
Körper U. dgl. oder durch eingafirifch-galliges Leiden. 
Was er ferner über die Wundrofe fagt, zeigt deutlich, 
dafs er zwey verfchiedene Zuftände mit einander ver- 
wechfelt. Eryfipelas ift immer ein gaftrifch - galliges 
Leiden.. Mancher mag fich wundern, zu vernehmen, 
dafs L. zur Heilung der Wundrofe das Glüheifen an
wendet, dellen Wirkungen er fehr gefchickt aus einan
der zu fetzen weifs. Auch bey der Spilalfäute nimmt 
er feine Zuflucht zu dem Glüheifen, dagegen verwirft 
er es bey dem Wundbrände; denn ftatt das Forlfchrei- 
ten des Brandes zu hemmen, vermehre es die Ent
artung, und bewirke nur die Weiterverbreilung def
felben.. Eine gute Abhandlung lefen. wir über den 
Wundftarrkrampf. Wer halle öfter Gelegenheit, ihn 
2u fehen, als L. ? Doch iß das Refultat der Behand
lung kein erfreuliches, wenn auch nicht fo troßios, 
als es z. B. Hennen aufftellt. L. greift thätig und 
urnfichtig ein, legt Werth auf die dabey ßatlfindende 
Rückenmarksentzündung, und giebt felbft Beobachtun
gen über die günftigen Erfolge der zum Behuf der Hei
lung des Tetanus vollzogenen Amputationen. Oelig® 
Einreibungen veränderten den Krankheilszuftand nicht;, 
Queckfilbereinreibungen fchienen ihm die Zufälle zu 
verfchlimmern. Die beygefügten Krankheilsgefchich- 
ten find zum Theil fehr intereßant.

Von den Kranhheiten des Kopfs, und hier zuerft. 

von den Kopfwunden. Bey Verletzungen des Gehirns 
felbft ftellt L, folgende Behauptungen auf: Wenn 
die Verletzung oder das Erkranken Stellen des vor
deren oder oberen Theils der Hirnoberfläche betrifft 
fo offenbart fich in Folge deßen der Verluft einiger 
Sinne, und eine Schwächung oder bedeutende Abirrung 
in den Verftandesfunctionn. Findet dagegen die Ver
letzung nicht an der Bafis des Gehirns oder in den 
Hirnhöhlen Statt, fo waltet keine Geiftesvejrwirrung 
ob, fondern man bemerkt alsdann verfchiedene Läh
mungszufälle, welche fich im erften Falle nicht zei
gen. Wurde eine von den Halbkugeln des Gehirns 
verletzt oder comprimirt, fo offenbarte fich die Läh
mung beftändig auf der der verletzten enlgegengefetz- 
ten Körperfeite. Diefe Erfahrungen ftimmen im All
gemeinen mit den feitherigen Unterfuchungen der 
Phyfiologen überein. Wir find überzeugt, dafs 
nur durch die Wundärzte eine beftimmte Kenntnifs 
über die einzelnen Theile des Gehirns erhalten kön
nen. Nur fey man behutfam. Die nun folgenden 
Krankheitsgefchichten über Gehirnwunden gehören zu 
den lehrreichften. Man erkennt auch daraus, was 
die Natur vermag, wenn anders folche Verletzungen 
einen übrigens gefunden Körper treffen. Bemerkens- 
werth finden wir im Verlaufe diefes Artikels die An- 
ficht : „es fey ein grofser Irrihum, der auch verderb
lich werden könne, wenn man jedem Individuum, 
welches, einen Fall gethan, oder einen Schlag oder 
eine Verwundung erhallen habe, unmittelbar nachher 
zur Ader lalle. Diefer Aderlafs vermehre den Collapfus, 
und raube oft der Natur die wenigen Hülfsmitlel, die 
ihr noch übrig blieben, um das Gleichgewicht in den 
gefchwächten, Lebensverrichtungen wieder herzuftel- 
len.<f Befonders in Deutfchland find Aerzte fowohl 
als Wundärzte bereit mit Anordnung eines Aderlaßes 
in folchen Fällen; und tritt hierauf der fogenannto 
nervöfe Zuftand ein, fo beftürmen fie ihn mit reizen
den und ftärkenden Mitteln.

Weiter handelt L. 1) von den Kopfwunden, wel
che die Trepanation unumgänglich erfodern ; 2) von 
denjenigen, wo, unerachtet der Behauptung der mei- 
ften Schriftfteller, diefelbe nicht allein unnütz ift, fon- 
dern auch fogar fchädlich werden kann; 3) von der 
Behandlung des Hirnbruchs , und 4) von den Urfachen 
der, in Folge von Kopfverletzungen, fich bildenden 
Leberabfceffe. Da der \ . diefe Gegenftände in feinen 
Denkwürdigkeiten fchon ausführlich befprochen , und 
feine dort geäulsei len Anfichten hier nicht wefentlich 
verändert hat, lo fetzen wir fie als bekannt voraus. 
Merkwürdig aber ift, dafs die befchäftigff^» Wund
ärzte Frankreichs und Englands über die Trepanation 
nicht fehr von einander abweichen, und dafs gerade 
deutfche Chirurgen, die im Jahre nur einen oder den 
anderen Fall zur Behandlung bekommen, fo ganz ent- 
gegengefetzter Meinung find, und ihre Einfeitigkeilen 
faß in s Lächerliche treiben. — Angehängt find Be
merkungen über den Schlagflufs. In den Beobachtun
gen über die Verletzungen des kleinen Gehirns will 
L. beweifen , dafs diefer Theil des Gehirns nicht fo 
wefentlich für die Fähigkeit zur Ortsbewegung ift,
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^ie gewiße Phyfiologen gemeint haben, fondern dafs 
er im Gegentheil einen fehr deutlich ausgefprochenen, 
lebendigen Einflufs auf die Gefchlechtslheile ausübe.

Die Bemerkungen über das Heimweh find fchon 
früher bekannt geworden. Ob übrigens L. der Erfte 
'War, der den eigentlichen Sitz des Heimwehs, den 
beimtückifchen Gang deffelben, angegeben hat, wollen 
wir dahin geftellt feyn laßen. —• Ueber die Nerven 
des Beziehungslebens. Was er hier Hypothetifches 
vorbringt, übergehen wir. Wir haben jetzt beffere 
Unterfuchungen, und von einem Nervenfluidum follte 
man nicht im Ernfte fprechen. Ueber Gehörkrank
heiten nur Weniges; um fo mehr von einigen Krank
heiten der Augen mit recht trefflichen Beobachtungen, 
die immer einen’gröfseren Werth haben, als des Vfs. 
pbyfiologifche Anfichten und anatomifche Unterfuchun-

Seine Abhandlungüber die ägyptifche Ophthalmie 
ift bey uns fchon längft bekannt. Den Schlufs machen 
Bemerkungen über die Epilepfie. Man fieht gleich 
»in, dafs L. ein grofser Operateur, aber ein kleiner 
Arzt ift. Wie es einfeitig ift, dafs er dem Glüheifen 
und der Moxa einen fo grofsen Spielraum in der Me- 
dicin geben will, fo ift es eine Schwachheit, dafs er 
nach feinen Feldzügen für einen grofsen Phyfiologen 
und Arzt gelten möchte. Viele Beobachtungen'und Er
fahrungen allein machen noch keinen grofsen Arzt aus.

Zweiter Theil. Von diefem Theile rühmt L., 
laut der Einleitung im erften Theile, dafs man bey 
den Gefichtswunden einige neue Anw-eifungen bezüg
lich ihrei' Behandlung, wenn fie durch Feuergewehre 
veranlafst wurden, finden werde. Er glaube zuerft 
nachgewiefen zu haben, wie gefahrlos, wie fchnell 
und leicht heilbar die Wunden der Zunge find. Fer
ner werde nachgewiefen durch feltene Beobachtungen, 
dafs bey Fractionen der Kinnladen und Zähne die 
Verfchmelzung der Knochenfragmente und die fchnelle 
Vereinigung der Weichgebilde erfolge. Für die Ra- 
nula giebt er ein neues Verfahren. Ueber Gefchwül- 
fte am Hälfe , Wunden u. drgl. nichts Befonderes. 
Dann folgen die Bruft- und Unterleibs - Wunden.
L's. Verdienft in Bezug auf diefe Verletzungen ift be
reits anerkannt. Ueber die Gefichtswunden aber fiadet 
man manches Praklifche. Auffallend ift feine Aeufse- 
rung über die Rhinoplaftik : fie fey nicht allein unnütz, 
ondern fie könne auch fehr gefährlich werden, und 

a^er »ach feiner Meinung nicht in das Gebiet 
der Chirurgie aufHPt1^^ r • P . •r t • , 'senommen leyn, wie man fie hiezu
Ichon im liebenzehnton T i u i 4 i a- . i i n- • i j- 1Un Jahrhundert beftimmt habe.Die Grunde, die L,. für,r • o i . r-, .r j • i . L vv .i Ur eine Behauptung anfuhrt,Knd n.cnt ohne Wedh d verdjon(Jn 4n ' 
Jmmer'r hhin0Plaf“k h“!dl8‘, beachtet zu werden. 
Bed« , dad“‘Ch , S‘irn eines Theils ihrer
«bilde?'n diefen eine Wunde 
ein- eroX\Iche “m fo rch.mer2hafler fey, als hier 
Ju.m wli“111 72 Zweigen dM fünfJ„ Nem„. 
«uf die Sin Welch,!S T" runden EWlufs 
nicht Mita- f°,r£ane ausube. ferner gefchehe es 
man die fremden Gebilde, aus denen
Yer . H ° lne ^hhe die neue Nafe gebildet habe,

Welken und brandig werden. Endlich könnten 

die Ränder des Lochs, mit welchen fich die Stirn-» 
haut vereinigt hat, durch eine neue Entwickelung 
des im Körper vorhandenen venerifchen oder Krebs*  
Giftes, welches man felbft durch die forgfamfie Be
handlung vielleicht niemals ganz zu tilgen vermöge, 
in Verfchwärung übergehen. — Nun folgt Einiges 
über die Fractionen der Kinnlade und über die 
Wunden der Zunge. Als das befte Mittel zur radi- 
calen Heilung der Frofchgefchwulft nennt der Vf. 
das Glüheifen; er nennt es unbegreiflich, wie man 
diefem Mittel die anderen, in neueren Zeiten ange
rühmten, vorziehen konnte. Er empfiehlt, mit ei
nem weifsglühenden, gekrümmten Eifen, welches die 
Form eines Meflers mit fchmaler Klinge habe, die 
Gefchwulft von einer Seite zur anderen zu durch
bohren. Die benachbarten Theile und die Mund
winkel müßen durch dünne Holzplatten, welche 
fchlechte Leiter des Wärmeftoffes find, und die ein 
Gehülfe fefthält, gefchützt werden, wahrend der 
Operateur mit einem einzigen Stofse das glühende 
Meßer durch die ganze Gefchwulft hindurchftofse, 
und daßelbe zugleich nach vorwärts herausführe. 
Wir glauben, diefs Verfahren, wenigftens in hart
näckigen Fällen , empfehlen zu dürfen. Auch L’s. 
Verfahren zur Behandlung der Speichelfiftel verdient 
befondere Beachtung. — Von dem Kropfe. Der Vf. 
unterfcheidet den aneurysmalifchen Kropf, überein- 
ftimmend mit v. hVallher, den parenchymatöfen KrOpf 
der Schilddrüfe, den Luft- oder Blafen - Kropf, und 
den fkirrhöfen Kropf. Den Blafenkropf will er ganz 
vollkommen deutlich beobachtet und erkannt haben, 
und zwar zuerft in Aegypten. —- Ueber den Skir- 
rhus der weiblichen Bruft und der Gebärmutter fol
gen gute Beobachtungen; — aber das Wefen deffel
ben bleibt dabey noch immer im Dunkel. In der 
Behandlung zeigt L. viel Umficht. — Ueber die 
VVunden des Halles und der Speiferöhre- wieder man
che interefiante Krankheitsgefchichte.

Von den Hrankheiten des Stammes. Zuerft von 
den penetrir enden Brujiwunden. Die Erfahrungen 
des Vfs. über diefe Verwundungen gehören zu den 
lehrreich ften, die wir in der Chirurgie befitzen. Auch 
lerne Behandlungsweife derfelben hat fich in man
chen Fällen als der Natur am enlfprechendften ge
zeigt. Befonders beachtenswerlh dünken uns feine 
Anfichten über das Empyem und feine Behandlung. 
Die Paracentefe der Bruft wird in folchen Fällen in 
der Regel zu fpät und zu feiten gemacht. Daher 
der fo häufige ungünftige Erfolg.- Wir verrichteten 
diefe Operation zweymal und frühzeitig, und zwey- 
mal mit günftigem Erfolge. •—■ Uon den Verlctzun- 
gen des Unterleibes. W7ir finden hier Verletzungen 
aller Art, und die glücklichften Heilungen •— durch 
die Natur herbeygefuhrt. Die Kunft kann hier höch- 
ftens Schädlichkeiten abhalten. Auf die Behandlungs
weife des Vfs. wollen wir nicht eingehen; fie könnte 
in mancher Beziehung der Natur anpaffender feyn. 
Immer wichtig bleiben feine Bemerkungen üb r die 
Leberentzündung. Merkwürdig ift es, dafs L. un
ter fo vielen Verletzungen nur dreymal die Milz yer-
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wundet fand. Zu dem Beften, was er gefchrieben 
hat, gehört feine Abhandlung . über die Harnblalen- 
wunden. Den Schlufs diefes Theils machen einige 
Bemerkungen über den Steinfchnktt. Er ilt kein 
Freund der Civiale’fchen Methode. Bey diefer Gele
genheit erfahren wir, dafs Dupuytren' s Bilateral- 
inftrument durchaus nicht neu, fondern dafs es be
reits in den Melanges de Chirurgie von Pouteau ab
gebildet und befchrieben. ilt.

Dritter Theil. Diefer ift fehr reich. Der Ein
leitung im eilten Theile zufolge wird man neue Be
merkungen über die Hernia congenita finden. Für 
den Krebs, Fleifchbruch des Hodens, für die Hydro- 
cele u. dgl. giebt L. entweder neue Operalions'- oder 
andere Cur-Methoden an. Ebenfo glaubt er die 
Operation der Maftdarmfiftel nicht allein vereinfacht, 
fondern auch vervollkommnet zu haben. Nebft den 
Aneurysmen giebt er Bemerkungen über die Erwei
terung des Herzens, und er will Mittel zu ihrer Be
kämpfung aufgefunden haben, die dem Anfcheine 
nach contraindicirt, nichts deflo weniger höchft wirk- 
fam find, und durch deren Hülfe ihm in mehreren 
Fällen die Heilung diefer Krankheit felbft in ihrer 
höchften Entwickelung gelungen fey. Dann über 
Verrenkungen u. drgl., und einige neue Ideen über 
die Bildung der knorpeligen Körper, die fich in den 
Gelenken entwickeln. Manches über die weifsen Ge- 
lenkgefchwülfte, von denen er glaubt, dafs fie bisher 
nur unvollftändig befchrieben worden. In der wie
derholt angewandten Moxa will er ein Hauptmittel 
wider diefelben entdeckt ■ hab^n. Bey den eindrin
genden Gelenkwundcn glaubt er zuerft nachgewiefen 
zu haben, dafs der Eintritt der Luft in die Gelenk
höhlen nur in fofern fchädlich wirke, als ße die in 
letzten ausgetretene blutige Flüffigkeit zerfetzt, oder 
weim fie eine fehr hohe oder fehr niedrige Temperatur 
befitzt. Bey den Knochenbrüchen wird die Stätigkeit 
und Unbeweglichkeit des zu ihrer Retention beftimm- 
ten Apparats, den man, ohne ihn zu wechfeln, bis zur 
vollkommenen Erhärtung des Callus liegen läfst, als 
wefenlliche Bedingung einer glücklichen Cur dargeftellt. 
Die Abhandlung über die Amputationen befchlleist das 
Werk. L. lagt, man könne diefclbe als die nülzlich- 
fte und wichtigfte in demfelben, vorzüglich für die 
Feldwundärzte, anfehen. Er entwickelt hier neue An
sichten : 1) über die Verfchiedenheiten in den Opera- 
lärmcmpfhoden, welche durch die Stelle des Gliedes, 
“o Zpulirt werden foll, bedingt werden; 2) über 

die verfchiedenen Verbandwerfen, welche zu wählen 
find, je nachdem Amputationen oder Exarticulationen 
vollzogen wurden; 3) über die Erfchemungen, welche 
man in diefen beiden Fällen beobachtet hat. em
pfiehlt, alle Puls- und Blut-Adern zu unterbinden. > 
Es ift überhaupt auffallend, wie forgfältig die franzö- 
fifchen Wundärzte in der Unterbindung find; ■ wir 
feheh bey ihnen nie eine Nachblutung, wie fie nicht 
ganz feilen in Deutfchland vorkommt. Die Ligatur 
der Venen aber möchte fich nur im Felde, befonders 
wenn die Operirten noch transporlirl werden, recht
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fertigen lallen. Der Vf. hält fich inzwifchen überzeugt, 
dafs die Unterbindung der Venen nach der Amputation 
nicht die primitive Phlebitis hervorbringe, fondern er 
glaubt im Gegenlheil, dafs diefelbe confecvtiv oder 
fympalhifch aus dem Ergriffenfeyn anderer Theile her
vorgehe. In Bezug auf das Streben der durchlchnitte- 
nen Theile des Stumpfes, fich je nach ihrer organi- 
fchen Gleichartigkeit zu vereinigen, kündigt er als eine 
wefenlliche Entdeckung an, dals auch die Enden der 
Nerven des Gliedes fich vereinigen. Die wichtige Fra
ge über die Wahl des zweckmäfsigften Zeitpunctes zur 
Ausführung der als nothwendig erkannten Operation 
glaubt er gelölt zu haben. Endlich vvünfcht er noch 
die Aufmerksamkeit auf den Wundbrand und den 
durch Erfrierung entltandenen Brand zu richten. >

Manches des hier Angerühmten ift bereits den 
deutfehen Aerzten hinlänglich bekannt. Aber man 
fcheint bey uns einiges Mifstrauen in L’s. Curmetho- 
den zu fetzen. Nur feiten verdienen fie es. So z. ß, 
feine Operation der Hydrocele, die er fo fehr, rühmt. 
Statt des Einfpritzens führt er eine kleine Federharz
röhre durch die Troikarröhre in die Höhle der Schei
denhaut ein, um fo das Ausfliefsen des Serums zu be- 
günftigen, und die Scheidenhaut nach Belieben mehr 
oder minder ftark reizen zu können. Der Fall den 
wir vor mehreren Jahren von<L auf diefe Weife 
operiren fahen, nahm einen unglücklichen Ausgang.

ßefondere Aufmerkfamkeit verdient deffen Anficht 
über das Aneurysma des Herzens. Er glaubt nicht, dafs 
es der Impuls des Blutes fey, welcher eine krankhafte 
Veränderung und Erweiterung der Herzhöhlen zuwege 
bringt, fondern er nimmt an, dafs. wie bey den Puls» 
adergetchwüIlten, eigenthümliehe Krankheilsprincipien 
— fo. der fyphilitifcbe, der ferophulöfe, oder herpeli- 
febe u. drgl. Krankheitsftoff — jene Veränderungen 
hervorbringen. Dem zufolge Hellt er zur Bekämpfung 
diefes Herzaneurysma zwey Heilanzeigen auf; dio 
erfte erfoderi die Vernichtung der Krankheitsurfachen, 
welche urfprünglich das Gewebe jenes Eingeweides 
abnorm verändert, und es zur krankhaften Erweite
rung und Hypertrophie und Atrophie prädisponirt ha
ben. Der zweylen Heilanzeige gemäfs foll man diefe 
prädisponirendc Urfache, während man fie durch 
fpecififche Mittel fchwächt, auch durch örtliche Re- 
pulfivmitlel nach einer anderen Stelle hin ableiten. 
Galomel und Moxen fpieien die Hauptrolle.

Die vollftändige Ueberfetzung diefer chirurgifchen 
Klinik halten wir für fehr lobenswerth, und glauben, 
dafs der gleichzeitig erfcheinende Auszug derfelben 
doppel! unnöhiig ifi. Der Ueberfetzer hat feine Au£ 
gäbe gut gclöft; auch im Deutfehen erkennt man die 
etwas mcorrecte, gezwungene Schreibart D’s. wieder. 
Die beygefügten Anmerkungen find in der Regel 
zweckmälsig; vvir hätten fib noch etwas zahlreicher 
gewünfeht.

Was die beygegebenen Kupfer betrifft, fo find 
deren acht. Die Abbildungen derselben find aber, mit 
nur wenigen Ausnahmen, fämtlich aus den früheren 
Schriften L’s. bekannt. ; B.

MHMKVU1WWI
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' PHILOS O P H I E.

Leipzig, b. Schaarfchmidt und Volkmar: Ueber das 
Verhaltnifs des Publicums zur Philo fophie in 
dem Zeitpuncte von Hegels Abjcheiden. Nebft 
einer kurzen Darlegung meine! Anficht des Sy- 
ftems der Pbilofophie. Von C. H. tVeifse. 1832. 
86 S. 8- (12 gr.)

Es mag ein * verdienftliches Unternehmen genannt 
werden, wenn jemand zu einer Zeit, in welcher die 
Philofophie zu grofsartigen Refultaten gelangt ift, das 
Verhällnifs des Publicums zu ihr mit leidenfchaftslo- 
fer Ruhe, mit Umficht, mit Gründlichkeit darzuftel- 
len verfucht, wiewohl daraus, nach unferem Dafür
halten, die Wifienfchaft keinen unmittelbaren Gewinn 
zieht. Die'Foderungen, welche man an einen folchen 
Verfuch macht, find, jedoch keiuesweges fo gering, 
als fie auf den erften 'Anblick erfcheinen mögen. 
Denn wollte jemand dasjenige für die Stimme der Na
tion oder auch nur des gebildeten Theiles derfelben 
halten, was er in feinem Cirkel vernimmt, fo hätte 
er fich einen engen Gefichtskreis gewählt, wo er des 
allgemeinfien, des weiteften bedurfte; und wäre es 
ihm vielleicht widerfahren, dafs fich in feine Nähe 
nur die der feinigen verwandten Anfichten gedrängt, 
pder dafs er fremde nur nach feinem Auge gCmellen 
hätte : fo würde er fich felbft und, was fchlimmer ift, 
eine Menge urtheillofer Lefer täufchen. An einen 
folchen Verfuch macht man aber noch weit mehr die 
Foderung, dafs er eine tiefe Kennlnifs der fpeculali- 
ven Anficht habe, welche zur Zeit als die letzte Pro
duction der fich manifeltirenden Idee anzuiehen ift, 
dafs er diefe durch geifti'ge Autopfie gewonnen habe, 
und dafs er nicht etwa noch auf Erkenntnifsftufen

..?^er üch nur matt von ihnen zu erheben 
fuche, über welche der philofophirende Geift hinweg
gedrungen ift, dafs er nicht dabey noch unbewufst der 
Eäuichnng ei lege, ais fCy ßr jer Specuja|jon auf 
den äufserften Gipte! gefolgt.

Des Vfs. Unterfuchungen zerfallen ungefähr in 
drey Abtheilungen, wenn wir Anlicipationen und 
Wiederholungen an die Stelle verfetzen, wo fie hin
gehöre?!. Iu jer erften fchildert er das Verhällnifs 
der Schellingfchen Philofophie und der ihr verwand
ten Denk weilen zur endlichen Verftemdesanficht, wel- 
che, vorhergeht’, in der zweyten das der Hegelfchen 
1 nitofophie zu der S chilhn gj eben und zu dem frü
heren Denken der Reflexion, in der dritten das Ver
hällnifs des Publicums befonders zur Hegelfchen Phi-

J, A. L. Z, 1832. Vierl^' Hand.

lofophie. Rec. kann in Vielem beyftimmen, was der 
erfte Abfchnitt jener Unterfuchungen enthält, und er 
begnügt fich daher, nur das Bemerkenswerthefte, zu
mal da es auch fonft fchon bekannt ift, zu berühren. 
Der zweyte bietet der Kritik erft einen wilfenfchaft- 
lichen Inhalt dar, weil der Vf. es 'nicht mehr blofs 
bey Verficherungen bewenden läfst, und den „hiftori- 
fchen Glauben“ in Anfpruch nimmt, fondern fich auf 
Denkbeflimmungen einläfst, und zum Theil 
wichtigften verkehrt. Bey ihm werden wir am 

hiftori-

verweilen. Das Urtheil über den letzten ift 
Kritik des vorigen abhängig.

mii den 
längften 
von der

Nachdem der Vf. die Bemerkung Einiger, dafs 
die jetzt verminderte Theilnahme an der Philofophie 
aus dem fchnellen Wechfel der Syfteme und der ge
ringen Befriedigung, welche in ihnen gefunden werde, 
abzuleiten fey, als unzuläffig abgewiefen, bemüht er 
fich, zu zeigen, was in Deutfchland die Geifter am 
Anfänge des Jahrhunderts zu der höchften der Wif- 
fenfehaften fortgeriflen, und warum nicht nur die 
Zahl derer, welche fich diefen Studien gewidmet 
grofs gewefen, fondern auch die Begeifterung das 
Innerfte der Gemülher ergriffen habe. Er findet den 
Grund der regften Theilnahme in dem allgemeinen 
und tiefgefühlten „Bedürfnifs einer Anfchauung von 
der organifchen Einheit und Lebendigkeit alles Da- 
feyns und aller Wirklichkeit. Der Mangel, welcher 
diefes Bedürfnifs erzeugte, wäre der Verluft diefer 
Anfchau gewefen, und die Erlödtung alles Lebendigen

die Sehnfucht nach dcm Höheren fchon fcngo® vorher 
in bedeuten«« SchriMellern , in Diderot und 

. .e. jedoch fetzten, was fie mit mehr oder 
mm ei er Deutlichkeit ahnten, den ganzen Reichlhum 
ihres Geiftes in die Verftandesform des achtzehnten 
Jahrhunderts um. F. H. Jacobi war in feinem tiefen 
Gemüthe die innigfte Ueberzeugung von der Unzu
länglichkeit, von der Armuth des feitherigen Den
kens aufgegangen. Sie war ihm zu einem nnerfchüt- 
terlichen Glauben geworden, welcher fich mit einer 
gereizten Geringfchätzung alles VViffens verknüpfte- 
weil er Vefftand und Vernunft, Wiffen und Glauben 
in Zwietracht aus einander hielt, gehört er wefent- 
lich dem Standpuncte ferner Zeft an. Das unendliche 
Verdienft cJ1™ Krrtlk war, was feilher als
objectives Willen gegolten, als blofs fubiective- Ver- 
ftandesoperation aufzuweifen, und in Fichte concen- 

r Xe des Jahrhunderts in dem
Mafse, dals er ihr Princip und ihre höchfte Spitze 
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mit einer nie vorher dagewefenen Sicherheit und 
Richtigkeit an das Licht brachte. Unmittelbar diefer 
Entdeckung, durch welche die denkenden Köpfe erß 
das Idol kennen lernten, welchem fie opferten, und 
Welches lange in göttlichem Nimbus verklärt die höhe
ren Angelegenheiten des Geiftes anmafsend vertrat, 
folgte der allgemeine Abfall von einer' Betrachtungs
weife, die fich nun vollkommen überlebt hatte, in 
Wißenfchaft und Kunft. Schelling war es, der, in, 
der Philofophie „die Vernunft von der abftracten Sub- 
jectivität befreyte, und zeigte, wie fie als abfolute 
die äufsere Natur nicht als ein ihr Ungleichartiges, 
rein Negatives fich gegenüber fiellen dürfe, fondern 
fie für gleichen Wefens erkennen müße.“ Mit ihm 
beginnt eine neue Epoche für die Philofophie. Das. 
oben gefchilderte Bedürfnifs ilt durch die neu gewon
nene Idee befriedigt und hiemit — fo behauptet der 
Vf. — hinreichend erklärt, warum fich feitdem fo 
Viele von der Speculation ab und anderen begrenzten 
Gebieten des Willens zugewendet haben. „Die Phi
lofophie , fo weit fie auch jetzt noch von ihrer Voll
endung als Syltem entfernt feyn mag, hat eine Stufe 
erreicht, die zwar nicht für den Geilt ein abfolutes 
Endziel, wohl aber für feine Strebungen und Bedürf- 
niße, die er als Geilt der deutfchen Nation und des 
gegenwärtigen Zeitalters hat, einen einflweiligen Ruhe- 
punct bezeichnet. Die Anfchauungen, die durch die
fen Standpunct eröffnet find, find fo gröfse, reiche, 
tiefe, dafs fie denfelben ausfchliefsend in Anfpruch 
nehmen und befchäfligen, und die Grundfätze, die 
nun durch die Spekulation gewonnen find, aüf den 
Gebieten der Naturwiflenfchaft, der Gefchichte und 
der Kunft zii realifii;en hat.“ Rec. hat abfichtlich diefe 
letzte Stelle faß wörtlich mitgelheilt, weil der Vf. in 
ihr „das gegenwärtige Verhältnifs des gröfseren Thei
les derer, die überhaupt eines wiflenfchaftlichen In- 
tcreffe fuhig find, zur Philofophie und zu den übri
gen Wißenfchaften“ fcharf und beflimmt ausgefpro- 
chen zu haben meint.

Wie es nun der Vf. unternimmt, das Verhält
nifs der Hegelfchen Philofophie zu der Schellin gfchen 
darzußellen, die, wie wir eben gehört haben, ihm 
Zufolge die Betrachtungsweife Aller iß, die irgend 
jetzt ein wißenfchaftliches Intereffe haben, fo wird 
ihm Rec. Schritt vor Schritt folgen, theils .weil der 
Gegenßand an fich wichtig iß, und fo ganz unferer 
Zeit angehört, theils weil die Differenz jener beiden 
Philofophieen noch nicht viel zur Sprache gekommen 
iß. Wir müßen aber zu unferem Bedauern fogleich 
im Voraus bemerken, dafs, je gröfser der Schein der 
Gründlichkeit, und je gröfser die Anfprüche auf Un
fehlbarkeit find, mit welchen der Vf. in diefem Theile 
feines Buches auftritt, deßo bemerklicher die Ober
flächlichkeit fey. Wenn er noch einmal von Vorne 
anhebend richtig als das oberße Princip der Philofo
phie des achtzehnten Jahrhunderts den Grundfatz der 
Identität (wir fetzen hinzu der. abßracten) anfieht, der 
an fich leer feinen Stoff von Aufsen entlehnt und 
äufserlich zufammenfügt, dann aber fortfährt, dafs die 
neuere Philofophie feit Fichte ihr wesentliches Ver- 

$04
dienß darein 'fetze, diefem rein äufserlichen und me- 
chanifchen Verhältniße des zu verarbeitenden Stoffes 
und der verarbeitenden Thätigkeit ein Ende gemacht 
zu haben: fo fcheint feine frühere Bemerkung über 
die Fichtijche Philofophie blofs nachgefprochen, aber 
nicht von ihm felbß gefchöpft zu feyn. So fehr 
weicht feine Anficht an der jetzigen Stelle (S. 28) 
von der .Wahrheit ab. Nirgends nämlich iß jenes 
mechanifche Verhältnifs, wie es der Vf. nennt, fo 
fehr auf feine äufserße Spitze getrieben worden, als 
in der Grundlage der gefammten Wißenfchaftslehre; 
nirgends iß die abftracle Identität in der Geftalt des 
abßracten Subjectes fo fchroff dem abftracten Gegenfalz 
in der Geftalt des abßracten Objects gegenüber getre
ten als in jenem Werke, der eigentlichen Quelle der 
Fichtifchen Lehre. Es mufs der Stolz der deutfchen 
Philofophie genannt werden, dafs fie in Fichte den 
Mann fand, welcher das Princip jener ganzen Zeit, 
dem die meißen, ohne es zu wißen, huldigten, dem 
jetzt noch, ohne es geßehen zu wollen, manche er
geben find, aufdeckte, dafs das Princip mit Anmafsung 
an die Spitze des Syßems trat, als abfolute Caußali- 
tät und abfoluten Ptaum den abftracten Gegenfatz, den 
es vorfand f zu überwältigen, in fich zu verfetzeu 
und aufzuzehren verfuchte, dafs diefs in einer Me
thode gefchah, deren Vortrefflichkeit mit der äufser- 
flen Dürftigkeit des Principes in dem fchneidendften 
Contract ßand, und dafs fie durch ungemeine Confe- 
quenz die Sache zu der Entfchejdung brachte, durch 
welche der Despotismus jenes Principes und mit ihm 
jenes blofs äufsere mechanifche Verhältnifs zwifchen 
Subject und Object von dem Gebiete achter Wißen- 
fchaft vertrieben worden und verbannt bleibt. Wie 
wenig gehören alfo Fichte und Schelling unter Eine 
Kategorie, und doch müßen fie fich hier zufammen- 
finden! Der Vf. fcheint nicht einmal von der inter- 
eßanten Polemik der erßen zehn Jahre unferes Jahr
hunderts eine genaue Kenntnifs.zu haben, gefchweig« 
von der wefentlichen Differenz des Identitätsfyflem» 
und der Wißenfchaftslehre.

Es iß wohl keinem deutfchen Denker wunder
barer ergangen als Schelling. Denn während di« 
einen ihn als geißreichen Eklektiker charakterifirßn, und 
ihn aus Platon, Bruno, Spinoza das Beße zufammen- 
tragen laßen, bewundern andere an ihm die Unmit
telbarkeit des Genies und Seherkraft. Es beweiß je
doch auf der Einen Seite wenig Studium des eigen- 
thümlichen Gehaltes der Schriften des Mannes und 
wenig Achtung vor dem Trefflichen, wenn man ihn 
mit dem erßen beßen compilirenden Hifloriker zufam- 
men wirft, auf der anderen Seite wenig Tiefe, wenn 
man in den Entwickelungen des Geißes jene Urplötz
lichkeit, jenes vorher ungeahnte Auftauchen unerhör
ter ungefehener Gehalten annimmt. Das Object (hier 
in feiner weileßen Bedeutung genommen, nicht blofs als 
Natur) war in dem G. d. gef. Wißenfchaftslehre 
vor dem abftracten Subjecte angetroffen und an der 
Spitze jener Wißenfchaft als vorhanden zugefianden 
worden. Dennoch mufste es fich gefallen laßen, von 
der abßracten Identität nur als Negation betrachtet zu
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Werden; die Negation aber war nichts als eine Maske, 
hinter welcher das Object fich felbft barg, hinter 
Welcher feine drohende Macht während des Verlaufes 
der Wiffenfchaft in. dem Grade wuchs, in welchem 
das abftracte Subject an Herrfchaft und Ausdehnung 
zu gewinnen fchien, hinter welcher es endlich da, 
Wo das abftracte Subject feinen Sieg feyern wollte, 
hervorbrach und Anerkennung gebieterifch verlangte. 
Man mag fich nicht wundern, wenn der Erfinder der 
Wiffenfchaftslehre diefes Refultat nicht anerkennen 
wollte, es halte fich durchaus gegen ieine Abficht er
geben. Allein der Gegenfatz in Geftalt des Ob
jects war nun vollkommen i« die Wirklichkeit ge
treten, und nach der gewaltfamften Mifshandlung 
durch die Gr. d. gef. Wiflenfchaftslehre wurde es 
endlich von einem folgenden Denker in Schutz ge
nommen, und trat in der Philofophie, welche fich die 
Concrete Identität des Subjectes und Objectes nennt, in 
eigenthümlicher Würde mit dem Subjecte zugleich 
und ihm identifch an die Spitze de^ Syftems. Hr. 
Wei/se gehört unter die Zahl derjenigen, ^welche das 
Syftem der concreten Identität als Anfchauung charak- 
terifiren, und zuerft von der zwar indirecten, aber 
nothwendigen Entwickelung aus der Gr. d. gef. Wif
fenfchaftslehre nichts willen, dann aber in dem Sy- 
fteme nichts erblicken, als was poetifche Erfindung 
in faft bewufstlofer Lebendigkeit an einander fügt. 
Der Schöpfer des Ideniitätsfyftemes hat zwar felbft 
fein Philofophiren ein Anfehauen genannt, befonders 
das.Princip feiner Wiffenfchaft. Er that es aber blofs 
im Gegenfatz gegen die Leerheit und Seichtigkeit der 
gewöhnlichen Verftandesanficht. Den Ausdruck hat 
man aufgerafft und bequem genug gefunden; man 
hat fich die Mühe des gründlichen Eingehens erfpart, 
und während man nur die eigene Auffafiung oder 
einige naturphilofophilche Fehlgeburten mit jenem 
Namen belegen follle, hat man die Darftellung jener 
tiefgefchöpften Philofophie fo genannt, da fie doch 
mit und in ihrer Anfchauung einen hohen Grad 
Von Dialektik entwickelte, oder vielmehr deren An- 
fchauung eine Dialektik war, wie fie auf diefer Stufe 
feyn konnte, feyn'mufste. Schelling fagt: „Ich halte 
dafür, dafs, fo wie überhaupt jeder edle Stoff durch 
die Form geehrt wird, fo insbefondere eine fo hohe 
Erkenntnils nicht der zufälligen Einjicht überlaffen 
werden muffe, — dafs wir darauf denken dürfen, 
1 .^er abfoluten Form zu gehalten, um
^°n p6?1 uc werk einzelnen Willens zur Totalität 
der Erkenplmfs üb.„ hen. Diefes £rk|äre ich 

den Zweck aller meiner wif- fenfchafthchen Arbe.len.« Dufe Form nun ha( der 
Princi Cn r° wenig zu wnrdig.n verftanden, wie das 
ftAe D '1 >Er, hat nVh be8?f!en> wie die Silling. 
Genannt welche von Sche!lin felbfl Conflruclion
Lhie in und m.Anfan« feiner Phil°-
conftruhlfrbw War’ -""j- c'WZ“"« feIbft nur cin 
durch J- > wie diefe Concrelion

. ? «ie ungeheure Confequenz geboren ward, mii 
11- ^% r'r ablirMle CaulTaliiäl in der Gr. d. gef. 
WilTenfchafislehre fich ihren Untergang bereitet, und 

jenem tieferen Denkverhältniffe Platz machte, und wie 
gerade defshalb das Princip nur ein conftruirtes feyn 
konnte, weil das Object in der Fichtifchen Lehre erft 
am Schluffe auf eine indirecte Weife machtvoll zum 
Vorfchein kam, und nun mit dem Subjecte durch die 
Identität vermittelt werden mufste. Und was nun die 
Immanenz betrifft,-mit welcher die concrete Identität 
fich geltend machte, das Höchfte, 'wonach die yvif- 
fenfchaflliche Methode zu ftreben hat, fo ift fie we- 
nigftens in dem Mafse und der Art vorhanden, wie 
fie das Princip felbft verftattete.

In Betreff des Hegelfchen Syftems der Philofophie 
im Verhältniffe zu den vorhergehenden Speculationen 
hätten wir erwartet, dafs der Vf. vor allem unter- 
fucht hätte, wie fich daffelbe zu dem Schellingfchen 
verhielt. Statt aber die Differenz diefer beiden Syfteme 
ganz befonders und zunächft im Principe und in der 
Methode nachzuweifen, was allein zu einer wahren 
Einficht in die Natur diefer Gegenftände führen kann, 
hat er fich das Leichtere gewählt. Er giebt nämlich 
das Verhältnifs der Hegelfchen Speculation zu der 
Schellingfchen nicht an, fondern nur zu der ßetrach- 
tungsweife der abftraclen Identität, und charakterifirt 
erfte (die Hegelfche} „kurz und gut (Äc) ah eine 
Umgeftaltung des allen logifchen Grundfatzes der Iden
tität.“ Für ihn ift alfo das Syftem der concreten 
Identität des Subjectes und Objectes nicht vorhanden, 
nicht eben defshalb, well, wie yvir fahen, die Diffe
renz der Hegelfchen Speculation und der Schelling*  
fchen übergangen worden, fondern weil der Hegeln 
fchen Philofophie eine fchon vollftändig gethane.Sache 
noch einmal zu thun übertragen wird; anderer Seits- 
ift für ihn die Hegelfche Speculation nicht vorhanden, 
weil, was diefe wirklich Neues in Princip und Me
thode gefchaffen , ihm gänzlich entgangen ift. Mit 
Schelling beginnt aber defswegen für die Wiffenfchaft 
eine neue Epoche, weil er es war, durch den die 
abftracte Identität in der Speculation auf directe und 
pofitive Weife fiel, nachdem fie fich felbft vorher ih
ren Grund untergraben hatte, weil er es war, der 
zuerft jene höhere Denkweife in die Philofophie ein
führte. Wenn jedoch die abfolute Vernunft an di*  
Spitze des Schellingfchen Syftems tritt, fo war diefes 
Princip als concrete Identität des Subjects und Objects 
nicht ohne die Vorausletzungen, von welchen fich die 
Wiffenfchaft zu befreyen halte. Diefs zu erkennen^ 
diefe Vorausfetzungen zu entdecken und mit Voraus- 
fetzungslofem zu beginnen, mufste den Fortfchrilt der 
Wiffenfchaft bilden. Er ift durch Hegel geleiftet wor
den. Auch Hr. Weifte fcheint darauf hinzudeuten, 
wenn er fagt: ,,die Hegelfche Logik gab eine Analyf» 
der concreten Identität,“ oder wenn er die Kategorieen 
des Seyns, Werdens u. f. w. die einfacheren ßeftand- 
theile nennt, auf welche die Identität zurückgeführt 
worden wäre. Allein es ift bey ihm nur Schein, 
denn fogleich darauf konnte er behaupten, dafs fich 
jene Kategorieen „mit gleicher Präcifion aus dem Grund- 
fatze der Identität in umgekehrter Methode heraus- 
ziehen liefsen.“ Es zeigt einen gänzlichen Mangel an 
philofophifcher Einficht in die Natur aller Concrefcenz, 
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r.11 der wir auch die Identität des Subjectiven und 
O.bjectiven zu rechnen haben, wenn man fie für Vor- 
ausfelzungslofes hält, oder aus ihr als dem Anfang 
das Vorausfelzungslofe zu entwickeln denkt. Ganz 
anders fchrieb Schelling: „Sie ift das, was fchlechthin 
und ohne alle Foderung voransgefetzt wird, und kann 
in diefer Rückficht nicht einmal Poftulat'der Philo
fophie heifsen.“ Mit folchem Bewufstfeyn Hellte er 
die Vorausfetzung als folche an die Spitze des Syftems. 
Wie unvermeidlich diefs aber für ihn war, darauf 
glauben wir im Vorhergehenden fchon hingedeutet 
zu haben.

Es ift überhaupt zur Beurtheilung der Philofophie 
nothwendig, bey der neueften deutfchen Wiffenfchaft 
des Geiftes aber unerläfslich, die Form durchdrungen 
zu haben, ip welcher die fpeculative Idee ihren inneren 
Reichthum entfaltet. So fehr ift in dem, was man 
als die letzte Entwickelung derfelben zu betrachten 
hat, die 1?orm nicht Herrin des Stoffes, fondern die
fer Stoff felbft, der Stoff nicht Inhalt der Form, fon
dern die Form felbft. Das Streben der deutfchen Phi
lofophie, mit dem Princip und in ihm die nothwen
dige Form zu gewinnen, das Streben nach Immanenz 
hat fich erft feit Fichte gezeigt. In der Gr. d. gef. 
Wiffenfchaftslehre findet man fchon einen gewißen 
Verfuch dazu, wie ihn nur immer das Princip der 
fiarren Cauffalilät zuliefs, die das vorgefundene, das 
gegebene Object aufzureiben fich unterftand. In dem 
Syfteme der concreten Identität des Subjectes und Ob
jectes hat fie erft Wurzel gefchlagen, da das tiefere 
Subftantialitätsverhältnifs Anfang, Mitte und Ende des 
Syftems bildet. Die wahre Immanenz konnte der 
Verlauf des Syftems defshalb nicht gewinnen , da das 
Princip noch die Vorausfetzungen vor fich oder viel
mehr hinter fich hatte. Lemrnatifcher Stoff unter
bricht die Continuifät. Wahre Einheit gewinnt die 
Methode zuerft mit der Immanenz des Principes.
----- -------------------
* K U R Z E A

Vermischte Schriften. Dresden u. Leipzig, b. Arnold: 
Wörterbuch der richtigen Ausjprache ausländifcher Ei
gennamen aus allen Theilen der Wiffenfchaft und Funfi. 
Ein Handbuch für Gebildete von Augud Müller. Zweyte 
uud dritte Abtheilung. 1831 u. 1832. 501 S. 8. (3 Thlr.)

[Vergl. Erg. BI. zur A. L. Z. 1832. No. 26.]

Auch die letzten Abiheilungen gleichen der erften. 
Sollte wirklich die Claffe der Lefer welche die ausländi- 
fchen Sprachen nicht verfteht, und doch auf derenRichtige 
Auffprache bey Eigennamen Werth legt, grofs feyn: fo 
wird das Buch guten Abfalz haben. Uebrigens find die letz
ten Abtheilungen weniger unifaflena, camit der Preis des Bu
ches nicht zu hoch würde. Sonderbar ^enug haben manche 
Recenfenten einige Ausladungen von Namen geiügt, deren 
Ausfprache durchaus kein Bedenken haß®» und daher na
türlich Ausfallen prufste.
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Das einzig immanente Princip ift aber das Einfachfte. 
Wenn das Einfachfte den Beginn der Wiffenfchaft 
bildet, fo fällt .die conftruirende Methode von felbft 
weg. Denn foll die Wiffenfchaft einen Fortgang ge
winnen, fo mufs jenes Einfache nur immanent in 
fich die Bewegung finden. Die Dialektik der blofsen 
Conftruction ift einer tieferen Form wiftenfchafllicher 
Manifestation gewichen, nämlich der Selbftbewegung 
des Anfangs, der Selbftbewegung des Begriffes. Vor 
der .philolophifchen Methode, wie fie die Hegeljch*  
Philofophie ausgebildet hat, zeigt Hr. IFeifse überall 
die höchfte Achtung. Allein wir möchten, er ver
zeihe uns diefen Ausdruck, felbft diefe Achtung nur 
eine abftracte nennen. Er fühlt fich von einem Zuge, 
dem er nicht wiederftehen kann, aus einer Denkbe- 
ftimmung zu der anderen fortgeriflen bis in die Mitte, 
bis zum Ende, bis zur concreteften; er folgt aber nur, 
weil er mufs, nicht mit dem vollen Bewufstfeyn über 
fich und über den leitenden Geift, und ohne auf dem 
Wege alles wahrhaft und ernftlich in fich aufge
nommen und verarbeitet zu haben , was ihm geboten 
wird. Diefs haben wir ihm vorhin fchon an einer 
merkwürdigen Stelle nachgewiefen. Es flehe daher 
ftatt aller übrigen nur noch die Eine: „Von dem 
l lat onijc hen Ideenbegriff und dem Sc hei Ungfehen Be
griff des Abfoluten möchte die Hegelfche Philofophie 
gern glauben machen, fie feyen nichts, als nur zu- 
fammengezogene und defshalb unvollftändige Ausdruck« 
für das, was fie felbft in ihrer Logik giebt. In 
Wahrheit aber find beide vielmehr philofophifche 
Ausdruckweifen für den Inhalt felbft, der fich bey 
Hegel in der Form verzehrt; für das Ewige und 
Göttliche, das, um zu feyn, zwar gleichfalls einer 
ewigen und göttlichen Form bedarf, aber darum nicht 
mit jener Form ohne Weiteres identifch ift.“

{Der Befchlufs folgt im nächjien Stück.)

N Z E I G E N.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Die Einführung fter 

neuen ftädtifchen Behörde und der allgemeinen Stadt»- 
Ordnung in der Refidenzjiadt TJresden am 31 Mai 1835, 
befchritdjen von C. Baumgarien-Ci ußus. 1832. 31 S. 8. (4 gr.)

Die Abhandlung beginnt mit dein Lobe der fächfifchen 
Städteordnung , Se“ c ann über zu der Einführung eine« 
neue!! Stadtraths und den hategorieen, welche die Städteonl- 
nung jeder ftddtifchen Behörde beylegt, wobey der Vf. at« 
Stellvertreter des Vorftehers mitwirkte. Man hielt ftattlü 
,.ie -rfe. , 5er hat in einer lebendigen Spradia 
»yie ,^icr uer Einführung der neuen Stadtverwaltung den 
Nachkommen im Andenken zu erhalten gefucht. Den 
Scluuls macht das Programm zur Ordnung der Feier, die 
Rede des konigl. Commilfars, Hof- und Jiiftiz-Raths v. Fai- 
kenjtein, die Rede des Bürgermeifters Hübler, des Vorfte- 
hers der Communrepräfentanteu Eifenjiuck, der den Gom- 
munalgarden Dresdens bey dem Feftmahle am 31 Mai 1835 
v°n Baumgarten - Crufius ausgebrachte Toaft und Ta-
felgefang beym Feftmahle wegen Einführung der Städteord
nung m jer Refiderizftadt Dresden. X.
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P H I L O S O P 1
b. Schaarfchmidt und Volkmar: Ueber das 

Verhältnifs des Publicum*  zur Philofophie in 
dem. Zeitpuncte von Hegels Abfeheiden. Nebft 
einer kurzen Darlegung meiner Anficht des Sy- 
ftems der Philofophie- Von C. H. Weifse u. f. w- 

(.Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.y 

Nichts ift naturgemäfser, fagt Hr. FF. ferner, als dafs 
an dem Beginne der Entwickelung theils der Philo
fophie überhaupt, theils befonderer Perioden diefer 
Entwickelung, die Form noch in dem Inhalte gleich- 
fam verborgen liegt, und erft allmählich aus demfel- 
ben herausgezogen wird. Paradoxer iß es, ja fonder- 
bar und abenlheuerlich mufs es erfcheinen, wenn 
umgekehrt die, bereits von dem Inhalte ausgefchiedene 
und in ihrer Selbftftändigkeit erkannte, Form für den 
Inhalt felbft genommen wird, und zwar nicht für den 
erften beiten, fondern vorzugsweife für den hochften 
und iiefßen Inhalt, für den abfoluten Geiß, für das 
Ewige und Göttliche. —- Und dennoch läfst fich auch 
diefs erklären und entfchuldigen; entfchuldigeu nämlich 
mit der Eigenthümlichkeit jener Formen, welche fie zur 
Verwechfelung, theils,mit dem Inhalte überhaüpt, theils 
mit dem abfolut Geifligen und Göttlichen insbefondere, 
geeignet macht. Schon diefs, dafs diefe Formen nicht 
blofs eine lubjective Gültigkeit für das menfchliche 
Denken und Erkennen haben , fondern fich als gültig 
für alles Seyn und Erkennen ohne Unterfchied erwei- 
fen, giebt ihnen einen Schein von Selbftftändigkeit und 
Objectivität der menfchlichen Erkenntnifs gegenüber, 
dergleichen für die gewöhnliche Verßandesanficht nur 
die Objecte der finnlichen Anfchauung und der geifti- 
gen Erfahrung befitzen. Was aber das Wichligfte 
ilt. fo wohnt ihnen ausdrücklich die Natur und ße- 
ftimmnng des Abfoluten, die Ewigkeit und T^oth- 
wen ig ei , in, fie erheben fich durch diefelbe über 
den objec rven n alt der gemejnen Erkenntnifs, und 
flöfsen dadurc oie Erkenntnifs die Täufchung ein, 
als feyen fie etwas Höheres und inhaItvolleres als diefe 

jecte : eine 7 äufchung, die nur allzuleicht von der 
gemeineri Erkenntnifs in die philofo„hifche oder Ver- 
nuntt-Erkenntnifs felbft übergeht.“ Wie unreif ift es 
unter anderen zu fagen, dafs die Platonifche und Schel- 
Irnglche Philofophie philofophifche Ausdruck weifen 
J f T ? i aIt felbft feyen, während doch in beiden 

11 nUr .‘n fo weit zunl V°rfcbeir» gekommen 
iß, als durch die Form fich die Idee manifefti.rtej und 
der Inhalt eben defswegen fich nicht hinreichend ent- 

J- A, L. Z. 1832« Vierter Hand.

faltete, weil die Idee die Form noch nicht fo gewin
nen konnte, wie fie z. ,B. nach Platon Ariftoteles aus
bildete, welcher in dem Grade dem Inhalte nach rei
cher iß, als die Form lieh bey ihm tiefer durchge
bildet hat. Wie unreif ferner zu behaupten, dafs die 
Kategorieen der Philofophie, wie fie in Hegels Wif- 
fenfehaft auftreten, nicht eine blofs fubjective Gültig
keit für das menfchliche Denken und Erkennen haben 
fondern fich als gültig für alles Seyn und Erkennen ohne 
Unterfchied erwiefen, und dafs diefs ihnen doch nur 
einen Schein von Selbftßändigkeit und Objectivität 
und zwar der menfchlichen Erkenntnifs gegenüber 
gäbe! Welche Ungereimtheit, von der Wahrheit 
durchdrungen zu feyn, dafs den Kategorieen ausdrück
lich die Natur und Beftimmung des Abfoluten, die 
Ewigkeit und Nothwendigkeit, inne wohne, und doch 
hinzuzufetzen, fie erhüben fich blofs durch diefelbe 
über den objecliven Inhalt der gemeinen Erkenntnifs 
und flöfsten dadurch diefer Erkenntnifs die Täufchung 
ein, als feyen fie etwas Höheres und InhaItvolleres 
als diefe Objecte! Denn, um nur das Letzte zu er
wähnen, iß diefe Erkenntnifs, welche der Vf. die 
gemeine nennt, eben nichts als die gemeine, fo er
kennt fie von der höheren, welche der Vf. im Sinne 
hat, nichts, und wenn fie getäufcht wird, fo liegt 
der Grund diefer Täufchung in ihr felbß; ift aber die 
Erkenntnifs nicht die gemeine, fo kann fie in Bezug 
auf das, womit fie felbft identifch ift, keiner Täu
fchung ausgefetzt feyn.

Rec. hat fich länger bey dem Theile der Schrift 
•ufg.haHen in welchem e, fich zeigen mufsle, ob 
der Vf. des Stoffes mächtig fey, über welchen er zu 
fchrciben unternahm, und er Ihat es nur, nm nun ganz 

uiz eyn zu können. Es mufs im Voraus gründli- 
ciies Bedenken erregen, ob der Vf., welcher in dem 
Theile der deutfchen Philofophie, der in feinem Bu
che zur Sprache gekommen ift, nicht die hefte Kennt- 
nifs beurkundet, und gerade da, wo es auf die innigft© 
Gedankenbildung ankam, keine Einficht bewiefen hat 
uns das Verhältnifs des Publicums zur Philofophie 
mit philofophifcher Wahrheit werde fchildern können. 
Rec. mufs rückhalfslos geliehen, dafs er nichts gefun
den hat, was durchaus wahr, fondern vieles, was foear 
durchaus unrichtig iß- beben hier nm' das Eine 
heraus. Der Vf. hatte in Bezug auf das religiöfe Ele
ment in dem. Schellingjchen Syftem den wefentlichen 
Mangel gefunden, dals diefe Philofophie nicht bis zu 
dem lebendigen, lelbftbewufsten, perfönlichen Gott 
vorgedrungen fey. VV ir lallen es für diefsmal dahin 
geßellt feyn^ jn wiefern oder ob diefs überhaupt 
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wahr fey. Diefen Mangel hatte, fagt der Vf., die 
folgende Philofophie zu ergänzen. Hegel habe diefs 
zu thun verbucht dadurch, dafs er ,,das Princip feiner 
Logik, nämlich die concrele Identität, an die Stelle 
der Gottheit gefetzt habe ,“ (S. 29) oder, „dafs er das 
Princip der Identität unmittelbar in feiner reinften 
metaphyfifchen Abftraclion für die höcbfte Einheit al
les Dafeyns ausgegeben, und an die Stelle des Begrif
fes der Gottheit zu fetzen wagte,“ (S. 32) oder „dafs 
er den reinen, von allem concreten göttlichen fowohl 
als nienfchlichen und weltlichen Inhalt entleerten me- 
laphyfifchen Begriff geradehin für den Grund und die 
Subltanz aller Dinge, für die Gottheit felber ausgab.“ 
(S. 46.) Hier liehen wir zunächft ftill, und fragen den 
Vf., wo er das gefunden, wo er das gelefen hat. Und 
hat er es nirgends gefunden, wie es denn auch nir
gends zu lefen ift, fondern glaubt er es bemerkt zu 
haben, fo nehmen wir ihm zuvörderft folches Bemer
ken, folchen Glauben nicht, verwundern uns aber, 
wie man zu folchem Abfchlul's über einen Denker 
kommen könne, wenn man feine Schriften nicht et
wa blofs von Aufsen betrachtet hat, und fprechen ei
nem äufserlichen Betrachter alle Competenz ab, über 
das Verhällnifs unterer deutfchen Nation, zu dem reli- 
giöfen Gehalte der netieften Philofophie zu urtheilen.

Ur. Weifse hat feiner Schrift eine kurze Darle
gung feiner Anficht des Syltemes der Philofophie an
gehängt, auf einigen dreyfsig Seiten. Die Kritik ent
hält fich bis dahin alles Urtheiles, wo das Syltem 
nicht mehr im lofen Schematismus, fondern ausgear- 
beilet und durch philofophifche Form gebunden, vor 
ihr liegen wird. > S. i. E.

LITER ATURG ES CHIC HTE.

Magdeburg, b. Rubach: Handbuch der Gefchichte 
der abendländifchen Literaturen und Sprachen, 
insbefondere der italiänifcben, fpanifchen, porlu- 
giefifchen, franzöfifchen, englifchen, holländilchen, 
dänifchen und fchwedifchen. Erläutert durch eine 
Sammlung überfetzter Meifterftücke. Im Verein 
mit literar. Freunden bearbeitet und herausgege
ben von Dr. H W. Genthe. I Band. Italiäni- 
fche Literatur. 1832. 510 S. 8. (2 Thlr.) 
Zu den Werken, welche Deutfchland den wohl

begründeten Ruhm erhalten , die Kenntnifs deffen, 
was andere Nationen auf diefen Gebieten geleiftet, 
fiets mehr ausgebildet zu haben, als irgend ein an
deres Land der europäifchen Republik, wird künftig 
auch das vorliegende gerechnet werden, wenn anders 
auf eine confequente Durchführung des entworfenen 
Planes, auf denfelben Geift tüchtiger' und getreuer 
Forfchung, der diefen erften Theil auszeichnet’, und 
auf diefelbe würdige Darftellung zu rechnen ift, die 
uns diefen Probeband einer allgemeinen Gefchichte 
der abendländifchen Literaturen zu einer fo erfreuli
chen Erfcheinung gemacht haben.

Der Plan zum Ganzen ift dahin entworfen, dafs 
nach einem kurzen pragmatifcheii Gefchichtsabrifs je
der Literatur die Erläuterung und Belegung diefer 

Gefchichte durch eine Sammlung überfetzter Mufter- 
ftücke in chronologifcher Folge, die poetifchen von 
den profaifchen gefondert, neben einer kurzen Biogra
phie der auf diefe Art eingeführten Literaloren fol
gen foll. Bey diefem Plane find auf die italiänifche, 
franzöfifche und englifche Literatur je zwey Bände 
zu 30 Bogen, für die Ipaniiche und portugiefifche 
aber ein Band für die Prosaiker und ein zweyter für 
die Dichter gerechnet, der holländifchen, dänifchen 
und fchwedilchen Literatur aber ift gemeinfchafllich 
ein Rand für Prola und einer für Poefie gewidmet, 
und die provenz. Literatur foll als'Einleitung zu der 
franzöfifchen behandelt werden. Die Bearbeitung felbft 
beginnt, wie billig, mit Italien, dem Stamm- und Mutter- 
Lande der modernen Literatur überhaupt, welches die 
in der Provence anbrechende Dämmerung zum vollen 
Tageslichte-»ausbildete. Von hier aus ift der Ueber- 
gang, materiell und organifch, leicht zu überblicken. -—. 
Diefem Plane kann unfer Beyfall um fo weniger feh
len, als er vollkommen begründet, fchon an fich 
eine Probe von der um fallenden Sachkunde der Vfh 
liefert, und die Einficht bewährt, die ihnen in 
den ganzen Umfang und in die eigentliche Bedeutung 
ihres Unternehmens beywohnen mufsie. Diefs Ur- 
tbeil beftäfigt fich denn auch fowohl durch das treff
liche Vorwort des Herausgebers, wie durch die Be
handlung des profaifchen Theils der italiänifchen Lite
ratur, welcher uns in diefem erften Bande vorgelegt 
wird. Mit befcheidener Selbfifchätzung verfpricht 
der Herausgeber keine neuen Auffchlüfle und uner
hörten Forfchungen über die Schickfale der verfchiede 
nen Literaturen; aber er gelobt, das Vorhandene mit 
Fleifs zu fammeln, gleichfern von Neuerungsfucht und 
Schulweisheit, in einer klaren Ueberfichl zufammenzu 
ftellen, charakteriftifche Züge durch treue Ueberfetzun- 
gen dem Lefer zur Anfchauung zu bringen, welche 
befonders für die nordeuropäifchen Literaturen ner 
feyn füllen, und auf diefe Art, nicht fowohl ein 
Surrogat für das eigene Studium derfelben, fondern 
vielmehr eine neue Auffoderung dazu und eine dau- 
kenswerthe Anleitung dabey zu liefern. Diefs Ver- 
fprechen, durch zweckmäfsig angeoidnete Fragment# 
die Idee des Ganzen zur klaren Anficat zu bringen, 
und dabey durch Nachrichten und Ueberfichten be- 
hülflich zu erfüllt er vollkommen , und löfet fo 
die von ihm felbft geftellte Aufgabe. Nach einem grö- 
fseren Lobe, als diefs Anerkenntnifs in fich fchliefst, 
ringt er nicht5 denn er kennt vollkommen die Ge
fahren und die Irribümer, zu denen die unglückliche 
Luft, Neues und Unerhörtes vorzubringen, fo man
ches gute Talent fchon verleitet hat. Hierin aber ift 
er vollkommen zu loben. Denn utn nur bey einem 
Beyfpiel ftehen zu bleiben, zu welchem verworrenen 
und völlig nuizloTen Worlftreit hat z. B. der Altersr 
rang der ficilianifchen und provenzalcn Literatur nicht 
Anlaf» gegeben, oder der Streit darüber, ob die ita
liänifche Nationalfprache einem altrömilchen Volks
dialekt oder germanifchen Einflüßen ihren Urfprung 
verdanke! Mit der Erörterung und Berichtigung die- 
fes Meinimgsftxeites beginnt der Vf. feine Gefchichte 
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der italiänifchen Sprache. Seitdem Cclfo Cittadino, 
L. Bruni, Bembo und Gravina diefeHypothefe zuerft 
aufftellten, hat der gelehrte Maffei noch im Ganzen 
die heften Beweife für ihre Begründung beygebracht. 
Er hat mit grofsem Fleifs ein ganzes Idiotikon fol- 
chcr Worte der neueren Sprache gelammelt, welche 
nicht der römifchen Schriflfprache, fondern einem 
»ns freylich wenig bekannten römifchen Volksdialekt 
entlehnt find, der lieh von der Sprache der Gebildeten 
ellerdings wefentlich unterfcheiden mochte. Zu die- 
fen Worten gehören beyfpielsweife folgende: ftrada 
für x>ia , tonus f ür tonitru, ruffas (pojfd) für ruber, 
effere für effe, vernus für hiems, avere für habere, 
tefia für caput, menare für ducere, bellus für pul- 
cher, groffus für grandis, caballus für eejuus, puta 
für puella, bucca für os, bramofus für cupidus, torta 
für placenta, die Ausfprache des au wie o, des x 
wie ss , des b wie w, des rnn. wie nn, des us wie o, 
der Gebrauch des Ablativus fonte für den Nominativ 
fons, Joie für fol u. f. w. Allein was folgt aus die
fem allem weiter, als dafs eben das römifche Ele
ment im heutigen Italiänifchen durch den Volksmund 
jn die Schriflfprache überging, das neue Princip des 

,V\ ortbaues, der. Syntax und der Denkweife über
haupt aber aus ganz anderen Quellen her darin einflofs? 
Wer kann zweifeln, dafs diefs neue Princip ein ächt 
germanifches war, wie die überall fichtbare fchärfere 
Bezeichnung durch Artikel, Präpositionen und Hulfszeit- 
Worte, die Vereinfachung der Conftruction nach deut- 
fchen Confequenzen und die Unzahl germanifcher 
Wurzelworte im heutigen Italiänifchen zur Genüge dar- 
ihun? Ap. Zeno, Tiraboschi, Fontanini und Muratori 
haben diefe richtigere Anficht der Sache auch bereits 
zu einer vollkommen fiegreichen erhoben, und es ift jetzt 
feiten mehr die Rede von jener hypothetifchen Abftam- 
mung des Italiänifchen aus einem römifchen Volksdia
lekt. — Di® Abweichungen des neu eniftandenen „Bo- 
manio11 nach feinen Provinzen, und den endlichen Vor
rang, den das „Florentinifche“ über alle anderen ge
wann, erörtert der Vf. kurz und befriedigend. Die 
National- Eitelkeit ilaliänifcher Sprachforscher leugnet 
zwar häufig den Einflufs, welchen die fortfehreiiende 
Entwickelung des provenzalen Romanzo auf das Ita
liens ausübte : aber dem unbefangenen Blick ift diefer 
Einflufs dennoch unverkennbar. Es ift kein Beyfpiel 
von einem älteren Gebrauch des italiänifchen Ro
manzo zu poelifchen Zwecken vorhanden, als die be- 
j3”11 en ,1Cl p”1 ?e?SPrachproben, (Vincenzio (Cuillo) 
d Alcamo s, Friedrich II, unPd fein^ Sohnes M\nfredi 
u. a.) und ie e in offenbar provenzalen Vorbildern 
n«c geahmt. VVas a er aus Petrarchs Briefen zum Be-^ 
Ta?? d^für anse,fuhrt W’r^ dafs von Onefto Bolog- 
2 itn”? ?en Sicihanyn icho,n in italiänifcher Sprache 
S^ebln bewelf®1 «Jurch den Zufatz: ut fama

7 dafs keine Poefieen diefer Art felbft zu fei- 
ner erweislich und bekannt waren Vielmehr 
f 6ewif^ dafs alle Vorgänger Dantes, Franc. Bar- 
benno, Guido, Guido Cavalcanti, Guitone v. Arezzo, 
Gino v. Piftoja u. a. nicht blofs das Provenzale ah 
Mufter ms Auge Lfsten, fondern felbft, f0 off ihnen 

der Ausdruck fehlte, dielen geradezu aus dem Proven
zalen entlehnten, ein Einflufs, der um fo unausbleib
licher wurde, als der Hof der Päpfte vollends nach 
Avignon verlegt wurde. Fontanini (JElog. Ital. pag.3$) 
und Crescimbeni (yolg. poes.. tom. 1 cap. 2) erkennen 
diefe Einwirkung auch geradezu an, und in dem 
Werke des Ant. Baftero de la Crusca ift fogar nach- 
gewiefen, welche Worte, Formen, Redensarten und 
Sprichwörter das Italiänifche aus dem Provenza
len entlehnt hat. — Der Fortfehritt der Florentiner 
in- bürgerlicher und fittlicher Cultur am Schlufs des 
13ten Jahrh., vor allen aber der gigantifche Geift 
Dantes war es, was den Sieg des florentinifchen Dia
lekts über alle anderen Volksdialekte in Italien entfehied. 
Die oben genannten Vorgänger, nebft Dino Compagni 
und Malespini, hatten diefen Sieg des „Tuscum'< (pol- 
gar illuftre} vorbereitet, der durch die „göttliche Ko- 
mödie“ unzweifelhaft wurde.

An diefer Stelle nun beginnt die „äfthelifche“ Ge
fchichte der italiänifchen Literatur mit einer Charak*  
teriftik Dantes, Petrarchs und Boccaccios, aus der wir, 
weil fie in der That trefflich ift, einige Züge entleh
nen wollen, welche dem Lefer von Darftellung und 
Behandlung, fowie von Wifienfchaft und Uriheil 
des Vfs., zur Probe dienen mögen. „Religion, Liebe 
und Philofophie, zu einer Energie und Harmonie ver- 
fchmolzen, die bis dahin unerhört war, fchufen das 
koloflale Werk der „göttlichen Komödie,“ das als 
ewiges Grenzzeichen auf der Marke der alten und 
der neuen Zeit dafteht.. Diefe dreyfache Richtung, 
welche Dante dem ftaunenden Europa in feiner Per
fon zuerft concentrirt zeigte, und welche ihn univer- 
fal machte, war den Italiänern in ihrer Vereinigung 
zu impofant. Religion und Philofophife meinten' fie 
für die Poefie entbehren zu können, oder wenigfiens 
der erotifchen Richtung unlerordnen zu dürfen. So 
ward es conftanter Charakter der italiänifchen Pqefic, 
der die Profa gehorfam nachfchlich, dafs Religion und 
Philofophie nur Aufwärlerinnen des Eros blieben. 
Den Tribut für die Religion entrichtete der italiani 
fche Geift in den Formen des Kalholicismus . . . mit 
dem Bedürfnifs des Denkens aber fand er fich in fpitz-

Ge^ank^fpiölen ab, bey denen er unter un 
endlicher Variation der Ideen niemals zur Beharrlich
keit eines Ideals gelangte. Diefs aber ift die kürzt 
Skizze und der Charakter der gelammten italiänifchen 
Literatur. Diefe Abweichung von dem Streben Dan
tes bekundet fich fchon in den beiden Männern, 
welche mit ihm das Triumvirat der italiänifchen Poefie 
bilden, in Petr ar ch und Boccaz, mit dem Unterfchiede, 
dafs diefe für Italien, Dante aber für die Welt Epo
che machen. In feinem Gedicht, an das Erd’ und 
Himmel die Hand legen, war der Irnalt feines, auch 
nach Aufsen, reichbewegten Lebens niedergelegt ; aus 
der Diebe quoll es hervor, und nahm feinen Urfprung 
in der Re&on, wo diefe zum Himmel hinaufwallt. . . 
— Wie klein dagegen ift der Liebeszauber in Petrarchs 
grübelnden Erotiken und in Boccaz Sinnlichem Glühen ! 
In dem Grade aber, als Letzter den Ton IrP, den 
jnan in Italien gern vernimmt, und welcher durch 
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ihn 3er herrfchende wurde, entfernte fich die ilaliäni- 
fche Poefie von dem erhabenen Streben Danies und 
feiner riefenkräftigen Schöpfung. So ward die ita- 
liänifche Literatur erfchaffen, in ihren erften Anfängen 
bereits vollendet und fertig.“ — In derfelben Weife 
nun durchgeht der Vf. die ältefie Periode der ilaliäni- 
fchen Literatur (meift nach Tiraboschi's Storia della 
Lj. li), gedenkt Ricard Maiespinis (f 1281), Dino Com- 
pagnis, der Cento novelle aus Dantes Zeit, feines 
Lehrers Brunetti Latini, Giov. Villanis und feiner 
Cronicay der profaifchen Schriften Dantes, Franz, de 
Ascolis, Ubertis und feines Dittamondos, der Fiam- 
metta des Boccaz, die er mit Schlegel für fein tiefftes 
und helles Werk hält, weil fie eine höhere und ed
lere Individualität entwickelt, als das Decameron (dem 
fie jedoch, wie er hinzufetzen follte, an poelifcher Er
findungsgabe unendlich nachfteht), Sacchettis, des Bur- 
chiello (um 1432) u. f. w., worauf er zu der Come
dia dell’ Arte übergeht. Wir können dem Vf. his- 
bey nicht durch einzelne Stadien folgen, und müllen 
uns begnügen, anzuerkennen, dafs er, auf etwa acht 
Bogen, eine an treffenden Urtheilen fo reiche, fo fach
kundige und organifch zufammenhängende Skizze der 
italiänifchen Literaturgeschichte liefert, wie uns weiter 
keine bekannt ift. In diefer Arbeit find einzelne 
Puncte, bey denen wir feinem Urtheil zu widerfpre- 
chen Neigung fühlen; allein, da diefs nur auf eine 
Gefchmacksverfchiedenheit hindeutet, Stoff und Form 
feines Uriheils aber fich ftets richtig und confequent 
exweifen, fo enthalten wir uns billig diefes Wider- 
fpruchs, um vielmehr fein Verdienft als gewiflenhaf- 
ten WegweiferS anzuerkennen. Prägnanz und eine 
völlig organifche Entwickelung find die unverkennba
ren Vorzüge diefer kurzen, aber inhaltreichen Ueber- 
ficht der italiänifchen Lit. Gefchichte, welche uns be
fonders in dem neu erfcheint, was fie über die unver- 
ftändige Verehrung Boccaccios und Petrarchs fagt, 
und über die verderblichen Folgen, die diefe mafslofe. 
Verehrung für Ausbildung des profaifchen, wie des 
poetifchen Stils entwickelte. Doch eben diefe unbe- 
fchränkte und der Prüfung fich überhebende Nachah
mung und Verehrung lag ja wiederum im Volksgeille, 
und war eben ohne eine totale Umwandelung deffel- 
ben nicht zu ändern. Denn die Bedingungen, wel
che die Literatur und die Kunft irgend eines Volkes 
fo oder fo gellalten, find, unferer Meinung nach, als 
durchaus nothwendige und unabänderliche anzufehen, 
und es ift daher auch ein unftatthafter Irrlhum vieler 
Lit. Hiftoriker, dem Beyfpiel eines Vorbildes, oder ir
gend einem befonderen Umftande, das gefammte s^ick- 
fal diefer oder jener Kunlibeftrebung in einem A olke 
zuzufchreiben. Von einem folchen Irrthume einält 
fich der Vf. frey; vielmehr bemüht er fich, die Schick- 
fale der italiänifchen Literatur aus allgemeinen Zu- 
fiänden und Anlagen des ganzen Volks zu entwickeln. 
In diefer Axt leitet er z. B. die vielen verfchiedenen 

Gattungen des Burlesken, an dem die italiänifcbe Li- 
teratur des 17len Jahrh. fo reich ift, aus der allgemei
nen Neigung des Volks zur carrikirenden Verfpottung 
ganz richtig her, und macht auf die ihres Unfinns 
wegen wirklich merkwürdigen Erfcheinungen in die
fer Gattung wiederholt aufmerkfam. Die Poefia pedan- 
tesca, contadinesca, boscareccia, die trottole u.a. dergl. 
find der italiänifchen Poefie in der That faft ausfchliefs- 
lich eigen, und wir möchten Crescimbeni’s hartes Ur
theil gegen fie nicht eben gern unterfchreiben. Der 
Literatur bringen fie freyfich keine befondere Ehre, 
aber eine wahre und ächte Lebenslull malt fich doch 
und oft ergötzlich genug in ihnen, wie z. B. in der 
Lancia des Buonarotti anerkannt werden mufs. —• 
Was die italiänifche Profa vorzüglich zurückhielt, 
fcheint uns der Vf. nicht entdeckt zu haben; es war 
der gleichzeitige Gebrauch, und die unglückliche Nei
gung zur Nachahmung des lateinifchen Wortbaues 
mehr, als die der freylich gedehnten, aber fiets durch- 
fichligen und klaren Perioden Boccaccios. Die Profa 
der Italiäner wird nicht eher eine leichte, fliefsende 
Gefialt annehmen, als bis man alle Erinnerung an den 
lateinifchen Phrafenbau durchaus verloren hat. Die 
neueften Bemühungen Manzonis u. a. Piomantiker 
hätten hier eine befondere prüfende Rückficht Ver
dient. Für die poetifche Blüthe fcheint uns die Jah
reszeit in Italien fo ziemlich vorüber zu feyn; allein 
wir vertrauen, dafs für einen glücklichen Gebrauch 
der Sprache in der Profa der Lenz in eben diefem 
Lande gekommen feyn wird. Eben für diefe neuefte 
Umgeftaltung der Dinge in Italien ift der Vf. jedoch 
nicht fo ausführlich, als wir gewünfcht hätten. Flan- 
zoni ift faft der einzige Lilerator, von dem er Proben 
oder Nachricht giebt, da auch Lanzi nun zu den Vei’~ 
ftorbenen gehört.

Die Ueberfeizungs-Proben, die von kurzen Leben»- 
befchreibungen und üterarilchen Andeutungen, über 
ihre Vff. begleitet find, vereinigen Treue mit den Fe
derungen des Gefchmacks. Sie lallen nichts Billiges zu 
wünfchen übrig, und erwecken die Hoffnung, dafs der 
gefchickten Hand des Ueberfetzers auch eine entfpro- 
chende Uebertragung der poetifchen Mufterftücke, wel
che der nächfte Band liefern foll, gelingen werde. —— 
Darauf, ob diefe Hoffnung nicht läufcht, kommt für 
jetzt alles an. VVird fie erfüllt,? fo genügt diefs um- 
faßende Unternehmen allen den Erwartungen, die es 
bey uns erregt hat; es ift dann im Stande, da vorzugs- 
weife noch unüberfetzte Werke zu Proben auserwählt 
find, dem der Sprache unkundigen Literaturfreund 
Erfatz, dem Kundigen Anleitung und Anregung zu 
weiteren Studien, Allen aber eine lehrreiche und an
ziehende Eeclüre zu gewähren.

Der Druck ift forgfam und fehlerfrey, das Papier 
jedoch könnte belfer ausgewählt feyn.

W. V. L.
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^'üimar, b. Hoffmann: Goethe in feiner prdkti- 
fchen hVirkfamkeit. Eine Vorlefung in der Aka
demie gemeinnütziger VVifienfchaften zu Erfurt 
am 12 September 1832' von Friedrich von Mül
ler. 1832- 46 S. 8.

Ueber Goethe's Genialität iß viel gefprochen und 
geschrieben worden. Aber geniale Menfchen fchwei- 
fen leicht über die Grenzen der Wirklichkeit hin
aus; im Gefühl ihrer geiftigen Ueberlegenheit ver- 
fchmähen fie’ oftmals die eng gezogene Schranke bür
gerlicher Ordnung, und einer einfeitigen Richtung 
aufs Ideelle hingegeben, das Studium der wirklichen 
Welt und ihrer Anfoderungen. Wer Goethen nicht 
genauer zu kennen Gelegenheit hatte, ift wohl ge
neigt, ihn in die Claffe jener Menfchen zu fetzen. 
Aber in ihm finden wir von feiner Jugend an zwey 
oft fich widerftrebende Eigenfchaften innig verfchwi- 
ftert; eine überfchwenglich productive Phantafie und 
einen kindlich reinen Naturfinn, dem überall ein 
Lebendiges begegnet, und der überall thälig ins Le
ben einzugreifen ftrebt. *

Von diejer Seite Goethen darzuftellen, und def- 
fen praktifche Wirkfamkeit hervorzuheben, welche 
man feither bey der Betrachtung feines fo reichen 
Lebens viel zu wenig beriickfichtigt hat — diefs ift 
der Zweck diefer Schrift, deren Vf. nicht blofs durch 
eine lange Bekanntfchaft mit dem Verewigten vor
züglich berufen war, ein Wort über Ihn öffentlich 
zu fprechen, fondern der auch durch fcharfe und feine 
Beobachtungsgabe, durch ungetrübte Anficht der Ge< 
genwart und der Vergangenheit, durch anziehende 
Darftellung und ein feltenes Rednerlalent diefen Be
ruf auf das würdigfte zu erfüllen verftand.

Denn einer Rede Jreylioh mehr, als einer Vor- 
lelung, gleicht diefe Schrift, man mag nun auf die 
hie und da y- • $• 22. 23 a. a. O.) mit oratori- 
Lher Amplificalion veibundene Ausführung des Ge- 

, oder auf c en blühenden, mit allen rhelo- 
r Zie^en reichlich verfehenen Vortrag Rück- 
’'"V Nehmen. Wir find aber weit entfernt, dem 
würdigen, yf darauSj dafs er auf dem Titel eine 

or ejung verhiefs, ehren \oiwuif machen zu wol- 
\rnx a h wohl willen, wie leicht die ehrwürdig© 

ei ankty1 vor welcher er auftrat, zu einern hö- 
Leien Ion begeiftvrn kann, und wie gerade diefer 
Ion vor .olchen Zuhörern und vor folchen Theil'

J. A. L. Z, 1832. Vierter Rand.

nehmern fich als der fchicklichfte und geeigneiefte 
rechtfertigt.

Haben wir fonach den rechten Standpunct gefun
den, aus welchem diefe lehrreiche Schrift zu betrach
ten ift: fo wird es keiner weiteren Entfchuldigung 
bedürfen, dafs der Vf. nicht durchaus den chronolo- 
gifchen Faden einer Biographie verfolgte, dafs er 
Goethe's Leben nicht vollftändig aus dem von ihm 
gewählten Gefichtspuncte auffafste, fondern mehr 
rhapfodifch, und ohne ftrenge Zeil folge, einzelne 
Züge heraushob, in denen fich vorzüglich deffen pi al£ 
tifche Wirkfamkeit recht anfchaulich ins Licht fetzen 
liefs.

Wenn wir demnach in diefer Hinficht dem Vf. 
in unferer Anzeige folgen, fo gefchieht es nicht fo
wohl, weil auch uns dadurch die Anzeige felbft er
leichtert wird, fondern vorzüglich in der Hoffnung, 
derfelben auch für' ein gemilchtes, lehrreiche Unter
haltung mehr, als tiefe pfychologifche Entwickelung 
buchendes Publicum ein gröfseres Intereffe zu geben

Der Vf. geht davon aus, wie Goethe fchon als 
talentvoller Knabe, durch das emfige Lebensgewühl 
feiner gewerb- und handelsreichen Valerftadt angezo
gen, fich leicht in die Zuftände Anderer zu finden 
wufste, wie er jede befondere Art menfchlichen Da- 
feyns mitzufühlen, und den verfchiedenen ßefchäfti- 
gungen der Menfchen Begriff, Bedingung und tech- 
nifchen Vortheil abzugew’innen fuchte. Mit Beharr
lichkeit ftrebte er, fich jede impofante Nalurerfchei 

lieh aufnimmt, will er auch äufserlich e^rfe7he" ' 
Vortagen und darfteUen; das Zeichnen - dief.fi«- 
hehlte aller keihgkeiten, wie er fie fpäterhin cinft 
nann e wird ihm zum Organ feines Verltändniffes

y2r zur fymbolifchen Sprache für innere
Anfchauungen. In der Seele des Jünglings begründet 
nachher jeder bedeutende äufsere Anlafs ein tieferes 
Gefühl der gröfsen Wahrheit, dafs alle Kunft durch 
klare Naturanffhauung bedingt ift; und wie verfüh- 
rerifch auch dem durch feine erften Producliouen be
rühmt gewordenen Dichter das Bild eines ungebun
denen Dichterlebens erfcheinen mochte, fo föhliA nr 
doch gar bald, dafs er vor ■allem einer würdigen 
Stellung im bürgerlichen Leben bedürfe, und dafs 
der Dichter nur um fo freyer und reich„ fchaffen 
und gefWten Breiter die Unterlage urakti-
fcher W.rktakeu und Erfahrung fey, Jf die er 
fich llutze. Der ehrenvolle Ruf nach Weimar und

E e
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fein alsbaldiger Eintritt in den Staatsrath eines regie
renden Fürlten öffnete ihm diefes fchöne Feld praktL 
fcher Wirkfamkeit.

Was Ihm der befreundete Fürft ward, dem er nun 
„Neigung, Liebe, Vertraun“ und volle Freyheit, der 
Neigung zu folgen, verdankte; was Er dem geiftesver- 
wandten Fürlten geworden, ilt zwar allbekannt, wird 
eher in diefer Schrift noch einleuchtender durch ein 
paar von Hn. v. IVI. mitgetheilte Briefe, in denen der 
Günflling von Rom aus fein dankbares Gefühl zart und 
innig, dabey aber mit edlem Selbftgefühl, gegen den 
geliebten Fürften ausfpricht. „Wie Sie mich (fo 
fchreibt er ihm unter Anderem) bisher getragen ha
ben, forgen Sie ferner für mich; Sie thun mir mehr 
wohl, als ich felbft kann, als ich wünfchen und ver
langen darf. Ich habe fo ein grofses und fchönes 
Stück Welt gefehen, und das Piefultat ilt: dafs ich 
nur mit Ihnen und mit den Ihrigen leben mag. Ja 
ich werde Ihnen noch mehr werden, als ich oft bis
her war, wenn Sie mich nur das thun laffen, was 
Niemand als ich thun kann, und das Uebrige Ande
ren auftragen. Ihre Gefinnungen, die Sie mir in 
Ihren Brieten zu erkennen geben, find fo fchon, für 
mich bis zur Befchämung ehrenvoll, dafs ich nur 
fagen kann: Herr! Hier bin ich, mache aus deinem 
Unechte was du willfi.li

So wohlüberlegten Wünfchen ward freundliche 
Erfüllung zu Theil: Goethe konnte nach feiner Rück
kehr aus Italien lieh lediglich nach feiner Neigung 
bald den Mufen, bald einzelnen Zweigen praktischer 
W irk farnkeit widmen, wie der Genius es ihm eingab.

Der Vf. führt diefe einzelnen Zweige auf, und 
Zeigt einfichtsvoll, wie die Betreibung derfelben fich 
immer wieder in dem Zauberkreife dei Kunfl hielt, 
der den Dichter angezogen halte, und mit feiner Liebe 
zur Natur in Verbindung Itand. So lieht man Goe- 
then feine botanifchen Forfchungen treiben, welche 
ein fröhliches Jagdleben zuerft angeregt hatte; fo ward 
in ihm der höhere Sinn für Mineralogie und Berg
bau, für Olteologie und vergleichende Anatomie ge
weckt und ausgebildet; fo begründete er viele Jahre 
hindurch feine Theorie der Farben, von deren Rich
tigkeit er (wie auch Rec. mehrmals von ihm gehört 
hat) fo überzeugt war, dafs er nicht zweifelte, 
fie werde dereinft, als die einzig wahre, allgemeine 
Anerkennung finden; fo waren feine näheren Ver- 
hältniffe zu der Akademie Jena, um deren Mufeen 
und botanifchen Garten er fich hohe Verdienfte er
worben hat; fo die Uebernahme der Direclion des 
Weimarifchen Hoflheaters, die Oberaufficht über die 
freye Zeichenfchule zu Weimar u. L. w. Diefe un- 
vertiigbare Liebe zum praktifchen V\ irken fchlingt 
fich durch das ganze Gewebe feines Lebens hindurch; 
fie fchärft fein Auge für jede äulsere Erfcheinung, 
und leitet immerfort die oft unruhige T hatigkeit feines 
Geifies zum Realen bin. Und Cowie er auf der einen 
Seile die Bedeutung und den Werth des Lebens zu 
würdigen rerftand , fo fchwebfe ihm auf der anderen 
fortwährend diu grofse Wahrheit vor der Seele, dafs, 
um das Möglichltß zu feilten, man fich vor jedem 
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falfchen Streben nach dem Unmöglichen, Unerreich
baren, vor jeder Zerfplitterung feiner Kräfte und Ge
fühle forgfältig zu hüten habe.

Ueberhaupt aber war*  es für Goethen Bedürfnifs, 
von jedem noch fo heterogenen Zuflande einen deutli
chen Begriff zu gewinnen, und die unglaubliche Fertig
keit, mit der er jedes Ereignifs, jeden perfönlichen 
Zuftand in einen Begriff zu verwandeln vyufste, ift 
wohl als das Ilauptfundament feiner praktifchen Le
bensweisheit anzufehen, und hat lieber am meiften 
beygetragen, ihn, den von Natur fo Leidenfchaflli- 
chen, fo leicht und tief Erregbaren, unter allen Ka- 
taftrophen des Gefchicks im ruhigen Gleichgewicht 
und in gleicher Thätigkeit zu erhallen. Indem er 
ftets das Gefchehene, Einzelne, fofort an einen hö
heren allgemeineren Gefichtspunct knüpfte, in irgend 
eine erfchöpfende Formel aufzulöfen fuchte, ftreifte 
er ihm das Befremdliche oder perfonlich Verletzende 
ab, und vermochte nun es in der Form naturgemä- 
fser Gefetzlichkeit ruhig zu betrachten, ja als ein Ge- 
fchichtliches, gleichfam nur zur Erweiterung feiner 
Begriffe Erfcheinendes, zu neutralifiren. Wie oft 
äufserte er: „Das mag nun werden, wie es ■will, 
den Begriff habe ich weg; es ift ein wunderlicher 
comphcirter Zuftand, aber er ift mir nun doch völlig 
klar.“ ö

Aus dem Allen erklärt fich auch fo Manches 
was Goethen oft vorgeworfen worden: z. B. dafs er 
an der politifchen Geftaltung feines Vaterlandes fo 
wenig Intereffe genommen, dafs er in gewißen Mo
menten patribtifchen Auffchwunges feine Stimme nicht 
erhoben , ja der Entwickelung freyfinniger Ideen nicht 
feiten abhold gefchienen hat. Es lag (Tagt der Vf. 
S. 25) allerdings nicht in feinem Naturell, nach einer 
politifchen Wirkfamkeit zu ftreben, deren Vorbedin
gungen feinem Lebenskreife nicht zufagten, deren 
Folgen feinem Blicke nicht ermefsbar waren. Von 
der Höhe feines Standpunctes erfchien ihm die Ge- 
fchichte nur als ein ewig wiederholter, ja nothwen- 
diger Kampf der Thorheiten und Leidenfchaften mit 
den edleren Intereflen der Civilifation; ei' kannte zu 
gut die Gefahren oder, mindeftens zweydeutigen Er
folge unberufener Einmilchurig, er wollte das rein*  
Element feines Denkens und Schaffens nicht durch 
die wirren Erfcheinungen des Tages trüben laffen, 
und noch weniger fich zum Wortführer irgend einer 
Parfey aufweifen, wenn gleich Gall das Organ des 
Volksiedners in hochfier Ausbildung an ihm entdeckt 
haben will, — Er war überzeugt, dafs dem JVlen- 
fchen weniger von Aufsen, als von Innen heraus zu 
helfen fey( und dafs ein reines tüchtiges Wollen fich 
in jeder Form ftaalsbürgerlicher Exifienz Bahn zu 
machen und nützlich zu wirken vermöge. In diefem 
Sinne hielt er feft an Ordnung und Gefetzmäfsigkeit, 
als an den Gründfäulen bürgerlicher Wohlfahrt, und 
nur alles dasjenige, was den fietigen Fortfehritt Unli
eber und geißiger Ausbildung, geregelter Benutzung 
der Naturkräfle aufzuhalten und zu verkümmern, 
die ©dellten Güter des Dafeyns dem wilden Spiele un
gezügelter Leidenfchaften , der Herrfchaft roher Maf- 
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fen preiszugehen droheie, war ihm das wahrhaft Ty- 
rannifche, Freyheitvernichtende, durchaus- Unerträg
liche. Und in diefem Sinne hat er allerdings in 
Wort und Schrift immerfort zu wirken geftrebt, er
mahnt, belehrt, ermulhigt und beruhigt, das Falfche, 
Naturwidrige, Gemeine in feiner Nichtigkeit darge- 
Itellt, edlen Geißern lieh tbätig angefchloßen, und 
jene höhere Freyheit des Gedankens Und vernünftigen 
Wollens ftandhaft behauptet, die den Menfchen eilt 
zum Menfchen macht.“

Ungern verfagen wir uns uas Vergnügen, des 
Trefflichen und Treffenden mehr aus dieler Schrift 
auszuheben; ja vielleicht haben wär fchon zu viel 
Jnitgctheilt, da unfer Zweck war, nur zum Lefen 
derfelben anzureizen , nicht durch Auszüge fie allen
falls entbehrlich zu machen.

Doch können wir verßehern, dafs dem Lefer 
noch immer Nahrung und Unterhaltung genug in 
dem Buche vorbehalten ift, vorzüglich auch durch 
fo manche hier zuerft bekannt gemachten, fchriflli- 
chen Herzensergiel'sungen Goethe’s an feinen vieljah- 
ngen und vielgeliebten freund Kelter, welche den 
W unfeh einer wohlgeordneten Sammlung fämmtlicher, 
dem Publicum mittheilbarer Briefe des Verewigten 
von Neuem erwecken. Auch einzelne Maximen und
Selbfibekenntniffe , welche Goethe oft bey feinen Ver
trauten im Munde führte, find hie und da einge
webt, goldene Worte eines Weifen, der den IMen- 
fchen und das menfchliche Leben durch lange Be
obachtung fehr genau kannte. Wir wollen zum Schlufs 
Unferer Anzeige nur drey ausheben. S. 32 : „Es giebt 
nur zwey Wege, hörte ich ihn oftmals behaupten, 
ein bedeutendes Ziel zu erreichen und Grofses zu lei- 
ßen: Gewalt und böige. Jene wird leicht verhafst, 
reizt zu Gegenwirkung auf, und ift überhaupt nur 
Wenigen Bcgünfiigten verliehen; Folge aber, beharr
liche, firenge, kann auch vom Kleinften angewendet 
werden, und wird feiten ihr Ziel verfehlen, da ihre 
Hille Macht im Laufe der Zeit unaufhaltfam w’ächft. 
Wo ich nun nicht mit Folge wirken, fortgesetzt Ein- 
flufs üben kann, ift es gerathener, gar nicht wirken 
zu wollen, indem man aufserdem nur den natürli
chen Eniwickclungsgang dei Dinge, der in fich felbft 
Heilmittel mit fich führt, ftöret, ohne für die beffere 

Gevvähr leiften zu können.“ — S. 33 : „Der 
,,, „„L ^^los lang, wer ibn nur zu fchätzen und 
zu nutzen weils/4 __  s%r t i , , . „■ i • , rr öo: „In den hundert Dingen, diemich mlerclhren , äufseri« n.-. • , n ।i «“‘Seite er zuweilen, conftituirl fich
immer eins in der Miu. aIs Ha 4 |onet, m,a das 
^e.^"Odbb.eJ TT, Lebci” treibt ... .............

, VleTeitiger Mondgeftalt umher hi- 
zXckln.™ 3UCh 8eIinSb gIeic?hfai^

fich indeffen 
es einem und 
in die Mitte

Uebrigetls iß auch die Aufsenfeite 
dem inneren Gehalt angemeffen. diefer Schrift

2V. v. G,

Penig , b. Sieghart: Das Bächlein von Goethe hn- 
deutungen zum belferen Verltändnifs feines Le

bens und Wirkens. Herausgegeben von Mehre
ren , die' in feiner Nähe lebten. 1832. X und 
140 S. kl. 8. (15 gr.)

Leider betätiget diefes Büchlein von Neuem den 
unferer Nation oft gemachten Vorwurf, dafs bey ihr 
nichts Seltenes fey, die gröfsten Nlannei , denen fie 
ihren Ruhm und Glanz, auch im Auslande, \eidankt, 
von den Zeitgenoffen verkannt, oft gar gemifshandelt 
zu fehen. Der oder die Verfallet’ (ein gleichföi mjger, 
durchs Ganze herrfchender. ft on Ichcint nur Einen zu 
verrathen) verßehern zwar (S. 119), fich ßreng befiif- 
fen zu haben, fo unparteyijeh und fo discret wie 
möglich zu feyn; fie führen fogar den ruhigen 
Ton des Büchleins als Beweis dafür an, dafs fie 
„keine - verwerfliche Abficht“ antrieb, diefe Schrift 
herauszugeben, welche (wie fie lagen) „die Frucht 
langer und ernfter Betrachtungen“ fey. „Was uns 
dazu trieb (fragen fie fich felbft S. 118), diefe Blätter 
zu larnmeln und drucken zu laffen? Goethe ift eine 
fo überaus bedeutende Erfcheinung, und fein Leben 
mit allen Umgebungen deflelben hängt fo genau mit 
unferern deulfchen Fo/Zuleben (?) zufammen, dafs 
der geringfte Beytrag zur Verltändkchung und Ver
deutlichung immer mehr Lob als '1 adel verdient, fo- 
bald er aus reiner Quelle {liefst.“ — Weit entfernt, 
über die Reinheit der Quelle abfprechen zu wollen, 
erkennen wir gern das fchriftftellerifche Talent, die 
Gewandtheit und anziehende Lebendigkeit des Vor
trags an, welche fich in diefem Büchlein geltend zu 
machen weifs; wir erblicken eine Auffalfungsgabe, 
welche den gegebenen Stoff zu dem gewählten Zwecke 
finnig zu benutzen verlieht: aber verhehlen können 
wir es nicht, dafs in dem allerdings ruhigen Tone 
überall fich Tadelfucht, oft Hohn, verkündet, dafs 
der Mangel an Discretion bey eineni Schrillftejler, 
dem man nicht Unkunde des Schicklichen zpfchieiben 
kann, einen unabweislichen Verdacht der Parteylich- 
keit erregt. Oder ift es discret, ein ganzes Capitel mit 
Häuslichkeiten, die des Verftorbenen Gattin betreffen, 
anzufüllen, und fogar Scenen, welche mit der „hoff
nungsvollen akademilchen Plebs in Jena“ (wie der Vf. 
feine damaligen akademilchen Cömmilitoncn nennt, 
S. 32) zufammenhängen, recht con amore auszuma
len i Zeugt es von Discretion, ja nur von Schönung, 
wenn der Vf. das letzte Wort, das Goethe, als dem 
fchon brechenden Auge das verdunkelte Zimmeilicht 
fchmerzlicher auffiel, vor den Tiefbekümmerlen aus-, 
fprach: „damit mehr Licht hereinkomme,“ und 
die letzten Gefticulationen des Sterbenden folgen- 
dermafsen perfiflirt: „Goethe aber, der die Erde ieft- 
hielt, wie Keiner, verlangte nur mehr irdifches Licht 
in feinen letzten Augenblicken. - Hell hat er ltds 
alles Irdifche angefchaut, bis zum letzten, und fein 
Auge blieb ungefchwächl und ungetrübt bis zum Ab- 
fchiedshauch; aber er fah immer fich zuerft und am 
klarften, und eben defshalb blieb ihm kein «Cdanz- 
punct und keine Schwäche an den anderen Objecten, 
die er vor feine Sinne brachte, verborgen; auf diefe 
deutete er mit erhobenem Finger, wäßnead feine
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Linke fchützend die Parallelfiellen am eigenen Kör
per deckte, oder Schatten und Licht für die Schön
heiten künftlerifch milderte oder hob.“ Wie ftimmt 
mit diefer unwürdigen Charakteriflik zufammen, was 
Goethe felbft im aufrichtigften Geiftes- und Herzens- 
Taufch noch im J. 1830 feinem treugehebten Leiter 
fchrieb: ,,Hierin bekräftigt mich das Wort jenes Al
ten: Ich lerne immerfort, nur daran merk’ ich, dals 
i h älter werde. Darf ich mich doch nicht beklagen, 
da mir noch der Sinn bleibt, das Gute, Schöne und 
Vortreffliche mit Enlhufiasmus anzuerkennen, friede 
mit Goll! und ein Wohlgefallen an wohlwollenden 
Menfchen!“ {Goethe in f. prakt. Wirhjamheit v. 
Muller, S. 43.) Doch der Vf. hat überall, auch wo 
er Rühmliches erwähnt, und fich felbft zum Lobe ftei- 
aert, dennoch deutlich ausgeprägt, was in feinem In
neren lag: Ji non qua nocuijem, mortuus ejjem; und, 
diefs nicht blofs, wo er von Goethe, fondern auch wo er 
von dellen Umgebung fpricht. Die im Ganzen wohl- 
cdungene Schilderung von Goethe’s Aeufserem fchliefst 
z B (S. 16) mit folgenden Worten: „Eine wahrhaft 
antike Ruhe herrfehle in feiner ganzen Erfcheinung 
vor: ich fah einmal den modern - eiteln duguft Wil- 
T Irr, S_  ihm gegenüber; es war als ob ein 
gelecktes ßolognefo, Hündchen « eine edle Dogge 
herumfpränge und kläffte. Um Beide fchlang fich 
damalsPein Kranz von Blumen und khwarzen Kra- 
hen (?), und jener Abend mit feinen Contiaften wud 
vielleicht noch Manchem erinnerlich feyn.“ — Man 
findet oft Veranlagung, zu bedauern dafs der Vf. ne- 
ben guten und feinen Bemerkungen die auffallendften 
Unaerechligkeiten über G. vorbringt. Wir rechnen 
tu® w-af er S 72 ff- über Goethe als Dichter fagt, 
-"in f
e^arteteWukt anffte’llt: „Goethe ift eigentlich kern 
Genie nicht allein nicht zu nennen .fondern er ift es 
wirklich nicht, aber das ausgebildetfte La ent, wel
ches die Gefchichte der geiftigen bortbildung unter 
den Menfchen aufzuweifen hat. Eine neue Bahn hat 
er nirgends gebrochen, weder für ganz Neues, noch 
für fchon Beliebendes, das durch ihn eine duichaus 
und gänzlich neue Richtung erhalten hätte“ u. f- w. 
IT*  diefs und Aehnliches begreiflich zu machen, läfst 
iJTvf es fich fehr angelegen feyn, nachzuweifen, 
■ , r' crpm(le Stoffe ZU feinem Eigenihum gemacht 

. I liefert Jaber (wiewohl diefs eben nicht un- 
habe, u.i 100 ff einen Abdruck des franzöfi-
bekannt war) vortreffliche Goethi-
(eben Vohvshe es, Müllerin Verrath, feine Entfte- 
fche Gedicht : Derf ägen. hm 
hung verdankt. r • etn fchönflen tragffchen
Shakefpear den Stoff zu f n er ihn gleich-
Gedicht aus fich felbft, und .^Xhandete ^ht 
wohl durch die Art, wie er ihn behai e nicht
fein neunen? Und, wie viele tragen ähnlicher Art, 
auch bey den Allen, liefsen fich aufwerfen. Bey 
der AH übrigens, wie der Vf. uns Goethen darzufiel- 

len fucht, verlieht es fich beynahe von felbft, dafs er 
Schillern in jeder Hinfichl über Goethen ftellt (S. 44. 
117), dafs er von den Gegnern des letzten vorlheil- 
hafl urlheilt, und felbft dem fchmähfüchtigften derfel
ben (S. 112) „Redlichkeit und Geift“ zufchreibt, über
haupt aber mit Liebe jedes Ereignifs in Weimar auf- 
fafst (z. B. S. 48), und felbft aus anderen Büchern 
abdrucken läfst (S. 121 ff.), wodurch Goethe’s Na
men und Rufe , irgend ein vermeintlicher Makel an- 
hafiet. — Die ftalt einer Vorrede dem Büchlein vor- 
gefelzte Canzone ift flüchtig hingew’orfen mit einem 
den Improvifatoren gewöhnlichen Leichtfinn in Ge
danken und Darftellung.

M. M.

SCHÖNE K Ü N S T E.

StuttgaplT, b. Hoffmann: Herr und Diener*  Eine 
Erzählung aus den mitgetheilten Papieren eines 
Freundes. Von L. Hruje. Ifter u. 2ter Bd. 1832. 
596 S. 12.

Nichts Criminelles, noch Geifterhaftes, aber vor
treffliche Charakterbilder, zumal das eines Fürften, 
der fich einbildet, die weltbürgerlichen Anfichlen, die 
am Schluffe des 18ten Jahrhunderts in Umlauf waren 
zu hegen und zu befitzeh, der feiner felbft willen 
geliebt feyn will, um einen chimärifchen Begriff von 
Freundfchaft zu verwirklichen, kein Opfer fcheut, 
und bey alledem ftolzer auf feine Fürftenrechte , als 
auf die des Menfchen ift, der keines feiner Standes- 
vorurtheile abgelegt hat, jedoch unter einem artigen 
Fremdnamen die lieben Schoofskinder, die er ver
trieben wähnt, durch ein NebenpförIchen wieder ein
führt. Nächft ihm ift der Charakter feines Günftlings, 
eines felbftifchen Höflings, kein albernes entmenfeh- 
tes Zerrbild, am fleifsigften ausgeführt. Herr und 
Diener, Freunde in höchfter, reinfter, und doch er
reichbarer Potenz, ziehen durch die milde «Gediegen
heit ihrer Gefinnung und ihres Handelns an, Di» 
Frauen find untergeordnet, die ältere ift gut entwi
ckelt; es wird dargelhan, wie fie vermitteln Eitelkeit, 
Leichtfinn und Trotz fich eben fowohl verführte, als 
durch Andere es wurde; die jüngere hat den Reiz 
jugendlicher liebender Unfchuld,

Obgleich keine feltfamen Ueherrafchungen, kein» 
abentheuerlichen Ereigniffe diefer Erzählung haut gout 
,geben, fo fpannt fie doch bis zuletzt; im Plan und 
in den Betrachtungen fpürt man das Walten der N,«- 
mefis; durch das, was er frevelte, finkt der Schlechte; 
und er darbt an Herzensruhe mitten im Glück.

Der Vf. fcheint anzunehmen, als habe zu End« 
des vorigen Jahrhunderts in Deutfchland noch Leib- 
eigenfehait geherrscht, die einzige Meinung, worin 
Rec. ihm nicht beypflichten kann, und die er als 
einen mifsfällieen Punct in der Erzählung bezeichnen 
mufs.

Vir.
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Essen, b.- Bädeker: Erfte Wandei un der cilteften 
Tonkunft, als Vorgefchichte- der Mufik oder als 
erfte Periode derfelben, dargeftellt von Gottf 
fVilh. Hink. Mit acht Kupfertafeln. 1831. 271S.
8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. hat für die Gefchichte der Mufik, befon
ders in ihrer erften Epoche, bereits fo manches Acht
bare geleiftet, dafs man wohl etwas Aufserordentli- 
ches von ihm erwarten durfte, wenn er diefes Thema 
noch einmal aufzunehmen der Mühe werth fand. 
Und in der That ift das vorliegende Werk geeignet, 
dem gefammten hiftorifchen Syftem in der Mufik eine 
neue Geltalt zu geben, eben fo fehr durch die neuen, 
Von ihm zuerft aufgeftellten gefchichtlichen Daten, 
als durch die überrafchende Verbindung, in welche 
er diefelben unter einander bringt, und durch die 
Schlüffe, welche daraus Eergeleitet werden. Es fcheint 
demnach nölhig, von dem Ideengange des Vfs. wenig- 
ßens eine' gedrängte Skizze vorzulegen, welcher fich 
unfere etwanigen Zweifel und Ausftellungen an- 
fchliefsen mögen.

Zuerft weifet der Vf. der Nachforfchung nach 
der alteften Ausbildung der Mufik, als einer Kunft, 
ein Gebiet an , das man bisher faft allgemein ver- 
nachläftigt hat. Alle bisherigen Lehrer der Gefchichte 
der Mufik beginnen ihre Unterfuchung mit den 
Aegyptern und den Hebräern. Der Vf. hielt fich über
zeugt, dafs beide Völker, ihren nationalen Anlagen 
und ihrer äufseren Gefchichte nach, nicht füglich 
Erfinder in der Mufik feyn konnten. Ei’ wendet da
her feine Forfchung nach der älteften Mufik zu zwey 
anderen Völkern hin, welche ihm eher, als jene, 
auf den Rang des Alters, und weil fie wohl im Belitz

Bedingungen feyn mochten, welche die 
Mufik überhaupt ins Leben rufen (äufsere Ruhe und 
eine gewiffe Gemächlichkeit der Exiftenz), auch auf 
den Ruhm der Erfindung jn diefer Kunft Anfpruch 
zu haben fchienen — mit einem Wort, auf die Chi- 

die Hindu hin. Diefei- neue Gedanke ,ift 
ein iwchft glücklicher, und er bewährt fich bey dem 
-rt äufserft fruchtreicher. Was hat in der
* „ 1 , Unterfuchung über die alte Mufik der He-
blTr\/<ÜV?cier und Aegypter bisher an den Tag 
gebracht- Faft Nichts — es fey denn, dafs diefes 

et'Xan 8eIte> dafs jeder Einfichtige ähnele, alle 
diele Volker wären höchft wahrfcheinlich nur Nach' 
Mimer, nicht Erfinder, eines ihnen von Aufsen her 
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übergebenen Syftems. Anders mufste es fich von Haufe 
aus bey dem fo durchaus abgefonderten Volke Chinas 
verhallen; wenigftens war lo viel zuverlälTig, dafs 
man hier ein urfprüngliches, felbftftändiges, nicht 
entlehntes oder überkommenes Syftem erwarten konnte.

Wir haben hier nur Piaum für die Refultate des 
Vfs.; aber wir bekennen gern, dafs feine Beweis
führung, feine Art, zu fehen, zu prüfen, zu fchliefsen 
und darzuftellen, uns mit Hochachtung für fein rei
ches Willen, und mit Dank für feine mühevolle und 
überzeugende Darftellung erfüllt haben. Um die 
Wahrheit ift es ihm wahrer Ernft, und er opfert eine 
glänzende Hypothefe ihr fo lange willig auf, bis je
der Zweifel auch aus feiner Seele gefchwunden ift.

Die überrafchenden Refultate feiner ernften For
fchung aber find in gedrängter Ueberficht folgende, 
für die Gefchichte der Mufik ganz neue Daten.

Das erweislich ältefte Mufikfyftem (die ältefte 
Tonleiter) finden wir bey den Chinefen ; und da es 
faft gleichzeitig bey den Hindus fichtbar wird, fo 
bleibt im Zweifel, welches diefer beiden Völker 
(welche zu der hier in Frage kommenden Zeit enger 
mit einander verbunden waren, als fpäterhin) der 
Lehrer des anderen fey. Aus allgemeinen Gründen 
ift der Vf. jedoch geneigt, den Chinefen die Priorität 
einzuräumen, als dem Volke, das eher zu einer feft- 
ftehenden Staatsordnung, zu äufserer Ruhe gelangte, 
und deffen charakteriftifche Anlage, Selbftverliefung, 
grübelnder Sinn und''Abgefchloflenheit, mehr zur Mu
fik hin wies, als der heilere, mehr äufserliche Hindu 
dazu vo,n vorn herein aufgelegt erfcheint. Indefs 
lra.it fich der Vf. nicht, feine Vermuthung als 
vvieien auszufprechen. Welches von beiden Völkern 
nun auch dem anderen vorausging, fo ift fo viel w- 
wifs, da s nicht blofs die älteften Tonw’erkzeuge beider, 
fondern auch ihr mufikaüfehes Syltem dafielbe, und 
zwar ein fo btfönderes ift, dafs wir durchaus auf eine 
uralte Uebertragung von dem einen auf das andere 
Volk zurückfchliefsen müllen. Diefes beiden Völkern
gemeinfchaftliche ältefte Tonfyftem befiehl nun in 
einer rhythmisch - melodifchen durchaus nicht harmo- 
nifch angewendelen Tonleiter aus fünf Tönen, Se- 
cunde, Terz,- Quinte und Sexte, mit gänzlichem 
Mangel der Quart und der Septime; oder z. B. F al« 
Grundton angenommen, aus f, g, a, c, d, f, a U- g 
durch jede Umlegung der fünftönigen Scala.
einer harmonifchen Begleitung der Melodie in un- 
ferern Wortverftande, ift nirgend die Rede; 'eben fo 
wenig pafst untere lacteinlheilung auf diefs blofs 
declamatonfch - rhythmifche Syftem, deffen Tonfall 

r f 

Von



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.227

allein von dem Worlklange, der Vocallänge, der Be
tonung enlfchieden wird. Wiewohl unfer zwölf- 
töniges Syttem dem daran gewöhnten Ohr nun leicht 
als das einzig natürliche erfcheint, fo ilt doch nicht zu 
Verkennen, wie jener urälteften Tonleiter nicht blofs 
ein entschiedener Charakter und eine eigene Schön
heit zukommt, fondern es fcheint fogar eine eigene 
Tiefe der Empfindung, eine ganz befonders anfpre- 
chende Melodie fchon in der blofsen Tonleiter diefes 
Syftems zu liegen. Wir fodern Jeden auf, diefs un
befangen zu prüfen, nachdem er diefe Tonleiter 
mehrere Mal durchgefpielt hat. Es ift, als machte 
fie die Harmonie entbehrlich, indem fie das Ohr auf- 
fodert, fie für fich zu ergänzen; es ift, als hörte man 
die^Klage der Hirtenflöte, als fey diefs Tonfyftem ge- 
fchickter, Sehnfucht und Selbftvertiefung auszufpre- 
chen, als unfer vollendeteres, als eröffne es der Phan- 
tafie mehr Spielraum, wie das unfere u. f. w,, oder 
als müfste der einfame Bergwanderer gerade diefe 
Töne für fich auswählen, während Quart und Sep
time einer ihm ganz fremden Welt anzugehören 
fcheinen. — Doch wie dem auch fey, das ältefte — 
ja, wie der Vf. glaubt, das ganze altafiaiifche Ton
fyftem, kannte keine andere, als diefe fünftönige Scala, 
ohne harmonische Begleitung und ohne Tact. Zu- 
jiächft lehrt das heilige Buch der Hindu, die Sama, 
folgende fechs Tonweifen:

D/Laravi; c. d. e. g. at 
Dhänyaji : a. c. d- f- g*  
Bhairavi■' eben fo.
JVIedhyamadi: d. a. g. a, c. und 
Velavi: f. g. a. c. d.
Carnati; g. a, c. d. e. g.

die, wie der Augenfchein zeigt, nichts Anderes find, 
als die verfchiedenen Umlegungen der uralten chi- 
nefifchen Tonleiter. In ähnlicher Art, glaubt der 
Vf., habe es fich bey Aegyptern Und Phöniciern ver
halten, und ihr Vocalfyftem (denn uns fehlt jede 
andere Probe ihrer Mufik) fcheint eben jenen fechs 
indifchen Umlegungen entfprochen zu haben. Nicht 
anders mag es urfprünglich auch mit dem älteften 
mufikalifchen Syftem der Griechen gewefen feyn. 
Wiewohl diefe hier aus der Unterfuehung wegblei
ben, fo deutet der Vf. doch an, dafs die verfchiede
nen provinziellen Benennungen, ,äolifch, phrygifch, 
lydifeh u. f. w., auch nichts Anderes gewefen feyn kön
nen, als Umlegungen diefer älteften alialifchen Ton
leiter. (Vergl. hierüber Dalberg nach Janes Mufik 
der Inder.) Indefs nahm im Verlauf der Zeit diefe 
Tonleiter doch einige Veränderungen an. Der Vf., 
welcher fehr geneigt fcheint, den Urfprung diefes 
älteften Tonfyftems in die mongolifchen Steppen zu 
fetzen, belichtet, dafs die grübelnden Chinefen bald 
auf dem Wege des Quintenzirkels die ihnen fehlen
den Töne, Quart und Septime, finden mufsten. Aber 
fie betrachteten diefelben nur als leitende, als Durch
gangs-Tone, und gebrauchten fie nur, wenn fie modu- 
liren, in einen anderen Ton übergehen wollten. Der 
Name fchon, den fie diefen Tönen beyleglen, fpricht 
diefs deutlich aus. F gilt ihnen als Grundton, als 
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Vater aller übrigen Töne (denn das Bambusfchilf, von 
einem Anfatz zum anderen, giebt F an), und fo nen
nen fie denn unfer h, die Quart, pientche, den Ton, 
der Che, c, wird, und unfer e, die Septime, pienkung, 
den Ton, der kung, F wird. Nicht minder fand ihr 
rechnender Sinn bald die übrigen halben Töne unferer 
Octav heraus, und fie befitzen eine höchft ausführlich« 
und bewundernswürdige Lehre von den zwölf Lü, 
Gefelz- und Beftand - Tönen, die fie mit dem Monde 
parallelifiren. Dennoch ging diefe Lehre nie wefent- 
lich in'ihr Mufikfyftem ein, und noch bis zu diefer 
Stunde halten die Chinefen in der Mufik nicht blofs 
praktifch an ihrer fünflönigen Scala feft, fondern fie 
nennen fie auch die wirktamere und melodiöfere. 
Der Vf. giebt, als eine Probe allerältefter chinefifcher 
Mufik, den Hymnus zu Ehren der Vorfahren (nach 
Amiot}, welcher die Darftellung ihres Syftems auf 
das vollkommenfte belegt. Die gefliflentliche Vermei
dung der Quart und der Septime geht durch alle 
feierlichen Gefänge der Chinefen hindurch, und felbft 
in den neueften bekannt gewordenen Proben chinefifcher 
Mufik findet fich diefs beobachtet. (Vgl. z. B. das 
Lied: No. 30. in der Uar^ale V Heft, wo, aufser ei
nem offenbar falfchen e im drittletzten Tact, weder 
Quart noch Septime anklingt.) Ganz in derfelben 
Art ift es bey den Hindu. Der Vf. giebt das Hooley 
oder Frühlingslied auf Krij'hna nach Dalberg zur 
Probe; in den fpäteren Liedern der Hindu find di® 
Leitlöne häufiger anzutreffen. In diefem Tonfyftem 
nun waren die alten Hymnen des Schilling des Con- 
fucius, aus 311 lyrifchen und epifchen Stücken be< 
flehend, und ebenfo die zu Gelängen beftimmlen 
Vedas der Hindu, SamaveJas, gelungen worden, und 
wahrscheinlich aüch die Prieftergefänge der Aegypten 
und der älteften Griechen.

Wunderbar und nicht wenig überrafchend ift es 
nun, dafs daflelbe ältefte Tonfyftem, mit feinem 
rhythmifchen Tacte, ohne allen harmonifchen Zufam- 
menklang, und feiner fünftönigen Scala, das wir an 
den Ufern des Hillen Meeres herrfchend gefehen 
haben, fich mit allen feinen Eigenthümlichkeiten 
an der nordweftlichften Grenze Europas, unter den 
Hochfchotten, und auf den Ilebridifchen Infehl 
und nirgend fonft in den dazwischenliegenden Län
dern, unverändert wiederfindet. Diefes merkwürdige 
Refultat der Foifchungen des Vfs. wird zunächft, was 
die Thatfache betrifft, im 4ten Abfchnilte erwiefen, 
und zwar auf eine Art, die an dem Factum felbft 
keinen Zweifel zurückläfst. Die Zeugniffe und di® 
Proben ächter und alter fchottifcher Mufik, die der 
Vf. mitlheilt, worunter auch die bekannteren M^elo- 
dieen von „Röys fVife of Aldivalloch“ und „Up 
and war them. a’, Willie^ (nach dem Orpheus Cale- 
donius}, find darüber entfeheidend. Ja felbft die viel 
fpäteren Melodieen, und fogar die nachgeahmten (z. 
B. in Thomjons Collection etc.), zeugen, wiewohl 
voll Unregelmäfsigkeiten, doch eindringend, von dem 
urfprünglichen Syftem der altfchotlifchen Mufik; jedes 
chinefifche und altindifche Lied erinnert an ein hoch- 
fchottifches und umgekehrt, die ächten und alten Me- 
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lodieen aber zeigen durchaus daffelbe Tonfyftem. Die 
T.hatfache fteht feit, und der Vf. bemüht fich nur, in 
den folgenden Abschnitten den hiftorifchen Zuiam- 
tnenhang zweyer jetzt fo weit getrennter, fo durchaus 
Verfchiedener Völkerfchaften, Chinefen und Schotten, 
nachzuweifen. Er felbft macht fich die Sache nicht 
leicht; aber es bedurfte kaum einer fo ausführlichen 
Darftellung, als er fie im 8 — 11 Abfchnille giebt. 
Der Gälifche Urfprung der Altfchotten ift hinreichend 
bekannt; dafs Kelten (Galen) und Kymren aus Mit- 
telafien Itammen, ift unzweifelhaft; dafs die grolse 
Volksbewegung mit dem Entftehen des medifchen Rei
ches begann, ift fehr wahrlcheinlich, und dafs ein fo 
abgefchloftenes Volk, wie die Galen in den fchotti- 
fchen Bergen, beftändig im Kampf um ihr Dafeyn 
mit ihren Nachbaren, das Uralt-Tradirle bis auf eine 
fpätere Zeit behaupten konnte, hat eben nichts Un
glaubliches in fich. Finden wir nun noch diefelben 
1 onwerkzeuge bev ihnen, wieder (der fchotlifche Du- 
delfack ift viel neueren Urfprungs) , diefelbe Stim
mung des Gemüths und der tönenden Saiten, welche 
von dem Gemülh Kunde geben füllen, fo ift die Sache 
mehr als zur Hälfte erwiefen. Diefs ift der Gang des 
Beweifes, den der Vf. mit grofser Gelehrfamkeit und 
tieferem Zurückgehen auf Bekanntes, als wir nöthig 
gefunden Kitten, durchführt *).  — Seine auf den er-

*) Da von diefem Werke zufälliger Weife zwey Recen- 
fionen einge^angen find, fo iheilen wir aus der zwey
ten wenigltens Eine, diefen 11 Abfchnitt betreffende 
Stelle mit:

”Per Yf- achtungswerthem Forfchergeifte
und rühmlicher Belefenheit alles aufgeboten, um den 
afiatifchen Urfprung der Bergfchotten, auf dem Wege 
der Völkerwanderung, darzuthun, auf welchem freylich 
iene die chinefifche oder allafiatilche Tonkunft mit 
fich hinweg geführt haben könnten. Aber diöfer Weg 
war fehr weit, er wurde bekanntlich fehr langfam zu
rückgelegt, und auf demfelben verloren die Völker 
viel von ihrer Eigenthiimlichkeit. Sie fanden da, wo
hin fie kamen, oft andere, bereits gebildetere Bewoh
ner vor, und erhielten, mit ihnen vermifcht, ein neues 
Gepräge, auf welches die Veränderung der Lebens- 
weife und die Verfchiedenheit des Klima mächtig ein
wirkte, und die Gefchichte macht, fo oft auch Einfälle 
der Barbaren erwähnt werden, von ihrem Knnftfinne 
und ihrer Kunftfertigkeit eben picht viel Rühmens. So 
läfst es fich nun unferes Erachtens fchwerlich anneh- 

dafs die Bergfchotten, zumal da fich bey ihnen 
nPff - ren ^Gmmgenollen, den Galen, fonft fo we- 
weife^dL jR01' ,afiatifcher Bildung vorfindet, vorzugs- 
dörung unver^L^ W^e ihrer Wan?
mit der Sprache , muU^bewahrt habepn füllten, während 
tief eingreifende Verändtr. Uen U' f -W' SV/SC und 
aber jene auffallende UebereF^ vor8,n8e"- nnJ1 
{eben mit der chinefifchen altfchotü-
kKren, nehmen wir ai ^kweife dennoch zu er- 
irgend ■ n ... aals von Ahen oder von fyftem hlneT PunCt i ’ Wohi« das afiatifche Ton
kürzerem I vor8.edlun^" eine Co]onie, auf 

’ dem der ’ X doch gellerem Wege- als
Schottland Vo "derung, nach Hoch-
nes Tonfyltel™^. ^inwohneni je-
bey ihrer habe,^ von Welchen es dann,-
erhalten werden "t eicht »nverfälfcht fort-
Sitte der minder ko’>ritK,^ "nd
unter der ul zahlreich erwandernden Colonilien 

er Gebcrzahl der Abonginer verloren ging.

Iten Blick allerdings überrafchende Entdeckung fcheint 
uns factifch und hypoth'etifch aufser Zweifel geftellt, 
und es dünkt uns zuverläffig, dafs wir, wie er feft- 
ftellt, an den ächten, altfchotlifchen Melodieen einen 
treuen Nachklang der urälleften, afiatifchen Tonwei- 
fen befitzen, eine Nachricht, für welche jeder Lieb
haber der Kunft ihm Dank willen mufs. Auch die 
Scholten kennen die harmonilche Begleitung nicht 
(die Griechen kannten fie auch nicht, denn was fie 
Harmonie nennen, betrifft nur den Zufammenhang 
zwifchen Wort und Melodie). Ihre Mufik folgt dem 
Gefange, wie bey den altafiatifchen Volkern, im Uni- 

/ono; höchft feiten klingt, wie bey den Ghinefen, 
einmal eine Quinte oder Quart (nämlich zur Melodie) 
an, nie eine Terz, und jene nur als Zeichen, dafs 
die Melodie den Grundton verläfst.

Im 12 Abfchn. befchäfligt fich der Vf. mit einer 
genauen Darftellung des allchinefifchen Tonfyftems. 
Diefs Volk weifet den Urfprung feiner Mufik felbft 
auf einen Lyng-Lün (2700 v. Chr.) hin, der im 
Lande Si-jourg (die heutige Chofchot-Mongoley) auf 
Befehl Kaifer Hoangty’s, am Urfprung des gelben 
FluRes (Hoangho), nach dem Gefange des Wunder
vogels Fung-hoang, die Mufik entdeckt habe. Der 
Grundton diefes Gefanges war das Kung, F} wie es 
eine Bambusrohre von einem Knoten zum anderen 
angiebt. Den Raum diefer Röhre erfüllen genau 
1200 Chou-Körner. Diefe 1200 Korner find das 
Grundmafs für Gewicht und Mufik, und hierauf ftützfc 
fich ihre mufikalifche Rechnung mit bewunderungs
würdiger Confequenz; jedes Hundert giebt ein Lü, 
deren die ganze Octave alfo zwölf hat.

Hoang-tfchoung, die gröfse Glocke, alt 81, fpäter 
100 Chou-Körner enthaltend, ift f.

Ta-lu} der gröfse Mitwirker — fis.
Tay - tsu 
Kio - tschung 
Kou ■ si 
Tschoung- lu 
7uii - pien 
Kin - tschoung 
V- tse
IX an - L.U

g enthält 72 Körner.
gis. 
a 
ais.
h.

64

54

48
cis. 
d 
dis.
e

Ou - y
Yng - tfchoung 

welche alle den 12 Monaten ‘ 43 —
-- , ------------- entfprechen, fo dafs der 

erfte Mond herabfteigend (d. h. aufwärts nach unfe- 
rer Art) den achten, der achte den drillen, der dritte 
hinabfteigend den zehnten , diefer den fünften u. f. f, 
erzeugt, d. ‘h. unfere gewöhnliche Quintenprogreffion. 
Bey aller diefer Kenntnifs der vollen Octave,-bey al
len zum Theil höchft iinnreichen Lehren von dem 
Kreislauf der Töne, blieb ihre Mmfik dem uralten 
fünftönigen Syftem praktifch treu; man hält unfere 
Quart und Septime für fo unnütz, wie einen fechften 
Finger an der Hand, und kaiferliche Verordnungen

Zwar find wir nicht im Stande, diefe Hypothefe wei- 
ter ZU begründen, allein fie fcheint uns doch minche 
grolse Schwierigkeiten, welche die Erörterungen des 
Vfs. übrig lallen, einfach und natürlich zu löfen.“
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erfchienen gegen fie. Sie felbft erklären, zwifchen 
dem allen Rung und Chang (f und g) fehle ein Lü, 
zwifchen Chang und Rio wieder eins (g und a}, zwi
fchen Rio und ’Tche fehlen zwey (a und c) , zwifchen 
Iche und Yü fehle eins. Aber fie hielten für befier, 
diefe nicht zu gebrauchen, und diefs Gefetz ift bis 
zur Stunde praktifch geltend, wiewohl die Begleitung 
mit dem l'a-kiüen heou*,  dem grojsen Intervall 
(Quinte), oder dem Chao - kiiien - keou, dem kleinen 
Intervall (Quarte), bisweilen gehört wird. Das 13 
Cap. behandelt die Inftrumente der Chinefen und ihre 
Stimmung. Das 14 parallelifirt damit die allägypti- 
fchen, das 15 die der Hochfchotten, und die Lina 
der Hindu, von einer höchft eigentümlichen Stim
mung (c. a. d. a. g. cis. a.), und das 16 Cap. deu
tet endlich in einigen Hauptzügen den Uebergang zur 
zweyten Periode der Mufik an, welche die altefte 
griechifche Tonleiter: c. d. e. g. as. c. näher ins 
Auge fafst, bis auf die TJToZZausweichung in as, un
zweifelhaft die althindoftanifch - chinefifch - hochfchot- 
tifche, wobey zu bemerken ift, dafs die Hochfchotten 
diefe A7oZ/ausweichung gleichfalls kennen.

Diefe kurze Skizze mufs uns genügen, um auf 
diefe verdienftvolle Arbeit des Vfs. den Blick der Sach
kundigen zu lenken. Im Ganzen genommen, haben 
wir ihm blofs den Vorwurf zu machen, dafs er den 
neueften Stand der hiftorifchen Forfchung allzu fehr 
unberückfichtigt läfst, und aus älteren Werken zu be- 
weifen liebt, was oft fchon allgemein als anerkannt 
gilt. Diefs ift befonders der Fall bey feiner gefchicht
lichen Zurückführung der Schotten auf die gälifche 
Abftammung, welche doch nicht mehr zweifelhaft ift. 
Ob die neueften Entdeckungen in Aegypten ihm ge
genwärtig waren, ift uns eben fo zweifelhaft, und 
Legis „Fundgruben des Nordens“ finden wir auch 
nicht benutzt. Wir machen ihn hier befonders auf 
den Lodbrok- Gefang aufmerkfam. Ueber Fulgence 
„Cent chants etc“ hatten wir gleichfalls gern ein 
Wort von ihm gehört, fowie über die in der „Bar- 
dale“ rnitgelheilten fpäteren hindoftanifchen Lieder. 
Endlich lenken wir auch des Vfs. Aufmerkfamkeit 

noch auf die baskifchen Volkslieder; ein Volk, das 
gewifs und unzweifelhaft zu den älteften unvermifch- 
ten Volksreften der europäifchen Urbevölkerung ge
hört, und dellen Gefänge, fo viel uns felbft erinnerlich 
ift, keine andere Tonleiter haben, als die von ihm b®y 
den Chinefen nachgewiefene. Gewifs ift, dafs die 
fünfröhrige Flöte noch heute bey ihnen in Gebrauch 
ift. (Vgl. hierüber Jen. A. Lit. Zeit. 1830. Nr. 37. 
S. 297, und die 1824 in S. Sebaftian erfchienenaj aber 
Ireylich noch unüberfetzte Schrift: Giupuzcoaco dantza 
gogoan - garrien etci)

Bey unferer lebhaften Theilnahme an diefer ge
lehrten und lieffinnigen Nachforfc]-)Urig müllen wir uns 
freuen, aus dem Schlufscapitel feines Werkes den 
Schlufs ziehen zu können, der Vf. werde auch der 
von ihm bezeichneten zweyten Periode der Mufik fei
nen aufhellenden Fleifs nicht entziehen, wenn gleich 
das Thema hier falt noch fchwieriger ift, als das fo 
eben behandelte.

Stil -und Darftellung enlfprechen vollkommen dem 
Zweck, welcher hier vorlag, und der Vortrag fchwingt 
fich ftellenweis und oft (z. B. in der Einleitung) zu 
wahrer Beredfamkeit auf. Vielleicht aber könnte die 
innere Einrichtung zweckmäfsiger und für eine klare 
Ueberficht geeigneter feyn. Jetzt hat fie etwas Zer- 
ftückelndes und Zerftreuendes; fie trennt zu fehr das 
Zufammengehörende, und verbindet das Fremdartige. 
Uns wenigftens wurde das Werk, bey wiederholtem 
Studium, dadurch lieber, dafs wir uns mit den Ab- 
fchnitten, welche zu Anfang des Buchs von der chine- 
fifchen Mufik handeln, den 12 und 13, ferner mit 
denen, welche die fchotlifche Mufik einführen, den 
löten und vornehmlich gleich 1 mit 14 verbänden, 
wobey wir uns auch fonft manches Andere ßojTmäi’si- 
ger züfammenzuordnen fuchten.

Der Druck ift würdig des Inhaltes. Uns bleibt 
nur der Wunfch übrig, den Vf. bald wiederum das 
Wort über einen Gegenftand nehmen zu fehen, in 
dellen Ergründung er unferes Willens wenige oder 
keinen Nebenbuhler hat.

Hup.

M

KURZE A N Z E I G E N.

Schöne Künste, b. Gräbner; Merlin's Liebe
und Zauberey. Phantafieftuck von Auguft. W32. 78 8. 8. 
<t4 Eine recht artige Bearbeitung der wohlbekannten Sagen 

■7 i ~ Koni* 1 Arthur, und einigen Ritternvom Zauberer IVleriin, i\oino •«.der Tafelrunde. Ohne Zwang; ja m.1* Zierlichkeit, milchen 
, fich in das Phantafiegebild Mahrlem von een nn< e- 

nientargeiftern. Wäre in dem, was Merlin unc. die 1 ala- 
dine betrifft, ein gewiffer altväterlicher Fon, per zugleich 
an den uranfänglicheri Ritterroman und an die fiomanze 
erinnert, richtiger getroffen und dauernder gehalten, 
Heise das Büchlein nichts zu wünfehen übrig.

Weimar, b. Grabner: Das geheimnifsoolle Schlafs 
am oee, oder die VerfchwundenrEin Roman aü» 
neuerer Zeit. Von dem Vf- der Novantiken. 1832. 150 
8. 8. (22 gr.)

Futter fiir die unerfättliche Gier gewißer habitues d r 
Leihbibliotheken, die alles verfchlingen, was nicht durch 
platte Gemeinheit, moralifcken Schi.iutz und unnatürliche, 
Sinne und Gefühl empörende Greuel Jen noch nicht ver
heizten Gaumen an widert-

R. t.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Konigin- 
hofer Handj'chrift. Sammlung altböhmifcher ly- 
rifch-epifcher Gefänge, nebft anderen aliböhmi- 
fchen Gedichten. Aufgefunden und herausgege- 
ben von Wenceslaw Hanka, Bibliothekar des k. 
vaterländifchen Mufeum; verdeutfcht und mit 
einer hiftorifch - kritischen Einleitung verleben 
von FVenceslaw Swoboda, k. k. Hunianitäts - Pro- 
feffor. Nebft einem Facfimile. 1829. XXVIII U. 
244 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Ein altes deutfches Sprichwort fagt, dafs man in 

Böhmen in je zwey Häufern ftels drey Geigen finde; 
lind es ift in der That wahr, dafs man Schwerlich 
auf der Erde noch ein Land antrifft, wo man die 
Tonkunft mit gleicher Liebe und mit gleichem Eifer 

treiben ftets bereit wäre.
Aber wie kommt es, mufs man billig fragen, 

dafs bey einem Volke, wo'die Tonkunft fo hoch ge
halten wird, ihre Schwefter, die Dichtkunft, nur fo 
wenig fchaffende Verehrer fand? Bezieht man diefe 
Frage auf die neuere Zeit, fo ift diefs Räthfel leicht 
durch die Bemerkung gelöft, dafs Worte etwas ganz 
Anderes als Töne find, und taufend Töne auch fehr 
oft weit weniger zu bedeuten haben, als ein ein
ziges Wort. Diefs fehen wir auch dadurch beftätigt, 
dafs es den Zigeunern zwar erlaubt ift, die Ohren der 
edlen Ungarn durch jene bekannte Weife des Liedes 
von dem Ragoczy zu erfreuen; wollten fie es jedoch 
wagen das Lied felbft zu fingen, fo würden fie ohne 
Weiteres in das Gefängnifs wandern und mit Piulhen 
geftrichen werden. Allein in früheren Zeiten, als 
dieles alles noch ganz anders war, mülle Böhmen, 
follte man meinen, doch auch feine zahlreichen Sän- 
ger und Dichter gehabt haben, wie es heute noch 
feine Geiger und Harfner hat, und diefs um fo 
mehr, da, wie be annt, gerade die böhmifche Mund
art bis faft gegen as Jahr 1700 für die feinfte und 
gebildetfte unter a en Havifchen Sprachen gehalten, 
und von allen gebildeten Slaven, Polen und Ruffen 
vorzugsweife gefprochen ward.

Sänger und Dichter mag Böhmen früher in grö- 
fserer Anzahl gehabt haben als jetzt, feib(t einer 
feiner heften Könige, Wenzel I, der Dichtkunft hul
digte. Wo aber Könige Dichter find, da darf man 
ficher auch erwarten, die Dichtkunft von anderen 
Edlen gepflegt zu fehen. Wie nun diefe Sammlung 
altböhmifcher Dichtungen darthut, freute fich Böhmen 

J. A, L. Z, 1832. Vierter Band. ' 

einft in der That zahlreicher Dichter, und zwar fol- 
cher, deren fich kein Volk der Erde fchämen dürfte. 
Die Gedichte wenigftens, welche uns die Hnn. Hanka 
und Swoboda in derfelben miltheilen, können, was 
Tiefe und Wahrheit des Gefühls, Adel und Zartheit 
des Ausdrucks betrifft, mit den Dichtungen der hoch
gebildeten Griechen gar wohl verglichen werden. Die 
hohe Vollkommenheit diefer altflavifchen Dichtungen 
beweift aber an und für fich fchon, dafs die Dicht
kunft von den Böhmen feit den früheften Zeiten fchon 
geübt ward , fo dafs man wohl einen gröfseren Reich
thum an Gedichten eigentlich erwarten dürfte. Al
lein was da war, mögen leicht die blutigen, alles 
verwaltenden Kriege, die Böhmen früher und fpäter 
fo häufig mit fich felbft führte, vertilgt; Vieles mag 
fich auch von dem Vater auf den Sohn nur mündlich 
vererbt haben, und vielleicht nie aufgezeichnet wor
den feyn, weil bey einem fo heftigen, dem Zorne 
und einer langen Erinnerung geneigten Volke, wie 
die Böhmen von jeher waren, gefchriebene VVorte 
immer gefährlicher wirken mufsten, als die, welche 
nur hie und da gefungen wurden. Den Beweis lie
fern die hier mitgetheilten altböhmifchen Lieder felbft. 
Welch’ einen glühenden Hafs äufsern fie gegen das 
Chriftenthum, gegen die Deutfchen, die ihnen daf- 
felbe mit dem Schwerte predigten, gegen einzelne 
Häuptlinge ihres eigenen Stammes, die andere zu un
terdrücken trachteten, und überhaupt gegen Jedwedes, 
was auch nur von fernher ihre politifche oder reli- 
giöfe Freyheit, ihre heimlichen Sitten und Gebräuche 
zu gefährden Ichien!

Aufserdem war ein anderer Umftand bey den 
meiften diefer Lieder uns immer auffällig. Es ift be
kannt, und fowohl der kritifche Herausgeber, Hr. Bi
bliothekar Hanka, als auch der Ueberfetzer, Hr. Prof. 
Swoboda, geliehen es abermals, dafs die Handfchrift 
diefer Lieder wahrfcheinlich noch im J3ten Jahrhun
derte (1290—1310) gefchrieben ward. Wie war es 
aber möglich, dafs in jenen Zeiten irgend ein chrift- 
licher Geiftlicher — und ein [blcher war der Schreib 
her gewifs, da aufser diefen nur einige Fürften noth- 
dürftig in jenen Zeiten fchreiben konnten — diefe 
zum Theil offenbar in dem heidnifchen Zeitalter Böh
mens abgefafslen Gedichte, ohne auch nur eine War
nung gegen das Hoidnifche in denfelben, ohne auch 
nur ein Wort gegen den Hafs und die Verachtung, 
mit denen das Chriftenthum in diefen Liedern be
trachtet wird, zu fagen, aufs Neue abfehreiben, und 
dadurch verbreiten, wenigftens erhalten konnte r Un- 
fere deutfchen, urfprunglich gleichfalls heidnifchen

G g
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Heldenlieder wurden, wie bekannt, insgefamt nach 
dem Chriftenthum umgefchmolzen, und an den alt- 
xiordifchen, dem Heidenthume angehörigen Gedichten 
machte man, wie offenkundig daliegt, diefelben Ver- 
fuche, wenn auch behutfamer und leifer, und nie 
durchgreifend. Die Heldenlieder der heidnifchen Go
then find dem Anfcheine nach gänzlich vernichtet, 
Und fogar die chrifilichen Werke der arianifchen Go
then erfuhren, wie es fcheint, daßelbe Schickfal durch 
die Hand fogenannter orthodoxer oder katholifcher 
Priefter. Kaum dafs fie die Bibel in gothifcher Spra
che übrig liefsen !

Hätte nun aber bey den flavifch - heidnifchen Ge
dichten eine folehe Umwandlung und Anfügung an 
das Chriftenlhum mehr Schwierigkeit gehabt, oder 
vvaren etwa die böhmifchen chrifilichen Priefter we
niger gute, d. h. blind - orthodoxe Chriften, als die fpä- 
teren deutfehen, dem Rationalismus abgefagten? VVir 
geftehen, dafs wir uns diefe Frage nicht genügend 
beantworten können. Da jedoch die Aechtheit der 
Urkunde erwiefen fcheint, fo find wir geneigt, diefe 
merkwürdige Erfcheinung einer gewißen heiligen 
Scheu vor dem Allprthum zuzufchreiben , die dem 
Valerländifchen zu Gefallen jenen fonft gewöhnlichen 
acht katholifchen Eifer gegen alles Ketzerifche und 
Heidnifche bey Seile fetzte.

Aber diefe Lieder bieten auch noch Anderes, gleich 
Merkwürdiges dar, und zwar in Hinficht der Form. 
Es ift nämlich bekannt, dafs das Meßen der Verfe 
nach dem Accent der Worte allein, wie wir und 
faft alle anderen Völker diefs heut zu Tage thun, 
durchgreifend ziemlich fpät erft eingeführt ward. 
Früher galten andere metrifche Regeln, die im Gan
zen eine gröfsere Freyheit bey grösserem Zwange ge- 
ftaltelen. Wir erwarten» demnach bey älteren Gedich
ten, dafs irgend ein äufseres Band neben dem oft 
fehr fein gefühlt feyn wollenden Rhythmus beftehe. 
Wir verlangen da entweder den Endreim (Homoeo- 
teleutonj , oder den Anreim {Allitteratio, Stabreim), 
oder auch. Fügung der Verfe nach der Quantität der*  
Sylben. Den Anreim finden wir bey den älleften ger- 
manifchjen, der Dichtkunft angehörigen Schriftalter- 
thümern durchgängig, abgefehen von jenen bekann
ten Hymnen in Hieke fii Thefauro, welche faft nur 
Interlinear - Verfionen lateinifcher Kirchengefänge zu 
feyn fcheinen. Bey den deutfehen Dichtungen jener 
Zeit fcheint der zwey- bis dreyfache Stabreim neben 
dem höheren Schwünge der Sprache faft das einzige 
Unterfcheidende Merkmal zwifchen der Sprache des 
Dichters und der des profaifchen Schrififtellers auszu
machen. Die angelfächfifchen und allnordifchen Ge
dichte legen jedoch unftreitig einen höheren Grad der 
Ausbildung und Verfeinerung fchon daduich an den 
Tag, dafs fie neben der Alliteration einen, wenn 
auch noch fehr freyen, doch immer regelmäfsigen 
Rhythmus befolgen , indem fie die langen Zeilen in 
Zwey gleiche Hälften theilen, und, je nachdem zwey 
©der drey ßeimftaben da find, der einen Hälfte bald 
einen, bald zwey der anderen jedoch immer nur ei
nen Reimftaben zuweifen. Diels bewerten wir durch 

*) D. Ii. ,,Adhelftein der König, der Edlen Herr, 
Eer IVTanner Rin»geber, und fein Bruder auch 
Eadrrmnd der Aedeling, der Herr, langen Ruhm 
Sie erfochten im Kampfe mit Schwerter SchneidEn.<e
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einen Beleg aus dem Angelfächfifchen, und fetzen 
vor jeden Reimftaben einen, nach der erften] Vers- 
hälfte jedoch zwey Striche.

\Adhelftdn cyning | \earla drihten 
\Beprna \bedhgifa |[ and his \brbdhor eac 
\Eddmund \ädheling || \ealdor langne dyr 
Ge-\flogpn ät \fecce || \fveorda ecgum etc. *)

Der freye, aber regelmäfsige Rhythmus fällt von 
felbft in die Ohren; follten wir ihn befchreiben, fo 
würden wir fagen, da!s jeder Halbzeile in der Regel 
drey Längen zukommen, deren jede aber auch mit 
zwey Kürzen vertaufcht werden dürfe. Doch leug
nen wir nicht, dafs manche Halbzeilen, die unbetonte 
Ausfüllung (mdlfylling) ungerechnet, auch vier Län
gen zeigen.

Ganz andere, wiewohl eben auch feil beftimmte 
Meflung haben die Otfridifchen Langzeilen, deren 
jede acht Hebungen fddert, und das Ende mit der 
Mitte reimt. Zu den leoninifchen Verfen bilden fie 
aber dadurch gerade das Widerfpiel, dafs beide Rei
me in der Arfis ftehen müßen, und zu der fpäteren 
deutfehen Metrik dadurch, dafs die Sylbe der Arfis 
der der Thetis den Ton mitlheilen kann. Folgendes 
Beyfpiel mag diefs deutlicher machen:

Niß untar in thazfthulte, thaz kunirtg iro uudlte 
in uuorolti niheine, ni Ji, thie ße zugun heime 
odo in erdringe ander es beginne 
in thiheinigemo thiote thaz libar fie gebiate.

Beides, Anreim und Endreim, vereinigen ferner alt- 
irifche und altbritunifche (wallififche) Lieder. Charl. 
Vallancey fagt in feiner Grammar of the Iberno- 
Celtic, or Irijh language S. 151. „Irifh verfe is of 
three forts : Hann dlreach, Bruilingtheacht, and 
Oglachas. In Rann direach are required 1) Num
ber of quartans, 2) Number of fyllables, 3) Cort*  
cord, 4) Correfpondence, 5) Termination, 6) Union, 
7) Chief(( — Und S. 153: »The coneord (called 
uaimj requires tioo words in each quartan (nei- 
ther of which muß be an adverb) to begin with 
the fame or different vowels or with the very 
fame aonfonant.“ Die Eigenheiten der altirifchen 
Alliteration, wie des Versbaues überhaupt, in fofem 
fie von dem, was in der germanifchen Spiache brauch*  
lieh ift, abweichen, übergeht Rec., wie inlereffant es 
auch fonft feyn mag, da diets hier zu weit führen 
vvürdto.

Keines Volkes Gedichte ftimmen jedoch mit die
fen altböhmifchen Liedern, was den Versbau betrifft, 
fo genau überein, als die der Tinnen ; nur dafs diefe 
bey ftreng trochäifchem Ton falle, den fie mit den 
altböhmifchen gemein haben, auch ftrenge, meift drey
fache Alliteration behaupten, welche den Havifchen 
Gedichten gänzlich abgeht. Davon kann man fich 
hinlänglich aus H. R. v. Schölers finnifchen Runen 
(Upfala, 1819) belehren.
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Wenden wir uns nun zur näheren Betrachtung 
der Form diefer uns vorliegenden altböhmifchen Ge
dichte. Die Auskunft, welche wir in diefer Hinficht 
Von den Herausgg. erhalten, ift etwas dürftig. Sie 
lagen: „Die älteften, noch der heidnifchen Urzeit an
gehörigen Lieder find am wenigften vollßändig erhal
ten, wie die Anomalieen im Rhythmus zur Genüge 
anzeigen. Die fpäieren hingegen find, wie der re- 
gelmäfsige Tact beweift, unverfehrt. Ob Mangel an 
Gewandtheit in abgemeflener Bewegung den Verfaf- 
fern der älteren, ob Umgeftallung der urfprünglichen 
Gebilde im Verlaufe der Zeit jene Unregelmälsigkei- 
ten herbeygeführt, wer enlfcheidet das?“ — Vor al
lem glauben wir, die Frage aufwerfen zu müllen, ob 
denn auch das Gefetz des Rhythmus in den älteren 
Gedichten fchon hinlänglich erforfcht fey und fo klar 
daliege, dafs man nur fo von Regelmäfsigkeit und 
Unregelmäfsigkeit fprechen könne. Diefs fcheint uns 
bis jetzt keinesweges der Fall. Wäre diefs wirklich 
gefchehen, fo müßten die Herausgg. nothwendig im 
Stande gewefen feyn, uns ein und das andere Merk-, 
würdige in Hinficht der Metrik mitzuiheilen. Oft 
fehen wir aber Anfangs da Unregelmäfsigkeit, wo 
wir fpäter mit geübterem Auge gerade eine bewun
derungswürdige Piegelmäfsigkeit entdecken. Hält man 
Z. B. deutfche Gedichte des Ilten Jahrh. an andere 
des 13ten, fo erfcheinen erfte unregelmäfsig und 
faft witlkührlich , und ohne anderen Rhythmus als 
den von felbft in der Sprache liegenden gebildet; al
lein dem ift nicht fo: ihre VerfalTer folgten eben fo 
\yohl beftimmten Regeln und Gefetzen, nur dafs diefe 
von denen des 13len Jahrh. abweichen. Hieraus er
klärt fich denn leicht die Verfchiedenheit der Gedichte 
in Hinficht der Form. An eine fpätere Umgeftallung 
der urfprünglichen Gebilde möchte Rec. aus einem 
Zwiefachen Grunde nicht denken. Einmal nämlich 
fehen wir überall, dafs bey erfolgter Umbildung frü
herer Bildungen gerade äufsere Gleichmäfsigkeit, ein 
genaues Enlfprechen der einzelnen Theile, das vor- 
züglichfte Augenmerk der des alten Gefetzes unkun
digen oder auch nur neuerungsfüchligen Umbildner 
gewefen ift. Dann aber könnte man fich auch das 
in voller Blüthe ftehende Heidenthüm diefer Gedichte 
noch weniger erklären. Denn verletzten die Umbild- 
ner die billige Scheu vor dem Alterlhümlichen ein- 
5?*̂  i r i"'^ ? dafs fie das eigentlich doch weniger Erhebliche, die i -r ■ i । r* t.j i • r» i , regelmafsigkeit der Form, abzuan- dern kew Bedenken lrug 6wie folilcn fie’ lt„ bey 
Weitem Wichl.gere, das Heidenthüm diefer Gedichte, 
«.angelaftet gelaßen heben? Diefes fcheint un5 der 

*‘8e Beweis, da s die Gedichte auch der Form 
verändert worden, deren Unre.elmäfsig. 

iedoch "n Un ,nur ^Bembar ift. Sollten die Herausgg. 
der Form den fPäteren Gcdlchl«n Regelmäfsigkeit 
dafs auch ZU?t-.ll‘ähen> fo könnte man leicbl beweifen, 
feyen. Es Tom T n’cht re8e>märsig gebaut 
pprpn Ad O!nnü nur darauf an, einen noch jün-
ge e , oder, wenn man will, einen fehr alten Mafs- 
(A c?- r ?U leSen- D‘e Fieder nämlich: liyiice 
<das otraulschen), Jahody (Erdbeeren), liöcze (Rofe) 

find offenbar ftrophifch gebaut, und doch findet man 
in ihnen neben vierzeiligen (die gröfsere Anzahl) 
auch fechszeilige Strophen. Wäre diefs nicht Grund 
genug, ungeachtet des unverletzten Rhythmus der ein
zelnen Zeilen, dennoch eine Verletzung des Ganzen 
anzunehmen?

„Dafs auch in der Abwechfelung der Mafse, Ta
gen fie weiter, die uralten Sänger in ihrem richtigen 
Gefühle ein Gefetz befolgten, ift unverkennbar. Sie 
erzählen durchgehends im fünffüfsigen Trochäus mit 
weiblichem Falle. Wo aber die Bewegung wächft, 
da werden die Zeilen kürzer, und auch der aufftre- 
bende männliche Fall wird gehört in Stellen, wo das 
Feuer der Heldenkraft hervortritt. Wo auch diefes 
Gefetz unbeachtet erfcheint, da kann man mit Grund 
auf Verftümmelung fchliefsen. Oft ift fie auffallend 
erkennbar und zugleich Mittel zur Heilung.“

Dabey möchte denn doch Rec. die gröfste Sorg
falt und Bedachlfamkeit angewandt willen; denn eben 
weil jene Dichter freyere Gefelze befolgten, darf man 
mit der Nachhülfe nicht zu voreilig feyn. Den Fall 
nimmt Rec. natürlich aus, wo die Wiederholung ei
nes Wortes einer vorangehenden Zeile den Rhyth
mus einer fpäteren vollftändig machen kann. Solche 
Wiederholungen zeigen diefe Dichtungen unleugbar 
fehr oft, befonders in der Rede der Leidenfchaft, nur 
dafs das Wort oft der beliebten Kürze wegen in der 
Handfchrift entweder ganz ausgelaffen, oder auch nur 
durch den Anfangsbuchstaben angedeutet ward, wh 
z. B. S. 74:

Pisnu, z firsieda horste 
(Piesnu) iaho Lumir etc. 
Du fingft mitten aus gramerfülltem Herzen, 
(Du fingft) fo wie Lumir u. f. w.
Ai Lucliecie , ty Ji parob, 
IParob) na paroby hrdle. 
Ila Ludwig, du bift Knecht,. 
(Knecht) über Knechte des Königs.

Diefs ift alles, was. die Herausgeber in Hinfichl der 
Metrik bemerken, obwohl fie gewifs leicht mehr ge
ben konnten. Nur Weniges will Rec. zum Beweis 
miltheilen.

Von gefuchter Alliteration bemerkte Rec. keine- 
Spuren in diefen Gedichten. Ungefuchte, in der 
Sprache felbft begründete, mufs natürlich in den 
Gedichten aller Völker vorkommen. Auffällig wird 
diels zufällige Zulammentreffen alliterirender Wör
ter freylich in Stellen, wie (S. 74):

Zrsie Z.dhoi na Slawoiewa.
Zapolena zraky, ‘
Blickt Zaboi auf Slawoi» 
Flammende Blicke.

Allein folche Stellen liehen vereinzelt, und es gehl 
aus allen Gedichten einleuchtend hervor, dafs den 
Dichtern die Allilerah°n als ein Werk der Kunft un
bekannt war. Anders verhält es fich mit dem Reime. 
Bey diefem kann man, wo er vorkommt, gewißer*  
mafsen etwas Abfichtliches kaum ableugnen; doch 
dürfen wir auch nicht leugnen, dafs wir hier nur 
dem erden Anfang der Reimfügung begegnen. Gar 
keine Reime zeigt Zdbojf Slawoj, Ludiek (S. 71—89),
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wenn man den Schlufs (a Um hlafat milych flow 
i Um ornzie pobitych wrahöiu, d. i. Ihnen (den 
Göllern) zu fingen ihr Lieblingslied, ihnen zu wei
hen die Waffen erfchlagner Feinde) abrechnet.

Das Lied Czeftmir hat deren zwar einige; allein 
fie fcheinen ohne bebändere Abficht enlftanden zu feyn. 
Gar keine zeigt hinwieder Zbyhon , Hytice (Sträufs- 
chen), Opustienä (Verladene), Skrziwänek (Lerche), 
obwohl letztes fogar ftrophifch gebaut ilt. Von den 
übrigen Liedern zeigt L.udifche und Labor zwar ab- 
fichtliehe Reime; ein beltimmtes Gefetz jedoch, wo
nach fie gebildet wurden, lallen fie nicht erkennen. 
Bald find fie unmittelbar, bald verfchränkt gebunden; 
hier zählt man einfachen Reim (zwey Wörter), dort 
haben drey-, ja fogar vierfache Reime Anwendung 
gefunden. Die gröfsere Anzahl der Verfe ift jedoch 
völlig reimlos. In demfelben Verhältniffe fleht Jaro- 
flaw, Benefch Hermanow (ftrophifches Lied von je 
vier Zeilen), Oldrich, Jelen (der Hirfch ), Jahody 
(Erdbeeren, ftrophifches Lied, die eilte Strophe hat 
fechs, die andere vier Zeilen), und alle anderen. 
Was die Reime felbft betrifft, fo gleichen fie denen, 
die wir in deutfchen Gedichten des 12ten Jahrhunderts 
antreffen. Diefen flavifchen Dichtern reimen z. B. 
sdielo ! vymytieno j panom : taino j Jrneli . zviejii j 
doch zeigen fie auch reine, z. B. f'taroftami: zeman- 
kami; üdech: myflech; Jiesie: imiesie. Doch wir 
wollen hier nicht ein Reimverzeichnifs diefer altfla- 
vifchen Lieder liefern, fondern nur aufmerkfam ma
chen, dafs in Hinficht der Metrik noch fo Manches 
künftigen Bearbeitern diefer Gedichte übrig gelaffen 
ward da die jetzigen Herausgeber diefs und wohl 
noch Anderes unberückfichtigt liefsen.

Nicht minder glaubt Rec. mifsfällig bemerken zu 
müffen, dafs Hr. Hanka die Wortfehreibung der Ur- 
fchrift hier verändert giebt, und eine folche einfuhrte, 
„welche zwar an das Alterthum erinnerte, aber auch 
leicht verftändlich fey.“ Diefs ilt, wie jeder felbft 
gjnfieht, ein unreales Verfahren in jeder lebendigen 
Sprache. In folchen darf durchaus nicht die Wort
fehreibung fpäterer Zeit auf die Schriftdenkmäler ei
ner früheren übergetragen werden; vielmehr mufs 
die frühere nach ihrer ganzen Eigenthümlichkeit auf- 
gefafst, und nach den durch folche AufFaffung ge
wonnenen Grundfätzen frey und unabhängig von frü
herem oder fpäterem Gebrauche dargeltellt werden. 
Hr. Hanka führte jedoch die neuere Orthographie ein, 
indem er für cz, rz, (rs) si, Z, g. c , r , 7
fchrieb, und ftait des durchgängig gebrauchten „?<, 
wo es, wie er fagt, die Analogie erheifchle „r‘< fetzte. 
Dagegen vertaufchte er das alterthumhche oder 
„i“, nicht mit dem heut gebräuchlichen „7 ‘.
' Die Reihenfolge der Lieder ift m dieler zweyten 

Auflage anders angeordnet, als in der eilten, welche 
diplomatifch der Handfchrift folgte«. Der Grund die
fer Aenderung ift darin angegeben, dafs man glaubte, 
gefchichlli<?h begründete Thaifachen nachweifen zu 
können, welche in diefen Liedern (den epifchcn) be- 

fungen würden. Wie fehr jedoch diefs täufche, lehrt 
am beften unfere einheimifche Heldenfage. Doch 
fcheint hier die hiftorifche Grundlage aller Heldenge
dichte, das erfte, Zaboi, welches die Hefausgg. für 
das ältefte halten, ausgenommen, lieberer zu liehen.

Diefs führt uns zu dem diefen Liedern beyge
gebenen hiftorifch - kritifchen Vorbericht. Jedoch nur 
die epifchen Gedichte wollen wir ihrem Inhalte nach 
in nähere Betrachtung ziehen, .von den lyrifchen aber 
ein fjjr alle Mal verfichern, dafs fie durchaus tief em
pfunden, eigentümlich gedacht, lebendig, zart, kräf
tig und doch immer klar und volksgemäls ausgefpro- 
chen find. Diefs Urtheil, welches fchon Meinert in 
dem Archiv für Gefchichte (Januarheft 1819) aus- 
fprach, hat bis jetzt noch keinen Widerfpruch gefun
den; vielmehr hat Goethe in feinen Werken und 
Idambek im Hefperus (Jahrg. 1819) daffelbe beftätigt. 
Dennoch find die Heldenlieder unfireitig wichtiger> 
weil fie, bey denfelben Vorzügen, fich gröfstentheils 
auf wichtige iniändifche Begebenheiten gründen, wel
che die Hnn. Hanka und Suioboda in den erften Zei- 
%n der nicht unblutigen Bekehrung der Czechen zum 
Ghriftenthum nachzuweifen lieh getrauen.
r K Als das die frühefte Begebenheit feiernde Gedicht 
fehen die Herausgeber, wie fchon beyläufig bemerkt 
wurde, das „Zaboj“ überfchriebene an. Meinert fetzte 
diefem jedoch jenes, welches den Namen „Czestmir“ 
führt, voraus. In dem erften Gedichte will man nun 
einen verunglückten Zug Ludwigs des Deutfchen ge- 
fchildert fehen, den er zu Gunften der vierzehn in 
Regensburg zum Chriftenlhum übergelfetenen czechi- 
fchen Häuptlinge unternahm, als diefe von den Ihri
gen waren vertrieben worden. Ludwig Toll damals 
(im J. 849), wahrfcheinlich an der Grenze von Baiern 
eine 'fchmähliche Niederlage erlitten haben, worauf 
er die Irummern feines Heeres nur durch Vertrag zu 
retten vermochte. Zum Beweis werden die Annal. 
Fuldenf. und Lambert. Scafnaburg.} allerdings nicht 
zu verwerfende Bürgen, angegeben, und der in dem 
Liede vorkommende Ludiek foll Ludwig feyn. Al
lein Ludiek wird nie König, fondern Dienftmann des 
Königs genannt. Zaboj' felbft lagt im Gedichte (S. 78):

Ai Ludiecie ty Ji parob, 
{parob') na paroby krdle.

' Knecht,
Knecht über Knechte des Königs.

Ein um fo mehr merkwürdiger Fall al«Sage wohl einfache HeldenTvi? V v ■
- „, w n Aciaen. zu Königen, nie aber Ko-

r ie^mannen gemacht werden; es fey Uenn,
‘ V” 'a88 aIs Vertriebene aufführt. Unter dem 
„König Ikral)“ kann man hier auch nicht wohl den 
Kalter Lothar verftehen, da das überwiegende Anfe- 

•”4 6 pv 1 in diefer ^eit yveni§ßens nicht gefunden 
wird« Eher, wenn die Beziehung richtig ift, könnte 
man unter dem „König“ Ludwig den Frommen ver
liehen; nur dafs diefem dann wieder die angegebene 
Z.eit des Zuges gegen die Böhmen entgegen fteht.

{Die Fortfetzung folgt im näcnJLn Stücke.)
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schöne Künste.
Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Konigih- 

hoßer Handjchrift. Sammlung altböhmifcher ly- 
ri ich-epi [eher Gefänge u- f*  w* Aufgefunden und 
herausgegeben von ffenceslaw Hanka u. f. w., 
verdeutfeht und mit einer hiftorifch - krilifchen 
Einleitung verleben von Wenceslaw Swoboda 
u. f. w.

(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenßon.') 
Die angedeuteten Widerfpriiche mögen auch wohl 

zunächft die Herausgeber veranlafst haben, dafs fie 
fich nach einem anderen Kriegszuge der Deutfchen ge
gen die Böhmen umfahen. So wird denn noch jener 
Zug herbeygezogen, den der Bojoarqnherzbg Thallilo 
gegen die Slaven that. Dann follen auch die Kriege 
der Thüringer mit den Böhmen, oder die Dagoberts 
des Grofsen (628—638), gemeint feyn können, befon- 
ders die letzten; denn unter Dagobert follen die Deut
fchen von den Slaven gleichfalls gefchlagen und bis 
f,ad caßrum Vogaßenfe“ verfolgt worden feyn. Als 
Grund giebt man an, dafs die Annaliften mit ficht- 
barem Unmuthe von einer Niederlage der Deutfchen 
durch Slaven unter Samo fprächen, ja dafs zwey 
derfelben ihren Bericht mit den Worten: „Incipit 
jcandalurn“ begännen. Auch hier findet fich wieder 
Aehnlichkeit zwifchen einem, wiewohf fehr fagenhaf
ten Namen der Gefchichte, und einem des Liedes. 
Slawoj nämlich (alt CAAWOI) fcheint an Samo zu 
erinnern, und leicht konnte, wie die Herausgeber 
meinen, ein Fremder, der diefen Namen fo gefchrie- 
ben fand (das umgekehrte W entfpricht dem M, da
her auch beide Formen wechfelfeitig gebraucht wur
den), GAMO, SAMO daraus machen. Diefer Samo 
ift übrigens jener fagenhafte Mann, der zu den Sla
ven als Handelsmann eingewandert feyn, und ihnen 
einige Bildung beygebracht haben foll. Etwas Wahr- 
fcheinlichkeit hat nun zwar diefe Hypothefe; nur 
znüfste vor allen die Kaufmannfchaft und die Ein-

Änderung Samos aufgegeben werden, denn er ift 
nach dem Liede ein Fürft und ein Eingeborener 
{bratrsie, Bruder, nennt ihn Za'boj ftets). Hiezu 
kommt noch, dafs Sam m der böhmifchen Sprache 
allerdings ein Appellativum ift, IVlann bedeutet, und 
noch heut in den Diminutiven Samec, Samice (von 
1 nierenMännchen, Weibchen ZZ Männin) gebraucht 
wird. Das Vogaftiburg {caßrum Vogaßenje\ fon an 
Vogtland erinnern, von wo aus befonders häufig Ein
fälle in Böhmen gefchahen. Das Gedicht bietet aber

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band, -

auch felbft Züge zur Beftimmung des Schauplatzes. 
Die Helden lammein fich ün einem Schwarzwalde 
{czerny less) , und wirklich führt ein Ber^ zwilchen 
Pilfen und Klaltau diefen Namen. Die Richtung des 
Angriffs geht von Often nach Werten,’ folglich eben 
fo Flucht und Verfolgung (Vers 114). Ferner geht 
Flucht und Verfolgung über zwey wilde Ströme 
(V. 244. 265), welche auch heimliche Ströme genannt 
werden. Die Herausgg. rathen einmal auf die Auh- 
lawa (Angel) und Mcze (Mies) im Weften Böhmens. 
Auhlawa bedeutet die Todtfeindliche, und diefen Na
men könne der Flufs eben dadurch erhalten haben, 
dafs er den fliehenden Feinden {auhlauonjky) Ver
derben brachte. Mehr aber fcheinen fie noch geneigt, 
die Elbe und Eger anzunehmen, auch die letzte nur 
allein, da die Feinde bey ihren Krümmungen vom 
Donnerberge bis Millefchau etwa zweymal über fie 
hinfetzen mufsten. Dann wäre aber der Schauplatz 
im Norden Böhmens zu fuchen, wohin auch das Vo
gaftiburg der Annaliften zeigt. Wie mifslich jedoch 
alles folches Heimweifen fey, erkennen die Herausgg. 
felbft an. Wäre die Gefchichte der böhmifchen Vor
zeit nicht fo gar lückenhaft und verworren, fo könn
ten allerdings Zaboj’s Worte (V. 32 f.), welche zu 
erkennen geben, die Fremdlinge feyen nach dem 
Tode eines Fürften, während der Minderjährigkeit 
feiner Söhne, in das Land gefallen, die ganze Bege
benheit in ein klareres Licht bringen. Allein da 
fchon die Gefchichte der Hauptdynaftie, der Prager 
mangelhaft ift, fo darf inan von der Gefchichte der 
fpäter ganz verfchwundenen Nebenzweige um fn

. niger yolMändigk.H und Sieberheit An»
allen diefen aber erhellt, dafs es fehwerlieh jemals 
gelegen mochte die gefchichlliehe Grundlage diefes 
Liedes völlig klar auszumitteln. — Demungeachtet 
bleibt daffelbe, wie diefs auch die Herausgg. wohl er
kennen, unftreilig das herrlichfte diefer ganzen Samm
lung. Die Kraft und fiebere Ruhe des Za'boj, fein 
fchnell Alles erfaßender Blick, feine hinreifsende Be- 
redfamkeit, alles Eigenfchaften, welche feine Beflim- 
mung zum Feldherrn beurkunden, bilden zu Slawoj’s 
ftürmifchem und doch wieder auch mildem Gemfi lhe 
den vortrefflichften Gegenfatz. Das wahrhaft from
me Fefthalten an den von den Feinden der ftrengften 
Verfolgung unterworfenen Gottern verbreitet über das 
Ganze eine eigenthumhebe Farbe, die fich WÖM füh
len, aber nicht befehreiben läfst. £s erhebt ihren 
Krieg zu einem heiligen Kampfe für ihr Höchdes, 
und zieht unfere Herzen fchon im Voraus auf ihre 
Seite. Alles find Züge, welche uns den Dichter

H h
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diefes Liedes als einen vollkommenen Meifter in fei
ner Kunft darfiellen.

Das zweyie Gedicht, Czeßmir und PVlaslaw, hat 
einen inländifchen Kampf zwifchen den Pragern und 
Lucanern zum Gegenhandel den Hajek auf das Jahr 
869 letzt. Auch Cosmas und Dalimil erzählen ihn 
auf gleiche Weife; nur weichen fie von einander 
und auch von unferem Liede in Hinficht der Namen 
ab. Defsgleichen find einige Umftände in unferem 
Liede anders angegeben. Merkwürdig ift befonders 
die Schilderung des Cosmas, wenn man fie mit die- 
fem Liede vergleicht. Auch er fcheint feinen Bericht 
einer dichterifch behandelten Sage entnommen zu ha
ben, aber einer Sage, den Lucanern günftig, und 
dem Neklan, dem Herzoge der Prager, abhold. Die
fer wird von Cosmas (und Hajek ftimmt ihm bey) 
als ein muthlofer Feigling geschildert, während ihn 
unfer Gedicht nicht ohne Fürftenwürde auftreten läfst. 
Wer gedenkt dabey nicht an den Etzel der deutfchen 
Heldenfage, und an den Odyffeus der griechifchen ? 
Nach Cosmas läfst Neklan einen feiner Helden fich 
in feine fürftliche Rüftung Verkappen; nach unferem 
Liede ruft der Herzog nur feinen Feldherrn auf, und 
heifst ihn gehen und den Feind bekämpfen. Diefen 
Held nennt Cosmas „Tyro“, Hagek „Sztyr“, unfer 
Lied jedoch Czmir, Czeftmir. Nach den Ghroniken- 
fchreibern fällt diefer Held im Siege, nach unferem 
Liede kehrt er jedoch als Sieger heim. So verfchwei- 
gen fie auch den Abfall Kruwojs von dem Neklan, 
und Wojmir’s verrälherifche Gefangennehmung durch 
denfelben. Merkwürdig ift übrigens ein Zug diefer 
bey Cosmas verarbeiteten Geftalt der'Sage, nämlich, 
dafs die muthlofen Prager einen Efel zerftückeln, ihn 
geniefsen , und dadurch von Muth erfüllt werden. 
Die deutfche Sage empfiehlt in gleichem Falle Wolfs- 
und Schlangen - Fleifch. Dafs diefer Zug der flavL 
fchen Sage jedoch urfprünglich war, und keineswe- 
g<;s etwa erft durch Cosmas beygegeben ward, erhellt 
daraus, dafs diefer fich nicht wenig über dergleichen 
heidnifchen Aberglauben ereifert. Mehr aber verdient 
noch Beachtung, dafsj wenn auch der Verfaffer diefer 
zweyten Geftalt der Sage dem Pragerherzog Neklan 
abhold war, er doch auch den Lucaner keinesweges 
verherrlicht. Er fchildert den Wlatislaw (in unferem 
Liede, welches ihm wenn auch heftig und roh, doch 
immer menfchlicher darftellt, fVlaslauo} als einen 
unmenfchlichen Abentheurer, der fich vermifst, den 
Frauen der Feinde junge Hunde ftatt der niederge
metzelten Kidder an die Bruft zu legen. Er fchickt 
fein Schwert im Lande, umher, mit dem Befehle: 
Jeder, der darüber reiche, habe Heerfolge zu leiften, 
oder dadurch zu fterben. Er verachtet und höhnt 
den Feind (die Prager), den er ohne VV affen., nur 
mit den Raubvögeln in feinem Heere aufzureiben ge
denkt. Den Ort dei*  Schlacht fetzte Meinest, wie be
kannt, in die Nähe von Teplitz, die Herausgeber je
doch geben als Ort die fogenannien E'leißhbänke an 
der Grenze des 'Rakonizer Kreifes an.

Erwähnung verdient noch, dafs die bey Cosmas 
fich findende Geftaltung der Sage nicht nur diefen 
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einzelnen Krieg, fondern auch die ferneren Schick- 
fale der Lucaner (Sazer) Herzöge umfafst zu haben 
fcfieint. Cosmas und Hajek berichten nämlich, wie 
Wlaftiflaws unmündiger Sohn (bey letztem Zdislaw 
genannt) von dem Sieger Neklan feinem bisherigen 
Pfleger During (Thüringer?) „de gente Zribia“ (d. h. 
aus dem Sorbenlande, durch welchäs die Thüringer 
nach Böhmen ziehen mufsten) anvertraut gelaffen, 
und wie diefer dem Pflegling, ,,welcher gern den 
Fifchlein zufah, die unter dem EiskryHalle fpielten/1 
mit der Axt das Haupt abhieb, es dann dem Herzoge 
Neklan brachte, aber ftatt erwarteten Lohnes ver
diente Strafe fand, indem er verurlheilt ward, fich 
felbft zu erhängen. Man erinnert fich hiebey leicht 
an die deutfche Sage von den Harlungen und dem 
Ermanarich, worin, wiewohl unter anderen Verhält- 
niffen, Aehnliches vorkommt, nur dafs da Ermana
rich die Ermordung feiner Neffen und auch (nach 
einer anderen Geftaltung der Sage) feines eigenen 
Sohnes felbft anftiftet. Dafs übrigens Cosmas felbft 
die Wahrheit diefer Begebenheiten bezweifelte, und 
mehr Dichtung als Gefchichte darin fah, beweifen 
feine eigenen Worte: „Et quoniam haec antiquis 
referuntur eveniffe temporibus, fagt er, utrum Jint 
facta, an J ict a, lectoris judicio relinquimus.“

Wenn die Herausgeber die gefchichtliche Grund
lage des drillen Gedichtes diefer Sammlung bezwei
feln, fo thun fie völlig recht daran. Es ift nämlich 
diefes Gedicht eine Schilderung eines Turniers, wel
ches an dem Hofe eines dieffeits der Elbe wohnen
den böhmifchen Herzogs gehalten ward. Wer war 
aber diefer dieffeits der Elbe (d. h. im nördlichen 
Böhmen) wohnende Herzog? Rec. glaubt nicht, dafs 
vor den Zeiten des prächtigen und gaftfreyen Primysl 
Ottokar Turniere in Böhmen gehalten wurden; al
lein da gab es keine böhmifchen Slammherzöge mehr. 
Diefen Widerfpruch erkennen auch die Herausgeber, 
und defshalb nehmen fie an, das Gedicht fey ab- 
fichtlich in eine höhere Zeit hinauf gerückt worden. 
Dennoch fcheinen fie die Möglichkeit, es könne auch 
eine uralte Sage Grundlage des Gedichtes feyn, nicht 
leugnen zu wollen. Das jüngere Alter des Gedich
tes, wie es hier geiefen wird, geliehen fie jedoch ein, 
und es möchte fich diefs auch leicht genug aus dei 
Sprache felbft nachweifen lallen, wenn man es mit 
den unbeftriltenen älteren Dichtungen diefer Samm
lung zufammen hält. Was die Herausgg. vielleicht 
auf die Meinung gebracht haben mag. es könne doch 
eine ältere Sage zu Grunde liegen, ift der in diefem 
Gedichte, wie in den älteren, offen ausgefp. achene 
Hafs gegen die Deutfchen. Den Grund nämlich, 
wefshalb diefs Turnier angeordnet wird, fpricht der 
Fürft,j welcher es anordnet, felbft aus, wenn er 
S. 110 fagt:

W mirsie valku mudro zdati, 
Eezdi nam fusiede niemci.

d. h. „Klug ift es, ob auch Friede feyn mag, fich 
auf Krieg gefafst zu machep, unfere Nachbarn find 
die Deutfchen. “ — Allein auch hierin kann Rec. 
noch keinen haltbaren Grund für ein höheres Aller 
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des Gedichtes finden. Deulfche und Böhmen kamen 
ja auch in diefer Zeit noch in mannichtaltige feind
liche Berührung, wie jedem Gefchichtskundigen be
kannt ift. Und mufs denn Hniez, wie der Herr, der 
das Turnier giebt, genannt wird, hier nothwendig 
einen unabhängigen Herzog bedeuten ? Rec. glaubt 
diefs nicht, zumal da im Polnifchen und Ruftifchen 
heut zu Tage jeder Landedelmann fo genannt wird, 
und das Wort demnach nicht vielmehr als
(Herr) bedeutet. Dafs aber die reichen und mächti
gen böhmifchen Land fallen Turniere gaben, möchte 
kaum bezweifelt werden dürfen, da auch deutfche 
diefs thaten; und gewifs haben die Berken von Duba, 
die Sternb'erge, die Rofenberge, die alle im nördli- 
lichen Böhmen ihre Sitze hatten, keinem deutfchen 
Fürften im Mittelalter in irgend einer Beziehung nach- 
geftanden. Merkwürdig ift es allerdings, dafs der 
Turniergeber nicht genannt wird. Aber auch keiner 
der Kämpfenden führt einen Namen, woran man et
wa erkennen möchte, welch einem Gefchlechte er 
angehöre. Vielmehr lind alle Namen der Kämpfer 
fo befchaffen, dafs man fie fymbolifch zu nehmen 
leicht in Verfuchung kommen kann. Striebor näm
lich bedeutet (wie die Herausgg. fehr richtig angeben, 
indem fie den Namen von [trieti ableiten) einen gü
terreichen Mann; und diefer fodert den Budiflavif 
den beym Volke berühmten, den Volksgünftling, als 
Gegner zum Kampfe. Das zweyte Kämpferpaar ift 
Srpos und Spitibor, der Getreide Mäher und der Ge-
treide - Einfammler.
Liebende,

Als dritte kämpfen L,ubor, der 
und Bolemir, der Mächtige. Der Sieger

Lubor, alle vorhergehenden Kämpfer waren ermattet, 
aber weder Sieger noch ßeliegte batten die Schranken 
verlaßen, fodert nun den Bubos, den Kampfgeübten 
(rubiti, hauen, fchlagen), gleichfam den Haubold, Ptauf- 
bold, und nachdem er auch diefen befiegte, den Zdes- 
law , den Schrecklichen, .Fürchterlichen. — Merk
würdig, und unfere Anlicht, dafs das Gedicht fymbo- 
lifch zu nehmen und eigentlich nur zur Verherrli
chung der Liebe gedichtet worden fey, beitätigend ift
es, dafs das erfie Kämpferpaar durch den Fürften, das 
.zweyte durch die Fürftin, das dritte jedoch durch 
die fchöne Tochter derfelben aufgerufen wird. Ob 
jedoch Lubor die Hand derfelben als Preis erhielt, 

nicht gefagt; und wenn die Herausgg. meinen, 
dals diefs wohl' gefchehen feyn dürfte, fo hat Rec. 
nichts dagegen cinzuwend nothwendig fcheint es 
ihm bey der lymbolifchen Bedeutung des Gedichtes 
keinesweges. Aber auch diefS) dio Verliehe Vereh- 
rung der Liebe un omit auch der Frauen, zeigt auf 
fr. P/lere ^lllLTn 'Tücher das Gedicht abge- 
fals feyu 3ürflc. Wie bekan„t, war diefe eine 
Bluthe des 12ten und 13ten Jahrhunderts.

Das vierte Gedicht behandelt den Einfall der 
lataren m Schlefieh, Böhmen und Ungarn, und die 
nowVTt unes TbeiJes derfelben am Berge Hoftai- 
demns h bey Olrnütz. Das Gedifht dürfte
Und 19Q1 c1C?‘ig angege^en wlr^ zwifchen 1259 
TT abgefafst worden feyn. Das Unheil der

erausgg. über dafielbe ift gerecht. r;Es lagen

fie, eines der trefflichften und merkwürdigften; der 
Plan ift mit mehr Kunft angelegt, auch darin das 
Gedicht dem Epos näher, dafs der Dichter fich zu 
einer univerfaleren Anlicht erhebt, durch den Ein
gang fowohl, als durch den Schlufs, der Hauptihat 
den vaterländifchen Schauplatz anweifend, das Ganze 
zur fetteren Einheit bindend, dafs er den Helden fei
nes Volkes preift, als Bezwinger einer Macht, der 
bereits fo viele chrifiliche Völker erlagen, die dem 
Chriftenthume den Untergang drohte.“

Der Inhalt des Gedichtes ift kürzlich folgender: 
Kublay’s Tochter (Kublajewna) hatte von den wun
derbaren Bräuchen der Völker des Abendlandes ge
hört, und den Entfchlufs gefafst, diefe durch eigene 
Anfchauung kennen zu lernen. Begleitet von zwey 
Jungfrauen und zehn Rittern, reich ausgerüftet mit 
Gold und Edelfteinen, beginnt fie ihre Reife. Mitten 
in einem Walde überfallen fie Deutfche — wieder Spur 
des flavifchen Haffes — welche fie, angereizt durch 
ihre Schätze, ermorden. Als nun Kublay, der Cham 
der Talaren, diefs vernahm, fammelt er aus feinen 
weiten Reichen mächtige Heere, und befchliefst, das 
ganze Abendland die Ermordung feiner Tochter bü- 
fsen zu laßen. Die chriftlichen Fürften rüften die 
Gegenwehr, und lagern fich in einer weiten Ebene. 
Kublay fragt, wia einft Attila vor Chalons, bevor die 
Schlacht beginnt, feine Zauberer, wer den Sieg ha
ben werde.- Diefe erforfchen das Schickfal auf eine 
merkwürdige Weife. Sie fchreiten einen Kreis ab, 
legen darein einen fchwärzen Stab, und fpalten ihn 
fodann in zwey gleiche Theile, deren einen fie Ku
blay, den anderen die chriftlichen Fürften nennen, 
und fingen darüber uralte Sprüche. Darauf heben 
die Stäbe zu kämpfen an, und der Stab des Kublay 
fiegt. Schnell wird jetzt von Kublay die Schlacht än- 
geordnet, und die Chriften, die fich eines lo fchnel- 
Jen Angriffs nicht verfehen halten, werden gefchlagen. 
Wohl hätten die Chriften fich der Mongolen erwehrt, 
fagt der Dichter, wenn die Zauberer nicht aufs Neue 
mit den, zerfpaltenen Stäben gekommen wären, und 
die Feinde dadurch zu grofser Wuth entflammt hat- 
e”‘ Reiche eroberten dadurch die Tataren,

, Kiews alte Burg und das weite Nowogrod.“ Nun 
folgt neue Lüftung der Chriften; vier gewaltige Hee 
reshaufen ftellten fie den Tataren entgegen; diefe 
jedoch wenden fich nach Ungarn, und bleiben auch 
hier Sieger. Darauf überfchwemmten fie Polen, nrjd 
dringen fogar bis Olrnütz in Mähren vor. Zwey 
Tage lang ward hier unentfehieden geftritten; da 
wächft aber das Mongolen Heer fo gewaltig an, ,,wie 
das Abenddunkel im Herbfteund mitten in diefen 
Tatarenhaufen, die gleich Fluthen das Land über- 
fchwemmen, fchwankt das Heer der Chriften gleich 
einem Nachen. .Da ftreben fie hinauf auf den Berg 
Hoftainow, wo die „wunderftarke“ Gottesmutter thront, 
angeführt vom kühnen VV neslaw, dem Bannerträger, 
und verfchanzen fich hier Während der Nacht.

Den ganzen folgenden Tag ftürmen die Tataren, 
jedoch ohne genügenden Erfolg; am Abend fällt der 
tapfere Wneslaw, und die Nacht unterbricht den
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Kampf. Die Tatären halten grofsen Verluft, und ihr 
Cham befchliefst nicht mehr zu ftürmen, fondern die 
Chriften durch Hunger und Dürft aufzureiben. Drey 
Tage hindurch halten diefe fich heldenmüthig, un
geachtet ein heftiger Dürft fie quält; am Abend des 
dritten Tages jedoch räth Weston, fich zu ergeben, 
denn es fey beffer, Knecht zu feyn, als zu verdur- 
ften; und er fodert alle Gleichdenkenden auf, ihm 
zu folgen. Da tritt ihm Wratislatv entgegen, fchilt 
ihn einen Verräther, und eine ewige Schmach der 
Chriften; heifst auf Gott allein vertrauen, und lieber 
den Tod als Knechtfchaft wählen. In der Nacht 
kommt Regen, und mit dem Morgen ein zahlreiches 
Chriftenheer unter Jaroslaw. Im blutigen Kampfe, 
der fich jetzt entfpinnt, todtet Jaroslaw den Sohn des 
Kublay,- und die Tataren wenden fich zu gänzlicher 
Flucht. So war die Chrfftenheit von diefer drohen
den Gefahr befreyt.

Dafs die .Grundlage diefes Gedichtes gefchichtlich 
fey, unterliegt nun zwar keinem Zweifel; allein auch 
mehr als diefs, einzelne Züge des Gedichtes wollen 
die Herausgeber nach ficheren Quellen der Gefchichte 
anheimweifen. Zu diefem Behufe theilen fie eine 
gedrängte Gefchichte der Mongolen im AmUrlande 
von der Zeit Yefukai’s, Cham von dreyzehn Horden, 
an Onon an, bis zu ihrer Niederlage vor Olmütz, mit. 
Ree. übergeht hier die Gefchichte diefes Chans, wie 

। die feines Sohnes Temudfchins (geb. 1163), welchen 
fpäter ein Chodfcha (Weifer) beym Kurultaj (Reichs
tag) zum Dfcherigis-Chan (Chan der Chane) erklärte. 
Diefs gefchähe, fagte er, nach Gottes ausdrücklichem 
Willen. Die von diefem begonnenen Eroberungen 
fetzte fein tapferfter Sohn, Octai, fort, und unter 
feine Regierung fallen die im Liede erzählten Bege
benheiten. , in, ?

Octai’s Neffen, Batu, Manktt und Peta, oder 
ßaidar, -griffen -die Polowzer an, und diefe riefen die 
Ruffen zu Hülfe. Batu eroberte alles Land bis gegen 
Nowgorod, und'1239 fogar Kiew. Mit dem Grofs- 
fürften Alexander Jaroslawicz ging er einen Vertrag 
ein, und wandte fich darauf nach Polen, we’?hes 
ihm nach der Schlacht bey Siedlo preisgegeben war. 
Boleslaw der König entfloh. Nun theilten fich die 
Haufen, und Batu wandte fick nach Ungarn, Badair 
aber nach Schießen. Die Verwüftungen in beiden 
Ländern find hinlänglich bekannt, und König Bela 
ward fo in di® Cn6e gerieben; dafs er, -nach dem 
gleichzeitigen Chron. Lunehurg. (in Eccard. Carp, 
hiß. med. Aev^, feine Krone an den Karfer Frie
drich II gefandt, und fo als fern Lehensmann um 
Hülfe gebeten haben foll. Tarieren foren do
(nach ihrem Siege über die Folen) to üngeren, un- 
de flögen das folk. Ane tale. Derg defe nod fände 
de lioning fan Ungeren [in land unde J^e krönen 
an den kefer dorg helpe he unde fine nakomehnge 
fan (ime td untfände immermer unde fan deme 
rike ,(i fagt ^as Chron. Die grofsen Rüftungten des 
leider damals fehr uneinigen Reiches werden dafelbft 

weitläuftig befchrieben; der Kaifer jedoch halte we
der Mittel, noch Zeit; und fo kam es, dafs nur 
gröfse Schaaren Freywilliger dem Herzog Heinrich 
von Liegnitz zu Hülfe zogen. Auf der Wahlftatt 
vyard die Schlacht gefchlagen. Im Vordertreffen ftan- 
den die Kreuzfahrer und die Bergleute von Goldberg 
unter Boleslaw. Er fiel unter feindlichen Pfeilen. 
Poppo, der Heermeifter in Preußen, führte die deut*  
fchen Ritter; Mieczislaw vOn Oppeln einen dritten, 
Sulislaw, Bruder des Palatins von Krakau, den vier
ten Haufen. Heinrich felbft ftand an _Jer Spitze ei
ner fünften Schaar; durch die Flucht der Polen ging 
die Schlacht verloren. Die Herausgg. find noch der 
Meinung, dafs ein Mifsverftändnils die Polen zur 
Flucht brachte. Ihre Führer nämlich hätten gefchrieen: 
„Zabijejcie !u (Schlagt todt! ), fie hätten jedoch ver- 
ftanden: „Zabiezcie U (Lauft, rettet euch!). ßs war 
fchlimm, dafs die Führer fich eines fo leicht der Ver- 
wechfelung ausgefetzten Wortes bedienten! Rec. ift 
jedoch mehr geneigt, diefs für eine Sage zu halten, 
erdacht zur Befchönigung jener fchmählichen Flucht. 
Durch diefe Niederlage der Chriften jedoch lag das 
ganze Reich den wilden Mongolen, deren Kern ver- 
muthlich Tataren bildeten, daher fie meift nur mit 
letztem Namen bezeichnet werden, offen und als eine 
leichte Beute da. Es fcheint jedoch, dafs fie es mehr 
auf die Völker flavifcher Zunge abgefehen hatten.

Wenzel I, der Vater des Premyfl Ottokar, rüftete 
fich; die Paffe irn Riefengebirge wurden dem Feinde 
durch Verhaue unzugänglich gemacht. Bey Glatz 
fammelten fich die Böhmen, und aus allen Ländern 
ftrömten ihnen Kreuzfahrer zu. Bis Otmachau wa
ren die Mongolen vorgedrungen; atlqin der Anblick 
des wohlgerüfteten Heeres beftimmle fie, fich in das 
minder gut verfehene Mähren zu wenden. Bald ftan- 
den fie in der Nähe von Olmütz. Hier hatte jedoch 
Jaroslaw, aus dem Haufe Sternberg, der Held unfere# ' 
Gedichtes, in der Eile, fo gut, als es gehen wollte, 
Vorkehrungen getroffen. Nach Palacky, „‘dem glück
lichen und finnigen Gefchichtsforfcher,“ erzählen die 
Herausgeber: Jaroslaw fey mit 8,000 Kriegern nach 
Mähren gezogen, und habe, durch die Lahdes
bewohner verftärkt, Befatzungen in mehrere feile 
Oerter gelegt, fich felbft aber mit 12,000 Mann nach 
Olmütz gewandt. Die Stadt, deren verfallene Werke 
eilig hergeftellt wurden, hielt dem Andrange der 
Wilden stand. Zur Rettung der Stadt trug auch 

die "nefifchen Ingenieure nach Ilidfchu- 
zai s Tode ubermülhig entweder entlaffen, oder auf 
ihren weltlichen Zügen gar nicht mitgenommen hat
ten. . Auch in der Umgegend fanden die Mongolen 
kräftigen W’iderftand; befonders auf dem Berge Hq- 
ftainow, w0 lange nachher noch Spuren der Ver
schanzungen fichtbar gewefen feyn follen; ein Zeug- 
nifs mehr, dafs der Dichter diefen Kampf vor Ho- 
ftainow nicht fe^dichtete.

{Der Befchlvf: f‘dgt im nächften Stücke.}
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SCHÖNE H Ü N 5 T E.
Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Hönigin- 

hofer Handfchrift. Sammlung altböhmifcher ly- 
rifch-epifcher Gelänge u. f. w. Aufgefunden und 
herausgegeben von ffenceslaw Hanka u. f. w., 
verdeulfcht und mit einer hiftorifch - kntifchen 
Einleitung verfehen von RVenceslaw Swoboda- 
u. f. w.

{BefcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

„Sonderbar ift es, Tagen die Herausgeber, dafs bis 

jetzt fo wenige Auswärtige von diefer Grofslhat Mel
dung thaten; aber die Fortfetzer unferes ällefien 
Chroniften, Cosmas, gingen fehr faumfelig hierin 
Uni eben diefe Zeil zu Werke.“ Die von Dubraw, 
Pefl'ina und Pubilfchka 1 benutzten Klofterchroniken 
von Hradifch , Obrowiz Trcbicz u. a. m. werden ge
meint. — „Dalimil’s hierin unverdächtiges Zeugnifs 
fchien Manchen nicht glaubwürdig genug, trotz der 
Localtraditionen, trotz der Feier- der Begebenheit in 
der fpäter aufgehobenen Kirche auf dem Hoftainow. 
Sagen fprechen noch von den Heldenlhalen des mäh- 
rifchen Volkes in jener Zeit der Schrecken, deren 
Gedächtnifs -auch noch durch den Gebrauch aufbe
wahrt wird, dafs in Sternberg um Pfingftßn Sem
meln in Geßalt von Händen, Ohren u. f. w. geba
cken werden, zum Andenken an die abgehauenen 
Hände und Ohren, die den wilden Horden als Sie
geszeichen dienten.“

Rec. gefleht nun zwar, dafs auch er in keinem 
aller gleichzeitigen Chroniften, fo viel er auch deren 
eingefehen hat, der Begebenheit an dem Berge llo- 
llainow Mehlung gethan fand. Eine fehr ähnliche 
Begebenheit erzählt jedoch Detmars, des Francilca- 
ners, .Chroniken unter dem Jahre 1242, welche fich

e\’7leni Klotter in Ungarn zugelragen habe.
der fürven tid, fagt er, was in Ungeren ^n faß 
klüßer up dem felde fan funte Bernardes orden,

^Nen tofamende geßltker perfönen fan dren 
ert^ funte Bernardes, funte Tranciscus , funte 

OfJl*riiC/ts’ Dat klößer hadden die Tateren bele- 
/ tlß^e legen darfore El mdnde unde bannen 

V’ äeS nicht gewinnen, fö werden
Jtc de monekef ^Erinnert man fich nun, dafs in je- 

r z.eit Ungarn und Mähren lejcht als gleichgeltend 
genommen werden konnten, gleich wie Schießen und 
~o en; gedenkt man ferner daran, dafs auf dem Ho- 
tamow eine Kirche mit einem wundorlhätigen Ma- 
nenbilde ftand, und dafs man wohl fchwerlich in

E d. E. Z. 1832. Eierter Band, 

einem Kloßer drey verfchiedene Orden einlrachtigliqh 
zufammen finden dürfte, da jeder- einzelne Convent 
des Zwiefpaltes mehr als genug gewöhnlich in fich 
trägt: fo kann man vielleicht annehmen, dafs der 
Francifcaner Detmär von dem Kampfe bey Hoftainow 
hörte, und, wenn er die Sache nicht fchon ausge- 
fchmückt erhielt, felbft fie ausfchmückte. Ohnehin 
giebt er nicht den Namen des Klofters an, was er 
doch wohl zu thun im Stande feyn konnte, da ein 
dreyfach mit Mönchen befetztes Klofter gewifs be
kannt feyn mufste als ein unerhörtes Beyfpiel from
mer- mönchifcher Eintracht in dem goldenen Zeitalter 
der Möncherey. Aber auch fonft hat diefer Kampf 
der Ungarn und Mongolen bey ihm Ausfchmückun- 
gen, wenn er fagt: „Alfo de Tateren gröten fcha- 
den hadden geddn in Ungeren unde Polenen, unde 
wolden fordten in düdefche land, db was er herre, 
de het Bacho (Batu, ßalho) en hertoge des befe
res fan Tateren, in forfie al des heres, dar mer 
inne weren, den honderd eder twe honderd düfend 
Tateren. Defe Bacho treckede ford; dar ward he 
bedrogen fan deme bbfen gefte. Sines folkes ward 
en gröt dpi geflogen. Dar tö quam fö gröt frochte 
(Furcht) an de heden, dat fe alle begonden td ßende 
(fliehen), unde hadden de Ungeren wat menliber 
wefen, fe hadden fe al död geflogen an der flocht. 
Als dat onfinnege folk ßö , dö ronnede (rannte) er 
herre Bacho for dat here med önem baren fwer de 
unde rep : „Es et, dat gi ml ßed, fö möte - gi alle 
flerven fan unfen herren, den köfer l fdt uns htr 
tofamende bllven död unfe levendeg! Schole wt 
ßerven fö fterve^wi jö med Ören E Htr mede ward 
dat folk Jere geiterked, unde döden in Ungeren noch 
gröten jchaden.“ — Das Mönchifche diefer Erzäh
lung' leuchtet ein. In Ungarn aber wurden die Mon
golen 1241 odef 1242 nicht gefchlagen, vielmehr fchlu- 
gen fie jetzt die Ungarn fortwährende Sollte daher 
nicht vielleicht ihre Niederlage bey Olmülz gemeint 
feyn, wo fie Jaroslaw fo wacker lohlug? Die Her
ausgeber theilen über das Treffen, das diefer ihnen 
lieferte, Folgendes mit, und Hec. giebt es auszüglich 
hier, da gerade diefer Vorfall in gefchichtlicher Hin- 
ficht noch etwas im Dunkeln zu liegen fcheint.

Wie Rec. fchon eben erwähnte, hielt fich 01- 
mütz, und Jaroslaw war klug genug, fürs erfte die 
Mongolen nicht i«n treyen Felde zu befiel-n Die 
abfichiliche Untätigkeit, die Klugh?it des Fddherrn, 
der den dreien nicht führen n:oclue ? Us er wnfste, 
dafs er trifft, hielt Baidar für Feigb., il, -ml die Hol
ze Verachtung liefs ihn alle ,Vorficht verabfäumen.

1 i
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Jaroslaw benutzte diefs. Neue Schaaren hatten fein 
Heer verftärkt. In der Nacht vor dem 24 Juni 1241 
berief Jaroslaw die Seinen zum Golteshaufe; vor Ta
gesanbruch zogen fie in das fiebere Lager der Feinde. 
In diefem Streite wurden die Mongolen völlig ge- 
fchlagen, und den Führer felbft tödtete Jaroslaw nach 
Dubrav’s, des Olmülzer Bifchofs, Berichte, ohne zu, 
wißen, wen er erlegt hatte. Mit dem Morgen wand
ten die Mongolen fich zur Flucht; aber ein ganzes 
Jahr hindurch verwüfteten fie Ungarn. Daher fcheint 
die Annahme, die Mongolen feyen heimgezogen, weil 
Balu, nach Octai’s Tode (1241), der Ernennung Ka- 
juk’s zum Grofs Chan beywohnen wollte, allerdings 
etwas zweifelhaft. Die Herausgg. fchreiben defshalb 
auch den Rückzug der Mongolen der Furcht zu, die 
fie vor dem Italllich gelüfteten Könige von Böhmen, 
.Wenzel I, hatten, dem Friedrich der Streitbare von 
Kärnthen und andere Grofse beyfianden. „Wie Karl 
Martell bey 7 ours Europa vor der Herrfchaft des 
Islams (732) befreyle, fagen fie, fo fchirmte jetzt der 
Böhme Jaroslaw Europa durch feinen Sieg bey 01- 
mülz vor, den noch enifetzlicheren Gräueln mongoli- 
fcher Zwingherrfchaft.“

Noch mufs bemerkt werden, dafs die Herausgg. 
den Wefton, welcher, wie oben erwähnt ward, den 
Helden auf Iloftainow zur Knechlfchaft anräth, nicht 
für einen Böhmen, fondern für einen Engländer ge
halten wißen wollen. Ihre Anficht fcheint auch nach 
der Anmerkung S. 219 ziemlich begründet zu feyn.

Das fünfte Gedicht ift ein Volkslied im ftreng- 
ften Sinne des Wortes. Für den Gelang war es be- 
ftimmt; daher der- einfache firophifche Bau deffelben; 
daher in ihm mehr Gefühl, als That. Es behan
delt den fiegreichen Kampf eines gewißen Benefch 
Hermanow (Hermanns Sohn), wahrfcheinlich aus 
dem Gelchlechle der Waldlleine, gegen die Unter
drücker des böhmifchen Volkes, warnend der Vor- 
mundfehaft Otto’s des Langen von Brandenburg nach 
dem Tode Olokar II. Märker follen es gewefen feyn, 
welche über Görlitz ^Ähorelice') kommend, in das 
Iferlhal bey Turnau eindrangen, und zwifchen Grofs- 
Skal und Troika von Benefch Hermanow gefchlagen 
wurden« Merkwürdiger Weife werden fie im gan
zen Liede „Saften“ genannt (Vers 10 niemci fajici, 
d. i. faftifche Deuifche, vrgl. V. 32 protiiv faficöm, 
V. 40 Jafim pleniucini). Die Zeit diefer Schlacht 
'fällt ungefähr in das Jahr 1282-

Im fechften Gedichte kann Rec. keine hiftorifche 
Grundlage entdecken. Es waltet in ihm rein fub- 
jeclives Intereße. Der Inhalt ift, dafs ein Wladike 
Zbyhon einem Jünglinge fein Mädchen raubte, und 
dafür von ihm erfchlagen wird. Zart und finnig ift 
das Gefchick des Liebenden und der Geliebten an 
ein gleiches Loos des Täubchens, das der Sperber 
raubte, geknüpft.

Das fiebente Gedicht — ein Fragment —■ behan
delt eine Niederlage der Polen durch die Böhmen 
um das Jahr 1002 (nach Cosmas). Sie hatten ganz 
Böhmen und fogar Prag durch Lift und Gewalt in 
ihre Hand bekommen, nachdem der König von Böh

men, Boleslaw III, von ihren Herzögen Boleslaw und 
Mieczislaw bey einer Unterredung geblendet worden 
war. Boleslaw’s III Sohn, Jaromir, ward von Do- 
wora oder Howora, dem Stammvater der Herren von 
Dube, gerettet, und fein Bruder Odalrich entkam 
glücklich der Haft bey dem Baierherzog Heinrich, 
worin er auf Anfuchen der Polen gehalten ward.

Im achten Gedichte kann Rec. abermals kein© 
hiftorifche Grundlage finden. Dafs ein Jüngling, der 
fonft oft der Feinde Schaaren zerftreute, endlich von 
einem Feinde erfchlagen wird, ift eine fo nahe lie
gende Idee, dafs fie wohl kaum, ward fie in einem 
Liede ausgeführt, auf ein beftimmtes Ereignifs bezo
gen zu werden braucht. Mehr aber enthält das Lied 
nicht. Uebrigens haben die Herausgg. vollkommen 
Recht, wenn fie diefs Lied für das ältefte unter allen 
halten. Neben der Sprache beweift es fchon der ganze 
Ton deßeiben.

Diefs wären denn alle Gedichte der Königinho
fer Handfchrift, bey denen hiftorifche Grundlage in 
Frage kam. Die übrigen können darauf auch nicht 
einen nur entfernten Anfpruch machen. Als Anhang 
find zwey Fragmente altböhmifcher Gedichte gege
ben, deren erftes, da es nur neun Zeilen enthält, 
zu keinem Uriheil, weder in Hinficht des gefchicht- 
lichen Inhalts, noch der dichlerifchen Behandlung, 
Veranlaffung geben kann. Das zweyte ift länger, 
und behandelt den Streit zweyer Brüder, und deften 
Schlichtung durch Libufta. Der ältere Brüder ift je
doch mit dem Spruche der Fürftin unzufrieden, und 
fchmäht fie, indem er ausruft:

,,Weh’ der Brut, wenn Ottern mit ihr niften, 
Weh’ den IVTannern, wenn ein Weib gebietet! 
JVtannern ziemt’s zu herrfchen über Manner, 
Und dem Erftgebor'nen ziemt das Erbel“

Dadurch foll er denn, nach der Herausgg. Meinung, 
die Libufta veranlafst haben, fich mit dem Premyfl 
zu vermählen. Die Handfchrift foll in das Ute Jahr
hundert gehören; ihre Aechtheit ift jedoch angefoch
ten worden, wird aber durch die Herausgeber ver- 
theidigt.

Die ftreitenden Brüder heifsen m unterem Ge
dichte Chrudofch und Staglaw. Hajck,. welcher dief® 
Begebenheit auch kennt, nennt fie jedoch Rohon, 
Kal’s Sohn, und Milowec, Preslaw’s Sohn, und fetzt 
die Begebenheit in das J. 721. Cosmas hat fie auch, 
giebt jedoch keine Namen; fcheint aber dennoch 
auch einem Gedichte zu folgen, wie die Herausgg. 
richtig bemerken.

Unfer Gedicht ift übrigens auch defshalb merkwür
dig, weil es angiebt, wie weit fich Libufta’s Gebiet 
erftreckte. Es begriff ihm zufolge den Bydzower, 
Königingräzer, Berauner, Czaslauer, Kaurimer, Pils
ner und Prachiner Kreis; denn in diefen Kreifen lie
gen die Wohnorte der Wladiken und Lechen (Stamm
häupter und Edeln), welche Libufta zum Gericht ent
bieten läfst.

Den Befchlufs des ganzen Bandes 'machen zwey 
Minnelieder, eines, das Minnelied unter dem Wy- 
fchrad genannt, das andere, König Wenzels J Minne
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lied. Letzter ift auch als Dichter eines deutlchen 
Minneliedes genannt (Manefle I). Da nun das böh- 
milche Lied — ein Fragment — den elften vier Stro
phen des d'eutfchen dem Inhalte nach entfpricht, fo 
entftand die Fjjage, welches Original, un<I welches 
Ueberfetzung fey. Die Herausgg. entfcheiden fich für 
das böhmifche, Andere für das deulfche. Es fragt 
fich, ob er überhaupt eines gedichtet habe; ift diefs 
erft erwiefen (denn die Ueberfchriften der Urkun
den täufchen nicht feiten), dann kann es auch feyn, 
dafs er diefs eine Lied in beiden Sprachen dichtete. 
Uebrigens, kommt darauf auch etwas an, fo möchte 
es doch immer fchwierig bleiben, die Sache ganz au
fser Zweifel zu fetzen.

Was nun endlich die Ueberfetzung anlangt, 
fo mufs Rec. diefe im höchften Grad gelungen nen
nen. Er bewundert des Ueberfetzers Gewandheit und 
treffende Kürze. Wie fehr daher diefe zweyte Bear
beitung die erfte, welche 1819 erfchien, in jeder 
Jlinficht übertrifft, wird jeder felbft finden, der eine 
Vergleichung zwifchen beiden anzuftellen Gelegenheit 
hat. Rec. gedenkt jedoch hier nur einige Proben der 
neueren Bearbeitung vorzulegen, um theils die Herr
lichkeit diefer altböhmifchen Gedichte an fich felbft, 
theils auch das Gelungene der Ueberfetzung, zu ver- 
anfchaulichen. So fey denn die Erftürmung von 
Kruwoj’s Burg, wie fie das zweyte Gedicht, Czeft
mir, fchildert, hier mitgetheill; die Krieger Neklan’s 
Waren mit dem Abende in die Nähe von Kruwoj’s 
Burg gekommen. Da fprichl Czeftmir, ihr Feldherr;

„Krieger — fpricht er — früh des Morgen« 
Fachen allen Grimm wir an.
Jetzo pflegt der müden Glieder.

Berge ftehn zur Rechten,
Berge fiehn zur Linken,
Und auf ihre Gipfel, 
Ihre hohen Gipfel 
Blicket hell die Sonne. 
Längs der Berge dorthin, 
Längs der Berge dorther 
Ziehn die Heere, Kampf im Bufen tragend. 

„Ha dorthin zur Veite,
Dort zur Felfenvefte, 
Wo in Haft den Woymir 
Halt der wilde Kruwoj 
Sammt der fchmucken Tochter, 
Die er fing im dichten Forft, 

Felfen dort, 
o iirft Neklan er gehöhnt, 

r®u.e JJt gelobt dem Neklan KruvroiBot in Irenen ihm die Rechte. ' 
Doch die Hand, dleG Ibe Stimme 
Brachte Jammer iemem Volke. 
Ha! nun auf zur hohen Veite*  
Auf ?ur Veite ftürmt, ihr Heere'“ 
7T Und vor Grimm erglühn d;e rreer(?

. ße fiürmen hin zur Veite, *
Ya,ch dem Wort des tapfern Czeftmir 

heb eis’,een Hagelwolken. mir’
Angeftem1 Sere‘ht ZY die Vordem, 
tt„j nhmt an ihre Speer die Hintern, 
tt , ?n kalken , quer gereiht an Balken.
Und hoch ob des"waldes Wipfeln 
Klirrten gen die Burg die Schwerter, 
Schwerter raf’ten gegen Schwerter, 
Die vorn Wall’ her hauen.

Oben in der Burg brüllt Kruwoj, 
Kruwoj brüllet gleich dem Stiere, 
Brüllet Muth in feine Mannen; 
Und fein Schwert traf in die Reih’n der Präget, 
Wie ein Stamm vom Felfen über Höhen 
Viele ftarke Eichen fchmettert —
So zur Burg zufammenftrömten
Neklan’s Kriegerhaufen.

Czeftmir heifst die Burg von rückwärts fturmen, 
Heifst von vorwärts fie den Wald berennen. 
Siehe , hochgewachf ne Stämme, 
Dicht gereiht am Felfen, 
Beugen fie zum feiten Walle, 
Dafs die Stamm’ hinab die Balken tollen 
Ob der Krieger Häuptern.
Unter ihnen reihen lieh die Starken,

’ Vorwärts reihen fiph die ftärklten Männer,
Mann an Mann mit ihren breiten Hüften 
An einander dichtgedrängt.
Legen Balken quer fich auf die Schultern, 
Felten fie der Länge nach mit Wieden, 
Stemmen dran gefchulterf ihre Speere.
Und es fpringen-Krieger auf die Balken, 
Legen auf die Schultern fich die Speere, 
Feiten auf den Schultern fi> mit Wieden, 
Auf die zweyten fpringt der dritte, 
Und auf den der vierte Haufe
Und ein fünfter bis zur Schlofieszinne, 
Wo die Schwerter flammten, 
Wo Gefchofie zifchten,
Von woher die Balken tofend rollten.

Sieh, den Wall erftürmt ein Strom von Pragern, 
Alle, Macht.im feiten Schlofs verfchlingt er.

Ueber das Lebendige und ächt Dichterifche diefer 
Schilderung verliert Rec. kein Wort; fie fpricht am 
heften für fich felbft. Dafs fie jedoch in der Urfpra- 
che noch weit mehr Reiz habe, glaubt Rec. nicht 
erft verfichern zu dürfen, da fich diefs von felbft ver
lieht, und fo wünfcht er nur, dafs diefe Lieder al
len Lefern fo grofse Freude gewähren mögen, als 
fie ihm vom Anfänge bis zum Ende verfchafft haben. 
Druck und Papier find ausgezeichnet und des Inhalts 
’VÜrdiS' E. D. I.

Schwerin, b. dem Verfaffer; Gedichte von Karl 
Heinrich Brüger, 1831. VIII und 301 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

In den die Stelle einer Vorrede vertretenden Stan
zen „an die freundlichen Beförderer diefes Werkes“ 
klagt der Vf., dafs „die Welt fo manchem Wun- 
fche- gewehret“ habe, „der fich befcheiden aus der 
Seele rang, dafs „Hafs und Mifsgunft frech zerftörel“ 
haben den Kranz der Jugend, „der das Haupt um- 
fchlang“, und dafs ei' „habe frühe Urnen müffen, 
das wahre Glück zu finden im Gewißen.“ Das 
Letzte ift kein Verluft, fondern grofser Gewinn; in- 
deflen find jene jugendlichen Klagen zu verzeihen, 
da die ihre Kraft fühlende und ihres ernftlichen 
Strebens und Wohlmeinens fich bewufste Jugend 
Erfolge, welche der Erwartung nicht entfprechen, 
leicht zu tief empfindet. Aber zu ftark und anma- 
fsend klingt es doch, wenn es ferner heifst: „VVas 
ich verdient, es wird mir hart entzogen; ich bin 
um Alles, um mich felbft betrogen!“ Auch fehen 
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wir nicht, wie Jemand ohne eigene Schuld um fich 
felbft betrogen werden könne; ui^d wie pafst das zu 
dem Finden des wahren Glückes im Gewißen ? Und 
wenn dem Vf. „die Kunft, das Willen . nur Be- 
fchwerde gab, der heitre Lohn ihn nimmer umfah’n 
will,“ fo könnte man auf den Gedanken kommen, 
dafs er bey dem Streben nach Kunft und Wiffen- 
fchaft zu lehr den äufseren Lohn im Auge gehabt 
habe. Wenn endlich die Beförderer des Werkes 
„nicht wähnen“ füllen, „dafs“ fie „zu Luft und 
Freude das Lied gerufen und das Saitenfpiel;“ wenn 
„es nur von des Dichters tiefem Leide tonen“ foll, 
und diefer nur „zartes Mitgefühl“ (dem Zufammen- 
hange nach' für Mitleid zu nehmen) zu erregen 
fucht: fo dünket uns, dafs der klagende Dichter 
würdevoll nicht blofs das Mitgefühl mit feinem Lei
de aufreizen foll; am wenigften foll er den Lefer 
oder Hörer mit Klagen behelligen, deren Gegenftand 
im Dunkeln gehalten wird, die alfo nichts Anfchau- 
liches darbieten, nichts, woraus die Einbildungskraft 
Stoff zum Schaffen eines beftimmten Bildes herneh
men kann. Doch in dem Gedichte S. 28, >,De
muth“ überfchrieben, tritt allerdings ein Gegenftand 
der Klage hervor, aber auf eine Weife, die keinen 
vortheilhaften Eindruck macht. Die Hoffnung, die 
dem Vf. zu einer Pfarrerfteile gemacht zu feyn 
fcheint, ift noch nicht erfüllt. Diefer Gegenftand 
müfste fchon auf eine vorzügliche Weife behandelt 
feyn, wenn er den Eindruck machen follte, den 
man von einem Gedichte fodert. Aber wie tritt er 
hier auf! Der Dichter bekennt, dafs er, „der mit 
feines Herzens Wünfchen zwar ein herrlich Ziel um
fangen, einfam und verlaßen, nimmer werde, nim
mer könne hinaufgelangen, ob er gleich mit treuem 
Wollen dürfte jene heil’gen Pflichten, denen er fich 
weiht, erfüllen; Pflichten, die die Seele heben, die 
in milder Geiftesklarheit ihn zum Guten führen fül
len, und zu makellofer Wahrheit;“ und dafs „die 
fchwache Bebe in den Stürmen verbluten werde, 
wenn nicht“ der „edle Fiirft,“ welchen der Dichter 
durch Sie anredet, „die zarten Reifer kräftig halte 
und befchirme,“ und „die fo milde gegebene Hoff
nung“ erfülle. Würdiger, äls in diefer „Demuth“, 
fpricht fich der Vf. in anderen Stellen (.aus, z. B. 
S. 6° :

Ob nimrlier auch das Glück nach Aufsen treibe, 
Ob nie zum Frühling mir das Leben werde, 
Ich hege Blumen, die noch Itets geblühet.“
Ucberha.pt haben, uns die Gedichte der erßen 

Abiheilung: „Gedichte" bey befUmmlen Veranlaflun- 
gen,“ am wenigften angefprochen ob fich gleich 
auch unter ihnen einige belfere finden. Dahm rech
nen wir; „Letzte Bitte“ S. 14; Heim
gang“ S. 35, wo es aber ftörend ift, dafs in der zwey
ten Zeile der zweyten Stanze eine SyRe fehlt; „A.b- 
fchied“ S. 37; „Weihnachtsklänge “ S. 48. Drollig 
gÄiug ift der Scherz: „Hyperbolifch“ 8. 45; auch 

darin aber ftort (S. 46. Z. 3 v. unten).die Verletzung 
des Versmafses. — Die zweyte ^Abtheilu^g enthält 
„Sonette;“ die dritte „vermifchte ‘Gedichte“ in zwey 
Unterabtheilungen: 1) „Kleinigkeiten“ uffd 2) „Ro
manzen und Lieder;“ die vierte „Q4fieleitf‘ in drey 
Büchern; die fünfte „Triolette;“ die fechfte „Difti- 
chen.“ Dafs die Abtheilungen nicht nach fcharfer 
logifcher Eintheilung gemacht find, lieht man ohne 
unfere Erinnerung. Wir finden aber in allen wirk
lich Stücke von Werth, freylich neben manchen un
bedeutenden und unklaren.

S. 78 finden wir ein Sonett wider diejenigen, 
welche den Dichter und ihm Gleichdenkende, „die 
dem Heiland leben und die Vernunft dem Glauben 
unterftellen, und einzig nur auf innern Geifteswellen 
zu Gott empor und ihrem Meifter ftreben,“ fchelten 
und „myftifche Gefellen“ nennen. Der Dichter ruft 
ihnen zu:

„Behaltet die vernünftigen Gedanken,
Die wir noch nie gen Himmel fteigen fahen, 
Wir bleiben gern in unferm Sinn befangen.“ 

Wir gehören nicht zu den Scheltenden; aber wir 
haben keinen Begriff davon, wie man ohne „ver
nünftige Gedanken auf inneren Geifteswellen zu Gott 
und zu Chriftus empor ftreben“ und überzeugt feyn 
könne, dafs man recht ftrebe und keinem Phantom© 
nachjage.

Auf das Technifche des Verfes und die Sprache 
follte Hr. B. gröfsere Sorgfalt wenden. Härten, wie: 
die Färb’ der Treue; könnt’ mit; macht’ wühl; ohn’ 
Gewißen; ich hab’ die; Blag’ verhalten; — Hiatus, 
wia : glaube ich; fcheuchte er u. drgl., begegnen uns 
oft. S. 289 fteht als feynfollender Pentameter: „Doch 
nicht Güte allein würdiget der Prcfeffur.“ 8. 282 
beginnt ein Pentameter; „Bleibe du frey und bleib 
deutfeh;“ warum liefs der Vf. das und nicht weg? 
Meint er, dafs durch Sorgfalt für die Form dem 
Geifte gefchadet werde? Er fpricht fo etwas aus 
S. 91;

.,T)ie Förmlichen, 
Viele reimen, Wenge dichten. 

, Diefs beruht auf klaren Grpnden. 
Wahrend fie Jie-Formen fchichten, 
Mufs wohl Geifir und Leben fchwinden.“ 

Giebt es denn nicht eine Sorgfaft für die Form, die 
den Geift ynd das Leben nicht verfcheucht, vielmehr 
Geift und Leben in größerer Klarheit erfcheinen läfst, 
und das Störende entfernt?

Den Gebrauch des Apoftrophs liebt der Vf. fehr; 
er fchieibt; „des Beben’s, Himmel’sluft, Bummer’s, 
Friedens.“ Bedarf hier aber der Geniliy mehr einer 
folchen Bezeichnung, als in: Freundes, Haufes, Haf
fes, Fleifses u. dgl., wo er ihn nicht fetzt? Wenn 
er vollends immer Herzen’s fchreibt^ fo können wir 
dafür keinen Rechtfertigungsgrund auffmüen,

HJBL.

Ucberha.pt
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PHYSIK-

Stuttg^it u. Tübingen, in der Cottafchen Buch
handlung: Vom Licht. Bearbeitet von J. F. IV. 
Herfchel. Aus dem Englifchen Zerfetzt von Dr. 
J. C. Eduard Schmidt, Privaldocent auf d. Uni- 
verfität zu Göllingen- Mit 11 lilhographirten 
Tafeln. 1831. 693 S. 8- (3 Thlr.)

FL ift fchon lange als ein bedeutender Mangel in 
der Literatur empfunden worden, dafs wir kein dem 
jetzigen Zuftande der Wiffenfchaft entfprechendes 
Lehrbuch der Optik befafsen, und es ift daher nicht zu 
zweifeln, dafs diefes Buch, welches jene Lücke auf 
eine höchft genügende Weife ausfüllt, von dem Pu
blicum mit Dank werde aufgenommen werden. 
Denn, obgleich der berühmte Vf. felbft diefes Buch 
nicht als ein allen An Federungen Genüge leidendes 
Syfteni der Optik angefehen willen will, fo wird doch 
fchwerlich lieh irgend Jemand finden, der fich ge
traute, in dem jetzigen Zeilpuncte bey gleicher com- 
pendiarifcher Kürze mehr zu leiften, und wir wer
den fo lange diefen Encyklopädie - Artikel als ein 
treffliches Lehrbuch der Optik dankbar annehmen 
und gebrauchen, bis entweder neue Entdeckungen 
ein vollkommneres Buch möglich machen, oder eine 
Hoch ausführlichere Darllellung diefer Wiffenfchaft 
auch über folche Gege-nflände vollfiändige Belehrung 
giebt , die hier nur kurz angedeutet werden konnten. 
Allerdings nämlich ift diefes Buch nicht als einzelnes 
Werk erfchienen, fondern es macht als Artikel: Light 
einen Theil der Encyclopaedia metropolitana aus, 
und eben defswegen hat auch die Ueberlelzung kei
nen anderen Titel als den höchft befcheidenen: vorn 
Lichte, erhallen, indem auch dem Ueberfelzer ver- 
muthlich Herfchels Aeufserung, es fey blofs ein En- 
cyklopadie - Ai tikel, bekannt geworden war. Um fo 
mehr aoer ift es unfere Pflicht, unfere Lefer auf den 
Reichthum von Gegenftänden aufmerkfam zu machen, 
die fie hier von einem der gröfsten Kenner diefes 

feiges (|8)- Naluuehie dargefteiff finden. Dafs auch 
c le dcoerfetzung Lob verdient, wird Jeder im Voraus 
erwarten, dem des zu früh verftörbenen Prof. Eduard 

chrni t Kenntriiffe und ITeifs aus feinen übrigen 
ibei en bekannt find. Wir theilen eine Anzeige des 

n ra Is mit, an die wir hie und da einige Bemerkun- 
gen anknul,fL.n We,den.

. tsrlter Abfchniti. Von dem nicht polarifitten 
Lichte. Einleitung. Ueber die einfachl'ten Phäno
mene der geradlinigen Fortpflanzung des Lichtes; Ge- 

' I A. L. Z. 1832. Vierter Hand. 

fchwindigkeit des Lichtes; Abirrung des Lichtes. — 
Photometrie. Gefeize, nach welchen lieh die Stärke 
der Erleuchtung richtet. Die genaue Beftimmung der 
Begriffe, was wir unter wirklichem Glanze, Jchein- 
barem Glanze, abfoluter Helligkeit, Jcheinbarer Hel
ligkeit, verliehen, verdient beachtet zu werden, da 
nur zu oft felbft gute Schriftfteller durch Verwechfe- 
lung diefer Begriffe Undeutlichkeit in ihren Vortrag 
bringen. Die wichtigften Aufgaben über die Erleuch
tung durch leuchtende Körper von gegebener Geltalt 
werden aufgelöft. Mittel, um photometrifche Beftim- 
mungen durch Gleichheit der Eileuchtung zu erhallen.

Spiegelung an ebenen und krummen Flachen. 
Hier kommen allgemeine Formeln für die Beftimmung 
des Strahles vor, der zwey Zurückwerfungen von 
Ebenen, deren Lage, bekannt ift, erlitten hat. Für 
die Spiegelung an krummen Flächen, die durch Um- 
drehung 
Formeln ,

entftanden find, werden die allgemeinen
welche die

Irahles beftimmen,
Lage des zurückgeworfenen

angegeben, und hieraus ward die
^igemeine Gleichung für Linien, welche die von 
einem Puncte ausgehenden Strahlen in einem Brenn- 
puncle vereinigen, gefunden. Die genaue Beftimmung 
des Vereinigungspunctes aller Strahlen, die von einem 
gegebenen Ringe eines fphärifchen Spiegels zurückge
worfen werden, und mit Hülfe der dafür gefundenen 
Formeln die Angabe der Längen - Abweichung und 
Seilen - Abweichung der nicht lehr entfernt, von der 
Mille einfallenden Strahlen, kommt ferner hier vor 
Alle diefe Gegenfiände find zwar mit Hülfe höherer 
Analyfis vollkommen gründlich und zugleich ohne 
unnoIhige VVeHlaufligkeit vorgelragen, dennoch aber 
giebt der \ orlrag vollltandig die nöthigen Enlwicke- 
lungcn an fo dafs man ihm mit Leichtigkeit folgt. 
Von den Trennlinien durch Zurückwerfung. Zuerft 
völlig allgemeine Formeln, dann angewandt auf leich- 
teie balle. Hier wird 141 der weniger geübte Le
fer eine kleine Schwierigkeit finden, die durch die 
kurze Bemerkung, dafs es^pauf einen . Winkel ankom- 
me, welcher die Differenz von Arc. Tang Unj

Arc. Tang' ~~ ift, gehoben werden konnte. Uebri-
gens 
doch

aber find auch diefe Lehren bey aller Kürze 
fo vollftändig abgehandelt und mit fo paffenden 

Beyfpielen erläutert, dals der Lefer fich vollkommen 
befriedigt finden wm.. An diefe Unterfuchung über 
die ßrennhnien fchliefsen fich Aufgaben, deren Zweck 
ein praklilcher ift, nämlich, wie man denjenigen Ort' 
findet, wo eine Ebene, um die Strahlen aufzunehmen,

K k
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aufgeftellt werden mufs, damit- die von einem Puncte 
ausgehenden Strahlen wenigstens in einen möglich!! 
kleinen Kreis vereinigt erfcheinen, wenn eine Verei
nigung in einen Punct unmöglich ift; ferner, wie 
man die in irgend einem gegebenen Puncte vereinigte 
Lichtmenge findet.

Brechung des gleichartigen Lichtes. Nach der 
Erklärung der Gefetze der Brechung, der Umftände, 
wann die vollkommene Zurückwerfung an der Fläche, 
wo der Strahl in ein dünneres Medium übergehen 
follte, einlritt u. f. w., geht der Vf. zu einer vollftän- 
digen Darftellung der Lehre vom Prisma über. —> 
Wie grofs mufs der brechende Winkel feyn, damit 
kein auf die eine Ebene fallender Lichtftrahl aus der 
anderen Seitenfläche hervörgehen könne ? Wie mufs 
der Strahl einfallen, damit er die kleinfte Brechung 
leide ? Wie beftimmt man das ßrechungsverhältnifs 
durch Beobachtung der kleinften Brechung? Welche 
Brechung findet Statt, wenn der Lichtftrahl durch 
mehrere Prismen geht, und alle Brechungen in einer 
Und deifelben Ebene Statt finden ? — Für krumme 
Flächen, die durch Umdrehung enlftanden find, w-ird 
der Punct beftimmt, in welchem die durch einen 
Ring auf der Oberfläche eindringenden Strahlen fich 
fammeln, wenn die Strahlen von einem Puncte in 
der Axe ausgehen; ferner werden die Brennlinien, 
die hier vorkommen, durch allgemeine Formeln be- 
ftimmt, und die Curven beftimmt, nach welchen man 
die Oberfläche bilden mufs, damit bey einer Brechung 
alle Strahlen in einen einzigen Punct vereinigt wer-, 
den. Es ift hier und an manchen anderen Steilem 
fiorend, dafs in den Figuren manche Buchftaben feh
len; auch das englifche Original ift davon nicht frey, 
indem z. B. Fig. 34 dort wie hier die Buchftaben C, 
F, nicht vorkommen, obgleich der Text fie erwähnt; 
indefs ift es auffallend, dafs der Ueberfetzer hier nicht 
die leicht anzubringende Verbefferung beforgte. Ebenfo 
fehlen Fig. 25 D, 9; Fig. 171 alle Buchftaben und 
fo an mehreren Stellen.

Die beiden folgenden Abfchnitte behandeln die 
Brechung der durch mehrere fphärifche Oberflächen 
gebrochenen Strahlen vollftändig.' Die Fragen, wie 
eine durch fphärifche Oberflächen begrenzte Linfe be- 
fchaffen feyn mufs, damit fie am weniglten Abwei
chung wegen der Kugelgeftalt hervorbringe, welche 
Form eine Linfe haben mufs, damit fie gar keine 
Abweichung hervorbringe (cvplanatifch fey), wie man 
die vier Oberflächen zweyer Linfen mit fphärifchen 
Oberflächen fo beftimmt, dafs die durch beide gehen
den Lichtftrahlen fich aplanatifch in einem Brenn- 
yuncte vereinigen u. f. w., werden beantwortet.,

Fan den Bildern, die durch Linfen hervorge- 
hracht werden. Unter den interelfanten Einzelnhei- 
ten, die hier vorkommen, wollen wir nur die ßeftim- 
roung der Geftalt bemerken, die ein horizontaler Bo
den unter Wailer zu haben fcheint, wenn das Auge 
ihn. durch die horizontale Walferfläche betrachtet.

Vom Baue des Auges und vom Sehen. Die Ab
bildung des Querfchnilts des Auges ift im Originale 
nicht ein blolser Umrifs, wie in der Lithographie bey 

der Ueberfetzung, und man fieht daher in der dem 
Originale beygefügten Abbildung die einzelnen Theile 
weit fchöner, ftatt dafs die Figur bey der Ueberfetzung 
nur fchlecht ausgeführt, heifsen kann. Die Befchrei- 
bung der Theile des Auges, die Angabe der einzel
nen Umftände, durch welche das Auge feine grofse 
Vollkommenheit befitzt, find fehr fchön erklärt. Eine 
kurze Erklärung dellen, was Fernröhre und Mikro- 
fkope leiften, macht den Befchlufs des erften Haupt- 
Abfchnittes.

Zweyler Abfchnitt. Die Farbenlehre. Darftel- 
lung der Newtonfchen Farbenlehre über die unglei
che Brechbarkeit der Farbenftrahlen. Frauenhofers 
Entdeckungen über die Unterbrechungen oder dun
keln Linien im Farbenbilde. Anleitung, diefe zu be
obachten. Formeln für die Verbindung zweyer Pris
men von ungleicher Farbenzerftreuung, die ein achro- 
matifches Bild geben. Hier ift §. 432 die Ueberfetzung 
nicht ganz genau; diefs ift fowohl S. 198. Z. 7. 8. 9 
v. u. als S. 199. Z. 15 der Fall; in der letzten Stelle 
würde es befler heifsen : ,,Bringt man eine Drehung 
von 180° hervor, fo ift, weil die Prismen dann nach 
gleicher Richtung wirken, der durch Vereinigung 
enlltandene Winkel doppelt fo grofs“ u. f. w.

Die Unterfuchungen über die ungleiche Zerftreuung 
der r arbenltrahlen, in welcher die Urfache der fecun- 
dären Farbenbilder oder der unvermeidlichen Unvoll
kommenheit der achromatifchen Gläfer liegt, find fehr 
vollftändig und lehrreich durchgeführt; die Mittel, 
die praktische Unlerfuchung über die angemefiene 
Verbindung zweyer Prismen anzuftellen, fehr genau 
befchrieben u. f. w. Hier wird denn auch Amici’s 
aus Prismen gebildetes Fernrohr befchrieben, dellen 
Einrichtung freylich keinen Gebrauch für fiärkerö 
Vergröfserungen geblattet, das aber doch als fehr eigen- 
thümliche Anwendung einer Zufammenfetzung von 
Prismen, die ihre Farbenzerftreuung gegenfeitig auf
heben, und dabey Vergrösserung des Sehewinkels be
wirken, merkwürdig ift. Bey der Anwendung diefer 
Unterfuchungen auf achromatifche Linfengläfer ift eine 
Tafel beygefügt, nach welcher man für verfchiedene 
Zerftreuungsverhällnifie beider Gläfer die vier Halb- 
mefler der Oberflächen beitimmen kann. Es ift wohl 
fchon ziemlich bekannt, welche Vorzüglichkeit diefe aus 
eigenihümlichen Unterfucmmgen des Verfaßers her
vorgegangenen Angaben vor denen anderer Schriffc- 
fteller befitzen; uns wäre wohl erwiinfeht gewefen, 
wenn an einigen ßeyfpielen ausdrücklich gezeigt 
wäre, wie nahe die Vereinigungspuncle der verfchie- 
denfarbigen Strahlen, und wie nahe die Vereinigungs
puncle der Axenftrahlen und Randftrahlen zufammen 
fallen, um fo in beftimmten Zahlen den Beweis für 
die Vorzüghchkeit der hier angegebenen Objective zu 
führen. Zu dem, was hier über die Anwendung von 
Flüfiigkeiten zu Objectiven gefagt worden ift, find 
feit der Vollendung diefes Werkes fchon bedeutende 
Erweiterungen durch Barlows Bemühungen hinzu
gekommen, und es wäre angenehm gewefen, diefe' 
als Zufatz der Ueberfetzung beygeiügt zu finden.

Die folgenden Unterfuchungen über den Lichi-



261 No. 213. NOVE M B E R 183 2. 262

"berlujt bey dem Durchgänge durch nicht 
Jirte Medien enthalten wieder Zieles, vyas 
eigenlhümlich ift. Seine Verfuche über

kryfialli- 
dem Vf. 

das von
Verfchiedenen Medien bey verfchiedener Dicke durch- 
gelafl'ene farbige Licht find höchft merkwürdig, und 
dienen zu Widerlegung mancher irriger Meinungen 
über die Farben und das prismatifche Farbenfpectrum. 
■* — Urtheil des Auges über die Farben. Die hier 
mitgetheillen Erfahrungen über die Beurtheilung der 
Farben , wie fie fich der Empfindung eines Mannes • 
darftellten, der in der Benennung und Unterfcheidung 
der Farben die ungewöhnliche Eigenfchaft des Auges 
befafs, welche Cioethe Akyanoblepfie zu nennen ge
neigt war, find im höchften Grade beachtenswerth. — 
Sie ftimmen in mancher Ilinficht, aber nicht überall, 
mit den von Dalton bekannt gemachten eigenen Er
fahrungen überein, die unter anderen ergeben, dafs 
diefem. berühmten Phyfiker das Gras bey Tageslichte 
nicht merklich vom rolhen Siegellack verfchieden er- 
fcheint, dafs (er das Hellroth beym Tageslichte vom 
Himmelblau nicht unterfcheidet u. f. w. — Andere 
Erfahrungen über farbige Flammen und die durch 
fie bewirkte Erleuchtung findet man hier gleichfalls.

Dritter Abfchnitt. Von den Theorieen des Lichts. 
Die Darftellung der iNewtonfchen und der Hugeni- 
fchen lheorie ift mit gleicher Sorgfalt ausgeführt. 
Zuerft ift alles, was die erfte in ihrem voriheilhaften 
Lichte zeigt, zufammengeltellt, und auch die Erfchei
nungen, welche für einen ungleichen Zuftand der 
leichteren Zurückwerfung und des leichteren Durch
ganges fprechen, find als confequenle Folgerungen 
aus diefer Theorie nachgewiefen. Es ift nicht nöthig, 
diefs vollftändiger aus einander zu fetzen, da es ziem
lich bekannt ift, wie die Theorie der Brechung, die 
Gründe für die vollkommene Reflexion u. f. w. die 
Neuitonfche 1 heorie aufs fchönfte zu beftätigen fchei- 
nen aber die Klarheit und Sorgfalt, mit welcher diefs 
alles erklärt wird, ift fehr angenehm befriedigend. 
Bey der U ndulationstheorie wird zwar d-ie Schwierig
keit, die fie bey der ungleichen Brechbarkeit der ver- 
fchiedenfarbigen Strahlen darbietet, hervorgehoben, 
aber auch fogleich bemerkt, dafs man darum diefe 
Theorie nicht voreilig verwerfen dürfe, da keine 
'lheorie bis jetzt ganz ausreiche, und die Vortheile, 
welche die Undulationstheorie bey der Darftellung 
h^hAe^C*̂ 6™^6” E^^eihungen gewährt, fie im 

oc i en jrade beachtenswerth machen. — Gefetz'e 
t?erf^flraC llllSen lJT!uLlionen des Aethers und ihrer 

oi p anzung. c etz der Abnahme des Lichtes beym 
Fortgänge, abgeleitet aus der Vorausfetzung, dafs die 
d?? b W§ 1 Wie die lebendige Kraft
Gp fpl JTeilc. e»ij verhält. Darftellung der
ii n- Zurückweifung und Brechung. Einfache
Beftimmung für die Curve, welche
vere^o^11 Tf ,euden Strahlen in einem Brennnuncte 
les und^die AU er Inieu^tai; 1es reHeelirten Strah- 
Verhältnlire^han^^ke^ derf^bßn VOn dem ßrechungs- 

PrifT ^Frferenzen. Die Erklärung des Be-
& Fes der Interferenzen wird zuerft'lehr yollftändig 

und verftändlich angegeben; dann folgen mathemati- 
fche Unterfuchungen über die Undulalionen, die au» 
dem Zufammentreffen zweyer Undulationen hervor
gehen , — unter welchen'Umftänden zwey geradlinige 
Undulationen eine kreisförmige hervorbringen u. f. w. 
_ Ueber die Farben dünner Flattchen. Der ge
nauen Angabe der Erscheinungen bey convexen Glä- 
fern} die auf ebenen Gläfern ruhen, ift eine ausführ
liche Erörterung der Erfcheinungen beygefügt, die 
man erhält, wenn man durch ein auf einem Spiegel 
liegendes Prisma diefe Farben wahrnimmt. Die Er
klärung wird nach der Undulationstheorie vollftändig 
gegeben, und in Hinficht auf die verlorengehende halbe 
Undulalion der Grund, warum allerdings ein Theil 
einer Undulalion verloren gehen mufs, angegeben. —• 
Ueber die Farben dicker Platten wird befonders das 
durchgeführt, was die Undulationstheorie zu ihrer Er
klärung darbietet, weil diefe Erklärung fonft noch 
nicht fo vollftändig durchgeführt war. Auch Brew- 
fter’s hieher gehörige Verfuche werden angeführt und. 
erklärt, und dann auch von den Farben gemifchler 
Platten und von den Farben feiner Fafern und ge- 
ftreifter Flächen gehandelt. S. 360. Z. 9 v. u. ift das 
Wort: „unwahrfcheinlich‘‘ ein böfer Druckfehler, da 
es im Originale heifst: this is, indecd, highly pro
bable. — Kon der Beugung des Fichtes. Der Vf. 
giebt die einzelnen Erfcheinungen fehr klar befchrie- 
ben an, nämlich die Farbenränder, die den Schatten 
umgeben, wenn das Licht im dunkeln Zimmer durch 
eine enge Oeffnung einfällt, die Farbenftreifen in dem 
Schatten eines fchmalen Körpers, die Farben, welche 
eine kleine Oefi'nung zeigt, wenn man fie durch ein 
Ocular betrachtet, die Erleuchtung, welche in der 
Mitte des Schattens einer fehr kleinen kreisförmigen 
Scheibe Statt findet, die Ränder, die entliehen oder 
verfchwinden, wenn man die Anzahl der Undulatio
nen durch ein zwifchengehaltenes Glas ändert, u.f. W. 
Die meiften diefer Erfcheinungen find auch iheore- 
tifch näher unlerfucht, ^s ift befonders auf den merk-% 
würdigen Umftand aufmerkfam gemacht, dafs hiebey 
der Abftand des das Licht beugenden Körpers von 
dem leuchtenden Körper in Betrachtung kommt — ein 
Umftand^, der ganz vorzüglich für die Undulations- 
iheorie Ipucht, u. f. >w. Diefen Unterfuchungen folgt 
eine Darftellung der P raunhojerfchen Verfuche, und 
dann eine auf eigenen Beobachtungen beruhende An
gabe der merkwürdigen Erfcheinungen, welche Ster
ne in Fernrohren gefehcn darbieten, wenn man Dia
phragmen von verfchiedener Geftait nnd Gröfse an
bringt.

Vierter Abfchn. Fon dem polarißrten Pichte. 
Die Erfcheinungen der doppelten Brechung } die von 
Laplace zuerft angegebenen analytifchen Formeln, die 
diefe Erfcheinungen mit dem Gefelze der kleinfteu 
VVirkung in Verbindung fetzen, die Folgerungen für 
einzelne Fälle, die fich Hieraus und aus dem Hugeni- 
fchen Gcfetze ergeben, u. f. w. — Polarisation de» 
Lichtes. Der Vf. fängt mit der Eigenthümlichkeit 
des polärifirten Strahles, dafs er durch eine de.’ Axe 
des Kryftalls parallel gefchnittene Turmalinplait® hur 
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bey gewißen Stellungen der Axe der Platte gut, bey 
den darauf fenkrechten Stellungen der Axe gar nicht 
durchgelafl’en wird, an. Er geht dann zu der Pola- 
rifation durch Zurückwerfung über, und giebt hier 
einfache Mittel an, um die \ erfchiedenheit des pola-' 
rifiiten und des unpolarifirten Strahles wahrzunchmen. 
Aus Brewfier’s Gefetz, welches den Zufammenhang 
des Polarifationswinkels mit dem Brechungsverhält- 
nifie angiebt, wird der Grund, warum nicht alle Far
ben gleich vollkommen verfchwinden, oder fich der 
Zurückwerfung entziehen, nachgewiefen; hier fcheint 
uns aber in der Ueberfetzung das Wort „purpurrolh“ 
nicht gut gewählt; wenn das weifse Licht am fchwäch- 
ften zurückgeworfen wird, fo lieht man ftatt eines 
völligen Schwarz allerdings eine fehr dunkle, fehr 
nahe an Schwarz grenzende Purpurfarbe, in welcher 
aber das Roth nicht im mindeften vorherrfcht, daher 
Herfchel’s Ausdruck: neutral purple, belfer ift. — 
Mittel, das Brechungsverhältnifs durch den Polarifa- 
tionswinkel zu beftimmen. Was die Intenfilät der 
zurückgeworfenen polarifirten Strahlen betrifft, fo wird 
4-i -fe hier nach Regeln, die zuerft meiftens empirifch 
gefunden wurden, angegeben. Es wird forgfältig be
merkt, in welchen Fällen man ihre genaue Ueberein- 
lt mmung mit der Erfahrung unterfncht hat, und wel
che Fälle noch einer genaueren Prüfung unterworfen 
werden müllen. — Von der durch Brechung bewirk
ten Polarifirung und von dem durch Glasplatten durch- 
. ehemien polarifirten Lichtftrahle. Beltimmung der 
Inlenfität des durch mehrere Glasplatten durchgehen
den Lichts. — Polarifation bey der doppelten. Bre
chung. Hier kommen die früheften Verfuche, welche 
diejenige Eigenlhümlichkeit, die wir jetzt Polarifirung 
nennen, kennen lehiten, vor, und es werden die 
Verfuche, zu denen man den Doppelfpalh in Bezie
hung auf das polarifirte Licht anwenden kann, fehr 
einfach und deutlich angegeben. In der Ueberfetzung 
bemerken wir hier wieder einige Mängel. $. 879 ift 
Z. 12. 13- 14 der Ausdruck des Originals viel genauer: 
diefer Fleck wird dann durch die zwey verbundenen 
Kry (lalle, fo als wenn es ein Kryftall wäre, doppelt 
gelehen, und die Linie, welche beide Bilder verbin
det, wird dem Hauptdurcbfchnitle beider parallel.

Von den Farben kryjlallifirter Blättchen im po
larifirten Pichle. Der Vf. gehl von den Phänomenen 
aus die eine Glimmerplatle, in verfchiedenen Lagen 
schallen, darbielet, wenn polarifirtes Licht auf fie 
fällt und man dann die von ihr durchgelaflienen Strah
len durch eine Turmalinplalle zum Auge gelangen 
läfst Diefe Erfcheimmgen find forgfallig befchrieben, 
und*nur  hie und da hat der Ueberfetzer nicht ganz 
die hier fo dringend nölhige Scharfe des Ausdruckes 
erreicht, die dem Original falt überall eigen ift. S. 481 
Z. 3 fteht: „fo wird die zurückwerfende Kraft der 
Oberfläche hergeftellt — das Original drückt die Er- 
fcheinung richtiger, und ohne zu einem Mifsverftänd- 

nifs Anlafs zu geben, fo aus: fo fcheint die zurückw. 
Kr. d. Oberfl. plötzlich hergeftellt zu feyn; — diefs 
ift aber wichtig, denn die Zurückwerfung bleibt in 
dem hier angegebenen Verfuche ungeändert, und man 
würde irren, wenn man die Erfcheinung auf eine 
wirklich neu entftehende Zurückwerfung beziehen 
wollte.

Die Farbenringe, welche bey dem Durchgänge 
des Lichts durch Kryftalle entftehen, werden nun ge
nauer angegeben. Es werden die Mittel gezeigt, wie 
man die Geltalt diefer Ringe genau zeichnen, und bey 
Kryftallen mit zwey Axen ihre Uebereinftimmung mit 
der Lemnifcala, die Abftände der gleichfarbigen Cur- 
ven von einander u. f. w. beftimmen kann. Wie die 
Farbenfolgen beftimmt werden, und welche Eigen- 
thümlichkeiten gewiße Kryftalle darbielen, wird um- 
ftändlich gezeigt. Abhängigkeit der Grofse der Ringe 
Von der doppeltbrechenden Kraft, u. f. w. — Inter
ferenzen der polarifirten Strahlen. Die Verfuche von. 
Arago und Fresnel, welche die Gefetze angeben, 
nach welchen bey polarifirten Strahlen die Interferen
zen fich richten, werden genau befchrieben, und die 
Erklärung der Farbenringe aus den Interferenzen mit- 
getheilt.

Anwendung der Undulationstheorie auf diefe 
Brfcheinungen. Es wird mit grofser Klarheit gezeigt 
wie Fresnels Theorie, dafs die Vibrationen des 
Aethers in Ebenen fenkrecht gegen die Richtung des 
Strahls Statt finden, zu Erklärung der wichtigen Er
fcheinung führe, dafs die in fenkrecht gegen einander 
geneigten Ebenen polarifirten Strahlen keine Interfe
renzen zeigen. Die ganz auf mechanifche Principien 
gebaute Beftimmung der Bewegung, welche aus zwey 
gegen einander fenkrechten Vibrationen hervorgeht 
zeigt nämlich, dafs diefe eine elliptifche Vibration 
hervorbringen, deren Eindruck auf das Auge keinen 
folchen Aenderungen unterworfen ift, wie fie in den 
gewöhnlichen Fällen fich in den Interferenzen zeigen. 
Auch die Erklärungsgründe, welche fich in Fresnel’s 
Undulationstheorie für die Entftehung zweyer Strah
len in den doppelt brechenden Kryftallen finden, wer
den zuerft durch möglichft klare Darftellung erläutert, 
und dann erft geht der Vf. zu der malhematifchen 
Darftellung der Theorie ü be- Von diefer bemerken 
wir nur, dafs der Vf. fich Mühe gegeben hat, mög
lichft einfach die Hauptfätze der Theorie Fresnels 
rechnend abzuleiten, dafs er den Urfprung der zwev 
Strahlen in den Mitteln, welche nicht nach allen 
Richtungen g eiche Elafticität befitzen, und den Grund, 
warum fgewifle fälle ausgenommen) im Allgemeinen 
keiner der beiden Strahlen ftrenge den Gefetzen der 
gewöhnlichen Brechung folgt, erklärt. Er giebt fo- 
dann fresnel's Verfuche an, die diefe letzte Folge
rung beftätigen. — Auch Brewfter's Theorie wird hier 
erkdrt.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Stuttgart u, Tübingen, in der Cotta fehen Buch
handlung: Vom Licht. Bearbeitet von J. F. W. 
Herfchel. Aus dem Englischen Überfetzt von Dr. 
J. C. Eduard Schmidt u. L W.

iBefchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfwn.) 

JUreisJÖrmige Polarifation. Statt dafs in anderen 
einaxigen Kryftallen ein polarifirter Strahl ungeändert 
bleibt, wenn er der Piichtung der Axe folgt, und da
her durch ein doppelt brechendes Prisma, detten Haupt- 
fchnitt in der Ebene der urfprünglichen Polarifation 
liegt, nur ein Bild gefehen wird oderder Strahl un- 
gefpallen bleibt, findet man beym Quarz, dafs die 
nach der Richtung feiner Axe durchgehenden Strahlen 
nicht mehr in derfelben Ebene wie vorher polarifirt 
find, fondern dafs diefe Ebene ihre Lage dello mehr 
geändert hat, je dicker die Quarzplatte iß; derjenige 
Winkel, um welchen die Polarifirung fich geändert 
hat, oder um welchen die Polarifations-Ebene fort
gerückt ift, findet fich bedeutend ungleich für ver- 
fchiedenfarbige Strahlen, und defshalb zeigen fich die 
Bilder, welche man erhält, wenn das Prisma mit fei
nem Haupifchnitte der urfprünglichen Polarifations- 
Ebene parallel liegt, gefärbt. Diefe Sonderbarkeit, 
dafs die Polarifations - Ebene eine mit der Dicke im
mer zunehmende Drehung erleidet, hängt bey den 
Quarzen mit der Form der Kryfialle zufammen, und 
ilt diefer gemäfs zuweilen rechls gedreht, zuweilen 
links gedreht; fie findet aber auch bey einigen fluffi
gen Materien Statt. Fresnel hat diefe Polarifirung 
aus kreisförmigen Schwingungen der Aetbertheilchen 
erklärt. Die Erfcheinungen, die mit diefer kreisför
migen Polarifation verbunden find, werden genau be- 
fchrieben, und ihr Zufammenhang, wie die Theorie 
ihn nachzuweilen fucht, deutlich gemacht.

dbforption des Lichtes in kryflallifirten Hör- 
pern. Die Ungleichheit der Verfchluckung des Lich
tes, je nachdem es fenkiecht auf die Axe des Kryßalls 
oder parallel mit derfelben polarifirt ilt, {o wie es bey 
Tuimalinplatten vorkommt, der Dichroismus man
cher Kryfialle u. f. w. wird hier betrachtet. An Fig. 
206 müllen wir tadeln, fiß von dem, was fie 
zeigen foll, gar ke* *ne Andeutung giebt, indem aus 

cm Originale Zwar die gCOmetrifchen Linien copirt 
find, aber die dunkeln Flecke ganz Rhien, auf die 
es hier gerade ankam, und die im Origina| deutlich 
dargeftellt find. —• Ueber die Intenfität der Erleuch
tung der polarifirten Ringe bey zwey-axigen Kryftal-

len, über die hier vorkommenden hyperbolifchen dun
keln Linien u. f. w.

Wirkung der Hitze und des Druckes auf durch- 
Jichtige Hörper. Die Seebek'fehen Figuren, die man 
nämlich im polarifirten Strahle in fchnell abgekühlten 
Glasplatten wahrnimmt, und die Polarifations-Erfchei- 
nungen, die man durch ungleichen Druck auf durch- 
fichtige Köiper hervorbringt, werden hier abgehandelt. 
— So findet man hier allo faft jeden Umftand, der 
auf die Polarifalion wirkt; voliftändig erörtert; nur 
über die Polarifalion bey der Zurückweisung von 
Metallflächen fcheint uns zu wenig gefagt zu feyn.

Ueber die Schluffe, welche fich aus der opti- 
fchen Befchaffenheit durchfichtiger Hörper in Bezie
hung auf ihre Hryfiallifation und mineralogifche Be- 
fchajfenheit herleiten taffen. Hier kommt eine fehr 
vollltändige Tafel der Brechungs- und Zerßreuungs- 
Verhältnifle verlchiedener Körper vor. — Angabe der 
Winkel der beiden optifchen Axen in verfchiedenen 
Körpern. Bemerkungen über einzelne merkwürdige 
Erfcheinungen, die auf befondere Umftände in der 
Kryftallifalion fchliefsen laffen u. f. w.

Von den natürlichen Farben der Hörper. __  
Wärmefirahlen und chemifch wirkende Strahlen im 
Farbenfpectrum.

Es erhellt wohl aus diefer Ueberficht des Inhalts 
dafs hier kein Gegenßand von einiger Wichtigkeit über
gangen ilt; allerdings könnte man über manchen Ge- 
genltand noch vollßändigere Unterfuchungen wünfehen ' 
aber offenbar erlaubten die Grenzen j- }WiRenreW. „U„dra ßUches~ 
zunehmen, was Unterfuchungen über einzelne Gegen- 
Itande ergeben haben.

• Ueberfetzung im Ganzen gut iß, haben
wir fchon zu Anfang bemerkt; indefs finden fich Män
gel im Einzelnen, deren wir hie und da einige ange
geben haben, und noch mehrere aus manchen Stellen 
des Buches ausheben könnten. Was die Figuren be
trifft, fo ift es fehr zu bedauern, dafs fie fo unge
mein weit hinter den dem Originale beygefügten Zu
rückbleiben. Da, wo blofs geometrifche Figuren dar- ' 
zuftellen waren, find fie fauber und tadellos; die Ab
zeichnungen von Inftrumenten , die im Originale fich 
durch Schattirung beffer ausnehmen, find in den hier 
milgetheillen blofsen Umnflen Wenigftens doch auch 
deutlich dargeftellt; aber die 1 iguren, welche die Po- 
larifations" Erfcheinungen, die Phänomene der Beu
gung des Lichtes u f. w. vorftellen follen, find in fo 
unvollkommenen Umritten mitgelheilt, dafs man von 
dem, was die^ Figuren des Originals angeben, keinen

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band.
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Begriff bekommt. Diefs ift um fo mehr zu bedauern, 
da nur wenigen Lefern des Buches die Gelegenheit 
zu 7 heil werden wird, diefe fcliönen Erlcheinungen 
felbft Zu fehen, welshalb eine fo treue Nachbildung, 
als lieh ohne Farben geben läfst, um fo wichtiger 
Und nothwendiger war. jö.

MINERALOGIE.

Dresden u. Leipzig, in der Arnoldfchen Buchhand
lung : Eollßändige Charakteriftik des Mineral-

■ fy/tems, von Augsift Breithaupt, Dr. der Philofo- 
phie, Profeflor der Oryktognofie an der kön. fächf. 
Bergakademie zu Freyberg u.f.w. Drille fehr be
reicherte Aull. 1832. XVI u. 353 S. 8. (2 Thlr.)

Diefe Charakteriftik kommt in die Well geflogen, 
ohne etwas mit lieh zu bringen, was ihr plötzliches 
Erfcheinen voi bet eilen könnte. Beladen mit kryftal- 
lographilcaen Formeln und Ausdrücken, beladen mit 
befonderen Benennungen und Zeichen für die Beftim- 
Xnung phy fikalifcher Mineraleigenfchaflen erfcheint 
fie. ohne für das Verfländnifs der kry ftallographifchen, 
oder auch der phyfikalifchen Sprache von einer Ter
minologie begleitet zu feyn. Der Vf. verlpricht zwar 
in der Vorrede S. XVI, diefem Werk ein grofseres 
Handbuch der Mineralogie auf dem Fufse folgen zu 
laßen; ein Handbuch, deflen erfler Band des Vfs. 
Terminologie., Syftematjk und Nomenclatur und def- 
fen zweyler und dritter das Syftem enthalten foll; 
indefs wird dadurch für das Verfländnifs vorliegender 
Charakleriftik gegenwärtig nichts gewonnen. Denn 
bevor das vei fprocbene Werk erfcheint, hat diefelbfe 
wohl für die aüfmerkfamen- Schüler des Hn. Er., 
welche deflen Bezeichnung und Terminologie vorher 
gelernt haben, eine Brauchbarkeit, aber für das übrige 
Publicum, dem jene Beflimrnungen noch nicht zuge
kommen find , kann fie nur als eine ziemlich über- 
flüjfige Ankündigung deflen angefehen werden, was 
noch kommen foll.

In der Vorrede, welche zugleich die Einleitung 
ift, macht der Vf. zueift auf feine Namengebung im 
Allgemeinen aufmeikfam. Diefe fucht er für gehörig 
beltimmie Mineralien fyftematifch zu bilden , wie fie 
jedoch nur in einem allleilig, nicht aber einfeitig 
natürlichen Sylteme möglich ift. Ueberzeugt von den 
noch immer zahlreichen I horheiten jetziger Minera
logen und Chemiker, die fich durch fchmeichelnde, 
nach den Namen berühmter Näiui forfcher gebildete 
Benennungen der Mineralien und Iiapaiaie bemerk
lich zu machen fliehen, überzeugt von der ^Bedeu- 
tuugslofigkeit j'olcher CompLmenten - Namen lür die 
Wiflenfcbaft, überzeugt, aber auch von der unzweck- 
xnäfsigen Conlraction vieler Worte zu Einem Namen, 
enlfcbeidel fich der Vf. im Sinne einer wiffenfehäft- 
lichen Nomehclatur für grammatilch rieb ige, der 
Befchaffenbeit eines Minerals möglichft enlfprdchende 
und nach der von ihm gewählten Terminologie ge
bildete Namen; er wählt z. B. nicht den Namen 
Franklinit, fondern zinnij'ches Eifen - Erz, nicht Pioth- 
kupfer ■ Erz, fondern rothes Rupfer- Erz, nicht 'lalk- 
Spalh, fondern allotropijcher Rarbon-Spath.

Aufserdem ilt die Menge der in diefem Werke 
enthaltenen Charaktere und insbefondere auch die Ar
muth der ebenfalls in dielem Jahre erfchienenen 
Mohs’icYien Naturgefchichte des Minerälreichs nicht 
unerwähnt geblieben, welche letzte nur elwan ein 
Dritfheil der bekannten Mineralien befchreibe. End
lich giebt der Vf. noch einige die Charakteriftik felbft 
betreffende Bemerkungen, welche aber, wegen ihres 
genauen Bezugs auf fpeciellere Terminologie hier nur 
als Bruchflücke erlcheinen.

Was nun die Grundlätze der Syftematik betrifft, 
fo find fie, der Ausführung des Syftcms nach zu ur- 
theilen , diefelben , welehe fchon früher, in der Ein-, 
leitung zur zweyten Auflage diefer Charakteriftik, vom 
Vf. aufgeltellt waren, hier aber leider gänzlich über
gangen find. Der Vf. macht fich nämlich zur Auf
gabe, in der Reihung die natürlichen Verwandtlchaf- 
ten zu repräfenliren, zugleich aber auch allen chemi- 
jmifchen ^Anfoderungen zu enlfprechen : eine Aufgabe, 
deren Richtigkeit wohl von jedem Mineralogen, wel
cher von mineralogifcher Syftematik nur einigen Be
griff hat,. anerkannt wird, und deren Anerkennung 
beym Syftematifiren nur zu glücklichen Verfuchen ge
langen- läfst, deren V ernachläfi >gung hingegen auch 
nichts als verunglückte Entwürfe hervorbringt,' mit 
einem Worte, einteilige Sylteme giebt, die entweder 
blofse chemifche Regifler find, weil üabey die phyfifche 
Bedeutfamkeit der Stoffe unberückfichligt geblieben 
ift, oder in denen blofs und allein die phyfikalifchen 
Eigenfchaften beachtet werden, und die fo wich
tigen chemifchen Verhaltniffe gänzlich hintangefetzt 
find. Denn Jeder hat wohl fchon längft den unna
türlichen Streit zwilchen Chemie und Mineralogie 
erkannt, da man in jedem Minerale deutlich lieht, 
dafs der Complex der phyfikalifchen Eigenfchaften 
und der Subflanz keinesweges in einer etwan bezie- 
hungslofen Unabhängigkeit von einander flehen, und 
dafs folglich auch die Gefetze des änfseren Habitus 
keinesweges bedeutungslos für denjenigen feyn kön
nen, welcher die chemifche Zufammenfelzung näher 
erforfchen und fie als Bichtfchnur feines Syftems wäh
len will. Im Gegentheil lallen fich für jeden Fall 
eine Menge fo überreichender Beziehungen, fo un- 
zweifelhahe Beweife einer gegenleiligen Abhängigkeit, 
eines inneren und nothwendigen Wechfelverhälthifles 
entdecken, dafs man fehr bald zu dem Schluffe gelangt, 
der Complex jener phyfikalifchen Eigenfchaften eines 
Minerals fey nur der Ausdruck des chemifchen Wefens, 
das feinem Gehalte entlprechende äufs»-re Gepräge.

Es bedarf demnach auch keiner weiteren Frage, 
wellen Gelchäft es denn fey. für die einzelnen Minq- 
ralfpecies diefen Zufammenhang zwifchen 'Gepräg und 
Gehalt aufzufuchen. Offenbar gehört diefes Gefchäft 
nur dem Mineralogen, dem jeder Verfuch eines fo- 
genannten natürlichen Syftems nur ein fortwährendes 
Furfchen feyn kann, durch welches für alle Minera
lien jener Zufammenhang der Eigenfchaften mehr 
ur.d mehr mit Evidenz nachgewiefen wird ; ein For- 
fchen, für welches oft mehr ein durch Worte nicht 
beftimrribares Gefühl, als ein deutlich fixirter Begriff; 
als Regulator auftritt.
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Und fo glauben wir denn auch, Hn. Br. verftan- 
den zu haben; wir glauben, feine Meinung fey, dafs, 
wofern er die Thatfachen der Anfchauung richtig gedeu
tet habe, das chemifche Wechlelverhältnils nicht, oder 
doch nur im geringen Grade , dabey verloren gegan
gen fey.

Nyn würden wir in diefer Beziehung gern hier 
eine ausführliche Miltheilung des Syftems geben, 
wenn wir nicht befürchten müfsten, dadurch den auf 
die vielen kryftallographifchen Mineraüen - N amen, 
durch die dafür unumgänglich nolhwendige 1 ermi- 
nologie des Vfs., noch nicht vorbereiteten Leiern ganz 
unverftändlich zu werden. VVir geben daher nur 
einen ganz leichten Umrifs des Syftems, indem wir 
diejenigen Abtheilungen nennen, welche der Vf. zu 
den Claßen und Ordnungen deßeiben beftimmt hat. Sie 
find: Erfte Clajfe. Salze. Erfte Ordnung. Hydroit. 
Sie Ord. Karbonate. 3te Ord. Halale. 4le Ord. Ni
trate. 5te Ord. Sulfate. 6fe Ord. Alliat. 7te Ord. 
Borate. Zweyte Clajfe. Steine. Erlte Ord. Phyllite. 
2te Ord. Chalcite. 3te Ord. Spathe. 4te Ord. Glim
mer. 5te Ord. Porodine. ßte Ord. Ophite. 7le Ord. 
Zeolithe. 8te Ord. Grammite. 9le Ord. Dure. Dritte 
Clajfe. Miner. Erfte Ord. Erze. 2te Ord. Kiefe. 3te 
Ord. Metalle. 4le Ord. Glanze. 5le Ord. Blenden. 6te 
Ord. Ke^ate. Vierte Clajfe. Bronze. Erfte Ord. Schwe
fel. 2ie Ord. Refine. 3leOrd. Bitume. 4te Ord. Kohlen.

Unter diefen Ordnungen zeichnet /Ich , im Ver
gleich zur 2ten Auflage diefer Charakteriftik, die der 
Phyllite vorlheilhafi aus, in fofern in ihr nicht z. B. 
das Raufchgelb neben der Koballblüthe, dem Pyros- 
malilh, dem Uranglimmer ftehen geblieben ift, fondern 
feijien Platz nun endlich unter den Blenden erhallen hat.

Einen für das Ganze fehr zweckmäfsigen Anhang 
bilden die Gruppen der Schiefer und Thone, woran 
fich noch ein Verzeichnils folcher Mineralien fchliefst, 
„welche künftig .im Syfteme Platz finden werden.c( 
Den Schlufs machen mehrere Zufälze über einzelne 
Species, welche entweder nicht hinreichend bekannt 
waren, oder durch neue Unterfuchung von einer 
neuen Seite bekannt worden find, oder endlich eine 
Prechtfertigung über ihre Stellung im Syfteme erfodern.

Schlüfslich müßen wir noch die Sorgfalt, welche 
die Verlagshandlung auf typographifche Ausftatlung 
un as Aeutsere des Werkes gewendet hat, mit be- 
londerem Lobe erwähnen. N. N.

ausländische sprachrunde.
E.™t, b. Verf. und in dcr Keyferfchen Buch

handlung: Leitjaden ZUm erßßn Unterricht in 
rerJ franzojijcnen Sprache, von Q. F. Gnüge, 

ehrer der franz. Sprache. 1333. VIII u. 217 S. 8.
gr. 4 Tabellen befonders 6 gr.)

Schrift™^er grofsen Anzahl von grammatifeben 
fteh noch nd Lehrbüchern der franzöfifchen Sprache 
1t Pe"er Swacks erfcheint, fo kann dil Ver- 
f X tung dreies Theils der Literatur nur in fofern 

eine genügende Entfchuldigung finden, aIs yer. 
a er von dergleichen Schriften entweder einen wißen- 

fchaftüchen Zweck zu erreichen Tuchen, indem fia 
das ganze Lehrgebäude der Sprache nach neuen Ge- 
fichlspuncten ordnen, Einzelnes genauer und tiefer 
begründen, die Spracherfcheinungen ‘nach ihrem We- 
fen auffaflen, und auf ihre einfachften Gründe zurück
führen ; oder indem fie r mehr einen praktifchen 
Zweck verfolgend , nicht fowohl durch Neuheit der 
Anfichten, als vielmehr durch Zweckmäfsigkeit der 
Methode und durch eine nützliche Zufammenftellung 
delfen, was einen erfreulichen Erfolg für die Ler
nenden verbürgt, einem Bedürfnifs abzuhelfen be
müht find. Der Vf. des vorliegenden Leitfadens fie- 
abfichtigte das Letzte, wie fchon der Titel des Werk- 
chens auslpricht, und diefer Zweck giebt natürlich 
den Mafsftab zu deffen . Beurtheilung an die Hand. 
Da die Erfahrung lehrt, dafs junge Leute häufig nur 
unerhebliche Fortfchriile in der franz. Sprache ma
chen , weil fie zu lange bey Einzelheiten aufgehallen 
werden, diefe erft erfchöpfen follen, ehe fie zu ei
nem neuen Abfchnitle gehen, und eigentlich erft die 
ganze Grammatik durchlaufen haben müßen, ehe fie 
dahin kommen, einen einfachen Satz zu bilden: fo 
glaubte Hr. G. fchneller zum Ziele zu gelangen, wenn 
er fo früh als möglich’ und mit den einjachjten Mit
teln gleich zur Anwendung des Gelernten hinführte, 
und nicht todte abgerißene Regeln lehrte, fondern 
den unmittelbaren lebendigen Gebrauch in der Bil
dung von Sätzen zeigte. Dem gemäls befteht das Ei- 
geiilhümliche feines Leitfadens darin , dafs er nicht 
die gewöhnliche Ordnung in der Aufhellung der Re
geln befolgt, wonach erft der Artikel, das Hauptwort,, 
das Adjectivum u. f. w. durchgenommen werden, und 
wobey dem Schüler eine Menge Formen, die er noch 
nicht gelernt hat, einftweilen gleichfam leihweife gege
ben werden müßen, wenn einige Uebungen über die 
fraglichen Abfchnitle angeftellt werden follen; fon
dern- dafs er gleich mit den Hülfszeitwörlern nebft 
den damit verbundenen Verneinungen und Fragen 
den Anfang macht, und nun zugleich mit deren viel
facher Anwendung die auf den Gebrauch des Haupt
woites und Adjeclivums bezüglichen Regeln folgen 
läist. Der Vorlheil diefes Verfahrens leuchtet von 
felbft ein. Denn fo wird der Schüler in den Stand 
gefetzt, fich gleich der erften Regeln zur Bildung von 
Sätzen zu bedienen, ohne in den Fall zu kommen, 
hiezu etwas zu bedürfen, was ihm unbekannt W’äre, 
und aus fpäter Vorkommendem anlicipirt werden 
müfste. Das Vertraulwerden mit den einzelnen Re
geln lucht der Vf. hauptfächlich durch die mannich- 
faltigfte Anwendung derfelben in Beylpielen zu er
reichen , zu welchem Zwecke eine reichliche und 
zweckmässig gewählte Anzahl derfelben zur Einübung 
eines jeden Paragraphen gegeben ilt, welche zugleich 
darauf berechnet lmd> f^e Anfänger mit den zur Um- 
gangsfprache nöthigften Formeln und Wendungen 
vertraut zu machen. Auf ähnliche Weife, wie das 
Hauptwort nebft den verwandten Redelheßen behan
delt ift, ift auch im zweylen Abfchnilt die e 
Zeilworte, und im dritten die vom Pronomen durch- 
genommen, und zwar auf eine fo fafsliche und prak- 
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tifche Art, dafs der Schüler, der mit dem Inhalt die
fer Abfchnitte genau bekannt ilt, fchon eine bedeu
tende Gewandheit und Sicherheit im mündlichen und 
fchriftlichen Ausdruck erlangt haben wird. Dafs der 
Vf. jedoch fein Buch zum vollftändigen Erlernen der 
franz. Sprache nicht für ausreichend hält, braucht 
hier wohl kaum erwähnt zu werden, da ja deffen 
eigenthümliche Beftimmung dahin ausgefprochen ift, 
es folle daffelbe als tüchtige Vorbereitung und fefte 
Grundlage zu einem umfaßenden und tieferen Stu
dium dienen. Wenn es daher eben fo leicht als un- 
ftaithaft feyn dürfte, über das Zuviel oder Zuwenig 
des in diefem Buche Gegebenen mit dem Verf. zu 
rechten, fo unterliegt es doch keinem Zweifel, dafs 
es, nach der im Vorwort geäufserten Abficht, völlig 
geeignet ift, den Schüler ip den Belitz eines bedeu
tenden Sprachftoffs zu fetzen, wefshalb es für den 
erften Unterricht fehr brauchbar und empfehlenswerth 
ift. Befo iders nützlich hat der Vf. das Büchlein noch 
durch Beyfügung von vier Tabellen gemacht, auf 
welchen fämmtliche Regeln über die Verba und Pro
nomina fehr überfichtlich zufammengeftellt find. Mit 
Hülfe derfelben wird es dem geübten Lehrer in ganz 
befonderem Mafse leicht werden, den Schülern die 
nöthige Sicherheit und Fertigkeit in den genannten 
Funden beyzubringen, und wir finden es daher recht 
zweckmäfsig, dafs diefelben, da fie als Zugabe zu 
jeder franzöfifchen Grammatik betrachtet werden kön
nen, auch einzeln zu naben find. Gewifs wird ein 
Jeder, auch wenn er den Leitfaden nicht befitzt, aus 
dem Gebrauche derfelben wefenllichen Vortheil ziehen»

1J. H. E.

SCHÖNE H Ü H S T E.

Leipzig, b. Focke: Neueße gefammelte Erzählun
gen. 13ter Bd., oder: Letzte Erzählungen von 
Friederike Lohmann. ifter Bd. 1832. 12.
Die Ausgewanderten. Die Nacht im Gebirge. 
Mädchenfinn und Schickfal. 328 S. 14ter oder 
2ter Bd. Die Erbfchaft. Clemenze L’öpital. Das 
Glück. 300 S. 3ter oder 15ter Bd. Die Schwalben. 
Lenardo da Sefio. Des Müllers Töchter. 354 S, 
4ler oder löter Bd. Die Enlfcheidung bey Hoch
kirch. Die Schlegler. Die Braut. Friederike 
Lohmann die Jüngere. Biographifche Skizze von 
F. Rind. 342 s. (6 Thlr. 13 gr.)

fVergh Jen. A. L. Z. 18?2. No. 71.]
Was bereits früher in diefen Blättern über die 

Vorzüge der feltenen Schriflftellerin gefagt wurde, 
findet durch diefe ihre letzten Erzählungen reich
lich Beftäligung. — Wie gerecht ift die d rauer über 
ihren Verluft! Nicht oft reichen fchriftftelleinde I rauen 
köftliche Früchte in werthvollen Gefäfsen, entäufsern 
fich des Phrafendrechfelns, der breiten, johlen Schön- 
rednerey, wie Friederike (eigentlich Emilie} Lohmann 
es that. — Sie fühlte tief, zart, innig, aber nie wurde 
ihr die Empfindung zur Empfindeley, der Gedanke 
zur blofsen Redensart. Rein und züchtig, wie ihr Wan
del, ihr ganzes Seyn, waren auch ihre Schriften, nie 

verdarb fie durch Prüderie, der immer etwas Lächer
liches, Zweydeutiges anhängt, den Eindruck ihrer 
Sittenlehren ; blofs das läfst fich ihr vorwerfen, dafs fio 
in ihrer jungfräulich milden Seele für der Männer 
rohe wilde Leidenfchaftlichkeit nicht den rechten 
Ausdruck, ja kaum die rechte Vorftellung hatte. Diefs 
gilt befonders für die Erzählungen, welche in fremdem 
Lande fich zuiragen. Wie viele, legt fie das Charak
teriftifche des Südens in erhöhte Leidenfchaft, bedient 
fich jedoch in der Nacht im Gebirge, Lenardo da 
Selfo u. a. m. zu fanfter Farben , erkennt wohl auch 
nicht immer das wahrhaft Volkstümliche obgleich 
man fie keiner Verftöfse dagegen zeihen kann. °

Das nicht häufige Gefchick, aus fern Hegenden 
gefchichtlichen Stoffen ein kleines Ganzes herauszu
ziehen, es uns menfchlich nahe zu bringen, und Wahr
heit und Dichtung fo eng zu Verbinden, dafs man 
nirgends eine Lücke gewahrt, bethätigt fich auch hier. 
Sollte man einige diefer gefchichtlichen Erzählungen 
abentheuerlich und romanhaft wähnen, fo erinnere 
man fich, dafs das Wirkliche wunderlicher ift als der 
kraufefte Roman, und dafs in jenen Gefchichten recht 
Viel Wirkliches fich zuträgt.

Bey alledem möchten wir den Erzählungen aus 
unferen Tagen, aus einer Vergangenheit, die fiffi noch 
an die Gegenwart anknüpft, und aus dem bürgerlichen 
Leben, die Palme reichen. Welcher Schatz einer ge
funden kräftigen Moral ift darin enthalten! Kunft 
hat fich hier wirklich in Natur verwandelt, diefe fchö- 
nen Mägdlein, ehxenfefte Väter, originelle, mehr ach
tens- als liebenswerthe Männer und Frauen leben 
jetzt und für alle Zeilen. Das Lafter ift nicht pech- 
Ichwarz in ihren Schilderungen, und die Tugend mit 
einigen fonderbarlichen Ecken und Falten darzuftellen 
fcheut fie fich nicht; ihr ficherer Tacl für das Schick
liche läht fie nicht um die Breite eines Haars das

Wie herrlich ift der wahr
haft ehrwürdige Pfarrherr mit feinem frommen Glau
ben, feiner Genügfamkeit und liebevollen Johannes- 
feele in der „Erbfchaft“'. Ein Meifterftück der Zeich

rechte Mafs überfchreiten.

nung und Färbung ift die ^ehrbare alte Jungfrau Ju- 
ftine in dem „Ueberfall von Hochkirch“, die um 
ihren gefangenen Harrn zu erretten, fich nicht allein 
in Gefahr bagiebl . fondern anch, was das Schwerere 
für fle ift, ihren Gewohnheiten untreu wird. Dafs 
Humor und Rührung fich recht gut vertragen, beweift 
in Shefern Bildnils der Augenfch'in.

, aS , , reicht von alten übrigen Erzählun*  
na-i 3 i’ Cn nach unferen heutigen Begriffen des 
Manrchens zu fehr der Heiterkeit und der Phantafie. 
Es fchlieht fich in feiner redlichen Abfichl und didak- 
tilcheu Zweck denjenigen Lehrgedichten in gebunde- 
ner und ungebundener Rede an, die in älteren eng- 
htchen Zeilfchriflen häufig fich fanden, die irgend ei
nen moralifchen Lehrfalz ins Gewand der Allegorie 
Fabel, des Mährchens kleideten, und meiftens'nach 
dem Orient verletzten.

JJie biographifche Skizze erregt das Verlangen 
nacn einer ausgeführten Zeichnung von derfelben 
Hand. B u
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Pakts, b. Bachelier: E,xperiences hy'drauliques sur 
les lois de l'ecoulement de l eau a Iraners les 
orijices rectangulaires verticaux a grandes di- 
mensions, entreprises a Metz par MM. Poncelet 
et Lesbros, Capit. du genie, d’apres les ordre 
du ministre de la guerie etc, 1832« 26/ S. *4.  
Mit 7 Kupfertafeln.

l_Jie Bewegungen fluffiger Körper bieten fo fchwie- 
rige Verwickelungen dar, dafs die Theorie allein uns 
bis jelfct zu keiner vollkommenen Leitung, um die
felben zu beftimmen, dienen kann, fondern Verfuche 
nöthig find, um uns zu Beantwortung vieler wich
tigen Fragen zu führen. Es ift daher fehr wichtig, 
wenn durch Verbuche, die im Grobsen angeftellt find, 
immer mehr die Kenntniße erweitert und berichtigt 
werden, welche der Anwendung der Hydraulik zum 
Grunde liegen, und folche Verfuche find es, die wir 
hier dargeftellt finderi. Der General Sabatier gab die 
Veranlaffung dazu, indem er die beiden Vff. diefes 
’Verkes zu Verbuchen auffoderte, die fich an die 
Verbuche von BoJJut und Du.bu.at anfchliefsen boll- 
ten. Die Koften zu den Verbuchen wurden vom 
Kriegsminifter angewiefen , und die Vff. geben in 
der Einleitung umfiändlich an, welche grofsen Hin- 
derniffe fich bey der Ausführung ergaben, und wel
che Untei ftützung fie durch mehrere Perfonen, die 
fie mit vieler Dankbarkeit erwähnen, fanden.

Um den Zweck der Experimente in das gehörige 
Licht zu ftellen, fangen die Vff. mit der Bemerkung 
an, dafs die Verfuche von Dubuat, Bojjut, Miche
lotti, Eytelunein u. A. zwar dahin geführt haben, die 
gleichförmige Bewegung des Waffers in langen Lei- 
tungsröhren zu beftimmen, dafs man aber über die 
Bewegung’ in kurzen Leitungsröhren und in offenen 
Canälen noch fehr wenig unterrichtet fey, und felbft 
die WalTermenge nicht genau kenne, die der Canal 

feinem Urfprunge empfängt. Diefer Gegenftand
daher vorzüglich neue Aufklärung erhallen; 

aber die Vff. hielten es auch für nothwendig, den 
fall? wo däs Waffer aus einer Oeffnung in einer 
dünnen Wand hervorftüfzt, wieder vorzunehmen, 
indem die Contraction des Strahls nicht für,alle Fälle, 
vorzüglich bey größeren Oeffnungen, ficher genug 
beltimmt fey pie bisherigen Verfuche gaben den 
neduciionscoefficienten, mit welchem man die der 
ganzen Oeffnung entfprechende WalTermenge multi- 
pliciren mufs, um die vermöge der Contraction des

J. L, Z, 1832. Vierter Band,

Strahls nur hervorgehende WalTermenge ZU erhallen, 
Veränderlich nach Mafsgabe der Gröfse der Oeffnun
gen und nach Mafsgabe der Druckhöhen, und das 
genaue Gefetz hiefür halte man doch nicht befiimmt; 
noch weniger kannte man bey gröfseren Oeffnungen 
die genaue Beftimmung der WalTermenge für den 
Fall, wo die Oeffnung nicht mehr ganz unter der 
Waffer fläche liegt; man hatte keine genauen Abmef- 
fungen der Geltalt des Wafierftrahls u. f. w. Diefe 
Gegenftände alle boten fich daher den VfFn. als nä
here Unterfuchung verdienend dar. Sie fetzten fich 
bey diefen Unlerfuchungen vor, befonders die Fälle 
vollftändiger aufzuklären, die mit praktifchen An
wendungen in Verbindung liehen, und machen auf 
mehrere folche Fälle, denen man bisher noch keine 
Verbuche gewidmet habe, aufm^rkfam.

In ßer gegenwärtigen Abhandlung theilen fie in- 
defs von ihren, nach einem mehr umfaßenden Plaue 
angeordneien und noch nicht beendigten Verbuchen 
zunächft nur diejenigen mit, wo verlicale rechtwink- 
liche Oeffnungen von 20 Genlimeter Bafis und zwar 
folche Oeffnungen, die in einer dünnen Wand an
gebracht, von den Seilen und dem Boden des Behäl
ters entfernt waren, angewandt wurden.

Die Feftungsgräben von Metz bieten, indem ße 
das Waffer der oberen Möbel aufnehmen, und diefes 
der unteren Mofel zuführen, Gelegenheit dar, ' um 
einen Fall von 4 Meter zu erhalten, und Verbuche 
unter Umftänden, die ganz den in der Praxis bev 
Schleufen und in ähnlichen Fällön verkommenden 
ähnlich find, anzuftellen. Die Vff. befchreiben fehr 
forgfältig, wie die Anordnung zu den Verbuchen ge- 
?aC?LTrde’ Uldem in.einem Telir grofsen Baffin 
das Waffer immer auf gleicher Höhe erhalten Wurde, 
während es durch die Oeffnung bey den Verbuchen 
abflofs. Jenes Baffin erhielt feinen Zuflufs aus ’ der 
oberen Mofel, und durch einen Seitenabflufs konnte 
man den Zuflufs und Abflufs fo ausgleichen, dafs das 
Waffer während der Verfuche gleiche Höhe behielt. 
Ein fchmalerer Theil diefes Baffins diente als kurzer 
Canal zu der Oeffnung hin, die in der den Abflufs 
hindernden Wand angebracht war. Das abfliefsende 
Waffer gelangte in ein Mafsbaffin (baffin de jauge) 
und dann in die untere Mofel. Die Vff. erwähnen- 
umfiändlich die Schwierigkeiten, welche die Durch- 
licke.ung des Waffer, durch die auf keine 
ganz wafferdicht herzuftellenden Dämme machte, und 
die Anftalten, durch welche man diefen und ande
ren Uebeln entgegen zu arbeiten fuchte. Nachdem 
die fehr weitläufigen Vorarbeiten vollendet waren,

Mm ~ 
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beftimmte man durch Einfällen beltimmter Mafse 
Wallers die Capacilät des Mafsbaffins, und bemerkte 
in einer mit demfelben in Verbindung Hebenden Sei
tenröhre die Höhen, die jedem''beftimmlen Mafse 
entfprachen. Bey diefer Ausmeffung beftimmte man 
zugleich den in einiger Zeit durch Mangel an voll
kommener Dichtigkeit der $Vände und des Bodens 
eintretenden Veriuft; man wiederholte die Ausmef
fung durch Einfüllen gröi’serer Mafse Waffers auf ein
mal u. E w. Bey den Hauptverfuchen nahm diefes 
Mafsbaffin das ausfliefsende Waller eine beftimmte 
Zeit durch auf, und durch eine plötzlich vorgefcho- 
bene Rinne, welche das Waller über jenes Baffin 
wegleitete, ward der Zuflufs aufgehoben, ohne an 
der Oeffnung irgend etwas zu andern, weil man das 
Princip befolgte , die Oeffnung bey einer ganzen Rei
he von Verfuchen völlig unberührt zu lalfen, damit 
nicht bey ihrem Oeffnen und Schliefsen Ungleichhei
ten hervorgingen. Es werden hier fehr ins Einzelne 
gehende Ueberlegungen mitgetheilt, damit man den 
Grad von Genauigkeit beurlheilen könne, den man 
in Hinlicht auf alle Umftände hier zu erhalten hoffen 
durfte, und nach der Vergleichung der Erfolge wirk
lich erhielt. Da die Beftimmung der Druckhöhe oder 
die Höhe des Niveaus im Baffin von der gröfseften 
Wichtigkeit ift, um die Waffermenge, wie fie fich 
nach theoretifchen Gründen ergeben follte, zu beur- 
theilen, diefe Höhe aber nahe über der Oeffnung et
was geringer ift, als in gröfserer Entfernung (und 
diefs vorzüglich dann, wann die Druckhöhe klein 
und die Oeffnung grofs ift) : fo wurden die Höhen- 
beftimmungen an zwey verfchiedenen Orten gemacht, 
erftlich in einem entfernten Puncte, wo man die 
Gleichheit des Niveaus forgfältig zu erhallen fuchte, 
und zweytens in einem Puncte nahe bey der Oeff
nung, wo die Depreffion der Oberfläche am merk- 
lichften war; überdiefs aber beftimmte man auch 
noch das Profil der in der Nähe der Oeffnung nicht 
mehr horizontalen, fondern vertieften Oberfläche durch 
Vorrichtungen, die hier genau befchrieben werden. 
Diefe Vertiefung erftreckte fich nie weit von der Oeff
nung nach der Gegend hin, von wo das Waller zu- 
ftrömte, fondern fie bildete eine ziemlich plötzliche 
elliptifche Einfenkung, deren eine Axe der horizon
talen Breite der Oeffnung gleich war, die andere kür
zer und verfchieden nach Verfchiedenheit der Druck- 
hohe.

Nach diefen fehr ausführlichen Vorerinnerungen, 
die für jeden, der fich mit ähnlichen Verfuchen 
befchäfligen will, lehrreich find, und das Beftreben 
zeigen, keinen Umftand unbeachtet zu lalfen, folgen 
nun die Refultate der Verfuche felbft. Da wir aber 
aus diefen doch nur wenige Notizen mittheilen kön
nen, fo gehen wir fogleich zu den allgemeinen Be
merkungen über, welche an diefe Verfuche ange
knüpft find, und werden mit ihnen die Nachrichten 

' über die Verfuche felbft verbinden, die wir noch mit- 
zutheilen nöthig finden.

Um die Geftalt des aus einer viereckigen Oeffnung
von zwey Decimeter breit und hoch hervorkemmen- 
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den Strahles zu beftimmen, ward ein Rahmen ange
wandt, der in verfchiedenen Entfernungen von 6 
bis 50 Centimetern von der Oeffnung befeftigt wurde. 
Der Strahl ging, ohne ihn zu berühren, durch den- 
felben, aber eine Schraube ward von den verfchiede
nen Seiten her und an jeder Seite in verfchiedenen 
Punclen mit ihrer Spitze bis an die Oberfläche des 
Strahls gebracht, fo dafs man die Abftände diefer 
Oberfläche von den Punclen des Rahmens genau ken
nen lernte, und folglich eine Ausmeffung des ganzen 
Querfchnittes erhielt. Die vierte Kupfertafel zeigt 
deutlich, wie der in der Oeffnung felbft quadratifcho 
Querfchnitt des Strahles zuerft abgeftumpfte Ecken, 
und nach und nach eine immer mehr kreuzförmige 
Figur erhält, die in 5 Decimeter Entfernung völlig 
ausgebildet ift; in diefer Gegend liegen die äufser- 
ften Theilchen, welche fowohl den horizontalen, als 
den verticalen Theil des Kreuzes bilden, beträchtlich 
weiter von der Mitte-des Strahles entfernt, als es zu 
Anfänge die Seiten der Oeffnung erlaubten. Ungefähr 
3 Decimeter von der Oeffnung (w’o der quadratifche 
Querfchnitt mit horizontalen Seiten in einen bey
nahe wieder quadratifchen, mit Seiten unter 45*  Nei
gung, jedoch mit abgeftumpflen Ecken, übergegan
gen ift) war der Querfchnitt am kleinften — 0,563 
der Oeffnung. Die Erklärung, wie diefe Verände
rung der Form entlieht, die Verfuche, die Wege 
der einzelnen Waffertheilchen kenntlich zu machen, 
die Verfuche über die Aenderung der Form anderer 
Strahlen, die eine geringere Höhe bey eben der 
Breite hatten, müffen wir übergehen. Es wäre wohl 
zu wünfehen gewefen, dafs man die Geftalt des 
Strahles auch noch weiter von’der Oeffnung verfolgt 
hätte, obgleich es wahr ift, was die Vff. bemerken, 
dafs da eine vollkommen fcharfe Beftimmung we
gen der fich losreifsenden Tropfen nicht mehr mög
lich ift.

Diefen Beftimmungen über die Geftalt des Strah
les folgt eine allzu ausführliche Betrachtung über den 
anfeheinenden Widerfpruch, der darin liegt, dafs die 
ausgefloffene Waffermenge 310,602 von der dem gan
zen Querfchnitte der Oeffnung angemeffenen ift, und 
der zufammengezogene Strahl nur —0,563 der Oeff
nung. Die Verfuche früherer Beobachter haben den 
Querfchnitt des Strahles ”0,64 gegeben, und aller
dings konnte diefer Unterfchied nicht unbemerkt blei
ben; aber da alle diefe Ueberlegungen nur zu dem 
Refultate führen, dafs die Ausmeffung des Strahls in 
den hier mitgetneilien Verfuchen nur allenfalls um 
etwas Geringes ungewifs feyn könne, dafs aber von 
theoretifcher Seite fich kein Auffchlufs ergebe, war
um die Gefchwindigkeit im contrahirten Strahle grö- 
fser feyn könne: fo fcheint uns ein grofser Theil der 
hier mitgethefften Betrachtungen überflüffig.

Auf ähnliche Weife, wie die Geftalt des aus der 
ganzen Oeffnung hervorftürzenden Strahles beftimmt 
wurde, ift nun auch der Strahl in dem Falle be
ftimmt, wo die Oberfläche des Waffers nicht mehr 
die obere Seite der Oeffnung erreichte, u id wo alfo 
das Waffer, wie über ein Wehr, mit freyer Ober
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fläche herabftürzte. Die fechlte Kupfertafel zeigt die 
Langenfchnitle und. auch einige Querfchnitte der her- 
Vorftürzenden Waffermaffe, und die i£ufammenftel- 
Jung von Beobachtungen, welche der 1 ext enthält, 
giebt mehrere intereffanle Beftimmungen über diefen 
Gegenstand, und eine Formel, welche das \ erhält- 
nifs der Wafferhöhe in der Oeffnung zu der eigent
lichen Druckhöhe fehr mit den Verfuchen überein
stimmend angiebt. Da die eigentliche Diuckhöhe fo 
entfernt von der OefTnüng gemeßen wurde, dafs die 
Senkung gegen diefelbe zu dort keinen Einflufs hatte, 
fo liefs lieh auch mit Genauigkeit die Höhe ange
ben, bey welcher der durchfließende Wafferftrom 
fich von der oberen Seite der Oeffnung trennte, und 
als mit freyer Oberfläche hervordringend auszufliefsen 
anfing.

Die Waffermenge, welche aus der ganz unter 
dem Waller liegenden Oeffnung ausfiiefsen tollte, ilt 
auf doppelte Weife berechnet, einmal für die der 
Milte des Strahls zugehörige Gefchwindigkeit, fo als 
ob fie dem ganzen Querfchnitte der Oeffnung ent- 
fpräche; das zweyte Mal fo, wie es die Rücklicht auf 
die in jeder Horizontallinie der Oeffnung verfchie- 
dene Gefchwindigkeit fodert. Für beide Formeln ift 
der Coefficient bey jedem Verfuche angegeben, mit 
Welchem man die theoretifche Waffermenge multi- 
pliciren mufs, um die Waffermenge des Verfuchs 
ZU erhalten. Diefe Coefficienten lind fowohl in Be
ziehung auf die wahre, ganze Druckhöhe angegeben, 
die weit genug von der Oeffnung gemeßen war, als 
in Beziehung auf die in der Nähe der Oeffnung herab
gedrückte Oberfläche; aber diefe Depreffion bringt Un- 
regelmäfsigkeiten hervor, welche die Nothwendigkeit, 
die wahre Druckhöhe in bedeutenderen Entfernungen 
zu meffen, deutlich zeigen. Indefs, auch wenn man 
jene richtige ganze Druckhöhe der Rechnung zum 
Grunde legt, fo ilt bey verfchiedener Höhe der Oeff- 
nungen und bey verfchiedener Tiefe derfelben unter 
der Oberfläche eine fo erhebliche Verfchiedenheit des 
Coefficienten merklich, dafs man ihn nicht als auf 
alle Fälle paffend anfehen kann. Da er weniger ver
änderlich ift für die zweyte Formel, die doch auch 
wohl den Vorzug einer genaueren Berückfichtigung 
der ungleichen Gefchwindigkeit befilzt, fo würde 
Rec. diefer den Vorzug geben; aber die Vff. äufsern 
die Meinung, dafs man, da der Coefficient doch in 
jedem Falle anders wird, der Leichtigkeit der Rech
nung wegen für die Praxis wohl der erßeU FormP4 
den Vorzug geben werde. Für diefe erfte Formel' 

aben fich folgende erthe des Coefficienten erge- 
en. p Halte die Oeffnung 2 Decimeter Höhe, und

ci® Druckhöhe nur 2 Centimeter über der obe- 
beite der Oeffnung, fo War der Coefficient 

0,572; er nahm bis 0,605 zu, wenn die Druckhöhe 
8 Decimeter betrug, und ging bey grüfserer Höhe 

wi6der herab. 2) Bey ejner Oeffnung
1 Decimeter Höhe iß fein Werth 0,596 bey 2 

Centimeter Druckhöhe, und 0,617 bey ß Decimeter 
Druckhöhe; bey noch gröfseren Druckhöhen nimmt 
er io ab, dafs man ihn 0,603 fetzen kann bey 

fo war der Coefficient

2) Bey einer Oeffnung

3 Meter Druckhöhe. 3) Für eine Oeffnung von 
5 Centimeter Höhe entfpricht der Druckhöhe ZZ 2 
Centimeter, der Coefficient 0,616; der Druckhöhe 
— 2 Decimeter der Coeffic. 0,631; der Druckhöhe 
— 3 Meter der Coeffic. 0,606. 4) Für eine Oeff
nung von 2 Centimeter Höhe gehört 0,660 zu 2 Cen*  
timeler Druckhöhe, 0,649 zu 2 Decimeter Druck
höhe, 0,627 zu 1 Meter Druckhöhe, 0,608 zu 3 Meu
ter Druckhöhe. Die zweyte Formel giebt in die
fen vier Fällen bey 2 Centimeter Druckhöhe 0,592; 
0,611; 0,625; 0,663; bey gröfserer Druckhöhe aber, 
wie leicht zu erachten, geringere Abweichungen von 
den vorigen Werthen.

Die 7te Kupfertafel giebt in zeichnender Darftel
lung eine Ueberficht aller diefer Coefficienten für die 
verfchiedenen Druckhöhen und verfchiedenen Oeff- 
nungen. — Die Beftimmungen, welche fich für die 
Fälle ergeben, wo die Oeffnung nicht mehr ganz un
ter Waffer lag, müffen wir hier übergehen, fo wie 
wir auch Lesbros als Anhang beygefügte Bemühung, 
die Refultate der Verfuche in einer Formel zufam- 
menzufaffen, hier nur obenhin erwähnen können.

Nach den hie und da vorkommenden Andeu
tungen ift man berechtiget, anzunehmen, dafs die 
Vff. die fehr grofsen Anftalten, die zu diefen Ver
fuchen gemacht waren, noch weiter benutzt haben; 
ob fie aber fchon zu einem folchen Ziele gelangt 
find, um von den Refultalen ihrer ferneren Verfuche 
etwas bekannt zu machen, läfst fich aus dem, was 
hier gelegentlich vorkommt, nicht fchliefsen. In Be
ziehung auf die hier bekannt gemachten Verfuche 
wäre es wohl wünfehenswerth, dafs die Hauptreful- 
tate, mit Weglaffung des für den gröfsten Theil der 
Leier ermüdenden, und nur dem, der mit ähnlichen 
Arbeiten befchäftigt ift, intereffanten Details*  in ir
gend einer phyfikalifchen Zeitfchrift aufgenommen 
werden möchten, um fo der leichteren Benutzung 
offen zu liehen. Wer dagegen die grofsen Schwie
rigkeiten kennen lernen will, die fich einer ftren- 
gen Genauigkeit bey fo grofsen Verfuchen entgegen
fetzen, dei wird in den Einzelnheiten, die er hier 
kennen leint, viele Belehrung finden, und nur bey 
den. theoretifchen Betrachtungen hie und da über 
Weitfchweifigkeit klagen.

27.

SCHÖNE KÜNSTE.

Iserlohn, b. Langewiefche: Der ewige Jude*  Di> 
daktifche Tragödie von Wilhelm Jemand*  1831. 
156 S. 8. (16.gr.)

Wenn Poefie, wie immer noch Einige wahnen, 
gleichbedeutend mit Leidenfchaft wäre, fo würde 
vorliegende Dichtung nicht zu den Werken der Poa^ 
fie gehören. Ihr Charakter ift ruhige Befchauung 
der heiligften Intereffen des Menfchen, und fie nennt 
fich ein didäktifches Gedicht, weil zu belehren ihr 
Hauptzweck ift. NIan könnte darüber ftreiten, ob 
nicht jedes Gedicht, in dem Sinne des Vfs., am Ende 
ein didaktifijhes wäre; allein der Name ift hier a 
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potiori entlehnt und fo weit gerechtfertigt. — Die 
Sage vom „ewigen Juden“ ift ein reicher poeiifcher 
Stoff} hier kehrt fie ihre ganze tiefe Innerlichkeit 
nach Aufsen. Es find mehrere dramatifche Bearbei
tungen diefes Stoffes verflicht worden, keine aber 
auf dem Wege, den der Vf. eingefchlagen hat. 
Hlingemann hat blofs das Scenifche, das der Situa
tion und dem Theatereffect Angehörende, in diefer 
Sage aufgefafst, und das Bruchftiick von Wolf kehrt 
die lyrifche Seite der Fabel heraus. Hier aber er
fcheint Ahasver im Conflict mit der Well, den Men- 
fchen un^l fich felbft. — Gang und Entwickelung 
der Fabel find treu der Geltalt, welche Horn" ihr in 
feiner meifterhaften Novelle gegeben hat, nachge
bildet, und offenbar hat der Vf., dem es mehr auf 
den reflectiven und didaktifchen Inhalt der Sage, als 
auf ihre dramatifche Vollendung, ankam, recht ge- 
than, fich an diefen Vorgänger zu halten. Das 
Neue, das er giebt, gehört dem Gedanken, nicht 
der Situation an. Dennoch enthalt diefe Dichtung 
auch vielerley Schönheiten rein dramatifcher Art; 
das Lyrifche felbft ift mit Glück hervorgehoben, und 
als tieffinnig und fchon ift befonders die Legende 
des Pater Clemens S. 70 zu rühmen.

Durch das ganze Gedicht zieht fich die Beleh
rung hindurch, welche der Kreuzritter Strahlen von 
feinem räthfelhaften Freunde Chriftianus (Ahasver) 
Über Welt, Zukunft, Glaube, Fortdauer, Ewigkeit 
und Gotlähnlichkeit des Menfchen empfängt. Dem 
Lehrer fehlt keine Art von durchfchauender Einficht 
in diefe Dinge, ihm fehlt nur eine Eigenfchaft zur 
Glückfeligkeit — die Liebe. Diefer Mangel ift es, 
der*  ihn weder Ruhe, noch Hoffnung für die Zu
kunft finden läfst. Er ift eine Perfonification des 
Rationalismus, wie Pater Clemens', fein Ankläger, 
der fupernaturaliftifchen Weltanficht, und Strah
len des zum Glauben bereiten Gemüths. Aus der 
Controverfe diefer drey Charaktere, welche in eini
gen Nebengeftalten glücklich nüancirt erfcheinen, 
geht der didaktifche Inhalt des Gedichts hervor. Das 
Vernunftgemäfse des Glaubens wird durch zwey 
fchöne Parabeln gelehrt; dann beweift Ahasver die 
Nolhwendigkeit der Unfterblichkeit durch die Ge
rechtigkeit des Höchften, die Fortdauer alles deffen, 
was ift und war, felbft des Gedankens:

„Was wir gefühlt, gedacht, gefagt, gethan, 
Was wir gehört, gefehn, erlernt, gelitten 
Das alles liegt, befchirmt und wohl verwahrt, 
In unfres Geiftes Al erheihgftem.
Und auch kein Titelchen und kein Atom 
Von alle dem kann je verlöten gehn.

Es wird dir alles zürn Bewufstfeyn kommen — 
Wenn nicht auf Erden, doch in hohren Welten.

Strahlen und Chriftianus , von dem gläubigen 
Clemens als Ketzer verklagt, werden von der Vehme 
verfolgt, gerichtet, und Strehlen fällt im Kampfe für 
feinen Freund. Vorher empfängt er noch eine troft- 
reiche Belehrung über die Auferftehung, die fich in 
diefen Verfen zufanimendrängen läfst:
Ahasv. Wie heifst die Kraft, durch die der Menfchenleib 

Entlieht, geueihet, wächft und fich bewegt?
Strahl. Die Lebenskraft.
Ahasv. Vermitteln diefer wunderbaren Kraft

Erfchaffte fie (die Seele} fich ihren ird’fchen Leib, 
Vermitteln eben dreier mufs fic auch _  
In andern Wellen einen Leib fich bilden.

Hierauf bekennt Ahasver, wer er fey. ßey jem jjej, 
land hatte er nur an Irdifches gedacht. Diefer ruft 
ihm vom Kreuze her zu :

„Du möchleft ewig auf der Erde leben? — 
Wohlan, fo habe denn, was du begehrft.“

Hochdichterifch ift die Schilderung, wie und wo 
Ahasver den Tod fucht, wie diefer ihn flieht. —- 
Strahlen fällt, und Ahasver ruft aus:

Du Unerforfchlicher ! Allmächt’ger , du, 
Des Weltalls ew’ge Seele — höre mich — 
“I“* lc“ dein Gnadenantlitz niemals fehn ? —. 
Wenn du die Liebe bift, fo gieb mir Antwort.

Stimme von Oben: ....
Blick auf, du Staubgeborner, und vernimm! . ... 
Nah" dich zu Gott, fo naht er fich zu dir. 
Im ewigen Raume find der Welten viel.
Wenn du im Trotz bcharrft, fo bleibft du hier; 
Doch wenn du lieb.lt, fo wird er dich erheben 
Vom Leben immer zu vollkommuerm Leben!

Hiemit fchliefst diefs in mehr als Einer Bezie
hung ausgezeichnete Gedicht. Dem Gedanken fol
gend, haben wir feine einzelnen fchönen Bey werke 
unberiickfichtigt geiallen; alle diefe jedoch, der hun
dertjährige Greis, das Kind, die Gräfin, der alte 
Graf, liehen in fchönem Einklänge mit der würdigen 
und edlen Haltung der Hauptcharaktere, Eine milde 
Poefie des Gefühls, wie wir fie nennen möchten, 
Verklärt alle diefe Gewalten , und dem Vf. gelingt 
das Lyrifche, wie das Pathetifche, gleich wohl. Viele 
feiner Bilder und Gleichniffc find wahrhaft dichte- 
rifch, viele Wendungen feiner Reflexion tief und 
■ächt poetifch. Seine Sprache ift fo natürlich, wie 
feine Gedankenfolge; fie glänzt nicht, aber fie ift 
fiets edel und würdig. Seine Charakteriftik, voll 
einer fchönen Mäfsigung, ift beftimmt und fcharf, 
ohne eckig und gefucht zu feyn; fein Vers ift nicht 
prunkend, aber tadellos. — Der Vf. nennt fich F. 
Horns Schüler; — er ift unftreihg ein folcher, der 
feinem Lehrer Ehre macht.

C. i. S.

lieb.lt
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ÖKONOMIE-

Prag, in d. Calve’fchen Buchhandlung: Oekonomi- 
[che Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeitfchrift 
für alle Zweige der Band- und Haus-kVirthJchaft, 
des For/t- und Jagd- Wefens im Oefierreichifchen 
liaiferthume und dem ganzen Deulfchland Her
ausgegeben von Chrifimn Carl Andre, konigl. 
würtembergifchem Hofrathe ft. f. w., und J G. 
Elsner. Erfier Band. No. 1—48- Artikel No. 
1__ 150. Des ganzen Werkes 21 Band. Zwei
ter Band. No.' 49 — 96. Artikel No. 151 —287. 
Sleintafel No. 1 u. 2. Des ganzen Werkes 22 
Band. 768 s. 4. (4 Thlr. 12 gr.)

(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. 7.. 1831. No. 49.)
jA.uch durch diefe Zeitfehri ft hat fich der Urheber 
derfelben, Hr. Andre, dellen Töd im zweyten Bande 
angezeigt wird, ein ruhmvolles Andenken erworben. 
Er ftiftete den Schafzüchterverein zu Brünn. Hier ver
einigten fich die kenntnifsreichften Männer, welche 
mit dem gröfsten Eifer fich um richtige und gründli
che Kenntnifs der höheren Schafzucht bewarben, und 
eben diefe Zeitfchrift zu dem Sammelplatz ihrer lehr
reichen Auffätze und Abhandlungen machten, welche 
anfänglich von dem Herausgeber eine wiffenfchaftliche 
Richtung erhielten, und bald zu einer Selbftftändig- 
keil gelangten , nachdem fie mit der Natur vollkom
mener bekannt wurden. Dadurch, und dafs auch 
noch andere gelehrte Männer aus allen Gegenden 
Deutfchlands als Mitarbeiter für die Landwirlhfchaft- 
und ihre Zweige eben fo lehrreiche Beytiäge lieferten, 
kam diefe Zeitfchrift in eine fo aufserordenlliche Auf
nahme, dafs fie fogar in anderen Weltlheilen gelefen 
wurde. Von .dem grofsen Nutzen, den diefelbe über 
Europa und andere Welttheile verbreitet, kann hier 
weiter nicht die Rede feyn. Wir gehen zu dem In
halte der vorliegenden zwey Bände über, um zu fehe.n, 
wie fie fich zu den vorhergehenden verhalten.

Erfier Band. S. 2 ftellt Hr. Elsner eine Parallele 
2.wifchen der nord- und füddeutfehen Landwirlhfchaft 
auf, und zeigt, welche Vorzüge der eine Theil Deutfch
lands vor dem anderen hat. Nachdem er die Grenzefi 
bezeichnet, fagt er: ,?Ich handle zuerft vom Ackerbau. 
Zu leugnen ift wohl nicht, dafs diefer im Allgemei
nen in Norddeutfchland mit gröfserern Eifer und mehr 

orgfamkeit betrieben wird, wie im Süden diefes 
Landes.« Diefs find wohl Verdienfte des fei. Thaers. 
Feiner. ,,Im Süden von Deulfchland bieten fich uns 
zwar auch nicht minder gut beftellte Fluren dar. ßß"

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band. 

fonders wetteifert Mähren aufs rühmlichfie mit Nord- 
deulfchland.« Sachfen aber, welches gleichwohl mit 
zum nördlichen Deulfchland gerechnet wird, wird in 
der Hinficht nicht gelobt. „Diefes Land, heilst es, 
hat’e die AulToderung zu einem verfiändigen und fo- 
mit einträglichen Betriebe des Ackerbaues in fich felbft. 
Eine Menge Manufacturen und Fabriken in feinem 
gebirgigen Theile halten dort die Volkszahl reifsend 
vermehrt. Diefs und ein blühender Handel im Lande 
den die Leipziger Melle hervorgerufen halte, thalen 
das Ihrige, um alle Erzeugniß’e des Landbaues ange
nehm zu machen, und ihnen einen guten Werth zu 
fiebern. — Sonderbar genug aber ift diefes Land, wel
ches fchneller, als alle übrigen deutfchen Provinzen, 
in allen feinen Gewerben, und auch befonders im 
Ackerbau, emporftieg, eine lange Zeit faft ftille flehen 
geblieben, und dadurch von vielen feiner Nachbarn 
überholt worden. Denn es iß nicht zu leugnen, dafs, 
fo lange das ehemals und auch zum Theil jetzt noch 
herrfchende Ackerbaufyftem (das der drey Felder) af. 
lein im Gange war, Sachfen an der Spitze ft and.« 
Sachfen treibt fein Gewerbe in der Stille, und fchon 
lange haben feine Landwirthe keine Auffätze für die 
Zeitfchriflen mehr gefchrieben; doch Rec. fcheint dar
um noch nicht, wenn man fich genauer umfehen 
will, ein Stillftand in der fächfifchen Landwirlhfchaft 
eingetreten zu feyn. Nur ein Beyfpiel: es giebt Dör
fer, die mehrere hundert und taufend Thaler allein 
für weifsen Kleefarnen gewinnen. — VVeiier unten 
wo Hr. E. von der veredelten Schafzucht fpricht die 
in Sachfen ihren Anfang genommen, fast er- ’ 
füdlichen Deulfchland begann man faft zu gleicher 
Zeit dafielbe aber man war nicht ganz f0 glücklich, 
und die- fortfchrille in der Vollendung des Products 
zeigten fich nicht gleich Anfangs fo glänzend. . Aber 
dennoch entwickelte fich hier früher ein Streben und 
eine höhere Intelligenz im Betriebe; und wenn def- 
fen ungeachtet Norddeutfchland fchnellere und günfti- 
gere Erfolge im Erzeugnilfe und defien Abfatze auf
zuweifen hatle, fo verdankte es diefs allein den gün- 
ftigen Zufällen. (Wohl weil man nicht prahlte?) 
Wenn es nun auch fchnell und gefchickt fich der 
Beobachtungen und Kenntnifie zu bemächtigen ver
band, die ihm aus dem Süden herüberleuchteten (wie 
konnte man fich folcher Kenntnifie bemächtigen, mit 
welchen keine glücklichen Forlfchritte gemacht wur
den?), fo gebührt mchls delto Weniger diefem die Pal
me, weil er (unter der Leitung des fei. Andre) die 
Bahn brach, aut welcher jener nun leichter und fiche- 
rer wandeln konnte, (In der Veredlung der Schaf- 
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zücht find heida Theile nach den Zeugniffen diefer 
Zeilfchrift nie auf eine Bahn gebracht worden, fon
dern jeder Theil geht heute noch feinen eigenen 
Weg. Thaer’s Principien waren nie die des Hn. 
von Ehrenfels.) Dafs aber auch die Landwirlhe des 
nördlichen Deutfchlands eine befondere Fähigkeit ent
wickelten , fich das im Süden bereits ziemlich Ausge
bildete anzueignen, und diefe Ausbildung vollenden zu 
helfen, das ift ihnen wahrlich nicht abzufprechen. — 
(Vollendete Ausbildung gab es fchon früher in Rochs- 
burg, Machern, in den Schäfereyen des Hn. v. Eh
renfels und Petri.) Es dürfte vielleicht zu Bemer
kungen VeranlalTung geben, dafs ich das Gefagte auch 
auf Sachfen, als zu Norddeutfchland gehörig, aus
dehne, da diefe Provinz zuerft am glänzendften mit 
ihrer veredelten Wolle auftrat. Aber trotz dem kann 
Keiner, der fich parteylos hält, behaupten, dafs im 
rationellen Betriebe es nicht von Süddeutfchland (wor
unter hier nur die öfterreichifchen Provinzen zu ver
liehen find) überftrahlt worden wäre.“ ■— Ein lehrrei
cher Auffatz von der Veredlung der Schafe befindet 
lieh S. 17; der Vf., Hr. Mayer, nennt ihn Nach
bemerkungen. zu . den Gedanken des Freyherrn von 
Ehrenfels über das Merinofchaf. Darin heilst es unter 
Anderem: „Die Form, der Typus jedes einzelnen, 
durch bleibende Merkmale deutlich gefchiedenen , in 
und durch fich fortlebenden Schafftammes mufs fo- 
uach als ein Product angefehen werden, zu dem die 
Influenzen der Natur, des Menfchen, oder beider zu
gleich, die Factoren find, und das wir Rafe nennen. 
Näher bezeichnend mufs ich diefe Factoren mit Frhn. 
V. Ehrenfels Klima, Nahrung und Zeugung nennen, 
aber auch noch Haltung und Züchtung beyfügen;“ 
(follte beides nicht fchon in dem Begriffe Zeugung 
gedacht worden feyn ? Wenigftens halten wir fie von 
verfchiedener Polenz;) „denn obfehon die erften drey 
Potenzen durch den ftarken Arm der Natur den mäch- 
tigfien Einllufs nehmen, fo haben die letzten als He
bel der menfchlichen Intelligenz doch Vieles, und be
fonders feit einigen Jahrhunderten (?) Vieles zur 
Bildung einzelner Schafragen beygelragen. Die Na
tur hat ihr Werk in den erften Tagen der Schöpfung 
begonnen, und durch diefes in der langen Reihe der 
Gefchlechter ftels gleich fortfehreitende, ungeftörte 
Wirken (von dem fich aber wohl nicht viel mit Ge- 
yvifsheit fagen läfst) dem Schafe, wenn daffelbe auch 
einer forglo'en menfchlichen Hand anvertraut war, 
nach den örtlichen Verhällniflen verfchiedene, aber 
fo conftante und feft ausgeprägte Formen aufgedrückt 
(örtliche Verhältniffe mögen fchwerlich folche gröfse 
Veränderungen hervorgebracht haben; was hat das 
Oertliche an unferen vorigen Schäfereyen von dem 
gewirkt, was wir an den jetzigen beobachten?), dafs 
felbft durch eine Verfetzung unter ganz andere Lebens- 
verhällniffe oder durch genetifche Vermifchung mit 
anderen Stämmen nur ein langfames, fenweres Ab
weichen Statt findet. Nicht fo unerfchütterlich feft 
und unverwischbar ift das, was der Menfch durch 
intelligente Züchtung, Haltung und entfprechende 
Nahrung feinen Abßchten gemäfs bilden und fchaffen 
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konnte, wenn fein Gefchäft auch durch lange Jahre 
nach einer Richtfchnur forlgedauert hätte; denn der 
Arm der Natur ift ftärker, als die Hebel der Intelli
genz, und wo die letzten nicht wohlbedächlig in die 
Räder der erften eingriffen, da konnte fich kein feftes 
Gebilde der Behändigkeit formen, und es ift bald eine 
Alienirung , eine den natürlichen Verhältniffen ange- 
meffene Melamorphofe , wenn die Kunfthand des Men
fchen fich zurückzog.“ Von diefem Gefichtspuncte aus, 
me-int der Vf., könnten die verfchiedenen Schafrafen 
in natürliche und künftliche eingetheilt werden; das 
kirgififche Steppenfchaf, das fpanifche Standfchaf u. f. 
w. wären Beyfpiele der erften , das fpanifche Merino, 
das Electoral- und feine deutfehe Woll-Schaf Beyfpiele 
für letzte. — Weiler unten fagt Hr. M. : J;Ich habe 
fchon früher- darauf hingewiefe», dafs ich die Ent- 
ftehung des Electoralfchafes in Sachfen weder dem dor
tigen Klima, noch der Induftrie allein zufchreibe, eben 
fo wenig aber an deren Zufälligkeit glaube (die Nach- 
kommenfehaft wird nicht wiffen, wie man hier in 
der Gefchichte eine folche Lücke laffen konnte), fon
dern vielmehr dafür halte, dafs alle drey dazu bey- 
getragen haben, bald mehr, bald weniger, wie fchon 
die Nüancirungen unter den fächfifchen Electorals an
nehmen laffen. Doch auch angenommen, der Zufall 
habe hier das Meifte gelhan (was ift Zufall ? und 
was wirkt er?), fo frage ich nun: wenn unter deut- 
fchem Himmel fchon gleichfam von fich felbft (?!) 
ein fo edles Wollthier entftand, das fich in einzelnen, 
rein gehaltenen Heerden bereits in fefter Form ausge
prägt hat, follte nicht, wenn man die Natur verlieht 
und nach richtigen Principien die Züchtung leitet 
(das, meinen wir, müfste fchon lange nach dem, 
was man darüber gefchrieben hat, gefchehen feyn), 
das Electoralfchaf Sachfens noch intenliver, nach dem 
letzten Wunfche des Menfchen meliorirt und auf eine, 
fo zu fagen, ideale Höhe hinaufgebildet werden kön
nen, oder vielleicht fchon irgendwo alfo zu finden 
feyn? Sollte es noch Niemand verfucht haben, wie 
Canova aus Cararas Marmorblock eine Venus fchuf, 
ebenfo aus dem Electoralfchaf noch ein edleres, gänz
lich tadelfreyes Woillhier zu fchaffen ? Und wenn es 
fich bey näherer Unlerfuchung, genauer, Unbefange
ner Umficht zeigen follte, dafs diefe Fragen bereits 
in Deutfchland beantwortet, diefe Aufgabe gelöft fey, 
wäre es dann Arroganz oder Inconfequenz, diefes 
Product, zum Unterschied des fächfifchen Electorals 
und fpanifchen Merinos, deutfehes Edelfchaf, deut- 
fches Merino zu nennen (?!)? Diefen Namen nicht 
mit Unrecht tragend, finden wir auch wirklich in ein
zelnen Schäfereyen Preuffdns, Schießens und Mährens, 
vielleicht auch noch in einigen deutfehen Provinzen, 
ein in feinen Eigenfchaften über dem fächfifchen 
Electoral flehendes Edelfchaf, das fich durch einen 
wohl proportionirten , feien Körperbau mittlerer Grö*  
fse, durch ein reiches, ausgeglichenes Vliefs, durch 
einen gediegenen, klaren und hochfeinen Wollftapel 
mittlerer Länge als die Perle des Schafgefchlechts dar- 
ftelll. — Diefen Edelftamm , der kein Ideal, fondern 
ein Gegenfland der Wirklichkeit ift, extenfiy zu ver
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mehren und intenfiv zu confolidiren, wird die Auf
gabe des höheren Schafzüchters feyn und bleiben. 
Beides liegt, hier näher, dort ferner, in den Grenzen 
der Möglichkeit, und wird- an der deutfchen Beharr
lichkeit feine Realifirung finden. Die von Hn. u. 
Ehrenfels angenommene MetSmorphofe des Schafge- 
fchlechts kann, wenn wir wollen und es verliehen, 
zu unferem Bellen geleitet ^verden; der Anfang ilt ge
macht, der Erfolg gefiebert u. f. w.“ Inl VVelenlli- 
chen bezeigen wir dem Vf. diefes Auffatzes untere 
vollkommene Zufriedenheit.

Zweyter Band. Wir finden No. 54. S. 425 eine 
ähnliche und fehr intereßante Abhandlung über die 
Veredlung der ■ Rindviehzucht. Vom Freyherrn
u. Ehrenfels. Als Grundfalz für Rindviehzüchter oder 

. Preisrichter wird aufgefiellt •’ Milch, Eleifch und Zug
kraft find die vorzüglichften Gefuche, die wir durch 
das Rind mehr oder weniger zu erhalten, zu vermeh
ren und zu erhöhen ftreben. Wenn wir unter aen 
verfchiedenen Stämmen des Rindviehes einen Stamm 
auffinden und empfehlen könnten, der die meilte und 
fetteße Mi Ich, maftfähig, das zarlefte und meifte 
Fleifch und Fett zugleich, und nebenbey die grÖfste 
Leichtigkeit und Kraftanwendung im Zuge vereinigte 
(Eigenfchaften, die wir unter den verfchiedenen Rind- 
viehftämmen nur vereinzelt finden), wenn diefe Ei
genfchaften bereits ßammhaltig, d. i. die damit be
gabten Rinder conftant wären, um ihre guten Eigen
fchaften genetifch fortzupllanzen: fo u. f. w. Das in 
den Provinzen des Kaiferlhums vorfindige Rindvieh theilt 
fich in nachfolgende Stämme, Racen un^ Varietäten: 
1) In den Landfchlag derjenigen Provinzen^ welche, 
wie Oefterreich , Böhmen, Mähren u. f. w., keinen 
Originalftamm haben; 2) in den Original - Urftamm 
des Königreiches Ungarn; 3) in den nicht minder 
conftant ausgebildeten Racefiamm des Landes Tyrol; 
4) in die bey uns acclimatifirten Originalftämme der 
Schweiz; endlich 5) in den Raceltamm der Sleyer- 
rriark. Was fich nicht unter- diefe Abiheilung brin
gen läfst, ift aus der Kreuzung der Originalftämme 
und Landfehläge enifproßen, und verdient, als nicht 
conftant, um ihrer ephemeren Exiftenz willen, keine 
R-ückfichf. Eben fo ift der Landfchlag aller Provin
zen weiter nichts, als das Refultat der Kreuzung mit 
den Originalftämmen und nachbarlichem Landvieh.

die,er Raceftämme folgt eine ausführliche 
e c rer ung lowohl von den Vollkommenheiten als 

Unvollkommenheiten, du wir aber hier wegen Mangel 
des Raums ~ -
fchon Kuh Vf* r. wegen 
zogen hat. 
Berg- und 
Mur - - und 
genes, aus

, , f PMVX lUVi VVU^UU

ubeigehan müßen; nur die von der fteyer- 
können wir nicht umgehen, weil fie der 
ihrer V orhefiflichkeit den anderen vorge- 
— Die fleyeifche Kuß theilt fich in die 
Thal-Kuh. Die letzte, die Kuh aus dem 
Mürz-Thale, hält der Vf. für ein gelun- 
Bergkühen entfallenes Ptefultat der Intelli- 

an'r r/V1 ^ultur- Die Race fey conftant, und habe 
*p 3ifUin^ Farbe ihre feiten Abzeichen, wie die 
fiXprfch tl n An Milchergiebigkeit giebt eine gute 
a y , . e ^halkuh der milchreichften Schweizer Kuh, 

ey gleichem Futter, nichts nach, Der Vf. hat deren 

gehabt und gefehen, die über 16 Mafs Milch gaben. 
Je nach der Individualität verwandelt fich jedoch UH» 
ter allen Stämmen eine beftimmte Quantität Futtet 
durch die fteyerfche Kuh in die gröfste Quantität 
guter, fetter Milch. Auch giebt di^ fteyerfche Race 
eben fo fchwere Ochfen, als die Schweizer, und nach 
dem ungarifchen Ochfen das wohlfchmeckendfte , an- 
fehnlichlte, feinfaferige, weifsröthliche , befte Fleifch. 
In Fett und Maftfähigkeit kommt der Ochfe depi Ty- 
roler Schlag am nächiten; in der Zugkraft nähert er 
fich dem Schweizer und in der Schnelligkeit den un
garifchen Ochfen. Alle diefe guten Eigenfchaften, 
fich unter allen Rinderarten einzeln finden, vereini
gen fich, nach der Meinung des Vfs. , in der Steyrer 
Kuh, und wo fie fich nicht im höchften Grade zeigen, 
kommen fie in ihr approximativ vor. Er ftellt nun 
die Frage auf: „Soll man daher nach allen Verhält- 
nifien, Zwecken und Motiven der Steyrer Kuh den 
verdienten Vorrang unter allen Rinderarten des Kai- 
ferftaales nicht einräumen, da fie nach meiner Erfah
rung auch noch eine für alle Zwecke höhere Hinauf
bildung verfpricht“? — Und fügt hinzu: „Nach die
fer Charakteriftik aller Ragen und Stämme des Kai- 
ferftaates hätten wir an unferer fteyerfchen Kuh das 
Mufterbild gefunden, in dem fich alle Zwecke der 
Rindviehzucht am günftigften vereinigen“. — Wir 
können uns nicht enthalten, den merkwürdigen Schlufs 
diefer Abhandlung unferen Lefern mitzutheilen : „Dem 
Braminen ift die Kuh heilig. Er verehrt fie als di» 
zweyte Mutter des Menfchengefchlechts. Täglich 
wandelt fie ihr Blut in Milch, und ernährt damit 
Kind und Greis. Dem Europäer ift fie noch mehr. 
Im Leben giebt fie ihm Milch, Butter, Käfe; mit 
ihren Kindern pflügt und düngt fie feinen Brodacker, 
verrichtet an der Hand des Landmannes die fchwer- 
ften Arbeiten, und fchützt durch ihre Pockerimaterie 
ganzer Generationen Antlitz und Leben vor giftigen 
Blattern. Im Tode reicht fie ihr Fleifch zur Stärkung 
und Erhaltung menfchlichen Lebens, ihr Fett erleuch
tet die Nacht und verlängert die Arbeitsftunden des 
Armen und Weifen, und auf ihrer Haut gehen wir 
Alle und die ganze civilifirte Welt. Ein erhöhtes 
dankbares moralifches Gefühl verdient diefes Thier. 
Könnte man ein folches Gefühl in unfere Cullur brin
gen, fo wäre das der ficherfte Gewährsmann guter 
Behandlung und daraus refultirender Veredlung zu
gleich. — Die Rinderzucht verdient, als die vorzüg- 
lichfte Stütze ländlichen Haushalts, die höchfte Auf- 
merkfamkeit und Achtung. Sowohl für das Privat
ais National - Vermögen ift es nicht eineiley, ob auf 
dem Platze, wo eine Kuh ernährt wird, diefe 4 oder 
8 Mafs Milch giebt, und ob wir mit unferen Thieren 
auswärts Handel treiben, oder, wie die Wilden, blofs 
die Haut verkaufen. Die Kuh, das erfte Nutzlhier 
jeder Landwirthfchaft, verdient die gröfste Aufmerk- 
famkeit und den möglich ften Aufwand für ihre Cultur; 
aus der Steyrer Ruh kann und wird ein ft die vor- 
züglichfte Racekuh der JVelt entfallen“. — Wie ver- 
fchieden aber die Meinungen der Menfchen find, 
liehet man such hier, wenn man den Bericht des
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Freyherrn von Sternburg in No. 59 an Sr. Maj. den 
König Ludwig, über Jchnelle Beförderung der hoch
feinen Schafzucht, forme über nöthige Verbefferung 
der Rindviehzucht im lionigreiche Baiern, gegen obige 
Abhandlung hält. Beide Vff. fprechen für das allge
meine Belte: Hr. von Ehrenfels für den ölterreichi- 
fchen Kaiferftaat und Hr. von Speck für das König
reich Baiern. Letzter giebt feinem König ein Beyfpiel 
von Verbefferung des Rindviehes aus Würlemberg 
S. 468: „Die dort getroffenen Veranftaltungen zur Be
gründung einer bafferen Hausthierzucht haben auf die 
dafige Landwirlhfchaft höchlt vorlheiihaft gewirkt. 
Derfeibe Erfolg würde auch in Ew. Maj. Staaten 
durch Ueberlaffung junger Bullen- und Motfchen- 
Kälber Von ausgezeichneten Hornviehracen (aus der 
Schweiz, Tyrol und Nordholland) an Baiern bald her
beygeführt werden. Dann müfste die Kreuzung fol- 
cher Racen (?!) mit dem einheimifchen Landvieh 
wohl auch fchnell die Rindviehzucht im ganzen Lande 
heben (d S dürfte nach des Hn. von Ehrenfels Grund
fätzen zu bezweifeln feyn), wodurch denn ganz natür
lich (!) 1) die Milchergiebigkeit vermehrt und ver- 
beffert, 2) durch gröfsere Kälber auch gröfseres Vieh 
und befferes Fleifch für die Schlachtbank, geliefert 
(unbedingt?), 3) überdiefs befferes Zugvieh für die 
Landwirlhfchaft und befferes Leder für die Gerbereyen 
producirt werden würde“. Hr. von Speck überlieht 
dabey die häufig bey dem Landviehe vorkommenden 
Fälle unglücklicher Geburten. Er fährt fort: ,,A.uf 
meiner Befitzung zu St. Veil habe ich vor zwey Jah
ren verfuchsweife einen fchönen Stamm Kühe aus 
dem Canton Bern, das Stück zu 200 fl., eingeführt, 
um folche dem Landwirlhe durch Ueberlaffung der 
gezogenen jungen Zuchtfliere zur Kreuzung mit Land- 
vieh°zu verbreiten. Theilweife überzeugen fich auch 
meine Nachbarn von der Nützlichkeit deffelben. (All
gemeine Ueberzeugung kann nicht Stall finden, weil 
gutgeartetes Landvieh im Milchnutzen beffer ift, als 
eingeführtes Racevieh.) Nur ift das ganze Unterneh
men für die Grofse Ew. Maj. Staaten viel zu unbe
deutend , und es bedarf auf jeden Fall mehrerer fol- 
cher Anhalten im ganzen Reiche, da nur durch grofse 
Unternehmungen ein grofses Refultat gewonnen wer
den kann. Diefe Anftallen nun überliefsen alsdann 
die jungen Stierkälber an die Gemeinden und unbe- 
mittelten Gutsbefilzer unentgeltlich oder zu geringen 
Preifen Die Entfchädigung für die unentgeltliche 
V«rth.iiu»i jener Thiere würden Ew k5nig| Maj. 
geruhen, aus dem Induftriefoiids verabfolgen zu laffen. 
Die Wahl und Verbreitung der eben erwähnten Horn- 
viehracen aber würde fich nach den Gegenden rich
ten, wo he aufgeftellt werden fol len. (Nicht auf Ge
genden, fondern auf einen reichlichen Futterkrauterbau 
dürfen Raceftämme begründet werden; lonlt bleibe 
man beym’Landviehe.) Wo reiche, üppige beiden 
find, und reichliche Stallfütteriing Statt findet, könnten 
Schweizer oder holländifche Racen eingeführt werden. 
In mageren, fandigen Gegenden würden die Tyroler 

oder Altgauer Racen beffer gedeihen. (Warum?) 
Da ich auf allen meinen Gütern Stallfüilerung einge- 
fuhrt habe fo wie den Klee-, Kartoffel- und Rüben- 
Bau (alfo hat der Vf. fernen ViehfLmd nicht, wie 
oben getagt, auf die Gegend geftützt), fo halte 
ich auch überall grofse»Vieh. Denn es ift wohl allen 
phyliologilchen. OrunKälzen entgegen, zu behaupten, 
dafs eine Race mehr thie.ifche Stoffe aus der erhalte- 
nen Fütterung erzeugen könne, wie die andere. Dafs 
grofse Kühe, bey gehöriger Fütterung und Wartung 
mehr Milch geben als kleine (,ft wohl zu erwarten,’ 
aber —), fowib auch, dafs durch Stallfütterung mehr 
Dunger und Milch gewonnen wird, als bey der Weide- 
wirlhfchaft, das Alles ift hingegen unbezweifelt, und 
wahr“. Rec. hegt hier noch fo manchen Zweifel _  
Sehr zu empfehlen ift die No. 60 befindliche Anleitung 
über das Adaften des Rindviehes; mit bejönderer 
Rückficht auf Böhmen. Von Anton Seibt, VVirth- 
fchaftsbuchhalter; indem diefe Abhandlung theoretifch 
und praktifch gut, aber auch ausführlich und für den 
Viehmäfler inftructiv ift. Der Vf. hat Recht, wenn 
er als vortheilte Bedingung des Mäftens vornehmlich 
das Aller anfieht. Er fagt, der Ochfe foll in der Re- 
Khrralt\evn^^^ die Kuh nicht über achfc 
Jahre alt feyn denn ehe Ausnahmen von diefer Reitel 
dafs ein Individuum im höheren Alter einen günftifen 
Maftungserfolg gewähren follte, find feiten. Das Fleifch 
fey in diefen Jahren am fafligften, und das Thier noch

einer guten Verdauung begabt, um das Fuller in 
fleifch, Fett und Talg abzufondern. Die Slallmaft 
des Rindviehes könne man füglich in zwey Claffen 
eintheilen, und zwar in die als Gewerbe, und die als 
Privat- oder mit der Landwirthfcha ff verbundene Ma- 
ftung. Erfte werde meiftens bey Brau- und Brannt
wein-Häulern, Stärkefabriken, Oelpreffen und bey allen 
jenen Gewerben betrieben, wo viele zur Nahrung der 
Ihiere dienliche Abfälle erzeugt und dann in Verbin
dung mit Stroh und Heu zu diefem Zwecke benutzt 
würden. Zu folchen Anftalten werde das Vieh er
kauft, mithin ftehe die Maftung mit dem ganzen Ge
werbe in genauer Verbindung, und werde nicht ab- 
folut der Landwirlhfchaft wegen betrieben, welches 
befonders der Fall in grofsen Städten fey. Die land- 
wirthfchaflliche Maftung Helle nur jenes Vieh auf 
welches der Befitzer jährlich zum Verkauf beftimmt 
habe; oder em Landwirlh kaufe wohl auch von an- 
deren Bepzern, die weniger Feld und zur Martnn. 
keine Gelegenheit und Mittel h-.hr.». c»- i 5
um einen Theil feiner Feil ' h Fr fr? j. pp r tner reillchaft mittelft der Nlaßune

e er umzuetzen, und zugleich mehr Dünger zu
Zweck fey alfo hier hauptfächlich, die 

Wirlhfchaft in Kraft zu fetzen, und hiedurch einen 
grofseren Reinertrag zu erzielen. Ferner, die mit der 
Landwirthlchaft verbundene Maftung Jaffe fich füglich 
in zwey Abiheilungen bringen, nämlich in die Weide- 

dle Stall - Maftung. Beide könnten entweder * 
für fich betrieben, oder vereinigt, nämlich erfte als 
Vorberatung zur anderen angewendet werden.
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Gunther (Des Q. Horatius Fl. fämtliche VVerke; 
Leipzig, 1830), von denen jedoch der Erfte in vie
ler Hinficht ungeriiftet an die Arbeit ging, der Zweyte 
aber feinem befonderen Zwecke gemäfs die lyrifchen 
Dichtungen in modernen Versmafsen und felbft mit 
dem der alten Poefie widerftreilenden Reime über- 
fetzte. Die vorliegende Ueberfetzung erfcheint in den 
Versmafsen des Originals, und wir freuen uns, fagen 
Zu können, dafs der Ueberfetzer, wie fich das von 
dem Verfafter des deutfchen Versbaues , Hn. Garve, 
wohl erwarten liefs, die kunftvollen Versmafse des 
Horaz recht glücklich und mit fichtbarer Leichtigkeit 
nachgebildet hat. Leid thut es uns aber, zugleich 
erklären zu müllen, dafs wir feine Ueberfelzung auch 
nur hinfichllich des Metrifchen den belferen früheren 
an die Seile ftellen können, während fie in jeder an
deren Rückficht denfelben weit nachfteht, und felbft 
billigen Anfprüchen nicht Genüge leiftet. Man braucht 
nur wenige Stücke zu lefen, um zu bemerken, lheils 
dals Hr. (j. die horazifche Dichtung weder im Gan
zen nach Ton und Charakter, noch auch im Einzel
nen richtig aufzufulfep und wiederzugeben vermoch
te, theils dafs derlelbe auch die Multerfprache nicht 
mit Einficht und Gefchmack zu handhaben verftehe. 
Nicht Ein Stück der Ueberfetzung möchte fich finden 
taffen, in welchem nicht entweder ganze Gedanken 
oder einzelne Ausdrücke fal.fch aufgefafst, fchielend 
Wiedergegeben, mit fremdartigen Zufätzen ausgeputzt 

$luck, in welchem nicht wunderfame 
Wortbildungen und dem deutfchen' Sprachgeifte wi- 
deiftrebende Wortfügungen abfchreckten. Zur Be- 
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gründung unferes Urtheils heben wir einige Stellen 
hervor, und befchränken uns dabey zunächft auf das 
zweyte Buch der Oden.

Od. II, 3, 15: Dum res et aetas et fororum 
Fila trium patiuntur, „Nun Jar’ und Reichtum — 
es gönnen/4 Hier ift res für res familiaris genom
men, da es, wie der Zufammenhang und die Weife 
des-Horaz lehrt, ganz allgemein zu fallen war, dum 
res fert, dum nihil obftat, dum licet. Ebendafelbft 
find Vers 23 die Worte fub divo moreris falfch über
fetzt durch „zum Obdach freyen Himmel.“ So ge- 
fafst enthalten die Worte ein unerträglich fchleppen- 
des Anhängfel. Der Dichter fagt: ,,Nichts kommt 
darauf an, ob du reich und von edlem Stamme, 
oder arm und von niederem Volke bift, du wirft ein 
Opfer des unerbittlichen Orcus/4 Nachdem nun di- 
ves in pauper, und prifee natus ab Inacho in in- 
fima de gente feinen Gegenfatz gefunden hat, wie 
kann man da noch nachträglich eine nähere Beftim- 
mung zu pauper erwarten ? Sub divo morari ift 
nichts als poetifcher Ausdruck für in fupera regione 
vivere, im Gegenfatze zur Unterwelt. — Durch die 
unverftändliche Ueberfelzung der Worte Od. 4, 13. 14:

Ne/cias, an te generum beati
Phyllidis flavae decorent parentes.
tVeifst du wohl, ob dich in erhabener Eltern 
Haus zum Eidam habe die blonde Phyllis,

zeigt Hr. .G. , dafs ihm der Sprachgebrauch von We- 
feio an, über den fo viel gefchrieben ift, dafs man 
kaum noch die Literatur überfieht, verborgen aeblie- 
ben fey. Od. II, 1, 4 herbe Befreundungen (graues 
amicitiae}, Ebend. Vers 11. 12:

Tritt nun an das grofse
Amt des Itekropijchen Hochhothurns: 

— grande munus
Cecropio repetes cethurno.

Ebend. Vers 14: „Schwanker Ratfals Lenker“ (prae- 
jidium confulenti curiae}. Vers 38: „Greif ein ins 
Tonamt keifches Klagelieds44 (Ceae retractes munera 
Naeniae}. Wer erkennt den ichönen Anfang der 
dritten Ode in folgender Strophe wieder:

Gleichmuth in Unglückstagen zu wahren, defs 
Sey eingedenk; nicht minder in ungünftigen;

Vor Ffeudenunmafs ihn (■ ) mit JTeisheit 
Schützend, o Velhus!

Od. 9, 4. 5:
- . „Armeniens Gauen hegen 

5rzCW/eren J/Ond durch, theuerfter Valgius, 
PPerthloJes Eis.

Wie lind hier die höchft bezeichnenden Worte JtQt 
O o
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(lacies iners fo in nichts bedeutende verwandelt! Wir 
önnen uns wenigftens bey dem uverthlofen Eife nicht 

viel denken ; bey de,m ,,hegen“ aber denkt man eher 
an einen Hafen , als an Eis. — Schwach und unge
nau giebt Hr. G. auch Vers 9. 10 die Worte:

Tu femper urgues flebilibus moclis 
Myjtum adern tum, -
Du treibeft nichts mit ewigem Klageton 
Als IVIyltes Hinfchied.

Od. 11, 18 erfcheinen die edaces curae als ,fNag- 
gier des Mifsmuths“. Od. 12, 9 wird aus pedeftribus 
hifioriis fehr profaifch gemacht „der fchlichtere Gang 
hifiorifcher Ilunft.“ Hr. G. vertaufcht die Epitheta 
willkührlich, fo dafs oft ein ganz anderer Sinn her
vorgeht. Od. 14, 13. 14:

„Fruchtlos entgehn wir blutigem IVlarsgefecht 
Und heifche Sturmflut brechendem Adria.“ 
Fractisque rauci fluctibus Hadriae.

Od. 15, 18 ff.;
— — „aus dem gemeinen Schatz 
Nur Stadt’ allein famt Götteriempein 
Heifsend mit fchmuchendem Stein verneuen.“ 

Templa novo' decorare faxo heifst doch- nicht mit 
Jchmuckendem Steine erneuen, oder wie Hr. G. fagt, 
verneuen , fondern Tempel fchfnücken mit neuem 
Gejiein; novo faxo aber ift non ufitalo, pretiofo. 
Od. 18, 9 werden die Worte: At ßdes et ingeni 
Benigna vena eft überfetzt: „Aber Treu und Dich- 
tergeift’s unkarge Ader rühm ich mein “ wobey Hr. 
G. zwar alle Erklärer für fich hat; doch fcheint er 
uns mit allen zu irren. Alle nämlich mühen fich ab, 
der Treue, oder Tugend, oder llechtlichkeit, wie 
Andere erklären und überfetzen, hier den paffenden 
Platz zu fiebern. Mitfchcrlich glaubt: „Ad exor- 
71 an dam t an tum vatis ideam docte (?) hic a 
poeta adiici. Vatibus enim ex antiqua ipforum no- 
tione pietas v it aeque in tegritas propria. Dö
ring fucht in fides -einen Gegenfatz zu dem Folgen
den, da man vielmehr zu dem Vorhergehenden einen 
durch At eingeführten Gegenfalz erwartet. Bey den 
Schwierigkeiten, die fich den Erklärern darboten, und 
die fie zu unl'chicklichen Annahmen verleiteten, mufs 
man fich wundem, wie keiner auf eine Deutung kam, 
die fich, füllte man glauben, jedem Unbefangenen 
von felbft darbieten mulste. Fides iß nämlich die 
Saite, die Cither, in welcher Bedeutung das Wort 
auch irn Singülaris bey Horaz und anderen Dichtern 
öfter vorkommt. Od. I, 17, 18 : fide T eia Dices 
labörantes in uno Penelopen vitreamque Circen. 
Epod. 13, 9: fide Cylleneo Levare diris pectora fol- 
licitudinibus. Aber auch ohne Epitheton, wie hier, 
©ft bey Ovid und anderen Dichtern, z. B. Heroid. 
15, 23: Sume fidem et pharetram. Ebend. 5, 139: 
ßbe fide coffpieuus Troiae munitor armavtt. Man 
wende nicht ein, dafs bey diefer Auffaflung von fides 
der Dichter ’daffelbe zWeymal fagen w’ide. Horaz 
liebt es gleich anderen Dichtern , dem Speciellen das 
Generelle, dem Concrelen das Abftracte beyzufügen, 
und umgekehrt. S. darüber Obbar. zu Borat: Epift. 
I, 59 in der Schmidfchen Ausg. der Epißelnj vrgl. 
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auch ebendafelbft die Anmerk, zu I, 12, 8. Aehnlich 
unferer Stelle find Od. I, 24, 4: cui liquidam pater 
vocem cum cithara dedit. A. P. 323: Gratis.inge- 
nium, Graus dedit ore rotundo loqui Mufa. Od. IV, 
6, 29 : Spiritum Phoebus mihi, Phoebus artem can 
niinis nomenque dedit poetae. Ovid. Met. XI, 317: 
Carmine vocali clarus citharaque Philammon. _ _ 
Richtiger als die früheren Ueberfetzer fafste indefs 
Hr. G, Od. 18, 29 — 31 auf, wo in den meiften neue
ren Ausgaben alfo interpungirt wird :

Nulla certior tarnen, 
llapacis Orci fine, defiinata 

Aula divitem ma.net
Herum. Quid ultra tendis? etc. 

Hier erfcheint allerdings defiinata nach certior fchlep- 
pend, wie diefs auch Döderlein (fectionum Hora- 
tianarum Heptas p. 14) richtig bemerkt, der defs- 
halb nach fine einen Bund und nach Herum ein Se
mikolon zu fetzen vorfchlägt. Jede Schwierigkeit ift 
gehoben, wenn man hinter defiinata, was za fine 
gehört, das Komma fetzt, und mit Hn. G, überfetzt: 

„Doch gewiffer als das Ziel,
Das Räuber Orcus vorbefiimmt, erwartet 

Nie des Gutes reichen Herrn
Ein Hof*-  ul. K w*

Certior gehört nun als Adverbialbegriff zu manet. 
So fcheint auch Bothe in der Baxter - Gesnerfchen 
Ausgabe die Stelle gefafst zu haben. — Richtig auch 
ift mit Vofs und mehreren Erklärern Od. 20, 5 — 7 
gefafst:

— — — Jcb ? jer bedürftigen
Vorfahren Blut; ich, den, o Macenas , du 

Wahlfreund benenneft; ich Iterbe nimmer. 
Was auch gegen die fchon von den Scholiaftcn an- 
gedeutete Interpunction und Auffaffung der Worte: 
non ego, quem vocas „Dilecte“, Maecenas, obibo 
von früheren und fpäteren Kritikern und Erklärern 
gefagt iß, fie bleibt die einzige, welche erträglich ift. 
Am wenigften befriedigt die neuefte Erklärung, wel
che Hr. IVifs in No. 3 giebt, wonach man zu quem 
vocas Horatium ergänzen, und dilecte, wie diefs 
die Meißen wollen, mit Maecenas verbinden fall, 
Ganz verfehlt aber ift deffelben Geiehrten Conjectur 
quem putas fc. obiturum ejfe. ^Wäre eine Conjectur 
nöthig, fo wurde die Bothe fctie, quem vetas Je. 
obire, dem Zulammenhange am angemefienften feyn. 
Denn des Hn. fVifs bedenkliche Frage: ,,Sed hoc 
ipfum num Maecenas potuit vetare?“ läfst fich leicht 
befeiiigen. Es bedarf keiner Aenderung, wenn man, 
wie^ oben gefchehen, interpungirt. Dagegen fpricht 
weder der Umftand, dafs Maecenas ohne Epitheton 
eingefünrt wird, -da diefs häufig vorkommt, z. B. 
Od. II. 12, 3; 17, 3; III, 8, 14; 29, 3 und fonft, noch 
dals dileclum, was fich wirklich in einem Codex bey 
Vnnderburg findet, ftatt dilecte ßehen müfste, da fo 
oft der Vocativ fteht, wo man den Accufaliv oder 
Nominativ erwarten könnte. S. Heindorf zu Sat. II, 
6, 20. Ganz fo wie hier heifst es bey Lucas VI, 46: 
Tl de p.s nalMre Hvgis, Kv^is, y.ai ou ttoiAts, « 
Äsyw. Einem Römer, glauben wir, konnte es kaum

ma.net
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einfallen, dilecte mit Maecenas zu verbinden, denn 
der Niedrigere fagte fchwerlich von dem Höheren, fe 
diligere eum, fo wenig als man fagen konnte, dili- 
gere deos; der diligens licht vielmehr dem, den er 
lieh zum Freunde wählt (legit) , gleich oder über 
ihm. S. Döderleins Lat. Synonyme und Elymolo- 
gieen. Thl. 4. S. 98. Das Verhältnifs des Niederen 
zum Höheren bezeichnet namentlich auch bey Horaz 
immer dilectus. Vgl. Od. I, 21, 4: Latona Jovi fu- 
premo dilecta. Bpp- H, 1, 247 : Dilecti tibi (Augu- 
Jio) Virgilius Variusque poetae.t 7

Gern möchten wir mehr BeyfpiUe glücklicher 
Auffaffung geben, wenn dergleichen nicht gar zu 
fparfam vorkämen. So müllen wir, wenn gleich un
gern, das Sündenregifter noch vermehren. Od. 19, 3 
werden die Nymphae difeenies zu „lern gierv ollen 
Nymfen.“ Ebend. Vers 13 wird ein guter Wittwer 
bey der Ueberfelzung: „Auch deiner Gattin Ebre, der 
feligen“, lieber an die Jelig^ brau erinnei t. biswei
len begreift man gär nicht, wie dem Originale fo 
ganz fremde Begriffe in die Ueberfelzung kommen 
konnten, wie wenn Od. I, 15, 31 die Worte Jubli- 
mi fugies mollis anhelitu gegeben werden: „Hoch 
aufkeuchend das Haupt, weichlich entfliehen wirft 
du.“ Oder follle nur der Vers ausgelüllt werden, 
welche Rücklicht öfter geleitet zu haben fcheint? So 
Wird Od. II, 1, 4 arma ganz ohne Noth durch „Rö- 
merwaffen“ verdeulfcht. Wie ungenau und unrich
tig ift Od. 2, 7, 8 überfetzt: „Ibn entlrägt auf Plü- 
geln, die keine Glut feheun, Fama zur Nach welt“ 
(penna metuente folvi). Wozu werden Od. 12, 15 
oculi zu Zwillingsau gen gemacht? Wie kann Od.
15,11 intonfus Cato der „bärtigweife Cato“ feyn? 
Hie und da giebt uns Hr. G. Halt der Ueberfelzung 
eine nüchterne Umfehreibung oder Erklärung, wie 
Od. 14, 23 praeter invifas cupreffus, ,,äufserm Baum 
Unholder Gräber.“ Ift etwa diefe Anwendung der 

Oder, wenn es Iln. G. fo 
er fich nicht lieber in den

Cyp reffe fo unbekannt? 
fehlen, warum erklärte
Anmerkungen daiüber? Lieber hätte follen im fol
genden Verfe der „kurze Bejitzer“ dem laieinifchen 
Ausdrucke, brevis dominus, etwas weniger treu wie
dergegeben feyn, da die deutfehe Sprache diefen Ge
brauch des Adjectivs kurz nicht zu gehalten fcheint. 
Denn wer ertrüge die kurze Lilie (breve lilium, Od. 

°der die kurze Rofe (brevis rofa, Od. II, 
, 'i-77 Lilien fallchen Pathos legt Hr. G. häufig 

durch Vy tederhoinng von Wörtern, wie Od. 8,4-7: 
~ - „Doch du, wie cJa kaMm arJcm 
Finch ein treulos Haupt maledeitefi, ftralft du 
Nenyenchmft mf, viel und erfcheinft getarnter

Jünglinge Sehnfncht.“ ö
Hier ift fowohl das Vers 5 wiederholte du (ftralft du) 
fehlerhaft, fowie der unbeftimmte Artikel, ein Haupt, 
Vvofür das oder dein Haupt flehen müfste, als auch 
Od SeUtzle viel Vers 6. ^ben fo ift es mit
1; ’ : »Zurück, zurück flieht glattes Jüng-

iS rrAlter’ ,wozu fUs einfache retro fugit keine Ver- 
Auf der anderen Seite dagegen ift das 

Würdevolle und Kräftige des Originah iu der'Ueber

fetzung oft durch glatte oder moderne Ausdrücke ge*  
fchwächt; Od. 2, 1, 29: pfeift von Römerblut“ (La- 
tino fanguine pinguisf, Od. 4, 10 „der todte Hektor“ 
(ademtus H.}-, Od. 6, 8: „Tibur ward ein Ziel mir 
Müden des Meers, der Strafsen Und der Gewehre“ 
(militiae)’, Od. 6, 27: „Nüchterner werd’ ich nicht ■ 
Als Thraker läut bakchenzen“ (bacchabor). Für die 
Ode gehört bakchenzen gewifs eben fo wenig als bo- 
ckenzen und JcharWenzen, wonach bakchenzen gebil
det zu feyn fcheint. Od. 10, 9- 10: „Oefter fchwankt 
durch Sturm getrillt der Fichte Riefenbaum“ (°gl~ 
tatur). Die Worte Od. 13; 13: Privatus Ulis cenfus 
erat brevis; würde Hr. G. vielleicht richtig über
fetzt haben: „Ihr eigenes Hausgut buchte nur kürze 
Schriftwenn Horaz, feines Zeichens ein Wucherer 
oder .Krämer gewefen wäre. Od. 18, 18 fub ipfum 
funus, „halb fchon Leiche“; Od. 19, 23 Pihoetum 
retorjifti leönis Unguibus, „du warfft —.rückwärts 
den Rötus (Jicl) hin mit Löwen - Pranken.“ Wie 
übel nehmen fich hier die dem Weidmanne abge- 
borglen Pranken aus, um do mehr, da in der Jäger- 
fprache Pranke oder Branko nicht einmal von den 
Klauen des Löwen, fondern nur von denen des Bä
ren gebraucht wird. Nur im mittelalterigen Latein, 
das wir in einer Verdeulfchusig des Horaz gern ent
behren, heilst branca die Klaue aller Raublhiere. 
Ausdrücke und Wortbildungen, wie luftlächeln (ri- 
dere'), Od. 6, 3; das fchon erwähnte bakchenzen, 
ebend. Vers 28; Starhmut, Od. 10, 22; das Schirm- 
kühl der Platane, Od. 11, 13 (eine Wortbildung, in 
der fich der Ueberfetzer befonders gefällt, fo Schat- 
tungshühl Od. I, 12, 5, Baumhühl Od. I, 17, 22)) 
wie IVl.ultrotz, Od. 16, 17; zäher Lachmut (lentus 
rifus) , Od. 16, 27; Ruhmlauf, ebend. Vers 29; fer
ner,*  wie leife Nachtanbruchsgejläfter eröftern (lenes 
fub noctem fufurros repetere) , Od. I, 9, 19; der 
Leicht lingsfehwarm (levis turba), Od. I, 10, 19; ich 
bin fchwank ftatt ich fchwanke, bin ungewifs, ob u. 
f. w.,.Od. I, 12, 35; „da der Pöner oblag“ ftatt ob- 
hegte (fuperante Poeno), ebend. Vers 38; widergaft- 
lieh ft. ungaftlich, der ruchreiche Geisbock (ölens ma- 
ritus) u. dgh, erinnern zwar an audacia, aber keines- 
weges an die felix audacia, die Qui/niilian an dem 
Horaz rühmt Dem modernen, aber lieber ungeläu- 
terlen Gefchmacke gehören auch die Namenverftüm-
melungen, wie 1 antal, Regul, Shaur, Paul, Aemil, 
und gar Romuln (d. i. den Romulus, Od. I, 12, 33) 
an. Nicht weniger als diefe feltfamen Wortbildun
gen und Verßümmelungen ftofsen den Lefer auch un- 

z poetifche und undeutfehe Wortfügungen zurück, wie
Od. II, 2, 13 ff.: . •

„Grafier fchwiRt, nachgiebig fich felbft, und nie läfst 
Hüferfucht vom Dürft, wenn ihr beuchengr'undftoff 
Nicht dem Herzblut wich“ «• ü w*

worin das, nicht einmal durch den Grundtext veran- 
lafsle Hyperbaton eben fo unangenehm auffälit, als 
die fchiefe Ueberfelzung Von nee jitim fellit. . Eben- 
dafelhft Vers 20: „warnt das Volk auch — Woite
zu brauchen Schief von Sinn.“ (Pirtus) populum- 
que falfis dedocet uti Pocibus. Od. 9, 13 =
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,,Nicht aber, der drey Alter gelebt, der Greis 
Weint alle Jar’ aus leines Antilochus
Liebreiz/4

Od. 19, 29:
„Dich fcheut’ in Unfchuld Kerberm wohlgefchmückt 
’5 Mit deinem Goldhorns.^
Te vidit infons Cerberus aureo

Cornu decorum.
Wer möchte, wenn er die fo geftelllen Worte der 
Ueberfetzung lieft, nicht glauben, Cerberus fey mit 
dem goldenen Horne des Bacchus geichmuckt ge- 
wefen?

Wir könnten des Mifslungenen und Verfehlten 
felbft aus dem zweyten Buche, in dem wir uns au
fser den angeführten eine nitht geringe Zahl von 
Stellen angeftrichen hatten, noch mehr hier mitthei- 
len wenn nicht fchon das Gegebene hinreichte, um 
die’auf zartem llofapapier gut gedruckte Ueberfe
tzung zu charakterifiren, und unter vorangefchicktes 
Uriheil zu begründen. Belfer unftreitig würde die 
Arbeit gerathen feyn, wenn Hr. G. die Vorgänger 
eewilfenhafter benutzt, und namentlich den forgfaltig 
wählenden und ftreng abwägenden Vo/s, aus dellen 
IT^berfetzung fich indefs einzelne ganz unveränderte 
Verfe wieder finden, wie Od. I, 4, 4 u. 29 und fonft, 
bey der Wahl einzelner Ausdrucke mehr beachtet 

hätte.
Auch die hinzugefügten Anmerkungen geben dem 

Buche keinen höheren Werth. Sie find fehr ge
wöhnlicher Art, und verbreiten fich meift über my- 
thologifche und hiftorifche Gegenftände. Manche alte, 
durch neuere Forfchungen weggeräumte Irrlhumer 
findet man hier wieder, und fie wollen fich auch auf 
dem RoTapapier nicht gut ausnehmen, ho 
ö die bDufifche-^r, wie er fchrelbt, blandufi- 
wf Quelle gehört auf dem fabimfchen Landgute 
des Dichters am Lucretilis fprudeln, und fich in die 
Digenlia ergiefsen. Die Epoden, von denen in der 
Ueberfetzung nur eine Auswahl gegeben ift, werden 
für eine nicht von dem Dichter fe bft, fonaern erft 
nach feihem Tode aus dem Nachlaße veranftallele 
Sammlung ausgegeben, und Epodos bedeute lonach 
einen Nachtrag. Heut zu Tage bedarf es kaum noch 
eines Wortes zur Widerlegung diefer ganz ungegrun- 
, ßch aJf kein Zeugnifs der Alten ftützenden 
Meinuna Die richtige Anfichl .gaben lä.ngft die Scho- 
We„ ”m Einverftändniffe mit den allen .Grammati- 
Hauen a (t in der Gesnerjchen Ausg. deskern Hepzaefi J, 4g2 P.) unt^ Victorinus (p. 
Horat.), Diomedes Horaz felbft wi-
2501. P-). .a>7V Trrthum, welchen Hr. G.
derlegt ausdrücklich den Pnifi I 19 93
mit mehreren alleren Auslegern theilt, t-pijt. 1, 19, 23 

durch die Worte: Parios ego primus iambos Osten- 
di L, at io.

In No. 2 giebt Hr. Rector Arndt feine Bemer
kungen über vierzehn Stellen aus den Satiren mit 
grolser Befcheidenheit, die um fo mehr am rechten 
Orte ift, als die Bemerkungen zum Theil unbedeu
tend find, zum Theil nichts Neues geben, was der 
Beachtung werth wäre, doch aber nicht zu verach
ten lind, weil fie manches Alte wieder zu Ehren 
bringen. Zuerft wird Sat. I, 1, 18 Heindorfs In
terpunction mutatis discedite partibus, eia; quid 
Jtatis mit Recht verworfen, und eia zu dem fol
genden Quid Jtatis gezogen. Eben fo mit Recht 
wird Dörings nolunt Vers 19 Itatt nolint abgewie- 
fen 5 „nam Ji legas nolunt, Jtatuendum erit avoi- 

Quod etiamji ahbi ad ornatum or< koXou^ov.

tioms pojjit~ conjerre, hic tarnen, ubi argumenta 
tione utitur poeta, haud aeque rectum oidetur ac 
Ji iunxeris : Si quis Deus dicat — nohnt. Nam 
argumentari h. I. poetam non Jolum illa formula, 
quae praecedit: Audi, quo rem deducam, Jed 
etiam particula atqui, quae fequitur, fatis indi- 
cat. VVenn aber Sat. I, 1, 29 die zur Genüge ab- 
gewiefene Lesart Perjidus hic caupo, miles etc., 
aufs Neue verlheidigt wird, fo zeigt Hr. A. deut
lich, dals er die dagegen fprechenden Gründe nicH 
kennt. Wir verweilen ihn auf die ausführliche F 
handiung diefer Stelle in Seebodes Krit. Bibi. 1831 
Nr. ÖL 82. S. 323 — 325. Vers 36 — 42 wird
die gewöhnliche Interpunction gefchützt, und qua^ 
Vs. 36 mit Heindorf durch at ea erklärt. Vers 43 
räth Hr. A. mit Döring zu fchreiben Quod, Ji com- 
minuas, vilenz etc., während Jahn Quodjt edirt. 
Gewifs aber falfch wird mit Döring Quod durch 
ideo hoc luvat, quia, Ji comnünuas erklärt. Das 
Pronom. relativ. Quod macht hier fo gut als Vs. 36 
einen Einwurf, und fteht für at id. . Vers 49. 50 
wird Quid r ej e r at, intra naturae fines viventi 
mit Heindorf gegen Aenderungen gefchützt ohne neue 
Gründe. Mehr Beyfpiele für den Dativ bey rejert 
konnte Hr. A. in liuddimanni Injtitt. T. II. p. 2dl 
ed. Stallb. finden, die jedoch zu prüfen find. Falfch 
ift jedenfalls das hinter referat gefetzte Komma. Ganz 
ftimmen wir mit Hn. A. überein, wenn er Vers 64 
{Ut quidam rnemoratur AthennJ nicht einen Römer 
verliehen will. Der darin liegende Witz wäre doch 
allzu verfteckt. Entweder bezieht fich Horaz auf die 
Stelle einer griechifchen Komödie, oder, worauf da$ 
rnemoratur hinweift, auf eine bekannte Anekdote 
von einem athenienfifchen Sonderling. Vers 73 wird 
das Fragzeichen hinter quem praebeat ujum ,gß" 
fchützt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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1) Berlin, b. Pieimer: Die Oden des Quintus Ho- 
ratius Flaccus, deutfch und mit Anmerkungen. 
Vom Verfaffer des deullchen Versbaues u. f. w.

2) Lüneburg, b. Herold und Wahiftab: Analecta 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Piecenfion.') 

Vers 88 — 91 wird nach kurzer Abweifung der man- 

t cherley Verbellerungs - und Erklärungs - Vexfuche be-
liauptet, alle Verirrungen der Herausgg^ feyen aus 
dem mifsverftandenen mercaris hervorgegangen, wel- 

t ches hier nichts Anderes bedeuten könne, als emas, 
pecunia mercari t ent es. Vrgl. Od. IV, 12, 16- Plaut. 
RI oft. I, 8, 124. Der Zufammenhang fey nun: ,,Ava- 
rus homo, qui ipfe atgento p,ofi omnia ponit, 
miratur — neminem ipfi amorem praeftare, quem 
ne pecunia quidem donisque /ibi comparare ftudeat. 
At etiam Ji cognatorum animos^ qui nqllo labore 
fola naturae neceffitudine ipjt pojfunt effe conci- 
liati, pecunia muneribusque retinere et fereare veht, 
tarnen operam perdat ac nihil agat, tamquam qui 
ajinum in curriculo ambulare doceat. — Sat. I, 3, 
25__ 37. Nach Angabe des Ideenganges kämpft IJr. 
A. gegen die neuerlich wieder von C. Pajfow auf
genommene Anficht, wonach Horaz von Vs. 25 an

• fich felbft anreden foll. Wenn gleich auch wir der 
Meinung find, dafs der Dichter fich nicht fowohl 

' felbft anrede, als fich vielmehr nur im Sinne habe, 
und auf feinen Charakter anfpiele, fo hätten wir 
doch in Hn. Amdls Argumenten mehr Schärfe und 
Gründlichkeit gewünfcht. So wird unter Anderem 
aufgeftellt, die VVorte Vs. 33 at tibi amicus könn
ten nicht auf Mäöenas gedeutet werden, weil Mäce
nas in der ganzen Satire nicht angeredei werde. Las 
denn Hr. A. etwa nicht bis Vs. 63, wo es heifsl: 
qualem me faepe libenter Obtulerim tibi, Hlaece- 
nas?. Auch wundern wir uns, dafs Vs. 25 male 
lippus ftatt mala gefchrieben wird. — Gut gelun
gen ift die Behandlung der in grammatifcher Hinficht 
fchwierigen Stelle Sat. I, 3, 20. 21:

Harn utferulä caedas meritum maiora fubire 
e^b6ro, non vereor, quum dicas effe pdres res etc.

Man hat bekanntlich an der Formel non vereor, ul 
J- A. L. Z. 1832. Fierier-ßand.

Anftofs genommen, wo man ne erwartet. Heindorf 
und Doring nehmen zu einer Anakolulhie ihre Zu
flucht; Bothe fucht durch Conjectur zu helfen; Jahn 
nimmt non vereor, ut affirmirend in dem Sinne: 
Quum enim omnia peccata aequalia 'eJJ'e dicas et, 
te parva fimiliter ac magna puniturum. effe, mine- 
ris, non dubium e Jt, quin eum, qui multo ma*  
iore poena dignus fit, ferula tantum caedas. Allein 
diefer Sinn ift dem Zufammenhange durchaus zuwi
der. Es werden demnach alle Conltruclionen der 
verba m'etuendi mit ihren Bedeutungen durchgegan
gen, und zuletzt gezeigt, dafs man eben fowohl fa
gen könne non vereor, ne als non vereor, ut, doch 
mit dem Unterfchiede, dafs bey nachfolgendem ne 
der Nachdruck auf dem Verb, vereor, bey nachfol
gendem ut auf der vorangehenden Negation non 
ruhe. Der Sinn unferer Stelle fey alfo : Ut firula 
caedas meritum maiora Jubire verbera, nön vereor 
i. e., ut levius puraas eum , qui maiora commiferit, 
non magnöpere curo; de hac re nihil mihi timen- 
dum erit; non enim puto fieri pofie. Aehnlich fafst 
diefe Stelle A. Grotefend in feiner latein. Gramm. 
Thl. II. S. 453. 454, indem vereri als Gegenihei! von' 
Jperare durch „mit Beforgnifs glauben,“ und der 
davon abhängige Salz durch ein gedachtes fore er
klärt wird S. 13 — 18 fpricht Hr. A. über die neuer
lich vielfach behandelte Stelle Sat. II, 2, 29, und fin
det endlich in der fchon von Cruquius gegebenen 
Erklärung völlige Beruhigung. Eine andere Anficht 
diefer Stelle werden wir unten berühren. _ S, 
bis 20 werden einige Meinungen über den Zweck 
der 4len Salire des, 2len Buchs beftrilten, und ange
nommen : Horatium delicatiores hominum gulofo- 
rum, quibus tum homa abundabat, et quorum lu- 
xuriam jcriptores omnes feveriores cafiigant, per- 
firmgere voluifie.tl Diefer Zweck ergebe fich be
fonders aus dem Anfänge Vs. 3 ff. und dem Ende. 
In dem ungenannten Lehrer jener Küchenphilofophie 
foll indefs nicht mit Heindorf Mäcenas verltanden 
werden, weil fich diefs nicht mit des Dichters Urba
nität vertrage. — Sat. II,. 5, 59- 60 wird Haberfeldts 
allerdings fehr geiftreiche Emendation verworfen,'und 
in der Vulgate eine dem fatirifchen Tone fehr ange- 
mefiene Verfpottung der Seherkunft von Seiten des 
Tirefias angenommen. Sinn : Aut eveniet, aut non 
eveniet ,quae vaticinabor, hoc nihil ad me , Apolli- 
nis erit culpa, qui mihi divinare donat“ Dazu fül
len die Worte eine beabfichtigte Diiogie enthalten, 
indem dann auch der Sinn liegen könne (??): quid 
quid dtcam non juturum ejfi, id non fiel. qu. dauid

Pp ’
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dicam, futurum ejfe, id fiel, welchen aus den Wor
ten herausgefolterlen Sinn Turnebus und nach ihm 
Andere allein wahrnahmen. Richtiger fafste vielleicht 
JVlitjeher lieh (Racematt. Venus,, lafc. II. p. Q} den 
Sinn diefer Stelle. Wem diefer aber auch nicht ge
nügt, dem gefällt vielleicht die Stelle alfo interpun- 
girt:

O Laertiade, quidquid, die am, aut erit aut non: 
Eivinare etenim magnus mihi donat Apollo.

d. i. dicam, quidquid aut erit aut non ent etc. 
Diefe Interpunction und Erklärung gab der für die 
Wiflenfchaft zu früh geftorbene C. Reifig in feinen 
Vorlefungen über lat. Grammatik, aus denen fie uns 
yon einem Freunde mitgetheilt wurde. Ein ähnli
ches Hyperbaton ift Sat. II, 1, 60: Quisquis ent vi- 
tae, jeribam, color. Vrgl. Tibull. II, 3, 14: Quid
quid erat medicae, vicerat, artis, Amor. b rey- 
lich wird es in der erften Stelle Niemand einfallen, 
Quisquis mit feribam, oder in der zweylen Quid- 
quid mit vicerat zu verbinden, weil das dazu gehö
rige Verbunl erat und erit gleich hinter dem Prono
men fteht, was in der befprochenen Stelle nicht der 
Fall ift, wo die Stellung der Worte jeden Lefer, 
wie auch die Erfahrung gelehrt hat, in Vertuchung 
führt, Quidquid dicam zu verbinden. Doch lälst 
fich vielleicht zur Entfchuldigung des Dichters an
führen, dafs wir hier ein Gefpräch haben, wo zum 
richtigen Verftändnifs fo manches der Betonung über- 
laffen bleibt. Wenn ferner Horaz auf quidquid den 
Nachdruck legen, und es defshalb voranftellen wollte, 
fo konnte des Verfes wegen dicam keinen anderen 
Platz einnehmen, als den es gerade hat. — Zuletzt 
wird noch aus Plutarch. Quaejt. Conv. I, 3 gegen 
Döring gezeigt, dafs die von Wieland und Heindorf 
nach Salmafius angegebene Ordnung der Gäfte beym 
Gaftmahle des Nafidienus Sat. II, 8, 20 ff- die rich
tige fey.

No. 3 behandelt ebenfalls mehrere Stellen aus den 
Satiren, doch mit wenig Glück. Ganz verfehlt ift die 
Behandlung der erften Stelle Sat. I, 1, 108- Nachdem 
Hr. Wijs den Ideengang der Satire angedeutet, ftellt 
er folgende demfelben einzig gemäfse Lefung und 
Interpunction feft : llluc, unde abii, redeo : nemo ut 
avarus Se probet, ac potius laudet diverfa Jequentes 
etc. Der Hiatus in nemo ut wird gerechtfertigt durch 
andere Stellen unferes Dichters, z. B. Sat. I, 9, 38- 
II, 2, 28; 3, 137. Nachdem die Unftalthafligkeit der 
■übrigen Lesarten und der entweder fprachwidrigen, 
oder finnftörenden Erklärungen, wenn auch nicht eben 
mit fchlagenden Gründen, nachgewiefen ift, giebt Hr. 
W. folgende Ueberfetzung der Stelle : „wie kein Hab- 
füchtiger mit feinem Schickfale zufrieden feyn kann, 
fondern vielmehr Anderer Lage p.reift, und, weil 
eine fremde Ziege ein volleres Euter trägt, vergehen 
möchte, und er fich nicht mit der gröfseren Menge der 
Aermeren vergleicht: fo fteht feinem 1 'achten nach 
gröfscrem Reichthume immer wieder ein Reicherer 
entgegen.“ So fehr wir mit Hn. W. hinfichtlich der 
aufzunehmenden Lesart nemo ut einverstanden find, 
der wir nur etwa die des älteften blandin. Codex
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qui nemo ut vorziehen möchten, wo wir jedoch qui? 
als für fich beliebende Frage nehmen , wodurch auf 
das Folgende aufmerkfam gemacht wird, wie Sat. I, 
3, 128 (f. Th. Schmid in feiner Ausg. der Epp T. II.

' p. 303): fo wenig können wir doch die Auffaffung 
des Ganzen und Interpunction des Folgenden billigen. 
Weich’ ein abfurdei' Sinn würde aus der Erklärung 
von ut durch quomodo, quemadmodum und der Be
ziehung auf das Vs. 113 folgende Jie hervorgehen! 
Was foll man fich dabey denken: Wie kein Hab- 
füchtiger mit feinem Schickfale zufrieden feyn kann, 
fo fteht feinem' Trachten immer ein Pieicherer ent
gegen (?!). Nein, nach laboret Vs. 112 mufs ein 
Punct liehen, und der einfache Sinn ift; Dahin 
komm’ ich zurück, wovon ich ausging, dafs (näm
lich) kein Habfüchtiger mit feinem Loofe zufrieden 
lebt u. f. w. Sic jeflinanti ift eng zu verbinden, 
wie diefs Hirchner, der nur nemone ut nicht hätte 
aufnehmen füllen, gethan hat. Richtig erkannt ift 
der Sinn diefer Stelle feheta von W. Lange in fei
ner Commentatio de Sententiarum nexu et locis 
difficil. nor. Sat. I, 1. Halle 1828, und früher von 
Wachsmuth im Athenäum B. 1. II. 2. S. 305; vrgl. 
Obbarius in Seebod. N. Arch. 1830. Nr. 58. S. 465 ff. 
— Cap. I. S. 7 — 9 wird die Stelle Sat. I, 6 75» 
Ibant octonis referentes Idibus aera beleuchtet. Von 
den drey Erklärungen, wonach refer. idib. aera ent
weder vom Schulgelde, welches die Knaben dem 
Flavius brachten, oder von Zinfen, welche fie ein
trieben und nach Haufe trugen, oder von Zinfenbe- 
reclinungen, die fie in die Schule brachten, verftan- 
den wird, war in der That nur die letzte, auch von 
Heindorf gegebene, noch beachtenswerth. Hr. W. 
gab fich indefs die Mühe, auch die anderen beiden 
zu widerlegen. Bey Heindorj's Erklärung war ihm 
mit Recht die Verbindung idibus aera, d. i. die für 
die Idus ausgerechneten Zinfen, anftöfsig; weil der 
Dativ auch durch die von Heindorf angeführte Stelle 
Sat, I, 5, 6, wo er ja von dem Adjectiv gravis ab
hängt, nicht gerechtfertigt ift. Auch feyen aera nicht 
f. v. a. aera computata f. exempla arithmetica a 
pueris folvenda. Daher müße man referre in der 
befonderen Bedeutung verftehen de ns, qui pecu-

- niam acceptam in tabulas mjenbunt) vrgl. Cic. ad 
Diu. 5, 20 = die Rechnungsbücher eintragen. 
Cic. Att. 7, 3- Phil. 1, 8, wofür man fonft fage ac- 
ceptum referre. „Hac vero re,“ fchliefst Hr. W„ 
,,ilhus difeiphnae ralio et finis notatur, qua pueri 
in ludo u Juras idibus folvendas conjgnare ad- 
eoque, quod huic labori nexum efi, computare di- 
Jeebant.“ -Recht gut; wenn nur für die Erklärung 
von idibus beffer geforgt wäre, welches Hr. W., mit 
fich felbft im Widerfpruche, von aera abhängig 
macht. Oder foD idibus der Ablativ feyn? Dann 
möchte man eben fo zweifeln, ob idibus aera bedeu
ten »könne ujurae idibus foluendae. Richtig erkannte 
Hr. W. nur, dafs referre hier ein Recbnungsaus- 
druck fey; davon aber ilt der Daliv idibus abhängig, 
alfo: Jie berechneten die Zinjen für die Idus. Es 
bleibt noch übrig, octonae zu erklären. Wenn Hr.
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IV. lagt: ,,idus octonas dici, quia nonis et idibus 
octo dies intercedunt, notum ejt“: fo müßen wir 
dagegen bemerken, dafs diefs wohl niemand wufste, 
bevor Lambin in feiner Verlegenheit diefe ganz 
grundlofe Behauptung aufftellte, und dadurch den 
idibus ein völlig müßiges Epitheton beylegte. Octo- 
His idibus heilst nichts weiter, als: für acht Idus, 
d. i. weil die Zinfen an den Idus bezahlt wurden, 
für acht Monate. Horaz, der alles fo gern indivi- 
dualilirt, giebt uns alfo hier ein Beyfpiel von Auf
gaben, wie fie der gute Flavius feinen Schülern zum 
Rechnen vorlegte. Dafs Idibus oct. zu referentes 
gehört, zeigt Ichon die Stellung. —' Cap. III foll 
Seit. II, 2, 29 durch folgende Conjectur: Carne ta
rnen, quamvis diftat nihil hanc, magis illa, herge- 
ftellt werden. Sinn: tarnen, quamvis ^pavo) dijtat 
nihil carne (exceLlU}, (JuppLatur ex verju proxime 
antecedente lau das) Laudas magis. hanc (carnem 
pavonis) , illa (puam illam carnem galhnae). Patet 
(Jgitur, te deceptum jorrnis impartbus 
i. e. plumis ver/icoloribus. Abgefehen davon, dafs 
formis imp. fchwerlich durch plumis verjicoloribus 
erklärt werden kann, halten wir jede Aenderung 
für unnölhig, fo bald man die Erklärung fo fafst, 
wie in der Jen. A. L. Z. 1827. Nr. 32. S. 251 ge- 
fchehen ilt, oder wie lohn, der auch den, Hn. JV. 
snftöfsigen, Gebrauch von hic — ille naehweift. — 
Cap. IV endlich wird eine neue Erklärung der Worte 
Sat. II, 3, 72: Quum rapies in ins malis riden- 
tem alienis gegeben. Malae alienae zzr Kultus 
abhorrens a con/ilio pecuniae reddendae. Der Schuld
ner foll alfo fo lachen, dafs feine Miene zeigt, wie 
wenig er geneigt fey, das Geld zurückzuzahlen, wefs- 
halb ihn der Gläubiger vor Gericht zieht. Auch über 
diefe Stelle war das Richtige fchon erkannt, nach
dem IVlitfcherlich {Racematt. Venujin. Eafc. I. S. 6) 
Lambins Erklärung, non ex animo ridentem, wltu 
invito {Od. III, 11, 21), mit Beziehung auf das ho- 
merifche yvaSpdmi ysAoicvv aXXorploiai, OdyJJ. XX, 
346, mehr ins Licht geftellt und begründet hat.

In dem 2ten Libellus werden in fieben Capiteln 
Stellen aus den Oden behandelt.' Die erfte ift Od. II, 
20, 5—7, über welche wir bereits oben unfere Mei
nung gefagt haben. — Cap. II enthält eine Art 
Schutzlchrift für Horaz wegen Od. III, 3, worin man 

^eS Plans vermifst hat. Diefe Einheit findet 
i. • in dem Gedichte, indem er das ,,argumen- 

um primuiium non ln iaude v-r^ propofdique 
tenacis, Jed in fatis imperii R roLlemniter decla- 
randis, cuius jelicitas n iufiitia et cortitudine ßr8. 
nue colenda pendeaP , zu finden meinL „p]as virtu. 
es nojter ab initio, velut argürnento primario prae

sens, extollit ad verfum usqUe Haut, quae 
JMeJJl° habetur, ipfum propojitum primarium ha- 

eafzzr.a Cap. III werden die beiden gangbaren 
ExLlärungeH der Worte Od. III, 24, 18: Privignis 
lipr^rxJen'pe,at innocens, da fie entweder de mu- 

r nocente privignis pocula mi/cente, oder de
7 Privignis parcente verftanden worden, ver- 

v*xen^  und innocens als Objeclsaccufatiy zu tcm' 

perare genommen, wie Od. I, 17, 21 innocentia 
pocula. Vrgl. Plin. H. N. 20, 4: opium innocensj 
ib. 33, 1 vinum innocens. Alfo temperet ■— rni- 
Jcet, parat privignis potum innocens, innocuum, ne- 
que potum perniciofum. — Cap. V fucht die Aecht- 
heit der vielfach, zuletzt noch von Buttmann (My
thologie Tbl. II. S. 364) angefochtenen und verdamm
ten Stelle Od. IV, 4, 17 — 19 quibus — distuli, zu 
verteidigen. Der Vf. gefteht zu, dafs, wie paffend 
auch die Erwähnung der feindlichen Waffen fey, 
die ja im Triumphe mit einhergetragen wurden, 
dennoch die Art der Erwähnung mit dem erhabenen 
Tone des Gedichtes nicht zu vereinigen fey. Daraus, 
bemerkt Hr. IV. ganz richtig, folge indefs nicht, dafs 
man die Verfe dem Horaz abfprechen müße , weil 
ja auch ein Homer fchlafe. Uebrigens müße man 
fo interpungiren: „quibus mos unde, deductus per 
omne tempus, desctras Amazqnia fecuri obarmet, 
quaerere distuli, d. i. ich will jetzt nicht unterfu- 
chen , woher ihnen die Sille, welche fich durch alle 
Zeilen fortgepflanzt hat, die rechten Hände mit Ama
zonen-Beilen bewaffnet“ Deducere foll zugleich zu 
linde und zu per omne tempus bezogen werden. — 
Eine nicht weniger angefochtene Stelle nimmt Cap. V 
in Schutz, nämlich Od. IV, 8, 17 : Aon incendia 
Carthaginis impiae, gegen welchen Vers eben fo 
fehr die Gefchichte, in fofern Horaz die Beilegung 
Hannibals und die Einäfcherung Carthägos demfelbcn 
älteren Scipio beyzulegen fcheint, als die horazifche 
Metrik fchreyt. — Die vernachläffigie Cälur nach 
dem erften Choriambus Non incendia Car — ent- 
fchuldigt Hr. IV. theils durch. Od. II, 12, 25: Dum 
flagrantia de\\torquet ad ofcula, theils damit, dafs 
diefelbe hier leichter vernachläffigt werden konnte, 
weil das Wort Carthago ein zufammengefetztes fey 
{cartha phönicifch ~ nova, hothad ~ civitas, f. 
Solin, c. 27). Aufserdem habe Horaz diefe Cäfur 
überhaupt nicht rein gehalten, was aus den häufi
gen Elifionen nach dem erften Choriambus hervor
gehe, z. B. Od. I, 3, 36; 15, 18; 21, 13; 24, 14 u. 
1. w. Wrenn demnach der Vers in metrifcher Hin
ficht gerechtfertigt erlchien®, fo möchte man nur 
richtig conlhuiien: non Jugae celeres et minae Han
nibals reiectae retrorfum, non incendia Carthagi
nis impiae clanus mdicant laudes, quam Pierides 
Calabrae, eins, qui redut, lucratus nonien ab Africa 
domita. — Hr. IV. fühlte wohl felbft das Unbehülf- 
liche und Gezwungene diefer Conftruclion; defshalb 
giebt er eine zweyle Aushülfe, die ficher Allen ge
nügen würde. Nach Aufzählung aller der Nieder
lagen und Verlufte, die Scipio d. Aelt. felbft durch 
Brände den Carthagern zugefügt hat, lagt Hr. j'V. : 
,,incendia Carthaginis iäntum ubeji, ut Sei- 
pioni minori debeantur, ut major primarius veruj- 
que urbis aemulae domitor everforque habendus fdN 
Diefe Auskunft läfst h^h^ allerdings elier hören; doch 
möchten wir der von Pea aufgeftellten, der' vorzüg
lich den Pluralis incendia urgirt, den Vorzug geben. 
— Cap. VI, Epod. I, ft foll in den Worten Quid 
nos 1 quibus} te, Vita, Ji fuperjtite, Jucunda: JI 
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contra, gravis? das erffe fi erklärt werden, wie an
dere Gonjunctionen, die mit dem Ablat. abfolut. ver
bunden werden, z. B. quamvis (??). Um indefs die 
gar zu arge Synchyfis ein wenig zu mildern, foll 
man lieber Halt fi die alte Lesart fit zurückführen. 
Uns fcheint auf diefe Weife die Correctur eines Ab
fehreibers an die Stelle der zwar fchwierigen, aber' 
ächten Lesart gefetzt. Man darf nur nicht mit Hn. 
W. zu fi das Verbum agitur ergänzen .wollen, fon- 
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dern vivitur, was fich aus vita leicht darbietet. End
lich Cap. VII werden Vs 19 — 22 deffelben Gedich
tes befprochen; praefentibus Vs. 22, was man bis
her und wie es fcheint, mit allem Rechte, für den 
Dalivus (Je. pullij hielt, foll als Ablativ, abfolut. 
mit Ergänzung von fierpentibus genommen werden. 
Auch möchte Hr. Wij halt adjit Vers 21 adjint 
lefen.

F. E. T. d. H.

KURZE A
Mkdicin. Freiburg, in der Univerfitätsbuchhandlung 

d. Gebrüder Groos: Beobachtungen über die Nerven und 
das Blut in ihrem gefunden und kranken Zußande . von 
Dr. Carl Heinrich Baumgärtner, Hofrath, Profeffor in 
Freiburg u. f. w. lyiit zwölf Steintafeln. 1830. VIII und 
288 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Um autoptifche Aufklärung über die Vorgänge im Ca- 
pillargefäfsfylteme zu erlangen, unternahm der treffli<heVf. 
mikrofkopifche Unterfuchungen über die Entwickelung des 
Flufskrebfes, der Forelle (derbn Eyer nach ihm durchs Ein
frieren nicht leicht zu Grunde gehen, wohl aber fchon 
durch eine mäfsige Wärme, z. B. der Hand), des Frofches, 
der Kröte, des Wafferfalamanders. der Eidechfen u. Schlan
gen, der Vögel im Ey. Die 12 Steintafelu in Octav find be- 
Itimmt, das Gefehene zu verfinnli« hem Das zuerft Wahr
nehmbare nach ftattgehabter Befruchtung ift eine Bewegung 
der Dolterkügelchen in einem Theile des Dotters oder auch 
im ganzen Dotter; durch grofsere Anfammlung der Kügel
chen an Einem Puncte bildet fich die Narbe (die indefs be
kanntlich auch fchon vor der Befruchtung zugegen feyn 
kann). Das fogenannte Schleimblatt entfteht durch eine 
nachfolgende Anlegung einer neuen Schicht von Dotterkü
gelchen an die -innere Fläche des zuerft entftehenden ferö- 
fen Blattes. z\n der Oberfläche der .Narbe entliehen durch 
Einkerbungen, welche im Verlaufe der Entwickelung bey 
den verfchiedenen Thieren hinfichtlic-h der Richtung und 
Alannichfalligkeit auf normale Weife abändern, fehr ver- 
fchiedenartige Geltaltungen , bis fich als. nächlte bleibende 
Formbildung das Rückenmark und Gehirn, oder bey den 
wirbellofen Thi ren der Ganglienftrang darftellt, geraume 
Zeit vor der Bildung aller anderen Organe, fo wie des Blu
tes. Gehirn und Ruckenmark oder Ganglienftrang find 
aber in diefer frühen Periode erft formell aus den Dotter
kügelchen gebildet; Nervenmark ift noch nicht vorhanden. 
Unrichtig halt Baer diefe erften Bildungen für Hüllen des 
Gehirns und Rückenmarks, von denen die letzten Organe 
in die gebildeten Höhlen hinein feccrnirt würden. Gehirn 
und Rückenmark erfcheinen in der erften Bildung paarig, 
nicht 'röhrig. Die Nerven entliehen wahrfcheinlich erft 
nach der formellen Bildung der Gentraitheile. Die Dotter- 
blafe gehört'»zu den fenfibejn Organen; fie befitzt wahr
fcheinlich Nervenmaffe. Nervemmalle und Blut fcheinen 
gleichzeitig zu entliehen. Das Blut felbft ?ft aber Anfangs 
nichts ,als Dotterkügelchen, welche verfchiedene Bildungs- 
ftadien bis zum vollkommenen ßlntkugelchen durchlaufen, 
und durch ihre Bewegung gegen die Gentraltheile des Kör
pers Rinnen-Blutgefäfse bilden. Die Bewegung der Blut
kügelchen, alfo auch die Bildung der Gefafse Iteht unter 
dem Einflüße der Nervenfubftanz. Unltatthait ilt es, die 
Entfiehung des Gefäfsfyft'mes von einem zwilchen Schleim
blatt und feröfem Blatt befindlichen Blatte abzuleiten. Auf 
diefe Refnltate feiner mikrofkopifchen Unterfuchung ge-
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ftützt, unterfucht dann der Vf. von S. 89jen Einflufs 
der Nerven auf die Blutbewegung. Die Bewegung des 
Herzens und der Gefafse; eine mechanifche Urfache über
haupt fey zur Erklärung der ßluthewegung unzureichend, 
und fogar die felbftthätige Bewegung der Blutkügelchen 
reiche dazu nicht aus; man muffe den Nerven eine Anzie
hungskraft auf die Blutkügelchen zufchreiben. ,.Die Anzie
hungskraft der Nerven auf das Blut kann nur dadurch be
dingt feyn, dafs nicht allein in den Nerven, fondern auch 
in dem Blute gewiße Eigenfchaften liegen, wodurch jene 
Erfcheinung hervorgebracht wird, denn auf alle Körper 
möchten die Nerven wohl fchwerlich den erwähikci Ein
flufs äufsern. In diefer Beziehung kann man wohl dem 
Blute eine Kraft oder Eigenfchaft boymelfen , wodurch es 
zu feiner Bewegung beyträgt; gegenüber dem Nerve-ify. 
fteme erfcheint das Blut aber immer nur als der paßive 
Theil, als das Bewegte, was fchon daraus nothwendi° fol
gen mufs, dafs die Nerven der fefte Theil find, das°Blut 
aber der bewegliche, und daher von den Nerven aus dem 
Blute die Richtung angewiefen wird, in welcher es zu ftrö- 
men hat. Der überwiegende Einflufs, den das Gehirn Und 
Rückenmark in der Bildungsgefchichte aller Thiere auf die 
Bildung des übrigen Körpers des Embryos zeigen, fpricht 
auch dafür, dafs in ihnen vorzüglich die Eildiingskraft con. 
centrirt und das erft fpäter enthebende Blnt ihnen Unterge
ordnet Tey._ Meine Anficht nnterfcheidet fich alfo von der
jenigen, die’ in das Blut felbft die Hanpikraft der Bewe
gung legt, aber einen gewißen Einflufs dem Nervenfyfteme 
zugefteht, dadurch, dafs ich den Einflufs des Nervenfyftems 
nicht etwa dahin bcfchränke, dafs es zur richtigen Befchaf- 
fenheit der chemifchen Verhältnifte der Blutmaffe beytrage, 
und dadurch auch zur Blutbewegung nothwendig fey, fon- 
dern, dafs ich dem Nervenfyfteni eine Kraft zufchreibe, 
die fich unmittelbar durch Bewegung dc.r Blutkiigelchen 
äufsert.“ (S. 16t.) Aufser der Attractionskraft auf die Blut- 
kiigelchen müße aber den Nerven auch eine Repulfions- 
kraft derfelben zugefchrieben werden, welche indefs von 
der erften- überwogen wird. Von S. 171 200 folgt die
Nachweifung des Nerveneinnulles auf die Verdauung und 
Blulbereitung, auf die Erhaltung der Blutmifchung, auf die 
Wärmebildung? aut die Ablonderung und die Ernährung.

Die autgefte Iten phyfiologifchen Grundfätze fücht der 
Vf. im zweyten .oder pathologifchen Theile auf Fieber, 
Entzündung, lerole Entzündung, Hautausfehläge, krankhafte 
Absonderungen, krankhafte Ernährung, Nervenkrankheiten, 
überhaupt auf Pathogenie, in Anwendung zu bringen; im 
dritten oder therapeutifchen Theile aber fucht er ihre Gül
tigkeit und ihren Werth auch noch für die Therapeutik 
der Nerven und des Blutes darzuthuii.

Die Verlagshandlung hat die fehr beachtens werth e 
Schrift auf das Belte ausgeftattet.
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SCHÖNE KÜNSTE.
T af c h e nb ü c he r und Alm.aiiaclie.

Berlin: Berliner Heilender auf das Schaltjahr 
1832. Mit Kupfern. Heraüsgegeben von der kön. 
preufi. Kalenderdeputation. 394, 104 u. ,78 S. 
D erfelbe auf das G emeinj ahr 1833. .Mit Kupfern. 
220, 175, 106 u. 79 S. 12.

emeinnützig durch Poftcourfe und Genealogieen, 
dem Auge wohlgefällig durch gute Kupferltiche, wel
che griechifche Landfchaften und Gegenden aus der 
preuffifchen Monarchie darftellen, belehrend durch die 
Ger hechte des griechifchen Befreyungskrieges, von 
IVlano, einem geborenen Griechen, und den lieh im 
2ten Kalender daran fchliefsenden Lebensabrifs von 
Johann Graf von Capo d’Ißrias, von Friedrich Buch
holz , der bey manchen bedeutenden Vorzügen nicht 
ganz frey von Ein feiljgkeit ift, und .endlich unterhal
tend durch zwey Erzählungen, die Steinkohlengruben 
von L. Hellftab, und die Helfe nach Italien von Jo
hanna Schopenhauer,

Die erfte Erzählung prefst das Herz zufammen, 
aber aus dem Krampfe entfteht neue Lebenskraft; die 
Liebe liegt über taubes Geftein und giftigen Schwa
den, und da', wo fie nicht erretten kann, mildert fie 
den Schrey des Schmerzes zum Seufzer der Welimulh. 
Da man annehmen darf, dafs die Mehrzahl der Lefer 
unkundig in den Bergwerkswiflerifchaften ift, fo hätte 
der Vf. auf fölche Rückficht nehmen, und die berg- 
männifchen Gegenftände und Ausdrücke mehr ver
deutlichen follcn.

Eine Vertaufchung von Kindern erhält in der 
Reife nach Italien durch den angenehmen Converfa- 
iionston und fcharffinnige Bemerkungen, fowie Darltel- 
lungen über und von gefelligen Formen, den Reiz der 
Neuheit und Glauben an die Wahrfcheiulichkeit ge- 
wifter Ereignifie.

Die Madii Maränen, von Karl Streck fuß, ein ge- 
reimtei’ Schwank, zeigt-den Teufel einmal wieder als 
einen dummen und geprellten.

Der Kalender für 18o3 empfiehlt fich hinlänglich 
ohne folche poetilche Xugabe, die fchwerlich Jemand 
vermißen wird. Das Aeufsere beider Jahigänge ift 
höchft gefchmackvoll. Tir. ’

Leipzig), b. Brockhaus: Urania. Taschenbuch auf 
das Jahr 1833. Mit 7 Stahlftichen. XX u. 367 
S. 12. (2 Thlr.)
Würdig und edel fchaui uns Dannekers wohl- 

getroffenes Bild auf dem Tileikupfer entgegen, das
J, A. L, Z. 1832. Vierter Band, 

blofs rückfichtlich des heiteren Wohlwollens den Aus
druck des Originals nicht völlig erreicht. Auch die 
folgenden Stiche find auserlefen; nur die Fregatte, als 
ein zu gleichgültiger Gegenftand in der Wahl der 
Zeichnungen, ift nicht ganz zu loben.

Die vier Erzählungen , welche den Inhalt ausma
chen, find vielleicht nicht das Befte, was ihre Schö
pfer leiften können, aber dennoch gut, und verglichen 
mit den gewöhnlichen Dulzendfabricalen der Tafchen- 
bücher, wahrhaft vortrefflich. Wilhelmine, eine Er
zählung in Briefen, hält an Frifche der Darftellung 
aus, aber der Schlufs ftimmt nicht zum Anfang; das 
anmuthige Naturkind lernt bald vernünfteln und do- 
ciren, und gar zu fpitzfindig über ihre Gefühle klü
geln. Entweder mufste fie unbefangen ihrem Fierzen 
folgen, ohne viel zu überlegen, ob diefs auch das 
Rechte fey, oder die Gefchichte mufste tragifch enden. 
— Ift man fchon mit der Compofition diefer Erzäh
lung nicht ganz zufrieden, wie viel weniger kann 
man es mit der von Idus, Novelle von Posaaru 
feyn, welche köftliche„Perlen, Betrachtungen über 
Polens Schickfal, die Stellung Deutfchlands zu dem 
übrigen Europa, auf einen gemeinen Romanenftoff 
flickt, ein Gewebe, gleich zu durchfchauen, und in 
der Art, wie die Kinder ihren fchwachen Vater häu
feln, allenfalls modifch, aber wahrlich nicht tüchtig 
und dauerhaft. — Die Ahnenprobe, Novelle von 
Budwig licck, bewährt den .Meilter, in dem, "was 
ihm Ahnenprobe ift, der feltenfie Stammbaum, Und 
doch nicht ftiftsfähig. Mehr zuverrathen, hiefse das 
Vergnügen des Lefers fchmälern, der aus der Novelle 
erfahre, wie der ächte Dichter nicht Gold und Wür
den auf feine Lieblinge zu häufen braucht, um Re 
reich auszultallen, reicher als gewiße Romanenfchrei- 
bei, die ungeheure Summen an ihre Helden vergeu
den, gleich jenem Bildhauer, der feine Statuen reich 
machte, weil ers nicht vermochte, fie fchön darzu- 
ftellen, —- Der bleiche Ritter. Erzählung von A. Oeh- 
lenfchläger. Diefer abtrünnige Templer hat zu fchwer 
an feinen GewilTensbilTen zu tragen, unbewufst an 
Molays Hinrichtung mit Schuld zu feyn, er mufs zu 
fchwer an dem Sarg fchleppen, den er mit fich her
umführt, als dafs wir mit harten Rügen den armen 
Gepeinigten noch beläftigen möchten. Nur die leichte 
Erinnerung fey vergönnt, dafs die Anklänge aus alten 
uordifchen Balladen nicht ganz harmonifch in eine 
Gefchichte klingen, die, wenn fie auch in Dänemark 
erzählt wird, doch im Süden von Europa fich zutrug, 
und von dort auf das, was in Seeland gefchah, ein- 
wirhte. Die Scenerey ift vortrefflich ausgemalt, die

Q q
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Empfindung wahr und innig, der Schlufs nothwen
dig / und bey aller Herbe*  fühnend, fo dafs man die 
Erzählung, fowie das Tafchenbuch, ohne einen bit
teren Nachgefchmack endigen kann, und gewifs mit 
dem Inhalt zufrieden feyn wird»

Fir.

Dresden u. Pirna, b. Friefe: Hebe. Eine poetifch- 
mufikalifche Toilettengabe, mit novelliftifchen und 
dramatifchen Beyträgen, Gedichten, Räthfeln, mu- 
fikalifchen Compofitionen, Tanztouren und Mu
ttern zum Sticken, von Fr. Hind, Eh. Hell, 
Hrug von Nidda, Caroline Leonhardt, Hohl
feldt, R. Roos, A. Peters, IV. Huhn, H. Mei- 
nert, A. Prölls, Ludwig, Winter, Ziehnert u. 
f. w., und von Gußav Pr. v. W., J. Otto, C. 
Erfurt, B. Meyer, R. Noch, H. Petfchke, A. 
Weifs, E. Hering, G. Efchütter und F. Hün
ten. Mit einem Kupfer nach Bagnacavallo von 
Schule geftochen, einem Steindruck von W. 
Baifch lithographirt und 12 von J. Gläntzner 
gravirten Devifen. 1832. IV, 164, 38 u. 6 S. kl. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Der fall überlange Titel ift auf dem erften, aus 
feinem Doppeldruck beliebenden Blatte fo fauber und 
in fo ebenmäfsiger Vertheilung und Verkleinerung der 
Zeilen lithographirt, und der Umfchlag des Büchleins 
ftellt eine fo zarte Copie von Canova’s berühmter 
Hebe zu Venedig (gezeichnet von Zieger, geftochen 
von A. Schule) dar, dafs fchon beym erften Anblick 
diefes neuen Toileltengefchenkes das Auge befto- 
chen wird. Eben fo lobenswerth ift das erfte Kupfer, 
welches diefe Gabe ziert: Madonna des Bagnacavallo, 
aus der Dresdner Gallerie, und überhaupt höchft zier
lich Druck und Papier des ganzen Buches. Für Man- 
nichfaltigkeit des Inhaltes ift nicht minder geforgt, 
und wir dürfen hinzufügen, dafs vieles Werthvolle 
fich 'hier vereint findet, Wenn gleich die fonft gut 
erzählte Novelle Leo von Caroline Leonhardt einen 
etwas fehr abentheuerlichen Ausgang hat, indem hier 
ein unglücklich Liebender zu einem neuen Meffias 
wird, und fein Leben in Wahnfinn endet: fo ift 
doch manche Scene mit lebendigen Farben ausgemalt 
und anmuthig der Phantafie vorgeführt. Was H. 
Meyner t’ s in drey Gefänge ausgefponnenem Aiboin 
hie und da an poetifchem Geifte fehlt, das erfetzt 
reichlich durch liebliche Naivetät und fliefsenden Dia
log Friedrich Hind’s verfificirtes Idyll, das Mündel 
auf dem Lande ; nach Hebels und feiner Nichte Bilde, 
gemalt von Carl Agricola, auf Stein gezeichnet von 
E. Hurter. Diefs find die drey gröfseren Auffätze, 
welche den poetifchen Eheil des Buches ausmachen; 
ihm folgen kleinere Gedichte verfchiedenes Gehaltes, 
unter denen fich die von Hohlfeldt, Hind, Huhn, 
Lina und Rofen befonders auszeichnen. Hrug von 
Nidda hat einige, vorher in Handfchrift eingereichte 
Strophen an den Kronprinz von Preußen abdrucken 
laßen, „Memlebens Haiferbilder11 überfchrieben, in 
welchen er ihn auffodert, das deutfche Ritterhaus zu
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Marienburg und andere vaterländifche Monumente 
herzuftelien. Die Abficht fcheint uns lobenswerther 
als die ziemlich gemeine Poefie, durch welche der 
Vf. jene zu erreichen fucht. Der Schlufs des Gedieh-» 
tes lautet:

Doch auch dem Sängermunde, der*unfer  Mifsgefchick 
in diefen fchlichten Reimen enthüllte deinem Blick, 
Lafs — königlicher Ritter! — wiilft du uns huldig feyn, 
Vergebung feiner Kühnheit und Nachficht angedeihn!
Sonft — (rnochten wir hinzu]ügen) — macht er noch

mals dir durch feine Verfe Pein.

Der letzte Abfchnitt diefes poetifchen Theils, mit der 
Auffchrift Sphinx, enthält eine Sammlung von Räth
feln, Charaden und Logogriphen (nicht Logogry- 
phen) von Fr. Hind, Winter, A. Ziehnert, Grofs- 
mann und Widar Ziehnert, fowie auch einige aus 
dem Nachlaße des am 30 Jan. 1830 in Stuttgart ver- 
ftorbenen HR. Haug. Wir fürchten, die meiften wer
den den Lefern zu künftlich feyn, und die Neckerey 
des S. 164 auftretenden Oedipus, welcher erft wieder 
auf einen Schlüfiel hinzeigt, womit man endlich zu 
den inneren Pforten des Geheimniffes gelangt, wird 
mit Mifsbehagen abgewiefen 'werden. — Hierauf fol
gen, als zweyter Haupttheil des Buches, Spenden der 
Tonkunß, für jeden Monat im Jahr Eine, mit 12 
von L. Glänzner in Stein gravirten zierlichen Vignet
ten. Als gelungen find zu nennen: das Mädchen an 
die Hoffnung, das Notturno, der Halse d'amour 
und das Adagio con espressione. Der Faftnachtswal- 
zer und Ermunterungswalzer find durch ihre Gleich
förmigkeit in den Ideen, Rhythmen und Uebertra- 
gungen fo zufammenhängend , wie Schall und Echo, 
und fcheinen defshalb ein Ganzes zu feyn. Dann 
III. Neue Eanztouren, erfunden und ziemlich deut
lich erklärt von G. Efchütter, Lehrer der Tanzkunft 
in Dresden. In der Ecofiaife foll die erfte Dame fich 
erft zwifchen das dritte Paar ftellen, bevor der Tanz 
beginnt. Das ftreitet gegen die Regel. Jeder Tänzer 
darf nur mit Begleitung der Mufik feinen Platz ver- 
lafien,. und bis zum Anfänge des Tanzes mufs in der 
Ecoff. die erfte Dame an der rechten Seite der zvvey- 
ten liehen bleiben. Das mag Hr. IJchütter auch wohl 
felbft fühlen, weil er nicht vermochte, zu dem Wech- 
feln der Plätze eine befondere Figur zu zeichnen, und 
die dazu erfoderlichen Tacte zu beftimmen, ohne den 
Tanz gleich beym Anfänge zu verwirren. Bey der 
Wiederholung ift der Anfang der erften Tour mit 
diefer Schwierigkeit freylich nicht mehr verbunden. 
— Die Contre - Ecofiaife ift ä la Figaro gefetzt und 
eben fo leicht und einfach, wie diefe; nur follte der 
Anfang auch in der Mitte gemacht werden, um Zeit 
zu erfparen, und die Tanzenden nicht ganz zu erfchö- 
pfen. — In der Quadrille find bey jeder Wiederho
lung alle Touren verändert. Es ift jedoch eine ftrenge 
Regel, dafs bey jeder Wiederholung der Quadrille 
nur die erfien Touren verändert werden dürfen; alle 
übrigen müllen bleiben, wie fie find, weil fie als 
Refrain dienen. Werden bey jeder Wiederholung 
alte Touren verändert, fo hört die Quadrille auf, eine 
Quadrille zu feyn, und wird Contretanz, der keinem 
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Refrain haben darf. Eben dadurch unterfcheiden fich 
beide Tänze von einander, was Hr. Ffchütter, als 
ein fonft talentvoller Künftler, hätte bedenken follen. 
•— Im Conlretanze, la Gaiete, Fig. I, wird ein demi 
lalance (und dazu 2 Tacte) vorgefchrieben; aber ein 
folches giebt es nicht. Fig. III. Bey der Chaine des 
Dam.es ift in der Orchesographie gefehlt, weil beide 
Herren, der erfte und dritte, von diefer Tour ausge- 
fchloffen find. In Fig. IVb wird die Chaine eine 
Chaine anglaise genannt, da fie doch eine Chaine en 
tjuatre ift. Eine Chaine anglaise kann fie nur dann 
genannt werden, wenn, wie in der Anglaife und. 
Ecofiaife, beide Dafnen neben einander, den Herren 
gegenüber, ftehen. Dann giebt jeder Herr beym Be
gegnen zuerlt der ihm gegenüberftehenden Dame die 
rechte, und hierauf dem anderen Herrn die linke 
Hand. In der Chaine en tjuatre aber, wo jeder Herr 
eine Dame neben fich ftehen hat, giebt er nur den 
Damen die Hände, ohne mit dem anderen Herrn im 
Mindeften in Berührung zu kommen; eine Regel, 
welche jeder Tänzer wilfen mufs, um jede Chaine 
richtig zu benennen, üebrigens find die Touren ein
fach, aber gut gewählt. — Den Schlufs des Buches 
machen IV. Muß er zum Weifsflicken und zum Blon
dinen oder Stopfen in Spitzengrund (TiUC), mitge- 
theilt von Fanny Hünten. Diefe Mufter ■ find gröfs- 
tentheils auf farbiges Papier gedruckt, um fie der Sti
ckerey fogleich unterhefien zu können: wofür die 
Damen leicht mehr, als für die kaum nölhige Beleh
rung über die zweckmäfsige Verwendung eines jeden, 
der gefchickten Vf’in. danken werden.

L. M.

Iserlohn, b. Langewiefche: Lies mich! Ein Ta- 
fchenbuch für gefellige Unterhaltung. Jahrgang 
1833. Mit Beyträgen von E. Haroli, Tüeutonius 
Acerbus, Jan Pol, Giovanni Puteolano , II. G 
Horte, HC Jemand, Carl Laurens und Franz. 
Horn. 330 S. 12. (1 Thlr. 8 gr.)

Unter den profaifchen Auffätzen diefes zierlichen 
Tafchenbuches halten wir den erften : die Ophelien- 
ntter, Novelle von E. Haroli, für den heften. Die 
Charaktere der einzelnen Perfonen, befonders der ge- 
heimnifsvollen Ophelie und des verkappten Hofmei

ers, in c arf gezeichnet und gut gehalten; und 
wenn man auch wü„fchen möchl| £fs der ^f. in 
den emgeniifehten Bemerku ;Uer Shakef , 
Handel einem beruhmle„ Muller weni 
f'g’ fo bl^Klooh Aufmerkfemkeit bis an, Ende 
gefpannl und der Sch ufs gewährt volle Befriedigung. 
T Der Gottesdienß der Lodten, Erzählung von W. 
^mand, bedient fich eines verbrauchten Mittels, das 

nwahrfchemüche dadurch zu löfen, dafs Alles, was 
vo^etrA en ’ nur ein “ Traum War- Sonft nicht Übel 
Uns8am8wenra'Der Tr^ter’ v°n F™nz Horn, hat 
zu grofser E befriediSL Der /röfter tritt mit 
hftig weif UD® d‘S fCrerS a"f’ « >«ld 
n j i-cr ^ein ^nterehe für fich zu erregen yer-

f und lafst am Ende kali, weil er Julien, für 

die er fich erft aufzuopfern fcheint, nach fo ergrei
fenden Kataftröphen, in einer höchft unbeftimmten 
Lage läfst. Die Begebenheiten find, einzeln betrach
tet, alltäglich und faft gemein, und dennoch bey ih
rer Zufammenreihung unwahrfcheinlich. — Unter den 
Gedichten wird das Poetifche Flein-Geivehrfeuer, weil 
es an die Zeit der Xenien erinnert, hie und da gern ge
hört werden; nur hätte es geübteren Händen anver- 
iraut werden follen. Schlegel, Hein (Claureri) und 
Menzel find vorzüglich diejenigen, auf welche das 
Feuer gerichtet ift: ob fie auch immer getroffen wer
den? — Wir führen Einiges zur Probe an:

Der Schlegel und die Glocke.
Schlegel, du fchillft! doch hängft du als Schlägel dich 

blofs in die Glocke,
Dafs fie mit lauterem Klang künde des Manbachers 

Ruhm.

Ja ja! die Klöpfel, die in manchen Glocken hangen, 
Sie möchten bald zu früh dir an zu läuten fangen. 
Ich bin dei' Külter nur, noch flehend vor dem Thurm; 
Es kommt der Menzel leicht, und läutet frifch zum

Sturm..
Maglt die Perücke nur, die grundgelehrte, wahren!
Es fitzt dein Lorbeerkranz doch nur auf falfchen Haaren.

Schiller, der fchwachliche Rratzfüfsler.
Schwächlich nannte.fi du ihn, der noch mit entfeeletem. 

Arm dich
Brache zu Staub, ftändfi du eben nur über dem Staub.

Wer hat hündifcher je als Schlegel den Goethe vergöttert? 
Wer wie Schiller fo frey Goethen vor Schmeichlern 

gewarnt?
Doch weil Schlegel er hiefs, defs Schmeicheln der Schil

ler getadelt,
Schilt nun Schlegel getroft ‘Schillern, er fchmahet 

lieh felbft.

Diefs und Aehnliches fleht unter der R.ubrik: „Lz/e- 
rarifcher Ernß von Teutonius Acerbus die „Bei- 
mereyen von W. Jemand auf den grofsen Hritlker 
Dr. Wolfgang Menzel“ find nicht einmal jenen ver
gleichbar. In den „Epigrammen von Giovanni 
Puteolano“ findet man doch manches Witzige, wenn 
auch vieles Unrhylhmifche; z. B.:

Boclfpiele.
Vormals gab man den Bock an den Dichter als Lohn; 

doch es ward jetzt
Anders fürwahr 1 Jetzt macht Böcke der Dichter für 

uns.
Wendt’s Almanach für 1832.

Vierzehn Seiten, o Wendt, mit dem Lobe des Weines 
zu füllen , —

Nun ift der Almanach nicht trocken zu nennen, o 
Wendt.

Schnitte der Riemer dem Goethe des Ruhms phönizifch® 
Stierhaut,

Glaub ich, das Weltall felbft würde für Goethe zu 
klein ! .

Die Gedichte der übrigen Vff. erheben fich nicht über 
das Mittelmäfsige, St»..tz.

nannte.fi
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Merseburg, Irl 3er Buch- u. Kunft-Handlung von 
Weidemann: Almanach der neuesten Modetänze 
auf das Jahr 1833. Für Freunde und Freundin
nen der höheren Tanzkunft. Von E. D. Helmke. 
Mit Kupfern, Mufikbey lagen und Tanz-Engage
mentskarlen. VI, 224 u. 24 S. 12. (2 Thlr.)

Die Einrichtung diefes Tafchenbuches ift im Gan
zen wie bey dem vorjährigen (Jen. A. L. Z.. 1831. 
No 237) ? und das diefem von uns erlheifte Lob ge
bührt auch dem vorliegenden. Die eilte Abtheilung, 
redigirt von Helmke, welche Erklärung der las, der 
Kunftausdrücke und Touren, der Figuren und Zeichen, 
zwölf Tänze und zuletzt eine intereftante Biographie 
des wackeren Tanzmeifters Franz Anton Holler (dellen 
Bildnifs auch das Titelkupfer ausmacht) in zweckma- 
fsiger Ordnung enthält, bildet den lehrreichen Haupt
theil des Almanachs : vorausgefetzt, dafs lanzluftige 
cs fchon fo weit in der Fertigkeit gebracht haben, 
folche fchriftliche Belehrungen ohne Veranfchaulichung 
und unmittelbare Anleitung eines Lehrers zu verlie
hen. Uebrigens zeigt fich Hr. Helmke auch hier wie
der als einen verftändigen Tanzlehrer, welcher den 
Zweck feiner Kunft darein fetzt, nicht zu kun el , 
fondern zu bilden und zu vergnügen und wenn fie

4t wenigftens mit Würde und Anftand zu fpielen. 
Nichts ift ihm «Uriger, als die Tanzkunft zur Be- 
förderin gemeiner Sinnlichkeit herabzuwurdigen; ge- 
een Nichts eifert er mehr, als gegen die unzüchtigen 
Bewegungen und Stellungen, durch welche die Sinne 
bis zum wilden Ausbruche der Wollult gereizt werden. 
Nach folchen Grundfätzen find feine T. änze erfunden 
und ausgeführt. — Die zweyte Abtheilung, UUU 6 i- c„rX 7iierft eine vaterlandi-von Dr. J. Weidemann fietert } WalJe.
“r Netwa° S

über die 
Liebe, an deren harmlofem Dafeyn wohl Niemand 
Aergernifs nehmen wird. L. J .

Gedichte

L. IVI.

Iserlohn, b. Langewiefche :Tafchenbuch zur Be
förderung des Famihenglucks. Qn
fer des Spiegels, des Hilariop u. a. 8. lödo. VA 
U. 278 s. 12. (1 Thlr.)

Wir müllen zuvörderft bekennen, dafs es uns 
nicht möglich gewefen ift, «tiefes Tafchenbuch ganz 

, i C . hpv dem aber, was wir laten, fragten durchzulelen; bty Lßfe’rn
wir uns o , * pichen Zweck er dabey vor Augen 
befiimmt, un w Titel angegebene, und rngehabt habe. Der auf dem b
der Vorrede wiedernolte. ,{ichex- Und wir hätten 
rrulienglucks f ift ein r r 11 als dem Verleger «wifs alle Urfache, dem Vf. fowohl als dem X eitler 
dafür zu danken, dafs fie ein Tafchenbuch, gegen die 
Sitte unferer Zelt, fo guter Abficht weihclcn, wenn wii 
nur hoffen dürften, dafs fie irgend erreich werden 
könnte. Aber wem möchte wohl mit fo all aghehen 
Betrachtungen gedient feyn, als hier über den Ehe- 
«a’ton die Ehegattin, den Vater, die Mutter, die 
Kinder im Verhältnifs zu den Eltern,’die Gdfchwifter, 
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oder die Kinder im Verhältnifs zu einander, die 
Schwiegereltern und Schwiegerkinder, die GrofselterU 
und Enkel, die Stiefeltern und? Stiefkinder, den Vor*  
münd und die Mündel, die Familie in ihren Bezie
hungen zu den Anverwandten und Nachbaren, die 
Familie in Rückficht auf das Gelinde, angeftellt, und 
in eben fo alltäglicher IVedeweife ausgeführt werden? 
Denn aus dielen Rubriken befiehl das Büchlein. Die 
Rubrik: der Later (S. 40), hebt alfo an : „Der Vater 
erblickt einige Menlchen um fich her, welche ihm 
ihr Dafeyn verdanken 1 Sie wachfen in die Höhe, 
ohne dafs er es bemerkt, und je gröfser fie werden, 
defto mehr Tbätigkeit fordern fie für fich von ihm. 
Mag feyn! allein noch fegnet er die Stunde, und 
wird fie ewig fegnen, in der er Vater ward.“ Abge- 
fehen von dem Trivialen dieler Einleitung, möchte 
der letzte Salz fogar eine anfiöfsige Zweydeuligkeit 
enthalten. In der Rubrik: die Schwiegereltern (S. 121), 
heifst es: „Thöricht ift es, wenn Ellern in Ausftat- 
tung ihrer Kinder mehr thun, als ihre Kräfte erlau
ben. Auch dürfen fie nicht fo verfchwenderifch wohl- 
thätig gegen das eine von ihren fich verheiralhenden 
Kindern feyn , dafs die übrigen, wenn die Reihe an 
fie kommt, darunter leiden müllen. Wenn fie auf 
diefe Püncte weife Rückficht nehmen, dann mögen 
fie fich dem natürlichen Triebe ihres Herzens über
laßen, fo werden fie weder zu viel noch zu wenig 
für fie thun. Statt dafs fie nur auf Glanz und Pomp 
bey der Verbindung ihrer Kinder denken, fo, dafs 
fie eine Menge unnützer Sachen für fie anfchafi’en, 
oder gröfse Schmaufereyen und Fefte anftellen, um 
auf längere Zeit der Gegenftand des Gefprächs und der 
Bewunderung zu feyn, mögen fie lieber diefe Summe 
den Neuverbündenen geben, um damit ihren Haus
halt einzurichten. Die Kinder werden fie für di^efe 
Klugheit fegnen.“ — In diefer Manier und in diefem 
Tone laufen die Betrachtungen und Ermahnungen 
durch das ganze Tafchenbuch fort. Wer folcher be
darf, wird fchwerlich diefes Buch lefen; Lefer der 
Tafchenbücher aber verlangen heut zu Tage mehr 
Gedankengehalt und eine anziehendere Darftellung.

Das Aeufsere des Buches macht dem Verleger 
Ehre. Gsn.

Berlin, b. Kecht: Euphrafyne. Spenden auf dem 
Altar der Laren für das Jahr 1833. Ein Tafchen
buch, enthaltend : Redefpiele, Scenen, Trinkfpi-ü- 
che, bey gefellfchaftlichen Vereinen, Polterabentl- 
fcherze, Neujahrs-u. Sylvefterabend - Lieder. Her
ausgegeben von Hari Müchler. IV u. 250 S. 12« 
(1 Thlr.)

Als Wörterbuch, um nach einer zierlichen Idee, ei*  
ner artigen Erfindung zu fuchen, pafslich für die auf 
dem Titel angegebenen Fälle. Die Verfe jedoch find 
überflüffig. Wer nur jemals Liebe und Friebe gereimt 
hat, wird fein dichlärifches Vermögen nicht unter dem, 
was in diefem Büchlein davon fichtbar wird, erachten« 
Denn bey ganz Alltäglichem giebt ein bischen mehr 
oder minder Zierlichkeit der Form keinen Ausfchlag a” 
Gewicht. 71
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Cotlafchen Buchhandlung: Heber 
hunß und Alterthum. Von Goethe. Aus fei
nem Nachlafs herausgegeben durch die hVeimari- 
Jchen Runßfreunde. Drittes Heft des fechften
und letzten Bandes. Hierbey ein vollftändiges
Regitier zum 5 und 6 Bande. 1832« Mut foit- 
laufender Seitenzahl. 672 S. 8.

Obgleich von diefem Kunfijournale nur erft die 3 Hefte 

des erften Bandes und von dem zweyten das Ifte in 
unferen Blättern (1810. No. 171. 1818. No. 114 u. 
1819. No. 198) beurtheilt worden, weil die darauf 
folgenden Hefte zufälliger Weife uns nicht zugekom- 
men find: fo eilen wir doch, den Schlufs des Gan
zen anzuzeigen, weil er das Elfte ift, was aus Goethe’s 
Nachlaße dem Publicum mitgelheilt wird. Der Ver
ewigte felbft gedachte mit diefem Hefte ein langjähri
ges fchönes Verhältnifs zu der literarifchen Welt ab- 
zufchliefsen, und feine Freunde, von denen der Eine, 
der berühmte Kunftkenner, Johann Heinrich Meyer, 
ihm auch bereits, zu früh für feinen ausgezeichneten 
Wirkungskreis, in die Ewigkeit .gefolgt ift, haben 
diefes köftliche Vermächtnifs, mit eigenen Gaben ver
mehrt, fo einfichtig als liebevoll zu einem würdigen 
Gemeingute gemacht.

Die elfte Stelle in dielem Hefte nimmt gebühren- 
dermafsen ein Auffatz ein, den Goethe noch felbft 
für dafielbe entworfen hatte, an deffen Ausarbeitung 
er aber durch den Tod gehindert worden war: liünft- 
lerifche Behandlung landfchaftlicher Gegenfiände. 
Vorausgefchickt ift ein kurzer Entwurf, mittelft deffen 
man fich einen Begriff von dem machen kann, was G. 
in feiner Biographie das Schematijiren nannte, und 
was er der Bearbeitung eines jeden Gegenftandes vor
angehen liefs. Wir wollen zur Probe nur Einiges 
miltheilen: „Rembrandts Realism in Abficht auf die 
Gegenftände“. „Licht, Schatten und Haltung find bey 
ihm das Ideelle. . „Die Carracci.“ — ,,Grimaldi.“ 
„Im Claude Lorrain erklärt fich die Natur für ewig.“ — 
„Die Pouffins führen fie ins Ernfte, Hohe) fogenannte 
Heroifche.“ — „Anregung der Nachfolger.“ — „End
liches Auslaufen in die Portrait- Landfchaften. “ — 
Dann wird nun Einiges in dem 2ten Theile diefes 
•^nffatzes ausgeführt, zwar fo, dafs eine weitere Aus- 
führupg} auch nach den von Meyer eingefchalteten, 
ergänzenden Zufätzen, immer noch wünfchenswerth 
bleibt; indefs offenbart fich auch in dem Fragmentari- 
fchen überall gründliche Sachkenntnifs, mit einem

A. L. Z. 1832. Vierter Band. • 

hellen, eindringenden, das Ganze beherrfchenden 
Geifte vereint. Auch hievon eine Probe. S. 452: 
,,Das fiebzehnte-Jahrhundert befreyt .fich immer mehr 
von der zudringlichen ängftigenden Welt: die Figu
ren det Caracci erfodern weiteren Spielraum. Vor
züglich fetzt fich eine grofse , fchon bedeutende Welt 
mit den Figuren ins Gleichgewicht, und überwiegt 
vielleicht durch höchft interellante Gegenden felbft die 
Geftalten.“ — „Von Claude Lorrain, der nun ganz ins 
Freye, Ferne, Heilere, Ländliche, Feenhaftarchitekto- 
nifche fich ergeht, ift nur zu Tagen, dafs er ans 
Letzte einer freyen Kunftäufserung in diefem Fache 
gelangt.“ — II. Siegesglüch Napoleons in Oberitalien : 
zivey und dreyfsig Rupferblätter nach Appiani von 
verfchiedenen Meißern ; von Goethe und Meyer. 
Die Appianifchen Bilder, welche Napoleons Thaten 
in Bezug auf die von ihm geftiftete Republik und das 
nachherige Königreich Italien darftelllen, und in dem 
königlichen Palafte zu Mailand eine Galerie als Friefe 
zu verzieren beftimmt waren, wurden damals von 
mehreren Künftlern in Erz gegraben. Nach der 
gröfsen polilifchen Umwendung verheimlichten fie ihre 
nicht mehr begünftigten Arbeiten, wefshalb es fchwer 
ift, fie nur zum Theil, gefchweige denn ganz zu be- 
fitzen. Goethe war fo glücklich, zwey und dreyfsig 
derfelben zu erhalten, welche nun hier finnreich im 
welthiftorifchen Zufammenhange aufgeführt und be
urtheilt werden. — III. Ueber Goethe’s Coloffalbild- 
nifs von David, von Meyer. Glimpflich und billig 
beurtheilt, nach Meyer’s Weife, welcher hier vor
züglich den Grundfatz geltend zu machen fucht dafs 
man. m Würdigung der Werke bildender Kunft’forg- 
iältig das Zeitalter, aus welchem fie herrühren, und 

jedesmal herrfchenden Zeitgeschmack beachten 
müffe. IV. Aus Italien an Goethe. Zwey anmu- 
ihige Gedichte; eines aus Villa Pliniana, mit einem 
Lorbeerblatt, 2.8 Aug. (Goethe’s Geburtstag) 1829, von 
Fr. v. Muller ; das andere aus Pompeji, mit einem 
Fläfchchen lacrimae Chrißti, October 1829, von F. 
Forfter. — V. Epochen gefelhger Bildung, bey Er
öffnung des Weimarifchen Lefemufeums durch höchfte 
Begünftigung 25 April 1831 von Goethe niederge- 
fchrieben. Sinnig werden die idyllifche, die fociale 
oder civifche, die allgemeinere und die univerfelle 
Bildungs - Epoche- unterfchieden und charakterifirt. — 
VI. Le Hure des Cent-et un. Tom. I. Paris. Lad- 
vocal 1831.. °n Goethe. Eine kurze, aber gedan- 
kenreiche Analyle des merkwürdigen Werkes, durch 
welches eine bedeutende Anzahl vorzüglicher Schrift- 
fteller in Frankreich den wohldenkenden und rccht-

Rr
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liehen Buchhändler Ladvocat bey unerwarteten Un
glücksfällen, die über ihn einbrachen, aufrecht zu 
erhalten fich vereinigt hatten. — VII. Für junge 
Dichter, von Goethe. Dafs faft jeder deutfehe Jüng
ling» der einige glückliche Verfe oder vollends ein 
Trauerfpi'el geichaffen zu haben vermeinte , Ur
theil und Rath von Goethen begehrte, ift neuerlich 
von einem der Weimarifchen Kunftfreunde auch inz 
einer anderen Schrift berichtet werden, und Goethe 
erwähnt es hier mit fchonender Klage. Da er im 
einzelnen Falle es für unmöglich hielt, das Gehörige 
fchrifliich zu erwiedern, welches mündlich auszufpre- 
chen fchon fchwierig genug feyn würde: fo entfchlofs 
er fich, etwas im Allgemeinen anzüdeulen, das Allen 
frommen könnte. Und fo entftand das goldene Wort, 
das er hier den jungen Dichtern ans Herz legt (es war 
eines der letzten, die er in feinem Leben niederfchrieb), 
und deflen Refulfat ei' in folgende Reime einfchlofs:

Jürgling merke dir, in Zeilen 
Wo fich Geift und Sinn erhöht: 
Dafs die IVIufe zu begleiten , 
Doch zu leiten nicht verlieht.

VIII. Ueber Obj ectives und Subjectives in der Kunß. 
Dem etwas dunkeln Briefe von dem G. O. R. R. Schulz 
(Wetzlar, 12 Sept. 1831) folgt eine kurze Antwort von 
Goethe, worin er den Hauptgedanken nach feiner 
Art, durch Gleichnifs, anfchaulich darftellt, aber frey- 
lich nicht erfchöpft, — IX. Im Sinne der Wanderer, 
von Varnhagen von Hülfe. Auch diefer Vf. mühet 
fich ab, den tieferen Sinn der Goethifchen Werke, 
namentlich der Lehr- und Wander-Jahre, abgezogen 
Von dem Spiele der Einbildungskraft, zu ergründen 
lind darzulegen. „Die Nothwendigkeilen des irdifchen 
Lebens nehmen darin ihren Rang neben den höchlten 
Vergeiftigung^n; in geläuterter Frömmigkeit wirkt 
das Ghriltenlhum; die Erziehung bereitet ihre Anital
ten auf eigenem Boden mächtig und allumfaffend aus; 
die Bildung zur Kunft, reich ausgeftaitet im Befon- 
deren, wird allgemeine Gabe; das Gewerbliche, aus 
zerftörendem Wetteifer in weife Ordnung geleitet, 
rückt ohne Scheu zu Seiten der Kunft heran, feiner 
Berechtigung und Ehre neben diefer gewifs; Beruf 
und Fähigkeit beftimmen und adeln jede Verrichtung;, 
in richtigen Ehebündniflen, hier vorzugsweife die un
gleichen Stände zufammenfügend, fchwindet das Mifs- 
verhältnifs der Frauen, deren Erfcheinung fogar zum 
freyen, priefterlichen Segenswirken gefteigert ift; eine 
neue Würdigung der Dinge und Thätigkeiten, eine 
neue Wahl und Austheilung der Lebensloofe, ein 
neuer Sinn des Schönen und Guten, eröffnen, v^r- 
miltelft einer grofsen, über den Erdboden hin fich 
verbreitenden, nach allen Richtungen edel thätigen, 
Jie höchften Gegenftän,de und die geringßen beachten
den, Noth und Schlechtigkeit überall tilgencden, frey- 
beweglichen und dabey hierarchifch geerdneten Affo- 
ciation, die reiche (Vusficht einer in Arbeit und Bil
dung fortschreitenden Menfchheit, deren höchfte^ 
Ausdruck wir zuletzt allerdings wieder auf die zwie
fache Textformel zurückführen möchten: Im Irdifchen 
für jedes ihrer Mitglieder einen richtigen Antheil am 
Befitz und Genuffe der vorhandenen Güter zu gewäh
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ren, im Geiftes- und Gemüths - Leben aber, bey fo 
vielem Unmöglichen, welches ewig verfagt bleiben 
mufs, das verfagte Mögliche aus den zerbrechbaren 
Feffeln zu befreyen.“ — Ob wohl dem Meifter (wenn 
er den Auffatz noch gelefen hat) aus diefen tief und 
hohl klingenden Phrafen der Sinn feiner klaren Rede 
und Darftellung aufgegangen feyn mag? — X. Ueber 
die Federzeichnun gen von "Töpfer in Genf; von So- 
ret und Eckermann. Nach einer wohlgefchriebenen 
Einleitung einige Auszüge aus Briefen von Goethe, 
worin er intereffante Bemerkungen über die ihm mit
gelheilten Arbeiten des talentvollen Künftlers, eines 
wahren Rabelais unter den Federfkizziften, nieder
gelegt hat. — XI. Einiges 'Zur Gefchichte des Ueber- 
fetzens, von Riemer. Einer der gehaltvolleften Auffätze 
diefes Heftes. Araber, Griechen, Römer, Italiener, Por- 
tugiefen, Spanier, Franzofen und Engländer werden, 
obwohl in eiligem Fluge, vorgeführt. Bey den Deut
fchen verweilt der Vf. am längften, und leitet am 
Ende Alles auf die zwey Elemente der Ueberfetzungs- 
kunft, Gerechtigkeit und Liebe, zurück, bey denen 
fich die Anhänger der ftricten fowohl als der laxen 
Obferyanz gern beruhigen werden. — XII. Ueber 
die Eigenthümlichkeit von Goethe’s Einioirkunp- auf 
Runß und Wiffenfchaft } von Wilh, von Humboldt 
(aus einer Vorlefung im Verein der Kunftfreunde 
im preuftifchen Staate, zu Berlin am 1 Mai d. J., 
kurz , nach Goethe’s Tode gehalten). Zur Grundlage 
diefer kurzen, aber inhaltreichen Betrachtung dient 
ein an GR. Reuth gerichteter Brief von Goethe vom 
4 Jan. d. J. Wahr und treffend lägt Humboldt 
S. 612: »Zu den fchönften Eigenlhümlichkeiten Goe
the’s gehört fein Bemühen, auf die Geiftesthätigkeifc 
feiner Zeitgenoffen einzuwirken, ja man kann mit 
gleicher Wahrheit hinzufetzen, dafs er ohne alle Ab
ficht, gleichfam unbewufst, blofs durch fein Dafeyn 
und fein Wirken in fich, den mächtigen Einflufs 
darauf ausübte, der ihn vorzugsweife auszeichnet. Es 
ift diefs noch gefchieden von feinem geiftigen Schaf
fen, als Denker und Dichter, es liegt in feiner grofsen 
und einzigen Perfonlichkeit.“ — XIIL Ueber den 
AbfcKlufs des Fauß von Goethe, in zwey Briefen 
an Heinrich Meyer ^1831) und Wilh. v. Humboldt 
(1832). Ohne Zweifel die befte Einleitung zu diefer 
eben fo genialen als problematifchen Schöpfung, wel
che, wie wir hören, zu VVeihnachten d« J• aus JLuicJit. 
treten foll. XIV. Rückblick und Schlußwort von 
Friedr, von Müller, von demfelben, welcher diefem 
Heft auch eine lefenswerihe, die zarte Aufmerkfam- 
keit einer einfichtsvollen und theilnehmenden Furftin 
auf unferen grofsen Dichter fchön bezeugende Zu
eignung an die Grofsfürftin Maria Pawlowna kaif. 
Hoheit vorgefetzt hat. Mit Scharffinn und nach Goe
the s Art, indem die Hauptgedanken gleich im An
fänge durch ein finnreich gewähltes Bild veranfehau- 
licht werdon, zugleich in einer edeln, gewählten 
Sprache, ohne Uebertreibung und mit zweckmäfsiger 
Beachtung der einwirkenden Zeitumftände, hat der 
Vf. die Tendenz ausgefprochen, die fich in Runß und 
Alterthum zu Tage legt, und gezeigt, wie diefelbe 
in den einzelnen Rubriken, worein das Werk zer



317 N o. 220. NOVEMBER 1 8 3 2. 318

fällt, mit grofser Confequenz durchgeführt ift. Dabey 
find manche beherzigungswerthe Winke für die jün
geren Zeilgenoflen angebracht, manche heilfame Leh
ren, welche Goethe durch Wort und That bekräftigt 
hat, eindringlich dargeftellt. Wir erlauben uns zum 
Schluffe npr Eine auszuheben, die den Charakter des 
Verewigten trefflich bezeichnet : „Nirgends eine Spur 
von jenem hochfahrenden, fchneidend abfprechenden 
Sinn, den langjährig bewährte Meifterfchaft vielleicht 
zu enlfchuldigen verm.ocht hätte, der aber minder 
Vollbürtigen Kritikern um fo übler zu Gefleht fleht, 
wenn fie den literarifchen Scepler wie pedantifche 
Schulpräceploren handhaben, die der körperlichen 
Züchtigungsmiltei nicht entbehren zu können glauben.“ 

Dafs ein Inhallsverzeichnifs über den 5 u. 6 ßand 
diefen letzten beendigt, zeigt fchon der Titel an ; den 
Lefern, welche fich des Buches zur ermunternden 
Unterhaltung bedienen, wird diefes Verzeichnifs fehr 
willkommen feyn. Gsn.

SCHÖNE H Ü N S'T E.
Leipzig, b. Focke: Auswahl aus Fanny' Tarno’ws 

Schriften. Ifter Bd. XXXVI u. 202 S. 2ter Bd. 
228 S. 3ter Bd. 312 S. 4terBd. 226 S. 5terBd. 
264 S. öfter Bd. 196 S. 7ter Bd. 250 S. 8ierßd. 
288 S. 9terBd. 244 S. lOterBd. 220.S. literBd. 
262 s. 12ter Bd. 186 s. 12. 13terßd., ockr TVo- 
■u eilen Iller Bd. 38.2 S. 14ter, oder TVQuellen 2ter
Bd. 276 S. lüter, oder Novellen 3ter Bd. 240 S. 
1830. 8. (16 Thlr.)

Zeichnet fich diefe Schriftftellerin vor den meiden 
ihrer Mitfchweftern durch eine meifterlich blühende, 
und doch natürlich einfache Diction aus, die mit Ge
danken- und Bilder-Reichthum Gedrängtheit verbindet: 
lo ift fie vielen auch in anderen Eigenfchaften über
legen, und theilt nich*  ihre Schwächen. An Erfin
dungsgabe mögen andere fie übertreffen; denn, wo es 
keinen gegebenen Gegenftand gilt, find bey ihr Pläne 
und Verwickelungen überaus einfach und nur die 
Schnur, welche die köfllichen Perlen, Betrachtungen, 
tiefe Blicke in das menfchliche, vor allen in das weibli
che Herz, zufammenhält. Was fie mit dem fcharfen 
Auge des Sehers, dem zarten Ahnungsvermögen des fein
fühlenden Weibes erforfchte, legt fie klar den Blicken 
^ar.’ als abfehreckendes Präparat;- man fieht
gleichfam, wie durch einen Kryftali, das offene Herz, 
und bewundert es, wie es möglich fey; Gefühlen und 
Ahnungen e e abzugevv;nnen, damit das Dämmern
de hell wet e. ern bleibt dabey auch die leifef 3 
Spur von rtedigeiton, von gewattfam herbeygeführ- 
ler Nutzanwendung; Urfache und Wirkung folgen fich 
nach dem natürlichen Laufe der Dinge. Auch zeichnet 
fie mit fefter Hand beftimmte Umrifle, ihre JVIänner 
find nicht nach Schriftftellerinnen Braueh flaue, mark
end faftlofe Id,al- und Schaum - Bilder, noch ihre 
g rauen aufgefchwemmte Tugend - PUppen unJ frivole 
nüchterne Leiber, denen keine Seele innewohnt. Die 

er, u re^ • errnangeln weder der Liebenswürdigkeit^ 
noch find fie blofs fchwarz in Schwarz gemalt: die 

rauen treiben das Entfagen nicht als Handwerk und 
aus Liebhaberey, die Ausübung ihrer Pflichten und

Tugenden wird ihnen keinesweges kinderleicht, noch 
find die fchlechten unter ihnen der Auswurf der Gefell- 
fchaft. Vor Uebertreibung jeder Art hat fich die Vfin. 
forgfältig gehütet, eben fo vor fchleppenden Sentenzen 
und moralifchen Gemeinplätzen. Das Gute belohnt fich 
bey ihr in fich felbft, ohne dafs fie, wie weichherzige 
Damen es zu thun pflegen, ihre Tugendhaften, nach*  
dem fie fie fchwer geprüft, mit irdifchen Gütern über- 
fchültet, und die poetifche Gerechtigkeit überfchweng- 
lich handhabt. Dagegen trifft fie in einigen Erzäh
lungen der Vorwurf des Verhüllens der Grunc.idee, 
die fogar eine ganz enlgegengefetzle Deutung zulälst, 
fo dafs nicht unbedingt jeder Band jungen Mädchen 
in die Hände zu geben ift, wenigftens nicht, ohne 
ihnen vorher das Verftändnifs zu eröffnen für di« 
Tendenz der Gefchichte.

Nach diefer Beurtheilung des Charakteriflifchen 
der gefammten Werke der Vfin. fey es verhaltet, fie 
im Einzelnen zu betrachten, die minder bedeutenden 
aber zu übergehen.

Thekla hat den einzig befriedigenden Schlufs, 
einen frühen Tod. Das Originelle in diefem Cha
rakter, das zugleich gereifte und unerfahrene Tiefe 
und mit ßewufsifeyn auf der Oberfläche fich Been
gende, diefe fcheinbare Entzweyung, ilt von der feelen- 
kundigen Erzählerin in Harmonie aufgelöft, zu einer 
gelungenen Geftalt gerundet worden, ohne Paradoxieen, 
an deren Wahrhaftigkeit wir nicht zu zweifeln haben.

Erinnerungen aus Gußavs Jugendleben find ei
nigemal nahe daran ins Romanhafte überzufchlagen, 
aber fie bleiben auf der Grenzlinie des Schönen, Wah
ren und Edlen. Die befchwerliche Aufgabe , Kleopa
tra, Königin von Aegypten, zu einer fich aufopfern
den, fittlichen Frau zu formen, ift nicht fo gelungen, 
als man es dem Eifer und der Kunft ihrer Biographin 
wünfehen möchte. Mit geringerer Anftrengung hat 
fie in Amaia das Ziel erreicht , eine fanfte hingebende 
Jungfräuliche Seele aus allen Verirrungen des Lebens 
liegend, aber demüthig, zu bringen, und ihr und uns die 
Üeberzeugung zu geben, dafs ein höheres Glück exi- 
ftire, als das, das man im alltäglichen Leben fo nennt.

Natalie ift ein Meifterwerk pfychologifcher Ent
wickelung, fowohl in dem Hauptcharakter als in den 
Nebenperfonen. Aber die rechte Befriedigung fehlt, 
und Neulinge der Welt find in dem Irrthum, das 
Mifslungene in dem Schickfale der Heldin nicht in fal- 
fchen Begriffen von Unzufriedenheit, Selbftverleugnung, 
ja Liebe und Freundfchaft, zu fuchen, fondern in ihrem 
Stoicismus, vorfätzlich das Unangenehme, ja fhörichte 
zu thun, um ihr Fleifch zu kreuzigen. Die Vfin. weift 
einigemal auf den richtigen Standpunct, doch zu fpat 
und zu fchwach, um frühere und fläixere Eindrücke 
jungen Gemülhern zu nehmen, die es der geliebten 
Natalie nicht verzeihen, dafs fie felbft ihr Unglück ver
hängt, und die alle, welche ihr feindlich oder hem
mend entgegentrefen, hallen und verabfeheuen werden.

In: „Das getheilte Her z“ ift abermals ein gewagtes 
Unternehmen weniger gelöft als umgangen. Ueberreden 
kann uns die beredte, einnehmende Vfin., dafs Frau 
l'Espindsse, deren Vertheidigung fie fich aufgegeben, 
trotz ihres Wankelmuths, ein wahrhaft weiblich lieben.
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Jes Gemülh, und dafs die philofophirende Freundin 
d’ Alemberts Diderots und anderer Encyklopädiften 
gläubig fey; überzeugen kann fie uns davon nun und 
nimmermehr, ja fie benimmt fich gleich einem gefchick- 
ten Advocalen, welcher, der Dialektik zu Liebe, mit aller- 
ley Scheingründen eine fchlechte Sache zu einer guten 
umwandeln will. ,

Thorilde v. Adlerfiein übertrifft noch Natalien an 
Anmuth und Lebhaftigkeit der Darftellung, und ift eben 
fo durchgeführt und vollendet, wie fie in den Charakte
ren, ja noch molivirler. Nach den eigenen Worten der 
Vfin. beabfichtigte fie, zu zeigen, dafs „Thorilde unter
gehe, weil ihr bey allem fittlichem Adel ihrer Grund
fätze und ihres Charakters die Kraft fehlt, fich mit ihrem 
Schickfal zu verföhnen, welche uns allein die fefte Zu
verficht geben kann, dafs die Vorfehung mit göttlicher 
Liebe und Weisheit über uns wacht.“ — Weil nun 
diefer Fingerzeig in der Vorrede zum erften, Thorilde 
im fiten Bande fteht, fo ift es um fo nöthiger, dafs Mütter 
ihre jungen Töchter die Erzählung nicht ungewarnt 
lefen laffen; fie dürften aufserdem wähnen, Thorilde 
fey unglücklich geworden, weil fie, obgleich im Geift 
fündigend, der Leidenfchaft zu Trotz, aus Prüderie, 
oder Rückficht auf ihren Ruf, fich die äufsere Reinheit 
erhielt. Blätter aus Therefens Tagebuch können zum 
Gegengift dienen; eine eben fo tief Betrübte, wie Tho
rilde, und vom Schickfal Verfolgte ergiebt fich fonder 
Murren, mit Freyheit und liebevoller Milde, in das über 
fie Verhängte, weil fie darin das Walten der Vorfehung 
ahnet, und glaubt, wenn fie auch nicht fchauet. Etwas 
mehr Kraft in der Dulderin, frifchere Farben des Gemäl
des, und die Hauptfigur würde mehranziehen, gleich 
jener fchönen unglücklichen Thorilde.

Erinnerungen aus Francisko s Leben find in An
fang wo von weiblicher Erziehung zur Häuslichkeit 
und Genügfamkeit, von achter anfpruchslofer harmoni- 
fcher Bildung die Rede ift, unvergleichlich, und ent
halten in den wenigen Bogen das Vortrefflichfte, was 
nur über diefen Gegenftand gelehrt werden kann. Spä
ter wird die einfache Gefchichte zum Roman, zwar noch 
recht gut, aber doch nach dem gewöhnlichen Typus ge- 
goffen. Bey Eudoxia Fedorowna, Kaiferin von Rufsland, 
theilt die Vfin. das Gefchick ihrer fchreibenden Mit- 
fchweftern, fich ’n Hne Heldin zu verlieben, und kein 
fchwaches Fleckchen an ihr zuzugeben. — Cäcilie, eine 
Eheftandsgefchichte, berührt geheime Leiden der Frauen, 
die in einer fogenannten guten Ehe geiftig untergehen, 
weil der Mann fie zuMafchinen herabwürdigt, zu nichts 
tauglich, als ntcchanifch ihr Tagewerk zu betreiben, 
und fich zu putzen. Auch in einigen der ubngen Erzah- 
luugen. die wir nicht befonders erwähnen, find d.-\ er- 
Mltnilfe der Frauen, ihre oft falfche Sie lung zur Gefell- 
fchafl, mit fcharfem, geübtem Blick und Mafslgung be- 
leuchtet. . c . n ..

Briefe an Freunde , gefchrieben auf einer Reife 
nach Petersburg, möchten wir gewifferr afsen als die 
Krone der Sammlung rühmen; hier ift auch kein Wort 
zu viel und zu wenig, die deutlichfte Veranfchaulichung 
der prächtigen Kaiferftadt^ ihrer Paläfte und Kirchen, 
Gärten und Kunßfchätze, der Sitten, der Denk- und 

Lebens-Weife, der gefelligen Verhältniffe ihrer Be
wohner, um fo willkommener, als feiten unparteyifche 
Männer, die keinen fpeciellen Zweck venfolgen , dort
hin reifen, und ihre Beobachtungen öffentlich machen. 
Noch felten'er gefchieht diefs von Frauen, geiftreich und 
urlheilsbefähigl, deren Anficht zur Vervollftändigung 
des Panorama’s wefenilich nolhwendig ift. Die Darftel
lung von lilinger als Menfch und Schrififteller wurde 
von ihm felbft dankbar als das Wahrhaftefte, wie er zu 
erläutern fey, anerkannt.

Paulinens Jugendjahre geben eine Entfagungsge- 
fchichte der heften Art, das Ergreifen des Rechten und 
Nothwendigen, ohne Ziererey, Wortkram und Spiele
rey mit dem Märlyrerthum. Awey Jahre aus Melanie’s 
Leben, ftellen ein Beyfpiel der Verblendung auf des 
launenhaften Eigenfinns , durch welchen wohlbegabte, 
einfichtige Frauen leichtfinnige Wüftlinge trefflicflen 
treu und innig fie liebenden Männern vorziehen.

Franz von Bourbon und Margarethe von Valois 
verdankt der Bearbeiterin viel, aber das Gebäude des 
veralteten franzöfifchen Romans war zu morfch; es 
mufste ganz niedergeriffen werden , wenn aus diefen 
Haupt- und Staats-Actionen, welche Leute mit hochtönen
den Namen, vol Ihringen, nach dem galanten Jargon am 
Hofe Ludwig XIV fprechend, etwas werden, wenn Le
ben und ein Begriff gefchichtlicher Wahrheit in diefe 
eingebildeten Herren und Damen, Zeilgenoffen Franz 
des Erften, kommen follte.

Unter den 5 Erzählungen des Ilten Bandes gebührt 
Auguftens Tagebuch der Vorzug; Entwickelungsge- 
fchichte eines lieblichen hold weiblichen Wefens in 
befchränkten äufseren Verhältniffen, als Lehre und Bey- 
fpiel, in feiner ruhigen Schlichtheit wirkungsreich.

Sehr zu beklagen ift es, daß die Vfin. die beiden 
Fragmente: Gia übens an fichten, nicht vollendete ein 
gerundetes Gemälde des trügen, erkältenden Zufta’ndes 
durch mifsleitete Andächteley hervorgebracht. Keine 
grellen Gegenfätze erwecken Oppofilion, nur.ein Gleifs- 
ner fcheint unter den abgebildeten Frömmlern zu feyn; 
aber auch überfpannte Gewiffenhaftigkeit, knechtifche 
Gottesfurcht kann Geift und Herz lähmen, zur'graften 
Selbftigkeit, zur Härte gegen den Nächften verführen, 
gleich Heucheley und rohem Fanatismus.

Die Erzählungen der drey letzten Bände fcheinen 
franzöfifchen Urfprungs, und können diefs, trotzdem 
was die Bearbeiterin dafür gethan, den gehaltvollen Re
flexionen, die fie einftreuete, nicht verleugnen. Sie 
nimmt der Sentimentalität-das Sophiftifche, Süfsffche, 
erhöht fie zur Sehnfucht, zum Gefühl; der eiteln, ehr
geizigen Gefallfüchtigen möchte fie gern den esprit in 
Seele verwandeln, was Inconfequenzen erzeugt, wie es 
im OriginaL 'vo folche Anfprüche nicht vorhanden feyn 
mochten, nicht der Fall war. Die Tiefe, die philofophi- 
fche gemüthliche Befchaulichkeit der deutfehen Nach
bildnerin mifcht fich nicht mit der Wefenheit franzöfi- 
fcher Romanfchriflfteller; nicht feiten diffonirend, im
mer gefondert gehen beide Selbftlhümlichkeiten neben 
einander hin, und erregen den Wunfch, dafs die Ueber- 
fefzung ganz frey, nur im Plan einiges beybehaltend, 
oder getreuer feyn möchte. n.

«KaBaKMIVKlSMlMt --
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LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Durch alle Buchhandlungen des In- und Aus
landes ift zu beziehen:

Hiftorifches T af ch enbuch.
Herausgegeben 

von
Friedrich von Raumer,

Vierter Jahrgang.
Mit Rubens Bildnifs.

12. Auf feinem' Druckpapier. Cart.
1 Thlr. 16 gr.

Inhalt: I. Das Feit des Fürften von Schwar
zenberg zu Paris, im Jahre 18'0. Von K. A, 
Varnhagen von Enfe. II. Stimmen aus Rom 
über den päpftlichen Hof im fünfzehnten Jahr
hundert. Von Johannes Voigt. III. Ueber den 
Maler Petrus Paulus Rubens., Von G. F. VVaa- 
gen. IV. Vorlefungen über die Gefchichte 
der letzten fünfzig Jahre. Von Eduard Gans. 
V. Ueber Ehe und Familie. Von Friedrich 
von Raumer.

Jeder der drey erften Jahrgänge (mit den x 
Bildniffeü des Cardinals Richelieu, Maximi
lians II und Ferdinands II) koftet 2 Tnlr.

Leipzig, im Qct. 1833«
F. A. Brockhaus,

Neue ' Verlags- und -Commiflions - Artikel der 
Buchhandlung des ' Waifenhau/es in Halle, 
welche durch alle. Buchhandlungen für bey

geletzte Preife zu beziehen find;
Ariftotelia von Dr. ff Stahr. ater Theil. Mit 

Zufätzen und Regi hörn zum 1 und II Theile.' 
Inhalt: L Die Schicksale Her Ariftotelifchen 
Schriften von Ariftotöles bis auf Andronikos 
von H. he vorhin,lenen angebli
chen (In »e des Aridoi^les. All. Ueber den 
Uniezicl.;ed exoteofcher u»d elot^afcher 
Schrillen dos AriftuLeJes. IV> Sach- und Na-

E ANZEIGEN.

men-Regifter*  znm erften und zweyten Theil, 
gr. 8« 1 Thlr. iß gr. (1 Thlr. 22J Sgr.)

Auch unter dem Titel:
Leben, Schriften und Schüler des Arißoteles. 

Von Dr. A. Stahr. Zweyter Theil.
Credner, K. A., Beyträge zur Einleitung in 

die biblifchen Schriften^ ir Band, die 
Evangelien der Petriner oder Judenchriftem 

, a Thlr. 6 gr. (2 Thlr. y|- Sgr)
Dathe, J. A., libri hiftorici Vet. Teft. Jofua, 

Indices, Ruth, Samuel, Reges, Chronici, 
Esra, Nehemia und Eßher. Ex recenfione 
textus hebr. et verfionum antiquar. lat. verfi 
notisque philolog. et crii. illuftrati. Edit. II. 
8 maj. 2 Thlr. 12 gr. (2 Thlr. 15 Sgr.)

Dieck, C. F., Beyträge zur Lehre von der 
Legitimation durch nachfolgende Ehe. Nehft 
einer Einleitung, enthaltend: aphoriftifehe 
Bemerkungen über die Behandlung des ge
meinen deutfchen Rechts. gr. 8- 1 Thlr.
6 gr. (1 Thlr. 7*  gr.)

Gefchichte,, neuere, der evangelifchen Miß 
Jionsanftaiten , zur Bekehrung der Heiden 
ip Oßindien ; aus den eigenhändigen Auffä- 
tzen und Briefen der Miffionarien, heraus- 
gegehen von Dr. H. A. Niemeyer, ygfte» 
oder 70 Bandes 6s St. 4. 10 gr. (12*  Sgr.) '

Gratii balisci et Otympii Nemefiani carmina 
'ienatica cum duoüüs fragtnentis de aucupio»
Cum 1-cripturae varietate et aliorum fuisque 
commentationibus edid. R. Stern. 8 maj, 
1 Thlr. ß gr. (i Thlr. 10 Sgr.)

Güter gemein jcha ft, die allgemeine eheliche., 
im Het zogt hum Cleve und der Graffchaft 
Mark. Eine mit erläuternden Anmerkungen 
begleitete Zufammenfiellung^ der darüber vor
handenen Quellen vom R*egierunsrath  von 
Rönne, gr. 8- 52 Thlr.

Hauspoßille, eväugelifche, auch für den kirch
lichen Gebrauch ; enthaltend : Predigten über 
die Sona- und Fefttags Evangelien und ei
nige ireygewäh.te Texte von dem Verlader 
der vom chrifilichen Verein, herausgeorbe- 

(391



307 308
nen Schrift: Offenbarung Gottes u. I. w. 
$r Bd. gr. 8. io gr. (12| Sgr.)

Hohl, Dr. A. ER Analogien der afiatifchen 
Cholera mit der blauen Krankheit und dar
aus entnommene Refultate. gr. 8« broch, 
4 gr- (5 Sgr.)

Bourdain, Forschungen über Alter undUrfprung 
der lateinifchen Ueberfetzungen des Arifto- 
teles und über griechifche und lateinijche von 
den Scholastikern benutzte Commentare; eine 
von der Akademie der Infchriften gekrönte 

, Preisfchrift. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt, mit einigen Zufätzen und Berichtigun
gen und einem Namenregifter von Dr. A. 
Stahr. gr. 8« 1 Thlr. 20 gr. (1 Thlr.
25 Sgr.)

Kohlraufch, Fr., die Gefchichten und Leh
ren der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments, zum Gebrauch der Schulen und 
des Privatunterrichts bearbeitet. 2 Theile, 
löte unveränderte Auflage. gr. 8- 16 gr.
(SO- Sgr.)

Kummer, Differtatio de cofinuum et finuum 
poteftatibus fecundum cofinus' et finus arcu- 
um multiplicium evolvendis. 4 maj. geh. 
8 gr. .(10 Sgr.)

Madai, Commentatio jur. rom. de vi publica 
et privata. 8 maj. 10 gr. (12?- Sgr.)

Morgenbeffer, M., Auswahl kauf männif eher 
Briefe über alle Gegenftände des Handels 
nebft Abhandlungen und' Auffätzen, enthal
tend: Darftellungen über den Handel im All
gemeinen ; Erörterungen über den Wechte!-, 
Stempelpapier- und Waaren - Handel; über 
Rhederey, Havarie und Affecuranzwefen, mit 
Bezugnahme auf die verfchiedenen Apftalten 
zur Beförderung des Handels, fovvie auch 
auf das Verfahren bey Handels-Streitigkeiten 
und bey Fallimenten ; fchliefslich Formulare 
zu allen im kaufmännifchen Gefchäftsgange 
verkommenden Auffätzen, verbunden mit et
ilem vollftändigen mereäntilifeh - tcrminologi- 
fchen Wörterbuch. Zum Gebrauch für an
gehende Kaufleute verfertigt, gr. 8- broch.
1 Thlr. 6 gr. (1 Thlr. 7*.  S'gr.)

Programm der lateinifchen Hauptfchule im 
Waifenhaufe für das Schuljahr 1831 —1832. 
Inhalt: 1. Briefe von Phalaris, -aus der 
Sammlung C’aAaftSo? ausgewählt
und aus dem Griechifchen überreizt von 
Friedrich Stäger. 2. Hiftorifche Nachrich
ten von der Schule.- Von G. Dieb, Pro- 
feffor und Rector. 4. ge*̂  $ (7% Sgr.)

Ruge, A.,. die Platonifche Aeßhetik,. gr. 8.
1 Thlr. 6 gr.'(1 Thlr. 7? Sgr.) ,

Schmidt, Max., Commentatio de pronomine 
graeco et latino. 4 maj. geh. 20 gr. (25 Sgr.)

Schmieder y K. C., Gefchichte der Alchemie..
gr. 8- 2 Thlr. 8 gr. (2 Thlr. 10 Sgr.)

Schulbuch, neues franzöfifches, mit einem 

vollftändigen franzöfifch ■ deutfehen Wortre- 
gifter. rote Aufl. 8. 10 gr. (12^ Sgr.)

Schulz, Dr. O., Schulgrammatik der lateini
fchen Sprache, yte verb. Auflage. 10 gr. 
(i2j- Sgr.)

Seyffert, M., de duplici recenfione Iphigeniae 
Aulidenfis quaeftiuncula. 8 maj. geh. 4 gr. 
(5 Sgr.)

Splittegqrb, C. F., franzofifch.es Lejebuch- 
für Anfänger. Nebft einer kurzgefafsten 
Grammatik und einem franzöfifch - deutfehen 
Wörterbuclae. tote Auflage. 10 gr. (t2j Sgr.) 

Thilo, Dr. J. C., über die Schriften des Eu-
Jebius von Alexandrien und des Eufehius 
von Emifa. Ein krittfch.es Sendjehreiben 
an Herrn Confi ftorialrath Dr. Augufti za 
Bonn. Mit einem Anhänge mehrerer bisher 
unbekannter Homilien des Eulebius von 
Alexandrien, gr, 8- broch. 18 gr* (22y Sgr.) 

Thomae Magißri ßve Theoduli Monachi Eclo- 
ga vocum Atticarum. Ex recenfione et cum 
Prolegomenis Fr. Ritfchelii. 8 maj. Charta 
impr. velin. 3 Thlr. is gr. Q3 Thlr. 15 Sgr.) 

Weihe, R.Gedächtnifsrede auf Friedrich
Heinr. Jacobi, gehalten arn 10 März 1852« 
gr. 8- broch. 6 gr. (7^- Sgr.)

Ilie Luther in unruhigen Zeiten und bey an- 
fleckenden Krankheiten beruhiget und trö
ffet; eine Schrift für das chriftliche Volk 
und ein Spiegel für unfere Zeit, von Dr. 
Ernft Bernhardt. Mit einer Zugabe aus 
,'Zivingli‘s Schriften. 8- broch, 8 gr. (10 Sgr.)

Bey C. A. Reitzel in Copenhagen ift er
fchienen, und durch die Reinjohe Buchhand^ 
lung in Leipzig zu beziehen:
De Synefio Philofopho, Libyae Pentapoleos 

Metropolitä. Commentatio, auctore A. Th. 
Claufen. 8« 1 Thlr.

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber
lin ift erfchienen, und in allen Buchhandlung 
gen zu haben :

Anleitung zum ßau der Fiufs- Bagger-Mä- 
fchinen, nebft Erfahrungen über die gro- 
fsen Vorzüge derfelben vor den gewöhn
lichen Handbaggern, von fA G, Schwahn 
(königl. preulT. Obermühlen- und Bau-In- 
fpector). Mit Kupfern und Holzfchnitten 
und einem Koftenüberfchlage. Folio, geh. 
3^ Thlr.

Die Vorzüge der Baggerrnafchinen beym 
Reinigen der1 Flüße vor gewöhnlichen Hand- 
baggern find zwar durch Erfahrung hinrei
chend erprobt und vielfoilig anerkannt, jedoch 
bis jetzt in keinem Lehrbuche gehörig hervor

franzofifch.es
krittfch.es
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hoben; auch ift die Conftruction und der Ge
brauch diefer Mafchinen nirgends fo genau be- 
fchriebcn, dafs danach beym Bau und bey 
der Anwendung verfahren und der Koftenbe- 
darf berechnet werden könnte.

Die angezeigte Abhandlung dürfte diefe 
Lücke in der hydrotechnifchen Literatur- auf 
befriedigende Weife füllen. In derfelben wird 
nachgewiefen , dafs v bey gleichem Aufwande 
von Kraft eine zweckmäfsige Flufsbaggerma- 
fchine fünf bis fechsmal fo viel leiflet als der 
Gebrauch der Handbagger. ■ Da bey erften 
auch die Kraft von Pferden der Kraft von 
Menfchen fubftituirt werden kann, fo wächft 
der pecuniäre Vortheil in noch viel gröfserem 
Verhältniffe.

Grundrifs der allgemeinen Erd- und Lan
der-Kunde.\ Ein Leitfaden des geographi- 
fchen Unterrichts für die Mittel - C|allen 
von Gymnafien und die Ober-GlalTen hö
herer Volksfchulen , entworfen von Fr. 
yl. Reufcher. (Director des Friedrich- 
Wilhelms-Gy mnafiums zu Cottbus,) gr. 8« 

' io Bog. | Thlr.
Diefes Lehrbuch ift, nach Anlage und Aus

führung, beftimmt: die Hauptlehren der all
gemeinen Erdkunde, als die allein fiebere 
Grundlage eines rationellen Schulftudiums der 
Geographie, nicht blols von Neuem in die Gym
nafien einzulühren, fondern diefelben auch, be
hufs der Auffafiung auf einer beftimmten (der- 
mittlereri) Bildungsftufe, in propädeutifcher 
Form planmäfsig darzulegen. Wie daffelbe dem
nach einer Seits die primären, grofsartigen 
Höhen- und Tiefen - Verhältniffe und Formen 
der Continente, in ihrer typifchen Bedeutung, 
nach dem Vorgänge des Koryphäen der erd- 
wiffenfchaftlichen Forfchung und Darftelluno-, 
Flitters, und auf den (Jrund des vortrefflichen 
Prelief-Globps von Kummer, in allgemeinften 
Umriffen entwirft, um die Auffafiung der fe
iten Erdoberfläche vorzubereiten : fo deutet 
daffelbe auch anderer Seits die fecundären 
Formen und Bildungen der Natur in ihrer tel- 
lurifcben Plaftik, oder die von den Hochlän
dern fich abfenkenderi Terraffen und Tieflän- 
dei, kurz die landfohaftlichen und Uebergangs- 
Formen der Erdoberfläche an , um auf diefem 
naturentfprechenden und daher einzi0- wahren 
und richtigen Wege für die politijehe Geo
graphie in ihrem Gienzgewifre und deren 
fchulgerechten Vortrag einen fieberen Lehr
und Leit-Faden zu bieten. Grundfatz, didak- 
tifcher, des Verfaffers war: das fogenannte for- 

oder belebende, anregende. U11d wiffen- 
^cnatthch bildende Princip der Erdbefchrei- 
oung in Aufnahme zu bringen, und nach fei
gem ganzen Vollwerth für die mittleren Schul

reife des Vaterlandes geltend zu machen; 

demnach nicht fowohl durch das Material und 
die Maffe, als durch den Geift der Methode 
auf die, über den Fundamental-Curfus in der 
Geographie emporgereifte lugend und deren 
Lehrer, fördernd und rathend einzu wirken.

Bey W. Natorff und Comp. in Berlin ift 
fo eben erfchienen, und durch alle Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Das 
römijehe D ot al- Re cht.

, Eine civiliftifche Abhandlung 
von

Prof. Dr. Friedrich Wilhelm .von Tiegerfiröm.
Iller Band. gr. 8- 3l Bogen. 2 Thlr.

Beide Bände zufammen 4 Thlr.

Magazin 
jür die gerichtliche Arzneywiffenjchaft. 

Nebft ^inern Anhänge
die polizeyliehe Arzneywiffenfchaft betreffend. 

Herausgegeben
von Dr. C. F. L. Wildberg, 

.grofsherzogl. mecklenb. ftrelitzfch. Ober - Me- 
dicinalrathe,, Mitglied mehrerer gelehrten

Gefellfchaften.
Hter Band. 2 Heft. gr. 8» 20 Sgr.

So eben erfcheint bey uns, und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen:
Coup d'oeil sur l'etat politique du royaume 

de Pplogne sous la dominatton Russe pen- 
dänt'les quinze nnilees de 18'5 — 3°- & ar 
un Polonais.. gr. 21 Bogen. Geh. 1 Thlr. 
16 gr. '

Diefe Schrift liefert die wichtigften Auf- 
fchlüffe über die Zeit von 1815 — ^0, und er
klärt fo die fpäteren Ereiguiffe.

P‘aris, im October 1830.

Heideloß ünd Campe.

So oben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben: /

Merlin. — Eine Mythe,
. von K. Immer mann.

Düffeldorf, bey J.. E. Schaub. .
244 Seiten in 8- auf feinem "Velinpapier, in 

farbigen Umfcblag geheftet. Preis
1 Thlr. 12 gn

Diefs Werk behandelt den Mythus vom 
“Zauberer Merlin, den Satan erzeugte, um 
das Reich 'Chrifti auf Erden zu zerftören. In 
diefen Stoff verfchlingt fich die mittelalter IF 
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ehe Sage vom Gral, König Artus und den 
Rittern der Tafelrunde, mit denen Merlin, 
als weltlicher Heiland, den Gral erobern will, 
aber auf dem Zuge in Noth und Verzweif
lung untergeht.

' Der zweyte Band
von

Apparatus criticus et exegeticus in Aefchyli 
tragoedias, contin. L. F. Abrefchii animad- 
verfionum ad Aefchylum libros III,

ift fo eben an alle Buchhandlungen verfandt, 
und ßamit das ganze Werk (Preis 4 Thlr. 
is gr.) gefchloffen. Der erfte Band enthält 
Stanleys und Reifigs Commentare.

Halle, im Sept. 1832.
Gebauerfche Bachhandlung.

Literarijche Anzeige. Im Verlage vonv 
Auguft Lehnhold in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben:

F. A. Wolfs Darftellung der Alterthumswil- 
fenfehaft, nebft einer Auswahl feiner klei
nen akademifchen Schriften; und lithrari- 
fchen Zugaben zu deffen Vorlefungen über 
die AUerthumswiffenfchaft. Herausgegeben 
von Dr. 3*.  F. W. Hoffmann. Mit Wolfs 
Bildnifs. gr. 8« 1833- 1 Thlr. 18 gr.

Die Freunde und 'Verehrer des unftexbli- 
ehen Wolf erhalten hiemit deffen Schrift^über 
die Alterlhumswiffenfchaft, vereinigt mit an
deren kleinen, meiftens als akademilchö Pro
gramme erfchienenen, fehr intereflänten und 
belehrenden Auflätzen. Gewifs find auch den 
EJefitzern der im nämlichen Verlag erlcbiene- 
nen und yom Hn. Diak. Gürtler herausgege
benen Vorlefungen Wolfs die literarilchen Zu
gaben zu deäleiben fehr erwünlclat, indem lie 
darin eine vollftändige üebertiiht der die Phi
lologie betreffenden Literatur erhalten, von 
der Zeit an, in welcher Wolf die Vorlelun- 
gen hielt, bis herab in unfere Tage, begleitet 
von anderen belehrenden Zufätzen. Von den 
Vorlefungen felbft find bis jetzt 3 Bände er
fchienen , • w-elche folgende Gegedfiände be
handeln:
4r Bd. Vorlefung über die Encyklopädie der 

Alterthumswijfenjchaft. 1831',.1 *8
sr Bd. Torlejung über die Gefchichte der 

griechifchen Literatur. 1851 Thlr. 18 g*-
3r Bd. Tor lefting über die Gefchichte der ro- 

tnijeken Literatur. ^1332.. 1 Ihir. 18 gr.
Es -s-ft diefs daä einzige Um fallendere, was 
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von den Vorträgen diefes ausgezeichneten Man
nes, bekannt gemacht worden ift.

Das obigem Werke beygefügte Bildnifs 
Wolfs ift durch Aehnlichkeit, fowie durch 
Stich und Druck, gleich ausgezeichnet, und 
werden auch einzelne Abdrücke daVon auf 
Ichönem Schweizerpapier in 4. zu dem billi
gen Preife von 8 gr. pr. Exemplar abgegeben.

Bey Gerhard in Danzig ift fo eben er
fchienen , und in allen Buchhandlungen gehef
tet für 10 gr. zu haben:

Preuffen und Polen, 
eine Beleuchtung der VerhältnilTe beider in Be

zug auf die neuefte polnifche Revolution, 
mit vorzüglicher Rückficht auf die von eini
gen Journaliften gegen Preuffen gerichteteil 
Angriffe und die übergetr.etenen polnifchen 
Truppen bey Elbing, 'Dir/chau und Marien
burg. Nach den zuverläffigften Quellen und 
eigener Wahrnehmung. Von einem Bewoh
ner Weftpreujfens.

Die vorliegende Schrift ift: fehr intereffant 
und der Wahrheit getr'eu. Sie follte von recht 
vielen, namentlich aber von allen denen ge- 
lefen werden, die dem Benehmen der preuffi- 
fchen Behörden gegen die Polen einen Tadel 
anheften wollen.

Wohlfeiler THicher - Verkauf

Das Vite Verzeichrjfs meiner antiquari- 
fchen Bibliothek, welches 2247 Bände aus al
len Fächern der Wiikenfchafien enthälf, ift 
fertig geworden, und durch alle Buchhandlun
gen zu erhalten. 'Literaturfreunden bjetät daf- 
felbe eine reiche Auswahl dar, die Preife der 
Bücher find fehr billig geheilt.

Gotha, im Mov. 1832. .
J. G. Müller.

II. UebeYfetzungs-Anzeigen.
In der unterzeichneten Verlagshandlung ift 

fo eben unter der Preffe, und wird in Kurzem , 
erfcheinen: (

Genefis des Strafrechtes von G. D. Romagnoß. 
Aus dem Italiänifchen.

Als Einleitung:
Vergleichung derf Theorie von Romagnofi mit 

ähnlichen Theorieen deUtfcher Rechts,lehret. 
Von Heinrich Luden, Doctor der.Rechte 
und d§r Philofophie, Privatdocenten zu Jen$.
Jena, im Oct. 1852.

Uran1 feite Buchhandlung.

1
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INTELLIGENZ BL ATT
lDE R 

JENA ISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
November 1 8 3 2«

literarisc

I. Neue periodifche Schriften.
JErfchienen und verfandt ift: v

Journal für technifche und öltonomifche Che
mie, hera-usgegeben von Prof. O. L,. Erd
mann. XVten B.andes 2tes Heft. 1832. 
No. 10. Mit 1 Kupfer.

Inhalt: 13) Winkler, einzelne Bemerkun
gen über Amalgamation. 14) Hamann, Nach
richten über die Tarnowitzer Bley- und Siiber- 
fchmelz - ProcelTe. 15). Sefflröm, Fortletzung 
der Verfuche über die Bildung und Eigen- 
fchaften der in den Schlacken von Eifen
hüttenwerken vorkommenden . Verbindungen. 
16) Seren, Verfuche zö Ausmittelüng des Ein- 
flulles, welchen das Eifenoxydulfilicat beym 
Glühen in verfchiedenen Gasarten erleidet. — 
Zufatz vom Prof. Srfßröm. 17) Lampadius, 
über die Bildung und chemifche Mifchang der 
Hüttenproducte. Fortfetzung. tg) Ueber fchla- 
gende, Grubenwetter und die Davyfche Siqhe- 
i-ungslampe. 19) Ueber zweckmälsige Behand
lung des Holzes als ; Brennmaterial, 20) Ueber 
die Wirkung der Adhäfion adf das Kochen. 
21) Notizen.

Leipzig, den 23 Oct. 1832,
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen ift zu haben:

Dr. Heinr. Lengs Jahrbuch aller neuen 
wichtigen Erfindungen und Entdeckungen, fo

wohl in den Wiffenfchaften, Künften, Ma- 1 
nufacturen und Handwerken , als in der 
Land- und Haus - Wirthfchaft.. Mit Berück- 
fichtigung der neueften. deutfchen, fränzöfi- 

■ fchen und englischen Literatur. VII Jahr- 
(Erfindungen von 1828). Gr, 12. Car- 

tonnirt. a Thlr. ’
Bey der überaus ehrenvollen Anerkennung, 

welche diefes wichtige Werk in den vorzüg-

HE ANZEIGEN.

licbften deutfchen und franzöfifchen kritifchen 
Blättern einftimmig fand, ift es bereits den 
Literatoren und auch namentlich den Techno
logen zu wohl bekannt, als dafs es mehr als 
der Anzeige vom Erfcheinen diefes neueften 
Jahrganges bedürfte. (Der ferneren Fortfe
tzung kann jeder Abnehmer verfichert feyn.)

Neue Verlagsbücher und neue Auflagen, 
welche im Jahr 1832 bey H. R. Sauerländer 
in Aarau erfchienen, und in allen bekannten 
Buchhandlungen von ganz Deutfchland und 

der Schweiz um die beygefetzten Preife 
xvprräthig zu haben find.

Bronner, Fr. X. (Archivar des Cantons Aar
gau), Anleitung, Archive und Regiftraturen 
nach leichtfafsiichen Grundfätzen einzurich
ten und zu befolgen, gr. 8- 45 kr. od. 12 gr. 

Hirzel, C., praktifche franzöfi/ehe Gramma
tik, oder vollftändiger Unterricht in der fran- 
zöfifchen Sprache/ jdchte viel verbefferte

•Auflage von C. von Orell. gr. 12. 54 kr. 
od. 14 gr.

Hirzel, C., neues franzöfifches Lefebuch. Eine 
Auswahl franzöfifcher uad deutfcher Aufga
ben; vervpllftändiget von C. v. Orell, dem 
Revifor von dellen Grammatik. Dritte ver
befferte’ Auflage, gr. 8. 45 kr. od. 12 gr.

Dictionaire Jrancais • allemand, ä l’usage des 
ecoliers, prerqiei;e partie; und deutjeh-fran- 

' zöfijehes Wörterbuch, zweyter Theil; zum 
Gebrauch für SchüleY, welchen Hirzels fran- 

' zöfifche Grammatik zum Unterricht dient.
Beide Theile in einem Band. Dritte ver
befferte und vermehrte Auflage, gr. 8. 1 fl.
30 kr. od. 20 gr.

Orell, C. von, kleine franzöfifche Sprachlehre 
für Anfänger, namentlich für folche, mit 
welchen der Lehrer fpäterhin die von dem 
Verfallet mehrmals revidirte HirzelfcheGram
matik zu durchgehen gedenkt. In 12. 13J 
Bogen. 24 kr. od. 6 gr.

(40)
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Histoire de la nation suisse par Henri Zschokke, 

traduite de l’Allemand par Ch. Monnard. 
Nouvelle edition revue ' par le traducteur. 
En 12. papier ordinair i fl. od. 16 gr.

Keller, G. Fictor, Katholikon, für Alle unter 
jeder Form das Eine. Dritte verb. Auflage, 
gr. 8« Weifs Pap. 2 fl. od. i Thlr. 8 gr. 
Halbw. Pap. i fl. 30 kr. od. 1 Thlr.

Legende, goldene, oder wahre und kurze Glau
bens- und Lebens-Befchreibungen der Heili
gen Gottes. Ein Erbauungsbuch zur Beför
derung des ächten Chfiftenthums auf jeden 
Tag des Jahres. Zweyte forgfältig revidirte 
Ausgabe, gr. 8- 2 fl- 30 kr. od. 1 Thlr.
16 ^r-

Maltens, H., Bibliothek der neueften Welt
kunde. Neue' Folge. Jahrgang 1832. Zwölf 
Theile in vier Bänden. 12 fl. od, 8 Thlr.

Moskau und Petersburg beym Ausbruch der 
Cholera morbus. Blätter aus dem Tagebuch 
eines Reifenden. Mit Bemerkungen über die 
bisher gemachten Erfahrungen von diefer 
Krankheit, von Dr. Th. Zfchokke. 8- geh.. 
50 kr. od. 8 gr.

Der aufrichtige und wohlerfahrene Schwei
zerbote. Ein Volksblatt von H. Zfcftokke. 
sgr Jahrgang 1852; in gr. 4. mit Stempel
gebühr für 52 Numern. 3 £1. 20 kr. oder 
2 Thlr. 4 gr.

Der Nachläufer für 1832. hiezu befonders 1 fl. 
40 kr. od. 1 Thlr. 2 gr.

Diefes Volksblatt wird auch im nächften 
Jahr 1833, als der dreyfsigfteKJahrgang, fort- 
gefetzt, und. es kann diefes Blatt den aus
wärtigen Verlegern für ihre literarifchen An
zeigen noch insbefondere empfohlen werden, 
indem folche dadurch in der Schweiz zur 
Kenntnifs gelangen.

Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 
Chriftenthums und häuslicher Gottesvereh
rung. Dreyzehnte vollftändige Originalaus
gabe, in 12 Theilen in Tafchenformat auf 
ordinärem Papier 6 fl. od. 4 Thlr. Auf wei- 
fsem Papier 8 fl. od. 5 Thlr. 8 gr.

Deffelbeh fVerk.es vierzehnte vollftändige Ori
ginalausgabe in grobem Druck; auf halbwei- 
fsem Papier 7 fl. 30 kr. od. 5 Thlr.

Deffelben Werkes fünfzehnte vollftändige Ori
ginalausgabe in grofsem Bibelformat und in 
reinem Druck; zwey Abtheilungen in einem 
Band, auf halbweifsem Papier. 3 fl. 45 kr. 
od. 2 Thlr. 12 gr.

Diefe wohlfeilfte Ausgabe hat lieh fchnell 
verbreitet, und ift nun nach kaum beendig
tem Druck auch fchon wieder vergriffen. 
Ls ift bereits mit dem Druck der fechszehn- 
ten Auflage angefangen worden, welche in 
demfelben grofsen Bibelformat auf halbwei- 
fsem Papier und zu dem gleichen Preis ä 
5 fl, 45 kr. od, 3 Thlr, 13 gr. erfcheint; 

die erfte Lieferung wird bis im nächften 
Monat November in allen Buchhandlungen 
zu haben feyn, wo man vorläufig Beftellun- 
gen darauf annimmt; der Druck diefer wohl- 
feilften Ausgabe wird ununterbrochen fort- 
gefetzt, und bis zur künftigen Oftermeffe 
beendigt feyn.

Kleine gefammelte Schriften von Dr. Paul 
Ufteri, weiland Amtsbürgermeifter und Prä- 
lident des grofsen Raths des eidsgenöffifchen 
Standes Zürich. Ein Band in grofs Octav- 
format auf weifsem Papier. 2 fl. ^3 kr. od. 
1 Thlr. 20 gr.

Prometheus. Für Licht und Recht. Zeitfchrift 
in zwanglofen. Heften, herausgegeben von 
H. Zfchokke und feinen Freunden. gr. 
geheftet. Erfter und zweyter Theil, jeder 
Theil 3 fl. od. 2 Thlr.

lieber die Erfcheinung diefer neuen Zeit
fchrift des verehrten Herrn Herausgebers, fo 
wie über ihre äufserft günftige Aufnahme, 
find uns bis jetzt auf dem Wege des ausge-. 
breiteten Buchhandels aus allen Gegenden 
die erfreulichften Berichte zugekommen, und 
wir haben bey diefem Anlafs abermals wahr
nehmen können, welcher hohe Grad von 
Achtung, Liebe und Verehrung Hn. Zfchokke 
auch im Ausland zu Theil geworden. 1— Der 
zweyte Theil, welcher hauptfächlich den 
Briefwechfel zwifchen dem verewigten Hn. 
C. von Bonftetten in Genf und dem Heraus
geber enthält, und der der gebildeten Lefe- 
welt einen intereffanten Genufs gewähren 
wird, ift fehnlichft erwartet; der Druck def- 
felben foll daher im nächften Monat been
digt, und die Verfendung im October ba- 
werkltelligt werden.

Zfchokke's ausgewählte hiftorifche Schriften. 
Sechszehn Theile in Tafchenformat. Weif« 
Pap. 8 Thlr. od. 12 fl. Ord. Pap. 6. Thlr. 
od. 9 fl.

Deffen ausgewählte Dichtungen, Erzählungen 
und Novellen. Zehn Theile in Tafchenfor
mat. Weifs Pap. 9 Thlr. 16 gr. od. 14 fl. 
30 kr. Halbweifs Papier 6 Thlr. 16 gr. od. 
io fl.

Diefelbe vollftändige Sammlung in Einem 
Bande in grofs Median-Octav. Weifs Pap. 
7 Thlr. 8 gr. od. 11 fl. Halbweifs Papier 
5 Thlr. od. 7 fl. 50 kr.

Diefe beiden Ausgaben der hiftorifchen 
und belletriftifchen Schriften bilden die ausge- 
ujählte Sammlung von H. Zfchokke’s Schriften.

Converfations • L exikon 
der

neueften Zeit und Literatur.
Das fechfte und fiebente Heft, bis Ende E} 
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womit der erfte Band gefchloffen ift, wird fo 
eben ausgegeben, und ift befonders reich an 
den intereffanteften Artikeln über die neuefte 
Zeit, unter denen ich hier nur Deutfchland, 
Diebitfch, Diplomatie,, Domainenfrage, Dres
den im Jahr 1850, Dupin d. Aelt., Dwernicki, 
Eifenbahnen, Emancipation der Juden, Eman- 
cipation der Katholiken, England, Entde
ckungsreifen, namhaft machen will. Diefs 
Werk., das immer mehr Theilnahme findet, 
fo dafs eine Auflage von faft 30,000 Ex. bald 
vergriffen feyn wird, ift fowohl für fich be- 
ftehend und in fich abgefchloffen, bildet aber 
auch einen Supplementband zu allen früheren 
Auflagen des Converfations-Lexikons, und feine 
Tendenz wird durch das Motto aus Shakfpeare: 
— „Der Tugend ihre eigenen Züge, der 
Schmach ihr eigenes Bild und dem Jahrhun
dert und Körper der Zeit den Albdruck 
feiner Geftalt zu zeigen,“ treffend bezeichnet. 
Jedes Heft koftet

auf weifsem Druckpapier 6 Gr.
auf gutem Schreibpapier 8 Gr.
auf extrafeinem Velinpapier 15 Gr.

Das achte Heft, mit den wichtigen Artikeln 
über Frankreich, ift feiner Beendigung nahe, 
und jede drey Wochen wird ein neues Heft 
exfcheinen.

Leipzig, im Oct, 1832.
Fr. A. Brockhaus*

Neuefte Er fcheinun g 
im Gebiete der Phil olo gie.

Von dem wichtigen Werke:
CORPUS GRAMMATICORUM LATINORUM 

VETERUM, collegit, auxit, recenfuit ac po- 
tio.rem leetionis varietatem adiecit Frider. 
Lindemanntis fociorum opera adiutus. Tom. I. 
Donatum , Probum, Eutichium , Arufianum 
Meffium, Maximum Victorium, Afperum, Pho- 
cam continens. 4 mai. 50 Bogen (incl. Bo
gen Indices).
Druckpap. 3 Thlr. 6 Gr> od> Thlr. 7’sGr. 
Engi. Pap 4Thlr 13 Gr od> Thlr 15sGn 

C on v°rigen Jahre erfchienen, 
ift fo eben an alle foliden Buchhandlungen die 
Fortfetzung verlandt, und enthält:
—- Tom. II. Pauli Diaconi excerpta et

Sex. . Pompeii Fefti Pragmenta continens. 
4 mai. 107 ßogen (incl. 60 Bogen Gommen- 
tar und 12 Bog&n Indices).
Druckpap. 8 Thlr. 12 Gr. od. 8 Thlr. 13 sGr.
Engi. Pap. 12 Thlr. 9 Gr. od. 12 Thlr. 11’sGr.

T°m. in. Ifidori Hispalenfis Epifcopi 
etjmobgiafum Libros XX continens. Acce- 

unt iabulae tres lapidi infcriptae. 4 mai, 
89 Bogen (incl, 7 Bogen Indices).

Druckpdp. s'jThlr. 18 Gr. od. 5 Thlr. 22|sGti 
Engi. Pap. 8 Thlr.
Eine ausführliche Anzeige über den Werth 

und die Vorzüglichkeit diefes in feiner Art ein
zigen Werkes befindet fich in Jahris Jahrbü
chern 6r Band iftes Heft u. f. w. Diefs zur 
vorläufigen Notiz für jeden Freund der latei
nifchen Sprache.

Leipzig, im November 1832.
B. G. Teubner u. F. Claudius*

Medicin.
Bey Gerhard in Danzig erfchien fo eben, 

und ift in allen Buchhandlungen zu haben:
Dr. Ernft Barchewitz, über die Cholera. 

Nach eigener Beobachtung in Rufsiand 
und Preuffen. 8« broch. Preis 1 Thlr.

Des Hn. Verfaffers in Rufsiand und Preuf- 
fen felbft gemachte Erfahrungen über die Cho
lera find in diefem Buche, durch deffen Er- 
fcheinen die Wiffenfchaft vortheilhaft berei
chert wird, niedergelegt.

Gefchäfts - Tagebuch für praktifche Heil- 
künfilef auf das Jahr 1833' Ein Tafchen
buch zum täglichen Gebrauch für aus
übende Aerzte. Nebft einem Anhang enth. 
Mittheilungen praktifch gemeinnützigen 
Inhalts, in neuefter Zeit gefammelt, im 
Gebiete der Heilkunde und der damit ver
bundenen Natürwiffenfchafien, herausgege
ben von H. S. Sinogowitz, Dr. der Med,, 
und Chir. königl. preul'f. Regiments-Arzt 
u. f. w.

Das vorliegende ärztliche Gefchäfts-Tagebuch 
ift fo compendiös und zweckmäfsig eingerich
tet, dafs' es für jeden, felbft den eine fehr be
deutende Praxis habenden Arzt brauchbar ift 
und felbft die gewöhnlich gröfseren Tabellen 
unnöthig macht«

Schriften vo,n Fr. H. von der Hagen, 
Profeffor an der Univerfität Berlin, 

welche im Verlage der Buchhandlung Jojef 
Max <und Cornp. in Breslau erfchienen, und 

durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
zu erhalten find.

Briefe in die Heimat aus Deutfchland, der 
Schweiz und Italien. Von Fr. H. von der 
Hagen. Mit Abbildungen. 4 Bände. gr. i3; 
2 Thlr. 16 gr-

Irmin/ feine Säule, feine Strafse und fein 
IVagen. Einleitung zu Vorlefungen über 
altdeutfche und altnordifche Götterlehre. Von
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Fr. H. von der Hagen, gr. 8- Geheftet.

Nordifche Heldenromane. ir bis 51' liana. 
Milkina- und Nißunga- Saga oder Dietrich 
von Bern und die Nibelungen. Von Fr. H. 
von der Hagen. 12. Geheftet. 2 Thlr.

Nordifche Heldenromane. 4r Band. Polfunga- 
Saga, oder Sigurd der Fafnirstödter und 
die Niflungen. Von Fr. H. von der Hagen. 
8. aö gr.

Nordifche Heldenromane, gr Band.^ Ragnar- 
Lod-Brok's - Säga und Noma-Geßt-Saga. 
Von Fr. H. von der Hagen. 8« iß gr-

Die Nibelungen: ihre Bedeutung für die Ge
genwart und immer. Von Fr. H. von der 
Hagen. 8- Geheftet. 8 gr.

Das Nibelungen - Lied; Zum erften Male in 
der älteften Geftalt aus der St. Galler Hand- 
fchrift, mit Vergleichung aller übrigen Hand- 
fchriften. Herausgeg. von .Fr. H. von der 
Hagen. 3te, mit Einleitung und Wörterbuch 
vermehrte Schul-Ausgabe. gr.- 8.- 1 Thlr.
18 gr. ’ Velinpapier 2 Thlr. 18 gr.

Das Nibelungen-Lied. -Gröfse Ausgabe. Mit 
Lesarten aller Handfehriften ■ unter dem 
Texte und Erläuterungen der- Sprache, Sage 
und Gefchichte. Herausgegeben von Fr. H. 
von der Hagen, ir Band. Auch unter dem 

, Titel: Der Nibelungen - Noth. 3-te berich
tigte,, mit Einleitung und Wörterbuch ver
mehrte Auflage, gr. 8- Gartonnirt 3 Thlr. 
16 gr. Velinpapier. 4 Thlr. 20 gr. '

Gottfrieds von Strafsburg Jämmtliche Werke. 
Mit Einleitung und Wörterbuch, herausge- 
geberi von Fr. H. von der Hagen. Mit 
1 Kupfer. 2 Bände. Trißan und Ifolde 
und Gottfrieds fämmtliche Gedichte enthal
tend. gr. 8- 1 Thlr. 18 gr. Velinpapier
2 Thlr. 18 gr.

Von Ern ft ' Fleifcher in Leipzig ift fo 
eben an alle Buchhandlungen verlapdt worden: 
Löhr, J. A. C., wohlfeiles ABC- und Lefe- 

Buch. Neu herausgegeben von M. K. F. 
Bräunig’ Mit 11 Bildern. Dritte vermehrte 
und umgearbeitete Ausgabe. 8- ä 4 gr- 

Sonhoclis Oedipus Rex. Ad optimornm Li', 
hrorum fidem iterum recenfuit et brevibus "nfauxit C. G. X Erfurat. Ediüo III 
cum Adnotationibus Godofr. Hermanni. 8. 
ä i Thlr. 4 gr. < ' .

Treitfchke, Fr.,, die Schmetterlinge von Eu
ropa ZFortfetzung des Ochfenheimer’fchen 
Werks.) gr B'd. ite Abth. gr. 8- ä i Thlr. 
16 gr. ' .

1 d. i Opt. 1832.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
In allen Buchhandlungen ift zu haben:

Dr. C. A. Gründler (k. b. Hofr. und Prof. d. 
Rechte zu Erlangen), Ueberf. der Quellen 
der in den deutfehen Biindesßaaten gelten
den Land und Lehn-Rechte, nebft Samm
lungen derfelben und Nachweifung der dar
über vorhandenen .Commentare und Schrif
ten. Gr. 8- a Thlr.

Diefes Handbuch hilft einem Bedürfnifs ab, 
welches bisher fowohl theoretilche als praktifche 
Juriften und Staatsmänner fehr gefühlt haben, 
indem es an einem Werke mangelte, das die 
allgemeinen und particularen Gefetze der deut
fehen Bundesftaaten in chronologifcher Ord
nung, ferper eine Angabe der Gefetzfamm- 
lungen und ein fyüematifcbes Verzeichnifs der 
Schriften über die particularen Gefetze ent
hält. — Der Hr. Verf. ift, wie er in der Vor
rede bemerkt, der Meinung, dafs diefes Werk 
bey den Lehrvorträgen gebraucht werden könne, 
wo es unmöglich ift, die Menge von Landes- 
gefetzen und von Schriften über diefelben 
durchzugehen, dafs es aber auch dem theore- 
tifchen wie dem praktifchen Juriften von gro- 
fsem Nutzen feyn werde, indem jene durch 
die mitgetheilten Verordnungen und Schriften 
mit den Rechtsinftituten und Gültigkeit der
felben bekannt werden, welche Kenntnifs ih
nen 'zur, Bildung und Begründung der Theorie 
des germanifchen Rechts nothwendig ift, diefe 
aber eine genaue Kenntnifs der Rechte, Welche 
in dem Lande ihrer Aufteilung gelten, erhal
ten, und zugleich mit den Schriften über die 
einzelnen Lehren bekannt werden, aus denen 
fie fich Raths erholen können. — Der Hr. 
Verf. erwartet von feinen in ganz Deutfchland 
zerftreuten Freunden und ehemaligen Zuhö
rern, dafs fie für die Ausbreitung diefes Wer
kes forgen und ihm Berichtigungen, und Zu- 
fätze zu demfelben mittheilen werden.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen ^Jes In- und Auslandes 
zu erhalten :
Schmid {Reinhold}, die Gefetze der Angel

fachfen. In der Utfprache mit Ueberfetzung 
und Erläuterungen nerausgegeben. Erfter 
Theil, den Text nebft Ueberfetzung enthal
tend. Gr. 8- 25 Bogen auf gutem Druck
papier. 2 Thlr. 6 gr.

Leipzig, im Oct. 1833-
F. A. Brockhaus,,



$si Nu m. 41. . 52fi
■ II »I.IWH.I«« >

l N T E L L I G ENZ B L A T T
DER 

JEN A IS CHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
November 1332.

LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.
Chronik der Univerßtät Marburg, im Stu- 

dienjahre 1831—1833,
Das Prorectorat verwaltete vom 11 Septem

ber 1851 bis zum 9 Sept. 1832 der Prof, der 
Rechte, Ilr. Dr. H. E. Endemann. Bey derUe- 
bergabe deffelben an den Prof, der Medicin, 
Hn. E. C. J. von Siebold, fchrieb er ein Pro- 
gramm „de chirographo et exceptione non 
numeratae pecuniae.',i

Zur Feier des GeLurtsfeftes 3. K. H. des 
Kurfürften am 28 Juli 1832 und des S. H. 
des Kurprinzen und Mitregenten am 20 Aug? 
1852 lud Hr. Prof. Wagner ein durch zwey 
Programme „Chronictn Parium adnotationibus 
illußratum. P. I et II.

Hr. Dr. Karl Friedrich Hermann wurde 
am 14 März 1852 als ordentlicher Profeffor der 
alten Literatur von Heidelberg Lieber berufen, 
Hr. Dr. Cornelius Boek als aufserordentlicher 
Profeffor der Archäologie am 28 Dec. 1831 be- 
ftallt, und Hr. Dr. Jofeph Rubinö aus Gaffel, 
mit dem Titel Profeffor, als Lehrer der alten 
Sprachen und alten Gefchichte, am 29 März 
1832 hieher verletzt. — Hr. Prof. Hermann 
fchrieb als Antritts - Programm „de conditione 
atque origiri? eorum, qui homoei. apud Lace- 
daemonios appellati funt.“

Privatdocent habilitirte fich am 26 Oct. 
1851 im lache der Pbifofophie Hr. Dr. Con
rad Matthias aus Caffel durch Vertheidigung 
feiner Differtation }Ide philofophiae in acade- 
miis docendae via ac raticne.“

Irh, Sommerfemefier 1852 erhielt def von 
der Herzogi. Naffauifehen Regierung zum Pro- 
feflor an der katholifch - theologifchen Faoftl- 
tät defignirte Ur. Dr. Jakob Sengt er aus Frank- 

. Jurt a. M, die Erlaubnifs, philofophifche Vor- 
ungeh halten zu dürfen. — Der bisherige 

Profeffor der Rechte Hr. Dr. J. W. Bickell 
( urde nach Oftern 1832 an das Oberappella- 
üons*-  Gericht in Caffel verfetzt.

NACHRICHTEN.

Gehaltszulagen erhielten die Profefforen 
Hr. Zimmermann, Jufii, Hupfeld, Löbell, En
demann, Wenderoth, Ullmann, Bünger, He
rold, Creuzer, Gerling, Rehm, Suabedijfen, 
Hefjel, Vollgraff, Scheffer und Hüter.

Die Fonds fammtlicher akademifcher In
stitute, mit Ausnahme des zoologifchen Cabi- 
nets und des philologifchen Seminars, wurden 
beträchtlich vermehrt.

Die juriftifche Facultät ertheilte am 
3 März 1832 Hn. Carl Sternberg aus Mar
burg die Doctorwürde.

In der medicinifchen Facultät promovir- 
ten die Han.: Ernß Fuhrhans aus Caffel, am 
5 Nov. 1831; Carl Guftav Philipp Altmüller, 
Leibchirurg zu Caffel, am 19 Nov.; Carl 
Adolph Guftav Ofius aus Hanau, am 15 Nov.; 
Heinrich Groell aus Lichtenau, Hermann 
Lipprofs aus Veckerhagen und Philipp Kbthe 
aus Melfungen, am 16 Nov.; Carl Jußinus 
Pyrmont und Georg Ludwig Bauer aus Mar
burg, am 17 Dec. ; Benedict Stilhng aus Kirch
hain, am 25 Jan. 1832; Johann Ludwig Gran
didier aus Caffel, Julius Emilius Valentin 
Schütte aus Caffel und Georg Friedrich Sieb-1 
recht aus Caffel, am 10 März; Marius Hei
nemann aus Schlüchtern, am 23 März; Chriß, 
Heldmann aus Frankfurt a. M., am 29 März; 
Fr. Adolph Arnold Heifen aus Rotenburg, am 
30 März; Johann. Guftav Krupp aus Caffel, 
am 8 Aug.; Georg Adelmann aus Fulda und 
Johann Georg Ofenftein aus Fulda», am 22 Au- 
guft; Friedrich Schreier aus Marburg,-am 4 
Sept.; Ernß Matsko aus Caffel und Wilhelm 
Schirmer aus Rotenburg, am 6 Sept.; Georg 
Friedrich Lambert aus Fritzlar und Peter 
Bäumler aus Gudensberg, am 8 Sept.

Die philofophifehe Doctorwürde erhielten 
die Hnn. Johann*  Heinrich Riecken, Lehrer 
an der ßürgerlchule zu Chemnitz, am 16 Jan. 
J832; Jak. Sengler, defignirterProfeffor der ka- 
tholifchen Theologie zu Marburg, am 21 März; 
Carl Eichhoff, Lehrer an der höheren Bür- 
gerfchule zu Crefeld, am 24 März; Ladung 

‘(41)
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Heinrich Richard genannt Breffel ans Neu
wied, am 26 März.

Die Zahl der Studirenden betrug im Win- 
terfemefter igjji 372, im Sommerfemefter 
1852: 401

Der Prolog zu dem neueften Winter- Le- 
ctions - Kataloge ift diefsmal von dem Hn. Prof. 
Dr. Karl Friedrich Hermann verfafst worden, 
und enthält Obfervationes in Platonis rempu- 
blicam üb. VI. p. 505 feq.

II, Beförderungen und Ehrenbezeigungen,
Der erfte Profeffor der Medicin zu Gie- 

fsen , Hr. Dr. Nebel, hat den Charakter eines 
Geheimen Medicinalraths erhalten.

Hr, Prof. Speck ilt von dem Lyceum zu 
Conftanz an das Gymnafium zu,Freyburg im 
Breisgau verfetzt vorden.

Hr. Marchefe Arditi, Direetor des Mufeo 
Borbonico in Neapel, hat vom Könige von 
Preuffeh. uen rothen Adlerorden 2 CI. erhalten.

Hr. Konrad Stephan Matthias, Licentiat 
der Theologie in Greifswald, ift zum aufser- 
ördentl. Prof, dafelbft ernannt worden.

Hr. Prof. Norrenberg in Darmftadt hat 
die erledigte ordentl. Profeffur der Mathema
tik, Phyfik und Aftronomie auf der Univerfität 
zu Tübingen erhalten.

Hr. Staatsrath Krug, Mitglied der Akad. 
der Wiffenfchaften zu Petersburg, ift zum wirk
lichen Staatsrath befördert worden.

Hn.Dr. J. Ruft, ord. Prof, der Theolo
gie zu Erlangen, ift zum ord. Prpfeffor der 
Dogmatik, Moral und Apologetik und zum 

' Mitgliede der theolog. Facultät dafelbft mit 
Gehaltszulage ernannt worden.

Hr Oberbibliothekar und Prof. J. D. Reufs 
zu Göttingen hat von dem Könige von Wür- 
tcmberg den Orden der Würtembergifchen 
Kron- erhalten.

Hr. Prof Matter, Infpector der Akademie 
zu Suafsburg, ift zum Generalftudien Director 
an die Stelle des Hn. Chenedolle, der in Ru- 
heftand verletzt ift, ernannt worden.

Hr. Pr:'h Dr. Lücke zu Göttingcri hat den 
Charakter als Confiftorialrath und -die Hnu 
Profeffo en Siffert, Müller, 
ßiu -ne '= o H 0’ ra thsphara kte; h aI

Det k. Hofrath Hr. 'ujeph -'on Ham- 
mer za W£e-= ift vom König von Dänemark 
aum dorn nandeur des Danebrog - Ordens er 
Uannt worden

De Hnn. Profefforen A ’ d Schlaf
fer in Hetde>b:?rg find v.'m Gro»mzoge vorr 
Baden zu Gen. Rathen zweyte ’ Ciaffe ernannt 
«ord-en.

In Paris ift Hr. Juli n Profeffor der chi- 
neßfehen Sprache, Hr. Elie de Beaumont Pro- 
feffor der Geologie, tun College de France 

Hr. Dumas, Prof, der Chemie im botanifchen 
Garten, Mitglied der Akademie der Wiffenfcb.; 
Hr. Eugene Burnouf Mitglied der Akademie 
der Infchriften, an St. Martins Stelle, und 
die 6 erledigten Profeffuren bey der medicioi- 
fchen Facultät find mit den Hnn. DD. Forget, 
Dubois (aus Amiens), Hourman, Vidal, Mai
niere und Guillot befetzt worden. Hr. De 
Blainville hat die von Cuvier bekleidete Pro
feffur der vergleichenden Anatomie am Jardin 
des Plantes erhalten, und Hr. Dulong ift an 
Cuviers Stelle lebenslänglicher Secretär bey 
der Akademie der WiDenlchaften geworden.

Hr. Prof. Dr.- Falh in Kiel hat den Cha
rakter eines Etatsrathes erhalten.

Zu Königsberg ift Hr. Prof. Schaub, feit- 
her Director des Gymnafiums zu Danzig. 
Schulrath bey dem Provinz-Schul - Collegium 
und der Regierung, und Hr. Schulrath Dr, 
Ducas Director des Kneiphöfcben Gymnafiums 
geworden. Hr. Dr. Richelet, feither Privatdo- 
cent, hat eine aufserörd. Profeffur in der phi- 
lof. B acultät dafelbft erhalten. Hr. Dr. von 
Wegnern ebendaf. ift zweyter evang. Prediger 
zu bchaaken in Preuffen geworden. °

Hr. Prof. Dr. Struve zu Dorpat hat den 
Charakter eines Staatsrathes erhalten.

Zu Berlin ift der bisherige Redacteur der 
Preu ff. Staatszeitung, Hr. Hofr. Dr. John, zuru 
Geh. Hofrath ernannt, und Hr. Alumnen- 
Infpector Seebeck, fowie Hr. Oberlehrer Salo
mon am Joachimsthaler Gymnafium haben den 
Profeffor - Titel erhalten.

Hr. Prof. Dr. Ernft Nizze ift Director des 
Gymnafiums zu Stralfund, Hr. Prof. Dr. Ferd, 
Hafenbalg Conrector und Hr. Dr. Friedr, 
Cramer Subrector geworden.

Der Oberlehrer am Gymnafium zu Zerbft, 
Hr. Heinrich Ritter, ift zum Directo-r deffel
ben, und Hr. Dr. Friedr. Sintenis zum Ober
lehrer an demselben ernannt worden.

Hr. Hermann, feither Rector zu Ottern
dorf, ift Lehrer der dritten Clafl’e am Gynina- 
fium zu Göttingen mit dem Titel eines Con
rectors geworden.

Der Prof, und Dr. der Theologie, Hr, 
Böhmer in Greiiswalde, ift von da nach Bres
lau abgegangen.

Hr. C A. Munzel, Profeffor der Archi- 
tedur, ift von Berlin nach Greifswa;de ver
letzt worden

Die medicunfch ebirurgifche Gefeilfchaft 
zu Edinburgh hat rhm Dr med. Hu. Cer hard 
von df-m Bufch zu Bremen zu ihrem corra- 
fpondirenden Miigliede ernannt.

Dem Rector des Lyceums zu Saalfeld. Hn. 
Dr, Friedrich Re/nhardt,'welcher fich jetzt 

e r lateinilchen Bearbeitung der Vo/fi*
4 u. mentare zu Virgils Landgedicbtea. 

beichä«v-?e;s, cß, Betracht de« lobenswer- 
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then Eifers in feinem Lehramte und feiner 
Verdienfte um die genannte Lehranftalt,“ durch 
ein höchftes herzogl. Refcript das Prädicat als 
Profeffor ertheilt worden.

Der feithejige fechfte ordentl. Prof, der 
Rechte auf der Univerfität Jena, Hr. Dr. 
Heimbach, ift zum vierten nicht akademifchen 
Rath bey' dem Gefamt - Oberappellationsgericht 
dafelbft ernannt worden, und hat diefe Stelle 
bereits augetreten.

III. Nekrolog.
Am 18 April ftarb in Wiesbaden der Prof, 

der Rechte an der Univerfität zu Bonn, Dr. C. 
.4. von Drofte Hülshoff, noch nicht 3g J. alt.

Am 22 Juni zu Mailand der als Botaniker 
und Numismatiker ausgezeichnete Ritter Lud
wig Caßiglioni, im 75 Jahre d. A.

Am 6 Juli in Baden-Baden der wegen 
feiner dramatifchen und äfthetifchen Schriften 
gefc-hätzte Schriftfteller, Ludwig Robert, geb. 
zu Berlin im J. 177g.

Am 19 zu Kupferzell der durch Schriften be- 
kannte Gräfl. Erlbachfche Hofrath Karl Weber.

Am 28 zu Wien der k. k. Hoftheaterfecre- 
tar und Dramaturg, Jofeph Schreivogel, als 
Dichter auch unter dem Namen Weft bekannt.

Am 30 Juli zu Paris der Präfident des 
Confiftoriums der reformirten Kirche und 

feit 50 Jahren verdienftvoller Prediger, Marron, 
78 J- alt.

An demf. Tage zu Pofen der Regierungs- 
und Medicinal-Rath , Dr. Chrißian Gottlieb 
von Gumpert, im 58 Lebensjahre.

In demf. Monate der ausgezeichnete ruffi- 
fche Dichter Romanowifz/ch Derfchawm auf 
feinem Landgute bey Nowogrod.

Am 16 Auguft zu Bern ddr Altfchultheils 
v. Wattenwyl.

Am 12 zu Florenz der Abbe Zannoni, Anti
quar des Gröfsherzogs, Secretär der Akad. 
della Crusca.

Am 17 zu München der k. baier. Leibarzt 
und Obermedicinal-Rath Dr. Jacob von Di ft el- 
brauner.

Am 20 zu Berlin der Prof. Karl Giefe- 
brecht.

Am 27 zu Mailand der berühmte Wund
arzt, Phyfiolog und Aftroiiom, G. B. Paletta, 
im gö Lebensjahre.

Am 51 zu Ghelfea der berühmte Phyfio- 
log, Baronet Everard Home.

Am 21 Sept, zu Abbortsford der berühmte 
fchottifche Dichter und Romanenfchreiber, Sir 
Walther Scott.

Am 27 zu München d r durch feine phi- 
lofophilchen und andere Schriften bekannte 
Dr. K. Chr. Fr. Krau/e, ehemals Privatdo- 
cent an der Univerfität Jena, geb. zu Eilen
berg im Herzogthum Altenburg d. 14 Mai 1781.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Schriften von K. O. Müller, 
Profeffor an der Univerfität Göttinnen, 

welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max und Comp. in Breslau erfchienen, und 

durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
zu erhalten find.

Gefchichte hellenifcher Stämme und Städte. 
ir Band. Orchpmenos . und die Mint er. Mit 
1 Charte Von Dr. F O. Müller, pt. R. 
ß Thlr. 16 gr. .

Gefchichten hellenifcher Stamme und Städte.
.5^ Band« Id e Dotier*  v|Charte 

von Gnechinlaud während des Pdoponnefi- 
fchen Krieges.. Von Dr. H. O. Müller, gr. 8- 
5 Thlr. tß gr.

Tabata qua toraecia fuperior, qualis tempore 
P ^fffponnejiaci ineuntis fuit, deferipta 
. a Mütter. Mit dem hiezu gehö

rigen exte: Zur Charte . des nördlichen 
Griechenlands. Eine Beylage za den Ge- 
ichtchten hellenifcher Stämme ünd Städte, 

von Dr. K. O. Müller. Royal Folio und 
gr. ß. 1 Thlr.

Belfere Ausgabe. 1 Thlr. 4 gr.
Charte des Peloponnes, während des Pelopon*  

nefifchen Krieges, von Dr. K. 0. Müller, 
geftochen von K. Kolbe in Berlin. Royal- 
Folio. 18 gr.

Die Etrusker. Vier Bücher. Von Dr. K. O. 
Müller. Eine von der königl. Akademie in 
Berlin gekrönte Preisfchrift. 2 Bände, gr. 3- 
4 Thlr. 12 gr.

Handbuch der Archäologie der Kunft. Von 
Dr. KO. Müller, gr. 8- 2 Thlr. 12 gr*

Von allen Ten Werken exifti en Ausga
ben auf heii.;- ,-er Sorten u verhältnifs- 
mafs-gen höhe-^u r.-«xf n

> Neue Schrift.
In allen Buchhandlungen ift zu habeü:

Syßemati/che 'Darftellung der Gebirge und 
. Gemäßer Europa's. Gebrauche beym
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erweiterten geographifekea Unterricht in la- 

. i.einilchen und Real-Sch. len. biofc.h. 5 gr.
Je mehr in neuefter Zeit auf die reine Geo

graphie Rücklicht genommen wird, und je vö
lliger man fich mit der Statiftik' allein begnügt, 
defto zeitgemäfser und zweckmäfsiger erfcheint 
gegenwärtiges Werkchen. f

Die Hon. Lehrer in lateinischen und Real- 
Schulen können Solches von jeder Buchhand
lung zur Einficht bekommen, und erhalten bey 
Einführung in ihren Schulen auf g zugleich 
genommene Exemplare je das lote frey, ob
gleich der Preis für das bereits brochirte Exem
plar — gewifs fehr billig gehellt ift.,,

So eben erfchien bey Unterzeichnetem1 
folgendes, für Geographen, fowie für jeden 
Gebildeten, intereffante Werk:

Die'Erde und ihre Bewohner, 
ein

t L, ehr - und De Je -Buch 
, für

Schule u n d H a u s , 
bearbeitet 

von
. K. .Fr. Follr. Hoffmann.

Zweyte A ulkige.
gr. 8« Elegant gedruckt und gebunden, 

f Thlr. od. i fl. 48 kr.
Die eilte Auflage diefes Buches erfchien 

vor zwey Monaten, und war 14 Tage nach 
dem Erscheinen vergriffen', der. befte Beweis 
für die Vortrefflichkeit deffelben! Auch find 
dem Verleger feit jener Zeit lo aufserordent- 
lieh günftige Urtheile der achtungswertheften 
Sachkenner und Gelehrten zugekommen, dafs 
er „Hoffmanns Erde'4 mit voller Ueberzeugunß 
als ein vorzügliches Lehruuch für Schulen, 
und als ein-.höchft intereffantes, wahrhaft.be- 
lehrencles Bilduhgsbuch. ihr Jung und Alt hie- 
mit empfehlen kann.,

Carl Hoffmann ' in Stuttgart, 

i z 1
§0 eben ift . erfchienen, und iü in allen 

Buchhandlungen zu haben :
Evertii Folliveti aurelianenßs Fernen in Hqui- 

lam, feu Gußavi Magni, Sereniffim?. Sue-
, corum, Gothorum, Vandalowtm Regis etc, 
' bellum Sueco- Germanicum- Herowo • Vo]G 

ticum Poerna. Mit Titelkupfer, Gmtav Aaolph 
auf den bezwungenen Adler Blitze herab- 
fchleudernd Und einer Vignette Guftav 
Adolphs Denkftein bey. Lützen darlteliend, 
mit faub&rem Umfeh lag. V Thlr.

jDiefeS heroifche Gedicht .ift wegen feiner
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hiftorifchen Genauigkeit in Hinfich*  der Zü^e 
und Schlachten Guftav Adolphs befoiiders merk
würdig.
Der Sieg bey Lützen am 6 Novembbr 1652, 

Epifch - lyrifches Gemälde von Emil Scjimidt. 
geh. s gr.

Wahrheit und Phantafie, eine Novelle von 
Fictorie. br. 1 Thlr.
Leipzig. 1

G. Holbrecht.

Für Thierärzte und LandwirtJie.
So eben ift bey Gerhard in Danzig er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: -

Die Lungenfeuche des Rindviehes,
von

L. Wagenfeld, königl. preuff. Kreis - Thier- 
Arzt zu Danzig.

Mit 5 fauber colorirten Tafeln, gr. 4. 
Preis 1 Thlr. 12 gr'.

Der Hr. Verfaffer, deffen thierärztliche 
Schriften fich bereits einen ehrenvollen Ruhm 
erworben haben, fagt in der Vorrede:

,,Meine eigenen häufigen Erfahrungen haben 
mich, die Lungenfeuche von einer der alke- 
mein angenommenen ganz enigegengefetz- 
ten Seite kennen gelehrt;“

und beruft fich auf 14 Krank,heitsgefchichten 
lungenfüchtiger , Heerden , die aus den Acten 
der königl. Ikegierung zu Danzig genommen 
find, aus denen hervorgeht, wi'e richtig feine 
Anfichten über die Lungenfeuche find, und 
wie zweckmäfsig feine Behandlung und Kur 
diefer Krankheit'ift. Die Abbildungen find fo' 
fauber colorirt, dafs fie die Natur getreu wie? 
dergehen. 

• ' I
II. Herabgefetzte Bücherpreife.

1 Herabgefetzter Preis.
Um vielfältigen Wünfchen zu gerufen 

habe ich mich entir'hlofre.n , das bekannte ,°füi 
jeden buchaändxer. jeden Antiquar und jeden 
Bücherfreund unentbehrliche

Allgemeine Bücherlexikon 
Von Wilhelm Hcinfius, 

ßehen Bande in groß Quart, 427 Bogen ent-< 
haltend, im fweife zu ermäfsigen, und ift daf- 
lelbe für 20 Thlr. von mit zu beziehen. Auch' 
einzelne Bände erlalfO' ich zu verhältnifsmäfsig ' 
billigen Preifen. Später wird ein Supplement- ' 
band das Werk bis auf die neuefte Zeit fort
führen. ' ■ '
\ Leipzig, im Oct. 1852.

F. A. Brockhaus'. -
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I. Ankündigungen neuer Bücher. .
Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find in 

der zweyten Hälfte des Jahres 1852 folgende 
neue Bücher erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Buchholz, Fr., Gefchichte der europäischen 
Staaten feit dem Frieden von Wien, i8r Bd. 
(Hiftor, Tafchenbuch 15t Jahrg.) Begebenhei
ten des Jahres 182g.' 12. br. 2 Thlr.

Cholera - Archiv, mit Benutzung amtlicher 
Quellen, herausgegeben von Albers, Barez, 
Bartels, Eck, Horn, Klug, Ruft und Wag
ner; ar Bd. 3 Hefte, mit einer gröfsen fau- 
ber illum. Charte über die Verbreitung der 
Cholera im preuff. Staate bis zum 15 Mai 
1832. gr. 8. br. Thlr.

(die Charte einzeln A Thlr.)
— del’felben. gr und letzter Bd. in 3 Hef

ten. gr. 8- br. 2 Thlr.
Eggert, F. F. G., (Phyf. u. Bergarzt in Eis

leben,) der gewaltfame Tod ohne Verletzung. 
Ein Handbuch für Criminaliften und gericht
liche Aerzte zur Unterfuchung der Erhäng
ten , Erftickten, Ertrunkenen, todtgefunde- 
'nen Neugebornen und Vergifteten, gr. 8« 
2 Thlr.

Hecker, J. F. C.. die Tanzwuth, eine Volks
krankheit im Mittelalter; nach den Quellen 
für Aerzte und gebildete Nichtärzte bearb. 
gr. 8« br- f Thlr. ,

—» — über die Volkskrankheiten. Eine Rede 
zur Feier des gßn Stiftungsfeftes des königl. 
med.-chirurg. Friedrich-Wilhelms-Inflituts am 
2 Auguft i832> &r- br- 3 gr.

Hünefeld, Fr. Ludw. (Prof. jn Greifswald), 
die Chemie der Rechtspflege, oder Lehrbuch 
der polizeyiich-gerichtlichen Chemie, gr. 8- 
5$ Thlr.

Küfer, S. C. g., (Supörint. u. f. w.) die Pfal- 
men, mit Einleitungen und Anmerkungen, 
als Handbuch der Erbauung für fromme Ge- 
müther. gr. 8« i'J Thlr.

Paul, Jean, über . das Immergrün unferer 
Gefühle. 4te Auflage. 12. geh. mit Gold- 
fchnitt. | Thlr.

Richter, A. L., (Reg. Ar?t n. f. w.) Abhand
lungen aus dem Gebiete der praktifchen Me- 
dicin und Chirurgie, gr. 8- Thlr.

— — Beyträge zur Lehre vom Wafferkrebs; 
ein Nachtrag zu der Monographie diefer 
Krankheit (aus Vorftehendem befonders ab
gedruckt). gr. 8- br. £ Thlr.

Ruft, J. N., Handbuch der Qhirurgie. yr, 
8y Bd. gr. 8- jeder Band im Prän. Preis. 
5 Thlr.

Schmidt, Jof. Herm., Phyfiologie der Cholera 
mit 3 lithogr. Tafeln, gr. 8- Thlr.

Tacitus, C. C., l'ämmtliche Werke, überfetzt 
von Prof. Wilh. Bötticher. 2r Bd. (Anna
len 11 — 16.) 8. Thlr.

Zeitung, medicinifche; herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preuffen (unter 
Ruft's Praefidio). ir Jahrg. 1832 vom Sept, 
bis Dec. Thlr.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: °

Bafilicorum libri LX, poft Annibalis Fa
hr011. curas ope Codd. Ms. a G. E. Heim- 
bachw aliisque collatorum integriores cum 
fcholiis edidit, -editos denuo recenfuit, de- 
perditos reftituit, translationem latinam et 
adnotationem criticam adjecit Dr. C. G. E. 
Heimbach. 4 maj. Sect., I. 1 Thlr. 3 gr.

Es würde überflüffig feyn, über die Wich
tigkeit des Bafilikenwerkes etwas zu Tagen. 
Aber das darf von . diefer neuen Ausgabe mit 
Recht gefagt werden, dafs fie eine längft ge
fühlte, fehr bedeutende Lücke in der jurilti- 
fchen Literatur füllt, dafs das glückliche Zu- 
fammentreffen, die vereinten Kräfte zweyer, 
der Herausgabe ganz hingegebehen, glei< ’. e- 
diegen gekehrten Brüder benutzen zu '.bmi-’-n 

(42)
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dem Werke feinen Werth unbedingt verbürgt, 
dafs ich in Gestaltung der Reifen nach Frank
reich und Italien fehr gewichtige Opfer nicht 
gefcheut habe, um diefem Hauptwerke den 
gröfstmöglichen Grad der Vollkommenheit zu 
.verfchaffen, und dafs die dadurch erlangten 
Refultate weit über Erwarten günftig ausfallen. 
Die einzige grofse Fabrot'fche Ausgabe ift fehr 
fchwer zu bekommen, ift bey allen Mängeln 
über Gebühr theuer, und wird durch diefe 
Heimbach'fche Bearbeitung um fo mehr in 
Schatten geftellt werden, als der aus allen 
noch nicht benutzten Quellen berichtigte und 
bereicherte Text eine, dem jetzigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaften genügende, neue 
Ueberfetzung erhielt, und in den Anmerkungen 
alles gegeben ift, was Kritik und Literatur er- 
heifchen. Die Marginalien erhöhen die Leich
tigkeit des Gebrauchs, fo wie ein am Schluffe 
des Ganzen gegeben werdender Index und 
Gloffarium den Wünlchen aller Brauchenden 
entfprechen feilen.

Das Ganze dürfte 350 Bogen ftark wer
den, und wird in Lieferungen von je 20 Bogen 
ausgegeben, deren jede

auf Velinpapier 1 Thlr. 8 gr«
auf extrafeinem ftarkem Velinp. 2 Thlr.

koftet, und von 5 zu 3 Monaten regehnafsig 
erfcheint.

Ich darf ohne weitere Empfehlung wohl 
die Bitte wagen , diefem grofsen Unternehmen, 
das als rühmlicher Zeuge für deutfche Gelehr
samkeit und deutfchen Fleifs fich dem Würdig- 
ßen in der neueren Literatur anreiht, durch 
recht zahlreiche Unterzeichnung die kräftigfte 
Förderung angedeihen zi} laffen.

So eben hat folgendes in meinem Verlag 
erfchienene Kupferwerk die Preffe verladen, 
und ift durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Beyträge zur Naturgefchichte der Urwelt. 
Organifche Refte (Petrefacten) aus der Al
tenburger Braunkohlen - Formation , dem 
Blankenburger Qqaderfandftein, Jenaifchen 
bunten Sandftein und böhmifcheu Ueher- 
gangsgebirge. Von Dr. J. C. Zenker, 
Prof zu Jena. Mit Vl ilfem. Kupfertä
feln. gr. 4. VIII u. 67 S. Cartonnirt. 
5 Thlr.

Ich beeile mich ujn fo mehr die Erfchei- 
nung deffelben dem refpect. Publicum anzu- 
zeigen, als ich hoffen darf, dals die Auswahl 
der darin behandelten Gegenstände nicht allein 
dem Mineralogen, namentlich Geologen und 
Geognoften. fondern auch d m Botaniker und 
Zoologen von grofs^m Intereffe feyn werde-. 
Aus der Aftenburger Braunkohlenformation 
fiymmt das merkwürdige vom Vf. Retinoden- 

aron pityodes genannte Hölz’ und die cacao- 
ähnlichen Palmenfrüchte (Baccites cacoides), 
aus dem Blankenburger Quaderfandftein die 
fchönen zur Gattung Cr edneria gehörigen 
Blätter. Das böhrnifche Uebergangsgebirge lie
fert einen neuen Krinit (Scyphocrinites ele- 
gans) und mehrere Trilobiten, welche gröfs- 
tentheils ganz neuen Gattungen beyzuzählen 
find. Die bunte Sandfteinformation aus der 
nächften Umgebung von Jena gewährte gleichr 
falls durch 2 neue zweyfehälige Cönchylien 
und die Knochen von 4 Arten krokodill- oder 
eidechfenähnlicher Thiere intereffanten Stoff, 
fo dafs hier 22 neue oder früherbin wenig ge
nau gekannte Arten unter 13 Gattungeh latei- 
nifch und deutfch charakterifirt, ausführlich 
befchrieben und auf 6 Tafeln iarbig dargeftellt 
werden konnten. Das weifse Papier und der 
fcharfe fchöne Druck werden hoffentlich gleich
falls ihre Anerkennung finden.

I

Jena, d. 12 Nov. 1832«
Friedrich Mauke,

So eben ift erfchienen, und in allen -Buch
handlungen zu finden:

Commentarius grammaticus criticus in ve- 
tus Teftamentum, feripf. F. J. V. Mau
rer, phil. Doct.

ifte Lieferung, Subfcriptions-Preia 
für das Ganze in circa 48 Bogen 
Lexikon -Format 2 Thlr. 6 gr.

Die vielfache Aufmerkfamkeit, welche be
reits der vor einigen Monaten ausgegebene 
Profpectus erregte, läfst uns mit Grund hoffen, 
dals die jetzige Erlcheinung der erften Liefe
rung dem ganzen theologifchen Publicum will
kommen feyn werde.

Der Cornmentar bezweckt, aufser der Er
leichterung und Belebung des hebräifchen 
Spraphftudiums auf Schulen und Univerfitäten, 
auch die' unmittelbare hörderüng der gramma- 
tifchen Interpretation des alten Teftaments, fo- 
wie er über zahlreiche Stellen deffelben neues 
Lieht verbreitet. Er dürfte demnach den ge
lehrten Theologen nicht weniger, als den 
GymnaTaffen und Studirenden, von vielem 
Werthe feyn.

Wir bemerken nur noch, dafs int Verlauf 
der Arbeit der als Profpectus ausgegebene jfte 
Bogen dem Hn Verlader dem gehellten hö
heren Zwecke in fofern nicht angemeffen er- 
fchien, als derfelbe mit allzu vieler Rückficht 
auf den Anfänger ausgearbeitet war. Demnach 
wurde folcher mit Vermehrungen und Verän
derungen umgearbeitet, ohne dafs der urfprüng- 
Jiche Plan: „das Fortfehreiten vom. Leich
ten tum Schweren^ gehört worden wäre.
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Die beiden fehlenden Lieferungen er- 

fcheinen in moglichft kurzer Friß.
Leipzig, den 28 Oct. 1832.

Schaarfchmidt u. Volckmar.

In der J. Reitmayr'Jchen Buchhandlung in 
Regerfsburg find erfchienen, und zu haben:

Lehrbuch der Lithographie, oder leicht 
fafslicher Unterricht, um in kurzer Zeit 
alle Arten des Steindrucks vollkommen 
zu erlernen. Mit der Erklärung nicht nur 
aller bekannten Manieren, fondern auch 
der neueften Erfindungen in diefer Kunlt; 
nebft der Befchreibung und Abbildung ei
ner zu jeder Manier tauglichen leicht zu 
handhabenden Druckpreffe. Verfafst von 
A. Sennefelder, Bruder des Erfinders der 
Steindruckerey. 8- br. 2 fl. j.2 kr. od. 
1 Thlr. 16 gr.

Inhalt: 1) Um mit einer Stahlfeder und 
chemifcher Tinte auf Stein zu fchreiben u. f. vv. 
und abzudrucken. 2) Mit der Tinte gefpritzte 
Manier. 5) Mit der Tinte und der Radirnadel 
getufchte Manier. 4) Ausgefparrte oder ausge- 
fchabene Tintenmanier, dafs die Zeichnung ü. f. 
w. weifs, das Papier aber fchwarz, roth oder in 
einer anderen beliebigen Farbe erfcheine. 5) 
Diefelbe Manier ohne das Ausfchaben auf eine 
leichtere Art. 6) Holzfchnitt-Manier. 7) Schwar
ze Manier oder Aqua Tinta. 8) Gefchabene Ma
nier in Geftalt der Aqua Tinta. 9) Kreidemanier, 
oder mit chemifcher Kreide auf Stein zu zeich
nen und abzudrucken. 10) Kreidemanfer mit be
liebigen Tonplatten. 11) Farbendruck mit Ton
platten. 12) Farbendruck mit Wafferfarben u. 
f. w. auf Papier, Leinewand, Percal, Seide 
u. f. w. 13) Um von einem Stein zwey ver- 
fchiedene Oelfarben zugleich abzudrucken. 
14) Gold- und Silber - Druck. 15) Weifser 
oder gefärbter Basrelief- Druck. 16) Ueber- 
druck auf Porzellain , Steingut, Blechwaaren, 
Holz, Tabacksdofen u. f. vv. 17) Fäc Simile,' 
oder jede Handlchrift auf Stein überzutragen 
und abzudrucken, 18) Alten oder neuen Buch-, 
Kupfer , Mufik und Stein-Druck auf Stein 
überzutragen, ohne das Original zu befchädi- 
gen. 19) Alte und neue K^pferftiche u. f. vv. 
*nf. Siein üherzuttagen , um fie gleich wie
der ntichzumachen und abzudr(lf 1^. 2O) Eu-
pferftirlip u. fi w. aut Stein wel
che aber n,a< hgema« bl werden mufien- öi) Um 
Dlit einer Ridtrnadel in Stein zu gravjren und 
*bzudrucken. 22) In den Stein gleich auf Ku- 
Pfe*  mit der kalten Nadel zu zeichnen, in die 
*i,efe zu ätzen und abzudrucken — Verbeile- 
^ung der Fehler für jede Manier einzeln an
gegeben. —. Behandlungsart des Abdrucks und 

Verfertigung der Druckfarben für jede Manier. 
— Anleitung zum St^i'nfchleifen für jede Ma
nier, nebft Belehrung über die gehörige Vor
ficht beym Feuchten der .verfchiedenen Papiere 
und allen nöthigen Bemerkungen für den Dru
cker über Einfehwarzen, Reinigen, Behand
lung, Confervirung, und Aufbewahrung der 
Steine. — Abbildung und Befchreibung einer 
guten, billigen und leicht zu handhabenden 
Druckpreffe.
Gnadenbild, das, auf Maria Culm. Eine Le

gende aus fehr alter Zeit, von dem Verfaf- 
fer der rührehden Erzählungen für die Ju-1 
gend. 8- br? 24 kr. od- $ gr«

Klusmann, Fr., die Wahrfagerin. Novelle 
aus dem Lebeii gegriffen. 8- br. 1 fl. 48 kr. 
od. 1 Thlr. s s

Suspenßons- Procefs des Pfarrers Königsber
ger. 8- br. 12 kr. od. 3 gr.

Melodikon. Eine.. Auswahl vorzüglich belieb
ter Tonftücke für das Pianoforte. 6s Hef». 
12 kr. od. 3 gr.

Orphea. Eine Sammlung auserlelener Ge» 
fangftücke mit Begleitung des Pianoforte, 
oder der Guitarre. 4s Heft. 15 kr. od. 4 gr.

Türk, D. G., 150 vier- und zweyhändige Kla
vier ftiicke. Nach dem Fortfehreiten der An
fänger geordnet; mit dem nöthigen Finger» 
Tatze und der Erklärung der darin vorkom
menden Zeichen- und Kunft- Wörter verfe- 
hen, von G. F. Kut/cher, 2s u. js Heft, 
ä 1 fl. od. 16 gr.

Bey Gerhard in Danzig erfchien fo eben, . 
und ift in allen .Buchhandlungen zu haben: 
Novellen, von Otto von Deppen. 8- Frei«

1 Thlr. 12 gr.
Preufjenlieder, von Otto iton Deppen» 8« br. 

Preis 8 gr.
Saitenklänge, von Emil Hecker, ß. broch. 

Preis 1 Thlr.
Neues Odcum, von Guftav Lüning, Eine 

Sammlung degtlcher Gedichte ernften und 
fcherzhaften Inhalts, zur gelelligen Unter
haltung in freundichalilirhen Kreifen. Nebft 
einem Anhang in Prola. Tafchenlormat. br, 
Preis 8 gr.

Neuer Verlag der Creutz' fehen Buchhandlung 
tu Magdeburg»

Die Entlarvung der afihti leben Cholera-, eine 
auf Erfahrung gegründete Syftenjdük , von 
Dir. P. E. Streicher. Ihit.

Deutjch e Wandvnrfchnften für Polksfchulen, 
von C. A. Nicolai. Neue Auflage. 1 Thlr.
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II. Üeberfetzungä-Anzeigen.

Coufins Bericht über Preußens Schulwefen.
So eben ift erschienen, und in allen Buch

handlungen Deutfchlands, der Schweiz und 
Dänemarks zu haben:

Coufin, Staatsrath u. f. w., Bericht 
über d^n Zußand des öffentlichen Unterrichts 

in Deutfchland.
2te Abtheilung: 

Elementarfchulen und Seminar ien 
im

Koni gr ei ch Preu ff e n, 
überfetzt und rnit zahlreichen Anmerkungen 

begleitet von
Dr. J. C. Kröger, 

Katecheten am Waifenhaufe in Hamburg.
Altona, b. Hammerich. 24 Bogen in gr. 8«

1 Thlr. 21 gr.
Der Lefer erhält hier eine geordnete Ue- 

berficht des meisterhaften preuff. Schulwefens, 
zum Theil nach ungedruckten Documenten, 
welche dem Hn. Verf. von der preuff. Regie
rung nebft anderen Hülfsquellen bereitwillig 
mitgetheilt worden. Hiedurch ward es nur 
möglich, ein fo vollkommenes Werk als das vor
liegende zu liefern.

III. Erklärung.
Einige meiner Zuhörer haben vor Kurzem 

meine Vorträge über fpecielle Pathologie und 
Therapie nach einem höchft unvollständigen, 
fehr unrichtig nachgefchriebenen, ja häufig 
haaren Unfinn enthaltenden Gollegienhefte ohne 
mein Willen abdrucken laffen. Ein eben fo 
fehlerhafter Nachdruck ift ficherem Vernehmen 
nach zu Heidelberg veranftaltet worden. In
dem ich das ärztliche Publicum von diefem 
Unfuge in ,Kenntnifs fetze, bitte ich daffelbe 
mit dem Urtheile über meine medicinifchen 
Forschungen noch einige Monate zurückzuhal
ten : meine „Naturgejchichte der europäifchen 

. Krankheiten“ wird demnächst erfcheinen.
Würzburg, im Juliushospital, Nov. 1832.

Dr, Schönlein.

IV. Vermifchte Nachrichten.
Freiburg im Breisgau, im November 1832- 

— Die Lehrkanzel' der Kirchengefchichte an 
der katholifch-theologifche« Facultät der hie- 

figen Hochfchule ift noch erledigt, und foll 
fo lange durch einen Supplenten verfehen 
den , bis fie einem Lehrer von lite- 
rarifcher Bedeutung und gediegenem Charak
ter übertragen werden kann. Die dafür be- 
ftimmte fixe ßefoldung beläuft fich auf 1200 
bis 2400 fl.; je nach der Auszeichnung und 
den früheren Verhältnissen des eintretenden 
Ordinarius. Was diefer Stelle überdiefs einen 
befonderen Reiz verleiht, ift die Lage der Stadt 
Freiburg in einer der SchönSten Gegenden von 
Süödeutfchland, die Wohlfeilheit der Lebens
rnittel dafelbft und der humane gefellige Ton, 
welcher unter ihren Bewohnern herrfcht. Die 
Univerfitäts-Bibliothek befitzt einen Seltenen 
Reichthum befonders von älteren kirchenhifto- 
rifchen Werken, und eine im Fache der Pa- 
triftik beynahe vollständige Literatur. Auch 
läfst es fich von unterer aufgeklärten Regie
rung mit Zuverficht erwarten, dafs fie rein 
wiffenfchaftlichen Leitungen fowohl hinrei
chenden Schutz gewähren, als diefelben durch 
wohlwollende Anerkennung ermuntern und be
fördern wird.

In Strafsburg hat fich ein Verein würdi
ger Gelehrten gebildet, um dem unvergefsli- 
chen Wiederherfteller des praktifchen ■ Chri- 
ftenthums, Philipp Jacob Spener, am 2ten Sä- 
culartage feiner Geburt, den 25 Jan. 1835, iu 
der Kirche feines Geburtsortes Rappoltsweiler 
im Ober-Elfafs eine Gedächtnifsfeier zu halten. 
Eine gedruckte Ankündigung giebt genauere 
Nachricht von der Art der beabsichtigten 
Feier, und meldet zugleich, dafs Hr. Prälat . 
Dr. Hüfjell in Carlsruh, Hr. Dr. Ernefti in 
Coburg, Hr. O.berhofprediger Dr. von Ammon 
in Dresden, Hr. Vicefenior Dr. Benkhard in 
Frankfurt a. M., Hr. KR. Dr. Schwarz in 
Heidelberg, Hr. Pfarrer Münzenberger in Lü
beck, Hr. GR. Dr. Jußiin Marburg, Hr. Pfarrer 
Graj in Mühlhaufen, Hr. CR. Dr. Schuderoff 
in Ronneburg, Hr. Kirchen- und Schul-Infpe- 
ctor E- JF. Spener zu Sulzbach (ein Abkömm
ling- eines Bruders vom lei. S pener), Hr. Prof. 
Dr. Steudel in Tübingen, Hr. Antiftes Gefsner 
und Hr. Chorherr Ufteri in Zürich zu diefem 
Zwecke mitzuwirken, und die ihnen zugetheilten 
Beyträge nach Strafsburg zu befördejn fich be
reitwillig erklärt haben. In Strafsburg felbft aber 
nimmt nunmehr, hach dem am 27 Jun. d. J. 
erfolgten Tode des fei. Prof. Dr. Dahler, Hr. 
Prof. Herrenfehneider, als Präsident des Ver
eins , die darauf bezüglichen Mittheilungen 
und Beyträge an.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Lehranfialten.
P fo rta. 

Das wichtigfte Ereignifs in dem Schuljahre 

von Michaelis 1831 bis Michaelis 1832 wär 
unftreitig die Aufteilung des neuen Rectors 
Hn. Dr. Kirchner, der am 1 Mai 1831 fein 
Amt angetreten, und feitdem zum Heil der 
Anftalt unausgefetzt verwaltet hat. Die Ein
führung erfolgte unter den herkömmlichen 
Feierlichkeiten, die in dem neuelien , am 
1 Nov. d. J. aufgegebenen Programme be- 
fchrieben find. Das Collegium beliebt nach 
den Angaben des Programms jetzt aus folgen
den ordentlichen Lehrern: Prof. Dr. Wolff, 
Prof. Jacobi, geiftlicher Infpector und Prof. 
Schmieder, Prof. Koberflein, Prof. Dr. Jacob, 
Prof. Dr. Steinhart und den Adjuncten, Dr. 
Jacobi., Buttmann, Dr.' Lorentz ünd Dr. 
Büchner. In den fchönen Künften ertheilen 
Unterricht der Mufik - Director Kötfchau, der 
Tanzlehrer Roller, der Zeichnenlehrer Prof. 
Oldendorp, im Schreiben der Kirchner Grä/s- 
ner. Eine der Profeffuren, die des Diakonus, 
welche bis zum Juni 1831 von dera jetzigen 
Prediger Nalop zu Zechlin verwaltet wurde, 
ift noch unbefetzt, und die Entfcheidung ift 
höheren Orts noch nicht gegeben, ob diefe 
Stelle in der früheren Art und Weife befetzt, 
oder eine fonftige Aenderung, welche die Ver- 
hältniffe der Schule nothwendig machen, bey 
diefer vorgenommen werden foll. Die neue 
Refetzung wird dringend gewünfeht.

Die Zahl der Schüler betrug vor der Auf
nahme unci Verletzung zu Michaelis 1831 ge
rade 190 Schüler, eben fo viel nach der Auf
nahme und Verletzung zu Oftern 1852. Ueber 
200 darf die Zahl der Zöglinge verfaffungsmä- 
fsig nicht fteigen. Von jenen 190 Schülern 
verliehen zu Oftern 13 Inländer die Anftalt; 
zu Michaelis gingen 3 ab. Zu anderen Be

rufsarten gingen 3 Schüler über, 7 begaben 
fich auf andere Schulen, 4 wurden wegen grö
berer Vergehungen von der Anftalt entfernt,» 
und einer leinen Anverwandten zurückge- 
fchickt, einer entfernte fich heimlich.

Die Schul - Bibliothek ift fowohl von Sei
ten der hohen Behörden als durch die Ge- 
fchenke mehrerer Freunde und Gönner der 
Anftalt, fowie der ehemaligen Schüler, auch in 
diefem Jahre bereichert worden. Eben fo er
hielt die Lefebibliothek der Alumnen und der 
phyfikalifche Apparat mehrere Vermehrungen. 
Für ehemalige Schüler der Pforte dürften die 
in dielem Programme befchriebenen Feierlich
keiten am Gedächtnifstage der im Laufe des 
Jahres verftorbenen Portenfer, fowie die Feier 
des Bergtages, von einem befonderen Intereffe 
feyn. Das auswärtige Publicum wird auch die 
einleitenden Worte des Rectors nicht ohne. 
Theilnahme leien, lowie die nochmalige Er-, 
wähnung der unter dem 8 März 1331 von 
dem Provinial - Schul - Collegium der Provinz 
Sachfen in Druck gegebenen Bekanntmachung 
für Eltern und Vormünder, welche ihre Kin
der und Pflegbefohlene der Landesfchule 
Pforta übergeben wollen f7 S. 4.), ein Nutzen 
für alle diejenigen ift, welche in der genann 
ten Beziehung mit der Landesfchule in Verbin
dung zu treten beabfichtigen. Diefer neue Ab
druck ilt in mehreren wefentlichen Puncten 
von dem früheren Drucke, der auch in See- 
bode s Archiv jür Phil, und Pädagogik 1826. 
H. II. S. 111——123 fich findet, verfchieden.-

Den erwähnten Schulnachrichten ift ein 
vom Hn. Adjunct Aug. Buttmann verfafstes 
Programm: Quaeftiones de Dicaearcho eiusque 
operibus quae inferibuntur Blos ‘EAÄa^oj 
’Avaypap^ 'EÄÄaöoy vorangefchickt, in wel
chem zugleich ein Specimen Collectionis om- 
nium Dicaearchi fragmentorum inftituendae 
gegeben jiÄ. (Naumburg in der Klaffenbach’- 
fchen Buchdruckerey 60 S. 4.}

(45)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Literarifche Neuigkeiten.

Von uns find fo eben verfändt und [ip. 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele; herausgege

ben von F. W. Gubitz. Zwölfter Jahrgang, 
für 1833- Inhalt: Der Empfehlungsbrief. 
Luftfpiel in vier Aufzügen, von Dr. C. Tö
pfer. — Künftler - Liebe, oder die moderne 
Galathe. Luftfpiel in einem Aufzuge von 
F. W. Seidel. ;— Margarethe. Poffenfpiel 
in einem Act von C.v. Holtei — Der Myfti- 
ker, oder die Schuld. Luftfpiel in einem 
Aufzuge von Wilh. ‘v. Lüdemann. — Die 
Gefangene. Trauerfpiel in einem Aufzuge, 
von W. Itter. —- Der Graf und der Bür
ger. Trauerfpiel in vier Acten, von Dr. 

'Schiff. Preis Thlr.,
Gedichte Walthers von der Vogelweide, über

fetzt von Karl Simrock und erläutert von 
Karl Simrock und Wilh. Wackernagel. 
Zwey Theile. Mit dem Bildnils des Wal
ther von der Vogelweide. Preis: 2 Thlr.

Berlin.
Vereins - Buchhandlung.

Kiel dem Hn. Verf. vorzugsweife wegen die" 
fes Werkes, die Doctorwürde ertheilt.

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber
lin ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfändt:

Friedrich der Grofse.
Eine Lebensgefchichte von J. D. F. Preufs. 

Erfter Band mit einem Urkundenbuch in gr. 8- 
Subfcriptionspreis für diefen Band auf Druck- 
pap. 25 Thlr., auf Schreibpap. Thlr., auf 
Velinpap. 4^ Thlr.

Das ganze Werk wird aus 4 Bänden be- 
ftehen, und bis zur Öftermeffe 1833 vollendet; 
alsdann tritt ein erhöheter Ladenpreis ein. 
Vollftändige Anzeigen über diefes wichtige 
Werk find in jeder Buchhandlung unentgelt
lich zu haben.

Ferner ift in derfelben Buchhandlung er
fchienen : '■
Ift Friedrich der Zweyte, König von Preuf

fen, irreligiös gewefen? Eine gefchichtliche 
Abhandlung von J. D. E. Preufs. ate Aufl. 
in. 12., geh. | Thlr.

So eben ift erfchienen , und' in allen 
Buchhandlungen Deutfchlahds, der Schweiz 
und Dänemarkss zu haben:

Gefchichte der letzten 50 Jahre, 
, von

C. F. E. Ludwig, 
Dr. der Philofophie» herzogl. gothaifchem Rath 

und Mitredacteur der literarifchen Blätter 
der Börfenhalle in Hamburg.

ater Theil.
gr. 8- Altona, b. Hammerich. 35 Bogen. 

2 Thlr.
Diefer ate Band — „die Gefchichte der 

franz. Revolution von der Berufung der No- 
tob ein bis zurrt Sturz der Schreckensregierung 
oder dem Tode Robespierres“ enthaltend, 
ift an alle Buchhandlungen verfändt, und es 
bedarf gewifs nur diefer Anzeige, um alle 
Freunde der Gefchichte zu veranlaffen, diefem 
Werke,> das wegen feines Stils und feiner hi- 
ftorifchen -Genauigkeit einen hohen Platz in 
unferer Literatur einnehmen wird, einer 
Durohficht zu würdigen. Schon der ifte Band, 
obgleich nur die Einleitung enthaltend, hat 
ungemeine Senfation erregt, und unfere vor- 
züglichften Journale (namentlich Pölitz Jahr
bücher') haben, die günftigften Urtheile darüber 
gefällt, und die philofophifche Eacultät in

Anzeige für Studien- Anftalten.
Im Verlage der Karl Kollmann'fchen Buchhand
lung in Augsbhrg ift erfchienen, und in allen 

foliden Buchhandlungen zu haben:

M. Tullii Ciceronis Orationes 
pro Lege Manilia, in L. Catilinam, pro A. 

Licinio Archia poeta, pro T. Annio Milone. 
Mit hlftorifchen, antiquarifchen und gramma- 

tifchen Anmerkungen
zum Schulgebrauche 

von '
Fr. J o f. Reuter, 

k. b. Prof, am kath. Gymnafiuna in Augsburg, 
1851. gr. 8- fehr fchön gedruckt 1 11. 12 kr. 

oder 3, Thlr. fächf/
Es fchien ein Bedürfnifs zu feyn, von den 

vorzüglicheren Reden des Cicero eine Schul
ausgabe' mit folchen Anmerkungen zu haben, 
welche für praktifche Lectüre geeignet wären, 
damit eines Theils mehrere Reden gelefen 
werden könnten, als diefs -gefchehen kann, 
wenn die Schüler blofse Textausgaben in den 
Händen haben , bey welchen der Lefer durch 
die Erklärung jedes einzelnen Falles zu lange 
äufgehalten wird, und dem gröfseren Theile 
dec Schüler doch wieder vieles Erklärte ent
geht; arideren Theils der jugendliche Geift 
Anregung zum Selbftdenken und ernfter Prü*  
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fang erhalte, worauf bey der Behandlung der 
Claffiker in Schulen vorzügliche Rückficht ge
nommen werden mufs. Zu dielem Zwecke 
wurden die angezeigten Reden bearbeitet, (o 
dafs die hiftorifchen und antiquarifchen Erklä
rungen etwas ausführlicher, die aber über die 
Sprache, .Grammatik, Bedeutung der Wörter, 
die oratorifchen Wendungen und Figuren, der 
Ideengang theils nur kurz-, theils nur andeu- 
tungsweife durch Fragen, Parallelftellen, Hin- 
weifung auf die Grammatik und Ausführung 
der bemerkenswertheften Lefearten gegeben 
werden. Durch die Einleitungen in die ein
zelnen Reden und die Zergliederung des In
halts ift das Verftändnifs derfelben erleichtert 
u. f. w. Zugleich kann eine folche Ausgabe 
dem Lehrer als Leitfaden dienen. — Mit die
fer Ausgabe fteht folgende in Verbindung:

M. Tullii Ciceronis Orationes 
pro xSexto Roscio Amerino, in C. Verrem 
Actio prima; pro P. Sulla, pro Q. Ligario, pro 

rege Dejotaro, Philippica fecunda.
Mit grammatifchen, kritilchen, hiftorifchen 

und antiquarifchen Anmerkungen
zum Schub und Privat- Gebrauche 

von
Fr' Jof. Reuter, 

k. b. Prof, am-kath. GymnaGum zu Augsburg. 
1832. gr. 8*  lehr fchon gedruckt 1 fl. 56 kr.

oder 1 Thlr. fächf.

Diefe Ausgabe ift für curjorifche-Lectüre 
in Schulen und für das Privatftudium beftimmt. 
Denn es möchte wohl kein einfichtsvoller 
Schulmann in Abrede' dellen, dafs ftatarifche 
und curforifche Behandlung der Claffiker ver
bunden am ficherften zur Erreichung des wich
tigen Zweckes, aus welchem das claffifche Stu- 
dium in gelehrten Schulen mit vollem Rechte 
zur Hauptaufgabe gemacht wird, führen kön
nen, da durch jene der Geilt des Schülers zu 
ernlterem und tieferem Denken geweckt und 
gefchärft; durch diefe aber ihm ein reicher 
Stoff vielfeitiger Ideen, ein befferer Uebe.rblick 
über die ganze, yom Schriftlicher behandelte 
Materie der Form und dem Inhalte nach ge
geben wird, un(i dje bey der ftatarifchen Be
handlung gegebenen Erläuterungen oft weiter 
begründet werden, wodurch der Geift des 
Schülers m formeller und materieller Hinficht 
fo^det wird. Der. Nutzen einer fölchen cur- 
wenClae? .Dectüre aber nur fehr einteilig, 
Hmt dem Schüler eine Ausgabe In die
Verte*  ^f^.eben wird, in welcher er alle, zum 
een des ölahikers nöthigen Anmerkun-
wnk 1X1 et’ Wetehe er für fich zu ftudiren hat, 

ey auch fejn Pxivatfleifs in diefer ßezie- 
nung am ficherften geleitet, wird. — Zu die_ 
em Zwecke wurden die angezeigten Reden 

Liceros in der Art bearbeitet, dafs Alles, was 
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in Betreff der Sprache, d. i. der Grammatik, 
Bedeutung und Conftruction der Wörter, der 
Synonymik und Redensarten, ferner der Sachen 
iu hiftorifcher und antiquarifcher Beziehung, 
die Entwickelung des Ideenganges, der Andeu
tung der Tropen, Figuren, ßeweife, Schlüffe 
und fonftigen oratorifchen Wendungen, der 
Einleitungen in die Reden u. f. w. zum Ver- 
ftändniffe nothwendig fchien, erö’rtert und mit 
den nöthigen Belegen durch Citate verfehen 
wurde, doch in dem Mafse, dafs nicht durch 
unnöthige Ausdehnungen in die Länge und 
Breite der Lehrer und Schüler bey der Durch- 
lefung ermüdet werden. Das beygefügte In- , 
halts-Verzeichnifs zu den Anmerkungen erleich
tert den Gebrauch des Buches.

Bey Abnahme einer Partie Exemplare 
für Schulen wird auf 5 eins gratis ge
geben. ' '

Öken s Naturgef chichte.
Vielfache Anfragen beftimmen mich, noch

mals zu erklären,, dafs hinfichtlich des Er- 
fcheinens, der Ausftattung und des UmjangS 
der fchon früher ausführlich angezeigten

Allgemeinen Naturgefchichte
fü r alle St an d e

von
Hofrath Oken,

6 Bände; Jeder zu 6 Lieferungen von 6 Bogen, 
Preis iß kr. — 5 gr. für die Lieferung

pünctlich Wort gehalten wird. Die erfte Lie
ferung (mit dem, meifterhaft in Stahl gefto- 
chenen, Porträt des Verfaffers} wird demnach 
Ende December diefes Jahres ausgegeben, und 
das Ganze in zwey Jahren vollendet feyn. We
der der Hr. Verfaffer, noch der Verleger kön
nen fich entfchliefsen, die . Herausgabe des 
Werkes zu übereilen, defto eher aber den Er
wartungen der Subfcrihenten vollkommen ent- 
fprechen.

Stuttgart, im November 1832.
Carl Hoffmanri'

Bildungsjchrift, als Weihnachts- und 
Neujahrs - Gejchenk.

Bey F: von Ebner in Nürnberg, ift 10 
ebpn erfchienen :
Stahl, K., geb. Dumpf, Rofalinde, oder 

die Wege des Schic kJ als. Den
Töchtern gebildeter. Stände gewidmet. Mit 
1 Kupferßich. 8- elegantem Ümfchlage.

Thlr. oder a fl. 42 kr.
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Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 

find erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen: t

Abend- Unterhaltungen 
fü r Kinder, 

von Frnft von Houwald.
Erftes Bändchen mit 4 Kupfern , elegant 

gebunden 1 Thlr.
Der Inhalt diefes neuen Gefchenks, wel

ches der gefeierte Verfaffer der Jugendwelt 
darbietet, befiehl in drdy Erzählungen, ei
nem Drama und einem Mährchen. Daffelbe 
Intereffe, welches den Bildern für die Jugend, 
fowie dem Buch für Kinder gebildeter Stande, 
zu Theil wurde, wird auch liefen Abend- 
Unterhaltungen nicht fehlen, welche fich wür
dig an jene Werke anfchliefsen.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.
Von Krufenftern Reife um die Welt, 

5 Theile. 16. Mit 14 fchwarzen Kupfern. 
Berlin, b. Haude und Spener, 1811—12. La
denpreis 5 Thlr. 3 gr. gebe ich eine kleine 
Anzahl Exemplare für 1 Thlr. 12 gr.

A. Asher in Berlin.

________ <_______ .

III. Vermifchte Anzeigen. /
An deutfche Schriftjteller,

Ein iunger Buchhändler, in Befitz eines 
anfehnlichen Vermögens gelangt, wünfcht fein 
Verlagsgefchäft durch Werke von willenfchaft- 
lichem Werthe und allgemeinem Intereffe zu 
vermehren und zu beleben. Aus Mangel an 
hinreichender Bekanntfchaft und einer gewiffen 
Schüchternheit, die ihm einen perfönlichen 
Antrag fchwer macht, wählt er den Weg einer 
öffentlichen Auffoderung. Achtungswerthe Ge
lehrte, welche ihr eine geneigte Aufmerkfam- 
keit fchenken wollen, werden erfucht, ihre 
Anträge und rejp. Manufcripte unter der 
Chiffre: A. i. 7. franco an Hn. Friedrich 
Fleifcher in Leipzig einzufenden, welcher uie 
richtige Beförderung und Sicherheit der Zufen- 
dungen zu garantiren fich freundlich!! erbo
ten hat, und gern jede Auskunft über die Per
fon des Bittftellers geben wird ♦). Eine be
fummle Erklärung über die Annahme oder 
Nichtannahme, im Verlauf weniger Wochen, 
von der Zeit des Empfanges an, wird hiemit 
zugefichert. _
— ■II HK J-iH’/atgl

•) Beitätige ich mit Vergnügen.
Friedrich Fleifcher.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November-Hefte der J. A. JC.Z, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 31—88 Schriften recenflrt worden find. 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stucke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin 205.
Arnold in Leipzig u. Dresden 206.

214.
Bachelier in Paris 215.
Bädeker in Elfen 203. 204. 209.
Brockhaus in Leipzig 219.
Calve in Prag 210 — 212. 216.
Cotta in Stuttgart u. Tübingen 213. 

214.
Edler in Hanau 203.
Eupel in Sondershaufen E. B. 83.
Focke in Leipzig 214.
Friefe in Dresden u. PJrna 219.
Göfchen in Leipzig E. B.81.
Gräbner in Weimar 209 (2). .
Gyldendal in Copenhagen E. n. 84.

85. _T
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 

E. B. 82» 83. 86.

Haude n. Spener in Berlin E. B. 
87. .

Heinrichshofen in Magdeburg E. B. 
87.

Herold u. Wahlfiab in Lüneburg 
217. 21 .

Heyer in Giefsen 201 —203 
Hoffmann in Stuttgart 208.
Hoffmann in Weimar 280.
Kecht in Berlin 219.
Keyferfche Buchh. in Erfurt 214.
Langewiefche in Iferlohn 215. 219

(2).
Mayer in Aachen 204.
Michel in Löwen 204.
Reimer in Berlin 217. 218.
Rein in Leipzig E. B. 87.
Rubach in Magdeburg 207.

Schaarfchmidt u. Volkmar in Leip
zig 206. 207.

Schulz u. Wundermann in Hamm 
,E. B. 81.

Sieghart in Penig 208.
Steuber in Rinteln 217. 218.
Stuhrfche Buchh. in Berlin 2o2. ,
Taubert in Zittau E. B. 87.
Teubner in Leipzig E. B. 86.
Univerlitäts-Buchhandl. in Freiburg

Weidemann in Merfeburg 204. 
nY/i ln Naumburg E. B. 85. 
Wilmans in Frankfurt a. M. E. B.

Zeh in Nürnberg u. Leipzig E. B.
81. 88.



257 N u m. 81. 258

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZJ».

JENAISGHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 2.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen: Die Seeräuber. Ein Trauer- 
fpiel in fünf Acten. Von Ernjt v. Houwald. 1831. 
232 S. 8. fl Rthlr. 12 gr.)

^^ach ziemlich langem Stillfchweigen tritt die drama- 

tifche Mute des Vfs. mit diefem Trauerfpiel hervor, 
das zu einer Menge von Bemerkungen Anlafs giebt. 
Die Gaben des Dichters find vielfach und in ihrem 
ganzen Umfange anerkannt worden, und Hr. v. H. 
hat, trotz Börne’s kauftifchen Beurtheilungen, im 
Ganzen genommen Urfache, mit der Milde der Kritik 
zufrieden zu feyn. Niemand hat ihm bisher ein acht
bares lyrifch - dramatifches Talent, viel Reiz der Spra
che , eine gefchmackvolle Behandlung verwickelter 
Stoffe, und poetifche Erhebung in einzelnen Stellen 
abgefprochen. Es ift aber die Frage, ob der Dichter 
feit feinen erften Leiftungen im Drama, welche mit 
einer grofsen Theilnahme empfangen wurden, in der 
Kunft fortgefchritten fey oder nicht; ob feine letzten 
Arbeiten, ob die Seeräuber, feine früheren, das Bild, 
die Feinde, Fluch und Segen, den Leuchtthurm, an 
Würdigkeit der Idee, an dramatifcher Wirkfamkeit, 
an Tiefe der Weltanfchaunng , an Seelenmalerey , an 
formeller Vollendung, übertreffen. Wir beklagen, 
diefe Frage nicht unbedingt bejahen zu können, und 
diefs um fo mehr, als ein fchönes Talent in ihm durch 
einen Mangel an Ernft in ein unbedeutendes überzuge
hen droht.________  , Pas Wefen der dramatifchen Wirkung nämlich

So viel fchöne Stellen, fo viel einzelne glückliche fcheint dem Rec. auf der Einheit der tramfehen Hand- 
Pinfelftriche, ja felbft, fo viel dichterifche Erhebung^ Jung zu beruhen. Diefe Einheit ift es, ^die den hete- 
diefe Tragödie auch unverkennbar verkündet, fie leidet • rogenften dramatifchen Geftaltungen — den Werken 
als Kunftwerk an zwey unermefslichen Fehlern. Es 
fehlt ihr an Einheit, und es fehlt ihr an Pathos. In
allen formellen Beziehungen, in gefchickter Entwicke- 

4ung der Fabel, in wirksamer Anordnung der Scenen, 
vielfeitiger Charakteriftik und in harmonifchem 

,?s$ruck zeigt der Dichter Achtbare Fortfehritte:
rp ei” ^a8 Wahre und durchdringende Verftändnifs der 

ragodie, die Gemeinfchaft mit dem dramatifchen 
Genius überhaupt, fcheint dem Vf. der Seeräuber fo 
wenig wie dem des Bildes, aufgegangen zu feyn. — 
Gielen Vorwurf ift Rec. zu belegen verbunden. Doch 
zuvor ein Wort von der Fabel felbft.

Diefe ift in wenigen Zügen folgende. Silvano, 
des Herzogs von Venedig Pilegefohn und Geliebter

Srgänzungsbl, z. J. L, Z. Zweyter Land.

feiner Tochter Flaminia, ift verfchwunden. Er weifet 
lieh aus als der Sohn des Fiirften der Seeräuber, mit 
welchen Venedig in einem alten Kampf begriffen ift. 
Vater und Sohn erfcheinen als Abgefandte, fodern die 
Braut und bieten einen ewigen Frieden. Der Herzog 
in dem Fiirften feinen alten und von ihm verfolgten 
vertriebenen Nebenbuhler erkennend, verweigert. bDie 
Seeräuber entführen die Braut und zwölf andere Jung
frauen vom Altar. In Curzola, ihrem Sitz, angekom
men, zeigt lieh Flaminia nicht mehr als Liebende. 
Ihr Vater naht, fie zündet die Halle an, erkämpft mit 
ihm den Sieg, die Piraten find vernichtet, Vater und 
Sohn erwarten den Tod im Kerker. Da erwacht des 
Herzogs Gewiffen. Er will fie retten — das Volk fo- 
dert ihren Tod, ohne in Bartolomeo den Venetianer 
zu erkennen. Der Herzog will fie zur Flucht bewe
gen, er fendet Flaminia verkleidet in den Kerker * 
Vater und Sohn verweigern die Flucht. Flaminia leert 
den Giftbecher, und die Seeräuber fterben. Der Her
zog fchliefst die Tragödie mit den Worten :

Lafs mich! — Ift einer, der mich noch beneidet? 
Ich ftehe einfam auf dem fichren Thron;
Kahl ift der Berg, der die Gewitter fcheidet. (!) — 

Diefs wohl gewählte, aus der alten Gefchichte Vene
digs entlehnte Sujet fchliefst unftreitig tragifche Ele
mente in fich. Einfach und mitKraft behandelt, konnte 
die Wirkung kaum zweifelhaft feyn. Der Vf. hat Ver
wickelung und Schwäche hineingetragen, und die Wir
kung ift entflohen.

des Sophokles und den Arbeiten Shakespeare’s — ihre 
Wirkung verbürgt. Unter diefer Einheit verftehen wir 
aber das Emporfchreiten einer durch Gefchichte oder 
Erfindung gegebenen Handlung zu einem Höhepunct 
der Verwickelung, den man die Kataftrophe nennt, 
"Welche diefe Verwickelung auf tragifche Weife löft, 
und zugleich das Drama abfchliefst. Der Gang diefer 
Verwickelung kann geftört und aufgehalten werden — 
aber er darf nicht in jedem Augenblick ein ganz an
derer feyn. Wo jede Scene ganz andere Zwecke der 
handelnden Perfonen aufftellt, aus anderen Materien 
Handlungen ableitet, wo jeder Act eine völlige Ver- 
wandelung von Umftänden, Zielpuncten, Abfichten 
und Motiven darftellt, da ift von Einheit der drama-

K k



ERGÄNZUNGSBLATTER259 

tifchen Handlung nicht mehr die Rede, und die tragi- 
fche Wirkung ift unwiederbringlich verfchwunden.

Diefs ift der Fall mit den Seeräubern. Wir haben 
uns zu wundern, warum ein fo wohlgefchriebenes, 
an pqetifchem Schmuck und an einzelnen Schönheiten 
reiches Stück keine Wirkung hinterläfst, warum es 
uns nicht rührt, ergreift, erfchüttert. Der Mangel 
an Einheit erklärt das Räthfel. Caramano , der Her
zog, Flaminia und Silvano, die Träger des tragifchen 
Gebäudes, find in jedem Act, ja faft in jeder Scene 
andere Perfonen, von anderen Trieben bewegt, andere 
Zwecke verfolgend. Flaminia ift bald liebende Braut, 
bald Tochter des Vaterlands; ihr Vater will jetzt das 
Verderben , jetzt die Rettung des Gegners , und Silvano 
will nichts mit dem nöthigen Pathos. Die Handlung 
zerfällt in zehn, zwanzig kleinere Handlungen — 
nicht Einer der Handelnden verfolgt ein Ziel, mit 
Ausfchlufs der übrigen. Die Handlung fchreitet hißo- 
rifch fort, ße wechfelt ihr Anfehn ; aber in künftle- 
rifcher Beziehung verwickelt fie fich nicht, fteigert 
fich nicht und ift im erfien Act diefelbe, wie im letz
ten. Jede Abtheilung hat ihre kleine Kataftrophe, aber 
an einer allgemeinen fehlt es.

Diefer tiefliegende Fehler hätte vielleicht verborgen 
Werden können , wenn die handelnden Perfonen mit 
einem hohen Mafs von Pathos ausgeftattet worden wä
ren. Allein hier zeigt fich die zweyte Hauptfchwäche 
des Gedichts. Die Handlung ift mit ihrem tragifchen 
Elemente an die Liebe Silvanos und Flaminias geknüpft, 
und wir haben alle Urfache, zu zweifeln, dafs fich diefe 
Beiden wirklich lieben. Welch eine fchwache Gluth in 
Silvano im III Act, vor allem in der X Scene deffelben! 
Und vollends Flaminia! Diefe ift entweder eine fehr 
gewöhnliche Liebende, oder eine unnatürliche Heldin 
— fie hat keine Wahl: das eine oder das andere Prädi
cat kommt ihr zu! In beider lieidenfchaft Tuchen wir 
umfonft nach dem Pathetifchen, nach tiefer, alles ver
zehrender Gluth. Die ihrige ift eine fchwächliche, und 
als folche von dem Dichter mit verdienter Geringfehä
tzung behandelt. Aber der Herzog ifttragifch, pathe- 
tifchl Wohl! Schade nur, dafs fein Pathos fich in 
Spitzfindigkeiten und Gewiflensfcrupel verliert, wie 
wir fie einem tragifchen Helden unmöglich nachfehen 
können. Die an lieh fchöne und wahre Idee, welche 
der Dichter durch ihn darftellen will — die nämlich, 
dafs ir mit unferem Gewiflen keinen Pact fchliefsen 
können — tritt aus diefem Gewirr von Zweifeln und 
Scrupeln nicht heraus ; fie ergreift uns nicht, weil wir 
fie mühfam aufzufuchen genöthigt find. — Bartolomeo 
ift unftreitig ein Held — aber er ift ohne Pathos, und 
alle übrigen Geftalten find nur fcenenfüllende Neben- 
perfonen. —- So fehlt der Tragödie, was keiner fol- 
chen fehlen kann, die Leidenfchaft t und die fich 
darin zeigt, ift entweder eine fchwächliche oder eine 
in Spitzfindigkeit verlorene.

Hiemit hat die Kritik ihr Amt gethan. Von jetzt 
an kann fie nur loben. Sein Talent für Charakteriftik 
hat der Vf. in Bartolomeo Caramano be*vährt.  Diefe 
Geftalt, die am kräftigsten ergriffene, ift unzweifelhaft 
fchön und der Tragödie würdig. Der Adel feiner Ge*
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finiiung verräth fich nie; er ftrebt, er verzeiht, er 
ftirbt als Held. Silvano ift ohne Fettigkeit, Ich wach 
charakterifirt, eine Geftalt, für die wir kaum einen 
Augenblick lang, im I Act, Theilnabme gewinnen. 
Flaminia ift eine übertriebene Heldin — fie thu.t keinen 
natürlichen Schritt. Der Herzog ift in feiner Art vor
trefflich, Clemente und die Volkstribunen find würdig, 
wie die alten Seeräuber; die übrigen find ziemlieh un
nütze und nebelhafte, ja, wie Flavia, Theodora und 
Alonfo, nur hörende Geftalten. Der alte Gaspardo ver
tritt die Stelle des Chors ; die yerföhnende Auskunft, die 
er in der Schlufsfcene giebt, ift fein ; aber der Gedanke 
tritt aus der Dichtung nicht von felbft hervor. Cara
mano ruft aus: All fein Streben fey —. nichts. Nichts? 
entgegnet Gaspardo.

... „Du ballft mit Trotz 
Die Fauft zum Himmel? — Sinke in den Staub; 
Und bet’ ihn an! Du halt dein Ziel erreicht! ’ 
Nur weil du in dem Mittel dich vergriffen, 
Und einen Frevel auf die That gewälzt, 
Der in das Heiligfte der Menfchen griffe 
Drum mufst du untergehn. Denn in der Kraft, 
Womit der Glaube auch den Schwachften rüftet, 
Dafs er fein Allerheiligftes vertheid’ge, 
Da offenbart fich Gott dem Menfchen. — Herr! 
Geheiligt fey dein Name !__“

Die Sprache des Dichters ift bekannt. Man hat ihren 
lyrifchen Reiz, ihre Mannichfaltigkeit, ihre harmoni- 
fche Fülle gelobt, und wir können diefs Lob auch in 
Bezug auf die Seeräuber wiederholen. Doch Sprach
gewandtheit ift heute faft ein Gemeingut der Deutfchen 
geworden, und wir verlangen mehr nach kräftigen 
Gedanken, als nach Wohllaut. Diefer Anerkennung 
zum Trotz fchmückt fich der Dichter doch auch oft 
mit falfchen Füttern. Es wird unteren Lefern Ichw^r 
feyn, in folgender Stelle ächte Poefie zu erkennen. 
S. 15 fagt:

Flaminia : Nein , Vater! Nein! Zurück will ich dich halten, 
Nicht an der Pracht der kalten, todten Steine 
Soll fich dein Auge weiden! Nein! du kannft 
Wohl einen andern fchönen Schmuck betrachten. 
Da find die köftlichen Juwelen von 
Lebend’gem Feuer wunderbar erwärmt.
In heifser Todesangft verglaf’te Tropfen 
Der armen Mufchel find die Perlen nicht, 
Nein, fie find Himmelsthau der Frühhngsnacht! — 

Herzog X Von welchem Schmucke fprichft du fo begeiftert? 
Flaminia: Es find die fchönen Tage meines Lebens, 

In deiner Vaterliebe Gold gefafst (?!).
Auf fie nur richte deinen Blick! u. f. w.

Wenn das nicht falfche Steine, falfche Poefie ift, fo 
kennen wir keine. Der Vf. hätte fich vor poetifchem 
Gefchwätz diefer und ähnlicher Art um fo mehr hüten 
follen , als ihm bey dem Reichtbuni feines Stoffes der 
Raum zur Entwickelung der Charaktere an fich fchon 
knapp genug zugemell'en war. Doch fein gröfster Feh
ler ift überhaupt eine Neigung für die Malerey des 
Schwächlichen. Er mufs fich erwärmen, erheben an 
feinem Stoff, zu deffen Höhe emporklimmen, wenn 
er feinen Ruhm liebt, und hier konnte diefs nicht 
fchwer feyn, da der Stoff wirklich mit mehr Glück 
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gev^ihlt ift, als in allen früheren Arbeiten des Vfs. Es 
•wäre indefs ungerecht, nicht auszufprechen , dals diefe 
Tragödie auch reich an fehr fchönen Stellen ift. Hie 
und da find Wendungen und Ausdrücke von folcher 
Kraft anzutreffen, dafs fie uns bey diefem Dichter 
fiberrafcht haben. So fagt Badoero S. 27: Ich eile 
her zu Dir:

.... Du aber ftellft den Schreck 
Als Wächter auf den bleichen Wangen aus, 
Dafs des Verlobten Kufs fie nicht berühre.

Bartolomeos Rede gegen das Priefterthum S. 77 ift reich 
an fchönen kräftigen Bildern :

.. Wer flucht, wer fegnet 
Auf folche Weife ? Wem ift eine Stelle 
Auf diefer Erde heil’ger, als die andere? — 
Der Priefter nur! Auf fein Geheifs erbauten 
Die fchvvachen Völker ihre ftolzen Tempel.

.... Er verfchliefst 
Der Kathedrale Bau mit finftrer Wölbung, 
Damit kein Blick den klaren Gotteshimmel 
Erfchaue , wenn er den leichtgläub’gen Herzen 
Den felbft erfundnen trüben Himmel giebt. 
Es glaubt der Menfch in thörichter Verblendung, 
Er habe feinem Gott ein Haus erbaut, 
Doch nur das Reich der Priefter wohnt darinnen! —

S. 96 fagt Wornik, der Weiberfeind , fehr kräftig:
Und felbft im Meere

Ift wen’ger Grofses noch ertrunken, als 
In Weiber - Thränen.

Les Herzogs Monolog S. 186 ift ein fcbönes, poetifches 
Bruchftück. Er fchhefst:

,,So kanns nicht enden; nein, fo Jolis nicht enden! 
In meinem Leben foll ein Lichtpunct bleiben, 
Der, wie am Himmel auch die Wolken treiben, 
Doch nimmer feinen ftillen Glanz ^verliert,“

Nun befchliefst er des Feindes Rettung.
Bey fo vielen Druckfehlern, wie fie diefe Ausgabe 

Verunzieren, weifs Rec. nicht, ob das: ,,feinen Pater 
in den Armen'1 S. 2.», und manches Andere, als folcher 
gelten mufs. — Der jambifche Vers ift faft immer 
wohlklingend und gut. Doch ift es fchlimm , dafs der 
Vr. behändig Seeräuber (y — v) fcandirt, und nicht 
lieber öfter Piraten und Corfaren dafür gebraucht. 
Manche üble Verfe finden fich auch:
S» 31: »»Vermählung, lafs ein glücklicheres Paar“ 
8. 27: Erfpar es Dir, ich weifs bereits (?) genug.

,,Der Gott, in Liebe und vielleicht der Mutter“ 
S. 107 ift ein fehr übler Zug für eine fo jungfräuliche 
Geftalt, wie Flaminia.. Doch genug! So kleine Ge
brechen können bey einem Gedicht diefer Art kaum 
^ Anfchlag kommen, und der Vf. fpricbt, nächft RaA^ 
reinTt’ unter a^en heutigen Dramatikern , vielleicht die 
wn«nSlJrache’ um* blldet den reinften Vers. — Wir 
mö<xpClej’ .^a^s Drama fich Freunde gewinnen

ö * amit 11->w der Muth nicht fehle, bey feiner 
er Art alle feine Kräfte zu einer 
fzurufen. — Die Ausftattung und 
find gefchmackvoll.

nachften Arbeit dief 
Gefammtlvirkun
der Druck des Buch.

Hamm, b. Schulz u. Wundermann: Das Auge der 
Liebe. Ein Luftfpiel von Karl Immermann. 1821. 
143 S. 8. (16 gr.)

Dem Vf. fteht zwar nicht in der Haupthandlung, 
fondern faft ausfchliefslich in der Nebenhandlung die 
fogenaunte virtus comica zu Gebote; nur follte er fie 
nicht zu Sylbenftechereyen und Ekel, erregendem Wort
kram mifsbrauchen, wie z. B. S. 16 und 17 gefchehen 
ift, wo er unleidlich und langweilig zugleich wird. 
Ein „in Lüften“ fpielendes, wunderliches (nicht wun
derbares und noch weniger bewundernswerthes) Vor- 
fpiel bildet die Ouvertüre diefes Luftfpiels. -Oberon und 
Titania zanken fich, faft ein wenig zu menfchhch; 
folche Wendungen und Ausdrücke, wie fie hiervor
kommen, füllten einem göttlichen Munde , felbft im 
gerechten Zorn, nicht entfchlüpfen. Und warum zan
ken fie fich? Alidor, Oberons Liebling, ift diefem fei
nem hohen Gönner entfremdet oder gar entführt wor
den; er hat fich auf Titania’s Veranlallüng fterblich in 
ein Mädchen verliebt, oder, wie es im Original heifst, 
er „jagt dem füfsen Mädchenfleifche (!!!) nach“. —- 
Nun ift es eine bekannte Sache, dafs, wenn die Götter 
fich zanken, die Menfchenkinder diefs entgelten müllen. 
C’est tout, comme chez nous. Der entlüftete Gemahl 
läfst es nicht die hohe Gemahlin unmittelbar fühlen, 
wie fehr ihn der Verluft feines Ganymedes fchmerze, 
fondern er verwandelt das Schooskind derfelben, die 
Prinzeffin Amanda, bis dahin einen wahren Ausbund 
von Schönheit, in einen gar häfslichen'Schatz durch 
angezauberte Pockennarben , Mäler u. f. w. und zwar 
auf fo lange, bis fie, vom „Auge der Liebe entdeckt, 
Liebe erweckt“. Eine Entdeckung fetzt ein Verborgew- 
feyn voraus; Amanda wird defshalb vom Hofe — dem 
glänzenden, neapolitanifchen, durch Oberons Za,uber- 
nacht in einen — Bauerhof verfetzt. Titania, ihrerfeits 
wähnend, es fey unmöglich, dafs fie in dieferUmwande- 
lung je entdeckt, je wieder für Amanden angefehen 
werden könne, bewirkt durch ihre dienftbaren Elfen, 
dafs fich die Verwandelte, jedes irdifchen Glücks be
raubt, wenigftens glücklich und felig —> träumt. (Schliffs 
des Vorfpiels.)

Das Luftfpiel felbft beginnt ohne allen komifchen 
Stoff damit, dafs der König von Neapel feinen Kummer 
über das urplötzliche, unerklärliche Verfchwinden 
Amandens — diefer „pfandgefetzten Perle“, zü erken
nen giebt. Sie, die deutfche Prinzeffin, ift früher dem 
Könige von Neapel, oder vielmehr dellen Gemahlin 
(wahrfcheinlich Behufs ihrer feineren Bildung), anver
traut worden, der Kronprinz aber ift ihr heimlicher 
und feit ihrem Verfchwinden ihr erklärter Liebhaber« 
Was Wunder, dafs er über diefes ihr Verfchwinden, j« 
fpurlofer es bleibt, defto untröftlicher ift? Amandens 
königlicher Vater auf dem deutfchen Throne wittert 
aber dahinter Gift und Dolch .und fchändlichen Verrath; 
er erklärt defshalb dem. Cabinet zu Neapel den Krieg, 
oder letztes zieht ihn vielmehr der verlangten Länder
abtretung vor, . was man fich leicht erklären kann, 
wenn man weifs,. wie unendlich lieb den legitimen 
Königen das Erbe ihrer Väter ift.
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An die Spitze der kampfluftigen (?) Neapolitaner, 
tHe hier ganz anders erfcheinen (tempi passati!) als vor 
/„cht gar langer Zeit, ftellt fich der königliche Lieb
haber, um zugleich den? weit furchtbareren Krieg m 
feinem Inneren zu befchwichtigen. Und — o des Glü
ckes im Unglück! Sein Auge, „das Auge der Liebe“, 
evlnähet im Walde, in der Nähe einer Bauernhutte, die 
>um Scheufal gewordene Amande um fo leichter, je 
weniger ihre fchönen Augen verändert worden find, 
und je melodifcher ihre Stimme, nach wie vor, geblie
ben ift; ihre Stimme, die fich in einem Schrey der 
freudigen Ueberrafchung vernehmen läfst. Der Liebha
ber befiegt — den Feldherrn, ohne fich um den Feind 

,zu bekümmern. Oberon, hievon in vollftändige 
Kenntnifs gefetzt, bequemt fich, das Lärvchen Aman- 
dens wieder in integrum zu reftituiren, um fo mehr, 
da der Kronprinz die zweckmäfsigften Anftalten triftt, 
fie zur Kronprinzeffin zu machen, und (ich darüber 
4^ gegen feinen Vater wahrhaft poetifch eiklärt. 
Unterdellen freylich bat fich der unhöfliche Feind nicht 
•’bhalten lallen, gewaltig vorzurücken. Die angebotene 
und angenommene Schlacht fleht auf dem Puncte, durch 
die fehlerhaften Dispofitionen des Vicefeldherrn Clau
dius, der’ blofs den Kamafchendienft verficht, verloren 

werden. Da kommt, im entfcheidenden Moment, 
der aus Liebesträumen aufgerüttelte Kronprinz, fieht, 
ein zwevter Cäfar, den Feind und wirft ihn. Dafs 
Friede Wird, und bald darauf ein Beylager celebrnt wer
den foll, verfteht fich faft von felbft.

Unfere Lefer haben nun fich überzeugt, wo die 
gerühmte virtus comic'a des Hn. I. nicht fteckt, näm- 
bch ganz gewifs nicht in der Haupthandlung, da man 
eher Thränen der Rührung vergiefsen könnte für lol- 
t tödlichen Liebhaber, der unter allen Umftanden Ä Äift daher billig, daf. wir die Nebenhand- 

h ng gleicbermafsen entfalten, denn da ßeckt wirklich 
ein guter Theil der belobten Kraft. Claudius = Odyileus, 
der Jägermeifter und Vicefeldherr, ift ein eingebildeter, 
alter vom Eiferfuchtsteufel befeflener Narr, dem die 
Luft’ankommt, zu erforfchen , ob er feiner Penelope 
auch während feiner Abwefenheit vertrauen könne. 
Frieda ift ihr Name. Zwey andere Narren, vbn Sey
bold und von Thymian, die gerade fo viel Verftand ha
ben al& zu einem Kammerherrn erfodert wird, werden 
als Verfucher engagirt. Durch Eroberung des Trau- 
rincs und der Halskette der Hausfrau follen fie fich als 
r feR^lörkten legitimiren. Diefe drey Herren find, was SXbÄ That

recht gut gezeichnet und gehalten. S.e gelangen wirk
lich“ um Beßtz der Trophäen , keineswege. aber durch 
dkFrigida-Penelopeifcbe Untreue, ändern durch de. 
Claudiuflifchen Dieners Johann Turk Lift und. Tucke 
Durch diefen Pfifficus werden Ottilie und Willa den 
beiden lüfternen, alten, geckenhaften Junggefellen, 
iedem befonders, als die Frau vom Haufe vorgefteht, ob 
fie gleich nur deren Dienftmädchen find. Eine giebt 
von Seibolden die Halskette, die andere dem Herrn 
v Thymian, dennabeides hatte die Frau vom Haufe, aus 
allzu grofser Aengftlichkeit, nicht getragen, fondern m 
einem Schächtelchen gar wohl verwahrt; die Mägde 

aber hatten fich damit herausgeputzt. Man kann^fich 
denken/was die vermeintlichen Siegerdamit beginnen, 
und wie Claudius, der Getäufchte, fich darob^ebehr- 
det. Er verklagt feine Frau beym König. Der Prinz 
führt die Unterfuchung auf komische Weife, die keu- 
fche Frigida wird gerechtfertiget, an den Kammerherrn 
wird poetifche Gerechtigkeit geübt; fie müßen eine 
Mesalliance fcbliefsen und den Hof meiden. Das Pa
pier ift gut; der Druck, nach Abrechnung von 42Druck
fehlern , gleichfalls gut; der Preis ift billig.

gnil.

Nürnberg und Leipzig, b. Zeh: Lamberty Herzog 
von P**  , und Adolph, Graf von Schönborn. Ein 
fürftliches Charaktergemälde aus dem 17 Jahrhun
dert, von Ferdinand Jofeph Gruber, Mitglied 
mehrerer gelehrten Vereine. Mit einem Kupfer. 
(Ohne Jahrzahl.) VI u. 286 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Die gelehrten Vereine, welchen Hr. Gruber angehört, 
mögen es uns fammt und fonders nicht übel deuten, 
wenn wir an der geiftigen Zeugungsfähigkeit diefes ih
res, übrigens verehrten Mitgliedes , nach genauer An
ficht ■ dieles ,,fürftlichen Charaktergemäldes“, einige 
Zweifel hegen. Wäre es in Oel gemalt, to gehörte es 
unmassgeblich unter die Erzeugnifl'e der bekannten 
„Gurkenmalerey“. — Namentlich können fich die 
,,Herren Grafen von Schönborn“, deren ,,erlauchtem, 
hochedlem Stamme“ das Product gewidmet ift, fchwer- 
lich über die gereimte, — beziehungsweife ungereimte, 
— wenn auch noch fo kurz gerathene Zueignung 
freuen , fo fleckenlos und herrlich auch Graf Adolph im 
Buche felbft dafteht. Indeflen wird dem Lefer fchon 
durch die wunderliche ,,Einleitung in das gefchichtliche 
Ganze“ (S. 1. 2) faft das Weiteriefen verleidet, oder 
doch erfchwert, weil man bey einem folchen Vorwort 
erwartet, der Vf. werde Alles aufgeboten haben, um 
wenigftens darin als ein Coryphäus zu erfcheinen; ftatt 
dellen glaubt man einen aufgeblafenen Frofch zu er
blicken. Diefe Meinung wird beftätigt, wenn man 
fich durch die lächerlichen Uebertreibungen des erften 
und die jämmerlichen Tiraden des zweyten Capitels 
durchgearbeitet hat. Wir Tagen ,,durchgearbeitet“; 
denn über den ellenlangen Perioden geht einem Eng- 
brüftigen der Äthern aus. Das o, 4, 5, 6 bis zum 
18ten und letzten Capitel bieten ebenfalls nichts dar 
als langweilige Gemeinplätze, dünkelhaftes Bemerk
barmachen der eigenen Perfon, barocke Anfichten, 
fromme. Wünfche, Wunderliche Schilderungen, lahme 
Gleichniffe, undeutfehe Wortfügungen und Redensarten 
u. d. m. Weder der Anfang, noch die Mitte der beiden 
Gefchichtserzählungen befriedigt, und nur das erfehnte 
Ende föhnt den Lefer mit dem Vf. wieder aus, eben 
Weil es das Ende ift, ohne dafs man fagen kann: ,,Ende 
gut, Alles gut “, obwohl ein zärtlicher Vater und Fürft 
einen geraubten und todt geglaubten Sohn und Erb
prinzen nebft einem treuen Freunde, dem biederen Gra
fen Adolph von Schönborn, wieder erhält.

gnil.
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PHILOLOGIE.

Hannover, in der HahnTchen Hofbuchhandlung: 
Ausführliche Grammatik der lateinifchen Sprache 
zum Schulgebrauche. Von Auguft Grotefen , 
Conrector am Kön. Padagogio zu Ilfeld (nunme r 
Director des Gymnaüums zu Göttingen). 1 1 heil. 
Die Lehre vorn Worte. 1829. XVI u. 222 S. 2 Theil. 
Die Lehre vom Satze. 1830. X u, 517 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.)

.e gröfser die Zahl der lateinifchen Grammatiken ift, 
die in der neueften Zeit erfchienen find, und<wenig- 
fiens dem gröfsten Theile nach, ausgezeichnete Sprach- 
forlcher zu Verfallen! haben: defto gröfser find die 
Foderungen, welche man an ein Werk machen mufs, 
Welches jene Zahl vermehrt. Es ift rächt hinreichend, 
dafs es das Bekannte in einer etwas veränderten Ge
ftalt, in einer fchönen Darftellung, die allerdings lo- 
benswerth ift, und mit einigen Hypothefen wieder
gebe; es kann nicht genügen, wenn es die Spracher- 
fcheinungen ohne inneren Zufammenhang und ohne 
tiefere Begründung auf die Denkgefetze zufammenftellt; 
es kann nicht darauf rechnen, beachtet zu werden, 
Wenn es, ohne Rücklicht auf die neueften Forfchungen 
zu nehmen, fich nur an die Eine Sprache hält, und das 
Feld der allgemeinen Grammatik, das' in der letzten 
Zeit mit fo gutem Erfolg angebaut wordenift, meidet, 
mit Einem Worte, wenn es fich nicht durch Neuheit 
der Anfichten auszeichnet, und die Sprachwiflenfchaft 
weiter fördert. Eine Grammatik, die fich diefes Ziel 
gedeckt hat, mufs auf philofophifchem und hiftorifchem 
Grunde ruhen. Der forgfältige und fleifsige Gramma
tiker fucht das Gegebene mit Eifer überall auf, ver
gleicht die verfchiedenen Zeitalter und Stilarten, und 
ordnet und durchdiingt den Stoff mit philofophifchem 
Geilte. — Es war von Hn. Grotefend, der als fchar- 
,er Denker und gründlicher Sprachforfcher rühmlichft 

® annt ift, nicht anders zu erwarten, als dafs er et- 
aa Vorzügliches liefern Würde. Und diefe Erwar- 

ung hat er nicht getaufcht. Seine Grammatik zeichnet 
durch eine ganz neue Anordnung des Stoffs, 

gUrc ^lefes Eindringen in das Innere, in den Geift der 
ttFJV e* durch einen grofsen Reichthum feiner Be- 

und genaue Darftellung der allmählichen 
f u- j ' ^er lateinifchen Sprache, indem er die ver- 
Ichiedenen Zeitalter gehörig lichtet und fondert. Er 

Lrgänzungsbl' z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

weift mit vielem Scharffinn, den er in hohem Grade 
befitzt, nach, wie die lateinifche Sprache von der 
Bezeichnung der finnlichen Eindrücke durch Abftractio’. 
nen nach und nach immer beftimmter, aus einer Ge- 
müthsfprache eine Verftandesfprache wurde. Denn fie 
erhielt ihre höchfte Vollendung durch die Redekunft 
und bildete fich erft nachher zu gröfserer Beftimmtheit 
und philofophifcher Schärfe aus, fo dafs fie, was fie an 
urfprünglicher Schönheit verlor, an Genauigkeit und 
Strenge gewann.

Der Vf. hat feine Grammatik in 3 Theile getheilt. 
Der erfte behandelt die Lehre vom Worte, der zwevte 
die Lehre vom Satze, und der dritte, dem wir mit Ver
gnügen entgegenfehen , wird die Lehre von der Rede 
enthalten. Er hat fie für den Schulgebrauch beftimmt 
doch nicht fo , dafs fie das erfte lateinifche Schulbuch 
des Knaben fey. Dazu ift fie auch bey Weitem zu 
fchwer. Doch geben wir dem Vf. gern zu, dafs ein 
tüchtiger Lehrer, der den ganzen Stoff beherrfcht, und 
daher das, was gerade frommt, auszu wählen verfteht, 
fie auch bey dem erften Anfänger gebrauchen kann. — 
Welche Foderungen Hr. G. an fich felbft bey Ausarbei
tung diefes Werkes gemacht hat, erhellt aus der Vor
rede zum erften Theil. Er fagt da (S. V): „Bey einer 
lateinifchen Schulgrammatik ift meiner Anficht nach 
dreyerley zu berückfichtigen. Sie mufs erftens nw. 
lichft vollfiändig'feyn , um nicht nur über die gewöh^ 
liehen, -fondern auch über die ungewöhnlichen , u ni 
gewiffen Zeitaltern oder Stilgattungen oder Schriftftel 
lern eigenthümhchen Wort-, Satz, und Rede - Formen 
der lateinifchen Sprache eine zum Verfländnifs aller la- 
teinilchen Schnftfteller und zum eigenen Gebrauch die
fer Sprache genügende Auskunft zu geben. Sie mufs 
zweytens ftreng wiffenfchaftlich geordnet feyn, foweit 
fich diefes mit der dritten Foderung vereinigen' läfst 
dafs die Grammatik auch durch ihre Form dem leichten 
Auffafl'en und ficheren Behalten des Gedächtniftes zu 
Hülfe komme.“ Diefe drey Puncte werden darauf mit 
vieler Sachkenntnifs, an der man den erfahrenen Schul- 
mann erkennt, aus einander gefetzt, um die ganze An
lage der Grammatik im Voraus gegen Tadel fiche/zu 
ftellen. Vollkommen ftimmen wir dem Vf. bev wenn 
er (Vorr. VIII) fagt: „Wir Wien nicht die Spider 
Sprache willen lernen, fondern Um durch die Sprache 
zu lernen Die Maffe unferes Willens hat nur einen 
fehr unlieberen Werth; denn wie Vieles, was wir 
heute willen, haben wir morgen vergeßen, -ind wie

LI
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Vieles, was heute für wahr galt, 'wird morgen als 
falfch verworfen! Aber was wir durch das Lernen ge
wonnen haben, d. h. die Ausbildung und Kraft unfe- 
res Geiftes, dasift ein unveräufserlicher Schatz und der 
allein wahre Mafsftab der Bildung, welche fich nicht 
auf dem Katheder und in dem Studirzimmer, fondern 
im gefelligen Leben und im bürgerlichen Berufe be
währt, und deren reife Frucht die ächte Humanität 
ift. Soll aber diefe wahre Bildung des Geiftes erreicht 
werden, fo mufs fchon der erfte Unterricht des Kna
ben fyftematifch feyn; in der Nichtbeachtung diefer 
Federung ift der Grund zu fuchen^ dafs die wahre 
Bildung auch bey trefflichen Anlagen des Geiftes doch 
fo oft verfehlt wird. Ungebildete Lehrer taugen zum 
Elementarunterrichte eben fo wenig, als unwißende. 
Daher füllte man auch auf Schulen den Elementarun
terricht in den Sprachen und Willenfchaften nur gründ
lich gebildeten Lehrern anvertrauen , und nicht den er
ften beften Neuling, wie er die Univerfität oder das 
Seminar verläfst, für gut genug dazu halten; daher 
füllten auf unferen Univerfitäten aufser den Vorlefun- 
gen , welche die-Köpfe der Zuhörer mit Kenntnjflen 
anfüllen, Anftalten getroffen werden, um die künftigen 
Lehrer in einer fyltematifchen Unterrichtsmethode zu 
unterweifen, damit das Unterrichten nicht erft auf 
Koften der Schüler gelernt werde. Und wenn es fich 
nicht leugnen läfst, dafs auf Schulen in der Regel ein 
weit hellerer Grund zur wiffenfchaftlichen Bildung ge
legt werde, als durch den Privatunterricht, fo wird 
der Grund hievon hauptfächlich darin zu fuchen feyn, 
dafs die Lehrer der Elementarclaffen doch meiftens Män
ner find, die das Unterrichten verliehen, und einen 
fyftematifchen Gang befolgen, während die meiften 
Privatlehrer, junge Männer, welche eben erft die 
Univerfität oder das Seminarium verlaßen haben , oder 
gar Primaner, noch keine Idee von einem fyftemati
fchen Unterrichte in ihre Lehrftunden mitbringen, Son
dern erft allmählich durch den fchlechten Erfolg ihres 
Unterrichts das Unterrichten lernen“. Wir heben die
fen Punct aus der fo lefenswerthen Vorrede defswegen 
befonders hervor, weil an fo mancher Schule die ver
kehrte Gewohnheit herrfcht, den Elementarunterricht 
entweder ganz unerfahrenen oder, was weit fchlimmer 
ift, folchen Lehrern anzuvertrauen, welche aus Un- 
wiffenheit oder Mangel an Lehrtalent in den oberen 
Claffen nicht beftehen können, und fo viele Eltern 
noch in dem Wahne befangen find, ein Schüler könne 
das, was er heute mit Mühe gelernt hat, morgen 
fchon wieder lehren.

In den Vorerinnerungen zudem erften Theile, die 
fich durch genaue Beftimmung der Begriffe empfehlen, 
.erwähnt der Vf. des muthmafslichen Uifprungs der 
Jateinifchen Sprache. Er fagt hierüber: ,,Die römifche 
Sprache, gewöhnlich die lateinifchegenannt, hat fich 
aus einer oder mehreren Sprachen der altitaHänifchen 
Völkei fchaften unter dem Einfluffe der griechifchen 
Sprache entwickelt. Sie fcheint keine Tochter diefer 
Sprache zu feyn, aber die ihr zu Grunde liegenden 
Stammfpracben fcheinen mit der griechifchen Sprache 
von Einer Mutter herzuftammen j welche neuere
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Sprachforfcher in den gebildeteren Sprachen Indiens 
fuchen.“ Es ift endlich auch Zeit, von der falfchen 
Anficht zurückzukommen , als habe fich die lateinifche 
Sprache lediglich aus dem äolifchen und dorifchen Dia
lekte der griechifchen Sprache gebildet, da ihre Ver- 
wandtfehaft mit dem Sanskrit, dem Perfifchen, dellen 
Alter Hr. von Hammer noch über den Sanskrit hinaus
fetzen will, und dem Alt - Germanifchen unverkennbar 
ift. Man vergleiche Dom über die Vertu andtfehaft 
des perßfehen t germanifchen und griechifch-lateini- 
Jchen Sprachftammes. Hamburg 1827.

In den genannten Sprachen finden fich die Wurzeln 
vieler ihnen gemeinfamen Wörter, deren Ausdruck 
und Gepräge oft nur wenig verfchieden ift, fo dafs 
man wohl auf eine afiatifche Urfprache fchliefsen kann, 
die allen zum Grunde liegt. Ferner mögen fie manche 
WechfelWirkung auf einander geäufsert haben. In die
fer Hinficht bemerken wir ganz vorzüglich den Ein
flufs der griechifchen Sprache auf die lateinifche fowohl 
in der Ausprägung der Declinationen, die den griechi
fchen fo fehr befreundet find, als in der Bildung fpäte- 
rer Wortformen. Mit Recht macht daher nach dem 
Vorgänge von Jacob Grimm Hr. Ramshorn, der die 
lateinifche Sprache aus einem althochdeutfchen Dialekt 
ableitet, darauf aufmerkfam, dafs die lateinifche Con- 
jugation, die von der griechifchen ganz und gar ver
fchieden ift, weit älter fey, als die Declinationen. Es 
ift zu wünfehen, dafs es dem Scharffinn und Fleifs un
ferer Grammatiker gelingen möge, in diefe zum Theil 
noch dunkeln Puncte mehr Licht zu bringen.

Nach den Vorerinnerungen folgt die Ueberficht des 
erften Theils. 1 Buch, Erklärung der Redetheile und 
ihrer Formen. Erftes Hauptßück. Vom Verbo. Viele 
Lefer werden mit Hn. Mofer daran An-ftofs nehmen, 
dafs der Vf. das Verbum vor das Nomen geftellt hat; 
aber wir müßen ihm hier ganz beypflichten. Es hat 
uns fchon lange gewundert, dafs die lateinifchen Gram
matiker nicht dem Beyfpiel der orientalifchen gefolgt 
find, und das Zeitwort als das Haupt- und Grund-Wort 
der Sprache vor allen anderen Redetheilen derfelben 
behandelt haben. Wir können uns diefs nicht anders 
als durch eine gänzliche Verkennung der Natur des Ver
bums erklären. Denn mit Recht fagt der Vf. (Vorr. 
zum 1 TbL S. X): ,,Es ift durchaus unfyftematifch, 
wenn der Unterricht einer Sprache mit dem Nomen 
oder gar, wie es in den Grammatiken der neueren 
Sprachen gewöhnlich ift, mit dem Artikel beginnt. Das 
Verbum ift die Bafis der ganzen Sprache, fowohl in 
etymologifcher als fyntaktifcher Rückficht; es ift nicht 
nur die Mutter der übrigen Redetfieile, fondern auch 
der Mittelpunct des Satzes, von welchem alle übrigen 
Theile dellelben , wie die Planeten von der Sonne, zu- 
fammengehalten werden. Mit dem Verbum mufs daher 
nothwendig der Anfang gemacht werden , wenn nicht 
das ganze Syftem in feinem Mittelpuncte zerftört wer
den foll- Diefs ift fo augenfällig, dafs es kaum eines 
Beweifes bedarf. Wie kann man dem Anfänger einen 
Begriff von einem Cafus geben, ohne das Nomen mit 
einem Verbum in Verbindung zu fetzen? Und wie 
viel fchwieriger ift es fchon, den Unterfchied der Ca- 
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fus begreiflich zu machen, als den derPerlbnen, ich, 
du, er, der Zeiten und felbft der Redeweifen ?“ Er 
führt diefs weiter aus, und behauptet nicht mit Unrecht, 
dafs die Conjugationen weit leichter zu lernen find, als 
die Declinationen, wenn man das Ding nur recht an
greift. Das ganze erfte Hauptftück dringt viel tiefer 
in das Wefen des Verbums ein , als es gewöhnlich in 
den Grammatiken zu gefchehen pflegt. Es finden fich 
überall die fcharffinnigften Beftimmung^en, welche fpä- 
ter für die Syntax von grofser Wichtigkeit find. Sehr 
richtig finden wir unter anderen S. 22 die Diftinction 
des Conjunctivus in die zwey Arten, den Conjunctivus 
Praefentis oder abfolutus und den Conjunctivus Prae- 
teriti oder relativus, veniat und veniret. Sehr treffend 
finden wir auch, was S. 35 über den Unterfchied zwi- 
fchen amatus fum — ßm und amatus fui, — fuerim 
gefagt ift. Er {teilt ihn fo: „Wenn die vollendete Thätig
keit in dem Object keine Wirkung hervorgebracht hat, 
fo find immer die zwey Formen gleichbedeutend; 
bringt aber die Thätigkeit in dem Objekt eine Wirkung 
hervor, fo bezeichnen die mit fum, eram, ero, effe 
gebildeten Formen die dauernde Wirkung der vollen
deten Thätigkeit; aber die mit fui, fueram, fuero, 
fuiffe gebildeten die vollendete (nicht mehr vorhan
dene) Wirkung der vollendeten Thätigkeit, z. B. captus 
fum ich bin gefangen ^vorden)— captus fui ich bin 
gefangen gewefen. Bey der gleichen Bedeutung be
dient fich der gewöhnliche Gebrauch' der Formen, 
Welche mit fum, eram, ero, effe gebildet find.“ Sehr 
zweckmäfsig finden wir für den Anfänger, deffen Ge- 
dächtnifs geübt werden mufs , die Tafeln zur Lehre von 
den Formen des Verbi (S. 38 — 67).

Das zweyte Hauptftück handelt von dem Nomen, 
Auch hier haben wir uns über die fcharfe Beftimmung 
und über die grofse Vollftändigkeit in Angabe der Wort
formen gefreut. Wie Viel findet fich hier nicht, wo
von z. B. in der Bröder’l'chen Grammatik fich noch 
keine Spur zeigt! Sehr zweckmäfsig und fprachrichtig 
giebt der Vf. bey der dritten Declination die Regeln an, 
nach welchen der Nominativ aus dem Genitiv gebildet 
wird. Auch hier ift fchon Manches eingewebt, deffen 
Vorkenntnifs bey der Lehre von der Syntax von Wich
tigkeit und Nutzen ift. Vorzüglich gefällt es uns, dafs 
der Sprachgebrauch überall fo genau angegeben ift. 
Sonft begnügte man fich häufig, anzvführen, dafs 
neben der Form orum im Gen. plur. der zweyten De- 
qjination auch die Endung um vorhanden fey — als 
^rchaismus-- ohne, wie Grotefend, hinzuzufügen, 
dafs diele Enc ung bey Benennungen des Geldes, der 
Mafse und den 1 1 tnbutiv- Zahlen faft allein üblich ift. 
_ s ift fehr gut, wenn der Anfänger fchon früh auf folche 

aufmerkfam gemacht wird.
7ahbn^ttes Vom Pronomen und vom
auch Es ift fehr ZU °ben ’ dafa der Vf- alle»
Voraus Formen aufführt, und fchon im
X van ä lh^en richtigen Gebrauch hinzeigt. Daffelbe 
lichkeit Wörtern, die er mit gleicher Ausführ-
nnd c L a?delt* Der Anfänger findet hier über Form 
und Gebrauch Belehrung. Er wird vor mehreren For
men gewarnt, die in mancher Grammatik als gangbar 

angenommen werden, z. B. vor huicce, hice, haece, 
horumee, harumee, huiuscine, huiccine, horumcine, 
harumcine. ,

Viertes Hauptftück. Von den Patikeln. Ihr Be
griff wird genau gefafst. In dem 1 Cap, werden die 
Adverbia als Adverbia modi, als A. loci, als A. tem° 
poris abgehandelt. Jede diefer drey Claffen wird wie
der in drey Arten von Adverbien, Nominal - Adverbia, 
Pronominal-Adverbia und Negationen, eingetheilt. Auch 
hier wird man vollkommen befriedigt. Das teCapi« 
tel bezeichnet die Präpofitionen als diejenigen 1 artikeln, 
welche an und für lieh räumliche Beziehungen einer 
Thätigkeit zu einem Gegenftände ausdrücken. Das 3 
Capitel befchäftigt fich mit den Conjunctionen, wel
che der Vf. als die Partikeln bezeichnet, welche die 
Beziehung eines Satzes auf einen anderen ausdrücken. 
Auch hier gefallen uns die Tafeln, die- zur Ueberficht 
und zum Memoriren dienen, vorzüglich wohl.

So weit geht das erfte Buch, das unter Anleitung 
eines gefchickten Lehrers auch dem Anfänger verftänd- 
lich ift; aber fchwerer ift das zweyte: Von der Bil
dung der Wörter und ihren Formen. So wenig es 
für den Anfänger pafst, fo intereflant ift es für den Leh
rer und den Schüler, der fchon weit fortgefchritten 
ift, und fich einen gewiffen Sprachtact erworbeü hat. 
Hier werden tiefe Blicke in das Wefen der menfchlichen 
Sprache gethan, und die Refultate der allgemeinen 
Sprachforfchung werden mit fo viel Scharffinn und Ge- 
lehrfamkeit auf die lateinifche Sprache angewandt, dafs 
man dem Vf. mit grossem Vergnügen in feinen Unter- 
fuchungen und Hypothefen folgt, wenn man ihm auch 
nicht überall beyftimmen follte. Er hat hier immer 
genau das Hiftorifche berückficbtigt, und als Belege fei
ner Behauptungen die älteften Sprachproben der Römer 
gegeben. Die Eintheilung diefes zweyten Buches, das 
uns ganz vorzüglich gefallen hat, ift folgende: Vor
erinnerungen. 1 Abfchnitt. Von den Elementen der 
Wörter, als den Lauten und Sylben. 2 Abfchnitt. 
Von der Bildung der Wortformen, der Flexions ■, 
der Derivations-Formen, der Nominalformen, der 
Pronomina und Zahlwörter, der Partikeln. Als An
hang findet fich vor dem erften Theil ein Verzeichnifs 
der gewöhnlichften Abbreviaturen.

. In Hinficht der Orthographie ift fich der Vf., was 
er in der Vorrede zum 2 Theil zu entfdhuldigen bittet, 
nicht immer gleich geblieben. Er fchreibt S. 141 tan- 
quam und S. 142 quamquam. S. 117 giebt er die Regel 
hey idem, eadem, idem: das m verwandelt fich vor 
d in n. Das könnte ausfehen, als fey diefs nothwen
dig und eundem u. f. w. ein Fehler». da wir vielmehr 
der Meinung find, dafs hier und. in allen ähnlichen 
Fällen das m dem n vorzuziehen ift. Bey der Lehre 
von der Abbrechung oder Trennung der Sylben S. 171 
und 172 weicht er von den gewöhnlichen Annahmen ab. 
Er trennt nicht blofs po-tes, ani - madverto, ve-neo, 
ambages, lon-gaevus; fondern auch om-nis, cap-tus, 
ac-tus, reg-num, ip-fe. In der Anm. äufsert er fich 
fo darüber: »»Die Grammatiker wollen, dafs auch 
die lateinifchen Wörter alle wie die griechifchen in 
ihren Sylben getheilt werden follen, jedoch ift dazu 
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durchaus kein hinreichender Grund vorhanden. Eher 
könnte man verlangen, dafs die griechifchen Wörter 
den lateinifchen gemäfs getheilt würden, fo lange 
nicht eine Zufammenfetzung die griechifche Theilung 
noth wendig macht.“ S. 174 ift in der 6 Ausnahme: 
e und i ift lang in den griechifchen Eigennamen auf 
Sus, lus, ea, ta und ton, wo es im Griechifchen ei 
ift, eine Unbeftimmtheit, da in Amphion z. B. kein 
M ift. Es füllte heifsen : und in denen auf Ion, welche 
im Griechifchen im Genitiv ein kurzes o haben, da 
hingegen diejenigen, welche im Genitiv das lange o (*,)  
behalten , ton kurz haben , z. B. Deucalion , Phocion. 
8. 180. Z. 13 v. u. ift odium fälfchlich von ödi abge
leitet. Es kommt vom alten Präfens odio, und aus die- 
fem ift die Kürze des o zu erklären. — Sollte ter- 
giverfor (S, 194. Z. 3 v. u.) von keinem nomen abzu
leiten feyn?

In der Vorrede zu dem zweyten Theile giebt der 
Vf. folgenden Zweck feiner Grammatik an: „Wenn 
ich meiner Grammatik die Befiimmung zum Schulge
brauche anwies, fo war ich dabey nicht der Meinung, 
dafs fie gerade als erftes Lehrbuch beym Unterricht in 
der lateinifchen Sprache dienen füllte ; fondern ich be- 
abfichtigte, ein Werk zu liefern, das von der Zeit an, 
wo der Unterricht in der lateinifchen Grammatik einen 
fyftematifchen Gang nehmen mufs, zum Lehrbuche 
dienen, und für die ganze Schulzeit auch dem künftigen 
Philologen ausreichen könnte.“ Seine Grammatik ift 
ein Werk, das ein langes und tief eindringendes Stu
dium erfodert; nur ein Schüler von fehr reifem Ver- 
ftande wird fie verliehen können. Die Anordnung die
fes zweyten Theils ift von der Einrichtung der bisheri
gen Grammatiken ganz verfchieden, und wir wollen 
nicht leugnen, dafs der Vf. bey der Ausführung des 
Einzelnen hie und da etwas unklar geworden ift. Er 
wird fich in einer neuen Auflage bemühen, den Aus
druck hin und wieder etwas deutlicher und verftänd- 
licber zu machen. In Einem Puncte der Anordnung 
können wir nicht mit ihm einverftanden feyn. Es be- 
iriftt diefs die Scheidung des grammatifchen Stoffs in 
zwey Bücher, von denen das erfte nur die allgemeinen 
Erfcheinungen der lateinifchen Sprache, ohne tiefer in 
die allgemeine Sprachlehre oder in die Entwickelung
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der lateinifchea- Sprache eingreifende Erklärungen^ ent
hält, das zweyte aber nicht nur in die Befonderheiten 
des lateinifchen Sprachgebrauchs, fondern auch in die 
allgemeine Sprachlehre tiefer eindringt. Diefe Tren
nung ift uns bey dem Durchftudiren lehr Hörend ge» 
wefen. Wir hätten gewünfeht, dafs der Vf. die Er
klärungen jedem Paragraphen , etwa durch den Druck 
ausgezeichnet und mit Ueberfchriften verfehen’, hinzu
gefügt hätte. Das wäre gewifs bequemer gewefen, und. 
hätte auch die Ueberficht nicht gehindert. Jetzt mufs 
man immer an zwey verfchiedenen Stellen des Buches 
fuchen.

Die Ueberficht des zweyten Theils ift folgende: 
Erftes Buch. Allgemeine Regeln der lateinifchen Syn
tax. Erfter Haupttheil. Von den Beftandtheilen des 
Satzes und ihrer Verbindung unter einander. 1 Ab
fchnitt. Von den untergeordneten Theilen des Satzes 
und ihrer Verbindung. Erftes Hauptftück: Vom No
men. 1 Cap. Verbindung der Nomina mit Verbis. An
hang: Verzeichnifs der Verba, welche wegen ihrer 
Rection zu merken find. 2 Cap. Verbindung der No
mina mit Nominibus. 3 Cap. Verbindung der Nomina 
mit Partikeln. Zweytes Hauptftück : Vom Verbum in- 
finitum und. vom Participium. 1 Cap. Verbindung 
der Verba mit Verbis. 2 Cap. Verbindung der Verba 
mit Nominibus.. 3 Caip. Verbindung der Verba mit 
Partikeln. Drittes Hauptftück: Vom Pronomen und 
Zahlworte. 1 Cap. Verbindung der Pronomina und 
Zahlwörter mit Verbis. 2 Cap. Verbindung der Pro
nomina und Zahlwörter mit Nominibus. 3 Cap. Ver? 
bindung der Pronomina und Zahlwörter mit Partikeln. 
Viertes Hauptftück. Von den Partikeln. 1 Cap. Ver
bindung der Partikeln mit Verbis. 2 Cap. Verbindung 
der Partikeln mit Nominibus. 3 Cap. Verbindung der 
Partikeln mit Partikeln. Anhang, von den Interjectio- 
nen und vom Vocativ. Zweyter Abfchnitt, Fünftes 
Hauptftück. Vom Verbum finiturn. 1 Cap. Gebrauch 
der Genera des Verbi. 2 Cap. Gebrauch der Perfonal- 
formen des Verbi. 3 Cap. Gebrauch der Tempora 
des Verbi. 4 Cap. Gebrauch der Modi des Verbi. 
5 Cap. Gebrauch der zufammengefetzten Verbalformen.

{Der Befchlufs folgt im nächft en Stücke.)

KURZE a

Schöne Künste. Magdeburg, b.. Hemnchshofen: Don 
Enrique von Toledo. Roman von Wilhelm Geithe. , 1827, 
$$ Soll es Satire auf untere Romanfehreiber im Stil der 
Romantiker, fpanifcher Novelliften, Humorilten, Ritter- 
gerchichten u. f. w. teyn, wie es faft das Anfenen hat:

N Z E I G E N.

fo verfehlte der Schreiber durch allzu grofse Länge fo ziem
lich feinen Zweck, wenn er auch hie und da die Manier 
glücklich abgukte. Um leidenfchaftlichen Romanenletern 
den Kitzel dazu durch Ueberfättigung zu verleiden, wäre 
diefer Don Enrique ein probates Mittel.

n.
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PHILOLOGIE.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung. 
Ausführliche Grammatik der lateinifchen Sprache 
zum Schulgebrauche. Von Auguft Grotefen 
u. E w. Ifter und 2ter Theil.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

weyter Haupttheil. Von der Verbindung der Sätze 
unter einander. Ifter Abfchnitt. Von der Verbindung 
^er beygeordneten Sätze unter einander. Iftes Haupt- 
^ück, Regeln für die Verbindung der beygeordneten 
Sätze. 2tes Hauptftück. Von den verfchiedenen Arten 
der Beyordnung und ihrer Bezeichnung. 2|.er Abfchnitt. 
Verbindung der untergeordneten Sätze mit den ihnen 
übergeordneten (der Nebenfätze mit ihrem Hauptfatze). 
Utes Hauptftück. Regeln für die Verbindung der un
tergeordneten Sätze mit ihrem Hauptfatze. 1 Cap. Von 
den Attributivfätzen. 2 Cap. Von den Objectivfätzen. 
Anhang, Auffallüng der Participialconftructionen in 
Nebenlätzen. 2tes Hauptftück. Vom Gebrauch der Modi 

untergeordneten Sätzen. 1 Cap. Gebrauch der Modi 
in Attributivfätzen. 2 Cap. Gebrauch der Modi in Ob
jectivfätzen und in der oratio obliqua. Von der Stel
lung der Wörter und Sätze. 1 Cap. Von der Stellung 
der Wörter. 2 Cap. Von der Stellung der Sätze. Von 
der Conftruction. Von der Interpunction.

Zweytes Buch. Erklärungen und befondere Be
merkungen. Der erfte Haupttheil bezieht lieh genau 
auf den erften Haupttheil des erften Buchs; hinzugefügt 
ift ein Anhang : Vom Pleonasmus und von der Ellipfe. 
Der zweyte Haupttheil bezieht fich eben fo auf den 
zweyten Haupttheil des erften Buchs. Als befondere 
Rubriken find hinzugefügt: Von der Verfchränkung 
und Verfchmelzung der Objectivfätze mit ihrem Haupt-

Vom Anakoluth. Von der Stellung der Wörter 
” .^ätze. Beygaben find: 1) Verzeichnifs der gram- 

pben Figuren. 2) Kalenderrechnung der Römer, 
o; e terzrechnung der Römer. 4) Bruchrechnung der 
Romer. 5) Denk&verfe.

r*  aR° die Grundlage, auf -welcher der Vf.
ein Gebäude als ein gefchickter Baumeifter aufgeführt 

hat. Es leuchtet von felbft in die Augen, wie er be
müht gewefen ift, die ganze Anordnung eng an die 

Ergänuingsbl. z. J. A. L. Z. Ziveyter Band.

Logik anzufchliefsen, und die Sprache gleichfam als ein 
organifches Ganzes darzuftellen. Es würde zu weit- 
läuftig feyn, und den Raum diefer Blätter überfchreiten, 
wenn wir Satz für Satz einzeln betrachten wollten. 
Wir heben daher nur Einiges aus. Der Zufatz S. 9,: 
Alle Städtenamen und die Namen der Infeln ftehen 
auf die Frage Wo? im Dativ, indem die Stadt oder 
Infel als ein perfönliches Wefen , das den Gegenftand 
aufgenommen hat, gedacht wird; jedoch ift diefer 
örtliche Dativ bey den Städtenamen der zweyten Decli- 
nation im Singularis dem Genitiv gleichlautend _  
möchte fchon durch 11. Anm. 2 (S. 10): Die Städte
namen der dritten Declination ftehen häufig auch im 
Ablativ auf die Frage Wo? z. B. Carthagine, Lacedae- 
mone ; fo auch rure ftatt ruri — und (J. 144 (S. 11Ö) — 
einigen Widerfpruch finden. — S. 24, Z. 8 v. o. Die 
Kürze der Pänultimä von praeflolor ift nicht entfehie- 
den. Forcellini fagt: De quantitate paenultimae Hs 
eft. Apud veteres nihil invenies quod rem conficiat. 
Valla produxit. Poff. lib. 2 de Grammat. cap. 37 
corripiendam cenfet. — S. 48. Z. 11 v. ,u. ift durch 
ein Verfehen die Stelle: Atticus fepultus eft iuxta 
viam Appiam ad quintum lapidem dem Livius zuge- 
fchrieben, fie fteht aber Corn. Nep. 25, 22. — S, 82. 
Z. 13 v. u. Die Schreibart Epicuraei für Epicurei ift 
ganz zu verwerfen. S. 100. j). 131 war bey equidem 
zu bemerken, dafs' es vorzugsweife bey der erften Per
fon Sing. Num. und zwar im Anfänge des Satzes fteht 
T/.1«2' In ^tePythagorei für Pythagoraei, 
defsgl. S. 127. Z. 19 v. u., gefchneben feyn. S. 108 ift 
die Erklärung und Eintheilung der Präpofitionen vor
züglich fchön. S. 111. $. 147 findet fich eine fehr ge
naue Diftinction zwilchen a und e. Der Vf. fagt: „Auf 
die Frage: Seit wann? werden die Präpofitionen a und 
e gebraucht. A beftimm-t den Anfang delfen, was ge
faßt wird, von dem Anfänge der genannten Zeit, e 
aber von dem Ende derfelben; jenes ift daher genau 
genommen durch von — an, diefes durch feit und 
zuweilen auch durch nach zu überfetzen.“ — Sehr 
gut finden wir S. 126 fg. den zweyten Abfchnitt vom 
verbum finitum. —. S. 138. y. 1J0. Nach memini 
ift der Infin: als Inftn. Imperfecti zu betrachten. __  
S. 150. jj. 203. Bey poffum, debeo, oportet und ähn
lichen ift die Verfchiedenheit des lateinifchen und 
deutfehen Sprachgebrauchs zu berückfichtigen. Der 
Deutfche drückt fich mit einer Befcheidenheit und

M m
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Vorficht aus, die der Lateiner in diefem Falle der 
Beftimmtheit des Ausdrucks nachfetzt. — S. 222 fg.

308 fg. findet fich eine fehr gute Anmerkung über 
das fo vielfach} befprochene nefeio, haud fcio und 
dubito, an. Der Vf. fagt: Nach'ns/czo, haud fcio 
und dubito pflegten die Römer zwey ad verfativ- dis- 
junctive Fragen zu denken, wenn fie ihre Meinung 
zweifelnd ausfprechen wollten, z. B. Haud fcio, 
num fit aliud, an quae dixit, [int vera omnia. 
,,Ich w£ifs nicht, ob etwas Anderes ift, oder ob alles, 
was er fagte, wahr ift.“ Nun wurde aber das erfte 
Glied nie ausgefprochen, fondern nur gedacht, und 
daher gleich das zweyte Glied, in welchem die Mei
nung enthalten ift, mit dem Hauptverbum verbunden. 
Daher wird durch nefcio an, haud fcio an, dubito an, 
eigentlich niemals blofs gefagt, dafs man etwas nicht 
W’ifie, oder an einer Sache zweifle; fondern, dafs man 
noch unenlfchieden fey, das für wahr zu halten, was 
man für wahr zu halten geneigt ift. Alle drey Ausdrü
cke heifseii foviel als : Es kann feyn, dafs, vielleicht, 
oder wörtlich überfetzt: ich weifs nicht, bin ungewifs, 
ob nicht. Enthält aber der abhängige Satz eine Negation, 
fo muffen wir im Deutfehen, um eine doppelte Nega
tion zu vermeiden , die erften Ausdrücke gebrauchen.

Für den Sinn trägt es im Ganzen wenig aus, ob 
man Tagt: Nefcio [dubito") an nemo oder an quisquam, 
an nihü oder an quiequam, an nullus oder an ullus, 
an nunquam oder an unquam u. f. w. Die Bedeutung 
von quisquam, quiequam, ullus ift fchon gewißer» 
mafsen an fich negativ; aber nefeio an aliquis 
würde das Gegentheil non nefeio an nemo ausfagen. 
Jedoch verneint nefeio an quisquam noch weniger 
entfchieden, wie nefeio an nemo-, jenes heifst foviel. 
als: nicht leicht Einer, diefes aber: vielleicht Kei
ner.1* 309 fügt der Vf. hinzu: ,,Ich weifs nicht ob, 
bin' ungewifs ob, wird ausgedrückt durch nefeio, 
dubito °num oder ne — necne, z. B. nefeio (dubito) 
num verum ßt oder verumne ßt, necne ßt. Jedoch 
fcheint im filbernen Zeitalter in diefem Falle der Un
terfchied zwifchen num und an nicht mehr beobachtet 
zu feyn.“ S. 285 und 86 ift 6. 377 recht geeignet, in 
das Innere der Sprache einzuführen. S. 310 ff. fpricht 
der Vf. faft poetifch und wehmüthig über die Verän
derung der Phantaße-Sprache in eine Verftandes - Spra
che. s. 314. 406 findet fich eine vorzüglich gute
Auseinanderfetzung über die Verbindung eines Nomens 
mit einem anderen. Auch hier ift die Zufammenftel- 
lung des Lateinifchen mit dem Deutfehen recht an ih
rem Orte. Man lieht, wie fehr der Vf. bemüht ift, 
jede Spracherfcheinung aus dem Grunde, nicht blofs 
oberflächlich zu erklären. — Von eben folchem Ge
halte find S. 317. 410 und 411 die Beftimmungen,
welche einen Hauptunterfchied der lateinifchen und 
deutfehen Sprache betreffen. — Als Beyfpiel, wie 
feine Unterfchiede der Vf. aufzufinden weifs, kann 
das dienen, was S. 338 über den Gebrauch des 
Ablativs anftatt eines Vergleichüngsfatzes mit quam 
gefagt ift. Er giebt folgende Beftimmung: ,}Durch 
den 'Ablativ wird jedesmal ein poßtiver Mafsftab der

Vergleichung angegeben; d. h. es wird ein Gegen- 
ftand genannt, zu deffen Eigentümlichkeit das ver
glichene Prädicat gehört, fo dafs es nicht erft von 
ihm ausgefagt werden mufs; dagegen giebt ein Ver- 
gleichungsfatz an und für fich nur einen relatifcn 
Mafsftab, indem, von zwey Gegenftänden einerley 
Prädicat in ungleichem Grade ausgefagt wird, ohne 
dafs dadurch beftimmt ift, welchem MaTse das 
Prädicat jedem zukommt. Sage ich z. B. Haec belua 
elephanto prudentior eft, fo fchreibe ich dem Thiere, 
von welchem die Rede ift, einen hohen Grad von 
Klugheit zu, weil in diefer Form Klugheit als eine 
Eigenthümlichkeit des Elephanten angedeutet wird; 
aber in dem Satze: Haec belua prudentior eft, quam 
elephantus würde nur gefagt feyn, dafs das Thier 
klüger fey, als der Elephant, ohne dafs dadurch 
der Elephant felbft als ein kluges Thier bezeichnet 
ift.“ Doch fügt der Vf. hinzu: ,,Oft aber kann die 
Rückficht auf Deutlichkeit einem Satze mit quam. 
den Vorzug geben, wenn es nur auf eine relative 
Vergleichung ankommt.“ S. 352. Z. 17 v. o. kann 
der Satz nobis legentibus oratoribus unmöglich den 
angegebenen Sinn haben. Es ift wohl durch ein Ver- 
fehen oratoribus für oratores gefetzt. — S. 370 — 71 
ift. der Unterfchied von qui und quis fehr gut ge
zeigt. Ueberhaupt gereicht die genaue Beftimmung 
der Synonymik diefer Grammatik zum gröfsen Ver- 
dienft. — Vorzüglich hat uns auch angefprochen, 
was S. 384 — 392 über den Vorzug der deutfehen 
Sprache bemerkt ift, dafs fie philofophifch beftimm- 
ter fey, als die lateinifche, eine Denkerfprache. — 
Zu S. 408. $. 504 könnte hinzugefugt werden, dafs 
et am häufigften vor pronominibus für etiam fteht- 
— S. 443 finden fich fehr gute Bemerkungen über 
den Unterfchied von quod und dem Accuf. c. Inf. 
— Sehr richtig finden wir auch, was S. 447 — 48. 
0. 539 über ut ne gefagt ift. — S. 495—96 ift bey 
dem Kalender das ante diem fehr finnreich erklärt. 
Der Vf. fagt: ,,Es liefse fich vielleicht am natür- 
Üchften annehmen, dafs man ein zufammengefetz- 
tes Wort antedies gebildet habe, gleichfam ein 
Vortag, fo dafs man diejenigen Tage, welche eF 
nem der drey beftimmten Tage vorhergingen, ante
dies Vortage nannte. Diefes Wort fetzte man auf 
die Frage Wenn ? in den Accufativ, wie auch im 
Deutfehen der Monatstag im Accufativ angegeben 
wird, z. B. den erften Mai, Daher fagte man 
auch in ante - diem; z. B. Conful comitia in ante- 
diem tertium Nonas Sextiles, Latinas in ante-diem 
tertium Idus Sextiles edixit. L. 41, 16.“

Wir könnten noch Viel ausheben, um unfer Ur
theil zu beftätigen, und auf diefs vortreffliche Werk 
aufmerkfam zu machen, welches in die Hände eine« 
jeden Philologen zu kommen verdient.

Cb. H.

Sondershausen, b. Eupel: Lateinifche Grammatik, 
für Schulen und zum Privatunterricht ausgearbei
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tet von J. Schwerdt, Primiffarius iu Breitenworbis 
im könig). preufiifchen Eicbsfelde. 1828. 259. S. 
gr. 8. (16 gr.)

„Die Erkenntnifs und Befolgung aufgeftellter Sprach
regeln — fo beginnt die Vorrede vorliegender Gramma
tik -— find immer der ficherfte und oft nur der einzige 
Weg, um in den Belitz erwünfchter Kenntniffe zu 
gelangen. Diefer einzige blei ft, wie bey den Spra
chen überhaupt, fo auch hier bey der la-teinifchen. 
Diefen Weg nun recht eben, ihn den Wandern deffel- 
ben recht bequem und angenehm zu machen, diefer 
Wunfch führte mich zu dem Entfchluffe, dem diefes 
Werk fein Dafeyn verdankt. Wie glücklich ich aber in 
Erreichung diefer meiner Abficht gewefen bin, das mö
gen nur Kenner entfcheiden“. Nachdem der Vf. noch 
Einiges überfeinen Plan gefügt hat, heifst es am Ende 
^er Vorrede, wie folgt: „Nun werde ich mich freuen, 
Wenn Kenner diefes Buch, woran ich feit zwölf Jah
ren mit unermüdeter Sorgfalt gearbeitet habe, für fo 
brauchbar halten, dafs es zur gründlichen Erlernung 
der lateinifchen Sprache jedem Studirenden kann em
pfohlen werden. Uebrigens bin ich erbötig, jeden ge
rechten Tadel wegen darin vorkommenden Mängel 
{fiel) , wenn er mit Anftand und zur Verbefferung die
fes Lehrbuches gefchieht, bereitwillig anzunehmen. 
Ja ich verfichere hiemit, dafs ich folcher Männer Ur
theil mit Vergnügen vernehmen will“. Obfchon Rec. 
Cs fich zum ftrengen Gesetze gemacht hat, in keiner 
feiner Beurtheilungen jemals den Anftand zu verletzen, 
fo kann er doch diefsmal, auf die Gefahr hin, in den 
Augen des Vfs. jene Sünde zu begehen, keinen Anfiand 
nehmen, unverhohlen zu erklären , dafs in unferer Zeit 
nicht leicht Jemand weniger berufen war, eine lateini- 
fche Grammatik zu (chreiben, als Herr Primiffarius 
Schwerdt. Vor fechzig Jahren hätte er vielleicht mit 
feinem Werke noch einiges Glück machen können; 
aber im Jahre 1828 müllen wir ihm zum Ruhme der 
Wiflenfchaft das traurige Prognoftikon ftellen , dafs fein 
Werk, fo bald als die erfte Kunde von demfelben ver
hallt, im Meer der Vergefienheit untergehen wird. Ab- 
gefehen davon, dafs der Vf., wie die wenigen Proben 
der Vdrrede beweifen, nicht einmal in feiner Naturfpra- 
che fich ganz richtig und beftimmt auszudrücken ver
ficht, ift feine Kenntnifs der Sprache überhaupt und 
der lateinifchen insbefondere noch ganz und gar in je
nem groben Empirismus befangen , aus welchem fich 
unfere Zeit Gottlob! feit mehreren Decennien glücklich 
herausarbeitet. Dazu kommt, dafs Hr. £ von Logik 
nicht einmal eine I< ee zu haben fcheint, und dafs auch 
’nanches auffallende Quid pro quo ihn ]e;cht der j 
CM1« anklagen könnte, der nothwendigen grammati-

1 n enauigkeit in den gegebenen Beftimroungen und 
ege ^gar nicht zu gedenken. Faft fcheint es, als habe 

er nie t der Mühe werth gehalten, fich mit irgend 
einer un erer neueren lateinifchen Grammatiken be- 
r j machen; denn fonft hätten ihm unmöglich 
die Antoderungen unferer Zeit an eine lateinifche Gram
matik lo ganz unbekannt bleiben können.

Um das ausgefprochene Urtheil, wie e« die Pflicht 
des Rec. ift, zu belegen, dürfen wir unferen Lefern 
nur eiue gedrängte Ueberficht des Buches mit Heraus
hebung der auffallendften Einzelheiten vorlegen. „Die 
lateinifche Grammatik-, heifst es S. 7 , ift eine Samm
lung der Sprachgefetze, die lehren, . wie man die 
Wörter der Sprache bilden (foll wohl heifsen flectiren) 
und anwenden (foll heifsen verbinden') foll. Sie theilt 
fich in vier Theile, als in: I. Orthographia. Schreib
lehre, II. Profodia Sylben-Tonlehre, I1I._Etymologia 
Wortbildungslehre (Co wird vom Vf. die Flexionslehre 
genannt), IV. Syntaxis Satzlehre. — Orthographie ift 
ein Theil der Grammatik, der lehrt, richtig zu reden (?) 
und richtig zu fchreiben. Daher (?) zerfällt fie in die 
Lehre: 1) Von den Buchftaben. 2) Von den Sylben. 
3) Von den Wörtern. 4) Von den Interpunctionszei- 
eben. — Die Buchftaben find 1) Pocales Selbftlauter. 
2) Confonantes Mitlauter. 3) Diphthongi Doppellauter 
(fiel)“ — S. 12. „Die Sylben find in Anfehung ihrer 
Quantität entweder lang (—) oder kurz (v) oder lang 
und kurz zugleich. Diefes gleichgültige Sy Ibenzeichen 
kann wegbleiben, weil das Wort immer richtig aus- 
gefprochen wird.“ — S. 13. „Producirt wird auch ge
wöhnlich der Vokal vor t in der Mitte eines Wortes: 
peritus, r7tus cet. Indefs in der Mitte eines Wortes 
ift der Pokal vor t auch kurz, als: gemltus agt. Die 
Vokale i und u vor c find lang in dico, in di co, dücct 
amicus, pudicus, urtica, lorica, vejlca, ledlca. 
Ausgenommen: dVco (are), di cis, indico, indVcium, 
leutrlcus (vielleicht lubricus), efftcio, beneftcus, ma- 
ledlcus — find kurz“ (als wenn diefs die einzigen Aus
nahmen wären!). — „Ein Pokal vor zwey Confonan
ten und dem x und z find Jang. Ausgenommen die 
Wörter, die von ärbttro, duplico herftammen, find, 
kurz: arbitra, arbitrium, düplüm, duplex, tri» 
plico, triplex, auch eft (!) von fum. — Die 
Sylbe vor qu wird corripirt: eq teile (ift wohl ein Druck
fehler ftatt equ'tle), equito, äquila, utique. Jedoch 
que mit der Endfylbe verbunden, macht die kurze 
Sylbe langt honefiusque; amabitque. — Ein von 
Natur kurzer Vokal ift vor einem fiummen und fluffi
gen Buchftaben (alfo ohne Ausnahme!) einer Sylbe 
lang oder kurz} jedoch aufser der Poefie wird er ge
meiniglich corripirt“. — S. 19. III. Etymologia. Die 
Wortbildungslehre lehrt den Urfprung und die Verände
rung der Wörter. — Die Wortarten der lateinifchen 
Sprache überhaupt theilt man in acht Theile, partes 
orationis, als: 1) Nomen. 2) Pronomen. 3) Perbum. 
4) Participium. 5) Adverbium. 6) Praepofitio. T) 
Conjunctio. 8) Interjectio. — $0. Drey Briefe
foll heifsen ternae literae, alfo nicht trinae literae? 
S. 25. „Pax und ös haben keinen Genitivum plura- 
lem“, als wenn diefe die einzigen Wörter der Art wä
ren. S. 31. Chelys foll die Laute und die Schnecke 
heifsen. — S. 35. ,»Der natürlichen Bedeutung nach, 
find: 1) generis mafculini die Namen der Monate, 
Winde, Flüffe, und männlicher Bedeutung. Ausge
nommen die Flüffe: Sequana, Piftüla, Lethe find 
gen. fern.“ Andere nicht?-r S. 37. „Generie 
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feminini find die Wörter auf ä und e und die Pluralia 
auf ae, menfa, epitome, divitiae, p ar a gr ap he'*.  
Nec. kennt nur paragraphus. — Nach S. 40 Tollen 
alle Adjectiva dreyer Endungen nach der zweyten und 
erften Declination gehen. Alfo auch ßlveßer, celeber, 
acer und die übrigen diefer Art? — S. 41. „Die Ad- 
jecliva auf ilis formiren den Superlativ mit illimus**.  
Alfo auch amabilis, laudabilis u. a. ? —- S. 43. „Die 
Pronomina haben alle Cafus aufser des Vocativs, wel
chen nur tu, meus, nofier und noßras behalten.“ — 
S. 52, „Der Inf. PaTEvi ift nur feiten mit der Sylbe er 
verbunden“. — S. 81. „Conjunctiones find Wörter, 
welche dazu dienen', Wörter, Sätze und Glieder der 
Rede mit einander zu verbinden, damit ein deutlicher 
Zufammenhang entftehe. Sie werden in gewiße Claßen 
eingetheilt. Da diefe Eint h eil ung aber keinen Nutzen 
hat, fo will ich fie nicht aufführen“.

In den erften 7 Paragraphen der Syntax ift von 
Subject, Prädicat und Copula die Frede; gelegentlich 
aber auch von manchen anderen Dingen, als: vom Ge
brauch der Zahlwörter und von der Bezeichnung der 
Sefterzrechnung. Unter Prädicat verlieht übrigens der 
Vf. nicht, was man fich bisher darunter zu denken 
£< wohnt war; fondern fuo jure dasjenige, was wir 
Object zu nennen pflegen; denn $. 2 heilst es: „Der 
zweyte wefentliche Theil eines Satzes, um dellen Auf
findung man bemüht feyn mufs, ift das Prädicat, wel
ches gewöhnlich im Accufativ fteht; es fey denn, dafs 
das Verbum einen anderen Cafus regiert. Oft ift es 
im Zeitworte felbft enthalten,“ Nach der Lehre des 
Vfs. ift demnach in dem Satze: „Der Schüler leie 
diefs Buch“, der Schüler Subject, lefe die Copula, 
diefs Buch das Prädicat. Vom Schüler wird alfo durch 
das Lefen ein Buch prädicirt!! — Die erften 7 Para
graphen haben keine befondere Ueberfehlift; dann 
folgt aber als Ueberfchrift: Beßimmende Wortfügung 
(Syntaxis rectionis), unter welchem Titel der Ge
brauch der 6 Cafus, nebenher aber auch noch man
ches Andere, was eben fich hie oder da anknüpfen 
liefs, abgehandelt wird. — So heifst es z, B. S. 101. 
ß. 10: „Sind zwey Subftantiva beyfammen, die, 
obgleich fie nicht zu einer Sache gehören, fich aber 
doch auf einander beziehen, fo wird das beziehende 
in den Genitiv gefetzt auf die Frage: weffen? — 
1) Gehören aber mehrere Subftantive zu einer Sache, 
fo dafs ein Subftantiv vom anderen gejagt wird, 
oder das andere (doch wohl den dadurch bezeichneten 
Gegenftand) befchreibt, fo müßen beide in Einem Cafu 
ftehen, wenn auch das eine fing, oder plur. Numeri, 
generis mafc., fern, oder neutr. iß. — Wenn aber 
zwey Subftantive beyfammen ftehen, und auf kems die 
Frage weffen pafst, fo mufs das Subftantiv im Genitiv 
ftehen, das in der Conftruction das zweyte wird, 
oder es fchon ift, z. B. Schaaf - Heerde ovium grex.**  
Auch heifst es noch unter dem Abfchnitt vom Genitiv 
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S. 107: „Wenn man im Deutfchen hat: valde fehr, 
fo wird es in magnus, fummus, faepe in affiduus 
und nulltis beym Subftantiv in nihil verändert, wenn 
man fie verändern will, z. B. „Er ift oft nach 
der Arbeit in Krankheit gefallen, Ipfe ex labore 
in morbum incidit afjiduum.“ Die Syntaxis re- 
ctionis erftreckt fich bis g 60. Dann folgt mit ^j. 61 
eine neue Ueberfchrift: Bindewörter ZZZ. ^onjunctiones. 
— Ut dafs §. 62. Von n e §. 63—65. Von quin 
ß. 66. Von q uo m in u s $. 67. Von Jo r e u t ß. 68. _ 
Dann wieder ohne Ueberfchrift: ß, 69. ,,PraeJertim 
cum, praejertim qui, praejertim maxime cum be- 
fonders aber da, ftehen mit dem Conjunctiv. Etfi 
tarnetfi, quanquam , quamvis, etiamf regieren ge
meiniglich den Conjunctiv, wenn ein Satz voraus
geht.“ — fi. 70. „Die Conjunctionen find entweder 
copulativae oder d i sj un c tiv ae, und dienen 
dazu, entweder einzelne Redetheile, oder ganze Sätze 
zu verbinden.“ — (j. 71. „Noch müßen bemerkt 
werden: a) die Wörtchen eben fo wohl, eben fo we
nig, eben Jo fehr, Jo; im Lateinifchen non minus, 
quam; non magis, quam; juxta ac; aeque,. aeque- 
que, atque. — b) gl eichfam, gerade als wenn — 
juxta ac: perinde ac, perinde ut ftatt quafi. _  c) 
tantum non, modo non für propemodum beinahe 
faß. — d) ve am Ende eines Wortes einmal ange’ 
hängt, heifst oder: ift es aber zweymal angehängt, 
fo heifst es: weder, noch (7). — e) vel; fteht es nur 
einmal, fo kann es heifsen: auch fogar; folgt es 
aber mehrmal auf einander, fo heifst es: entweder, 
oder.“ .— Vom Conjunctiv. „Mit den Regeln des
Conjunctivs, welche oft vorkommen, mufs fich der 
Lernende, wenn auch mit IVIühe, genau bekannt ma
chen. Er mag fich daher angegebene Wörter auf 
welche die ClalEker gemeiniglich den Conjunctiv fol
gen laßen, merken.“ — Dann werden die Wörter 
J). 72 angegeben. Fon den Fragwörtern ß. 73. _  
Von der Präpolition cum jj. 74. —. Tenus, verfüs, 
contra, per (j. 75. — Usque ad, fub, fuper, in, 
ante, pro. $. 76. — Vom Pronomen ß. 77. — De 
pronomine reciproco et demonßrativo. 79. — Von 
den perjönlichen Fürwörtern mei, tui, cet. §.80. —.. 
Vom Redditivo (talis—qualis cet.} 81.— VomZeit- 
worte laffen. jj. 82. — Vom Zeitworte müffen. $. 83. 
— Vom Infinitiv jj. 84 f. Ohne zu , ohne dafs ß. 86. 
— Gerundia p. 87-—90. Von den Participiis fi. 91.
Vom Participio futuri paffivi, 92. Vom Ablativo 
abfolute pojito. j). J3. Von Supinis. fi. 94. 95. —— 
Der römifche Kalender. — Sapienti Jat! Um 
uns nicht öfter der Gefahr ausgefetzt zu fehen, durch 
zu harten Tadel den Anftand zu verletzen, haben,wir 
das Urtheil über die ausgehobenen Stellen und über 
die Anordnung des Ganzen unferen Lefern ganz anheim 
ftellen wollen.

r + n.
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Kopenhagen, b. Gyldendal: Critisk Undersögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie; eiter om 
Trovaerdigheden af Saxos og Snorros Kilder. Ved 
(Kritifche Unterfuchung der dänifchen und norwe- 
genfchen Sagengefchichte ; oder: über die Glaub
würdigkeit der Quellen von Saxos und Snorros 
Werken. Von) Peter Erasmus Muller. 1823. 
314 S. gr. 4.

W- • ! r 1 rcü r rr 1 K r . •
’ “ le vieles die altnordiiche Gelchichte, belonders m 

fofern fie aus den Sagen der Vorzeit des Nordens eini
ges Licht erhält, dem gelehrten Vf. zu verdanken habe, 
das kann Niemand unbekannt feyn, der nur einige 
Kenntnifs von der neueren dänifchen Literatur befitzt. 
Verhaltet es zwar die Einrichtung unferer L.
Und die bey dem jährlich grofser werdenden Umfange 
der vaterländifchen Literatur immer nothwendiger wer
dende Einschränkung des Raumes in ihr für die Anzeigen 
der Werke des Auslandes nicht, jede einzelne Schrift 
des Vfs. ausführlich zur Sprache zu bringen: fo haben 
wir es doch nicht unterlaßen, in unferer Ueberficht 
der Literatur der Dänen 11. f. w. (f. Erg. Bl. 1819. 
No. 43 f. 72 f. 1820. No. 52 f. 80 f. 1821. No. 20 — 25) 
die wichtigften feiner in diefes Fach einfchlagenden 
Werke mit dem Ruhme zu erwähnen, welchen fie ver
dienen. Inzwifchen wird fich eine Ausnahme von un
ferer fonftigen Regel bey einem Erzeugnifle der wißen- 
fchaftliehen Bemühungen von dem Belange, wie das 
vorliegende, noch wohl entfchuldigen laßen; wir 
glauben fie felbft unferen Lefern fchuldig zu leyn, 
weil diefes Werk gleichfam als eine Wagfchale für die 
Schätzbarkeit und den feltenen Werth früherer Arbeiten 
deffelben Vf», von verwandtem Inhalte betrachtet wer
den kann. Was uns bey Hn. Dr. M., als Bearbeiter 
der altnordifchen Sagen und dergl., immer vorzüglich 
apgefprochen hat,, und was feinen Schriften vor fo 

anderen in diefer Art einen ausgezeichneten Werth 
gie t. das -q die Unbefangenheit und der Freymuth, 
womit er feine von den Auslegungen Anderer abwei
chenden oder ihnen geradehin Widerfprechenden An- 
lichten vorträgt, verbunden mit der wahren Mäfsi- 
gung, Befcheidenheit und Anerkennung der ander- 
weitigen Verdienfte feiner Gegner, die fich nie deut
licher ausfpricht, als wenn ihn feine Gründlichkeit, 
lern Studium der Quellen und feine gefunde Vernunft

Ergänzungsbi. x. J. A. L, Z. Zweyter Band.

nöthigt, auf Verfchiedenheit zwilchen feiner Ueberzeu
gung und den'Meinungen Anderer aufmerkfam zu ma
chen. Von diefen Eigenfchaften findet man die Spuren 
in vielen feiner Schriften, z. B. über die Authentie 
der SnorroiJ'chen Edda und die Aechtheit der Afalehre, 
Kopenhagen 1812. Ueber die Wichtigkeit der isländi- 
fchen Sprache, eine gekrönte Preisfchrift, 1813. Ueber 
den Urfprung und Verfall der isländifchen Ge/chichts- 
fchreibung u. f. w. 1815. Sagabibliothek, mit Anmer
kungen und Abhandlungen, Th. 1. 1817. Th. 2. 1818. 
Th. 3. 1821. Für die letzte diefer Schriften, zu wel
cher fich Hr. M. nach feiner gewohnten fchriftftelleri- 
fchen Befonnenheit und Ordnungsliebe durch frühere 
Abhandlungen gewiffermafsen den Weg gebahnt, und 
das von Manchen bezweifelte Dafeyn einer Dichtkunft, 
Fabellehre und Gefchichte der altnordifchen Völker mit 
unumftöfslichen Gründen dargethan hatte, war Anfangs 
der letzte Theil der gegenwärtigen kritifchen Unterfu
chung beftimmt; damit aber feine Unterfuchuno- zu ei
nem defto befriedigenderen Refultate führe, fahe er fich 
genöthigt, tiefer in das Einzelne zu gehen, und dadurch 
feine Abhandlung weiter auszudehnen, als folches mit 
der Einrichtung der Sagabibliothek verträglich war. 
Er befchlofs alfo, feine Unterfuchung über Snorro, in 
Verbindung mit der über des Saxo Grammaticus Werk, 
befonders herauszugeben: welches um fo. viel mehr 
zu billigen ift, da jene Bibliothek bereits zu einer Grofse 
angewachfen ift, wodurch der Ankauf derfelben für 
1X T 1 * 1 1 ~ 9 gern er auch fonft ein
Werk, wie das über Snorro und Saxo, fich anfehafft 
Noch darf nicht unbemerkt bleiben, dafs diefe beiden 
Abhandlungen urfprünglich zu Vorlefungen in den 
Verfammlungen der königlich dänifchen Societät der 
Wiffenfchaften beftimmt waren, in deren Schriften fie 
auch fchon 1819. 1820 abgedruckt find. Ebenfo be
findet fich ein Abdruck von der Unterfuchung über 
Snorro in der dänifchen Folioausgabe der Gefchichte 
der nordifchen Könige, und zwar im 6ten 'Theile die
fes wichtigen Werkes, begleitet, nach dem Plane def- 
felben, von einer Ueberfetzung der Abhandlung ins 
Lateinifche vom Et. R. Thorlacius, wovon zwar einige 
wenige Exemplare nach Deutfchland, die Schrift felbft 
aber nicht in den Buchhandel gekommen ift.

Das Ganze diefes Werkes zerfällt feinem Inhalte 
nach in die beiden Haupttheile, deren erfter S. 3_ 174 
von Saxos neun erften Büchern, der letzte S. 177 — 294 
von Snorros Heimskringla die Quellen und deren Glaub» 

N n
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Würdigkeit kritifch darftellt. Eine tabellarische Ver
gleichung zwifchen den verfchiedenen Bearbeitungen 
von Oluf Trygvefens Gefchichte befchliefst S. 296 — 
314 das Ganze. Eine kurze Ueberficht des Hauptinhal
tes von einem jeden der beiden Haupttheile wird ohne 
Zweifel den Freunden der altnordifchen Literatur will
kommen feyn.

Unter den früheren Bearbeitern von Saxos Nach
richten , deren das Vorwort zum erften Theile Erwäh
nung thut, find es befonders vier, welche mit einiger 
Ausführlichkeit die Glaubwürdigkeit derfelben geprüft 
haben; nämlich : Torfaeus (feries regum Daniae, 1702), 
Gram (in f. Noten zu Meurßi hiftoria danica, 1746), 
Dahlmann (in der Einleitung m die Kritik der Ge
fchichte von Altdänemark, f. delfen Forfchungen auf 
dem Gebiete der Gefchichte, Th. 1. 1822), und vor 
diefem noch Suhrn (in f. kritifchen Gefchichte von Dä
nemark fTh. 3. 1776). Nur diefer bemüht fich, mit- 
telft Vergleichungen, die er zwifchen Saxo und an
deren gefchichtlichen Ueberbleibfeln des Alterthums an- 
ftellt, den Werth deffelben mit einiger Gründlichkeit 
darzuthun , obgleich auch er Manches auf blofse Mög
lichkeiten , von denen eine die andere zuweilen auf
hebt, bauet, die angegebenen Gründe nicht immer ge
hörig wiegt, und daher verfchiedenen Sagen einen hö
heren Werth beylegt, als fie verdienen. Die drey Erft
genannten haben das mit einander gemein, dafs fie 
hauplfächlich fuchen Saxos Glaubwürdigkeit verdächtig 
zu machen , oder fie ihm völlig abzufprechen: welches 
letzte befonders von Dahlmann in Beziehung auf die 
acht erften Bücher von Saxo, „die, da fie nur aufVolksfa- 
gen beruhen, gar keinen Glauben verdienen“, gefchieht. 
Der Vf. hielt alfo eine neue und vollftändigere Unter- 
fuchung von Saxos Nachrichten für nothwendig, um 
die von ihm befolgten Grundfätze , feine benutzten 
Quellen und die gröfsere oder geringere Glaubwürdig
keit derfelben darzuftellen. Wie fehr der Vf., fowohl 
wegen feiner vertrauten Bekanntfchaft mit der isländi- 
fchen Literatur, als wegen anderer, einen gründlichen 
Gefchichtsforfcher bezeichnender Eigenfchaften, zu die
fer Arbeit den Beruf habe: das bedarf nach dem oben Be
merkten nicht noch der Verficherung. Nach dem Vor
worte folgen allgemeine Bemerkungen über Saxos Quel
len S. 5 f- Dais S^Sinn für die Dichtkunft hatte, zei
gen nicht fowohl die vielen Verfe, womit er die Profa 
abwechfeln läfst, fo, wie fich ihm diefe Einkleidung 
in feinen benutzten Hülfsmitteln darbot, fondern mehr 
noch die dichterifchen Bilder, deren er fich be
diente, und fein Beftreben, von den erzählten Be
gebenheiten die dichterifche Seite aufzufalfen. Eben 
der öftere Wechfel zwifchen Profa und Poefie und die 
Anwendung der letzten auf unbedeutende Gegenftände, 
wo man fie am wenigften erwartet, zeigt, dafs er fich 
oft fremder Quellen bediente; auch bemerkt er in der 
Vorrede, er habe dänifche Verfe in lateinifche überfetzt. 
Aufserdem nennt er ausdrücklich als feine Quellen die 
in Klippe11 eingehauenen Runeinfchriften und gewiße, 
nicht näher bezeichnete, Schriften der Isländer: doch 
waren jener und diefer nur wenige. Auch benutzte er 
ohne Zweifel mündliche Nachrichten von dem in 

Abfalons Dienften ftehenden Isländer Arnold, der fich 
auf die alten Sagen wohl verftand, und von welchem 
Saxos kürzere Erzählungen herrühren mögen; und 
überdiefs die alten fchriftlichen Liften über die d'äni- 
fchen Könige. Für alles diefes führt der Vf. S.’s eigene 
Worte aus dellen Schriften an. Von fremden Schriften 
nennt 5*.  nur Dudo und Beda und zuletzt noch Paulus 
Diaconus: doch ifts wabrfcheinlich, dafs er auch 
Eginhards Schrift über Carl den Grofsen und die Kir- 
chengefchichte von Adam von Bremen kannte. Gegen 
die Vorwürfe, dafs 61. fremde Chroniken gebraucht 
habe, nur um die Thaten feines Volkes auszufchmü- 
cken, und dafs er fich nicht oft genug die gefchrie- 
benen Chroniken bedient, vertheidigt ihn der Vf. mit 
Gründen, die von der Befchaffenheit feines Zeitalters 
entlehnt find. Auf die Chroniken des Mittelalters konnte 
er, zumal wenn fie ihm nur in deutfehem Gewände 
vorkamen, kein hohes Gewicht legen. Uebrigens lit
ten die Sagen, je weiter fie im Laufe der Zeit fich ver
pflanzten, aus äufseren und inneren Urfachen, defto 
mehr Veränderungen. Der Vf. unterfcheidet nun zwi
fchen ächten und zuverläffigen Sagen , und verfteht 
unter jenen folche, die in allem Wefentlichem nur un- 
willkührliche Veränderungen erlitten haben; unter die
fen die, von denen wir mit Wahrfcheinlichkeit das ih
nen zum Grunde liegende Factum ausfindig machen 
können. „Ob nun gleich S.’ s 9 erfte Bücher manches 
Unzuverläffige und mehrere fpätere Verzierungen alter 
Erinnerungen enthalten: fo finden wir in ihnen doch 
auch nicht wenig ächte und verfchiedene zuverläffige 
Alterthumsfagen.“ Diefs zu zeigen , die Glaubwürdig
keit und den gröfseren oder geringeren Werth der einzel
nen Sagen zu beftimmen , ift der Gegenftand der fol
genden Unterfucbungen. Saxos erftes Buch- 5. 15 £ 
„Dan, Angul, Humble, Löther— etymologifche Hy- 
pothefen. Skiolds Thaten, der Nachhall alter Erinne
rungen. Gram, ein Appellativ, womit in den älteften 
dänifchen Liedern die nobilitas regia bezeichnet wurde. 
Haddings Gefchiehte, eine uralte Sage, welche um 
des Vielen willen, das fie über die Jotunen enthält, 
hier ihre Stelle erhielt.“ Saxo fand über den Urfprung 
des dänifchen Reiches keine Erzählung; Odin an die 
Spitze der Könige zu Itellen, litt fein Glaube nicht;, er 
fing alfo mit dem Könige an, von dem, nach feiner 
Meinung, das Reich den Namen erhalten hat, mit 
Dan. Nur der Etymologie verdankt Dan feine Exiftenz 
als König der Dänen, fo wie Angul, Dans Bruder, als 
Ahnherr der Angeln., Mit Dans Söhnen Humble (hu- 
milis') und Löther (isländifch Pjotr, häfslich) hat es 
diefelbe Bewandnifs: die dänifche Gefchichte liefert in 
ihnen gewifiermafsen ein Seitenftück zu Abel und Kain, 
zu Remus und Romulus. Mehr aber, als blofse Hy- 
polhefe, iß die aus der Bedeutung der beiden Wörter 
Skjold und Gram hergeleitete Königswürde der beiden 
fo benannten Stammkönige, Skjold, (Schild, Wappen, 
Held) und Gram (ein kriegerifcher Hauptmann). Den 
erften Ehrennamen erhielten die dänifchen, den letzten 
die anderen nordifchen Könige. Die Sage von Haddings 
trägt die unverkennbarften Spuren eines fehr hohen Al
ters , die zum Theil felbft darauf führen, wie die Er-
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»ählung von den Jotunen aus der Erinnerung an einen 
älteren hohen Volksftamm, welchen die Afaverehrer 
im Norden fanden, entftanden ift. Was Saxo zunächft 
veranlagte, Hadding mitten unter die älteften däni- 
fehen Könige zu fetzen, das war ohne Zweifel feine 
einmal angenommene Theorie von den älteften Bewoh
nern des Nordens. Er fagt unter anderen: ,,Zuerft leb
ten im Norden die Jotunen (Jaetten, Riefen), nachher 
die Afen fKoglere, Gaukler), welche die Jaetten be
kriegten und fie um ihr Anfehn brachten ; zuletzt Kin-

• der aus einer Vermifchung von beiden, die Heroen: 
felbft von diefen wurden einige für Götter gehalten. 
Uebereinftimmend mit diefer Hypothefe war es, zu
nächft nach Dan und Skjold die Sage von Gram aufzu
nehmen , in welcher die Jotunen vorkommen ; alsdann 
die von Hadding, der mit den Jaetten und Afen vieles 
zu fchaffen hatte; endlich auch die von Frode dem. Er- 
fien, mit welchem Saxos zweytes Buch beginnt. S. 
24 f. ^Frode der Erfte fällt mit den- fpäteren Froden, 
die nur durch Zunamen verlchieden lind, obgleich 
manche Erzählung, ohne nähere Beftirnmung von Zeit 
und Ort, nur Einem Frode gilt, zufammen. Helge, 
der mit Yrfa den Hrolf Krage zeugte; deffen Zug zu 
Adils, fein Tod u. f. w. macht den Inhalt einer uralten 
Sage aus“ u. f. w. Alles, was Saxo dem erften Frode 
zulchreibt, die Belagerung von grofsen Städten, die An
legung von Minen , die Kriegszüge nach Weften, felbft 
bis nach Britannien, wo Frode als Sieger von den 
febottifehen Grenzen .geradehin nach London zog u. 
f. w. : das hat, man mag es nun in die Zeit von einigen 
Jahrhunderten vor oder nach Chrifti Geburt verlegen, 
alle Merkmale des Unglaublichen, und ift wahrfcheinlich 
im eilften Jahrhunderte» erdichtet worden. Andere Sa
gen von Frode, wonach er den Gold brütenden Lind
wurm tödtete, das Gold als Mehl gebrauchte und dergl,, 
gründen lieh auf uralte Erzählungen, und es beftätigt 
fich hier, was man nicht feiten bemerkt hat, dafs das 
Fabelhafte der Vorzeit älter ift und mehr Grund hat, 
als das Hiftorifche. Beftimmter und auf mehrere über- 
einftimmende Sagen fich gründend find die Erzählun
gen von Frodes Enkel Helge: befonders deffen Ehe mit 
der eigenen Tochter, Yrfa. Die in diefem Buche vor
kommenden zwey, von Saxo paraphrafirten, Wechfel- 
gefänge über Hrolfs Tod gehören einem fehr hohen 
Zeitalter an. Schon in Snorros Edda ift ein Fragment 
enthalten von dem alten Bjankemaal, wo die Rede da
von ift, dafs der freygebige König feine Hofleute mit 
goldenem Schmucke erfreut habe u. f. w., welches mit 
Saxos, dem Hjalte in den Mund gelegten 7 Verfen 
übereinftimmt:

^ulce eft, nos Domino perCepta rependere dona, 
CCeptare enfes, famaeque impendere ferrum“ etc.

Hrolfs Leben8a]ter läfst unfer Vf. in Beziehung auf die 
einzige bekannte gleichzeitige Begebenheit von Adilfes 

egieru g 2u jjpfala in das Ende des fechften Jahrhun- 
aertes iahen; wogegen ihn Saxo mehrere Jahrhunderte 
tor er Geburt Chrifti leben läfst. Der Grund davon 
War der, dafs derfelbe Hother, welcher mit Balder 
gekämpft haben foll, nach der Sage, Hothbroths Sohn 
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war, diefer aber, nach dem Zeugniffe alter Lieder, 
von einem Helge umgebracht wurde. ,,Da nun Saxo 
diefen Helge für Hrolfs Vater hielt, fo fahe er Hother 
für den Zeitgenoffen von Hrolf an ; zu Hothers Ge*  
fchichte gehörte aber die ganze mythifche Erzählung 
von feinem Streite mit Balder. In diefem Streite fpiel- 
ten die Afen eine bedeutende Rolle: ihr Leben gehört 
alfo, nach Saxos Annahme, zur nächftälteften Periode 
in der Gefchichte des Nordens, oder es machte viel
mehr, da Balder eine Hauptrolle dabey hat, den 
Uebergang zur dritten Periode, nämlich zu c ei der 
Heroen.“ (S. 36.) Saxos drittes und viertes Buch, 
S. 36 — 55. Der Vf. betrachtet hier mit kntnehem 
Auge die alten Mythen von Balders Tod, Odins 
einftweilige Vertreibung aus der Verfammlung der Göt
ter, deren die beiden Eddas keine Erwähnung thun, 
obgleich Snorro in feiner Ynglingafaga den Odin eine 
Zeitlang von jener Verfamrnlang abwefend feyn läfst; 
Odins Ehe mit Rinda, erklärt als eine hiftorifche und 
geknüpft an eine Local - Sage. Die Erzählung von Am- 
leih, eine von Arnold, 'Saxos Zeitgenoffen, verfafste 
Sage. Die uralte Erzählung von Vermund und Uffo 
wird mit angelfächfifchen Erzählungen verglichen. Wie 
wenig man von dänischen Königen Namens Dan weifs. 
Ueber verfchiedene Frodes und Fridleifer. Saxo kennt 
drey Dans; der erfte foll Danmark den Namen gege
ben haben; vom zweyten weifs Saxo nur, dafs er fehr 
hoffärtig gewefen: welches Saxo aus dem Zunamen 
Mykilati fchliefst; den dritten läfst er im zwölften Le
bensjahre Krieg mit den Saebfen führen, fie fcblagen 
und fchatzpflichtig machen: auch foll er Frode, des 
Friedliebenden, Grofsvater gewefen feyn. ,,Hier ift alfo 
wieder ein Bruchftück von einer Sage, allzu unvoll- 
ftändig, als dafs man aus inneren Gründen deffen Glaub
würdigkeit beurtheilen oder beftimmen könnte, wel
chen Dan es betrifft, und in welchem Zeitalter er lebte.“ 
Snorro redet nur von Einem Dan, dem dritten Könige 
von Dänemark, der dem Lande den Namen gab, und 
fchreibt ihm Alles zu, was Saxo unter drey Dans ver
theilte. — Saxos 5. 6 und 7tes Buch. S. 56 —111. 
Das ganze fünfte Buch ift der Gefchichte Frode des 
Dritten gewidmet; die grofse Ausführlichkeit rührt aber 
allein daher, dafs hier mehrere an fich verfchiedene 
Sagen in einander verflochten find. Die Hauptbeftand- 
theile der Erzählung find nämlich 1) einige alte Denk- 
mäler, welche an den Namen „Frode der Friedfer
tige“ geknüpft und abficbtlich ausgefchmückt find; 2) 
die Sage von Erich, dem Kunftredner, eine Volksfabel; 
und 3) fpätere Bearbeitungen von den uralten Sagen 
von Hedin und Hogne, Asmund und Asvit, Arngrimm 
und deffen Söhnen. Das Uebereinftimmende in den 
verfchiedenen Sagen befteht darin, dafs es unter den 
alten Königen in Lejre Einen gab, der, indem er 
durch Weisheit und Kraft den Landfrieden aufrecht 
hielt, ein dauerndes Denkmal von feiner glücklichen 
Regierung hinterliefs, und zu feinem Namen Frode^ 
Fridleifs Sohn, den Zunamen der Fredegode erhielt. 
Wie alt die Sage*  oder das Lied, von Arngrimms Söh
nen fey, erhellt fchon daraus, dafs von den Namen 
derfelben, die alle nach Reimbuchftaben geordnet find, 
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0 in dem Eddaifchen Liede Hyndluliod 9 8 in der 
Herfararfaga und 6 in der Sage von Orvarodd vor- 
kdmmen. Ob nun gleich Frodes Leben ein (von Ar- 
rOld) planmäßig zufammengefetztes Ganzes ausmacbt: 
fo verrath doch die Behandlung delTelben in ihrer gro
fsen Verfchiedenheit von dem Vorhergehenden und dem 
Nachfolgenden, dafs Saxo ihm nicht felbft die Form 
gegeben, und der Vf. findet es mit Dahlmann (f. 
dellen Forfchungen u. f. w. Bd. 1. S.237) wahrfchein- 
fich dafs eine andere Hand , als Saxos, dem Ganzen 
feine Geftalt verliehen hat. — Das 6te Buch enthält 
die Erklärung der Sage von Hjarne, dem Dichter, der 
es feiner auf Frode verfertigten Grabfchrift zu verdan
ken hatte , dafs er ihm in der Königswürde folgte. Die 
Grundzüge in jener Sage find nicht unwahrfcheinlich. 
Umfang und epifche Haltung in der Erzählung von 
Frode, Ingilds Vater, welche zu Staerkodders Ge
fchichte gehört. Ihre Quelle ift nicht eine einzelne 
Sage, fondern fie ift entlehnt aus nördlichen, däni- 
fchen , fchwedifcbcn , vielleicht auch deutfchen, Sagen 
lind aus alten dänifchen Liedern. In des Staerkodders 
Gefchichte finden fich übrigens viele Widerfprüche, und 
der Vf. fetzt es aufser Zweifel, dafs es nur Einen 
Staerkodder gegeben hat. — Klagen über den Man
gel an Nachrichten von Ingilds Nachfolgern in der Re
gierung eröffnen Saxos 7tes Buch; er nimmt ein In- 
urregnum bis zu Harald Hyldetands Regierung an. 
Die Gefchichte von Halfdan Bjerggram ift nur aus der 
Sage von verfchiedenen Halfdans entftanden. . Es 
folgen vier Liebesgefänge von Othar und Syrithe, 
Al^er und Alvilde, Signe und Habor, Gurithe und 
Halfdan, Ueber Harald Hyldetands, Herkunft. My- 
thifche Grundzüge in Har. Hyld. Gefchichte. Das 
Bemerkenswerthefte in feiner Regierung ift die Ernch- 
tunfr eines grofsen Steinmonumentes,, welches in 
den Klippen von Bleking noch bis in die neueile Lat 
in einigen Ruinen fich erhalten hat; und die gröfse 
Schlacht, die unter ihm in den Feldern von Bravalia 
vorfiel, die in fehr alten Liedern, von denen man noch 
Setzt die Ueberfetzung hat, befangen worden. „Das 
Jilythifche in Haralds Gefchichte macht allerdings die 
•ftteilen Nachrichten aus, die wir von ihm haben. 
Seine Geburt war an ein Sühnopfer auf, Veranlagung 
eines Brudermordes geknüpft, welches in dem Tem- 
■nel zu Upf^a. Statt hatte. Odin hatte ihn fchufsfrey 
eemacht, und ihn überdiefs feine Flotte und fein Kriegs
heer ordnen gelehrt; daher wurde er ein ftarker Krie- 
P»r der viele Gefallene dem Heervater in Valhall zu- 
e i •*  i „ f w In Saxos achtem Buch wird die 
r 11C 77 r kl r-kt hefahrieben. Alte dänifche Lieder, «ucrAoX die blofs im Gedächtnif 
vorgeblich von Staerkoaaer, zu der Befchr'ei
fichTerhalten hatten, gaben den Stolt z e chrei- 
iurg Saxo fagt diefes felbft, und die Einkleidung 
und^ganze Befchaffenheit der Befchreibung la s kei
nen Zweifel dagegen übrig; auch eine Vergleichung 

zwifchen ihr und dem isländifchen Bruchftücke von 
rfen Thaten der dänifchen Könige, welches Sögubrot 
heifst, und das zwar jünger ift, als Saxo y doch aber 
wegen der damals unterbrochenen Gemeinfchaft zwi
fchen Island und Dänemark nicht von ihm entlehnt 
feyn kann, bürgt für die Glaubwürdigkeit und das 
hohe Alter der Nachrichten, deren er fich bediente. 
Uebrigens hatte Saxo auch hier Schwierigkeiten zu be
kämpfen, um den Zeitraum zwifchen der von ihm um 
einige Jahrhunderte zu, weit zurück verlegten Braval- 
lajchlacht und Godefrids Regierung auszufüllen. Oluf 
des Frechen, Gefchichte gehört einem fpäteren Zeitalter 
an. Ömunds Fehden mit Rusla find nur Wiederho
lungen früher benutzter Erzählungen. Die abentheuer- 
liche Gefchichte von Jarmerik, die fich auf eine ro- 
mantifche Volksfage, einem Gemifche von deutfchen 
romantifchen Dichtungen und dänifchen Ueberliefe- 
rungen, gründet, hat mit Dänemark nichts zu fahaf- 
fen. Auch die Erzählung von den Langobarden, ei
nem germanifchen Volksltamme, der urfpriinglich von 
Fendjyffel auswanderte, ift entlehnt von deutfchen 
Sagen,' die im Uten Jahrhunderte in Dänemark loca- 
lifirt wurden. „Man könnte die Frage aufwerfen: 
wie Saxo die Auswanderung der Longobarden aus 
Skandinavien um mehrere Menfchenalter nach der Bra- 
vallafchlacht, alfo gegen das Ende des Sten Jahrhun- 
dertes, wo ihr Reich in Italien fchon einige Hundert 
Jahre geblüht hatte, habe gefchehen lallen können. 
Wir erwiedern: das Auffallendefte bey diefer Verrech
nung verfchwindet, wenn man fich erinnert, theils, 
dafs Saxo diefe Schlacht weit früher fich ereignen läfst, 
als fie wirklich gehalten worden ift, und dafs er da
her nach feiner Zeitrechnung die Auswanderung in den 
Anfang des 7ten Jahrhunderts verlegen konnte; theils. 
dafs er dem Paulus Diaconus folgt, der ßch mit SaxO 
delTelben Fehlers fchuldig machte, indem er die Lon
gobarden mehrere Jahrhunderte fpäter auswandern liefs, 
als fie wirklich ansgewandert feyn können. Hie
durch wird zwar die chronologifche Unrichtigkeit nicht 
gehoben , aber.doch die auffallende Ungereimtheit ver
mindert.“ (S. 138.) Gorms und Thorgils Reifen an 
das Ende der Welt find nur moralifchreligiofe Dich
tungen u. f. w. —- Die Gefchichte von Regnar Lod- 
brog macht den Inhalt von 9tem Buch aus, S. 150 ff. 
Nur Einen diefes Namens hat es gegeben ; aber feine 
Gefchichte ift zufammengefetzt aus einigen alten Sagen, 
die fich noch jetzt in der isländifchen Erzählung von 
diefem Könige finden; aus zweifelhaften dänifchen Sa
gen von den Frauen delTelben; aus einer Lifte derFeld- 
Ichlachten , entlehnt von'Regnars Sterbelied ; und aus 
einer Ueberheferung von einem weit jüngeren Regnar 
oder Reginfred, der in Regnar Lodbrogs Zeitalter mit 
einem Harald kämpfte.

(HerBe/chlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Kopenhagen, b. Gyldendal: Critisk ündersögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie; eller om 
Trovaerdigheden af SaXis og Snorros Kilder. Ved 
(Kritifche Unterfuchung der dänifchen und iiorwe- 
genfchen Sagengefchichte; oder: über die Glaub
würdigkeit der Quellen von Saxos und Snorros 
Werken. Von) Peter Erasmus Müller u. f. w.

(Bcfchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
^^it dem Anfänge des 9ten Jahrhundertes hörte in 

Dänemark die Sagengefchichte in der eigentlichften Be
deutung auf. ,,Wir haben nicht weiter nöthig, nur 
auf die innere Befchaffenheit der dänifchen Sagen Rück- 
ficht zu nehmen, oder fie mit den Berichten der Is
länder zu vergleichen. Wir können nun in den engli- 
fchen und fränkifcben Annalen, in Ansgars Leben und ■ 
in den Nachrichten von dänifchen Königen, die an die 
Berichte von der Verbreitung des Chriftenthums ge
knüpft find , Aufklärung fuchen. Auch veränderte fich 
m diefem Jahrhunderte das altnordifche Leben in Dä
nemark ; die normännifchen Raubzüge, die am Ende 
des 8ten Jahrhunderts häufiger geworden waren, und 
befonders im 9ten mit Eifer fortgefetzt wurden, wirkten 
auf Dänemark fo , wie nachher die Kreuzzüge auf ganz 
Europa“ u. f. W. (S. 166.) Mit einigen Bemerkungen 
über Gorm, den Alten, und Thyre Dannebod fchliefst 
der Vf. diefen Abfchnitt.

Bey des Vfs. Unterfuchung der Quellen von Snor
ros Heimskringla und der Glaubwürdigkeit derfelben, 
welche den Inhalt der 2ten Hauptabtheilung ausmacht, 
mufs fich Rec., zur Schonung des Raumes, mehr noch 
der Kürze befleifsigen, als bey deflen kritifcher Bear
beitung des Saxo. Die Einleitung S. 179 f. handelt 
von den Quellen, aus denen Snorro fchöpfte, von der 

wie er fich ihrer bediente, von dem gröfseren 
SL.er geringeren Werthe derfelben im Allgemeinen. 

le. den Grund zur Sagengefchichte für Däne- 
H n tfte : fo that Snof° ebendalfelbe für Norwegen. 

eber Haljdan Svarte hinaus find feine, wie Anderer, 
^achrichten nur dürftig; von ihm an aber, und bis zu 

verres Erfcheinung , alfo von den viertehalb hundert 
Jahren 824 bis 117g , giebt er eine ausführliche Darftel-

Ergänzungsbl. z. J, <A. Li. Z Zweyter Band.

Jung von den Thaten und Unternehmungen der norwe- 
genfchen Könige. Sein Werk, nach dem Anfangsworte 
der Vorrede Heimskringla genannt, als einzige gedruck
te Quelle, woraus die Kenntnifs der Schickfale des 
alten Norwegens gefchöpft wird, betrachtet, veran- 
lafste die Meinung, Snorro habe Norwegens Gefchichte 
eben fo felbftftändig behandelt, als Saxo die von Däne
mark: indem er fein Werk nach alten Liedern, nach 
Sagen der Vorzeit, nach Uebeflieferungen von den 
Altvorderen, ausgearbeitet, und dabey nur die kurzen 
Aufzeichnungen von Are Frode und Saemund Frode 
benutzt habe. Der Vf. zeigt aber, was er fchon in f. 
Sagabibliothek, Th.3. S.399 f., ausführlicher bewiefen, 
dafs Snorro, aufser den genannten Hülfsmitteln und 
den Lebensbefchreibungen einzelner Isländer, auch 
noch eine ganze (S. 180 namhaft gemachte) Reihe ge- 
fchriebener Sagen von den Thaten der horwegenfchen 
Könige gebrauchte. Vergleichungen zwifchen feiner 
Heimskringlafaga und anderen Werken, z. B. Gunlang? 
und Oddurs, Jomsvikingafaga und dergl., zeigen deut
lich, wie er jene Sagen benutzte. Snorro vermied forg- 
fältig jede zu grofse Weitläuftigkeit, jedes Kleinliche 
oder den Anftand Beleidigende, wie auch alles allzu 
Unglaubliche. Zu den Dichterftrophen, die fich ihm 
darboten, fügte er aus bekannten Liedern manche, de
ren er fich erinnerte, hinzu. Doch trug er kein Be
denken, wörtlich alles das aufzunehmen, was er zu 
berichtigen nicht nöthig fand. Der Vortrag ift daher 
auch keinesweges fein eigener, fondern der der unge
nannten SagaverfalTer, oder auch des Zeitalters im All
gemeinen. Nur die dreyzehn erften Capitel fcheint 
Snorro felbft ausgearbeitet zu haben. Auf denEinwurf, 
dafs die Einförmigkeit des Stils fich nicht wohl mit der 
Zufammenfetzung von verfchiedenen Berichten ver- 
fchiedener Vff. vereinigen laße, bemerkt Hr. M. fehr 
richtig: man dürfe den Unterfchied zwifchen einer Li
teratur in ihrer Kindheit und in ihrem reiferen Alter 
nicht überfehen. Die verfchiedenen Schattirungen, 
welche ein bücherreiches Zeitalter in der Eigenthüm- 
lichkeit gleichzeitiger VIF- verurfacht, konnten fich bey 
Sen alten Isländern nicht äuisern. Ihre fchriftlichen 
Vorträge waren nicht etwa das Refultat tiefer Reflexion, 
oder einer befonderen Geiftesrichtung, fondern das 
treue Gepräge von dem Mündlichen, welches durch 
die verfchiedenen Verhältnifle, worin fie aufgewachfen

O o



291 ERG ANZUNG SBLÄTTER 292

waren und fich befanden, feine Bildung erhalten hatte. 
,,In den vielen Schriften, die uns aus Islands Freyheits- 
periode übri^ geblieben find, laßen fich drey befondere 
Arten des Stils unterfcheiden; nänilich der juriftifche, 
der fich in den alten Gefetzformularen beweget; der 
theologifche oder didaktifche, der die Spuren davon 
trägt, zum Theil nach dem Lateinischen gebildet wor
den zu feyn, und fich durch lange Perioden und viele 
Bey Wörter auszeichnet; und der hifiorifche, oder die 
Sagafprache.“ Auch bey diefer findet fich Verfchieden
heit, die aber nicht den Vffn., fondern dem Zeitalter 
zugefchrieben werden mufs. Die Sagen aus einerley 
Zeitalter haben auch meift einerley Stil und Ton. —- 
Ob nun gleich Snorro fich nicht an die Sagen band, 
fondern nur fchriftliche Denkmale benutzte: fo ver
dient doch der gröfsfte Theil feines Werkes den Namen 
der Sagengefchichte, in fofern er, was er vorfand, 
nicht nach einem ihm eigenen Gefichtspuncte bearbei
tete, fondern folches nur fo aufnahm, wie es war, 
und nur das Ueberflüfilge und Unedle davon wegliefs. 
Die Vff. der Königsfagen, deren er fich bediente, 
Ichrieben die mündlichen Erzählungen, die im Umlaufe 
waren , nieder , und folgten der Sage. Aber der be
deutende Unterfchied waltet zwifchen der in Saxos 
neun erften Büchern enthaltenen Sagengefchichte und 
der in Snorros Heimskringla ob, dafs jene die Sagen 
des hohen Allertbums enthält, welche fich durch viele 
Menfchenälter hindurch fortgepflanzt haben, diefe hin
gegen, mit Ausnahme der Ynglingafaga, die Denk
male weniger Jahrhunderte. ,,Wir willen nicht, wer 
den Alterthumsfagen ihre Einkleidung gegeben hat; 
aber wir können von den in der Heimskringla enthal
tenen Nachrichten nicht feiten die Augenzeugen nach- 
weifen , auf deren Auslage die Erzählungen beruhen. 
Die Unterfuchung über der Heimskringla Quellen und 
deren Glaubwürdigkeit führt daher auf ficherere Reful- 
tate, als die über Saxo: da wir bey jener fo viele 
fchriftliche Denkmale vergleichen können, und in die
fen fo oft der Sagen Gewährsmänner finden“ (S. 183).

In 13 Abfchnitten geht nun der Vf. auf eine ähn
liche Art, wie die 9 erften Bücher Saxos, die Haupt
quellen durch, die in Snorros Heimskringla benutzt 
find. Rec., der fich nur darauf einfchränken mufs, 
fie namhaft zu machen, darf verfichern , dafs er in 
diefen kritifchen Unterfuchungen denfelben Geift der 
Prüfung, diefelbe Freyheit von vorgefafsten Meinun
gen, denfelben Scharffinn, diefelbe Sorgfalt und Ge
nauigkeit, verbunden mit den Spuren der ausgebrei- 
teteften Kenntnifs der Gefchichte des /alten Nordens, 
gefunden hat, wie in der vorhergehenden Unterfu
chung. Diefe Quellen find: die Ynglingafaga S. 
184 f., ferner die Sage von Halfdan Svarte S. 195 f., 
die Sage von Harald Haarfager S. 199 f.» die von 
Hakon, dem Guten, S. 206 f., von Harald Graafeld 
und Hakon Jarl, S. 212 f., von Oluf Trygvefen, S. 
213 f., von Oluf, dem Heiligen, S. 238 f., von Magnus, 
dem Guten, S. 258 f,,. von Harald Haardraade, S. 
263 f., von Oluf Kyrre, S. 283 f., von Magnus Bar- 

fod, Sigurd Jorfalafar, Eiftein und Oluf, S. 287 f., 
von Harald Gille, nebft deffen Söhnen, S. 292 £, und 
zuletzt von Hakon Herdebred und Magnus Erlingjen, 
S. 295 f. Die S. 298 — 313 angehängte tabellarifche 
Vergleichung der verfchiedenen Bearbeitungen von 
Oluf Trygvefens Gefchichte gehört zu S. 232. Die 
Sage von Gunlang Munk ift, als die ausführlichfte, 
dabey zum Grunde gelegt; diefe ift zunächft mit Snor- 
ros Heimskringla und Oddur Munks Sage mit Gun- 
längs verglichen, fo, dafs daraus die gröfseren oder 
geringeren Abweichungen und Auslaffungen der beiden 
kürzeren Sagen klar 'hervorgehen. Rec. bedauert, 
dafs er fich das Vergnügen verfagen mufs, auch aus 
diefer 2teri Hauptabtheilung Proben von des Vfs. eigener 
Gabe, Licht in die Dunkelheit zu bringen, und dem 
hiftorifchen Aberglauben, woran auch heutiges Tages 
fo Mancher noch leidet, zum Trotze, der Wahrheit 
die Ehre zu geben, da, wo ihn feine ruhigeForfchung 
und feine Unbefangenheit im Auslegen dazu in den 
Stand fetzt, — auszuheben, wie aus der erften Abthei- 
lung: aber fchon diefe werden hinreichen, die Auf- 
merkfamkeit der Freunde der altnordifchen Gefchichte 
auf ein Werk zu lenken, das claflifch ift in feiner Art, 
eine Menge blofser, oder wohl gar modernifirter, 
Ueberfetzungen, wie z. B. Grundtvigs Danmarks 
Krönike, Kopenh. 1818, an innerem Gehalte unend
lich überwiegt, und dem Rec. aus neuerer Zeit keine 
Schrift von ähnlichem Inhalte an die Seite zu fetzen 
weifs, als Finn Magnuffens den aeldere Edda; en 
Sämling af de nordiske Folks aeldfte Sagn og Sange, 
ved Saemund Sigfuffbn. Overfat og forklaret. Bd. 1—4. 
Kopenh. 1821 —1823. 8.; mit welchem aufgeklärten 
Isländer Hr. Dr. M. unter Anderem auch darin über- 
einftimmt, dafs er die Afen, Cowie die Götter der 
meiften anderen Völker, keinesweges für urfprünglich 
hiftorifche Perfonen, fondern nur für perfonificirte Na
turgötter hält, deren meiße ihnen zugefchriebenen Tha
ten nur eine fymbolifche Bedeutung haben. ,,Diefe 
Anficht, fagt Hr. Af., konnte freylich Snorro zu feiner 
Zeit nicht haben. Er mufste die alten Götter entweder 
für Teufel, oder für Menfchen halten. Jenes litte die 
Ableitung der Gefchlechtsregifter der nordifchen Kö
nige und feines eigenen von diefen Stammvätern 
nicht; er betrachtete fie alfo als Menfchen, und glaubte 
fo feiner norwegenfchen. Königsgefchichte die er- 
wünfchtefte Vollftändigkeit zu geben“ u. f. w» 
S. 186.

v. G.

SCHÖNE KÜNSTE.

0 Frankfurt a. M., b. Wilmans : Tafchenbuch 
für das Jahr 1829. Der Liebe und Freundfchaft 
gewidmet. Herausgegeben von Dr. St. Schütze. 
XXIV u. 310 S. Mit 10 Kupfern. (1 Rthlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft: Tafchenbuch für das Jahr 1831.
Der Liebe und Freundfchaft gewidmet. Heraus-
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gegeben von Dr. St. Schütze. 304 S. Mit 10 
Kupfern. (1 Rthlr. 12 gr.)

3) Ebendafelbft: Tafchenbuch für das Jahr 1832. 
Der Liebe und Freundfchaft gewidmet. Von Dr. 
St. Schütze. 342 S. Mit 10 Kupfern. (1 Rthlr.
12 gr.)

Habent fua fata libelli! Dafs diefer Ausfpruch 
auch auf Recenfionen neuer Bücher feine Anwendung 
haben würde, konnte jener alte Dichter freylich nicht 
ahnen: dennoch ift: es fo! Das freundliche und mit 

.Recht gefchätzte Tafchenbuch, dellen Titel wir oben 
dreymal wiederholt haben , ift in unferer A. L. Z. durch 
alle feine Jahrgänge (zuletzt noch 1830. No. 15) ange- 
zeigt worden; nur jene drey Jahrgänge blieben zurück, 
Weil der Tod die Recenfenten fo wenig, als andere 
ehrbare Schriftfteller, verfchont. Wir glauben daher 
die Anzeige diefer Jahrgänge jetzt nachholen zu müßen, 
Um dann, in ununterbrochener Reihe, das neue aufs 
J. 1833 bereits erl'chienene Tafche>nbuch an leine Vor*  
gänger anfchliefsen zu können.

In No. 1 hat Hr. C. Spindler finnreich aus dem 
Tafchenbuche felbft eine Hiftorie in 8 Kapiteln mit 8 
(nicht übel gerathenen) Bildern von Bamberg ge? 
Ichöpft: Das Tafchenbuch für Liebe und Freund
jchaft. Sie ift leicht und anmuthig erzählt, bringt die 
aus den früheren Jahrgängen gewonnene Unterhaltung 
m erfreuliche Erinnerung, und ladet zu fortgefetztem 
Genufs ein. Dann folgt: WeiJs - Hütchen, eine Polks- 
fage, nacherzählt von Wilhelm Blumenhagen. Eina 
Unwahrfcheinlichkeit mehr oder weniger wird bey fol- 
chen Volksfagen nicht beachtet, wenn fie nur fonft 
die Erwartung fpannen und gehörig befriedigen. Diefs, 
und eine zierliche Darftellung, mufs man diefer Sage 
vom Winzenburger Spuk, welcher im Hildesheimifchen 
fich zugetragen hat, nachrühmen. Sehr vortrefflich 
ift die Wanderung nach Paris, eine Erzählung von 
Friederike Loimann, finnig erfunden und mit Zartge-. 
fühl ausgeführt. Die ehrliche Einfalt eines Schweizer
jünglings und der frivole , oft verbrecherifche Leicht- 
finn franzöfifcher Wüftlinge ift nicht leicht in einem 
anziehenderen Contrafte gefchtldert worden. — Der 
Beruf, Erzählung von C, Weisflog, ift launig, oft 
drollig. Eine Dame, welche die Gefälligkeit hatte, die 
Erzählung vorzulefen, wünfchte die zu gehäufte und 
defshalb Hörende lateinifche Nomenclatur der Pflanzen 
und Blumen, und manche fchönthuende Ausdrücke 
Weg, deren Begriff fie ficfi nicht veranfchaulichen 
konnte: Wie Wenn z/B. ejn niedliches Blumen- und 
Treib - Häuschen freundlich mit feinem rothen Dache 

grünen Laubmaflen herausgenickt haben foll, 
frbpntJ Schütze felbft hat fich diefsmal des Ta- 
__ wniTj68 unmittelbar nicht lo angenommen, wie 
und vp rt-er ^ra anvertraute Pflegling erwarten konnte 

v161 erhat nur einlße’ aber recht artige
Jser wie ^anSbein, Kannegie-

’ K' Simrock und Agnes Franz. Doch 
Data hatten wir das befte und ergreifendfte unter allen

Gedichten vergeßen, Löwenbraut von Adelbert von 
Chamiffo, hinter welchem der fall langweilende Jun- 
ker Udo; poetifche Erzählung von K. G. Prützel, fehr 
zurückbleibt.

Mit Recht find die fchönften Kupfer in diefem Jahr
gänge den beften Beyträgen, der Löwenbraut und der 
(Wanderung nach Paris, als empfehlende Zierde beygö» 
geben worden.

No. 2 eröffnen „Ergötzlichkeiten in acht Bildern.**  
Diefe Bilder (fowie die übrigen Kupfer, welche diefen 
Jahrgang zieren) find von Bamberg in bekannter Ma
nier, und ftellen komifche Scenen aus dem Leben vor; 
die darauf bezüglichen Gedichte von St. Schütze, 
leicht verfificirt und dem komifchen Inhalt angemeflen. 
Die darauf folgende Erzählung: Letzte Liebe von 
Blumenhagen und der Vögelfieller, Erzählung von 
B. v. Miltitz, halten wir für die gelungensten Auffätze 
in diefem Jahrgange. Intereffant, aus Erfahrung ge- 
fchöpft und die inneren Saiten des Herzens berührend 
ift ihr Inhalt, zierlich, doch ohne Affectation, und 
lebendig die Sprache. Die Schwalben, Erzählung von 
Fr. Lohmann, ftreift zu fehr in das Mährenhaft-Aben
teuerliche, und weifs nicht zu feffeln. Unter den Ge
dichten verdienen die von H. Döring und St. Schütze 
befondere Auszeichnung ; andere, namentlich die von 
K. Simrock, find unter dem Mittelmäfsigen.

In No. 3 find zuerft acht Gedichte von Theodor 
Hell den 8 Rambergifchen Bildern: der Sängerin 
Tonleiter, beygegeben. Das Süjet kann nur durch 
manche Reminifcenz an vermeinte Virtuofinnen in der 
Tonkunft, deren Ruf eben fo fchnell ftieg als wieder 
fank, Intereffe erregen. Hierauf folgt: Bache und Ver- 
föhnung; nach einer wahren Begebenheit erzählt von 
C. Borrom. von Miltitz. Nach einer wahren Begeben
heit ? Wir hoffen zum Himmel, dafs es nicht fo fey. 
Dafs ein Liebender, der gekränkt worden, fich an ei
ner Geliebten dadurch rächt, dafs er ihr mit einem 
Glüheifen ein Schandmahl auf die Stirne brannte, ift 
eben fo gräfslich, als die Art der Heilung,, welche ihm 
fpäter gelungen feyn foll, unwahrfcheinlich. Die 
Verföhnung, wie man denken kann, wird mittelft 
der Ehe bewirkt.. Wenn der Vf. diefsmal in der Wahl 
des Stoffes nicht befonders glücklich war: fo mufs 
man doch das Verdienft feiner frifchen, lebendigen 
Darftellung abermals anerkennen. Anmuthiger ift die 
Erzählung: die Schlegler, von Friederike Lohmann, 
und eine Alltagsgefchichte von L. Krufe. Auch der 
Egoift von Wilh. Blumenhagen gewinnt, der Unwahr
fcheinlichkeit zum Trotz , durch die kräftige Charakter
zeichnung.

Man ift fchon längft. gewohnt, das Tafchenbuch 
für Liebe und Freundjchaft wegen des gröfstentheils 
wohlgewählten und anziehenden Inhaltes zu den vor- 
züglichften zu zählen, welche das neue Jahr bringt. 
Auch der wackere Verleger forgt rühmlich für die äu- 
fsere Ausftattung. Zu loben ift endlich, dafs diefes Ta- 
fchenbuch feine urfprüngliche Beftimmung, das Nütz
liche mit dem Angenehmen zu einen, noch jetzt nicht
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vprleugnet, fondern die Lefer näiM den poetifchen 
Gaben» die es beut, zugleich mit einem niedlichen 
Jahreskalender verforgt. •

• Navmbubo, in der WiUfchen Buchhandlung: ße- 
denkeMein. TalckenMich für da. Jahr 1829. Her 
ausgegeben von Archibald. 414 S, kl. 8. (1 Rt« 
16 gr.)

Die ^-heiter an
^“„‘defto^infaffende«. Urtheil über daffelbe fällen zu 
können find, mit Ausnahme des Herausgebers, 
btzt noch nicht in der Schriftftellerwelt wenigftens 
Licht in der Tafchenbuchliteratur — genannt. Dafür 
ift der Name Archibald's aus feinen „Umriffen eine 
Reife na2 Condon, Paris'und Amfterdam" aus den 
unter eigenem Namen', herausgegebenen „Mittheilungen. 
auTdem^rufJifchen Feldzuge von ^12“, und aus meh- 
reren trefllichen Auffätzen im „Hermes ‘ hinlänglich 
bekannt Wir wollen ihn jedoch jetzt mcht nennen,

tÄ» Rinder
el en gevs ablt ley , & zWeyte Ausg. den Le-
^‘"verrathTn hM. Auch die anderen Mitarbeiter find 
fer" '^unbekannt: wirerkennen in ihnen einzelne 
uns nicht unbeka gefeilten Vereins in einer
^Än’sudÄ -ch
freundlichen m hatten, und können nur wun-
Mmn' "dafs diefer Verein trefflicher Gelehrten, -die 
Tchen, n ,gudt theiis eine benachbarte berühmte 
^ehranftalt umfchliefst, und .erfahrener Gefchäftsmanner 
L 7 ■, 7eit ähnliche Früchte tragen möge.von Zeit znZen^hn^ HerausgeberS -find folgende :

•len, oder fich beg kBnnen. Die Befchreibung
zu . pJjjnr -im Riefengebirge ift fehr gelun-

: Stellen® d«
nein ächt kunftlerifchen Blicke Alles gefehen und Wie 
Jeraeceben habe. Einzelnes herauszuheben, verbietet 
, ÄvLm auch würde diefs uns fchwer werden, da

,• Lu einem Guffe gearbeitet ift, und der Vf. es 
Alles wie ‘ gefchicktes Individuaiifiren dem Gan- 
yerfteht, d , $ n Reiz zu geben. Auch an heiteren 
zen einen beton 4 Dahin rechnen wir befonders 
Scherzen fehlt es nie • ^enbuche der Schneekoppe 
die Infchnft aus dem Fxem ruffifchen Feld
es. 179. . Die Kriegsbilder des kriegerifchen
'zuge find eine fo lebendige anfprechen wer-
Lebens, dafs .fie gewifs jeden Leie Schickt Ernft 
den, wozu die Darftellung, _ bevträgt. Möchte 
und Scherz vermifcht, nicht wen g , nägchften Jahr- 
der Vf- doch ja fortfahren, uns in cie 

gangen ähnliche Bilder ausjeinem Leben vorzuhalten! 
6 An diefe Scenen aus dem wirklichen Leben fchliefst 
fich das Wiederfehen, ein Bruchftück aus dem Tage
buche eines Frey willigen, von Carl Friedrich Lüdicke. 
Es hat uns diefer gut gefchnebene Auffatz wieder recht 
lebendig an jene verhängmfsvollen Tage des Jahres 181o 
erinnert, und mit Vergnügen find Wir dem wackeren 
Krieger obgleich er nichts von befonderer Bedeutung er
zählt, zur Verteidigung von Halle und auf das Schlacht
feld von Grofs - Görfchen gefolgt. Indefs ift der uns eng 
befreundete Verfaffer diefes Ansatzes in den letz en Mo
naten des verflogenen Jahres nach langen Leiden zur

• n Ko und es bleibt uns daher jetztewigen Ruhe eingegangen. 1
nichts übrig , d« wilfenfchaftlichen Ge-
feXÄ tä« nähere Umgehn aber einen 
Mann beklagt, deffen Andenken ihr fte s theuer und 

WCrÄÄählnng von 

iiberfchrieben : Urfula von Leutfc , ( 
fcheint auf gefcbichtlichem Grunde zu bemh<^. * 
können derfelben fowohl m der Anordnung al m der 
Darftellung unfere Beyftimmung nicht Verlagen, un 
hellen fie gern den beften Erzählungen der diesjährigen 
Tafchenbücher zur Seite. Mehr in das Gebiet der Phan- 
tafie gehört die Erzählung: ^s giebt keine unglücklkche 
Liebe, von Carl Heinrich (S. 1 ~100); ’
Vergnügen das poetifche Talent des Verfaffers fowie 
auch feine humoriftifche Darftellungaartw.diefer Er- 
zählung wieder erkannt, glauben aber doch, dals uer 
bey Weitem anziehendfte Theil derfelben der ift, wo 
der Vf. von fich felbft fpricht, indem die Epifoden mit
unter zu weit ausgedehnt find. Sehr ergreifend »ft die 
Befchreibung der Nacht in der Stephanskirche S. 87 ff.

Gedichte enthält diefs Tafchenbuch mit Ausnahme 
einer Zueignungsftrophe gar nicht. Ader um ihm den 
Reiz der gebundenen Rede nicht zu
nahm der Herausgeber ein Trauer piel ^de fS. 261 
— 374Vauf. Wir glauben nicht zu irren, wenn w 
in derVfin. eine hochgebildete Frau zu erraten glauben. 
Die Erfindung ift glücklich und die Ausführung gelun
gen, die Diction fdel und’h„re eingeflocbtene lyri- 
und andere Anftofse, und
fche Stucke hn von ™ nk und die franzöfifchen 
y° an0Cn den «nnPfürPdaa Belfere verdrängt haben, 

wo man nicht blofs dem Ausfpruche eines einfei- 
„ Dramaturgen gehorcht, wird diefe Tragödie ge- 

wifs Glück machen, zumal da die gleichnamige von 
Gotter jetzt fich wohl nicht mehr auf den Repertoire

Die Ausftattung diefes Büchleins ift faüher und 
nett, und auch hierin unterfcheidet es fich von der oft 
übertriebenen Pracht der übrige« Tafchenb«cner.
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Scripfit Reinholdus Klotz, D. Philof. ac Prof- ,ex" 
traord. def. Seminar, philol. reg. focius honoranus. 
1832. 35 S. 8.

n■"—'er Verfäffer diefer Schrift, ein mit Sprachkenntmfs 
und Scharffinn begabter und inCicero’s Schriften wohl- 
belefener junger Mann, hat mittelft derfelben feine 
akademifche Lehrftelle in Leipzig fehr würdig ange- 
treten. Er fucht mehrere Stellen der Ciceronifchen 
Reden aus den von Mai verglichenen Palimpfeften 
herzuftellen, und eifert, hie und da in zu wenig ge- 
meffenen Ausdrücken, gegen die kritifche, oder viel
mehr unkritifche Willkühr der neueften Herausgeber, 
befonders Orelli's. Wir danken ihm für die Sorgfalt, 
mit welcher er eine folche Herßellung verfucht hat; 
dafs aber auch da, wo er die Richtigkeit feiner Les
art für unbezweifelt hält, fich dem Aufmerkfamen 
noch Zweifel darbieten, wollen wir an einigen Stellen 
zeigen. In der Rede pro P. Quintio c. XV. ß. 49 ftellt 
Cicero, nach der gewöhnlichen Lesart, folgende 
Schlufsfolge auf: Pecuniam Ji cuipiam fortuna ade- 
mit, aut ft alicuius eripuit iniüria, tarnen dum exißi- 
matio eß integra, facile confolatur honeftas egeßa- 
tem. Ut non nemo aut ignominia affectus^ aut iu- 
dicio turpi convictus, bonis quidem fuis utitur, al- 
terius opes, id quod miferrimum eß, non exfpectati 
hoc tarnen in miferiis adiumento et folatio Jubleva-

Cuius vero bona venierunt, cuius non modo 
* ae amplijftmae Jortunae, fed etiam victus veßi- 
tusque necejfarius fub praecone cum dedecore Jub- 
lectus eß, is non modo ex numero vivorum exturba- 
tur, fed, ft fteri poteß, infra etiam mortuos aman- 
datur. Etenim mors honeßa faepe vitam quoque 
turpem exornat: vita turpis ne morti quidem ho- 

locum relinquit. Um den Widerfpruch zu 
dei^d’ der offenbar in den letzten Worten liegt, und 
fnrhtu Herausgeber auf vielfache Art zu entfernen ge- 

. haben (die kühne Aenderung, welche Hr. Kl, 
rührt Cht nüsbilligend auf Schütz’s Rechnung fetzt, 
herN * diefs beyläufig zU erwähnen, von Beck 

b will Hr. Kl, alfo lefen: etenim mors honeßa 
Jae?e vjtam quoque non turpem exornat. . Er er-

Ergänzungsbl, z. J, A, L, Z. Zweyter Band, 

klärt: etenim mors honeßa vitam quoque, modo ne 
fit turpis, exornat: vita, fi eß turpis, ne morti 
quidem honeßae locum relinquit, und verfichert lo
cum facili opera effe perjanatum. Auf wen aber foll 
die vita non turpis bezogen werden? Cicero macht 
(wie Wolff in feiner Ueberfetzung S. 92 treffend be
merkt) eine dreyfache Steigerung. Unglücklich, fa°t 
er, ift einer, der aus einem Wohlhabenden ein Armer 
geworden ift; aber wenn er feinen guten Ruf erhalten 
fo findet er in diefem noch Troft gegen die Dürftig
keit. Unglücklich ift, wer einer fchimpflichen Verur- 
theilung wegen feinen Ruf einbüfste; aber wenn 
er fein Vermögen behielt, fo ift er doch nicht ganz 
unglücklich, weil er fich nicht von fremder Unter- 
ftützung abhängig fieht. Ganz unglücklich aber ift, 
Wer beides, guten Ruf und Vermögen, verliert. _ Of
fenbar hat der Redner bey jener Antithefe den Erften 
den er fchildert, nicht weiter berückfichtigt; diefer 
war fchon durch das beygefetzte: exißimatio integra 
und honeßas aus der Sphäre weiterer Reflexion ge
rückt ; dem Zweyten eine vita non turpis zuzufchrei- 
ben, verbieten die Worte: ignominia und iudicio 
turpi; auf diefen aber bezieht fich ohne Zweifel das 
erfte Glied der Antithefe: mors — vitam quoque tur
pem exornat, fowie das zweyte Glied auf den Dritten 
von dem Cicero auch bereits gefagt hatte: infra etiam 
mortuos amandatur. Darum mufs. in diefem zweyten 
Gliede der Ausdruck fich fteigern, und gelefen wer 
den: vita tarn turpis ne morti quidem honeftae lo
cum relinquit. Wollte man annehmen, in der Anti- 
thete feyen blofs der Erfte und Dritte ins Auge gefafst, 
und der Zweyte ganz unberückfichtigt geblieben, fo 
Würde eine kaum verzeihliche Gedankenlücke entfte- 
hen, fowie eine folche Lücke in Bezug auf die Rede
form noch jetzt im Texte vorhanden ift, Welche nur 
dadurch ausgefüllt werden kann, wenn man zwifchen 
Juis und utitur die Partikel fi wiederholt, und nach 
exfpectat ein blofses Komma fetzt, um Vorderfatz und 
Nachfatz gehörig zu verbinden. — In der Rede pro 
P. Sextio c. VIII, wird Sinn, Zufammenhang 
und Periodenbau auf folgende Art hergeftellt: alter 
unguentis affluens, calamißrata coma, defpiciens 
confcios ßuprorum ac veteres vexatores aetatulae 

Juae, puteah et Jener atorum gregibus inflatus, a 
quibus compuljus alim, ne in Scyllaeo illo aeris

P p
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alieni tamquam in jreto ad columnam adhaerefceret, 
in tribunatus portum perfugerat, contemnebat equi*  
tes Romanos, minitabantur fenatui cet. Wir pflich
ten dem Vf. in feiner treffenden Ideenentwickelung 
diefer Stelle vollkommen bey, behalten aber dennoch 
zwey Zweifel. Einmal glauben wir, dafs in vor dem 
Wo^t freto durchaus geftrichen werden müße, weil 
Cicero in Scyllaeo — tamquam freto verband, und 
Scyllaeum kein Subftantiv feyn kann ; fodann -vermif- 
fen wir Beyfpiele für den von Hn. Kl. angenommenen 
Sprachgebrauch inflatus feneratoribus (Dativ) ftatt 
contra feneratores wie er erklärt. Denn das einzige 
von ihm angeführte Beyfpiel aus Horaz (Sat. 1, 1, 20): 
quin \ Ulis luppiter ambas iratus buccas inflet, ift 
nicht paßend, weil hier Ulis zu dem Wort iratus gehört.

Der Raum erlaubt, nicht Mehreres auszuheben. 
Wir bemerken nur noch, dafs hie und da auch feine 
Sprachbemerkungen über Ciceros Latinität Vorkommen : 
z. B. S. 23, dafs derfelbe ignoratio, aber nirgends 
ignorantia, gebraucht; S. 28 (^egen den neuen Tur- 
fellinus), dafs fort affe, aber nicht fortaffts, das Ci- 
ceronifche Wort fey u. f. w. ,

Die Schreibart in diefer lobenswerthen Schrift ift 
rein, dabey recht abfichtlich altcrthümlich, felbft in der 
Orthographie, z. B. volgata, lubido Schützi Orelli- 
que (und fo alle Genitive diefer Art); dennoch S. 31 
lupiter. Auch mufs das Auge ßch daran gewöhnen, 
dafs nach der gröfseren Interpunction keine gröfseren 
Initialen gefetzt find; wiewohl wir fragen möchten: 
wozu folche Neuerungen?

Gsn.

Hannover , in der HahnTchen Hofbuchhandlung: 
M. Tullii Ciceronis de Claris oratoribus Uber (,) 
qui dicitur Brutus. Zum Gebrauch in Schulen (;) 
neu durchgefehen und mit den nothwendigften 
Wort- und Sach - Erklärungen ausgeftattet von Dr. 
Ludwig Julius Billerbeck. 1828. 8. (10 gr.)

Man kann es dem Hn. B. in der That Dank wißen, 
eine fo wohlfeile Ausgabe diefes trefflichen Dialogs der 
Jugend in die Hände gegeben zu haben, da fie namentlich 
in Bezug auf das Gefchichtliche in demfelben mancher- 
ley Erörterungen findet, wodurch fie in den Stand ge
fetzt wird, in die damaligen Verhältnifie einen Blick zu 
thun. Eben fo werden fchwierigere Stellen aufgehellt 
und Bemerkungen aus der niederen und höheren Gram
matik eingeftreut. Hierin hätte jedoch Hr. B., der dasBe- 
dürfnifs der Schüler fonft fo genau kennt, eine zweck- 
mäfsigere Auswahl treffen können. Denn diefe Schrift 
des Cicero kann doch blofs m der erften Clafie einer ge
lehrten Schule gelefen werden , und hier darf man im 
Allgemeinen vorausfetzen, dafs der gewöhnliche fyn- 
taktifche Theil genau bekannt ift; dagegen muffen die 
feineren Bemerkungen, fo oft fich nur Gelegenheit 
darbietet, in Anwendung gebracht werden. Z. B. find 
C. 1, 1 die Grammatiken angezogen über den Ablativüs 
nach einem Comparativ; $.4 überfrui und 1 eßen Con- 
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ftructiori. Grotefend $. 221; 7.umpt $. 465 ; über Uli 
ipß Grotefend (j. 259; amico amiffo für amici antifftone 
Grotefend 266. a. c. 4 nee {non) efl, quod mit conj. 
u. f. w. Diefe Bemerkungen vexrathen, dafs Hr. B. 
mit feinem Plane nicht ganz einig war. Späterhin ver- 
fchmäbt er felbft folche Anmerkungen zu geben , und 
er verbreitet fich mehr über den feineren Sprachge
brauch. Aufserdem wird auch fehr befonnen, fo weit 
cs der Zweck diefer Ausgabe geftattet, Kritik geübt, 
was eine gute Vorübung für die Schüler ift, uni hierin 
ihren Verftand zu fchärfen. Den Text wählte Hr. B. 
nach Wetzel, benutzte aber auch die Ausgaben von 
Erneßi, Schütz, Ellendt, Orelli und die Ueberfe- 
tzung von Woller. Rec. würde zwar die Ausgabe von 
Orelli gewählt haben, doch mag er defshalb nicht 
rechten. Das Argumentum nahm Hr. B., ohne es zu 
bemerken, von Schütz. In Bezug auf die Interpunction 
liefse fich manches bemerken ; da man aber in neueren 
Zeiten verfchiedenen Anfichten folgt, fo übergehjt diefs 
Rec., und erlaubt fich einige Bemerkungen hinzuzu
fügen , wo er mit der Erklärung des Hn. B. nicht 
übereinftimmen kann.

Im Anfänge von C. 1 : Nam et amico amiffo quum 
confuetudine jucunda tum multorum officiorum 
conjunctione me privatum videbam u. f. w. Hr. B. 
erklärt; des Verkehrs vielfacher gegenteiliger Dienftbe- 
fflffenheit, Dienftfertigkeit, und fetzt hinzu:,,Fr. Ellendt 
fubftituirt nicht mit Recht mutudrum off. für multo? 
rum, da der Begriff der Gegenfeitigkeit fchon durch 
conjunctione angedeutet wird, und Cicero noch mit 
mehreren Freunden in folcher Verbindung lebte.“ Auch 
Schütz hat mutuorum und unferes Erachtens mit Recht. 
Abgefehen davon , dafs conjunctio, die der con/uetudo 
gegenüberfteht, keinesweges an und für fich den Begriff 
der Gegenfeitigkeit in fich fchliefst, wäre es doch auf
fallend, wenn Cicero multorum gefchrieben hätte, 
indem er ja mehrere Freunde befafs, denen er multa 
officia erweifen konnte. Durch mutuus wird vielmehr 
die Intimität bezeichnet, vermöge welcher Hortenfius 
und Cicero fich bemühten, es einander in der Dienft
fertigkeit zuvorzuthun. Es foll das Wiederholte aus
gedrückt werden, wodurch fie fich fo fehr an einander 
gekettet fühlten. Mutuorum hat alfo einen ftärkeren 
Begriff wie multorum, und mufste hinzugefetzt wer
den , weil jene Stärke durch das einfache conjunctione 
nicht erreicht werden konnte, jj. 2 wird ftatt augebat, 
augebant und im Guelph. 1, 2 augebam geboten, was 
Hr. B. fälfchlich erklären will analog der Stelle im 
Virg. Aen. IV, 2, Dido vulnus alit. Hier hat man ein 
id zu fupphren , Worauf fich quod bezieht. Mit Recht 
hat Hr. B. C. 3 qud mihi vifus efi et monere te pru- 
denter, die Vulgata monere beybehalten , da emonere, 
das Schütz aus dem Guelph. 2 aufgenommen hat, er
weislich fich nirgends findet, obgleich diefe Compofi- 
tion analog ift, und einen trefflichen Sinn bietet, näm
lich des ernftlichen, dringenden Ermahnens. C. 4, 
Ille vero et nova, inquam, mihi quidem multa attu- 
lit et eam utilitatem etG. Attulit bieten blofs der 
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cod. Gud, ’uml Guelph< Wer da weifs, wie oft der
gleichen Verba ausgelafien find, wie Beier in feiner 
Ausgabe de amicitia wiederholt anmerkt, den kann ea 
nicht befremden, dafs attulit fehlt; und es kann, wie 
Schütz richtig bemerkt, ausfallen, wenn nach mihi 
quidem ein Komma gefetzt wird ; im Dialog ift ein 
folches Ausfallen nicht ungewöhnlich, die Abfehreiber 
fetzen oft zur Ergänzung ein Verbum hinzu, das aus 
dein Zufammenhange fich erklärt. Gap. 4 hat Hr. B.

Recht gegen Schütz die alte Lesart in Schutz ge
nommen: Pomponi, ut a te ipfb fumerem aliquid 
ad me ref. Billig konnte er in denselben Cap. die Aen- 
derung von Schütz, die numeröfer ift, in den Text 
nehmen: exußusque ßos fiti veteris übertatis exa- 
ruit. Warum neque exigam niji tu.o commodo et 
(nach B. Cap. 6 und Sch, Ende des 4ten Cap.) Jandern 
bedeuten foll, fieht Rec. nicht ein ; neque niß durch 

tantum aufgefafst giebt die zweckmäfsige, Bedeu
tung: theils — theils. Cap. 5 hat Hr. B. mit Recht 
ad veterum rerum memoriam ftatt des früheren anna- 
lium gegeben. Ebenfo nimmt er C. 7 mit Ellendt: 
qui funt eam conjecuti auf ftatt ‘des früheren auch von 
Schütz dargebotenen ßnt. Ein arger Druckfehler fin
det fich S. 16, wo Ariftoleles ftatt Ariftophanes fteht. 
G. 7 möchte Rec. mit Schütz ex Thucydidi feriptis 
lefen. S. Goerenz zu Acad. lib, 2. c, 34- p. 197; 
ferner zu de fin. c. 11. fl. 35. p. 175. c. 35. 116.
Arijudi, Thetnifiocli, Herculi , Agathocli , Ulyffi, 
ljocrati. C. 8., multi fubito extiterunt u. f. . w. 
Hr. B. bemerkt. Schütz und Ellendt hätten hinter
extiterunt ein Punct gefetzt, was zweckmäfsig ift; 
und Schütz fetzt hinter temporibus eisdem ebenfalls ein 
Punct, und fängt den folgenden Satz mit einem einge- 
fchobenen hi an, was Rec. billigt. In demfelben Cap. 
«nte hunc enim verborum quaß ßructura et quaedam 

numerum conclußo nulla erat, aut, ß quando 
«rat, non apparebat eam dedita opera eßfe quaeß- 
lam , quae forßtan laüsßt, verumtamen natura ma- 
gis, tum cafu nonnumquam, quam aut ratione ali- 
qua aut obfervatione fiebat. Hr. B, bemerkt; ,.Diefe 
bis auf quam alte Lesart ift ftatt der von Ernefti ver- 
befterten Lesart, wo tum oder tune im Wege fteht, 
nämlich ftatt natura magis tum, cafuque nonnumquam, 
quam auf Schneiders Rath von Wetzel mit Recht wie
der hergeftellt. Dennoch will das von Ernefti nach 

icior. und Lambin hinter nonnumquam eingefchobene 
ubellauten 0 quam gar nicht behagen, das überdiefs 
von keinem cod. betätiget wird. Man lalle es daher 
Weg, und lefe nach Prifcian, der diefe Ste]le citirt, 
Hau Ne^.han ^-.was haut gefchrieben den 
So fch verhfren und m aut übergehen konnte.“ 
quam BemerkunS i«. fo dürfte doch
magis auF de8 vorhergehendendie^ Wortnerdem wiirde die Stelle Man fchliefse 
eleichfam 1 CaJuque — nonnumquam in Parenthefe, 
Cicero he4 t Würden fie bey Seite gefprochen; denn 
einander ‘Tur natura und ratl° und &>fervatio auf» fchhefst aber beyläufig cafu nicht aus; qua 

an cdfu ift entweder zu tilgen öder durch quidem auf- 
»ufaffen ; aut in haud zu verwandeln , dürfte für an« 
fere Stelle verbindungswidrig fi-yn, wenn man den 
Zufammenhang betrachtet;. überdiefs wurde ja auch 
aut mit dem fpiritus gefchrieben; f. Putfchius p. 23 36. 
Fälfchlich nimmt Hr. B. C. 9 die Puig.; cui nihil ad
modum de/it auf, ftatt der Lesart des Guelf.f: in quo 
nihil admodum deßt, wie Or. 3» 4: in Antonio, 
deeßet ornatus. Der Unterfchied zwifchen mihi deeft 
und in me deeft ift klar. Cap. 10 fchreibt er videsne 
igitur in ea ipfa urbe; belfer Schütz videsne igitur 
vel in ea ipfa urbe, was der Context fodert; in dem
felben Cap. ß quidem non infra fuperioremLycurgum 
fuit, wird erklärt: fuperiorem fc. Romulo i. e. Romulo 
antiquiorem, etwas zu gekünftelt; naturgemäfser ift es, 
mit Wetzel fo zu erklären , dafs der Gefetzgeber Ly
kurg fuperior genannt wird in Vergleich mit dem 
Athener Lykurg. C. 9. |fl. 36. C. 11. Quare quo- 
niam tibi ita quadrat omnia fui/Je in Themißocle 
paria etc,; belfer fetzt Schütz ita vor tibi, und wie
derholt vor Coriolano die Präpofition in; f. Z.umpt 
S. 502. Grotefend fl. 262. Dann erklärt Hr. B. qua
drare von quattuor, viereckig machen, hier intranfit. 
paffen. Man vergl. 7ojf. zu Virg. Georg, lib. 2. 
p, 674; die Erklärer zu Juvenal. V, 2 und Gesneri 
Thefaurus fub h, v, C. 12 bemerkt Hr. B. §. 46, 
Schütz folge der Verbelferung Jacobs: res privatae 
longo intervallo judiciis repeterentur, tum primum 
quod effet acuta illa gens et controverßis nata, da 
doch Schütz felbft bemerkt, er folge Schneiders Ver- 
belferung res privatae longo intervallo controverßis et 
judiciis repeterentur, tum primum, quod effet acuta 
illa gens natura, C. 15. fl. 58 quae nunc quidem non 
tarn eft in plerisque; non tarn erklärt Hr. B. für talis 
eß in plerisque; belfer Ellendt durch non fane, non 
admodum, nicht eben $ als Ellipf., und citirt Goerenz 
zu de fin. 1, 1, 1 de legg, 1, 14, 40. C. 15. quae- 
ftorque hic confulibus ift wohl blofs Druckfehler, für 
his. Eben fo ift C. 17. ß. 67 in Catone ne noverunt 
quidem zu lefen, ftatt non, Ueber die Formel nefeio 
an C. 18, 71 war vor allen Dingen Beiers Excurf. II 
zu C, 6. 1 de amicit. zu citiren; ferner Gernhard
Progr. de lat. ferm. form, nefeio an, vel haud feio an 
als part. 11 f. Comm, gramm. 1822. Heußnger zu 
Cic. offic. 1, 11, 1. Grotef. fl. 272. 264. Auch be
durfte diefe fchwierige Formel einer kurzen Erklärung 
für Schüler.

Rec, fchliefst mit der Bemerkung, dafs diefe Schrift, 
trotz mancher Mängel, der Jugend fehr zu empfehlen ift.

Hannover, in d. Hähnichen Hofbuchhandlung’ M. 
T. Ciceronis Cato Major feu de fenectute, Lae- 
lius five de amicitia et Paradoxa ad Mar cum 
Brutum. Scholarum in ufum edidit Ludovicus Ju
lius Billerbeck, Philofophiae Doctor. 1829. 8. (4 gr.)

Hr. B,, der fchon früher eine Ausgabe diefer Schrif
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ten des Cicero zum Gebrauch für die Jugend mit An*  
merkungen herausgegeben hat, (vgl. Jen. A. L. Z. 1832. 
120) liefert hier eine neue Ausgabe ohne Noten für 
die unbemitteltere Jugend, welche, aufs er dem Texte 
nach Wetzels Ausgabe, eine kurze Inhaltsanzeige und 
ein erklärendes Verzeichnifs der hiftorifchen und geo- 
graphifchen Namen u. f. w. enthält. Da es wünfchens- 
werth ift, dafs die Jugend privatim die alten Schrift- 
fteller, namentlich aber mehrere Schriften des Cicero 
(vergl. Schelle: welche alte claffifche Autoren , wie, 
in welcher Folge und Verbindung mit anderen Studien, 
Toll man ße auf Schulen lefen? Lpz. 1804), lefe, fo ift 
es nothwendig, dafs ihr Hülfsmittel in die Hände ge
geben werden, die ihnen das Verftändnifs jener Schrif
ten erleichtern, Die Erklärung der Begriffe wird der 
Jugend durch zweckmäßige Benutzung der Lexica, 
das Verftändnifs der Sätze durch Entwickelung der 
Conftruction und durch den Gebrauch der Grammatik 
erleichtert. Denn in Secunda , für welche Claffe na
mentlich die Lectiire diefer Stücke pafst, mufs der Schü
ler mit der Grammatik in foweit vertraut feyn, dafs 
er felbft di? feineren grammatifchen Lehren benutzen 
kann; und Tollte wirklich manche Stelle nicht ganz 
richtig aufgefafst-feyn , -fo mufs er. bey dem Lehrer fich 
jederzeit Rath holen können. Weit mehr Schwierig
keit machen die hiftorifchen. unß geographifchen No
tizen. Abgefehen davon, dafs ein Name mehreren 
Perfonen, mehreren Oertern beygelegt ift, und dafs 
dem Schüler felbft die nÖtbigen Mittel fehlen, diefe 
aufzufinden, fo ift jenes noch weit fchwieriger, wenn 
fich Cicero blofse Hindeutungen erlaubt, die den Rö
mern bekannt waren, bey uns aber, fchon eine genaue 
Kenntnifs der Specialgefchichte jenes . Volkes voraus
fetzen. Es verdient daher anerkannt zu werden, dafs 
Hr. B. eine fo wohlfeile Ausgabe für die ärmere Claffe 
der s'tudirenden vexanftaltete, um, mit Beriickfich- 
tigung diefes Bedurfniffes,. das Hiftor,ifche und Geo- 
graphische zu erörtern, . und zwar in alphabetischer 
Ordnung, wodurch der Schüler in demStand gefetzt 
ift, felbft dann , wann etwas feinem Gedächtniffe-ent
fallen feyn follte, durch Nachfohlagßn - des Verzeich- 
niffes es wieder dem Ge.däcfitniffe ei»3upräg.en, Wenn 
man nun auch nicht einen /1,’ex.t., wie/ Gernhard 
und Beier hergeftellt haben, hier erwarten darf, fo bat 
fich doch Hr. B. keineswegs. Jclavifch an Wetzel ge
halten. Um diefeß durch einige Beyfpieje zu belegen, 
vergleiche man fogleich den Anfang, wo richtiger des 
Verles wegen adjuro-, ftalA der- von. W. Jgebotenen Les
art adjuero, und gljeich darauf ^raemi ftatt wetii.ge
ichrieben wird , obgleich Rec. pretii mit W. vorziehen 
möchte. Hätten nicht W. und die Lexica Stellen in 
Menge aufgeführt und die richtige Erklärung gegeben, 

fo würde hier dargethan werden, dafs" praemium bloß 
Gloffe feyn könne, da pretium unftreitig poetifcher ift. 
Weiter unten ift zweckmäfsig nach et prudentiam in- 
telligo ein Punct gefetzt, wo W. blofs ein Komma gab. 
Cap. 2 giebt Hr. B. mit W. eandem accufant adepti, 
wofür andere Ausgaben adeptam fchreiben. Bekannt
lich nahm Erneßi zuerft aus der edit. Viet, und Mf 
adepti auf, indem er dem Aldus folgte. Rec. zieht auch 
jetzt noch adeptam vor, weil es die Lesart der 
meiften Ausgaben und. Handfehriften ift, weil fie 
die fchwerere und weil fie durch Beyfpiele verthei- 
diget wird. Erftlich kommt adipifd felbft als Pafliv 
vor: non aetate, verum ingenio adipifciiur fapientia. 
Plaut. Trin. 2, 88. Zweytens ift das Partie. Sali. 
Catil. 7. Tacit. 1, 7 und an mehreren Stellen paffiv ge
braucht. Der Zufammenhang fcheint zwar unge
wöhnlich, es ift aber im Geifte Ciceros diefes Partici- 
pium gefetzt. Cap. 4 fchreibt Hr. B. richtiger: Non 
hic ponebat rumores ante falutem, wofür Bückling-. 
Non enim rumores p. und W. non ponebat enim etc. 
Dagegen ift zu tadeln, dafs er in demfelben Capitel 
fchreibt: quae contra rempublicam ferrentur, contra 
aufpicia fieri, wo andere richtiger lefen ferri, wie 
auch das vorhergehende geri und gererentur beweift. 
Cap. 6 zu Ende ift zweckmäfsig der veränderte Vers 
gegeben proventabant oratores novi. ßulti adole- 
Jcentuli, wogegen fälfchlich W. provehebantur ad res 
novi u. f. w. Cap. 8 init. hat Hr. B. richtiger de 
fene alteri Jaeculo profpicienti gefchneben; 
vergl. Zumpt über d. Ablat. fing, der Wörter auf ans 
Und ens; und HeindorJ zu de nat. depr. p. 226 b. 
57 b. 220 a. Cap. 16 fchreibt Hr. B. mea quidem fen- 
tentia haud Jcio , an ulla beatior effe pojjit Rate 
nulia, was Rec. vorgezogen werden zu müffeh 
fcheint; f. Gernhard Progr. de lat. ferm. form, nefeio, 
an. Eine Vergleichung des Textes des Laelius nach 
Billerbeck und Beier giebt zu viele Differenzen, um 
fie durchführen zu können. Cap. 2 lieft Hr. B. quid 
multum — habebat, wofür Beier haberet fchreibt 
mit Vergl. v. C. 4, 9. Garat. ad Phil. II, 8. p. 210. 
Zumpt ß. 569. C. 5 fapientCs noßri majores judica- 
bant, wofür Beier e cod. Goerenz. lieft patres noßri 
judicabant. C. 6 hat Hr. Bill, eß autem, B. hinge
gen natürlicher enim. C. 7 imbecilles, ß, aber im- 
becilli.

Was den hiftorifchen Index betrifft , fo ift das Nütz
liche deffelben fchon oben angedeutet; doch wünfeh- 
ten wir» dafs er hie und da ausführlicher wäre, da- i 
xnit der Schüler .den ganztn Umfang des Hiftorifchen 
begriffe. Ausführlicher ift Büchling, 1bwie auch 
Wetzel.

D. A.

I
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Berlin, b. Haude undSpener: Grundrifs der deut
fchen Bergrechtslehre mit Rilckficht auf die fr an- 
zoßfche Bergwerksgefetzgebung. Von Dr. C. J. 
B. Karßen König). Preuß. Geheimen Ober-Berg- 
Rathe u. f. w. Mit einer Kupfertafel. 1828. VIII 
u. 400 S. 8. (2 Rthlr.)

•^ach der Stellung, welche der Vf. unter den Schrift- 

ftellern unferer Zeil einnimmt, möchte man geneigt 
feyn . ihn mit Agricola und Cancrin zu vergleichen. 
Gleich diefen bearbeitet auch Er nach und nach 
mit dem glücklichften Erfolge die verfchiedenften Zweige 
des berg- und hüttenmännifchen Willens. Nur dann 
liegt zwifchen Karßen und Cancrin. ein grofser Unter- 
fchied dafs elfter, auch abgefehen von feiner gerade 
für die phyfikalifchen Wiflenfchaften und ihre Anwen
dung fo viel weiter vorgerückten Zeit, mit weit mehr 
Geift und eigener Erfahrung ausgeftattet ift, wie es bey 
Cancrin der Fall war. Cancrin fteht mehr als fleifsiger 
Sammler und Compilator da; feine Arbeiten verhalten 
fich gewillermafsen zu denen von Karßen, wie wohl
geordnete, fchulgerecht aufgeftellte und zugefchnittene 
Katheder-Vorträge zum fchlichten , klaren, ins Leben 
greifenden praktifchen Unterricht des erfahren ftenBerg- 
und Hütten-Mannes. Karßen verbindet vielmehr Agri- 
cola’s Geift und Erfahrung mit Cancriris Fleifs. Auch 
das vorliegende Werk ift einer der vielen trefflichen Be
weife von Karßen s Vielfeitigkeit in der von ihm ge
wählten weit ausgedehnten Sphäre. Als Bergrechtsleh
rer tritt er hier auf mit einer Umficht, Beftimmtheit 
und Klarheit im Urtheil und in der Darftellung, wie 
vor ihm keiner. Blofse Rechtsgelehrte waren es bisher 
meiftens, die fich mit der Bearbeitung des Bergrechts 
abgaben. Es liegt aber fo tief in der Natur der Sache,

eine klare Einficht in dafl'elbe ohne vollftändige 
r des kunftgerechten Gewerbes felbft unmög-
ß'c •* und fo ift es denn auch eine recht erfreuliche
ErLcheinung, dafs einmal ein tüchtiger Techniker, dem 
das rechtliche Willen daneben nichts weniger als 
A^rr m *Ondern vielmehr für den abgefchloflenen Zweig 
dellelben, wovon es fich hier handelt, vollkommen 
zugänglich war, die Bearbeitung eines Lehrbuches des 

ergrechts nach feinem neu eilen Stande unternahm und 
recht glücklich durchführte.

Es war ein guter Gedanke des Vfs., das deutfche 
ergrecht vergleichend neben das franzofifche zu fiel- 
Ergänzung*  blt x, Jt Z. Sweyter 

len, und fo eine Art von Parallelen zwifchen beiden 
zu liefern, welche vor ihm noch nie verfucht wurde. 
Es war felbft bisher «nicht einmal in Frankreich ein 
Compendium des franzöfifchen Bergrechts vorhanden. 
Höchft wichtig ift diefe Nebeneinanderftellung für die 
deutfchen Provinzen am Rhein , fowohl preullifche als 
andere, welche fich auf beide Ufer des Flußes ausdeh
nen, und wo links dellelben noch allenthalben das fran- 
zöfifche Bergrecht gilt, während rechts des Stromes das 
alte deutfche Bergrecht ftets kraftbeftändig geblieben ift. 
Dadurch eignet fich das Karßer^fche Werk befonders 
zur Grundlage bey Vorlefungen auf Univerfitäten, wie in 
Bonn und Heidelberg, und wie Rec. vernommen bat, 
foll auch wirklich fchon auf der erftgenannten Univer
fität mehrmals danach gelefen worden feyn. Eine Ue- 
berfetzung des Buchs wäre auch für die Franzofen und 
Belgier wichtig, befonders da in franzöfifcher Sprache 
bis jetzt kein anderes Compendium des deutfchen Berg
rechts erfchienen ift, als das von Cancrin^ wovon 
Blavier eine Ueberfetzung beforgt hat.

Demjenigen, der minder tief in das franzofifche 
Bergrecht eingedrungen ift, der daffelbe nicht nach den 
Detail-Feftfetzungen der einzelnen Gefetze und Decrete 

’ftudirthat, kann es fcheinen, als wäre eine Verglei
chung des deutfchen und franzöfifchen Bergrechts nicht 
recht thunlich, da fie in ihren Grundprincipien völlig 
und fo aus einander gehen, dafs man glauben konnte0 
die Sache felbft wäre in beiden Ländern eine durchaus- 
Verfchiedene. Das deutfche Bergrecht geht lediglich 
von der Regalität des Bergbaues aus, während das Ge- 
fetzbuch Napoleons m feinem Art. 552 feftfetzt, dafs 
det Eigenthümer der Oberfläche zugleich derjenige des 
Unterirdifchen fey. Diefe Divergenz im Princip gleicht 
fich aber in der 'Weiteren Ausführung bedeutend aus; 
die Gleichheit des Objects und der Art feiner Benutzung 
hat durch die in der Sache felbft liegende Noth Wendig
keit als Folge herbeygeführt, dafs bey beiden Nationen 
fehr viel Analogie in den Feftfetzungen über Erwerbung 
und Benutzung des Bergwerkseigenthums entliehen 
mufste. Die näheren Entwickelungen über diefe und 
andere Hauptmomente treten felbft in einzelnen Fällen 
fo nahe zufammen, dafs fie zu einem und demfelben po- 
fitiv-gefetzlichen Refultäte führen. Und fo wird denn 
nicht allein eine durch alle Materien des Bergrechts in 
Deutfchland und Frankreich durch zu führen de Verglei
chung und 1 arallehfirung möglich und nützlich , fon- 
dem he gewinnt auch daneben noch ein ganz befon^ 
deres Intereffe. Durch eine folche Gegeneinanderfiel-

Y <1
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Jung wird man zu Betrachtungen über die Zweckmä- 
fsigkeit und Unzweckmäßigkeit der Inftitutionen und 
Anordnungen beider Nationen in Hin ficht auf das ßerg- 
wefen mit vieler Leichtigkeit geführt, und der Vf. un- 
terläfst es auch nicht, durch eigene Reflexionen , wel
che überall eingeftreut find, eine folche prüfende, Ver
gleichung zu begünftigen. Wenn fich dadurch heraus- 
fiellt, dafs für den ganzen Complexus des Bergwefens, 
für fein allgemeines Gedeihen in ftaatswirthfchaftlicher 
und Privat- Rückficht, die deutfche Bergwerks - Verfaf
fung im Allgemeinen vor der franzöfifchen bey Weitem 
den Vorzug erhalten mufs, lo fiellt fich doch auch‘man
ches Gute und Löbliche der letzten dar, welches Beach
tung verdient. In einer Zeit, in welcher' manche Staaten 
damit umgehen, ihre, allerdings meift veralteten, Berg- 
werksgefetze zu revidiren und zu reformiren, ift es 
erfreulich, zu vernehmen, wie der Vf. dazu viele Winke 
und Rathfchläge ertheilt, welche hinlänglich liberal, 
dem Geifte der Zeit und den Fortfehritten der berg- und 
hültenmär.nifchen Cultur angemeffen, dargeftellt find, 
und gewifs vielfältig Beyfall und Eingang finden werden.

Das Gefchichtliche der deutfchen Bergregalität und 
ihrer Herkunft hat der Vf. von ganz neuen Seiten auf- 
gefafst, beleuchtet und dargeftellt. Die Entwickelung, 

wie das unterirdifche Eigenthum , durch Privatver
träge, ein Gemeingut für alle Theilnehmer des Vertra
ges, und der Fürft der Vollftrecker ihres Willens lange 
vorher gewefen ift, ehe jenes unterirdifche Eigenthum 
als ein Regal an die Fürften überging, — wie durch 
einen zufälligen Umftand die Regalität herbeygeführt 
Ward, ■— und wie es gefchehen konnte, dafs fich 
durch die Regalität des Bergbaues, in der Verwaltung 
des unterirdifchen Eigenthums, gegen die frühere Ver- 
fallung gar nichts abänderte“: — die Entwickelung 
diefer Momente ift als ganz neu und dem Vf. eigen- 
thümlich zu betrachten. Aber diefe Verhältniffe find es 
auch , welche; wie der Vf. ganz richtig in der Vorrede 
bemerkt, nur ganz allein Licht über die Beftimmungen 
der alten Bergwerks - Inftitutionen verbreiten, und 
durch welche fich allein der wahre Grund, und 
der häufig fehr zarte Zufammenhang derfelben er
kennen läfst.

Sonft zeichnet fich das Werk bey fehr großer Voll- 
fiändigkeit noch durch fehr gedrängte Kürze aus. Die 
Cafuiftik der deutfchen Bergwerksgefetze ift, wo es 
tbunlich war, fehr in die Enge gezogen , und auf 
allgemeinere Grundfätze zurückgeführt worden. Wenn 
man in diefer Beziehung dasjenige Lehrbuch deffelben 
fpeciellen Rechts, welches bis dahin als das befte in 
unferer Literatur bekannt war, nämlich Hake's Com- 
xnentar über das Bergrecht, mit dem Grundriffe von 
K. vergleicht, fo gewinnt letzter ein ganz befonderes 
Relief. Nur der in die Sache felbft klar hinein fehende 
Techniker war imStande, einfache Principien aufzuftel- 
len , unter welche fich die zahlreichen, Fälle der pofiti- 
ven Gefetzgebung unterordnen, während der reine Ju- 
rift, dem der technifche Gegenftand fremd blieb, fich 
nur an den Buchftaben der weniger im Geifte als in 
der Form veralteten Gefetzgebung halten konnte, 
wodurch unnöthige Wiederholungen und Weitläuftig- 
keiten hervorgerufen werden mußten.

Die Beftimmungen des franzöfifchen Bergrechts 
hätten nur hin und wieder noch mehr ausgeführt und 
fchärfer ausgefprochen Werden können; auch hätten 
diefelben manchmal in Bezug auf die Motive, aus 
denen fie hervorgegangen , und die meift ihre Bafis in 
dem allgemeinen franzöfifchen Recht finden, eine nä
here Erörterung verdient. Für diefen Zweck hätte Hr. 
K. viel aus den Debatten über die franzöfifche Berg- 
werksgefetzgebung fchöpfen können; diefe waren aber 
damals wohl noch nicht gefummelt in feinen Händen, 
da die Legislation sur les mines par Locre auch erft 
im Jahre 1828 in Paris erfchienen ift.

In das Detail des trefflichen Buches näher einzu
gehen, kann uns hier nicht verftattet feyn; und wenn 
wir dabey auch auf Einzelnes ftofsen würden, worin 
unfere Meinung von der des Vfs. abweichen möchte, 
fo würde doch dadurch der Werth und die Brauchbar
keit des Grundriffes, an dem wir noch am meiften den 
zu befcheidenen Titel zu tadeln haben, durchaus nicht 
beeinträchtiget werden. Wenn wir ihm daher recht 
viele Lefer, auch unter den technifchen Bergleuten, 
vorzugsweife aber unter den Bergrechtskundigen und 
Staatsmännern, wünfehen, und ihn allen diefen recht 
angelegentlichft empfehlen, fo glauben wir mehr nicht 
zu thun , als das Buch in feiner Nützlichkeit fo anzu*  
erkennen, wie es bey jedem unbefangenen Lefer def
felben von felbft und aus voller Ueberzeugung der Fall 
feyn wird.

K. IL

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zittau, b. Taubert: Gejchichte der fächfifcher*  
Verfaffung, nebft einer Würdigung des Inhalt» 
der Verfallungsurkundc und einer Betrachtung über 
das, was .zu ihrer Erfüllung theils fchon gefche- 
hen ift, theils noch gefchehen foll. Denkfchrift 
zur Jahresfeier der Uebergabe der fächfifchen Ver- . 
faffungsurkunde an die Landftände, von Hermann 
Juß, Jur. utr. Baccal., ordentl. Mitgliede der Ober
laufitzer Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Görlitz 
und Ehrenmitgliede der Oberlaufitzer wendifchen 
Predigergefellfchaft in Leipzig. 1832. VI u. 52 S.
8. (8 gr.)

Die Abhandlung zerfällt in drey Theile: I. Ein« 
kurze Gefchichte der fächfifchen Verfaffung. Auch 
Sachfen hatte urfprünglich Volksverfammlungen (plar 
cita provincialia'), bis das Lehnsfyftem folche ver
drängte. Seit dem Ilten Jahrhundert nahmen eine Zahl 
der Städte an den Berathungen der Landeswohlfahrt 
Theil, obgleich die Curien der Ritterfchaft und Städte 
getrennt blieben. Der Bauernftand concurrirte zu den 
von der Ritterfchaft und den Städten bewilligten Staats- 
laften, ohne perfönliche Theilnahme an der Bewilli
gung, wegen feiner Hörigkeit. Die ftändifche Bewilli
gung der Steuern war freywillig. Auch an anderen 
wichtigen Landesangelegenheiten nahmen die Land- 
ffände kraft Vertrags und der Landtagsreverfe Theil» 
welche übrigens von den Miniftern leicht gewonnen» 
dem viel bedürfenden Staatshaushalt fehr hohe Steuer» 
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bewilligten. Ohne der Landfchaft Rath und Einwil
ligung verfprachen die Füllten ihr Land nicht zu 
Zergliedern, zu trennen, zu veräufsern und zu ver
pfänden. Manches fügten jedoch die Zeiten, was 
wider die anerkannten Rechte eingeführt zu feyn 
fchien. Doch will der Vf. keine traurigen Erinnerun
gen wecken , und behauptet, dafs die Verladung und 
Verwaltung Sachfens bis zu den letzten franzölifchen 
Kriegen vor den Verfüllungen der meiften deutfchen 
Staaten Vorzüge gehabt habe. Diefs fey theils eine 
Folge der ehrenwerthen Perfönlichkeit der fächfifchen 
Fiirften, theils des Fefthaltens der Volksvertreter an 
ihren Rechten gewefen. Das Decret Friedrich Au- 
gufts III) vom 30 April 1821 liefs nach Beendigung 
jeder Landesverfammlung einen kurzen Auszug der 
Befchlüll’e durch den Geheimen Rath bekannt machen. 
Der 13 Art. der Bundesacte des J. 1815 intereffirte
Sachfen wenig, da es bereits eine Verladung hatte, 
und bey Friedrich Augufts III Regententugenden jede 
formelle Garantie einer weiten und gerechten Staats
regierung unnöthig fchien. Wirklich verbelferte < 
auch die beliebende Verfalfung einigermafsen, bis er 
den 5 Mai 1827 ftarb. Seitdem genügte die feithe- 
rige Verfalfung von Tage zu Tage weniger, weil 
ße Ech überlebt hatte. Die Ereignille der Juliustage 
des Jahres 1830 in Frankreich wirkten auf Sachfen 
u.nd auf einen Aufftand wider die Behörden in Leip
zig vom 2 bis zum 4 September, worauf ein ähnli
cher in Dresden am 9 September folgte. Letzter drang, 
neben den Befchwerden wider die ftädtifchen Obrig
keiten, auf Abänderung der feitherigen Staatsverfalfung. 
Der König berief nun am 13 September feinen Bruder
rohn, den Prinzen Friedrichy nach der Verzichtlei- 
fiung feines Vaters, zum Mitregenten. Die Biirgerfchaft 
der Dresdner Neuftadt bat am 13 September um 
eine allgemeine Verbelferung des Staatslebens.. Am 
löten September fcblollen fich folcher die Vorfpr’echer 
der Dresdner Stadtgemeinde an. Hierauf erklärte fich 
eine Commillion den 18, dafs folche beym Wieder- 
zufammentreten der Stände zur Beratbung gelangen 
follten. Noch gnädiger waren die Worte des Prinz- 
Regenten an die Deputation der Dresdner Bürger, 
welche; derfelbe mit dem Könige am 5ten October wie
derholte. Den 1 März 1831 wurden die alten Land- 
“äode zufammenberufen, und ihnen der Entwurf einer 
Verfaflungsurkunde mit einer fummarifchen Ueberlicht 
des Finanzetats übergeben. Die Stände ertheilten ihr 
Gutacnten den 19 Juli, welches fchon am 10 Auguft 
in einem komgl. Decret beantwortet wurde. Nach

ferneren Schriftwechsel wurde am 4 September 
Verf->rr^er Landtag aufgelöfet, und den Ständen die 
rechtR o?®8ur^un^e .^e,n ie^rt’ Uie befonderen ftaats- 
repuliiu en Verhältniffe der Oberlaufitz lind noch nicht 
ypnapmör Sch°n a^tei? Stände halten auf eine 
«in JL .-ri 5Cj Verbefferung der Verfalfung angetragen. 
□ 11 v Volks wunfeh erfüllt, jedoch die etwas 
nunKie Verfalfung nicht mit dem erwarteten lauten 
Lntnuiiasmus aufgenommen, weil das Volk fie weder 
genügend kennt noch verfteht, auch überhaupt von 
qen Vorzügen des conftitutionellen Syftems keine kla-

lieg rille hat, Jeder fühlte manchen Druck der bi»- 

herigen Verladung, und nur diefen wünfchte derEgois- 
mus abgefchafft und überhaupt eine Verminderung der 
Steuern. Uebrigens habe das Volk das lebhafte Zu
trauen zu feinen Fürften, dafs die Verfalfung redlich 
vollzogen werden folle. Noch erfchien das Wablgefetx 
im nämlichen Monat und den 7 und 11 Nov. eine Ver
ordnung wegen der Einrichtung, der Minifterialdeparte- 
ments und des Staatsraths. Eine Verordnung vom 
Iften October hob den Unterfchied des Examens der 
adlichen und nicht adlichen Studenten auf. Den 2ten 
Febr. 1832 erfchien die neue Städtcordnung, den^öten 
Febr. eine Verbederung in der Recrutirung, am 20ten 
Febr. die Ausfehreibung des Landtages in diefem Jahre, 
am 1 März eine Verordnung wegen der Ablöfungen und 
Gemeinheitstheilungen und einer Landrentenbank.

II. Würdigung des Inhalts der Urkunde der Per- 
faffung, aus welcher uns der enge Raum nicht alles 
hervorzuheben erlaubt. Der Vf. hat fehr Recht, hier 
nur das Gegebene als Wirklichkeit und das Gehoffte 
nur als. eine Chimäre zu betrachten. Zuerft preifst er, 

er dafs kein Beftandtheil des Königreichs oder Recht d» r
Krone ohne Zuftimmung der Stände auf irgend eine 
Art verändert werden könne, und dafs der Monarch
einer Befchränkung der Souvqrainetat durch äufsere 
Politik nicht ausgeletzt fey. Diefes letzte ift aber ein 
frommer Wahn; denn die Verfalfung foll ja nach den 
neueften Bundestagsgefetzen dem höheren Willen der 
Mehrheit der 17 Bundestagsftimmen kein Veto entge
gen fetzen. Nach bisheriger Praxis gingen die neueften 
Gefetze ftets aus der Politik der Höfe von Wien und 
Berlin im Wege der Acclamation, wie in manchen Papft- 
wählen, hervor. Sehr wahr find dagegen die Worte 
S. 29: ,,Das Volk will Ueberzeugung, dafs feine Steuern 
zu den Bedürfniffen und nicht zum Luxus des Staats
haushalts verwendet werden; mit diefer erlangten Aus
gabe bewilligt es ehereine vermehrte Ausgabe, als ea 
ohne diefe über eine Erfparnifs fich freuet.“ Die CiviJ- 
lifte ift auf 500,000 Rthlr. beftimmt worden als Ent*  
fchädigung der den Staatscalfen überwiefenen Nutzun
gen des Domänenguts. Die Verwendung der Steuern 
nach dem Willen der Landftände ift. allerdings ziemlich 
gefiebert und für aufserordentliche Fälle geformt wor
den, Eins der wichtigften verfprochenen Gefetze ift 
ein neues Abgabenverhältnifs; doch dürfte es genug 
Oppoßtion erfahren von den dann entbehrlichen Beam
ten und denen , die bey dem künftlichen Steuerwefen 
fich bisher faft mit Beyträgen verfchont fahen. In An- 
lehung der Superiorität des Bundestages tröftet uns der 
Vf. mit der Lehre, dafs Niemand dem Anderen mehr 
Rechte abtreten könne, als er felbft hat. Auch Rec. will 
hierin nicht tiefer eindringen. Dafs alle Gerichtshöfe 
ihren Entfcheidungen die Gründe beyfügen, gehörte 
wohl kaum in die Verfaffung, wobey der Juris, utr. 
Baccalaureus den fächfifchen Spruchcollegien und 
Richtern das Compliment der ihnen beywohnenden Ge
rechtigkeit macht, und künftig eine kürzere Juftizpflege 
hoftt, da die bisherige Langlamkeit ein fchrecklicher 
Juftizdruck war. Niemand foll nach 48 den ordent
lichen Richtern entzogen werden, und doch verurtheilte . 
die Meutererim Sept. 1831 in Leipzig, nicht das Cri- 
minalgericht, fondern eine CommilUon; aber ea hält
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhandlung: Die 
Erhebung des geifiH^^en Standes zu Würde und 
Wirkfamkeit, als Hauptbedingung zur Ruhe und 
Sitte in den Völkern, von dem Vf. der Divinität 
u. f. w., Dr. J. B. Grajer, kön. baienfchem Re- 
gierungs - und Kreisfchul - Rathe. 1831. IV u. 
171 S. 8. (20 gr.)

Eg ift eine höchft auffallende, fchreyende Thatfache, 

dafs die Achtung und der Einflufs des geiftlichen Stan
des in den .letzten Jahrzehnten fortwährend herabgegan
gen , und namentlich in einigen Ländern, an dem 
Gradmeffer des öffentlichen Lebens, faft bis auf den 
Gefrierpunct gefunken ift. Mögen auch einzelne durch 
ausgezeichnete perfönliche Eigenfchaft'en, Gelehrfam- 
keit, höhere Lebensbildung, Rednergaben, Reichthum, 
Familien - Verbindungen, lieh noch eine belfere Stellung 
bewahrt haben, fo ift es doch nur die Gunft des Schick- 
fals, welche den Einzelnen beglückte, der Stand im 
Ganzen, und als folcher, hat üch derfelben nicht zu 
erfreuen. Dafs diefs früher nicht fo war, darf man als 
Erfahrungs fache vorausfetzen; aber woher es gekom
men, das ift jetzt die Frage, da von deren Beantwor
tung es abhängt, wie dem Uebel, in Cofern es als fol- 
ches erkannt wird , Emhalt zu thun fey. Die Urfachen 
der betrübenden Erfcheinung können theils in dem 
geiftlichen Stande felbft liegen, theils aufser ihm. Die 
Mehrften find gar fehr geneigt, alle Schuld dem Stande 
felbft aufzubürden , und fie in deffen wiffenfchaftlichen 
und fittlichen Mängeln zu fuchen. Aber gewifs mit 
grofsem Unrechte; denn, wenn auch zugegeben wer
den mufs, dafs die Geiftlichen an den Krankheiten 
der Zeit, der Irreligiofität, der Vergnügungsfucbt und 
dergl. ihren Antheil genommen haben; wenn nicht ge
leugnet werden kann , dafs fie die einfeitige Verftandes- 
Cultur, mit Zurückftellung der Herzenserhebung, vor
züglich förderten, und fo das Wefen der Religion — 
“er^lichkeit —■ untergruben: fo ift es doch auf der an- 
ueren seite ganz gewifs, dafs unfere jetzt lebende 
Geiftlicbkeit ihren Vorfahren an Wiffenfchaft weit 
überlegen iftt und an wahrer Sittlichkeit und Lebens
bildung nicht nachfteht. Aber es haben gar viele und 
ganz andere Urfachen mitgewirkt, -warum der geift-

Ärgänzungsbl, J, A. L» Ziveyter Band» 

liehe Stand verlieren müfste, welche theils fchon feit 
der Reformation, obgleich es anfänglich weniger be
merkbar war , Einflufs übten , theils feit den letzten 
fünfzig Jahren erft rechte Wirkfamkeit gewannen. Als 
in der Reformation die römifchen Priefter, ihrer Glorie 
beraubt, in auffälliger Blöfse den Augen des Volks dar- 
geftellt wurden, blieb ihnen doch noch zweyerley, wo
durch fie fich in Anfehn erhalten, ja fogar neues ge
winnen konnten, nämlich die Unabhängigkeit von der 
Civilgewalt und das reiche Kirchengut; beides aber 
Wurcie den proteftantifchen Geiftlichen entrißen. Ei
gener Obern beraubt, unterwarf man die Kirche der 
Staatsgewalt, und ftatt, dafs fie fonft felbft eine ge
wiße Herrfchaft übte, ihre eigene Jurisdiction, — ei
nen geiftlichen Arm — hatte, wurde fie nun beherrfcht, 
und ihre Diener wurden, ohne bürgerlichen Rang, 
ohne Einflufs auf anderer Menfchen Wohl und Web, 
den höheren und fogar den niederen Staatsdienern un
terworfen, ja, nachdem man das Kirchengut zum 
Staatsgut gemacht hatte, gröfseren Theils fo ärmlich 
ausgeftattet, dafs Armuth und Dürftigkeit, wenn auch 
nicht als nothwendige, doch als ganz gewöhnliche Prä
dicate der Geiftlichen erfchienen. Dazu kam, dafs in 
der Reformation die höheren geiftlichen Würden, um 
welche felbft Fürften und andere Gröfse der Erde fich 
bewarben , die aber doch auch zuweilen dem aufftre- 
benden Talent und Verdienft zufielen , eingingen, und 
die Proteftanten keinen Papft, Cardinale, Erz- und an
dere Bifchöfe , Prälaten und Aebte, fondern nur ein
fache Pfarrer noch hatten , fo dafs nicht mehr die Vor
nehmen und Reichen , fondern nur die Armen und 
Niedrigen fich einem Stande widmetet?, welcher von 
allem, was die Welt begehrt, faft nichts gewährte. 
Doch hielt fich der geiftliche Stand, auch unter den 
Proteftanten, noch immer, fo lange der fromme Glaube 
in ihnen Vermittler zwifchen der Erde und dem Him
mel fah; in ihrer Belehrung Gottes Wort, in ihren'Ge
beten und Segnungen eine höhere Wirkfamkeit aner
kannte ; als aber diefer Glaube für Aberglaube erklärt, 
ja der ganze sufsere Gottesdienft, den fie verwalteten, 
von vielen für überflüffig» und die gefammte Religiofi- 
tät nur für einen Kapzaum des Pöbels gehalten wurde, 
da müfste — mit der Kunft die Künftler — auch der 
geiftliche Stand um fo gewißer finken, als gleichzeitig 
die fromme Scheu Ich wand, Welche bis dahin die un-

K r
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fehr fchwer, im uneonftitutionellen Dienfte grau gewor
dene Beamte durch den Zügel der Verfalfung Spur hal
ten zu lallen, fowohl in der Judiz als in der Verwal
tung. Die JJ. 48 abgefchaffte allgemeine Güterconfifca- 
tion ift theoretifch weife; aber gerade die reicheren 
Mitbürger find gemeiiliglich heimliche und mitunter 
öffentliche Feinde der Verfüllungen. In abfoluten Staats- 
verfaffungen bedrohet diefer Neronismus die Menfchheit 
nicht mehr; die fächfifche Verfalfung hat jedoch das Ei- 
genthümliche, alles, was in anderen Verladungen ober- 
tlachlich fchimrnert, als Vorzug glänzen zu lallen. Der 
lechfte Abfchnitt, die Kirchen, Unterrichtsanftalten 
und milden Stiftungen betreffend, ift ganz aus den 
Wünfchen und Bedürfniffen des proteftantifchen Theils 
der Unterthanen gefchöpft. Der fiebente Abfchnitt be
friedigt den Vf. ganz, mit der ßeybehaltung der Kreis- 
verfallung in den alten Erblanden und der Landfchaft 
der Oberlaufitz. Die Oeffentlichkeit der ftändifchen 
Verhandlungen $. 135 hebt der Vf. mit einiger lieber*  
treibung der freylich unverkennbaren Vorzüglichkeit 
bervor. Freylich mögen nur die ftädtifchen und 10 
Kitterfchafts-Deputirte für die Oeffentlichkeit der Ver
handlungen beider Kammern und den Druck ihrer 
Protocolle geftimmt haben; indefs bewilligte folehe 
dennoch die Regierung, die hierin den Volkswunfch 
und die öffentliche Meinung ehrte. Der Artikel der Ge
währ der Verfalfung ift der vollkommenfte Theil und 
lehr individuell für Sachfen angepafst. Der Vf. fcheint 
übrigens die Kritik der Verfalfung in Heft 1 und 4 des 
Miillerjchen Archivs der Gefetzgebung nicht gekannt 
»u haben, die nicht fo fehr das Schimmernde, als einige 
Mängel der Verfalfung mit Anerkennung aller Schwie
rigkeit eines belferen Zuftandes, hervorheben. Die fach- 
fifche Verfalfung ift am unvollkommenften im Panorama 
der Verwaltung.

III. Was ift fchon zur Erfüllung der Verfaffung 

gefchehen? Wenn eine freiwillige Vereinigung der Ab- 
löfung bisher feiten Stand fand, fo mufs uns das nicht 
Wundern; denn das Gefetz ift in feiner Anwendung 
gar dunkel und das Refultat nur einem Rechner über
fehbar. Rec. glaubt, dafs man nicht im Übeln Willen 
der pflichtigen Landleute, fondern in der fchwierigen 
Berechnung des Gefetzes die bisher noch feltene Ausein- 
anderfetzung fich erklären mufs. Drückend waren die 
Bande der Erbhörigkeit, aber Holfteins Be> fpiel bewei- 
fet, dafs in einer Generation alle Spur der Ungleich
heit der gewefenen Leibeigenen mit den Freygebor- 
nen verfchwinden kann. Auch die Städteordnung 
ift nur eine Brücke zum Belferen. Von dem ftati- 
ftifchen Verein erwartet der Vf. wohl zu viel, ob 
gleich ein Staatsminifter darin vorfitzt, und eben fo vom 
$. 35 unter der Difciplin neuer Bundestagsbefchlüffe. 
Erft ein thätiger Landtag kann die neue Verfalfung 
bey aller Ungunft diefer Verwaltungsform in einigen 
gröfseren Staaten ins Leben führen. Wichtig ift der 
Zoll verband und die Handelsfreyheit, aber am wichtig- 
ften ein weifes allgemeines Ackerbaugefetz, das die 
Induftrie zur Verbefferung des Bodens und des Klimas 
leitet. Möge die von den gröfseren Staaten fo gefürch
tete freye Prelfe, Cenfur u. f. w. eben wegen jener lei
digen Furcht der abfoluten Regierung fürs Erfte in den 
Hintergrund geftellt werden! Erft gründe man den 
materiellen Wohlftand, in deffen Durchführung uns 
keine Infpection einer Bundestagscommiflion bedrohet, 
und weiche in der Beobachtung diefer Klugheit zu- 
nächft dem Trotze des Abfolutismus und feinen drohen
den Schlägen aus. — Ein Mufter anderer Staaten war 
Sachfens Gefetzgebung vielleicht niemals. Eine innere 
belfere Socialgeltaltung überläfst uns der Bundestag 
gerne. Möchte diefe vor allen Dingen die Regierung 
und die Patrioten des Landtages befchäftigen!

KURZE ANZEIGEN.

Schökk Künstb. Leipzig, b. Rein: Die bunten Aben
theuer Hadfchi Baba's von Ispahan, von Jakob Morin, Aus 
dem Englifche». Zweyte Ausgabe. Mit einem Vorworte und 
erläuternden Anmerkungen von Wilhelm Adolph Lindau, ifter 
Theil. 384. S- ater Theil. 3918. 51er Theil. 421 8. 1827. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.) , , ,

Ein des Landes und der perfifchen Sitten kundiger geift- 
rei'cher Ensländer lehrt uns, durch die finnreich zufammen- gXlkenAbentheuer eines afiatifchen Gil Blas Perfien bef- 
fer kennen, als es vielleicht durch eine gründliche und ge
lehrte Reifebefchreibung des Vfs. hatte gefchehen können ; 
denn gar Mancher mag fich blofs fptelend belehren Unfer 
Abentheurer ift nach Einander Barbier, Sclave, fpater Col
lege der räuberifchen Turkomannen, Tabaksverkaufer, Ge- 
hülfe eines Arztes, eines Mollahs, wahrfagender und erzäh
lender Derwifch, Unterlieutenant des Oberfcharnic 1 ers, 
endlich Gelandfchaftsfecretär; nie läfst er den Muth linken, 
nie fehlt es ihm an Auswegen. Von laxer Moral, und die 
Gunft des Augenblicks ftets benutzend, erlebt er der luftigen 
Abentheuer, der verdriefsliGhen und drolligen Verlegenhei

ten mancherley, in reicher Abwechfelung. Selbft ubef die 
bedenklichen breitet er den Schleier der fittlichen Grazie; 
man kann dem angenehmen Taugenichts nicht fchmollen, und 
auch die ziichtigfte Dame wird fich nicht an ihm ärgern.

Trotz des heiteren Tons, in dem das Buch gehalten ift 
hat es doch eine fehr ernfte, ja trübe Seite, Mit dem wah- 
reften , gewifs nicht übertriebenen Colorit ift die Verfun- 
kenheit des perfifchen Volks, die niedrige Stufe der Gefit- 
tung, auf der die Bekenner des muhamedanifchen Glaubens, 
eben durch diefen, feftgehannt find, dargeftellt. Eine Erhe
bung aus dem troft- und rettungslofen geiftigen Elend ift 
kaum denkbar, und was man von Völkern von keinen oder 
den verderblichften Grundfätzen, denen nichts ehrwürdig ift, 
als Vorurtheile, zu erwarten habe-, ift eine Frage, deren 
Beantwortung gar wohl zu bedenken ift.

Von der Ueberfetzung und den Anmerkungen braucht 
blofs der Name des Vfs., Lindau, genannt «iv werden, um 
für ihre Güte zu beweifen.

n.
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heiligen Hände abgehalten hatte, die Kirche und ihre 
Rechte anzutaften. Diefer Zeitpunct trat befonders 
nach Eintritt des jetzigen Jahrhunderts in Wirkfamkeit, 
und es verging kein Jahr, in welchem nicht fortgefetzt 
dahin gewirkt, und etwas erlangt worden wäre, was 
den geiftlichen Stand niederdrücken mufste. Man fing 
damit an, die Nützlichkeit des Predigtamts zu bezwei
feln, man meinte ihnen mehr Gefchäfte zuweifen zu 
müßen; da erfand man das hochbelobte Berichts - und 
Tabellen - Wefen, auf welchem bekanntlich jetzt das 
Heil der Welt beruht, da wollte man den Pfarrer zum 
Volksarzt, zum Polizeybeamten machen, da follte er 
Landwirthfcbaftspredigten halten , und den Schulunter
richt mit übernehmen. Dagegen hob man alle geift
liche Gerichtsbarkeit auf, raubte den Predigern das 
privilegiirte Forum, nahm ihre Immunitäten hinweg; 
entzog ihnen die Aufficht über das Kirchengut, wel
che fie wenigftens mit anderen Perfonen theilen mufs- 
ten; ordnete nicht nur neue geiftliche Vifitationen im 
Kirchen- und Schul - Wefen an , fondern unterwarf fie 
auch vielfacher weltlicher Controle ; milderte die Kir- 
chendifciplinar- und Sabbaths-Gefetze, und endlich em
pörte fich auch in neuefter Zeit der Schullehrerftand, 
oder doch einige Stimmführer deffelben, gegen die Auf
licht der Geiftlichen — und fo vereinigte, fich Alles, den 
Reß von Anfehn und Einflufs zu vernichten, welchen 
die Vorzeit noch gelaffen hatte. Von der fühlbarften 
Einwirkung war der langjährige Krieg, wo eine ganze 
Generation, und in ihr gerade der Kern und die Blü- 
the der Nation, in ununterbrochenen Feldzügen der Re
ligion entfremdet wurde, und fomit die Achtung ge
gen deren Diener zugleich verlor. Hiezu kam aber 
doch endlich noch der eben fo gefährliche innere 
Krieg, wo die theologifchen Meinungskämpfe, wel
che zwifchen Ralionaliften, Supernaturaliften und My- 
ftikern obwaltan, in offene Feindfeligkeit ausgeartet, die 
Perfönlichkeit nicht mehr fchonten, und fchonungslos 
vor das Volk brachten, was nur für die Efoteriker 
von Bedeutung war. • ,

Erkennen wir aber in den angegebenen Verhält- 
niffen und Erfcheinungen der Zeit die wahren Urfa
chen des Verfalls des geiftlichen Standes, fo können wir 
auch nicht ableugnen, dafs die Staaten-' und Volks- 
Führer felbft einen grofsen Theil der Schuld tragen, 
Welche fie felbft in neuerer Zeit haben büfsen müffen ; 
nämlich die Aufregung unter den Völkern und die Un- 
fittlichkeit derfelben, welcher die geiftliche yVirkfam- 
keit nicht mehr gewachten ift. Ift es nämlich wahr, 
dafs der Geift die Welt regiert, fo liegt es am Tage, 
dafs alle Militär- und Polizey - Anftalten nicht hinrei
chen können, die Welt zu beruhigen, wenn nicht der 
Geift durch fittliche Beweggründe die Haltung gewinnt, 
die man begehrt. Hierin liegt die politifche Bedeutfam- 
keit des Lehramtes. Die lebendige Stimme des Predi- 
gers, immer und immer wiederholt, gleicht dem 
Tropfe* 1, der im wiederholten Fallen endlich den Stein 
ausböhlt. Ift diefe Stimme noch dazu die Stimme eines 
geachteten Mannes, fo gewinnt fie unendlich $n Kraft;

ift fie die Stimme eines Gottgcfandten an die Menfchen, 
fo ift fie unwiderstehlich. Darum ift, fo grofse Mühe 
fich auch die Welt gegeben hat, allen Einflufs- des 
Predigtamts zu vernichten, diefes doch nicht ganz 
möglich gewefen, und dem fcharfen Beobachter wird 
es nicht entgehen , dafs die befchwicluigende Stimme 
der Kirche ein nicht geringes VerMenft dabey hatte, 
wenn die deutfehen Völker dem Aufruhr entfagten, 
dafs aber, wenn die Volksredner je der Partey der Be
wegung dienen teilten, gewifs die unter der Afche 
glimmenden Funken fehr leicht zur hellen Flamme 
würden angeblafen werden können. Darum nun ift es 
unbegreiflich, wie man von Seiten der Regierungen 
hat zugeben, ja felbft mit wirken können, dafs der 
geiftliche Stand te herabgedrückt worden ift, wie es 
jetzt am Tage liegt, indem fie fich felbft dadurch des 
kräftigften Alliirten beraubt, und die Kraft des Worts 
— das jetzt mächtiger als je ift — fo ganz verkannt 
haben.

Doch fcheint man auch, wenigftens hie und da, 
den Mifsgriff zu fühlen, welchen man gethan hat, und 
namentlich hat der erfte protcftantifche Staat, und dellen 
höchftachtungswerther König, in neuefter Zeit bedeu
tende Schritte gethan , die Fehler früherer Zeit auszu*  
gleichen. Nicht nur, dafs man dort durch zeitgemäße 
Anordnungen und erfolgreiches Beyfpiel die Kirchlich
keit zu heben fuchte, auch den geiftlichen Stand hat 
man durch belfere Befoldungen , durch Vertergun«? fei 
ner Wittwen, durch Herfteilung mehrerer höheren 
geiftlichen Würden, und durch angemeffene Ranger- 
theilung an die niedere Geiftlichkeit, fowie durch eiae 
Menge Ehrenauszeichnungen an Einzelne diefes Stan
des , kräftig emporzuheben fich bemüht. Wenn 
auch diefes Beyfpiel auf die anderen deutfehen Staaten 
wenig, auf mehrere gar nicht gewirkt zu haben 
fcheint, te ift doch gewifs feiten Jemand fo verblendet 
dafs er nicht die Nothwendigkeit einfehen teilte, dafs 
für diefen bisher fo vernachläffigten Stand endlich ein- 
maFetwas gefchehen müffe.

Diefs ift nun befonders der Aufruf, welchen unfer 
würdiger Vf. an Fürften und Völker erfchallen läfst. Hr. 
G., welcher fchon in feiner ,,Divinität, das einzige 
Princip wahrer Menfchenerziehung“, darauf hingewie- 
fen hat, dafs einzig in der Religiofität das Heil der 
Menjchen zu finden, diefe daher der. einzig richtige 
Erziehungszweck fey, zeigt in der vorliegenden Schrift 
Wahr und klar, dafs es in der Welt nur dann belfer 
werden könne, wenn das Chriftenthum wieder in die 
gebührende Wirkfamkeit eintrete, diefe aber nur dann 
zu erwarten fey, wenn der geiftliche Stand die nöthige 
Achtung und den gehörigen Einflufs erlange. Wai 
hiezu diefer Stand felbft beyzutragen, und was dagegen 
auch die Welt zu beobachten habe, das ift der Inhalt 
des vorliegenden Buchs. Zwar bezieht fich diefe Schrift 
eines katholifchen Vfs. zunächft auf feine Kirche, aber 
bey Weitem das Meifte leidet auch auf die unfere um 
fo mehr volle Anwendung, als der Vf. überhaupt den 
Confcfftensunterfchied kaum erkennen läfst.
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Nächft einer Einleitung (S. 1 — 11), in welcher "er 
^as Bedürfnifs und die hohe Bedeutsamkeit des geldli
chen Standes darthut und fodann beklagt, dafs, vor
züglich durch die Schuld der gelehrten Laien, das An- 
tehen deffelben fo fehr verfallen fey, handelt er in fünf 
Abfchnitten 1) von dem hohen Charakter des geiftlichen 
Standes; 2) von den Bedingungen des Anfehens und 
der Wirkfamkeit; 3) den Urfachen des Mangels an 
tüchtigen und würdigen Gliedern,, und giebt 4) Vor- 
fchläge zur BefeiligUÄg der Hinderniffe, und endlich 
5) zur zwcckmäfsigen Bildung des Standes.

Die Erhabenheit und Wichtigkeit des geiftlichen 
Standes fandet der Vf. (S. 12) fchon in den allgemeinen 
Principien der Vernunft; denn fo wie das geiftige Le
ben über das phyflfche gehe, fö mülle der Stand, wel
chem die Geiftescultur anvertraut fey, höher liehen, als 
die, welche fich mit der Sorge für das phyfifche Wohl- 
feyn befaßen. Diefs fteigere fich aber im Cbriftenthume, 
Wo die Geifilichen als Gefandte Chrifti auftreten, der 
fie berufeh habe mit den Worten: ,,Wie mich mein Va
ter gelendet hat, fo Sende ich euch.“ Durch folchen 
Auftrag empfing der geiftliche Stand 1) das Lehramt, 
wobey gefragt wird, was und wie er lehren Soll; und 
2) das Amt der Jugenderziehung, 3) das Amt der 
Leitung des öffentlichen Gotte sdienftes. Die Bedin
gungen (S. 31), unteY welchen er diefem dreyfachen 
Auftrage genügen und wirkfam feyn kann, find 1) 
öffentliche Achtung der Standesglieder, 2) geziemen
der Unterhalt und 3) hinreichende Verwendung. Soll 
der Geiftliche wirkSam feyn, fo mufs, da diefe Wirk
famkeit und fein Eintlufs gröfstentheils von der Ach
tung abhängt, die er bey den Gemeindegliedern hat, 
ihm diefe heftens bewahrt bleiben, und weltliche Be
amte dürfen weder im Range ihm vorgehen, noch ihn. 
mit feindfeiigen und eifersüchtigen Gefinnungen, wie 
leider oft gefchieht, verfolgen wollen. Diefe erfte Be
dingung der Wirkfamkeit tritt in unferer Kirche nur in 
einem um fo viel höheren Grade ein , als fie bisher ganz 
unerfüllt geblieben. Nicht nur, dafs die grofse Zahl 
der Geiftlichen im Range weit unter den weltlichen 
Unter- und Mittelbeamten, und nur wenige geift
liche Käthe den fehr zahlreichen weltlichen Rathen 
gleich, aber immer noch tief unter den vielen Präfiden- 
ten, geheimen Rathen, Directoren, Miniftern, Stabs- 
ofhcieren, hohen Hofbeamten u. f. w. ftehen, und kein 
einziger der weltlichen Hoheit, die über dem Ganzen 
fchwebt, fo, wie in der röihifchen Kirche, fich gleich- 
ftellen darf, fo hat auch die gelammte Geiftlichkeit in 
ihrer Stellung fo wenig/ Ermunterndes, und entbehrt 
aller äufserhchen Auszeichnungen fo fehr, dafs die 
Söhne der Reichen und Gebildeten überall einen Stand 
^fchmähen, der nichts bietet, was die Welt fucht, 

0 urch nun aber der Stand felbft, der nur aus den 
Armen und Niederen im Volke fich ergänzt, aufs Neue 
mri* ’ ??deni ihm, wenn er. auc.h an Gelehrfamkeit und 
i itichteifer reich ift, doch die feinere Umgangsfitte und 
Aftern b fehlt* die zum.rUniga”ge mit der höher 
g- Uten Welt unentbehrlich ift- Nicht minder wich-
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tig ift die zweyte Bedingung der Wirkfamkeit, welche 
der Vf. (S. 35) ausführt, indem er zum genügenden 
Unterhalt begehrt, dafs dem Geiftlichen ein forgen- 
freyes, anftändigea und würdevolles Leben gefiebert 
feyn mülfe, ohne dafs er feinen Unterhalt aus einzel
nen Darbringungen der Gemeinden , aus Beichtgeld u. 
a. Accidenzien zu ziehen habe. Der Geiftliche hat (S. 
38)mehr geiftige Bedürfniffe zu befriedigen als der welt
liche, und doch ftehen die weltlichen Beamten , felbft 
die niedrigften, weit höher; denn felbft dieöOOfl., wel
che die baierifche Regierung als Minimum einer Pfarrey 
beftimmt hat, werden bey vielen nicht erreicht.— Alles 
wie bey uns. Ein Geiftlicher fteht rückfichtlich feiner 
Befoldung oft weit unter dem Cancelliften, Actuar, 
Einnehmer n. d. gl. Natürlich ftellt die öffentliche Mei
nung die beffer Befoldeten auch höher, zumal da diefe 
nie \ on fchimpflichen Accidenzien abhangen. Der gröfs- 
ten Beherzigung werth ift auch, was unfer Vf. S.41 ff. 
von der hinreichenden Verwendung, d. h. der Auftei
lung und Benutzung der Geiftlichen, fagt. Er findet 
nämlich höchft pflichlvergeffen, wenn man die Chri- 
ftenheit nicht mit hinreichende*  Geiftlichen verforgt, 
und theils durch Einpfarren oft weit entfernter Ein
wohner anderer Orte in eine andere Kirche, oder durch 
Einziehung von Pfarrftellen, oder durch lange Leer- 
laffung derlelben und Vicariatsbeftellungen den Gemein
den den Wahn aufdringt: ,,der Gottesdienft und die 
Geiftlichen müllen eben nicht fo nothwendig feyn, fonft 
forgte man in diefer Beziehung belfer für uns.“ Man 
weifs, dafs auch diefe Klage in vielen proteftantifchen 
Staaten ihren Wiederhall findet; und mit gröfsereni 
Rechte noch, als jenfeits, könnte die evangelische Kirche 
ihren defsfalfigen Bedarf vom Staate erwarten, da diefer 
früher das Kirchengut an fich genommen hat.

Sehr gerecht find aber auch die Federungen, wel
che der Vf. (S. 49 ff.) an die Geiftlichen macht, indem 
er Wiffenfchaft, Tugend und äfthetif ehe Bildung von 
ihnen in höherem Grade begehrt, als fie von denen ge- 
fodert werden können, denen fie als Lehrer und Mti- 
fter vorftehen follen ; welche Vorfchrift er durch Hin- 
weifung auf die claftifche Stelle Pauli 1 Tim. 3, 2 ff. 
erläutert , und welcher er, als eine befonders für unhre 
Zeit wichtige Federung, noch „Treue gegen den Staat“ 
(S. 56) hinzufügt. S. 57 kommt der Vf. auf die 
dritte Betrachtung, über die Urfflchen des Mangels von 
tüchtigen , und würdigen Standes - Candidaten. Die 
Klage. über Mangel an Candidaten überhaupt findet je
doch in der proteftantifchen Kirche keinesweges fo, wi® 
in der katholifchen, Statt, vorzüglich wohl defswegen, 
Weil bey uns der Stand fich durch fich. felbft ergänzt, 
indem doch eine nicht geringe Zahl geiftlicher Kinder 
wieder in den Stand des Vaters treten, auch eine Meng® 
anderer, befonders Schullehrer - Söhne, fich diefes El
dorado wählen. Wenn daher die mit Scharffinn und 
mit gefchichtlichen Belegen entwickelten Gründe, war
um ui der katholifchen Kirche es an Candidaten fehle:® 
mufs, bey uns nicht ganz paffen, fo trifft doch gar 
Vieles von dem, Wa« der Vf, fagt, auch bey uns jm fo-
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fern zu» dafs durch ähnliche Gründe bewogen, zwar 
nicht die Jugend im Allgemeinen, aber doch die Söhne 
(ier reicheren und gebildeteren Familien van dem geift- 
lichen Stande fich zurück, und für denfelben fich 
für zu gut halten. Diefe Gründe find nämlich, wie 
fie S. 97 zufammengefafst find: 1) die vorgefchrittene
Bildung der Welt, 2) die Geringfehätzung des geift- 
lichen Standes, 3) der zu ftark gewordene Freyheits- 
iinn und 4) die zu früh entwickelte Sinnlichkeit. 
Wie*  dem nun zu begegnen , zeigt er in der 4ten Be
trachtung: über die Vorfchläge zur Befeitigung der 
I^ndertSffe. Hier zeigt er (S. 102 ff.), was von 
der geiftlichen, und was von der weltlichen Regie
rung gefchehen könne und folle. Von der geiftlichen 
Regierung erwartet er: a) höhere Bildung der Geiß- 
liehen. Er meint nicht nur die wißen fchaftliche Bil
dung, fondern insbefondere die äfthetifche und prak- 
tifche’, die mehr fehlt als jene. b) Bejeitigung des 
die Zuneigung unterdrückenden Hinderniffes. Er 
meint das ftrenge Cölibatgebot in feiner Kirche, wel
ches er bedingt aufgelöft willen will, jedoch fo , dafs 
er proteftantifchen Lefern nicht genügen wird. Von 
Seiten der weltlichen Regierung erwartet der Vf. (S. 
126 ff): a) Beßimmung des Ranges der Geißlichen 
im Staate; es foll der Pfarrer mit dem Beamten 
(Amtmann) auf gleicher Lime ftehen, und der Geift- 
Plhe roll nie einem ihm gleichgeftellten weltlichen 
Beamten (der Pfarrer nie dem Amtmann) untergeord- 

"„et“ werden, und Befehle von Obern nie durch ihn, 
fondern unmittelbar von der höheren Stelle empfan- 
een. Auch dürfen folche Beamte nie Commißionen 
von*  Obern über die Pfarrer erhalten. In gemeinfchaft- 
«rhen Gefchäften kann nur das Dienftalter den Vor- 

beftimmen. So viel wir willen, ift diefe Fode- 
rung in mehreren proteftantifchen Ländern fchon er- 
füllF wogegen in anderen fogar die Superintendenten 
dem’Beamten, wenn diefer länger im Amte ift, im 
Range nachftehen müßen, b) Sorge für deffen Nah- 
runssftand. Der Gehalt eines Pfarrers follte, nach 
unferem Vf. S. 132, nie unter 700 fl. feyn (denn 
felbft der Landgerichtsaffeffor, . der doch nach obiger 
Annahme einen Grad tiefer im Range £eht,. habe 
600 fl. Fixum, und könne noch 200 fl. Accidenzien er
werben , f° er $^0 Einnahme habe), wobey 
d höhere Bedarf des Geiftlichen immer noch nicht 
K^rörkfichtiot ift. Es müllen aber die Mefsgelder, die 
St und Communion - Gelder und die Stolgebüh- 
ren für Kindtaufen, Hochzeiten und Leichen aufhö- 
ren Hat der Pfarrer einen Caplan, fo mufs natur- 
,iCS diC 2XdXr“eXUen I.Ä 
Ä”‘ nächtlich der zu Wenden

Verpflegung, die Einnahme des Pfarrers höher fteigen. 
Diefes Verhältnifs findet bey uns nur da Statt, wo 
Collaboratoren oder Vicarien angeftellt werden, für 
welche gewöhnlich leider gar nichts gefchieht, als 
was der Pfarrer felbft aus feinen oft fpärlichen Ein
künften leiften mufs. Zum Behuf der Befferftellung 
der Geiftlichen verlangt unfer Vf. nicht nur, dafs die 
geiftlichen Güter von Steuern freygelaffen werden, fon
dern auch, dafs der Staat das Fehlende zufchiefse. Da
bey findet er es mit Recht höchft bedenklich, das De
ficit durch Abzüge von reich dotirten Pfarreyen zu de
cken, da folche überhaupt feiten feyen , und als Reiz - 
und Belohnungs * Mittel für Ausgezeichnete- erhalten 
werden müfsten; dagegen dürfte der Vorfchlag der 
Einziehung fogenannter Mefsftipendien und deren Ue- 
berweifung an die dienftthuenden Seel Torger zu er
wägen feyn. — Auch zur Unterftützung und Ver- 
forgung emeritirter und dienftunfäbiger Geiftlichen 
will der wohlmeinende Vf. (S. 142) Anftalten herge- 
ftelll und eingerichtet wißen, wozu er die Mittel be
fonders in den Klöftern findet.

Endlich enthält der 5te und letzte Abfchnitt eine 
Betrachtung: über die zweckmäfsige Bildung der 
Geißlichen. Hier führt der Vf. mehr aus, was er 
oben nur andeutete, dafs die Bildung nicht nur auf 
die Wißen febaft, fondern auch auf Leben und Amtsfüh
rung fich erftrecken mülle. Er erwartet die rechte 
Bildung (S. 149) vorzüglich von den Serninarien, in 
welchen er nicht mehr die Zeit auf Repetition der 
Dogmatik, Exegetik , Moral, Kirchengefchichte, fon
dern auf Philofophie, Aefthetik, Liturgik, Paftoral, 
Pädagogik verwendet wißen will. Rückfichtlich der 
moralifchen Bildung verbreitet er fich (S. 151 ff'.) über 
die nöthige Difciphn , und giebt mancherley Regeln, 
die, wenn fie auch zunächft für die katholifche Kirche 
berechnet find, dodh auch auf unfere eine mehrfache 
Anwendung leiden.

In einem Schlufsworte (S. 166) wiederholt er noch, 
dafs eine folche Erhebung des geiftlichen Standes zur 
Beruhigung der aufgeregten Völker nothwendig fey, 
und widerlegt die Ein würfe, die man machen könnte; 
alles fo, dafs man mit Achtung gegen ihn erfüllt wird. 
DerVf. ift bekanntlich kein Geiftlicher, aber ein Mann, 
welcher fich in mannichfaltigen Verhältnißen im Le
ben für das Leben ausgebildet hat, und jetzt im Er- 
ziehungsfacVe rühmlichft bethätigt ift, Ein folches 
Zeugnifs dünkt uns hoher Bedeutung voll. Möchten 
doch auch unfere Kirche und die proteftantifchen 
Staaten einen folchen menfchenfreundlichen Aufruf, 
und eine folche Mahnung zu dem, was Noth ift, nicht 
unbeachtet laffen!

S. W.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Greiz, b. Henning : Theoduha. Jahrbuch für häus
liche Erbauung auf 1830. Mit Beyträgen von 
Ackermann, Alberti, E«geU von Fouque, Girar
det, Gittermann, Grumbach, H. Hoffmann, Hun
deiker, Kochen, Kothe, Leo, Münchner, Oesfeid, 
Schorch, Schwabe, Trautichold, Weicker und 
Anderen herausgegeben von D. C. B. IVleifsner, 
D. G. Schmidt, E- Hoffmann. Vierte r Jahrgang. 
Mit vier Mufikblättern (und. einem Titelkupfer, 
Bethanien vorftellend). XVI und 324 S. kl. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Für 1831. Fünfter Jahrgang. Mit vier Mu- 
fikblättern (und einem Titelkupfer, den Bach 
Kidron vorftellend). XIV u. 332 S. kl. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

, Auf 1832. Sechfier Jahrgang.. Mit vier Mu- 
likblättern (und einem Titelkupfer, die Quelle 
Siloah vorftellend). XVI u. 296 S. kl. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Auf 1833. Siebenter Jahrgang, Mit vier 
Mufikblältern (und einem Titelkupier, das Thal 
Jofaphat vorftellend). XVI und 320 8. kl. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

£iin fo ausgezeichnetes Andachtsbuch, wie das vor

liegende , dellen ungeftörter Fortgang deji mit Recht 
gewonnenen Bey fall beftätiget, bedarf nicht einer 
jährlich wiederkehrenden Empfehlung. Indem wir 
daher hier vier Jahrgänge in Eine Anzeige zufam- 
menfafien, genügt es zu bemerken, dafs das Lob, mit 
welchem wir die erften Jahrgänge eingeführt haben 
(Jen. A. L. Z. 1828. No. 214. Erg. Bl. 1828. No. 89), 
auch diefen Fortfetzungen gebührt. Im Ganzen ift die 
Ordnung und die Eintheilung in diefen Büchern die- 
felbe geblieben; nur um in die Form mehr Man- 
nichfaltigkeit zu bringen, fin4 verfchiedene Ueber- 
ithriften für die einzelnen Theile jedes Jahrganges 
Bewahlt worden. Der Inhalt des 4ten Jahrganges: 

wFrle; die zukünftige Welt“, foll, 
r e xaz Vorredner lagt, an die Anordnung des gro- 

n Vveltgedichtes des unfterblichen Dante erinnern; 
f” . wenn man auch nicht immer den Grund einer 
j? Vertheilung der einzelnen Stücke unter jene 

en e*nfieht; wenn man z. B. nicht wohl be- 
° der Advents grüß (S. 20), das Weih-
Tiachtsfefi (S. 21), die Hindertaufe (S. 31) dem Him- 
1716 zugetheilt worden, während fich das Tauflied

J*  A. L. Z. 1832. Vierter Band.

(S. 125), der Sonntag ( S. 146), des -Dulders Neu
jahrsnacht ,(S. 154) und andere Auffätze mit der 
Erde begnügen müllen: fo kommt doch darauf im 
Ganzen wenig an, wenn die prolaifchen und poeti- 
fchen Gaben, ‘welche auch hier wieder wechfeln 
nur fonft den Zweck religiöfer Erbauung erreichen. 
Und diefs kann man allerdings den meifien nachrüh- 
men. Viele Betrachtungen lind ideenreich, ermun
ternd, erquickend; in manchen Gefangen (wie na
mentlich in dem Abendgebete aus dem Nachlaße der 
Hofrälhin Geifsler in Gotha S. 144) ergiefsen lieh 
fromme Empfindungen in erhebender Dichterfprache. 
Nur hie und da dämmert die frömmelnde Myftik 
und verfteckt ihre unklaren Ideen hinter biblifche 
Bilder und Ausfprüche, welche, nackt hingeftellt 
heut zu Tage nicht mehr wahre Erbauung befördern. 
Was foll man z. B. mit dem Charfrey'tagsfprüchlein > 
von Fouque (S. 51) anfangen, welches fo lautet:

„Drück mir, n Herr, dein Kreuz tief, tief ins Herz herein 
So dämmert draus empor der Freude IVIorgenfchein * 
So blüh’ ich , wenn dereinft mein müder Leib zerfallt 
Gleich der Paffionsblum" auf im ew'gen Gartenfeld.“ *

Glaubt man nicht, die Verfe feyen aus Schmolke’s 
oder eines ähnlichen Verfalfers Gebetbuche entlehnt? 
Wozu das Lied (am Michaelisfefte von Höthe, S. 94) 
von 7

,,der beilgen Engel Kreis, 
Die vor Gottes Angelichte 
Steh'n entzückt im Lob und Preis, 
Entbunden von Sorgen, von Schmerzen und Bangen 
Vom Arme der ewigen Liebe umfangen“ u. f, y/ 1 

oder die in Verfe gebrachten er elfen Ideen von der 
AujerJtehung der Leiber von demfelben Vf (S 3214? 
- Den würdigen Herausgeber, Hn. D. Meißner, deP 
fen Talente und Verdienfte wir hochachten, und de£. 
fen Auffätze durch den ächt religiöfen Sinn , welcher 
in ihnen herrfcht, anziehen, können wir von einem 
falt übertriebenen Hange zu künftlicher, oft verkün- 
ftelter Rede, auch bey diefen Jahrgängen nicht frey 
fprechen. *

Der fünfte Jahrgang vertheilt feinen Inhalt un
ter drey etwas myftifch klingende Ueberfchriften • 
„Das Leben in feinem feligen Urfprunge • das Le
ben in feinem feligen JJahinftrömen; Leben in 
feiner Rückkehr zum Jeligen Urquell.« Unter de- 
nen, welch. Beyträge geliefert haben, werden von 
jetzt an auch Luiz, Oesfeld, Lina Reinhardt, Schott, 
& Schuderoffmt dem Titel genannt: einige 
der früheren Mitarbeiter find abgetreten. Fououj 
liefert wieder Schmolkifche IWie, z. 1). S. 163:

8 s
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Lieb Herz, frifch auf! Sollft felig werden, 
Ja, herrlich einft in Gottes Huth!
Dazu find läuternde Befchwerden, 
Sind Rein’gungsfchmerzen diefer Erden

* Dem leibgebundnen Geilte gut.
Fühlft du, indem es weh dir thut, 
Das Hill und fromm im treuen Muth — 
Frifch auf! So ift’s fchon ewig gut.

Welcher mittelmäfsige Poet möchte nicht folche Verfe 
zu Hunderten in Einer Stunde, ftans pede in uno, 
fertigen können? — Ein fchöner, wohl durchdachter 
und aus der Erfahrung gefchöpfter Auffatz ift vom 
Superint. D. Schuderojj (S. 216) mit der Auffchrift: 
Feine äufserliche Zucht und unfittliche Gefinnung. 
Auch der Auffatz feines würdigen Sohnes (Pfarrers 
in Reichftädt) : Nicht wie ich will, fondern wie du 
willjt, Matth. 26, 39 (S. 148) ift voll wahren Ge
fühls, und wird durch die richtige, aus dem Le
ben gegriffene Darftellung gewifs beunruhigten Ge- 
müthern Erleichterung und Troft bringen. Ungern 
übergehen wir fo manchen anderen trefflichen Auf
fatz, und machen nur noch auf die ergreifen
den Befrachtungen des ehrwürdigen Senior Engel 
in Plauen, vorzüglich S. 171 „Beruf und Gebet,“ 
aufmerkfam.

Der Inhalt des fechften Jahrganges zerfällt in die 
drey Rubriken: Die Geburt, das Leben, der Tod. 
Jede derfelben ift mit inhaltreichen Auffätzen ausge- 
ftattet; aber es fehlt auch hier nicht an folchen, wel
che wir der Nachbarfchaft nicht ganz würdig finden. 
Fouque hat wieder (S. 25) ein „Frifch auf, mein 
Herz!“ zum Morgenliede ertönen lallen, und läfst 
erralhen, was mit den folgenden Worten:

,,Die Holle ging dir unter, 
Der Himmel geht dir auf!“

eigentlich gefagt feyn foll. Defto gelungener und bey 
aller Einfachheit tief ergreifend ift das, auch in Mu- 
fik gefetzte Neujahrslied vom Pf. Hundeiker (S. 47), 
und mehrere Gedichte von Oesfeld, namentlich das 
S. 143 befindliche: „Der Herr im Gewitter,“ in 
welchem die Kraftworte aus den Pfalmen an ihrem 
Platze liehen. Was Ackermann, Engel, Girardet, 
Schwabe, Schuderojj in Profa beygefteuert haben, ift 
nicht das Einzige, das den Lefer befriedigt; fowie 
im Gegentheil die langweilige Breite, welche fich in 
Koethe’s Beyträgen offenbart (z. B. S. 192 in der Vor- 
lefung: „Woher es kommt, dafs es uns fehr oft an 
Zeit fehlt , auch andere Auffätze, vorzüglich eini
ger Candidaten, mit ihm gemein haben.

Den ßebenten Jahrgang theilen die Rubriken: 
Ahnung, Wißen, Schauen in drey Hauptabfchnitte, 
welche wiederum zeigen, dafs durch folche Einthei- 
lungen die Herausgeber fich eine unbequeme reffel 
angelegt haben. Denn die wenigften Auffätze ent- 
fprechen den Rubriken, unter welche fie gebracht 
worden. Dafs D. Schott in Jena und D. Schwabe, 
jeder nur Einen Beytrag geliefert haben, mufs man 
bedauern, weil ihre Arbeiten wegen Klarheit der Ge
danken und Angemeffenheit der Form zu den gedie- 
genften diefes Jahrganges gehören, D, Francke in

Dresden hätte bey fchlichter Profa verbleiben follenj 
Poefie können wir wenigftens in folgenden gereimten 
Zeilen nicht finden (S. 34) :

Jefu, hoher Menfchenfohn!
Bild des Lebens,

Das den fel’gen Gnadenlohn 
Frommen Strebens

Einft empfangt vor Gottes Thron;
Nicht vergebens
Sey mir Bild des Lebens!

und bald darauf:
Dafür will ich dir, dem Herrn,

Dem Gerechten,
Der Verehrung Kronen gern 

Dankbar flechten (/!), • 
Bift du doch des Glaubens Stern 

In den Nächten, 
In des Lebens Nächten.

Aber auch die profaifchen Auffälze diefes Vfs. lallen 
kalt, fo fehr man ihnen ein gewiffes Streben nach 
Neuheit und gezierter Rede anfieht , wie z. B. in 
dem Auffätze S. 176: „Er verwandelt unfere Klage 
in einen Reigen.“ Unter den übrigen hat uns vor
züglich der Auffatz von Engel (S. 170) : „Der Greis 
auf dem Krankenlager“ (wirklich auf dem Kranken
lager niedergefchrieben), wegen feiner Innigkeit an- 
gefprochen. Uebrigens ift diefer Jahrgang vorzüglich 
reich an dichterifchen Beyträgen, von denen mehrere 
trefflich zu nennen find. Einen diefer Art (S. U2) 
theilen wir noch am Schluffe unferer Anzeige mit; 
er ift von dem Conrector an der Domfchule zu Naum
burg, M. Schmidt, verfertigt, von dellen, mehr als 
Mathematiker berühmt gewordenen Vater wir auch 
ausgezeichnet fchöne Gedichte in der Handfchrift ge- 
lefen zu haben uns erinnern.

Glaube, Liebe, Hoffnung.

Drey find es, die den irren Schiffer führen 
Durch diefes Lebens wilden Ocean.
Wann laut erbrauft die Fluth und der Orkan, 
Läfst frommer Glaub’ ihn nicht den Muth verlieren. 
Die Liebe hilft ihm felbft das Ruder führen,v 
Sie kettet fanft und traulich Kahn an Kahn, 
Dafs froher wir vereint dem Hafen nah’n;
Mit Blumen feh’ ich fie den Nachen zieren.
Die Hoffnung lafst von fern die fel’gen Auen 
Der neuen Welt im hellen Glanz «!,s j 
Doch fcheidet fie, wann wir ans Ziel gelangen; 
Der Glaube wandelt fich in freud ges Schauen, 
Die Liebe nur wird ewig mit uns gehn, 
Und inn’ger noch und heilger uns empfangen.

Noch halten wir es für Pflicht, ausdrücklich zu 
erklären, dafs wir denjenigen Auffätzen, welche wir, 
durch den Raum befchränkt, in diefer Anzeige nicht 
namentlich aufgeführt haben, defshalb keinesweges 
ihren Werth abfprechen, oder die verdiente Aner
kennung verweigern wollen, fowie wir auch der 
Beharrlicnxeit und dem Eifer der Herausgeber gern 
und mit Ueberzeugung unferen Dank abftatten.

Das Aeufsere fämtlicher Jahrgänge fällt ange
nehm ins Auge, und erwirbt dem Verleger gerech
tes Lob.

D..fs.
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Berlin, b. Amelang: Chrifiliche Mor genandach- 
ten auf alle Tage des Jahres. Von C. W. Spie
ker, Dr. d. Theologie, Superintendent und Ober
pfarrer zu Frankfurt a. d. O. 1831. XII und 
359 S. 8. Mit einem Titelkupfer und einer 
Vignette. (1 Thlr. 8 gr.)

Ebendafelbft : Chrifiliche Abendandachten auf alle 
Tage des Jahres. Von C. IV. Spieker, Dr. der 
Theol., Super, u. Oberpf. zu Frankfurt a. d. O. 
1832. XIV u. 545 S. 8. Mit einem Titelkupfer 
und einer Vignette. (1 Thlr. 16 gr.)

Wenn ältere Familien fich mit Rec. gern der er
baulichen Stunden erinnern, welche ehemals fVit- 
fchel’s Morgen- und Abend - Andachten gewährten: 
fo mufs man jüngeren Freunden häuslicher Erbauung 
Glück wünfchen, dafs ihnen von Jin. D. Spieker ein 
Werk gefchenkt worden, das den jetzig Zeitbe- 
dürfnifien noch mehr entfpricht, und eine eben fo 
allgemeine Verbreitung verdient. Nur ift dalTelbe, 
bey aller Popularität, allerdings blofs für gebildete 
Lefer geeignet, da das PVitfchelfche auch dem grö- 
fseren Kreife weniger gebildeter zufagte. Der wür
dige Vf. zeigt auch in diefem Erbauungsbuche, wie 
in den früheren, welche wir ihm bereits verdanken, 
überall geläuterte Religionsbegriffe und grofse Ge
wandtheit, diefelben aufs Leben anzuwenden; der 
Stoff ift fo mannichfallig, als die Form. Denn diefe 
befteht theils in profaifchen Auffätzerr, theils in Ge
dichten und Bearbeitungen der Pfalmen, welche Hr. 
Sp. theils felbft verfafst, theils von Anderen zweck- 
mäfsig entlehnt hat. Bey der Wahl des Stoffes aber 
hat der Vf., einem wahren Ausfpruche des ehrwür
digen Ritgen folgend, fein Augenmerk vorzüglich 
darauf gerichtet, dafs auch neue, dem Beienden nicht 
immer nahe genug liegende Gedanken herbeygeführt, 
dafs durch überrafchend dargebotene Wahrheiten und 
Einkleidungen die Empfindungen ftärker aufgeregt, 
Und Vorftellungen, welche man vielleicht nicht gern 
lebendig vor die Seele treten läfst, oder die man bey 
eigenem Gebet wohl als fchreckend oder befchämend 
zurückfchiebt, in voller Kraft erweckt werden. Er 
giebt oft mehr religiöfe, meift an Bibelftellen ge
knüpfte, zuweilen aus der Natur oder aus eigenen 
Lebenserfahrungen gefchöpfte Betrachtungen, als ei
gentliche Gebete, ausgezeichnet durch Kürze, welche 
vor Ermüdung fchützt, und immer in einer edeln, 
dabey y^ntandliehen Sprache, in der uns nur feiten 
etwas Tadelnswürdige3 aufftiefs (wie z. ß. No. 1. 
8. 71: warme aufche zum Guten). Die Gedichts 
md von der Art, afs fie von jungen Lefern und 
gerinnen auswendig gelernl zu werden verdienen, 
um he auch in fpäteren Jahren dem Gedächtnifs und 
. gegenwärtig ZU erhalten. Für Abwechfelung
Und Mannichfaltigkeit. ift auf eine lobenswerthe Art 
ge orgt. Ueberhaupt aber ift der richtige Blick des 
AiS" J^rzüglich auch daraus erkennbar, dafs er den 

^en etrachtungen einen anderen Charakter und ein 
rk eies Kolorit als den Morgenandachten gegeben hat.

gefchloflene, vollendete Tag (fagt er felbft 

der Vorrede zu No. 2. S. VII) führt uns in die ern- 
ften, ruhigen Stunden der dämmernden Nacht, und 
fodert uns dringender, als der Morgen mit feinem 
lichten Glanze und mit dem beginnenden Tage voll 
Mühe und Arbeit, zu einer ftillen Einkehr in uns 
felbft, zu andachtsvoller Erhebung des Gemüths, fo- 
wie zu einer weifen Betrachtung und Benutzung der 
gemachten Erfahrungen.“ Uebrigens athmen auch 
diefe Abendandachten den Geift achter Religiofität, 
und find, was heut zu Tage befonderes Lob ver
dient, fern von myftifcher Frömmeley. Wir em
pfehlen daher jedem Gebildeten, dem die Stunden 
häuslicher Andacht noch etwas werth ift, mit voller 
Ueberzeugung diefe beiden Bücher, welch« zufam- 
men ein Ganzes ausmachen, und in welchen je
der Monat gleichfam eine eigene Abtheilung bildet. 
Auch der wackere Verleger hat, wie man von ihm 
fchon gewohnt ift, für ein dem Auge fehr gefälli
ges Aeufsere geforgt, und diefe Werke auch dadurch 
vor einer grofsen Menge fogenannter Andachtsbücher 
ausgezeichnet.

L. M.

Leipzig, b. Dürr: ReligioTe Vorträge bey befon- 
deren Fällen, von harl Friedrich Hempel, Paftor 
in Stünzhayn bey Altenburg. 1824. VIII und 
192 S. 8. (18 gr.)

Gelegenheitsreden, die fich durch eine einfache, 
lichtvolle und doch herzliche, nicht feiten beredte 
Sprache auszeichnen. Man findet nichts von dem 
eitlen Schmuck der Rede, durch welchen manche 
ihre Cafualpredigten auspulzen zu müllen glauben. 
Dabey befitzt der Vf. eine grofse Gewandtheit, Um- 
ftände der Zeit , befondere Verhältniffe der betreffen
den Perfonen und Eigenthümlichkeiten des Orts in 
vorliegenden Fällen zur Belehrung und Erbauung der 
Zuhörer zu benutzen, ohne der feinen Sitte, dem 
guten Gefchmack und der behutfamen Schonung zu 
nahe zu treten. Diefs lieht man befonders in der 
Rede bey der Beerdigung eines Schullehrers, der 
bey manchen rühmlichen Eigenfchaften einen äufserft 
heftigen Charakter, ein unverföhnliches Gemüth und 
eine ftarke Neigung zum Streit hatte. Dafs es dem 
Redner auch nicht an Freymüthigkeit und edler 
Wahrheitsliebe fehlt, erkennt man aus der Gedächt- 
nifspredigt auf den verewigten Herzog Auguft von 
Sachfen - Gotha, nach Sprichw. Salom. 10, 7- Er ge
denkt wohl der Fehler und Schwachheiten des Ver
ewigten, aber mit folcher Zartheit und der dem 
Entfchlafenen gebührenden Achtung, dafs man diefs 
Benehmen “mufterhaft nennen kann. In den Trau
reden geht der Vf. zu fehl' ins Specielle, und ver
weilt zu lange bey einzelnen FamilienverhältniffeM. 
Auch wünfehten wir wohl die Bibel und ihre Aus*  
fprücbe fleifsigea benutzt zu fehen. Die Vorträge 
würden dadurch mehr Salbung und biblifchen Geift 
erhalten.

R, d. e. R.
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Heilbronn am Neckar, in der Claffifchen Buchhand

lung: Beicht- und Communion- Buch für evan- 
gelifche Chriften von jedem Stande, Aller und 
Gefchlechte, von A. H. d’Autel, kön. würtemb. 
Oberhofprediger, Prälaten u. f. w. Dritte ver- 
befTerte Auflage. 1830. VIII und 332 S. 8. 
(12 gr.)

Die erfte Ausgabe diefes Andachtsbuchs erfchien 
im Ji 1807, und ift von einem anderen 'Mitarbeiter 
an diefer Zeitung (1810. No. 194) beurtheilt worden. 
Die zweyte Ausgabe kam im J. 1820 heraus. Ob bey 
diefer dritten bedeutende Verteuerungen mit demfel- 
beh vorgenommen worden find, kann Rec. nicht an
geben, weil er keine der beiden erften Ausgaben bey 
der Hand hat. Indefs fagt der Vf. in der Vorrede: 
,Obgleich ich auch diefs xMal wieder die verbefiernde 

Hand an daflelbc gelegt habe, fo glaubte ich doch, 
den Charakter diefes Erbauungsbuchs fefthalten zu 
müßen, un<l darum weder in dem Plane, noch in 
dem Inhalte deftelben, wefentliche Veränderungen ma
chen zu dürfen/4

Rec. beurtheilt es daher nur nach vorliegender 
Auflage. Der Hauptinhalt befiehl aus der Einleitung, 
welche die Gefchichte der, Abendmahlsftiftung dar- 
ftellt und vom Zweck und Sinn der Abendmahlsfeier, 
vom ^würdigen und unwürdigen Genufs des Mahles, 
von der Vorbereitung dazu, und von der Beichte 
handelt — aus Betrachtungen nach den verfchiedenen 
Zwecken und Wirkungen des heil. Abendmahles — 
zur Vorbereitung auf die Feier — bey und — nach 
dem Genuffe, und aus einem Anhänge für folche, 
die es zum erften Male — die es im hohen Alter — 
und die es auf dem Kranken- oder Sterbe-Bette ge- 
niefsen. Meiftentheils ift den einzelnen Betrachtun
gen ein Lied angehängt.

Die Wahl der Materien ift zweckmäßig, und 
die Ausführung herzlich und biblifch. Dagegen fin
det Rec die beygefügten Gelänge nicht immer paf
fend gewählt zu dem Inhalte der Betrachtungen, 
glaubt auch, dafs der Vf. in manchen Betrachtungen 
zu weitfchweifig geworden ift. Am meiften aber hat 
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Rec. daran Anftofs genommen, dafs der Vf. fich alle 
feine Lefer als grofse Sünder denkt, und in vielen 
Betrachtungen eine Sprache führt, die nicht auf Je
den pafst.' Diefes gilt befonders von den Abfehnit- 
ten: Demüthigung vor Gott wegen unferer Sünden 
— die Sünde, des Menfchen Verderben — fromme , 
Entfchlüfie für den bevorftehenden neuen Kampf mit 
unferen Neigungen und tiefgewurzelten Laftern 
Gebet um Gottes Beyftand zur Beflerung. Denn, 
um nur Eine Stelle diefer Art anzuführen, beruft 
fich Rec. auf folgende: „Trauriger Zuftand, in ctern 
ich mich befinde! Jeden Tag foltert mich Reue 
über Handlungen, die ich mit Widerfpruch meines 
inneren Richters beging, jeden Tag nehmq ich mir 
vor, belfer zu werden, und immer übereilt mich div 
alte Sünde wiecter. — Mit jedem Tage wird mei 
Zuftand fchlimmer, ich habe keinen freyen Willen 
mehr, die Leidenfchaft und des Lafters gewohnte 
Luft, gebietet mir, und reifst mich fort zum Han
deln, das mein Wille verabfcheuet. — Alles, was 
mir einft Glück und Freude gab, hab’ ich dem La- 
fter aufgeopfert“ u. f. w. — Diefe Worte find aus 
dem Abfchnitt: Demüthigung vor Gott genommen, 
und werden jedem Communicanten, der fich diefes 
Andachtsbuches bedient, in den Mund gelegt. Trau
rig ftiinde es um chrifilichen Sinn und chriftlichß 
Tugend, wenn Alle fo fprechen müfsten. Sollte 
das Buch noch eine Auflage erleben, fo würde Rec. 
dem Vf. rathen, dergleichen Abfchnitle etwas zu 
mildern, oder über diefe, wenn fie wörtlich ftehen 
blieben, Betrachtungen einzufchalten für folche Chri
ften, die von ihrem Gewißen ein günftigeres Zeug- 
nifs haben.

Abgefehen hievon, enthält das Buch viel Gutes, 
und wird mit Nutzen zu dem beftimmten Zweck ge
braucht werden können. Auch die Sprache ift ver- 
ftändlich, dabey edel und frey von gemeinen Aus
drücken.

Ein Titelkupfer, Jefum auf dem Wege nach 
Golgatha mit dem Kreuze vorftellend, verfchönert 
das Buch.

7. 4. 5.

KLEINE SCHRIFTEN.

EiWAUVKGSSCHMIW- Rothweil, in der Herder’fchen 
Buchhandlung: Das erklärte Kater Unfer. Als Hausan- 
i 1 t Sann und Feft-Tagen zu benutzen. Aus Johann

Ufe- und Gebel-Buche für 
katholifche Chriften befonders abgedruckt. Ohne Jahrzahl. 
54 Sn.?c - Sailer-fchen Erb.uungifchrifcn, und fo auch ins- 
befondere das hier genannte Lefe - und Gebet Buch, find 
fchon fo vortheilhaft bekannt, dafs der befondere Abdruck 

des Vater Unfers aus diefem Buche keinesweges getad 
werden kann, da diefes Vater Unfer, dem keine der ’ 
mifchen Kirche eigenthümlicbe Lehre oder Satzung ein« 
gemifcht ift, für Chriften jeder Confeftion erbaulich wer
den kann. Man könnte hochftens den Ueberflufs an Woi 
ten, die Wahl einzelner, oft zu ftarker Ausdrück’- Und 
den hie und da vorkonunenden Erzählungston in An- 
fpruch nehmen.

7. 4. 5.
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Leipzig, b. Kayfer u. Schumann: Handbuch des 

in Deutfchland geltenden Rherechts Mit * 
fonderer Angabe des Sachfjchen nni Preuffi- 
fchen Rechts begleitet von Adv hard Hetnrv 
Hartitzfeh, Doctor der Rechte (re,lde,n Oberhof, 
gerichtsralh zu Leipzig). 1828. LII u. 4S4 S. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

2) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Hann nach 
katholifchen Grundfätzert das Eheband in keinem 
Falle aufgelö/i werden? Zwey theologifch kir- 
chen- und ftaatsrechtliche Gutachten. Zugleich 
zur Begründung und Erläuterung einiger fich an- 
fcheinend widerfprechender Stellen in der G. H. 
Badifchen Eheordnung. Mit einem Anhänge: 
1) über das fogenannte Ehehindernifs des Kalho- 
licismus; 2) über das Badifche Cenfuredict in fei
ner Anwendung auf Religionsfchnften. 1826. X 
u. 86 S. 8. (12 gr.)
Ebendafelbft: Beiträge zu dem künftigen deutfch- 
katholifchen Hirchenr echte; oder fiaats- nrid kir
chenrechtliche Erläuterung desGrofsh. Sachf. Wei- 
marifchen Gefetzes vom 7 Oct. 1823, die Verhält- 
niHe der katholifchen Kirchen und Schulen be
treffend , mit befqnderer Beleuchtung der dawider 
verfochten Ausftellurigen; von Silex. Müller, 
Regierungsralhe in Weimar. 1825. XXII u. 401 
S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

VVenn es bey dem Ueberblick der heutigen Rechls- 
wiflenfchaft und namentlich desjenigen, was zum Ge
biete des Kirchenrechts gehört, oder demle en mus- 
bräuchlich beygezählt wird, unerfreulich für den Be
obachter ift, Überall auf Plätze zu ftofsen, die mit dich
tem Nebel umhüllt find; wenn felbft die Vorfteher der 
Staaten hin und wieder diefes Dunkel abfichtlich zu 
unterhalten fcheinen, und wenn diejenigen, welche 
den hohen Beruf haben, es aufzuhellen, von Parley- 
geijt und Eigerd^0 irre geleitet, es nicht feilen'mit 
heuen Finfterniffen umgeben: fo erheitert ihn nicht 
hur der Anblick fo vieler wirklich vorhandener Licht- 
puncle, fondern auch die Wahrnehmung des betrieb- 
hmen Fleifses, womit einzelne Arbeiter die Vermeh
rung derfelben vorzubereiten und allmählich herbey- 
Zuführen fich angelegen feyn laffen. Geleitet von 
diefen Anfichten, fchreiten wir zur Anzeige der drey 
obengenannten Schriften, die, bey aller Verfchieden- 
Leit in der Form, fämmllich ein achtungswerthes

3. A. E. Z, 1832,. Vierter Band.

Streben beurkunden, und mittelbar oder unmittelbar 
das Fortfehreiten zum Belferen zu erleichtern befiimmt 
find.

No. 1 enthält eine fyftematifch geordnete Darftel
lung des jetzt beliebenden Eherechts in feinen man- 
nichfaltigen Verzweigungen und Verhältniffen. Die 
dahin gehörigen Befiimmungen des römifchen, kano- 
nifchen und gemeinen deutfchen Rechts werden mit 
den merkwürdigften Abänderungen des preuffifchen 
und fächfifchen vollftändig, genau und unter forgfäL 
tiger Beweisführung durch die gröfstenlheils buchfiäb- 
lich beygefüglen Gefetzftellen, zu einem Ganzen ver
eint, das zu gleicher Zeit ein Handbuch für den prakti- 
fchen Juriften und eine Quelle von Belehrung für den 
Nichtjuriften abzugeben beftimmt ifi. Bey ßreiligen 
Fragen erlaubt der Vf. fich keine Entfcheidung, fon- 
dern begnügt fich vielmehr, die bewährteften Schrif
ten für beide Meinungen anzuführen, und auf den 
herrfcheriden Gerichlsgeprauch aufmerkfam zu machen 
ein Verfahren, das allerdings einen hohen Gr^id vo'n 
Befcheidenheit beurkundet, in Rückficht auf das In- 
tereffe der Wihenfehaft jedoch manchen Wunfch un
befriedigt läfst. Eine reiche Literatur geht durchweg 
der Anführung der Quellen zur Seile; felbft einzelne, 
in gröfseren Werken verflechte, oder in periodifchen 
Schriften enthaltene Abhandlungen find nicht unbe
merkt geblieben, manches noch Fehlende wird' der 
forgfame Fleifs des Vfs. bey einer neuen Auflage ohne 
Schwierigkeit nachtragen können. Das Syltem wel- 
dies er vorzugsweife befolgte, ift das Dabelow’lche 
Das Ganze zerfällt in einen allgemeinen und in einen 
befonderen Jneil. Jener handelt von den Quellen, 
den Hulfsnnlleln und der Lileratur des Eherechls, von 
dem Begnne, dem Zwecke und den verfchiedenen 
Alten der Ehe, von der Gerichtsbarkeit und dem Ver
fahren in Ehefachen und von den Beförderungsgefetzen 
der Ehe. Diefer, der befondere Th,eil, verbreitet fich 
in vier Hauptftücken über'die Schliefsung, die Wir
kungen und die Trennung der Ehe und anderweite 
Verheirathung. Das erfie diefer Hauptftücke umfafst 
die Lehren von den Ehehinderniflen, von (ien 
verlöbniffen, vom Aufgebote, der priefterlichen Ein- 
fegnung und einigen anderen, bey Schliofsung der 
Ehe vorkommenden Handlungen., Das ZWevle be- 
fchreibt die Wirkungen der Ehe in Bezug auf die 
Perfon«n der Ehegatten , auf die Kinder und auf die 
VermögensverhaltnüTe fowohl bey vorhandener, als 
bey nichtvorhandener Gülergemeinfehaft. Das dritte 
handelt von der Trennung der Ehe durch den Tod 
fowohl, als durch den Ausfpruch des Richlers, und
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von den Wirkungen einer jeden diefer beiden Arten 
der Trennung auf die Perfon und das Vermögen der 
Ehegatten ■ das vierte von der Schliefsung und den 
rechtlichen Folgen einer anderweiten Ehe. — Auf das 
Verdienft der Neuheit macht die Befcheidenheit des 
Vfs. keine Anfprüche. Sein Ideal von dem Berufe 
eines Reformators im Rechte ift zu hoch geftellt, als 
dafs er fich den Gedanken halle erlauben follen, es 
zu verwirklichen. Er befchränkt fich auf den Wunfch, 
dafs es ihm auf feine Weife gelungen fey, einen 
Beytrag zur Fortbildung der VViffenfchaft gegeben 
und denjenigen vorgearbeitet zu haben, welche das 
Pofitive mit philofophifchem Geifte durchdringen, und 
eine Regeneration diefes hochwichtigen Rechlstheiles 
verfuchen Wollen (Vorr. S. L u. LI). Mehrere in 
dem Werke zerftreute Winke und Andeutungen, fo
wie der ganze Inhalt der Vorrede, laffen es bedauern, 
dafs der Vf. nicht felbft einen Verfuch diefer Art 
wagte, der bey feiner vertrauten Bckanntfchaft mit 

, den Quellen und Hülfsmitteln und bey weiterem Ein
dringen ir das Gebiet der Gefchichte und Staatskunft 
gewifs nicht verfehlt haben würde , die Aufmerkfam
keit der Kenner in einem hohen Grade in Anfpruch 
ZU nehmen. — Die Vorrede enthält einleitende Be
trachtungen über die Wichtigkeit und Würde des 
Eheftandes in phyfifcher, politifcher und religiös- 
moralifcher Hinficht. Als eine Probe derfelben wird 
es hinlänglich feyn, hier einen kurzen Auszug desje
nigen mitzulheilen, was S. XXXV ff. über das Ver- 
hältnifs des Staats und der Kirche in Beziehung auf 
Ehefachen bemerkt wird. „Es ift zwar nicht zu leug
nen —- find die eigenen Worte des Vfs. —» dafs die 
Kirche fich über die ehelichen Verhältnifle fehr viele 
Rechte angemafst hat, welche fie weder aus den fitt- 
lichen, noch aus den religiöfen Beziehungen derfelben 
rechtfertigen kann. Denn wenn es auch ihre Aufgabe 
ift, das Wefen der Ehe im Lichte der Sittlichkeit 
und der Religion darzuftellen ... fo gebührt ihr doch 
keinesweges das Recht, Gefetze über ein folches Ver- 
hältnifs zu geben, oder Streitigkeiten der an ihrem 
Rechte verletzten Ehegatten vor ihren Richterftuhl zu 
ziehen ... Es können im Staate nicht zwey Gefetz- 
gebungen über rechtliche Verhältniffe der Staatsbürger 
beftehen. Entweder die Kirche giebt und executirt 
Gefetze über bürgerliche Rechte, und wird dadurch 
eine polilifche Kirche oder ein weltliches Papßthum, 
welches, wie in Tibet, Japan und Rom, die bürger
liche Staatsgewalt in fich aufnimmt, oder richtiger 
fich in diefelbe verwandelt; und als ein folches mufs 
fie der Confequenz gemäfs alle Rechte ohne Ausnahme 
von ihrem kirchlichen Standpuncte aus beftimmen. 
Daraus aber enlfteht nothwendig eine geiftliche Mon
archie, welche die Duplicität der Gefetzgebung auf
hebt. Oder die Rechtsgefetze gehen aus von der Staats
gewalt, welche die Macht, fie in Ausführung zu brin
gen, befitzt. Dann mufs diefe Staatsgewalt über alle 
bürgerlichen Verhältniffe, fo weit fie Rechte betreffen, 
enjfcheiden und richten. Darunter muffen alsdann 

' auch diejenigen begriffen feyn, welche fich die Kirche 
angemafst hat. Damit aber hebt fich wiederum die
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Duplicität der gefetzgebenden und richterlichen Ge 
walt im Staate auf. Will man hier einwerfen, dafs 
Kirche und Staat in ihren rechtlichen Verhällniffen 
neben und aufser einander beftehen, und dafs es im 
Staate zweyerley Rechte und zweyerley Gerichte, bür
gerliche und geiftliche, gebe, fo kann das allerdings 
in der Erfahrung vorkommen, aber nicht gebilligt 
werden. Denn wenn die Kirche unabhängig vom 
Staate ihre Gefetze geltend macht, und mit bürgerlicher 
Gewalt (denn mit anderer ift es unmöglich) ihre An
wendung bey Rechtsftreitigkeilen durchfetzt, fo ift fie 
ein Staat im Staate und folglich aufser dem Staatsver- 
bande. Wenn aber die Kirche Gefetze giebt, und 
danach richtet, dem Staate jedoch die Vollziehung 
überläfst, fo bekennt fie damit felbft, dafs fie für fich 
kein Recht zum Gefetzgeben und Rechtfprechen be- 
fitze, fondern nur als ein befonderes Tribunal des 
Staates erfcheine, folglich auch nach Staatsgefetzen 
entfeheiden müße, und nicht nach kirchlichen, die 
den Staatsgefetzen fremd find. ... Der Staat hat das 
Kirchenrecht in fich aufgenommen und als fein Recht 
anerkannt. Defshalb kann er auch füglich nicht Ap
pellationen an ein ausländifches Tribunal geftatten, 
noch von demfelben Enlfcheidungen annehmen und. 
ausführen, ohne damit zu bekennen, dafs er fich von 
jenem Tribunal abhängig erkenne, und in feiner Ge
fetzgebung von jener fremden abhänge. .. In wie
fern diefes Gericht, den Piechten unbefchadet, nur 
die Sittlichkeit betrifft, mufs es der Staat mehr wün- 
fchen, als vermeiden. Alle Kirchenzucht aber, wel
che ftörend in die bürgerlichen Rechte eingreift, mufs 
er zurückweifen.“ Wir erfuchen unfere Lefer, fich 
diefer Grundfätze bey einigen der jetzt folgenden Be
merkungen zu erinnern, die, ohne auf den Charak
ter einer umfaßenden Kritik Anfpruch zu machen, 
wenigftens als Belege der Aufmerkfamkeit gelten mö
gen, mit welcher wir den Vf. in feinen Darftellungen 
gefolgt find.

Ueber die Anordnung des Ganzen enthalten wir 
uns aller zu weit führenden Bemerkungen. Ohne 
Zweifel ift der Willkühr des Schriftftellers hier ein 
grofser Spielraum geöffnet, und, genau betrachtet, 
ftimmen wohl alle oder die meiften Syfteme im We- 
fentlichen hier überein, namentlich diejenigen, wel
che fich, wie unfer Verfaffer und fein Vorgänger 
Dalelovu, nicht auf denjenigen Inhalt befchränken, 
den man früherhin vorzugsweife im Kirchenrechte ab
handelle. Nur hinfichtlich der Quellen - Aufzählung 
erlauben wir uns einige Bemerkungen, die für das 
Ganze des Syftems nicht ohne Wichtigkeit feyn dürf
ten. Der Vf. iheilt die Quellen in allgemeine und 
befondere. Unter den erften begreift er 1) die hei
lige Schrift, 2) die deutfehen Reichsgefetze und Ge
wohnheitsrechte, 3) das kanonifche Precht, 4) das 
römifche und 5) das Naiurrecht. Als befondere Quel
len bezeichnet er a) bey den Katholiken die Satzun
gen der Tridentinifchen Kirchenverfammlung; 6) bey 
den Proteflanten: 1) die fymbolifchen Bücher ihrer 
Kirche, 2) einige Schlüffe des Corpus Evangelicorum, , 
3) mehrere Obfcryanzen. Bey dem Naturrechle wird
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Bemerkt, es fey in Bezug auf die rechtlichen Verhält- 
nifie der Ehe nur eine fubfidiarifche Quelle, d. h. es 
itufsere nur dann feine Wirkungen, wann die pofi- 
tiven Gefelzgebungen fchweigen. Hier fragen wir 
zuerft: äufsert es nicht auch dann feine Wirkung, 
Wann diefe Gefelze dunkel, nicht auch dann, wann 
•fie mit einander im Widerftreit find ? Und dann bitten 
Wir zu erwägen, ob nicht/dem Nalurrechle, in fofern 
es reines Vernunflrecht ift, auch darum eine höhere 
Stelle gebührt, weil es die ällefte und allgemeinfte 
Offenbarung enthält, ohne welche keine andere ge
dacht werden kann. Unferes Erachtens müfsle fie bey 
Aufzählung der Quellen obenan ftehen. — Von Ge
wohnheitsrechten ift fowohl unter den allgemeinen, 
als unter den befonderen Quellen die Rede. Am 
letzten Orte fcheinl diefe Anführung überflüffig zu 
feyn; auf jeden Fall hätte die Andeutung von Obfer- 
vanzen auch bey den Katholiken eine Stelle verdient. 
■—• Wenn von dem kanonilchen Rechte bemerkt wird, 
es umfaffe nicht allein das Corpus juris canonici, 
fondern „fämmtliche, ganz Deutschland bis zur Zeit 
der Reformation verbindende Vorfchriften,“ fo dürfte 
es fchwer feyn, fich von diefem Umfange einen be- 
ftimmlen und unterfcheidenden Begriff zu' machen. 
Uebrigens wird fehr richtig hinzugefetzt: die Prote- 
ftanten haben diefe Enlfcheidungsquelle mit vieler 
Vorficht zu gebrauchen. — Sehr richtig wird g. 11 
bemerkt, dafs über den Begriff und den Zweck der 
Ehe eine grofse Verfchiedenheit der Anfichten herr- 
fche. Mehrere derfelben werden in einer Anmerkung 
mitgelheilt, doch fcheint der Vf. der von Glück gege
benen den Vorzug zuzuerkennen. Nach diefer ift 
nämlich die Ehe eine, unter dem Schulze der Gefetze 
und nach Vorfchrift derfelben eingegangene, und mit 
befonderen Rechten und Pflichten verknüpfte, Ver
bindung eines Mannes und eines Weibes zu einer' 
lebenslänglichen ungelheilten Gemeinfchaft aller Le- 
bensverhältniffe. Wir find ganz mit dem Uriheile 
des Vfs. einverftanden, dafs „diefer Begriff den we- 
fentlichen Charakter der Ehe ganz beftimml ausdrü
cke,“ finden es jedoch unangemeffen, nicht diefen^ 
als den richligften, fondern einen „nach den Meißen**  
gebildeten, offenbar zu engen Begriff in den Text des 
§. aufgenommen, und fodann im folgenden 12 N 
Schluffe daraus hergeleitet zu fehen, deren Bündig
keit ?i!C ■ llbeJ?11 gleich einleuchten dürfte. Für den 
V\ erth eines Begriffs follte doch nicht Stimmenmehr
heit fondern die innere GüUe tjefl;,lben enlfcheiJen.

~as üei ■’Tl'iefterIichen Einfegnung“ (auf
e cbe Benennung wn Wejter unten zurückkommen 

en) wird $. 162 . rechtlich und geschichtlich 
entwickelt, und dabey forgfäfiig ti3sjenjge unterfchie- 
«en , was defshalb in der katholifchen Kirche nach 
vorfchrift des Tridentinums, und in jer nroleftanii- 
Jchen nach Kirchenordnungen und kirchlichem Her- 

ommen beobachtet wird. Was von der Form diefer 
feAer - *n einer jeden diefer beiden Kirchen ge- 
jagt wird, dürfte wohl ziemlich auf eins und daffelbe 

mauslaufen. Liturgifche Feierlichkeiten finden fich 
ln “er ^eoriffsbeftimmung yon beide«; unter diefen 

„erklärt“ nach f. 162 der katholifche Pfarrer „die 
Ehe für gefelzmäfsig gefchloffen,“ während bey den 
Proteftanlen das Brautpaar, nachdem es vor. dem Pfar
rer den Eheconfens ausgefprochen hat, „zu einem 
Ehepaare verbunden“ wird. Das Ausfprechen des Ehe- 
confenfes hätte auch bey der katholifchen Copulation 
um fo gewißer eine Stelle erhallen müffen, als ja felbft 
das in der Note angeführte Tridentinum mit ausdrück
lichen Worten f,viro et mutiere interrogatis et eo~ 
rum mutuo confenfu intellecto“') darauf hinweift. — 
Was- ß. 172 von der Copulation in der proteftantifchen 
Kirche gefagt wird, ift nicht ganz genau. Wir find 
einverftanden, dafs fie fich „auf ein allgemeines Her- 
kommen“ gründet; wenn aber hinzugefetzt wird, fie 
dürfe bey Strafe der Nichtigkeit nicht unterlaßen wer
den, fo deutet diefes zugleich auf Gefetze, welche 
diefes Herkommen beftätigen, und-deren wohl nur 
wenige deulfche ermangeln dürften. Dafs übrigens 
diefe Form nicht überall für gleich wefenllich gelte, 
beweift fchon das in der Note angeführte Beyfpiel 
eines Landes, in welchem die Ehen vor der Civil- 
Obrigkeit abgefchloffen werden, und fchon dadurch, 
nach der eigenen Bemerkung des Vfs., ihre völlige 
Gültigkeit erhalten. — Nach §. 190 hat der Mann 
die Verbindlichkeit, die Frau vorkommenden Falles 
zu verlheidigen, und jede ihr zugefügte Beleidigung 
als die feinige zu „rächen.“ Ob ein Ausdruck, wie 
der letzte, in einem für chrifiliche Lefer beftimmten 
Lehrbuche paffend fey, wollen wir dem eigenen Ge
fühle des Vfs. anheimftellen. Wir würden darauf 
antragen, den letzten Satz ganz zu ftreichen. Alles 
rechtlich Begründete, was dadurch hätte angedeutet 
feyn können, ift fchon in der Vertheidigungspflicht 
des Mannes enthalten. Selbft die, in der Nole ange- 
fffhrlen Stellen des, nicht ganz von dem Vorwurfe 
des Paganizirens freyzufprechenden, römifchen Gefetz- 
buches lagen nichts weiter. — Bey dem $. 308 ange
führten, wie der Vf. bemerkt, einzigen" Falle, in wel
chem nach römifch- katholifchem Kirchenrecht die 
Aufhebung des Bandes einer gültigen Ehe erlaubt ift 
(transitus ad monachatum}, halte auch derjenige Er
wähnung verdient, wo von zwey jüdifchen Ehegatten 
der Eine Theil zum Chriftenlhum übergetreten ift, und 
der andere die Ehe nicht friedlich oder nur unter Be
dingungen fortfetzen will, die das Seelenheil des Neu
bekehrten in Gefahr fetzen. In diefem Falle erlaubt 
die kirchliche, noch bis auf den heutigen Tag von 
oen meiften Ordinariaten befolgte Praxis dem chrift- 
lich gewordenen Ehelheile, noch bey Lebzeiten des 
im Judenlhume verbleibenden Ehegenoßen nach er
folgter Trennung zu einer neuen Heiralh zu fchrei- 
ten. Mian berief fich defshalb auf die Stelle des Apo- 
ftels Paulus 1 Kor. VII, 15, und felbft Innocentius HI 
(c. 7 cf 8 -N. de dworti) trat dieler Auslegung bey« 
„Si alter infidelium conjugum, heifst es dort u. a., 
ad jidem cathohcam convertatur } altero vero 
nullo modo velnon fine blasphemia divini nominis, 
vei ut eum pertr ahat ad mortale peccatunij ei coha- 
bitare volente (nach J. II. Böhmer eine Art böslicher 
Veranlaßung) ; qui Telinquitur, ad fecunda^ fi volue- 
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rit, vota tranjibit“ Der Artikel von der Nichtig
keits-Eiklärung der Ehe ($. 301 ff.) läfst fowohl in 
Rückficht auf die Anfoderungen der Wiffenfchalt, als 
auf das Bedürfnifs der Praxis Manches zu wünfchen 
übrig. Bey einer neuen Auflage würden wir nament
lich die Berückfichtigung folgender dahin gehöriger 
Puncte empfehlen: «) Genaue Beftimmung des ($. 306 
in einer Nole nur im Vorbeygehen angedeulelen) 
Verhältnifl’es von Nichligkeils Erklärung und Ehe- 
fcheidung. b) Genaue ($. 308 und 325 nur allgemein 
angedeutete) Aufzählung und Unlerfcheidung der in 
der katholifchen und der in der pfoteftanlifchen Kir
che aufgeftellten Ehenichligkeitsurlächen. c) Genauere 
Bezeichnung derjenigen Perfonen, welchen nament
lich bey vernichtenden Privalehehinderniffen ein Klag
recht zufteht, z. B. Väter oder Vormünder. (Der 
Vf. bezeichnet diefe Perfonen fowohl $. 33 als 304 
blofs durch die allgemeine Benennung : „Inlerellenten,“ 
und ß. 305 nennt er nur Eheleute als diejenigen, wel
chen das Recht zufteht, um Annullirung dei' Ehe zu 
bitten. Von einem gleichen Rechte der Eltern ift

128 die Frede.) d) Die (in dem vorliegenden Cap. 
gänzlich mit Stillfchweigen übergangene) Aufzählung 
der rechtlichen Folgen einer Ehenichtigkeits - Erklä
rung fowohl für die getrennten Perfonen, als für die 
von ihnen erzeugten Kinder. — Den $. 388 gegen 
die ufurpatorifche Behauptung eines päpftlichen Breve 
vom 8 Oct. 1803: dafs die richterlich gefchehene Tren
nung vom Bande , wie diefelbe bey den Proteftanten 
Statt finde, von den Katholiken als gültig nicht an
gefehen, und folglich eine Ehe zwilchen einem Ka
tholiken und einer gefchiedenen proleftantilchen Per
fon, deren gefchiedener Ehegatte noch lebe, nicht er
laubt werden könne — angeführten Autoritäten (Preuf- 
fen Baiern, Baden u. f. w.), hätte auch die hoch
wichtige Beftimmung der Bundesacte vom 8 Jun. 1815 
beygefügt werden müßen, nach deren Ißtem Artikel 
die Verfchiedenheit der chriftlichen Religionsparleyen 
des deutfehen Bundes keinen Unterfchied in dem Ge- 
nufs der bürgerlichen und politifchen Rechte begrün
den kann, eine Beftimmung, die auch, bey dem def 
katholifchen Kirche felbft aufgedrungenen Priefter- 
Cölibät (§. 13) und dem Vernunft - und fchriflwidrigen 
Wiederverheiralhungs - Verbote gefchiedener kathcli- 
fcher Ehegatten (§. 388) , die achtungsvollefte Erwäh
nung verdiente. Auch hier wird es früher oder fpä- 
ter der Kraft und Weisheit deutfeher Fürften und 
Stände gelingen, den fegensreicheh Inhalt des gedach
ten Artikels auf die angemeffenfte Art gellend zu ma
chen. Hinfichllich. der erftgenannten Anmafsung würde 
es vielleicht einem grofsen Theile der Lefer erwünfeht 
gewefen feyn, das erwähnte Breve in einer Nole voll- 
ftändig mitgetheilt zu fehen. Welch ein fchneidender 
Abftich zwifchen diefer Ausgeburt des ultramonlani- 
fchen Abfolutismus und den aufgeklärten, ächt chrift
lichen Ansichten einer königl. baierifchen Verordnung 
vom 29 J»R des letztverfloffenen Jahres über die Efren 
zwifchen Katholiken und gefchiedenen Proteftanten! 
Kaum ift es möglich, zu glauben, was leider jenes

Breve zur Gewifsheit erhebt, dafs noch in unferem, 
nach Recht und Wahrheit ringenden Jahrhundert ein 
Priefter an der Tiber es gewagt haben würde, allen 
Grundfätzen der Achtung für die aufgeklärtste Kirche 
der Welt und deren Regierungen zum Trotz diefe 
Verbindungen als „ungeheuere Frevelthai,“ als „fchänd- 
lichen Ehebruch“ ^^mmane jacinüs / turpe adulte- 
rium!“) zu brandmarken-. __ Aus der $. 391 milge- 
theillen Bemerkung, dafs es nach katholifchen Grund- 
fälzen bey Schliefsnng einer anderweiten Ehe keiner 
neuen Einfegnung bedürfe, ergiebtfich, dafs/die vom 
Vf. dem Capitel von der prielterlichen Einfegnung ge
gebene Ueberfchrift (S. 179) nicht umfaßend genug 
ley. Schon frühere Kirchenrechlslefrrer haben bemerkt, 
dafs die Einfegnung nicht alles Wefentliche der da
durch zu bezeichnenden Handlung andeute, und nur 
bey dem Formellen ftehen bleibe. Die, von dem Vf. 
felbft hin und wieder gebrauchte Benennung Trauung 
oder Copulation dürfte auch in anderer Hinficht weit 
eritfprechender feyn, um eine Feierlichkeit zu bezeich
nen, welche nicht nur von Seilen der Kirche, fon
dern auch von Seiten des Slaats, die öffentliche Aner
kennung eines geletzlich gefchloffenen Ehebündnifies 
und der damit verbundenen Rechte und Verbindlich
keiten beurkundet. — In dem Vortrage der einzelnen 
Lehren ift die von dem Vf. befolgie Methode fich 
nicht überall gleich geblieben. Sehr angemeffen wer
den bey den meiften derfelben die Rechje, worauf fie 
fich gründen , fowie die abweichenden Beftimmungen 
der Gefetzgebung einzelner Länder, in längeren oder 
kürzeren Anmerkungen bezeichnet, oder im Auszuge 
mitgetheilt. Bey anderen hingegen, namentlich bey 
einer IVeihe von Ar111<e 1 n über die Wrirkungen der 
Ehe in Bezug auf das Vermögen der Ehegatten, wer- 
den eigene Abfchnitte: 1) für das römifche, 2) für das 
deutfehe, 3) für das heutige Recht gebildet. Nicht zu 
gedenken, dafs diefe Abiheilung fchon in logifcher 
Hinficht Manches gegen fich hat, fo wird durch diefe 
Abfonderung — wie es uns fcheint,. ohne hinlängli
chen Grund •— die fchöne Einheit des Ganzen und 
der Zufammenhang einzelner Lehren geftört, und eine 
Menge Wiederholungen und alterlhümlicher Bemer
kungen herbeygeführt, von denen die erften füglich 
erfpart und die letzten, fofern fie zur Aufklärung des 
Gegenftandes nölhig gewefen wären, in den Anmer
kungen hätten beygefugt werden können. Reinrömi- 
fches und altdeutfches Recht find in einer grofsen An
zahl eigends hiezu beftimmter Werke zu finden. Bey 
dem vor fegenden war die Aufgabe, fremdes und ein- 
heimifches, altes und neues, mit beftändiger Rücklicht 
auf praktifche Brauchbarkeit, durchweg auf die ange- 
mefienfte Art zu verbinden. Eine Bearbeitung der 
unter den drey erwähnten Abfchnilten aufgeftellten 
Hauptbeftimmungen zu einem gerreinfchafllichen Gan
zen hätte zwar einen gröfseren Aufwand von Mühe 
in Anfpruch genommen , aber auch das Verdienft der 
Darftellung verhällnifsmäfsig erweitert.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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1) Leipzig, b. Kaifer u. Schumann: Handbuch des 
in Deutfchland geltenden Eherechts. .Mit be- 
fonderer Angabe des fächfifchen und preuffifchen 
Rechts bearbeitet von 7f«rZ Heinrich v. Har- 
titzfch u. f. w.

• 2) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Hann nach 
katholifchen Grundfätzen das Eheband in keinem 
Falle aufgelöß werden? Zwey theologifch kir- 
chen- und ftaatsrechtliche Gutachten u. f. w.

3) Ebendafelbft: Beiträge zu dem künftigen deutfch- 
katholifchen Hirchenrechte ; von Alex. v. Müller 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenenRecenßon.} 
Die bisher dargelegten Bemerkungen', deren Inhalt 
^vir dem weiteren Nachdenken des Vfs. empfehlen, 
werden hinlänglich feyn, die Unparteylichkeit unferes 
Uriheils zu begründen, dafs das vorliegende Werk 
linier allen bis jetzt in unferem deutfchen Vaterlande 
erfchienenen Hand- und Lehr-Büchern diefes wich
tigen Rechtslheils bey weitem das urnfaffendfte und 
brauchbarfte fey, und die unverkennbarften Keime 
einer Vollendung, enthalte, die bey künftigen Aufla
gen jedem Wunfche, wie jedem Bedürfniffe, zufagen 
wird.

Angehängt von S. 435 — 475 befindet fich: conci- 
lii Tridentini feffio XXIV de facramento et refor- 
matione matrimonii, additis declarationibus Cardi- 
nalium, nach der in Deutfchland feiten gewordenen 
Ausgabe diefer Kirchenverfammlung, von Joh. Galle
mart — eine dankenswerthe Zugabe, die vielleicht 
durch ihren Contrafi mit dem in einem nicht unbe
deutenden Theile der deutfchen Bundesftaalen vor der 
Reftauration eingeführten neufranzöfifchen Eherechte 
mittelft eines Auszugs der betreffenden Verfügungen 
des bürgerlic en efetzbuchs an Intereffe gewonnen 
. aben würde. oc i bemerken wir hinfichtlich der 
aufseren Form, dats jeder ß. feine ei ene U eberficht

dafs eine vollftändige Inhalts- Anzeige dem Werke 
vorangeht und ein alphabetifches Sachregifter daffelbe 
befchliefst und eben dadurch den Gebrauch des Gan
zen um ein Grofses erleichtert. Erfiere fanden wir 

m und wieder etwas undeutlich, z> jn Jen Arti- 
e von den Wirkungen der Ehe bey nicht vorhan- 

oener Gütergemeinfchaft (S. 221) die Auffchrift einer 
Unterabtheilung: Fon den gemeinfamen Wirkungen 
beider Ehegatten. Auch dürfte es bey der, oft meh-

E A. D, Z. 1832. Vierter Rand» 

rera QQ. hinter einander gegebenen Ueberfchrift; 
Fortfetzung bequemer gewefen feyn , den Gegenftand 
felbft vor diefer Ueberfchrift mit einigen VVorten 
wiederholt zu bezeichnen. In dem letzten, und zu 
unferer gröfsten Freude nur hier, vermiffen wir un
gern Artikel, wie folgende: Concubinat §. 22. Con- 
fiftorien, deren Rechte in Ehefachen 26. Divortium, 
was diefer Ausdruck in den Gefetzen bedeute. 306. 
322. Dispenfations - Gründe 96. Ehe, bürgerliche 
15. 21. — Der Sclaven (contubernium) 21. _  Mit 
Gefchiedenen 388. Ehefcheidungs - Urfachen, ftreitigö 
318. Ehefcheidung, Fälle in denen fie, ungeachtet 
der vorhandenen Scheidungs-Urfachen nicht erfolgen 
kann 31Ö. Eid bey Schenkungen unter Eheleuten 
212. 222. Genehmigung, nachherige, ausdrückliche 
oder ftillfchweigende, bey Eheverlöbniffen 121. Ge
wohnheitsrechte 3. Gütetermine 27. Incidentpuncte 
25. Kirchenbuch 165. Kirchenverfammlung, Satzun
gen der Tridentinifchen 7. Klagrecht um Vollziehung 
der Ehe 143. Leviratsehe 76. 69. Note k). Militär- 
Vorgefetzte, deren Einwilligung 133. Nichtheirath 
als Bedingung 29. Novellen, nichtgloffirte 211. 218. 
Poffe ff io bonorum ventris nomine 360. Privations- 
ftrafe 376. Rechtsbeyftände 27. Richter in Ehefachen 
26. Scheidung nicht feiten gleichbedeutend mit Nich
tigkeitserklärung 301. Sequefiration der Braut 49. 
Spolium 298. Slillfchweigen, dellen Bedeutung Ufi. 
Terrilorialgefetze 9. Trennung, eigenmächtige 298. 
305. Verkuppelung 319. Vorgefetzte, deren Ein
willigung 133. Verföhnung 319. 324. Widerruf vori 
Schenkungen 218. Wiedereinfetzung in den vorieen 
Stand 27 153. 240. Zeugen in Ehefachen 2s' Von 
dem Artikel bürgerlicher Tod wird 299 eine weiter 
unten zugebende Erörterung angekündigt, die fich 
aber nicht vorfindet, vielleicht weil der Vf. fich über
zeugte, dafs das deutfche gemeine Becht für diefes 
Meifteiwerk fremdländifcher Graufamkeit nicht em
pfänglich fey.

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre.

No. 2 enthält die auf Begehren einer hohen Staatsre
gierung fchon im J. 1811 erftatteien Gutachten zweyer 
auch als Schriftfteller nicht unbekannten, katholifchen 
geiftlichen Bäthe über einige das Eherecht ihrer Glau
bensgenoffen betreffende Fragen, namentlich über die 
Scheidung vom Bande mit dem Rechte der Wieder- 
verheirathung und über die Ehen mit gefchiedenen 
Perfonen proteftantifcher Confeffion. Wir beziehen 
uns delsnalb auf die unter No. 1 mitgetheilten An
fichten und empfehlen diefe kleine Schrift mit voller

U u
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Ueberzeugung als einen fchälzbaren Anhang zu jenem 
gröfseren Werke. Die Verlader wetteifern an Scharf- 
finn, Gelehrfamkeit und menfchenfreundlichem Wohl
wollen, um diefe Fragen auf eine dem Bedürfnifs 
des Jahrhunderts entfprechende Art mit Umficht und 
Befonnenheit zu beantworten. Die ErgebnilTe ihrer 
Unterfuchungen find kürzlich folgende; 1) Vernunft 
und Chriftenthum fodern in gewiifen Fällen die völ
lige Auflöfung des EhSbandes.

2) Die dagegen fprechenden Befiimmungen des 
Tridentinifchen Concils, weit entfernt Glaubenspuncte 
zu enthalten , -find blofse Disciplinar-Verfügungen, 
die von der höchften Staatsgefetzgebung mit vollem 
Rechte nach Erfodernifs der Umftände um fo gewif- 
fer abgeändert werden können, als der eheliche Ver
trag (Staatsehe) mit all feinen bürgerlichen Gerecht
famen und Verbindlichkeiten als die Materie des 
blofs auf Heiligung delTelben gerichteten Sacramenls 
ganz unabhängig von diefem letzten Statt finden kann, 
während das Sacrament ohne diefe Materie — ein 
Unding ift.

3) Die Gültigkeit und Kraft der Ehe als Contract 
betrachtet hängt einzig von den Gefelzen des Staats 
ab, und gehört daher ausfchliefslich unter die Gerichts- 

. barkeit des Landesherrn , welchen es auch allein zu- 
' fteht, Ehehinderniffe feftzufetzen und nach Umftänden 

wieder aufzuheben, wie es die älteften chriftlichen 
Kaifer ohne Widerfpruch thaten.

4) Die Kirche hat blofs über das Sacrament der 
Ehe als geiftlichen Gegenftand zu disponiren; die von 
ihr in fpäterer Zeit ausgeübte Theilnahme an der 
Gefetzgebung über den bürgerlichen Ehevertrag beruht 
auf einer blofsen Vergünfiigung des Staats, die fo viel 
gewißer zurückgenommen werden kann, als die Rechte 
des letzten unverjährbar find. „Die aus dem Wefen 
der Staatsgewalt und aus der Natur der Sache fliefsen- 
den Majeftäls-Rechte (heifst es in den erften diefer 
Gutachten S. 6) find heilig, find unveräufserlich und 
keiner Verjährung unterworfen, und können, ja müf- 
fen, wenn es das Staatswohl fodert, durch die Thron
folger zu jeder Zeit, felbft dann, wenn die Vorfahren 
fich derfelben begeben hatten , vindicirt werden.“

Wie gut auch von biblifch - exegetifcher Seite die 
Sache der Verfaffer ftehe, ift ihnen keinesweges ent
gangen; eine hiftorifch - kritifche Erörterung der ein- 
fchlägigen Bibelftellen, namentlich eine Vergleichung 
von Matth. V, 31. 32 und XIX, 3—9 mit Marc. X, 
11. 12 und Luc. XVI, 18 würde die Unhaltbarkeit der 
daraus abgeleiteten Gegengründe bis zur Anfchau- 
lichkeit gelteigert haben. Mit Uebergehung der von 
Chriftus felbft längft beantworteten Frage, ob es die
fem erhabenen Stifter einer allgemeinen (im edelften 
Sinne des VVorts: katholifchen) Weltreligion jemals 
in den Sinn gekommen fey, die zur Zeit feiner Er- 
fcheinung und noch eine Reihe von zehn Jahrhun
derten hindurch mit feiner ausdrücklichen Billigung 
ausfchliefsend von den Kaifern ausgeübLn Rechte der 
bürgerlichen Gefetzgebung für fein Reich des Glaubens 
der Liebe und der Hoffnung in Anfpruch zu nehmen, 
begnügen wir uns hier, an eine dreyfache Auslegungs

regel zu erinnern, deren von keiner Partey Zu ver
weigernde Anerkennung den wahren Sinn diefer 
vielbeftrittenen Stellen, unferer innigften Ueberzeugung 
nach, über jeden Zweifel erhebt. Die erfte: Dunkle, 
oder zweifelhafte Stellen müllen aus hellen, und 
nicht helle aus dunkeln erklärt werden. Die zweyte t 
Kürzere Stellen müßen aus weitläufigen, den Gegen
ftand in einem gröfseren Umfange (e.r profeffo) ab
handelnden, ihre volle Bedeutung erhalten. Die dritte: 
Um den Sinn eines Worts zu beftimmen , mufs man 
demfelben keine Bedeutung beylegen, die dem Sprach
gebrauche des Zeitalters iu welchem es vorkommt, 
durchaus unbekannt ift. Hermeneutifche Fictionen 
find eben fo unzuläffig als lheologilche. Nach den 
beiden erften diefer Regeln müllen offenbar die ge
dachten Stellen des Matthäus bey Erklärung der Pa- 
rallelftellen des Marcus und Lucas zur Grundlage die
nen. Wenn daher nach dem erltgenannten Evange- 
liften der göttliche Sittenlehrer die Unzertrennlichkeit 
des Ehebandes als Regel aufftellt, und nur in dem Falle 
grober Ausfchweifungen (TropvUa, Aoyos 'KQ^v&ias') 
die Scheidung vom Weibe für moralifch erlaubt er
klärt, während die beiden letzlgedachten Evangeliften 
in ihrer kurzgefafsten Darftellung nur der Regel mit 
Uebergehung der Ausnahme gedenken: fo enifteht, 
wenn es auf eine umfaßende Vergleichung ankommt, 
für den Ausleger die unerläfsliche Pflicht, bey den 
fich auf die Regel befchränkenden Stellen auf die 
Ausnahmen hinzuweifen, welche in der ausführliche
ren Erzählung beygefügt find, mit einem Worte: 
Schrift durch Schrift zu erklären. Nach der drillen 
Auslegungsregel kann die von den Verlheidigern der 
entgegen flehenden Meinung gebrauchte Auskunft, 
dafs bey der angeführten Ausnahme nur von einer 
Scheidung von Tifch und Bett, nicht aber von einer 
Scheidung vom Bande, die Rede fey, nicht Statt finden, 
weil diefe erft in fpäterer Zeit erfundene Diftinction 
in der Sprache des Volks unter welchem Chriftus lebte 
und wirkte, damals noch ganz unbekannt war, und 
bey einer Scheidung nie an etwas anders als an völ
lige Auflöfung des ehelichen Bandes gedacht wurde. 
Wir berufen uns hier ftalt alles weiteren auf einen 
Schriflfteller deffen Anfehen nicht zweifelhaft ift« 
J. H. Boehmer {Jus ecclef- Pr°t» j o. IV. L.ib. 4« 
Tit. XIX) „Nemo ^it, find feine Worte
(§. 25), de eo divortio Salvatorem interrogaium 
fuiffe, quod Judaeis in more pofitum eratj i. e. quod. 
vinculum omne foloelat et divertentem in ftatum 
libertatis collocabat. Conveniens ergo quoque ejif 
ut Salvator de eodem divortio mentern fuam pro- 
diderit, docueritque, Uli quidem rsgulariter locum 
non effe reltnquendum, Ji exciptaS formcationis cau- 
Jam vel rationem. Poteft hoc caju ex doctrina Sal
vatoris jieri divortium non tantum quoad thorumf 
Jed etiam quoad vinculum> quia hoc duntaxat Ju
daeis notum, tefiatum, pervulgatum, illud nec uju

■ nec ratione cognitum erat.“
Das Recht der Wiederverheirathung war nach 

jüdifcher Sitte fo unzertrennlich mit der Scheidurt3 
Verbunden-, dafs es nicht einmal einer obrigkeitf*« 11«’’ 
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Erlaubnifs, zur zweyten Ehe zu fchreilen, bedurfte. 
j>Diefe Erlaubnifs — fagt J. D. Michaelis — (Mof. 
Recht Th. 2. 9- 119) —ward unter den Juden und nach 
dem Mofaifchen Recht nie erfodert, weil die Polyga
mie verhaltet war, jeder halle fie, wenn feine Frau 
auch ungefchieden bey ihm blieb, ohne einige Er- 
kenntnifs der Obrigkeit.“ — Mehrere andere von 
eben diefem Schriftfteller (ß. 119 u. 120) zur Erläu
terung der fraglichen Ausfprüche Chrifti aus dem edleren 
Staats- und Privat - Piechte der Juden mitgelheilte Be
merkungen hätten von den Verladern der vorliegen
den Gutachten vortheilhaft für ihre gute Sache benutzt 
werden können, wenn es ihre Aufgabe erfodert 
hätte, den Gegenfiand in feinem ganzen Umfange zu 
erfchöpfen. Es ilt eine nur zu fehr eingeriffene Ge
wohnheit der höchften Behörden, in Ehefachen mehr 
nach den Schlüßen des Tridentinifchen Concils als 
nach den Ausfprüchen Chrifii zu fragen. Wer möchte 
fich wundern, wenn die Verfaffer des Gutachtens den 
erften ihre ganze Aufmerfamkeit widmeten, und die 
letzten — nur in weiter Ferne berührten?

Druck und Papier find vortrefflich.
No. 3 kann als Fortfetzung fter von eben diefem 

Verfaffer im J. 1823 herausgegebenen : Kirchenrecht
lichen Erörterungen mit befonderer Beziehung auf das 
Grofsherzoglhum Weimar angefehen werden, welche 
Wir in diefen Blättern (1825- No. 10. 11 u. 12) mit ver
dientem Beyfall angezeigt haben. Sie enthält einen 
wörtlichen Abdruck des von den Denkern aller Con- 
feffionen hochgefeierten Gefetzes vom 7 Oct. 1823 über 
die Verhällniffe der katholifchen Kirchen und Schu
len im G. H. Weimar mit einer Einleitung und, von 
§. zu §. fortlaufenden Erläuterungen, die nicht nur 
dem Gefchäftsmanne diefes deutfchen Bundesftaats, 
fondern jedem Freunde der Wilfenfchaft überhaupt, 
felbft dann, wenn er nicht in allen und jeden Be
hauptungen mit dem Inhalte derfelben übereinftim- 
men follte, nicht anders als in einem hohen Grade 
willkommen feyri können. Dafs auch (wie S. 2 
bemerkt wird ) die gedachte Recenfion den Vf. ver- 
anlafst habe, feine Anfichten und Forfchungen über 
manche wichtige Puncte zu erweitern, liefs fich er
warten. Unfere dort (No. 11. S. 86) geäufserte Be- 
forgnifs, dafs er der Staatsgewalt zu viele und dem 
Gewißen zu wenige Rechte beylege, wird durch feine, 
ihn a s Katholiken doppelt ehrende Erklärung über 
Glühens- und Gewißem - Freyheit (S. 3 u. 288) voll- 
ftandig befeihgt. Der Geif/des £efragten Gefetzes 
wird vortrefflich entwicke]tj und 5ie Einwürfe 
®mer durch nerarc i che Anmafsungen verunftalleten 
^irchenpraxis fiegreich verteidigt; auch für künftige 
Vervollkommnung, diefes vielumfaflenden Gefetzes 
^verden lehrreiche Winke ertheiff. Eine auserlefene 
■Literatur, mit gefchichthchen Nachweifungen verbun
den , erhöht die Brauchbarkeit diefer Bemerkungen, 
unter denen diejenigen, welche das Eherecht der Ka
tholiken und ihre Verhältnis zu den Proteftanten 
Detrerlen, bey Weitem die reichhaltigften ßnd Nur 
feiten wird man bey gefchichthchen Andeutungen 
eine Anzeige ihrer Quellen vermißen. Der Ton des

Verfaffers ift gröfstentheils ruhig und edel. Nur feiten 
ftöfst man auf heftige, leidenfchaftliche Ausdrücke, 
die nur in Augenblicken einer durch das fchreyendfte 
Unrecht aufgeregten Stimmung feiner Feder enlfchlü- 
pfen konnten. In welcher würdigen Haltung er übri
gens in mehr als Einem Orte die gehäffigften Vor
würfe feiner Gegner beantwortet, mag u. a. feine 
Erklärung (S. 61) gegen die Befchuldigungen bewei- 
fen, womit man feinen, von den Schlacken des Vor
urtheils gereinigten Glauben zu verdächtigen gefucht 
hat. ,,Ich. bin kein abtrünniger Katholik aber ich 
fegne laut den Proteftantismus , dafs er dem Chriften- 
thum keinen verhüllenden Mantel umwirft, dafs er 
alle Menfchen mit gleicher Liebe umfafst, dafs er 
auch den Papft aufrichtig in fein Gebet einfchliefst.“ 
Gewifs, wer fo denkt, der denkt wohl, rufen wir 
mit einem warmen Händedrucke ihm zu.

Die äufsere Ausftattung diefes Buches ift von aus
gezeichneter Güte. G. H. J.

Frankfurt a. M., in der Andrä’fchen Buchhandl.: 
Annalen des hatholifchen, protefiantifchen und 
jüdifchen liirchenrechts, herausgegen in Verbin
dung mit vielen Gelehrten, von Dr. Heinr. L.udto. 
Lippert. Zweytes Heft. 1832. VI u. 263 S. 8» 
(1 Thlr.)
Das erfte, zu Anfang diefes Jahres erfchienene 

Heft diefer vielverfprechenden Zeitfchrift haben wir 
bereits in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. (1832. 
No. 51) mit Beyfall erwähnt, und glaubten von dem 
als Kanonift rühmlich bekannten Herausgeber die Er
wartung hegen zu können, dafs er auf eine gleiche 
Ausftattung der folgenden Hefte bedacht feyn werde. 
Es gewährt uns daher Vergnügen, dafs diefes zweyte 
Heft offenbar in feinen Abiheilungen noch mehr, als 
das erfte, das Intereffe des mit dem Kirchenrechte 
fich befchäftigenden Publicums in Anfpruch nimmt.

Die erfte Abhandlung betrifft die Frage: ob die, 
fogar in fehr wichtigen Puncten mit dem baierifchen 
Concordate in Widerfpruch flehenden Beftimmungen 
des, einen Beftandlheil der Conftitution bildenden 
Religions - Edictes denen des Concordats vorgehen, 
oder ob das letzte, wo es mit jenem in Disharmo
nie fteht, demfelben präjudicire. Der Gegenftand ift 
namentlich für Baiern von höchftem Intereffe. —— 
Der Verfaffer diefer lobenswerthen Abhandlung ift zu. 
dem Refultate gekommen, dafs das Concordat dem 
Fieligions - Edicte vorgehen müffe. Unverkennbar 
dreht fich die Beantwortung der Frage um die einer 
anderen: ob bey octroyirten Conftitutionen der Re
gent, von dem die Verfeffung herrührt, ohne Zuzie
hung der Stände des Reichs jene interpretiren könne. 
Diefe Frage ift nun aber unter unferen Publiciften 
fehr beftritten. Beantwortet man diefelbe bejahend, 
fo mufs man der Anficht des Vfs. beypflichten.

Die zweyte Abhandlung von Hn. Dr. Spangen^ 
herg, Ob. App. Rathe zu Celle, ift einer Darftellung 
des im Königreiche Hannover geltenden Territoriab 
kirchenrechts gewidmet. Durch diefe follte lediglich 
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eine Ueberficht der in jenem Staate beftehe'nden par~ 
ticularrechtlichen Grundfätze, alfo nichts Gemein
rechtliches, da diefs der Vf. mit Recht als bekannt 
vorausgefetzt hat, aber auch von jenem nichts von 
nur unbedeutendem Intereße-, geliefert werden. Ein 
Urtheil über diefe Bearbeitung glauben wir bis zum 
Befchlufte derfelben verfparen zu müffen; doch dür
fen wir hier fchon unfere Ueberzeugung ausfprechen, 
dafs dadurch abermals eine fühlbare Lücke in unfe- 
rer particularrechtlichen Literatur ausgefüllt worden, 
und vorzüglich die Bewohner des Königreichs Han
nover dem Vf. fehr dankbar feyn werden. Durch 
eine ziemlich umfangreiche hiftorifche Einleitung, 
umfaßend die kirchlichen Verhältniffe Hannovers zur 
Zeit der Reformation und nach derfelben bis zur Ge- 
ftaltung des jetzigen Zuftandes der lutherifchen, refor- 
mirten, der katholifchen Kirche und der blofs gedul
deten Religionsgemeinden, dann durch eine Ueber- 
ficht der Quellen des Kirchenrechts der verfchiedenen 
Confeffionen im Königreich - Hannover, wie fie der 
Vf. gegeben, mufste das Intereße diefer Abhandlung 
weit gröfser werden, als wenn er auf eine Darftel- 
lung der heutigen Verhältniffe fich bcfchränkt hätte.

Die drille Abhandlung enthält eine Fortfetzung 
der im erften Hefte begonnenen Abhandlung über das 
Zehendrecht, von Dr. Steiner, Gr. Heß'. Hofrathe 
und Hiftoriographen des Haufes und Landes zu Klein
krottenburg b. Seligenftadt. IndelTen ift hier nicht 
der Faden, wo er am Schluffe diefer Bearbeitung 
in jenem Heft abgebrochen war, aufgenommen wor
den, fondern der Vf. hat die bekannte Streitfrage 
über den Urfprung des Zehends in Deutfchland, wo
zu ihm namentlich die auf dem letzten Landtage des 
Grofsherzoglhums Baden vorgefallenen Discußionen 
Veranlagung dargeboten haben, berührt, und wir 
fehen nun entgegen, wie im kommenden Hefte jenes 
bis jetzt noch in Dunkelheit gehüllte Verhältnifs, 
welches die verfchiedenften Hypothefen erzeugte, auf
geklärt werden wird.

Die vierte Abhandlung verbreitet fich über die 
AdmilTion der Poftulirten, mit befonderer Rückficht 
auf die heutigen Verhältniffe in Deutfchland, und hat 
den Herausgeber zum Verfaßen Hier findet fich die 
intereß’ante Frage beantwortet, ob, auch fogar dann, 
wenn das Wohl der Kirche für die Dispenfation ei
nes nicht mit allen kanonifchen Eigen fchaften ver- 
fehenen durch Wahl zu einer Pfründe beftimmten 
Geiftlichen, und für deßen Zulaßung zur Stelle durch 
den Oberen, fpricht, der letzte die Eriheilung der 
AdmilTion nur als Gnadenfache betrachten könne, oder 
dazu rechtlich verbunden fey, und im Verweigerungs

Falle von feinem Vorgefetzten dazu angehalten wer
den könne. Alle Kanoniften behaupten das Letzte, im 
dem fie fich namentlich auf Cap. f. 3. 5 de poftul. 
praelatorum ftützen. Der Herausg. zeigt dagegen, 
dafs nach dem kanonifchen Rechte, und insbefondere 
nach den bemerkten Stellen, die Zulaßung eines Po
ftulirten ohne alle Ausnahme als blofse Gnadenfache 
fich darftelle. Nach Rec. Anficht hat er diefs auf 
eine fo überzeugende Art erwiefen, dafs man ihm 
beypflichten muls. Sowohl das willenfchaftliche als 
praktische Interefle diefer Abhandlung ift dadurch er
höht worden, dafs der Vf., nachdem er feine Auf
gabe aus den Beftimmungen der kanonifchen Gefetz
gebung gründlich und fcharffinnig gelöft, auf eine 
eben fo lobenswerlhe Weife unterfucht hat, ob und 
in wiefern die Grundfätze des kanonifchen Rechts 
durch die neuefte Legislation der einzelnen deutfchen 
Staaten modificirt worden find.

Ebenfalls vom Herausgeber ift die fünfte Abhand
lung, über die ZulälTigkeit des Ergänzungseides in 
Ehefachen. Der Vf. hat fchon früher den Gebrauch 
des Schiedseides eine, dem Rec. nicht zu Geficht ge
kommene Abhandlung gefchrieben, worin derfelbe, 
wie wir aus der angezeigten entnehmen, jenen ver
wirft, in fofern er gegen die Fortdauer der Ehe defe- 
rirt werden foll. Dagegen beweift er nun hier, dafs 
dem Ei’gänzungseide zu demfelben Zwecke, unfere 
Gefetze nicht entgegenftehen. Auch diefer Auffatz 
gewährt fowohl durch die Wichtigkeit der Frage, 
deren Beantwortung auch von den neueren Kanoni
ften und Proceßualiften verfchieden gefchah, als durch 
die klare Darftellung eine anziehende Lectüre.

Die Fiecenfionen diefes Heftes betreffen die litur- 
gifchen Schriften von Kühn und Eifenfchmid, HU. 
fche’s Schrift über den Cölibat, Müllers Lexicon des 
Kirchenrechts und Staudenmeiers Gefchichte der Bi- 
fchofswahlen. Die dritte Rubrik, „Gefetzgebung“ 
enthält vollftändig die kirchenrechtlichen Verordnun
gen aus Preußen, Hannover, Würtemberg, Weimar, 
Gotha, Altenburg und Coburg vom Jahr 1830. Aus 
diefem intereffanten Cyklus möchte Rec. die Verord
nung aus Würtemberg vom 4 Dec. 1830 wegen ihres 
ftarken Tones und die für Altenburg vom 16 Oct. 
wegen grofser Vollftändigkeit der Vorfchriften, be
fonders nahmhaft machen.

Möge diefe Zeitlchrift einen immer mehr fich er
weiternden Lefekreis finden, zumal da auch der ge
ringe Preis und die vorzügliche äufsere Ausftailuna 
zur Benutzung derfelben einladen.

— R
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Schriften über die Cholera.
(Fortfetzung der in den Ergänzungsblättern der Jen. 

A. E. Z. 1832. No. 78 abgebrochenen Recenjion.')
107) Halle , in der Rengerfchen Verlagshandlung,; 

Die Verbreitungsweife der epidemifchen Cholera  
mit befonderer Beziehung auf den Streit über die 
Contagiofität derfelben, hiftorifch und kritifch be
arbeitet von Id. IV. Buek, Med. und Chir. Doch, 
Arzte am Freymaurer - Krankenhaufe und Garni- 
fon-Arzte Jn Hamburg, Mitgliede mehrerer ge
lehrten Gefellfchaften. 1832. XV u. 364 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

*

108) Königsberg , b. den Gebrüdern Bornträger: 
Hiftorifch - fiatijtifche Studien über die Cholera
epidemie vom Jahre 1831 ‘in der Provinz Preuf- 
fen , insbefondere in OJtpreuJfen. Von H. F. 
Burdach, Profetfor und Medicir alrathe in Kö
nigsberg. 1832- 76 S. 8. (t Thlr.)

*) Wir führen auch in diefer Forlfetzun^ unferer Recell- 
fion die Verfafi'er der Bücher, deren Titel in Jen yq.

J. A. D. Z. 1832. Vierter Band.

Auch unter dem Titel: Verhandlungen der 
phyfikalifch - medicinifchen Gefellfchaft zu Kö
nigsberg über die Cholera. Zweyter Band. Drit
tes Heft.

"VVir haben in dem Vorigen unfere Meinung über 

die Natur des der Cholera zu Grunde liegenden 
jCrankheitsprocelles mitgelheilt; wir glauben auch, 
dafs nur durch diefe Auffaffungsweife einer Epide
mie, wie überhaupt aller pathologifchen Vorgänge, 
nämlich durch Unterfcheidung der in der Natur be
gründeten Krankheitsfamilien und ihrer einzelnen 
Glieder, dem Zwecke alles ärztlichen Willens am 
beften Genüge geleiftet werde, weil dann die Heil
weg® am leichletten gefunden werden können, nach 
deren richtigen Auffinjung auch die Heilmittel, fo 
viel unfer V oiralh darbietet, fich am elften erge
ben; wir haben . erner unfere Anficht über die 
Enlftehungsweife dei holera, wodurch gewifs auch 
mehr Licht über ihre atur* wenn „picht directer, 
doch indirecter Weife gewonnen wird, entwickelt, 
und hierauf ihre Behandlung, obgle;ch nur fragmen- 
tarifch, angeführt, weil bey ^er Sr°fsen Wandelbarkeit 
ihrer Formen eine allen Fällen anpaflende Heilmethode 
wohl nicht gefunden werden dürfte, wie fchon viele 
Beobachter, z. ß. Bartels (67 )> 8®ftanden, und

Hirfch (10. Ifter^Bd. 2tes H.) und Riecke (13) nach
weilen; — wir wollen nun auch die Meinungen, 
wie fie in den angeführten Schriften enthalten find, 
hier zufämmenfatfen, und fehen, in wiefe.n fie mit 
uns übereinftimmen oder im Widerfpruche liehen. 
Dafs man hiebey, befonders aber während des Be
ginnens diefer Krankheit in Europa, ganz unwill
kürlich an Hogarth’s fatirifches Gemälde: „Me Com- 

of Undertakers“, oder Nichols „Consultation 
of Physicians“ erinnert wird, ift kein Wunder zu
mal da in der erften Zeit der Epidemie fo manche 
Bizarrerien an den Tag kamen, die ein trauriges Zei
chen von dem heutigen Zuftande der Pathologie ab
geben mufsten.

Die Gefchichte der Cholera fkizzirt vorauszufchi- 
cken, halten wir für übeifluffig, weil wir fie bey 
dem allgemeinen Interefie, welches die Krankheit er
regte, als allenthalben bekannt vorausfetzen, verwei
len aber den näher Intereffirten auf Kasper fKrankb d-Trope", I Thl.) Harlefi (14), Burdach (fif, Bleche 
(13), lo wie auf des letzten dem 3ten Bande (VIII 
und 346 S. 1832.) beygegebene geographifche Karte, 
mit welcher jene eines anonymen Vfs. (102) zu ver
gleichen ift, die den Choleragang nach Flüflen und 
Canälen nachweifet. Wir finden auch dort weitere 
hiftorifche Unterfuchungen , welche Annesley’s * auch 
von Bartels (67) gebilligte Meinung, dafs man kein© 
mit der jetzigen identifchen Krankheit auffinden könne 
unferes Erachtens genügend widerlegen. Harlefs will 
zwar den Stellen aus der älteren angeführten Litera 
tur nicht ganz trauen, weil fie nach feinen beynahe 
pedantifchen Deutungen nicht recht auf die heutige 
Epidemie paffen. - Die Urfache hievon liegt aber blofs 
in der Natur des Krankheitsproceffes. Ift fich doch 
das Bild der Kraiikheit an Einem Orte nicht gleich, 
wie follte es fich zu fo verfchiedenen Zeiten gleich 
bleiben? Nennen doch alte Aerzte fchon den Inler- 
mittensprocefs einen Proteus*  wie z. B. von Keben- 
waldt (Land-, Stadt- und Haus-Arzney-Buch u. f. w. 
Nürnb. 1694., Fol.) in feiner Seuchengefchichte, wo 
wir gleichfalls auf Spuren von Cholera - Epidemieen 
kommen. Der Umftand, dafs die Intermittentes dem 
Stabilitätsprincip fo wenig treu find, mufs uns vor- 
fichtig machen, wenn wir uns bey unferer ärztlichen 
Mythenzeit-Gefchichte Raths erholen wollen, indem 
man dort mit unbefangenem Auge fehen mufs, und

rigen Stücken vollftändig angegeben worden, nur nach 
den i nen dort der Reihe nach beygefetzten Num
mern an.

X X
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nicht lodern kann, dafs alles bis auf das Kleinfte 
paffe. Riecke fpricht fich beftimmter aus, und Zzf- 
terland (82. S. 159 uhd 266) liefert zwey weitere 
wichtige Belege für die frühere Exiftenz der Cholera. 
Diefs ift auch die Anficht von Good (2), Loder (11), 
Jacoby (10), Merrem (90) u. A. Die Krankheit als 
folche und als Epidemie ift keinesweges neu, und 
daraus, dafs fie fich noch nie fo ausgebreitet, kann 
nichts dagegen gefolgert werden, weil fie nicht je
derzeit bey ihrem Auftreten die Bedeutung als Ent
wickelungskrankheit des Menfchengefchlechts gewin
nen mufs, indem auch anderen Krankheiten diefe 
Eigenfchaft zu Theil werden kann, wie die Ge
fchichte zeigt.

In diefer letzten Beziehung ftimmt auch Jencken 
(64) mit uns überein, wiewohl derfelbe Ynit feinem 
naturphiloföphifchen VVortgepränge nicht weiter ge
kommen ift. Nebft ihm haben fich der Freyßnnige 
und die deutsche 'Tribüne auch dafür ausgefprochen, 
und Leupoldt (101) weift es uns umftändlich nach, 
wenn gleich auch nicht in unferem Sinne, indem er 
ZU. materiell zu. Werke .geht, die Völker und Gene
rationen mehr nach ihrem phyfifchen Zuftande mef- 
fend , ohne dabey auf ihre geiitige Entwickelung die 
gehörige Rückficht zu nehmen, welche unftreitig die 
erfte auch mit bedingt. Nächft dem weicht er von 
unferer Anficht noch darin ab, dafs er die Menfchen 
mehr für fich betrachtet, und nicht befonders in ih
ren planetaren Verhältniffen, und namentlich zur 
Erde, während doch derartige Einflüffe» auf diefelben 
unverkennbar find, und grössere Berückfichtigung ver
dienen, als jene durch die Menfchen meift felbft be
dingten phyfifchen Zuftände. Diefe Abhängigkeit von 
der Aufsenwelt, zu einer Zeit gewürdigt, in welcher 
diefe fo verfchiedenen Phänomene, auf wichtige in
nere Vorgänge hindeutend, darbielet, war es auch, 
welche uns beftimmte, die Cholera hiemit in Zufam- 
xnenhang zu bringen, .und das Ganglienfyftem, durch 
welches der Menfch befonders mit der Aufsenwelt 
fympathifirt, und wo namentlich der Tellurismus 
Einflufs auf ihn hat, als den Sitz derfelben zu ver- 
muthen, welche Vermuthung fich fpäterhin fo beftä- 
digte, dafs fie zur feften Ueberzeugung ward. Ueber- 
ihaupt zeigt di? Erfahrung,, dafs faft alle Krankhei
ten, welche auf dergleichen atiologifchen Momenten 
beruhen, in denfelben aufzufuchen find, und es ift 
zu vermuthen, dafs eben die Cholera in der Ge
fchichte der Pathologie des Ganglienfyftems einen 
höchft wünfchensweriheu Zeitabfchnilt bilden wird. 
Was Hegar 670) über das Zusammentreffen politi- 
feher Ereigniffe mit dem Ausbruche der Cholera in 
Indien fagt, ift mit unferer oben entwickelten Ari- 
ficht übereinftimmend.

Noch muffen wir auch der Anficht von Ralifch 
(34) erwähnen, welcher die Cholera-Epidemie einer 
pathologifchen Sündfluth vergleicht, die gleichfam als 
eine Reinigungskrankheit' anzufehen fey, welche in 
Afien das quantitative Uebermafs der Menfchen (! ?) 
verringere, in Europa die. durch naturwidrige Le
bensweife gefchwächte Generation heimfuche, um ei

ner neuen gefunderen Platz zu machen. Demnach 
wäre wohl die Cholera durch nichts mehr zu verhü
ten gewefen, als wenn FVoljart’s mahnende Stimme, 
welche die Infibulation predigte, zu diefem Zweck© 
gehört worden wäre !

Wir kommen nun zu dem Beweife a poßeriori^ 
dafs die Cholera eine Intermittensform fey. Viel® 
Stimmen haben fich dafür erklärt, dafs ihr Sitz wirk
lich im Ganglienfyfteme ift; nur über 'die Natur des 
pathifchen Proceffes konnte man fich nicht wohl vereini
gen, bis man die Krankheit in Deutfchland beobachtet 
hatte, wo bald allenthalben unfere Meinung gelheilt 
wurde. Vorzüglich müffen wir L. FV. Sachs (81) oben 
an Hellen, welcher fchon vor Ausbruch der Krank
heit in Königsberg feine Anficht in einem Sendfchrei- 
ben (26) mitgelheilt, und zu Ende derfelben uns das 
hefte Werk (81), das wir bis jetzt hierüber behizen*  
geliefert hat. Er erklärt fich entfchieden für Inler- 
mittens larvata perniciofa, und zwar nennt er das 
Uebel eine complicirte algido - cholerica, wofür er 
vollen Beweis liefert. Seine Schrift verdiente hier im 
Auszuge mitgeiheilt zu werden, wenn es der Baum 
geftatlele. Ucberhaupt find die Königsberger Verhand
lungen (10) vor allen zu empfehlen, und ihnen di© 
Stettiner (83) anzureihen. Auch Stejfen giebt die in- 
nigfie Verwandlfcnaft der( Cholera mit Intermittens zu» 
Ferner ftimmen noch bey Baltz (93) , Pulft (9) , der 
die Krankheit in Polen beobachtete, Gefcheidt (96), 
Heilbronn (78), Schneemann (65), welche in Preuffen, 
namentlich in Berlin, diefelbe fahen, v. Beider (C 
Cholera - Zeit. S. 18.1), und nach einer CorrefpondenB 
(ebendaf. S. 133) find die Aerzle Wiens fämtiich mit 
ihm hierüber einig geworden, wie wir auch bey Baß~ 
ler (69) wahrnehmen. Von einer entfernten Aehnlich- 
keit mit der Intermittens algida fpricht Fifcher (94)» 
Unter den Bigaer Aerzten (7) neigt fich blofs Brutzer 
zu diefer Anficht, und Blosfeld in fofern, als er ir
riger Weife’ zwifchen der fporadifchen und afi^tifcher» 
Cholera keinen Unterfchied annimmt, der erften aber 
immer eine Intermiltens zu Grunde legt, worin fich 
ihm Biermann (15) annähert, indem er glaubt, di® 
europäifche Cholera könne Intermitlens. larvata bey 
der jetzigen Ausbreitung des unregelmäfsigen Inter« 
miilenscharakters werden. Zählen wir nun dielen 
Beobachtern noch die The°reliker bey, fo erhalten 
wir die weitere ZufiimmunS von Seidler (21), Do- 
den (19), einem Anonymen (46), der fich als rufli- 
Icher Preisbewerber nicht nennen konnte, aber ganz 
unferer Anficht ift; dann von Lüders (7)> der, wie 
wir, die Beziehung der Cholera zum Küftenfieber von 
1826 annimmt, und bey deren weiterem Fortgange 
ein Zerfliefsen mit demfelben vermutet. Diefes Ver» 
wandtfchaftsverhältnifs fcheint auch in England nach 
einer Correfpondenz aus New-Caftle (f. Cholera-Zeit» 
S. 250) anerkannt zu werden, und Orton (f. bey 
Goot?) nähert fich fchon der richtigen Erkenntnifa 
der Natur der Krankheit, indem er fie mit dem 
Schweifsfieber vergleicht. — Aufser diefen ftimme^ 
noch mit uns Elsner (18) und Hegar (70), der erfte 
mit dem Unterschiede, dafs er den IntermiUenspr^f’ 
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hauptfachlich in der Darmzottenhaut Brouflaianifch 
Vor fich gehen läfst, worin ihm auch Holfcher (ß) 
durch die Annahme einer Cholerareizung in der Vil- 
lofa der Dünndärme ähnelt; Hegar aber, indem er 
die Cholera zwar zu den Fiebern rechnet, jedoch das 
gelbe Fieber, die Cholera und unfere Sommerfieber 
nach ihrem Urfprunge identificirt, und theilweife 
Jencken (64), der eine Aehnlichkeit zwifchen Cholera 
Und gelben Fieber annimmt. Ein Ungenannter (f. Cho
lera-Zeit. S. 291 u. f.) geht noch weiter, indem er 
felbft die Influenza mit in dief® Verwandlfchaft auf- 
nimmt, was auch Wilhelmi (16) — nach lileincrt 
Med. Gand. Peßler _  nur bezüglich auf die Cholera 
thut, und vorzüglich Heydenreich in Ansbach. In der 
Thal kann man auch 'bey näherer Würdigung des 
•Gegenftandes nicht anders, als diefer Meinung folgen, 
Wie diefs auch ganz neuerlich Buek (107)'gethan hat, 
der übrigens einigermafsen mit fich felbft in Wider- 
fpruch geräth, indem er die nahe Verwandlfchatt des 
gelben Fiebers zum Sumpffieber, eine Caufalverwandt- 
fchaft der Wechfelfieber zur Cholera, zugleich 'aber 
auch die nähere Verwandlfchaft der fporadifchen 
Cholera zur epidemifchen annimmt, welchen letzten 
Punct wir weiter unten als einen Irrlhum bezeichnen 
werden. Ueberhaupt müffen wir hier bemerken, dafs 
es nicht feiten ift, auf Begriffsverwechfelungen von 
Affinität und Identität zu ftofsen, welche in naturhi- 
Horifchem Betracht doch ftrenge gefchieden find. So
lanum dulcamara und Sol. lycoperjicum find gewifs 
nicht identifch, wohl aber affin; dagegen find fich 
die Varietäten von Sol. tuberoßum identifch. So find 
die Varietäten der Cholera von Indien, Russland und 
Deulfchland identifch, das gelbe Fieber aber, die 
Sumpffieber, die Cholera affin, und die Influenza 
Verhält fich zu ihnen, wie bey den Ranunculaceen, 
Z. B. Delphinium zu Aconitum. Wir müßen bey 
Erwähnung der Influenza wiederholt auf die patho- 
logifche Bedeutung des Ganglienfyftems aufmerkfam 
machen. Seine Verbindung mit allen Organen, mit
hin auch mit dem Refpirationsapparate, macht auch 
feinen Einflufs auf ihn klar, und je gröfser diefer 
ift, defto mehr pathologifche Erfcheinungen find auf 
feine Rechnung zu bringen, und defto bedeutungs
voller find diefelben. Es zeigt diefs unter anderem 
die Influenza eben fo, wie Refpirationsleiden aus Ab- 
dominalplethoj-a. go wenjg Interelle jenfe, als Vor
läuferin der Cholera, auch erregte, fo viele Anfprü- 
che macht diefe, weii fie im Heer(Je der Gan£ienthä» 
iigkeit fitzt, centripetai während jene als centri-
«gal für die Gang ienthätigkeit betrachtet werden, 

weil fie die pars thoracica gangliofa afficirt. 
So wäre denn untere Anficht von der Cholera 

auch durch Autoritäten gerechtfertigt welche jedoch 
Wirer Widerfacher nicht ermangeln. Harlefs diagno- 
«iciri die Cholera von den bösartigen VVechfelfiebern, 
^eint aber doch, dafs bey Cholera femitertiana oder 
nemztritaeus cholericus in lymptomatifcher und the- 
Tapeutifcher Hinficht die Cholera die Hauptrolle fpiele. 
Hierin einen Gegenbeweis zu fuchen, wäre vergebens. 
Simon (85) dagegen greift die Sacha ander# an, Er 
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hält fich zuerft an die Intermittensftadfen, irrt aber 
gewifs, wenn er diefe auch in dem höher potenzir- 
ten Krankheitsprocefle nachgewiefen haben will, ob
wohl es eben nicht zu den Seltenheiten gehört, dals 
Aerzte in einzelnen Fällen, die dann zu den günfti- 
gen gerechnet werden, auch diefe Stadien beobachte
ten. Betrachten wir nur die Ipitzfindigen Einlheilun- 
gen der Wechfelfieber bey den Alten, die bis aufs 
Aeufserfte ausgefponnen find, auch wenn alles Typi- 
fche fchon verwjfcht ift, und es läfst ficn nicht ver
kennen, dafs zuletzt nur die Phantafie die Hände im 
Spiele hatte, felbft bis zum Uebergange der foge- 
nannten intermillirenden Fieber in die reniiltirenden. 
Uns kommt diefer Einwurf gerade fo vor, als wenn 
Pinne unter 500 Exemplaren von Cheiranthus an- 
nuus nur 50 einfach blühende, die übrigen alle ge
füllt gefunden, und nach den letzten der Pflanze ih
ren Platz in feinem Syfteme angewiefen hätte. Chei
ranthus annuus wäre ein problematischer Kryptogam 
gewefen. Die reinen Interrnittentes, welche vor, mit 
und nach der Cholera beobachtet wurden, find die 
einfachen Blüthen, und nur nach diefen können 
die gefüllten (Cholera, gelbes Fieber, Schweifsfieber, 
Sumpffieber u. f. w.) richtig beurtheilt werden. Weil 
aber Simon wohl eingefehen haben mochte, dafs er 
mit diefen Einwendungen nicht ausreiche’, fo leugnet 
er zuletzt den Sitz der Cholera im Ganglienfyfteme 
ganz, nennt fie eine Blutvergiftung, den Vergleich 
mit der Gröninger Epidemie von 1826 ein VVerk 
der Einbildungskraft, und glaubt nun mit feinen Ge- 
genbeweifen fertig zu feyn, deren Seichtigkeit am 
Tage liegt. Denn was diefe Vergiftung bedingen 
feile, davon finden wir bey ihm keine Syibe, und es 
fcheint, als gefalle er fich bldfs im Tadel. Huldigt 
auch Leveßamm (75) der Idee von Blutvergiftung, 
fo leugnet er doch nicht dife primäre AfFection des 
Ganglienfyftems, indem er einen Krampf in den Se- 
cretionsgefäfsen- der Nieren vorhergehen läfst, wo
durch der Urin, als zerfetzend einwirkendes Gift, in 
die Blulmaffe übergehen foll. Ift es aber gleichwohl 
wahr, dafs beym gelben Fieber der Gallenbereitung®- 
apparat in einem fpaftifchen Zuftande fich befindet, 
und dafür das Gallenpigment fich auf der Peripherie 
ausfeheidet, fo haben uns doch bisher die chemifchen 
Unterfuchungen von Dulk (81), Noodt (97) und 
Wittfiock (80, 3 Heft) keinen Harnftoff in der Blut- 
maffe nachweifen können; ja fie fanden fogar kein® 
anderen Veränderungen in derfelben, als unbeftimmte 
Modificationen in dem Cruor- und Serum - Verhält» 
nifle, und Dulk widerlegt ausführlich Herrmann**  
Angabe (f. bey Loder) von darin aufgefundener Ef- 
figfäure als einen chemifchen Irrthum , wiewohl 
veßamm einen befönderen Werth auf feine Idee legt. 
Daraus aber, dafs die Harnfecrelion fiftirt ift, wie derfelb® 
auch zugiebt, folgt noch nicht nolhwendig, dafs eine 
vicarirende Thätigkeit fonft im Organismus eintrßten 
muffe; apch weifet die Phyfiologie nicht nach, dafa 
die Beftandtheile des Harns fchon in der Blutmaflb 
liegen. Es ift daher kein Grund vorhanden, eins 
folche Hypothek für begründet zu erklären» Wen»
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Leveßamm weiter angiebt, das iumultuarifche Auf
treten der Cholera, die Heftigkeit ihrer Symptome, 
die mit Blilzeslchnelle erfolgenden Veränderungen im 
Körper, die ftürmifche herannahende Todesgefahr, 
der binnen kurzer Zeit wirklich erfolgende Tod und 
endlich der Seclionsbefund deuteten auf eine chemi- 
fche Vergiftung hin, wie fie etwa nach Einwirkung 
eines fcharfen Giftes enlftünde, und defshalb könne 
fie keine Nervenaffection (oben wurde der Nieren
krampf vorausgefetzt!!), keine Intermittens pernicio- 
fa feyn, da doch z. B. die Apoplexia nervofa in der 
Fülle der Kraft ende: fo wollen wir vor der Hand 
eine folche chemifche Vergiftung annehmen, aber 
nicht zugeben; richten aber dafür an den Vf. die 
Frage, wie die Gifte auf den Organismus wirken, und 
wie fie den Tod bedingen. Die Antwort wird er 
wohl nicht anders geben können, als Mara: (die 
Lehre von den Giften, 1 Bd. 2te Abth. S. 144 u. f.). 
Die primäre Affection des Nervenfyftems bey allge
meinen Vergiftungen und befonders des Ganglienfy
ftems ift nicht zu leugnen; daher man auch die Gifte 
nach ihrer Wirkung in Cerebral-, Spinal- und Gang
lien - Gifte eintheilte. Dafs bey der Apoplexia ner- 
Düfa (cerebralis ?) der allgemeine Collapfus nicht ein
tritt, liegt in der Function des Organs, indem der 
pfychifche Collapfus, der doch nicht geleugnet wird, 
nicht die Erfcheinungen des phyfifchen darbieten kann, 
wie er bey der ApopI xia abdominalis vorhanden ift, 
wefshalb auch Zitter land (82, S. 416) die Cholera 
als folche betrachtet, und Rallz fie Neuroplegie ge
nannt wiffen will. Auch erhält die Bedeutung des 
Ganglienfy Items bey Vergiftung noch gröfseres Ge
wicht durch die Angabe von Clarus (über den Krampf 
S. 209, und bey Marx l. c. S. 181), dafs folche bli- 
tzesfchnelle Veränderungen gerade vom Ganglienfyfte- 
me ausgehen. Was Leveftamm noch von einer Ana
logie der Cholera mit Diabetes vorbringt, dafs näm
lich bey elfter der Harn in die Blulmaffe (eine hin
länglich widerlegte Vorausfetzung), bey letztem das 
Blut in den Harn abgefetzt werde, diefs wäre nur ein 
Beweis mehr für die Verwandtfchaft der Cholera zum 
gelben Fieber, wenn wir folchen noch nöthig hätten. 
Halten wir diefe Puncte zufammen, fo wird unfere 
Anficht durch Alles diefs mehr beftätigt, als widerlegt. 
_ _ Gegen die Annahme des Intermittensproceffes in 
der Cholera erklärt fich ferner noch Hol/cher (ff), 
weil er bey den mehreren Hunderten von Cholera
kranken, die er in Pofen beobachtet haben will, keine 
Spur von den bekannten Stadien wahrnahm. Abgefe- 
hen von dem, was wir Simon entgegneten, fo wer
den wir von Hergt und Sommerjchu (98) noch be
stimmt, ihm auch die Glaubwürdigkeit zu entziehen, 
da er in Pofen kaum 24 Stunden verweilt haben ^foll, 
mithin nichts aus Autopfie mitlheilen kann. VVenn 
Heidler (76) fich ausdrücklich auch dagegen erklärt, 
ohne etwas mehr zu Tagen, ah jene Veränderung, 
die das Miasma noch aufser dem tödlichen Krampfe 
(doch eine Affection des Ganglienfyftems!) im Körper

hervorbringt, fey das eigentliche Wefen der Cholera, 
worunter er wohl jene allgemeine Kränklichkeit in 
den Choleragegenden verlieht: fo kann ein fo unbe- 
ftimmter Einwurf unfere Anficht nicht fchwankend 
machen, weil diefelbe allgemeine Kränklichkeit im 
J. 1826 auch an der Nordfeekülte beobachtet wurde. 
Es liegt demnach hierin auch ein indirecter Beweis 
für uns. So viel als nichts fagend ift endlich noch 
Zfchockds Einwendung (66), der auch unfer Gegner 
ilt, aber doch gefleht, er wilfe nichts.

Haben wir nun die Stimmen aufgezählt, die fich 
für und wider die Cholera als Intermitlensform erho
ben haben; fo kommen auch zu den verwandten 
Stimmen, die wenigliens in Bezug auf den Silz der 
Krankheit mit den erften übereinftimmen. Das Ue
bel im Nervenfyfteme zu fuchen, nahmen fG]10n die 
englilchen Aerzte keinen Anftand; daher es Annesley 
(1) als Depreffion des Nervenfyftems, durch entzogene 
oder alienirte Elektricität des Körpers bedingt, Scot 
(72) als Verminderung der Energie eines Theils def- 
lelben (des productiven), und Good nebft Gmelin (2) 
als auf Krampf beruhend, betrachtet. Das Mangel
hafte dreier Beftimmungen ift -zu einleuchtend, als 
1 sw Widerlegung bedürfte. Denn
die Woite „Depreffmn, verminderte Energie des Ner- 
venlyltems, Krampf,“ find fo allgemein, dafs felbft 
die heterogenften Krankheilszuftände darunter fubfu- 
mirt werden können. Derfelbe Tadel trifft auch 
Goffe (3), der von einem primitiven Ergriffenfeyn 
des Nes venfyftems fpricht. Beftimmter erklärt fich 
von Rufsland her Loder (1t u. 12), der das Sonne n- 
geflechte und den lympalhifchen Nerven als den Sitz 
der Krankheit erkannt hat, und nach ihm die R.iXae- 
Aerzte (6, 7, 8). Nur waren fie ungewifs über die 
Natuf des Krankheitsproceffes, indem fie folchen bald 
in Lähmung, bald in Krampf beftehen liefsen. Glei
ches Loos theilen mit ihnen mehrere deutfche Aerzte. 
Mefferfchmidt (41), Sertürner (43), Rohrer in Lem
berg (71) weifen auf das Ganglienfyftem hin; Riecke 
(2 Bd. S. 142) nimmt eine lähmungsartige Affection 
des fympathifchen Nervenfyftems an, Lenhoffek (bey 
Riecke, 3 Bd.) ein Ganglienleiden mit nervöfem Cha
rakter; Niemeyer (10.0), obgleich er von aufgehobe
nem Einfluffe des Nervenfyftems auf das Ganglienfy- 
ftem dunkel fpricht, und. den Vergleich mit Asphyxie 
anftellt, ftimmt ausdrücklicher (99) für das Ganglien
fyftem als Silz, und nimmt eine Lähmung an, wo
mit fein College Schultze (ebendaf.) nicht ejnverftan- 
den ^/f • Wö c"er vielmehr eine Irritation erkennt- 
eine Meinung die auch Krauß (95) hegt- Diefem 
nähert fich Rruck (23), der auf ein« im hohen Grade 
krampfhaft erethifche Krankheit des Unterleibes im 
Nervengeflechte hin weilt; Hille (4) ift verlegen über 
die Art der Affection des Ganglienfyftems, welche 
wenn fie Entzündung wäre, eine eigenthümlich fpe- 
cififche feyn müfste.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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wir mit folchen fchwankenden Erklärungen 
um keinen Schritt weiter kommen, ift klar. Einfei- 
tig ift es, von Krampf, von Lähmung zu reden, da 
Leides bey der Cholera eintritt, nur fchnell auf einan
der folgend, und fo, dafs die Zeit des Eintrittes, des 
U.berganges von Krampf in Lähmung nicht fcharf 
begrenzt ift. Dafs, wenn von Irritation die Rede ift, 
diefe nach den oben angeführten Meinungen, und 
nach unferer Anficht von der Natur der Krankheit, 
nicht im Gefäfsfyfteme, fondern in den Ganglien m 

gemeint feyn könne, werden wir hier nicht 
nochmals zu beweifen haben; es ift daher auffallend, 
Wie Hille (4) eine Cpecififche Entzündung ahnen mochte. 
Gehen wir aus von der Phyfiologie der Entzündung, 
fo ift nur Eine bekannt, die aber modificirt werden 
kann durch Combinatiofa. mit anderen Krankheitspro- 
ceffen, z. B. Dyscrafieen, wie Arthritis, Scrophulo- 
ßs, oder Katarrh, Rheumatismus u. f. w. Die mög
lichen Combinationen find bekannt. Dafs keine der- 
felben bey der Cholera Statt hat, geht zum Theil fchon 
daraus hervor, dafs Hille, der fie wohl kennt, doch 
keine zu beftimmen fich getraut. Es ift daher mit 
der eigenthümlich fpecififchen Entzündung foviel als 
nichts erklärt, fo wie überhaupt die Annahme einer 
folchen Entzündung bey der Cholera, wie fie bey 
J. J. Sachs (33), Appel (104) und Wilhelmi (16) 
vorkommt, eine Ungereimtheit ift, wie Loder (12), 
Scot (72), vorzüglich Harlefs (14) und Jo^rg (74) 
zur Genüge nachgewiefen haben. Har efs, denen 
Monographie übrigens fehr beachtenswerth ift, das 
Vorbild für Biermann (15), leiftet aber auch mit fei
ner Annahme eines hohen Grades von krampfhafter 
Irritation höchft afthenifchen Charakters (im Ganglien- 
fyfteme) nicht mehr. Ein hoher Grad von krampf
hafter Irritation und die höchfte Afthenie----- ? Diefs 
hnd Loci > die im Ideenfpiele fich wohl
ausnehmen, in der Wirklichkeit aber wenig oder gar 
nicht frommen.

Wenn wir alfo “iß Cholera phyfiologifch und 
anatomifch nach ihren vorzüglichtten und conftante- 
ften Erfcheinungen betrachten, und - diefe mit jenen 
der anerkannten malignen Inteimittensformen, befon
ders bey eminenter Affection der Unterleibsgan^.ien 
vergleichen: fo ift der Vergleichungspunct leicht zu 
finden, und wir werden dadurch zur richtigen Er- 

J, A. L. Z. 1832. Vierter Band. 

kennlnifs der Natur diefer Krankheit geführt. Fall 
unbegreiflich mufsle es fcheinen, warum diefs fo fpät 
gefunden wurde, wenn man es nicht aus dem Zu- 
fiande der Medicin in Rufsland erklären könnte. Man1 
fah die vorausgehenden, begleitenden und ihr nachfol
genden einfachen Intermittentes konnte leicht ihre 
Aetiologie auffinden; beobachtete die bekannten Kräm
pfe, welche nach Lieferns geiftreicher Erklärung (f. 
auch Feuerfiein fenfilive Krankheiten), die nicht un
bekannt geblieben feyn konnte, doch auf ein Leiden 
des Ganglienfyftems, ausgedrückt in den Bewegungs
organen, hinweifen; fah die copiofen Ausleerungen, 
'welche, im Zufammenhange mit dem oben Gefagten 
gedacht, an die Intermittens cholerica erinnern mufs- 
ten, und konnte doch immer noch nicht das finden, 
was unferes Dafürhaltens auch ohne vergleichendes 
Epidemieenftudium nicht fchwer zu entdecken war., 
Allein die menfchliche Eigenheit, in der Ideenwelt 
herum zu fchwärmen, lieber in der Ferne zu fuchen, 
als das Nahe aufzufaffen, ift bekannt, und in allen 
Claflen zu Haufe.

Will man uns einwenden, dafs das Bild der Cho
lera nicht in allen feinen Zügen mit jenem der In
termittens cholerica übereinftimme, was zu den man- 
nichfachen Vergleichungen mit Asphyxie, Tetanus, 
Pflanzenvergiftungen^ Kriebelkrankheit, Hydrophobie 
u. f. f., Veranlagung gegeben haben mag, dafs mithin 
unfere Anficht widerlegt fey: fo können wir darauf 
nichts erwiedern, als dafs das Bild der Cholera felbft 
in der jetzigen Pandemie von 1817 an bis heute nach 
den verfchiedenen Gegenden, Diftricten und Klimaten 
verfchiedene Geftallen annehme, wie Riecke (13) 
Buchheißer (97), Lieber (86) u. A. beobachtet haben. 
Eben fo1 hat Dalmas (f. Cholera - Zeit. S. 150), der 
bey den Polen im Lager bey Rowka ftand, welches 
zum Theil im Hochwald, zum Theil im Gebüfch ge- 
fchlagen war, beobachtet, dafs im Gebüfch nur In
termittens-Kranke, im Hochwald nur Cholera-Kranke 
voikamen. Es kommt dazu, dafs felbft die einfachen 
Intermittentes in manchen Epidemieen, nicht feilen 
fchon nach Typus und fonftigen Erfcheinungen, ihre 
Variationen gemacht haben; dafs es die malignen 
noch mehr thun,. wie 1 orti, Morton, Trnka von 
Hrzowitz u. A. zeigen; dafs wir in der Nordfeeküften- 

. Epidemie von 1826, welcher nach Lüders die Cho
lera noch ähnlich werden foll, ein wahres Quodlibet 
fahen, und dafs es den Leiden des Ganglienfyftems 
überhaupt eigen ift, in ihren Erfcheinungen in.con- 
ftant zu feyn, den acuten, wie den chronifchen, in
dem fie das Vorrecht zu haben fcheinen, fich in die- 
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fern oder Jenem Syftem oder Grgan vermöge der 
wichtigen, fo zu lagen, aulokratifchen Bedeutung der 
Ganglienkelte zu zeigen; daher wir z. ß. die chroni- 
fchen, in den Empfindungsorganen ausgedrückt, als 
Algieen wahrnehmen. Betrachten wir nur manche 
Hypochondrie und Hyfterie, welche Reihe von Krank
heiten Jie in einzelnen Perfonen dem oberflächlichen 
Routinier darbieten, obgleich der wifl'enfchaftliche 
Arzt fie als gleich erkennt; und wir Raunen nun die 
Choleraverfchiedenheilen gewifs weniger an.

Wie dabey Zweifel über die Priorität der Affe- 
ction des Nerven - oder Gefäfs - Syftems entliehen 
konnte, ift gleichfalls nach dem Bisherigen fchwer 
einzufehen, indem die Enlfcheidung für das erfte fo 
leicht ift. Schlejinger (24), der die Cholera in per- 
verfa et valde morbofa functione fyfiematis fangui- 
feri et nervoji beftehen läfst, und Schultze (100), 
der die Affeclion des fympathifchen Nervenfyftems 
vielleicht primär nennt, find daher leicht zu berich
tigen; und eben fo leicht die übrigen zu widerlegen, 
welche fich von der richtigen Erkenntnifs des Uebels 
entfernen, wie Jorg (74), welcher die Cholera einem im 
Darmcanale eingedrungenen fcharfen Gifte zufchreibt, 
gegen welches derfelbe mit allen ihn conftituirenden 
Theilen reagire, wodurch diefe in einen Zuftand von 
abnorm erhöheter Expanfion verletzt werden, und fo 
ihren Inhalt zur Einhüllung und Milderung diefes 
Giftes ergiefsen follen; Elsner (18) mit feiner Annah
me einer Entzündung der Villofa des Darmcanals; 
Borchardt (30, 31), der die Cholera als Faulkrank
heit, erzeugt durch die Einwirkung eines eingealh- 
meten Faulftoffs auf die IVLucofa der Nafe, Luftröhre 
Und Lungen, des Oefophagus, Magens und der Ge
därme, aus dem Talmud heraus demonftrirt (vergl. 
Hohr, Cholera-Zeit. S. 167); Hrüger-Hanfen (49), 
der gleichfalls eine Gährungs- und Fäulnifs - Krank
heit annimmt; H. Hofmann (über die Natur und 
Heilung einiger chronifchen Krankheiten, 2ter Bd.), 
welcher das Wefen der Cholera ' in gehemmter venö- 
fer Thäligkeit beftehen läfst; Hegar (70), der' fie 
hauptfächlich als Leiden der Darmmucofa betrachtet; 
Hergt und Sommerfchu (98), die das Wefen derfelben 
in einer übermäfsigen, fehr rapid erfolgenden ferös- 
mucofen Secretion auf der ganzen inneren Fläche des 
Darcanals, verbunden mit erhöheter Thäligkeit in def
fen Mufkelhaut, und daraus hervorgehenden heftigen 
perißaltifchen und antiperiftaltifchen Bewegungen be
ftehen lallen; Wendt (Cholera - Zeit. S. 67) , der un- 
beftimmt genug von einem Erethismus univerfalis, 
der die Ueberfüllung der Gefäfse und Congeftion her- 
beyführe, fpricht; und endlich Ockel (ebend. S. 213), 
der das Uebel in der Galle fucht.

Was nun noch das Verhältnifs diefer Krankheit 
zur gewöhnlichen, fporadifchen oder europäifchen 
Cholera betrifft, fo haben fich mehrere Stimmen für, 
und mehrere gegen eine Identität oder Affinität bei
der erklärt. Als Krankheitsgenus haben Harlefs (14), 
Wedekind (17)» Bruck (23), Schmidt (103) befon
ders die Cholera angefprochen, und die afiatifche, 
wie die europäifche als Species deffelben erklärt.

Daffelbe thun J. F. Hoffmann (22), Hasper (Krank
heiten d. Tropen, 1 Bd.) , Buek (108), Riecke (2ler 
Bd.), Goffe (3), Mefferfchmidt (40), Merrem (90), 
Zfchocke (66); auch Eoder (12) fpricht von einer 
möglichen Aehnlichkeit mit der fporadifchen Form. 
Dagegen ftimmen Simon (85), Gmelin (2), Jacobfon, 
Hirjch und Treyden (10. 2 Heft), Jahn (25), Neu- 
ber (62), Wendt (/. c.}, Stahly (Cholera - Zeit. S. 326), 
Annesley (1), Himly (1), Wilhelmi (16), Holfcher 
(5), Gejcheidt (96). Betrachten wir freylieh unfere 
fporadifche Cholera mit Blosfeld (ff} als eine Inter
mittens larvata, fo können wir uns fehr leicht den 
erften anfchliefsen; in diefem Falle glauben wir aber 
den Genius epidemicus intermittens vorausfetzen zu 
müffen. Nun kommt aber bekanntlich diefelbe als 
katarrhale Form gewöhnlich vor, und bietet als fol
che Erfcheinungen von Nervenaffeclion nur fecundär 
dar; daher fie auch weit ficherer und leichter zu be- 
feitigen ift. Das umgekehrte Verhältnifs haben wir 
bey der heutigen epidemifchen Cholera. Hier geht 
das Leiden primär von den Ganglien aus, dort von 
der Darmmucofa. Die Diagnofe zu entwickeln hal
ten wir für überflüffig, da wir folche ausführlich in 
der Königsbergei’ Verhandlungen 2tem Hefte finden, 
auf welches wir unfere Lefer verweifen. Ueberhaupt 
fcheint es uns fehr irrig, ein Genus „Cholera“ an. 
zunehmen. Dafs ihr ganz verfchiedene Krankheits- 
procelfe zu Grunde liegen können, ift eine eben fo 
bekannte, als wahre Thatfache. Eine rheumatifchö 
Cholera z. B. ift keine Species von dem Genus Cho
lera, fondern vom Rheumatismus, welcher die Darm- 
ferofa afficirt hat, und diefer kann nun eben fo gut 
feinen Sitz primär hier auffchlagen, als er ihn fecuu- 
där per metaftajin w'ählen kann. So kann auch der 
Katarrh von irgend einer anderen Mucofa auf die 
des Darms möglicher Weife überfpringen, und fich 
im acuteften Falle als Cholera darftellen. Wir fehen 
hieraus, dafs uns nicht fowohl einzelne Krankheitser- 
fcheinungen beftimmen dürfen, den gegebenen Krank- 
keitsprocefs richtig aufzufaffen, als vielmehr der Com- 
plex aller darauf bezüglichen Umftände, deren Aus- 
einanderfetzung uns hier zu weit führen würde. Be
ziehen wir endlich unfere obigen Angaben auf di® 
genannte Annahme von einer Verwandtfchaft zwi- 
fchen beiden Krankheiten, fo ift diefelbe fchon da
durch als ungegründet dargethan.

Nachdem wir nun die verfchiedenen Anfichten 
der Aerzte über die Natur des der fogenannten afia- 
iifchen Cholera Zu Grunde liegenden Krankheitspro- 
ceffes nach unferen vorausgefchickten Andeutungen 
hierüber (f« No. 64 und 65) geprüft, und die Beftä- 
tigung derfelben als Refultal gewonnen haben; fo 
wäre Jetzt noch übrig, die obwaltenden Meinungs
differenzen über deren Genefis gleichfalls nach unfe
ren Unterfuchungen (f. No. 144) auszugleichen. Al» 
lein hier, wie dort, finden wir unter den Autoren 
fo vielfache Annäherung, wenn auch nicht gänzliche 
Uebereinftimmung, z. B. bey Annesley (1), Harlefs 
(14)» Clemens (3), Fuders (7), Eoder (12), Elsner, 
Neuber (62); Halifch (34); Jencken ,(64) u. A.; daf« 



357 No. 225. DECEMBER 18 3,2. 358

wir es für überflüffig hallen, uns abermals auf eine 
fo Weitläufige Darftellung einzulaflen, zumal da der 
auS Autoritäten zu führende Beweis für unfere gene- 
hfche Auseinanderfetzung zum Theil fchon in dem 
liegt; was wir vorausgefchickt haben. Ift nämlich 
Zugegeben, dafs diefe Cholera eine höhere Intermit- 
iensform, mit der Tendenz zu allgemeiner Verbrei
tung ift, fo mufs auch die Folgerung zugegeben wer
den, dafs fie fich unter denfelben Bedingungen, nur 
intenfiver und extenfiver, wie die gewöhnlichen In- 
termittentes als Epidemie entwickelt. Ihre weitere 
Ausdehnung ift kein Widerfpruch, da im J. 1810 
die einfacheren Formen nicht minder fich ausbreite- 
ien, und im J. 1485 das Schweifsfieber, welches doch 
mit der Cholera fchon identificirt wurde, — gewifs 
auch eine Intermillens —. von Rhodus über Frank
reich nach England kam. Andererfeils finden wir 
Unfere Beweife aus der voran verzeichneten Litera
tur, direct wie indirect, abfolut wie relativ, auf das 
fleifsigfte von Bueh zufammengeti agen. Daher wir 
vorzüglich auf diefe Schrift (108) verweifen, wenn 
gleich der Vf. felbft diefen Umftand als äufseren Fa
ctor weniger einer näheren Unterfuchung unterwirft, 
als die Ausbildung der inneren Anlage der Menfchen 
als inneren Factor, den er auf das umfichtigfte und 
überzeugendfte entwickelt hat. Wir müffen hierauf 
um fo mehr hinweifen, als wir felbft diefen Punct 
Uur kurz erörterten'‘, und Eeupoldt, L». fV. Sachs, 
Wie überhaupt die Königsberger Aerzte, und IliUe 
fich für diefe Anficht mehr oder weniger ausfprechen. 
Weiter verweifen wir auf denfelben Vf. rückfichtlich 
der- fich hier unmittelbar anreihenden Frage über die 
Contagiofität. Die negative Beantwortung derfelben 
war eigentlich feine Aufgabe; und wir gedenken 
darum auch der Mühe einer näheren Auseinander
setzung der fo verfchiedenen , mit fo vielen Wider
sprächen verbundenen Meinungen uns überheben zu 
■können. Die Contagion'ften aller Art, die ohnehin 
nur noch eine kleine Zahl bilden, find durch Buehe, 
welcher alle Thatfachen auf das richtigfte aufgefafst 
hat, Io fiegreich widerlegt, dafs es in der That fon- 
derbar fcheinen müfste, wenn das Berliner Cholera- 
Archiv mit Rufi an dei' Spitze (80), der feine Geg
ner auch bereits gefunden hat (73, 87, 88), foriLh- 
ren wollte, eigenfinnig und aus falfcher Confequenz 
auf feinem Irrthume durch fortgefetzte Vertheidigung 
feiner Contagion beharren. Wenn auch Rufi als 
Diplomat einige Zeit dio Contagion verfocht (nach 

die a oiich, faft w|e e-ne Glaubensfache, 
*e e Meinung oen ei2ten aufzudringen fuchle, in-

*** d.ei 9®n^or ^er Pl®uÜ- Staats-Zeitung alles Anti- 
n agioniltifche zu Freie en beauftragt gewefen feyn 

011 (73 u. 81): fo dürfte doch dermalen r nach Po- 
ens Unterwerfung, auch in diefer Hinficht kein 
mnd mehr für jene Hartnäckigkeit vorhanden feyn. 

dafe J- dfer Tliat möfste es aU^S tIüchfte befremden, 
Prnd i Anficht von Entftehung der Cholera als 
f;00«0; zweyer Factoren, eines äufseren (tellurifch- 

mo p äiifche elektrogalvanifche Anomalieen) und ei- 
es inneren (gaftrifch - nervöfe Confiilulion), nicht 

fchon längft zum leitenden Princip der Regierungen 
in diefer Angelegenheit wurde, da die Entwickelung 
diefer Anficht durchaus nichts Gekünfteltes an fich 
trägt, fondern ganz in der Naturgefchichle der Epi*  
demieen begründet ilt, wenn nicht die Minifterärzta 
felbft, welche doch die umfichtigften in jedem Staate 
feyn follten, der Aulopfie aus präfumirter Furcht vor 
Anfteckung oder vor den Incommodiläten der Unter- 
fuchungen an Ort und Stelle des Uebels, fo feind 
geyvefen wären.

Nach dem Gefagten und nach allen vorhandenen 
Erfahrungen unbefangener Aerzte find wir von der 
Nullität der Contagion aufs vollkommenfte überzeugt, 
fey fie nun unbedingt oder modificirt, beruhe fie auf 
herumflatternden Choleraiden (Gre/er20), oder kom
me fie durch Umdrehung der Erde um ihre Axe 
nach und nach zu uns, oder durch Flüffe und Ca
näle (61), oder durch Menfchen, die fich den An- 
fteckungsftoff alfimilirt haben, in Berührung mit an
deren, bey denen diefs der Fall noch nicht ift (Spit
ta 84). Wollte man noch annehmen, dafs das be
kannte Enneanlhem auf der Darmmucofa, von Hergt, 
Sommerfchu, Romberg (72) und Anderen gefunden, 
von Einigen, z. B. Schlemm (ebendaf. S. 57), für 
Hervorwulftungen der Glandulae Peyerianae erklärt, 
wie die Franzofen überhaupt jetzt auch bey anderen 
Enneanthemen, z. B. Aphthen, etwas Aehnliches zu 
zeigen bemüht find, ähnlich den Exanthemen, z. B. 
Variolois, im Stadium der Blüthe ein Contagium zu 
entwickeln fähig fey: fo müfste doch das Darmfecre- 
tum als lein Träger betrachtet werden, dellen Un- 
fchädlichkeit aber nachgewiefen ift. Weder die häu
figen und genauen Sectionen von Choleraleichen, 
noch Verfuche mit dem Secret von Lebenden genom
men, wie z. B. Foy folches verfchluckte, haben fo 
etwas dargethan. Auch ift der ganze Verlauf zu 
fchnell, als dafs die Entwickelung eines Contagiums 
gedacht werden könnte, zurnäl, wenn wir noch die 
Genefis der Epidemie dabey im Auge haben. Wol
len wir aber von einer pfychifchen Contagiofität 
(durch Furcht) fprechen, fo müffen wir diefe aller
dings in fofern zugeben, als eben durch die Furcht 
der Organismus jenen inneren Factor fich bereitet, 
und die Krankheitsanlage hiefür fich ausbildet (51), 
wie aus den Wirkungen der Leidenfchaflen auf das 
vegetative Leben .genugfam bekannt ift.

Dafs man diefe Anficht auch ohne Verfchwen- 
düng fo vieler Millionen halle gewinnen können, ift 
aus dem bisher Gefagten ejfichtlich. VVie man aber 
hienach vollends Choleragift und Peftgift hat identi- 
ficiren können, was wir aus den dagegen getroffenen 
Mafsregeln erfehen, indem Ehrenberg (35) die Peft- 
mafsregeln geradezu empfiehlt, und Rufslands Verord
nungen (39) nicht minder, als die öfterreichifchen, in 
Anwendung gekommen find, — wie alles fo 
kommen konnte, wird uns nicht recht klar, n”d 
wird es jetzt auch den Regierungen nicht feyn, wel
che nunmehr eines Belferen belehrt find. Ruffifche 
Aerzte überzeugten fich bald von der Richtigkeit der 
Angabe der englifchen Anticontagioniften in Indien,
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lind ftimmlen gegen Cordone. Das Nachtheilige der 
' Häuferfperre finden wir bey Mefferfchmidt (40) und 

Houffelle (45) erörtert, und- von Königsberg aus (10) 
erhoben fich die kräftigften Stimmen gegen die ganze 
Anordnung Preußens, der fich doch ein Ungenann
ter, zur Beruhigung des Publicums, noch fo hold ge
zeigt hat (37). An Belehrung des Volkes über den 
herannahenden Feind liefs man es nicht fehlen; aber, 
wie es gewöhnlich der Fall mit populär - medicini- 
fchen Schriften ift, fie bewirkten häufig das Gegen
theil, ängfiigten die Gemüther noch mehr, weil fie 
meiftens von der Idee einer Anfteckung ausgingen, 
und eine Menge Mittel darboten, die mehr geeignet 
waren, cholerakrank zu machen, als'vor der Krank
heit zu bewahren. So die Münchner Belehrung (106), 
Joerg (58), die Hausapotheke (54); weniger nach- 
theilig ift der Homöopath (105). Unter den übrigen 
Schriften diefer Gattung, wie die anonyme (52), die 
von Hohnbaum (53), Cohnftein (55), Mefferfchmidt 
(41)/ dem pfeudonymen Hreuz (57), Sandelin (59), 
Burdach (60), Treyden (56), verdient die letzte, als 
ihrem Zwecke am meiften entfprechend, den Vorzug. 
Auch ift es fehr lobenswerlh, über richtige Kranken
pflege zu belehren, wie die anonyme Schrift (77) 
und Hofmann (92) thun, und felbft den Aerzten und 
Wundärzten, die bey der ganzen Angelegenheit ohne 
Theilnahme find, das Refultat der Erfahrungen mit- 
zutheilen, wie diefs vorzüglich Jahn (25) und Mer- 
rem (89, 90) bezwecken, nicht aber die Münchner 
Schrift (47). Auch über Anordnung von Spitälern 

* zum Empfange der Hydra erfchienen allenthalben um- 

fäflende Inftructionen; aber über einen Punct, über die 
Mittel, der Volksnoth zu fteuern, find fie noch fehl 
unvollftändig. Wie häufig fehlt es an Nahrung, Klei
dung, Wohnung! Darauf die vielen Millionen ZU 
verwenden, wäre eine der ficherften Mafsregeln zur 
Abwendung der Cholera gewefen, und hätte mehr 
gefchützt, als alle Cordone, die ali Maulhlinie zu
gleich für ihren eigentlichen Zweck ganz fruchtlos 
waren, wie wir bey Zjchocke fehen, wie Pinel an 
Gräfe fchrieb, und auch uns vom baierifchen Cor
done bekannt ift. Wenn Barrie's (38) als General- 
purificator auf feinen Gefchäftsreifen die nölhigen 
Summen zu verwenden hat, fo erreicht er ficher fei
nen Zweck; er purificirt dann leicht die Wohnun
gen und die Bewohner, macht fie lumpenfrey, wan
delt viele Ställe zu wahren Menfchenwohnungen um, 
forgt für ordentliche Nahrungsmittel, Brennholz u. 
dgh, predigt dabey Lebensordnung und Reinlichkeit, 
und er wird gehört. Ohne diefe Summen aber ift 
feine Generalpurificalions - Direction erfolglos. Was 
die Staatsregierung als Arzt der Menfchheit zu thun 
hat, erhellt aus dem hier Gefagten, fo wie auch aus 
dem früheren (f. No. 144). Dafs Grefer’s Verpalli- 
fadirung der Länder (IS^Fufs hohe Pallifaden) ZU 
den Ungereimtheiten gehöre, und dafs Borchardt'S 
Kanonade fchon durch die Ereignifi’e in Polen fich 
als nutzlos zur Abwehrung gezeigt hat, brauchen wir 
nicht näher aus einander zufetzen. Auch hilft uns 
Siegmeyer (32) mit feinen alchymiftifchen Anfichten 
zu nichts.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. Freyberg, b. Graz u. Gerlach: 

M Mueller Description abregee du procede d Amalgama
tion a. Halsbrueclie pres de Freyberg en Saxe. 1831. 39 8. 
kl" jjerZweck diefes Werkchens ift, den Fremden, wel
che nächft Freyburg auch das Amalgamirwerk zur Halsbrü
cke befuchen, und der deutfchen Sprache nicht mächtig 
find, die Befchreibung diefer intereffanten Anlage, und die 
Erklärung der verfchiedenen bey der Amalgamation vor- 
kommenden Proceffe in franzöfifcher Sprache in die Hände 
zu geben. Schon die Seitenzahl zeigt jedem einigermafsen 
mit dem Gegenstände Vertrauten , dafs es fich hier nicht 
darum handelt, eine ausführliche Befchreibung der Freyber- 
oc.r Armleamation zu liefern, und fpecieller in die einzelnen 6p.Än oder in die Theorie fer Pfeife einzugehen;

Rnrh ift vielmehr für Perfonen gefchneben, die, ohneFache zu Sn, doch einen oberiUchlicl....’Begriff von 
' diefer SnnreiVeÄ nach Befinden voriheilh^Metho. 

de L. Silberau.brii.gen. m.tzunehmen '-“"fehen- D.efer 
Zweck ift in der ThJt erfüllt, und auf diefe Weife na™ 

wirklichem Bedürfnilfe abgeholfen. „ ,
In der Einleitung läfst der Vf. noch auf eine ähnliche 

Befchreibung der Freyberger Schmelzprocelfe, und auf eine 
Schrift in deutfcher Sprache über Amalgamation und Schmelz- 
proceffe hoffen. Daher ift es vielleicht nicht ohne Wutzen, 
den Vf- darauf aufmerkfam zu machen , dafs in dem vor
liegenden Werke nicht durchaus ein folche Deutlichkeit 
herrfcht, wie fie gerade hier unumgänglich nöthig war. 
Die Schuld liegt zum Theil an der Sprache, die demfelben 
nicht ganz geläufig zu feyn fcheint, zum Theil aber auch 
daranf dafs hin und wieder zu viel mit zu wenigen Wor-

C H R I F T E N.
ten gefagt werden foll, fo dafs der Unkundige nur auf ei
nen Gegenftand hingeführt wird, ohne eine klare Vorftel- 
ftellung davon zu erlangen. In folcheni Falle ift es aber 
weit heller, Dinge, deren ausführliche Auseinanderfetzung 
zu weit führen würde, gar nicht zu erwähnen f als ihre 
Befchreibung nur halb zu geben. Zu folchen nicht ganZ 
deutlichen Stellen rechnet Rec. S. 10 am Ende die Defini
tion des Amalgamationsprocelfes; S- 14 die Erwähnung von 
gewafchenen und gepochten Erzen, von denen die letzten 
gar nicht, die erften unzulänglich erklärt find; die Befchrei- 
bungcn der Mafchinerie im Auquilfaal und bey den Wafch- 
bottigen, die ohne Kupfer entweder zu ausführlich oder zü 
kurz find; S. 39 die Erwähnung der Dungefalzbereitung- 
Wenn daher der Vi. leine Abficht, eine Befchreibung de*  
Freyberger Enthlberungsproceffe in deutfcher Sprache z»1 
liefern, noch ausführt: fo ift fehr zu wünfchen, dafs fie> 
felbft wenn he ebenfalls nur auf Durchreifende berechn^ 
werden tollte, doch etwas mehr in das Detail eingehe, 
mentlich auch mehrere und beftirnmtere Zahlenangabe11 
mittheile; was dem Vf., als einem fächfifchen Hüttenofft 
cianten . nicht fchwer fallen wirJ;

Von Sinn entftellenden Druckfehlern bemerkte Rec. fol' 
gende; S. lö. Z. 7 v. o. das Cornma mufs zwey Worte frü
her ftehen; S. 28. Z. 8 v. «• parceque- le chlore uni au fei 
et a l’argefit metallique, s'amalgame, mufs heifsen: paf 
eeque le chlore s’unit au fer, et L’argent metallique s’anw' 
ganie; S. 39. Z. 14 v. o. Varide fiir l’oxide.

Schliefslich bcdaueli Rec., dafs der Vf. nicht die zweck 
haafsige Vertheilung des Raumes im Amalgamirgebäude- 
vorsehoben hat, die jedem Fremden auffallen und ft111 
terefie erregen mufs. ^r-
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S ehr ift en Hier die Cholera, 
(BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
”VVas wir über individuelle Prophylaxis in unfe- 

rem therapeutifchen Artikel erwähnten, möge hier 
nicht vergeßen feyn. Wie viel auch in Vorfchlag 
kam (Wilhelmi 16 u. 68), felbft Roth’s Empfehlung 
des Kupferblechs (42), welches er ächt homöopathifch 
myftificirt, ift eitel und erfolglos. Nichts fchützt, als 
Abwefenheit der inneren Anlage, wie wir fie oben 
gefchildert, oder Minderung der vorhandenen; und 
ift diefes nicht möglich, fo ift noch auszumilteln, ob 
das oben empfohlene Brechweinfteinpflafter vor dem 
Anfalle fchütze, oder denfelben doch mäfsige.

Was die Therapie der Krankheit felbft betrifft, 
fo können wir über deren Zuftand leicht eine LJeber- 
ficht gewinnen, aber keine trottende, wenn wir üns 
in den Schriften von Wilhelmi (16, 68), Neuber (63), 
Harlefs, die eine Zufammenftellung der Curarten 
liefern, umfehen. Oertel (91) mit feiner Wafler- 
kur trägt nicht mehr zur Ermulhigung bey, als Haiv- 
Itins (44) Dampfbad und das Glüheifen von Hertz (29), 
und was Flies (48) in Pofen und Levifeur (45) in 
Bromberg rühmen konnten, enlfprach an anderen 
Orten keinesweges den Erwartungen. Auch Eifen- 
manris Theorie der Cholera und der darauf gebaute 
Heilplan (27) nach den Gefetzen der organifchen 
Chemie, hervorgegangen aus Herrmann’s irrigen Un
terfuchungen der Darmexcreta, wie JDulk (81) nach- 
gewiefen hat, indem er das Educt für das Product 
nahm, hatte nur in fofern einen Beweis für fich, 
als Ämmoniumpräparate von Puljt und mehreren An
deren mit gutem Erfolge angewandt wurden, ohne 
die angenommene Säure in den elften Wegen, wo
nach auch das von ihm zugegebene Choleracontagium 
faurer Natur feyn foiite, zu fubfumiren, und Eberle 
(28) widerlegt ziemlich triftig diefe Anficht, fo ra
tionell und originell fie auch fonft ift< Die englifche 
Behandlung in Indien fank fchon -n RufsIand. zwi_ 
fehen diefem und Preußen wurde empirifirt nach al
len Dimenfionen; hier ®rß begann der Rationa
lismus mit der herrfchend Werdenden Anficht von 
der Natur der Krankheit, die auf Irritation und Pa- 
ralyfe beruht, und dem IntermittensprocelTe angehört, 
helleres Licht in die Therapie zu bringen. Harlefs 
hatte zwar fchon den Verfuch zu einem rationellen 
Heilplane gemacht, der aber auch nur ein Verfuch 
bleibt. Erft Sachs in Königsberg (81) liefert den ia*

J> A, L, Z. 1832» Vierter Band*  

tionellen Heilplan, und Baltz (93) nach ihm; auch 
Bartels (67) ift hierin fehr belehrend. Eine weitere 
Verfolgung diefes Gegenftandes würde uns hier zu 
weit führen, weil wir dann auch alle bisher beob
achteten Variationen der Krankheit felbft, fo wie der 
Nachkrankheiten, auseinander fetzen müfsten, da die 
Darftellung des Einen ohne das Andere dunkel bleibt. 
Wir verweifen daher auf jene drey Schriften. Die 
unter ihnen Statt findenden Abweichungen find kei
nesweges fo erheblich, als dafs fie nicht miteinander 
auszugleichen wären; und wenn fie auch nicht fo 
fiegreich, als zu wünfehen war, die Cholera über
wältigen konnten, mithin unfere tröftende Behag
lichkeit bey unferem gegenwärtigen Wißen dadurch 
auch geftört werden follle , fo können wir doch nicht 
oft genug an den rafchen Verlauf der Krankheit erin
nern, die fo fchnell in Lähmung übergeht. „Prin- 
cipiis obfta, fero medicina paratur“ kann nirgends 
mehr gelten, als hier. Lähmung ift überall in 
Krankheiten ominös, am meiften aber im Centrum 
des plaftifch- vegetativen Lebens, weil hier fo viele 
Organe betheiligt find. Kommen wir auch noch fo 
weit in unferer Kenntnifs der Cholera, fo erreichen 
wir das Ziel doch nicht, eine eingetretene Lähmung in 
den Ganglien wieder aufzuheben. Wer Vergleichun
gen über die belferen Behandlungsarten anfteilen will, 
den verweilen wir noch auf Ba/tler (69), die Stetti
ner Abhandlungen (83), Bu chheifter (97) , Hergt 
lind Sommerfchu (98), Rohrer (71), Lieber (86), 
Heilbronn (78), Schneemann (65), Hraufs (95) Fi- 
[cher (94) und Gefcheidt (96). *

Wir haben nun die Cholera nach ihren drey 
Hauptbeziehungen betrachtet, nofologifch, pathogene- 
tifch und therapeutifch. Am meiften befchäftigte uns 
die erfte, und nach diefer die zweyte, weil uns die 
Löfung der Frage, mit welchem Feinde wir es zu 
thun haben, am dringendften fchien. Was die Ar
ten der Cholera anlangt, fo haben mehrere Schrift
fteller folche benannt. Wir übergingen diefen Punct, 
weil die Cholera ihre Geltalten, wie ein Proteus, 
wechfelt, und wir mithin noch nicht einmal diefel- 
ben alle kennen. Von den Seclionsrefuhaten glaub
ten wir überhaupt nur fo viel berühren zu müllen, 
als zum Behuf eines Beweifes nöthig fchien. In den 
Schriften bey Phoebus (80, 3 Heft), von Romberg 
(72), Sachs (81), Gefcheidt und Anderen, ift das Nä
here zu finden. Diagnofe' und Prognofe berührten 
wir gar nicht, weil fie allenthalben güt dargeftellt 
find; eben fo die Symptomatologie, die Hegar fogar 
durch eine Zeichnung zu erläutern verfucht hat (70).

Z z
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Wenn wir endlich der Gelegenheitsurfachen, Diät
fehler u. f. w. nicht gedachten, die. doch das vermit
telnde Glied zwifchen der inneren und äufseren Ur
fache find, fo gefchah es blofs darum, weil wir fie 
nunmehr als bekannt vorausfelzen durften.

B. F. S.

Heilbronn, b. Drechsler: Beiträge zur Natur- 
und Heil-Hunde. Von C. F. v. Pommer, der 
Medicin Doctors, Stabsarzte, Ritter u. f. w. Er- 
fter Baud. 1831. VII u. 606 S. 8. (2 Thlr. 
21 gr.)

Vier Abhandlungen, theils phyfiologifchen, theils 
praktifchen Inhalts, hat der thätige Vf. in diefem 
Bande niedergelegt. I. Ein, Beytrag zur Gefchichte 
des Hlapperfchlangenbijfes (S. 1 —10). Ein Kanin
chen wurde dem Bifte von Crotalus horridus E. aus
gefetzt. Durch einen Bifs an der linken Seile des 
Kopfes ftarb es nach 25 Secunden. Keine Entzün
dung, kein örtliches Abfterben, kein Brand, keine 
Auftreibung war an der verletzten Stelle wahrzuneh- 
men; die allgemeine Fäulnifs des gelödteten Thieres 
wurde durch den vGifttod nicht befchleunigt; ein 
Hund genofs das rohe Fleifch des Thieres ohne al
len Nachtheil. Der Vf. fand grofse Analogie zwi
fchen der Wirkung des Schlangengifts und der Blau- 
fäure. — II. Ueber den Einflufs der gleichzeitigen 
Durchfchneidung beider fympathijchen Nerven am 
Hälfe auj die Gefundheit und das Geben der Fhiere 
(S. 11—50). Bey dem feit Galen’s Zeiten mannich- 
fach wiederholten Experimente der Durchfchneidung 
des Vagus am Hälfe kam fehr häufig der Sympathi- 
cus magnus gleichzeitig mit unter das Meher; es 
entftand daher die Frage, ob nicht die Ergebniffe je
nes Verfuches vorzugsweife oder doch wenigftens 
theilweife von der Verletzung des letzten mitbedingt 
find. Die an Kaninchen und Hunden defshalb ange- 
ftellten Verfuche belehrten den Vf., dafs die Durch
fchneidung beider Sympathici weder das Leben, noch 
die Gefundheit beider Thierarten beeinträchtigt, und 
dafs bey Kaninchen nach der Operation gar keine 
Veränderung an den Augen wahrzunehmen ift, bey 
Hunden aber nur in einzelnen Fällen eine fchwache 
Schleimfecrelion im inneren Augenwinkel danach er- 
fcheint. Uebrigens gaben die Thiere beym Drücken, 
Ziehen, Durchlchneiden des Sympathicus niemals 
Zeichen des Schmerzes von fich; die Schnitlenden 
zogen fich zurück, wie an Rückenmarks- oder Cere
bral-Nerven, fchwollen knopfähnlich an, und ver
einigten fich nicht durch Nervenfubftanz, fondern 
durch eine zellgewebsartige Malle. — III. Beobach
tungen über die Erzeugniffe des Genius epidenncus 
vom Frühjahre 1828 bis dahin 1829 (S. 51 — 258). 
Die interefiante Zufammenftellung der im genannten 
Zeiträume in Heilbronn beobachteten Krankheitszu- 
fiände geftaltet keinen Auszug. —. IV. Gefchichte ei
nes epidemifchen Fiebers, welches im Sommer 1829 
in der Garnison Heilbronn herrfchte (S. 259 — 606). 
Die Krankheit, ein epidemifches Nervenfieber, befiel 
fowohl die Bewohner Heilbronns, als die Garnifon; 
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letzte jedoch in einem extenfiveren Grade. Von den 
500 Mann, welche die Garnifon bildeten, wurden 
vom 26 Juni bis 28 Auguft 327 Mann befallen. In 
der Mitte diefes Zeitraums, gegen Ende Julius, er
reichte die Krankheit ihre Höhe. Acute Krankheiten 
kamen während der Epidemie nur fehr wenige vor, 
namentlich auch bey Kindern. Männer erkrankten 
in der Stadt häufiger als Frauensperfonen; die mei- 
ften Kranken- waren zwifchen 20 — 40 Jahren und 
aus dei' HandwerksclalTe. Unter den Soldaten er
krankten am häufigften die zuletzt rekrulirten, die 
Schützen und die Tambours. Die Krankheit liefs 
fünf Zeiträume unterfcheiden. Erfter Zeitraum. Sel
ten befiel die Krankheit ganz plötzlich, fondern mei- 
ftens gingen 2 bis 3, felbft 6 bis 10 Tage lang rei
fsende Schmerzen oder Schwere in den unteren Ex
tremitäten, oder leichtes Rothlauf um die Knöchel 
und Schienbeine voraus; die Krankheit fchien gewif- 
fermafsen von der Cauda ecpuina auszugehen. Zwey- 
ter Zeitraum, 1 — 3 Tage dauernd. Die beym Ner
venfieber gewöhnlichen Kopfaffectionen, Fieberbewe
gungen, fchwache Störungen der Refpiration, Appe- 
titlofigkeit, Aufftofsen, trockener Mund, dünne Stühle 
(feiten träger Stuhlgang), Schmerzlofigkeit des Unter
leibes. In diefem Zeiträume erfchienen nicht feilen 
als voreilige Krifen Nafenbluten , Schweifse, freywil
liges Erbrechen, Durchfälle, vermehrte Abfonderung 
in der Branchialfchleimhaut, langer und tiefer Schlaf. 
Dritter Zeitraum, 6 — 8 Tage dauernd. Deutlicher 
ausgeprägtes Fieber bis zur continua continens, Da
niederliegen der geiftigen Thätigkeit und der Sinnes- 
funclionen, der Willhühr entrückte Müskelactionen; 
unruhige Refpiration, mehr oder weniger mit einem 
Gefühle von Voll- oder Bangfeyn auf der Bruft, ab- 
wechfelnd blofses Hüfteln und ftofsweifer Huften mit 
wenigem Schleimauswurfe; Druck in der Magenge
gend, Erbrechen, 6 —10 wäfi'erige Stühle, feuchte, 
weifslich belegte Zunge, Weichheit des Unterleibes, 
Schmerz in der regio umbilicalis und ileo - coecahs 
bald vorhanden, bald fehlend; kein Exanthem auf 
der Haut. In diefem Zeiträume konnte man fünf 
Formen der Krankheit unterfcheiden: «) Nervenfie
ber mit vorzugsweife entzündlicher Aufreizung des 
Gehirns, Rückenmarks und deren Häute; Z>) Nerven
fieber mit hervorftechendem entzündlichem Leiden 
der Alhmungswerkzeuge; c) Nervenfieber mit unge
wöhnlich heftigen auf Durchbohrung des Dünndarms 
hindeutenden Schmerzen im Unterleibe; d) gewöhn
liche febris nervofa verfatilis und ftupida, bald mit, 
.bald ohne Petechieen; e) unvollkommen ausgebilde
tes Nervenfieber, wo kein Delirium, kein Stupor ein
trat, wenn gleich die ganze Krankheit ebenfalls 4 
bis 5 Wochen zu ihrem Verlaufe erfoderle. Vierter 
Zeitraumt oder die Höhe der Krankheit, in der Re
gel zwifchen dem 14 bis 15 Tage liegend. Die be
kannten Erfcheinungen diefes Stadiums. Fünfter Zeit
raum» oder Ausgänge der Krankheit. M^eift zeigten 
fich zuerft die immateriellen Krifen im Nervenfyfteme. 
Die Reconvalescenz fiel meiftens gegen das Ende der 
4ten Woche, und dauerte bis in die 6te, gte, ja 10t«
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Woche. Das Abfchälen der Epidermis und das Aus
fallen der Haupthaare (in manchen Fällen zwey, felbft 
drey Mal) bildeten den Schlufsftein der Reconvales- 
cenz. Als Uebergangs- oder zum Theil Nach-Krank
heiten in dem fünften Zeiträume erfchienen Wech- 
felfieber, fcorbutifche und hydropifche Cachexie, Gelb- 
fucht, Durchfälle, Gefchwüre in den Luftwegen 
(zwey tödtliche Fälle durch Eiterung im Kehlkopfe), 
Oedem, rheumaiifche Schmerzen, Furunkeln und Ab- 
fcefle, krätzartige Hautausfehläge. Der Tod foderte 
von den 327 Erkrankten nur 13 Opfer ab; gewifs 
ein fehr günftiges numerifefies Verhältnifs. Der Tod 
erfolgte am 5, 7, 8, 9, 11, 12, 19, 25, 29 Tage der 
Krankheit, und in zwey Fällen von Nachkrankheit 
am 37 und 44 Tage. Ungünftige Prognofe gaben das 
heftige Ergriffenfeyn des Gehirns und Nervenfyftems 
gleich vom Anfänge, frühe Schwerhörigkeit bey fonft 
langfamem Verlaufe der Krankheit, Heiferkeit in der 
Höhe der Krankheit, Entwickelung von Petechieen, 
Meteorismus (der aber oft auch nach 8—12 Tagen 
verfchwand), kollerndes Geräufch im Leibe- beym 
Verfchlucken von Flüffigkeilen, fehr häufige Darm
ausleerungen.

Zwölf Leichen wurden mit grofser Sorgfalt fe- 
cirt. Der Vf., theilt die Seclionsbefunde nebft den 
kurzen Krankengefchichten einzeln mit. Die allge-
Hleinen Ergebniffe der Seclionen waren folgende : In 
jeder Leiche wurde ein in die Sinne fallender krank
hafter Zuftand der Eingeweide gefunden. Diefer be
traf meiftens die Eingeweide aller drey grofsen Höh
len, in welcher Form auch das Nervenfieber erfchie
nen feyn mochte, und dem Leichenerfunde nach 
kann die Krankheit nicht blofs als eine örtliche in 
einem Organe oder Syfteme ausfchliefslich haftende 
angefehen werden, fondern als eine mehrfach ver
zweigte, allgemein verbreitete. Folgende Erzeugniffe 
der Entzündung machten fich zunächft bemerklich: 
Wahre, von krankhafter Gefäfsentwickelung und Blut- 
puncten herrührende Entzündungsröihe (in der Schleim
haut der Luftcanäle, des Magens und der Gedärme); 
Gefchwullt (der Schleimdrüfen des Dünndarms und 
der Gekrösdrüi’en); Verwachsungen (zwifchen ara- 
chnoidea und pia mater, Lungenoberfläche und pleu- 
ra coftalis^ ♦ feröfe Ergiefsungen (in der Schädel-, 
den Gehirn-, der Rückenmarks-, Bruft- und Unter- 
leibs-Höhle) . blutige Ecchymofen (in der Gefäfshaut 
•7eS-icc irns) ’ Verdickung (der Spinnewebenhaut, des 
Zwölffingerdarms d s^imhaul unj Mufkelhaut, 
des Hufldarms und der dicken Gedärme), Verhärtung 
, V Zirbeldrue); ^geuerationen pajenchymatöfer 
«nd membranöfer Gebilde (theilweife Umwandlung 
aer Lungen in leberartige Subrianz und fungöfe Um- 
Handlung der Schleim- und Mufkelhaut des Hüft- 
«arnis); polypöfe, tuberkelartige, fun öfe und Hyda- 
ßfXpFTdUng (erfte im Her*e" u^d in einzelnen 
Zi h n r ’ ,letzte in den Gedärmen und an der 
r b“ 1 Erweichung (der Magenschleimhaut und der 
^e^osdrüfenfubftanz); Ulceration (der Schleim. und 

lulkelHaut der Gedärme und der Schleimhaut des
arynx). Auch die innere Haut des Herzens und 

der grofsen Gefäfse, fowie der Harnblafe waren häu
fig entzündungsartig gerölhet. Als krankhafte Zu- 
ftände, die nicht auf Entzündung fchienen bezogen 
werden zu können, erfchienen ein auffallender Blut
mangel; Weichheit der Subftanz des Herzens, der 
Leber, der Milz und der willkührlichen Mufkeln; 
die phlogiftifche, polypöfe Befchaffenheit des Blutes 
im Gehirne, feine widernatürliche Auflöfnng und fer- 
nambukähnliche Farbe in der Leber, feine ungleiche 
Vertheilung. Die krankhaften Veränderungen zeig
ten fich in der Regel am häufigften und beträchtlich- 
ften in den Nahrungswegen, namentlich auf der in
neren Oberfläche des Hüftdarms, in den Gekrösdrü
fen und auf der inneren Magenfläche; hierauf folg
ten die Athmungswerkzeuge, namentlich die bronch^ 
und deren Zweige, fo wie die Lungen felbft; dage
gen war das Gehirn und Nervenfyftem, abgefehen 
von den Gehirnhäuten, am feltenften krankhaft af- 
ficirt.

Was die Behandlung anlangt, fo wurde diefelbe 
mit entfehiedenem Nutzen mit einem Emeticum aus 
Ipecacuanha und Tart, erriet., oder bey vorhande
ner Diarrhöe aus Ipecacuanha allein eröffnet. Hier
auf folgten Salmiak, Spir. Minder., nach Umftänden 
mit einem fchwachen Infujum Ipecacuanhae oder 
mit Tart, erriet, verbunden. Allgemeine Blutentzie
hungen wurden feiten veranftaltet, häufig aber, felbft 
wiederholt 8 —12 Blutegel an Schläfen und Stirne, 
an die Bruft, an die Nabel- und Hüft - Darmgegend 
gefetzt. Sehr häufig wurde in den heftigen Fällen 
des Fiebers Queckfilberfalbe in den Unterleib und die 
innere Fläche der Schenkel eingerieben, in einigen 
Fällen bis zur anfangenden Salivation. Es wurden 
ferner fehr gewöhnlich kalte Begiefsungen und Fo- 
mentationen des Kopfes und laue Effigwafchungen der 
übrigen Hautoberfläche in Anwendung gezogen. Die 
Behandlung des 4ten und 5ten Stadiums mufste na
türlich fehr individualifirt werden; fie unterfchied 
fich im Ganzen nicht von der gewöhnlichen. — Eine 
Contagiofität der Krankheit fchien nicht annehmbar 
zu feyn.

Schiiefslich muffen wir noch das S. 550—565 be- 
fprochenen wichtigen Gegenftandes gedenken, näm
lich der beym Nervenfieber vorkommenden Ulcera- 
iionen im Hüftdarme. Diefe Gefchwüre, bald in grö- 
fserer, bald in geringerer Ausdehnung und Anzahl 
vorhanden, fehlten in keiner einzigen der 12 fecir- 
ten Leichen. Gewöhnlich war aufser der mucofa 
auch die fibrofa zerftört, der Bauchfellüberzug aber 
ganz unverfehrt. Durch welche Zeichen läfst fich 
nun die Gegenwart der jenen Ulcerationen zu Grun
de' liegenden Entzündung des Hüftdarms im Verlauf® 
des Nervenfiebers erkennen ? Ign*  Rud. ßifchoff in 
Wien bezeichnete als pathognomonifche Zeichen die
fer Entzündung „gewiffe, von der rechten Seite aus
gehende, fchnell zunehmende und bey dem Anklo
pfen weit mehr als in der linken Seite tönende Auf- 
getriebenheit des Unterleibes, das fehr Heifsfeyn def- 
leiben und die fchmerzhafte Befchaffenheit der Kreuz
gegend beym Drucke, fq wi® den heftigen und an
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haltenden Schmerz bey einem tiefen Drucke an der 
rechten Seite des Unterleibes oberhalb des Paupart’- 
fchen Bandes;“ und, empfahl dagegen das Anfetzen 
von Schröpfköpfen auf die Hüftdanngegend und öf
teres Beßreichen der davon verurfachten Wunden 
mit Brechweinfteinauflöfung, um Entzündung und 
Eiterung der Haut herbeyzuführen. Nach unferem 
Vf. find die von BifchoJ} angegebenen Zeichen kei- 
nesweges Stich haltend, in fofern die Abwefenheit 
jener Zeichen die Abwefenheit der Inßammatio mu- 
cofae nicht darlhut. Uebrigens finde fich ein etwas 
ftärkeres Vollfeyn der rechten Hüftbeingegend fchon 
im gefunden Zuftande, weil die Speiferefte hier län
ger verweilen. Ein merkliches Heifsfeyn der Bauch
decken konnte er bey der Inßammatio mucofae 
nicht wahrnehmen, und eine befondere Schmerzhaf
tigkeit der Kreuzgegend fand er nicht ein einziges 
Mal. Die Schmerzhaftigkeit bey allmählich verftärk- 
tem Drucke auf den Unterleib, die fich wenigfiens 
nach BifchoJ}' durch ein krampfhaftes Verziehen der 
Gefichlsmufkeln zu erkennen geben foll, erfcheint 
oftmals erft in der Höhe der Krankheit; denn in der 
beobachteten Epidemie fchmerzte der Unterleib im 
zweyten Zeiträume an keiner Stelle; im dritten Zeit
räume war der Leib weich, klein, bey oberflächli
cher Berührung unfchmerzhaft, und bey ftärkerem 
Drucke empfand der Kranke häufig einen deutlichen, 
zuweilen aber nur unbeltimmten und öfters gar kei
nen Schmerz. Uebrigens wurde der Schmerz am 
häufigften in der Nabelgegend, nächft diefer zwifchen 
Nabel und Schoofsbeinen beobachtet. Das im Gan
zen noch zuverläffigfte Zeichen der Inßammatio mu
cofae des Hüftdarms im Nervenfieber fcheinen unfe
rem Vf. die wäfierigen, meiftens lehmartig gefärb
ten vermehrten Stuhlgänge gleich im Anfänge der 
Krankheit zu feyn, zuweilen mit Kollern und Grim
men oder Schneiden im Leibe in der Nabelgegend 
vor dem Eintritte der fedes und mit Abgang von Blä
hungen. Je rafcher übrigens das Nervenfieber ver
läuft, um fo undeutlicher find alle örtlichen Zeichen 
jener Entzündung. D T J

Berlin, b. Duncker und Humblot: Verbuch einer 
Pathologie und Therapie des Diabetes mellitus, 

vom Dr. Aug. Wilh. von Stofch, Leibarzte Ih
rer kön. Hoheit der Kronprinzeflin von Preußen, 
1828. XV u. 235 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Hätte der Vf. fich zuvor auf eine gefchichtliche 
Darftellung der honigartigen Harnruhr eingelafien, fo 
wäre dem mit ihrer Literatur weniger Vertrauten der 
Werth diefer Bearbeitung eines Thema’s, das zu häu
fig nur als Räthfel galt, erft recht klar geworden. 
Der Weg, welcher bey diefer Abhandlung einge- 
fchlagen wurde, ift vorzüglich der phyfiologifche, 
und zwar in der Art, dafs die Phyfiologie mit allen 
ihren hieher gehörigen Behelfen darauf angewandt 
wird. Dem zufolge wird ein phyfiologifches Frag
ment über Verdauung, Alfimilation und Reproduction 
vorausgefchickt, und diefe organifchen ProcelTe wer
den dann in ihrer Abnormität bey der in Rede fte- 
henden Krankheit mit aller Umficht und Genauig
keit verfolgt und beleuchtet. Daher finden wir auch 
eine ausgezeichnete Analyfe und Erklärung der Sym
ptomatologie, Aetiologie und Sectionsrefultale, wel
che uns bis zur Evidenz mit der Natur diefes Krank- 
heitsprocefies bekannt machen, der zunächft in einem 
lähmungsarligen Zuftande des, das venöfe Syftem af- 
ficirenden Theiles des fympalhifchen NervenfyftemS 
und der dadurch bedingten Vernichtung der Refor- 
ptionslhätigkeit der Venen feinen Grund hat. Die 
darauf gebaute Therapie tragt, wie nicht anders zu 
erwarten ift, das Gepräge einer für die leidend© 
Menfchheit fegensreichen Rationalität, und ift genau 
im Allgemeinen, wie im Befonderen, den ätiologi- 
fchen Momenten gemäfs durchgeführt. Drey interef- 
fante, kritifch abgefafste Krankengefchichten, als Be
lege für die Refultate der gegebenen Unterfuchungen 
machen den Befchlufs.

Diefe Andeutungen über eine fo inhaltsreiche 
Schrift glaubten wir nicht weiter ausdehnen zu dür
fen, um nicht durch einen unvollftändigen Auszug 
dem Gebrauche derfelben nachtheilig vorzugreifen. 
Sie mufs ganz gelefen werden, um richtig gewür
digt zu werden; und dann ergiebt fich die wohlver
diente Empfehlung von felbft. Wir wünfchen da
her fehr, dafs jeder praktifche Arzt fich mit derfel
ben bekannt machen möge.

JB. S.

KURZE A

Schöne Künste. Göttingen , b.
von Dr. JA. G. Heinroth, Director der Mufik in Göttin
gen. Erftes Heft, enthaltend Fabeln und Erzählungen zum 
Declamiren. 1832. VIII ü. 120 8. 8. (9 gr.) .

Für Knaben oft nicht verftändlich genufi, er ohne 
Intereffe, immer zu wenig naiv und heiter, bur Ueclama- 
loren von reiferen Jahren zu matt, und nicht letten die

N Z E I G E N.
Nutzanwendung, wie z.rB. in: der Knabe und die Erd
beeren, viel zu fpitzfindig, ja ganz und gar unpaftend. 
Das ßefrerndendefte am ganzen Büchlein ift, dafs ein Di
rector der Mufik fo überaus holpernde, fteife Verfe, wie 
fie fich häufig in diefen Fabeln darbieten, ftehen lallen 
konnte.

R. t.
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THEOLOGIE.

1) Breslau, b. Max u. Comp.: Wie ich wieder 
Lutheraner wurde, und was mir das Luther- 
thum ift. Eine Confeffion von Heinrich Steffens. 
1831. 181 S. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: Von der falfchen Theologie und 
dem wahren Glauben. Eine Stimme aus der Ge
meinde durch Heinrich Steffens. Neue, unver
änderte Ausgabe. 1831. VIII u. 252 S. 8. (.20 gr.))*

Mit einigem Vorurtheil, weil mit Vorliebe — wir 

geliehen es, gingen wir an das Lefen diefer Schriften. 
Der Vf. war uns fchon früher nicht nur als Schrift- 
fieller, fondern auch als Menfch, — obwohl nie eine 
perfönliche Begegnung oder anderweite Berührung 
Statt fand,— lieb und werth geworden. , Zudem erin
nerte uns Steffens, der Naturkundige, mit feiner theo- 
logifchen Confeffion an den ehrwürdigen Haller, der, 
wie Jener, Naturforfcher in achter Bedeutung und 
Dichter voll Geiftes, mit lebendigem Glauben und 
gründlicher Erkenntnifs dem evangelifchen Chriften- 
ihum huldigte, und in feinen Briefen über die Ein
würfe der Freygeifter wider die Offenbarung, das 
Schwert des Geiftes kräftig führte. Wer ein achter 
Proteftant ift, kann auf menfchliche Autorität in Glau
bensfachen kein Gewicht legen; aber es ift in unferen 
Tagen am wenigften überflüffig, daran zu erinnern, 
dafs Männer, wie Haller, Keppler, Newton, Leib
nitz u. A., die unbeftreitbar zu den gröfslen Denkern 
aller Jahrhunderte gehören, aber nicht Theologen 
von Profeffion waren, mit ganzer Seele in dem Glau
ben lebten, der die Chriften als Glieder Eines Leibes, 
deffen Haupt Chriftus ift, verbindet, und der denn al
lerdings ein fehr einfältiger, aber doch nicht ein fo 
alberner feyn mag, manche theologifche Sprecher 
diefer Zeit uns überreden möchten. Zu folchen treuen 
Zeugen hat denn auch Hr. Steffens, wie früher der 
treffliche Geiftesverwandte und wiflenfchaftliche Ge- 
pofle, G, H. Schu ert> fich gefeilt, und wir betrach
ten es als eine gute r nicht der jetzjgen theologifchen

) Da beide Schriften nach fehr verfchiedenen Anfichten 
betrachtet und beurtheilt werden können , fo theilen 
wir zvyar hier eine Anzeige von einem fehr ehren wer- 
i enr.Theölogen mit, welcher dem Vf. faft in Allem 

eyftimmt, behalten uns aber vor, auch das Urtheil 
®mes anderen Gelehrten, welcher vpn entgegengefetz- 
Xen Ideen und Ueberzeugungen ausgeht, künftig nach
zuliefern. ' Das Directorium der Jen. L, Z.

L A. L. Z. 1832. Vierter Band.

Parteykämpfe, dafs diefe ihn bewogen, über das Eine, 
was Noth ift, feine Stimme abzugeben.

Nr. 1 verfpricht auf dem Titel eine Confeffion, 
und das Büchlein enthält wirklich eine folche, im 
wahren Sinne des Wortes. Das innere Leben eines 
reichbegabten Geiftes entwickelt fich hier vor unferen 
Augen, und kein Moment der gefchichtlichen Dar- 
ftellung ift überflüffig oder unbedeulfam. Wir erhal
ten freylich nur Andeutungen, aber durchfchauliche; 
nur fparfame, faft vereinzelte Züge, aber Grundzüge, 
in denen gerade das Lebendigfie im Leben fich ab» 
fpiegelt. Eine ehrenwerthe religiöfe Subjectivität wird 
hier, indem fie offen und treu lieh ausfpricht, derge
ftalt objectiv, dafs Rec., das hier Gegebene mit dem, 
was andere Schriften deffelben Vfs., was Freunde und 
Feinde in mündlichen und fchrifllichen Berichten dar
boten, unbefangen combinirend, ein anfchauliches 
Bild der edlen Perfönlichkeit des Mannes, der in den 
letzten Jahren wohl mehr als je Vielen ein Räthfel 
wo nicht ein Stein des Anftofses geworden ift, für 
fich gewonnen zu haben meint, und durchaus nicht 
mehr an ihm irre werden könnte, wie auch Andere 
ihn richten möchten.

Nach den einleitenden Worten, welche die Ver- 
anlaffung und unabweisbare Nothwendigkeit des Er- 
fcheinens diefer ConfelTion, und das Verhälinifs des 
Vfs. zu der kirchlichen Union befriedigend andeuten 
folgen (S. 20 — 84) Züge aus dem perfönlichen Ju
gendleben, die einen tiefen Blick in den Gang des 
Geiftes eröffnen. Der Knabe, den wir hier kennen 
lernen, zieht, trotz mancher faft abftofsender Eigen- 
thümlichkeiten, uns fo innig an, dafs tvir ihn gern 
auf feiner weiteren Laufbahn begleiten möchten, und 
um fo unbehaglicher in unferer lheilnehmenden Beob
achtung uns gehört fühlen, als die genetifche Entwi
ckelung beym Tode der Mutter plötzlich abbricht. 
Darauf tritt uns, ehe wir fein ganzes Werden fehen, 
der bereits durch eine vielverfprechende Leiftung aus
gezeichnete, ja gefeierte Jüngling entgegen. Wir 
möchten allerdings mit ihm rechten, dafs er un» erft 
zum Vertrauten feines Bildungsganges und feines in
neren Heiligthums macht, dann aber, als reue ihn 
die vertrauliche Hingebung, gerade da, wo unfere 
Theilnahme aufs Höchfte gefteigert ift, fJch zurück
zieht; wir wünfchen alfo eine vollftändigere, mehr 
durchgeführte Confeffion; für den vorliegenden Zweck 
aber genügt allerdings die gegebene, und die folgen
den Abfchnitte bieten weitere, befriedigende Auf- 
fchlüfle dar.

Sinnreiche Andeutungen des Verhältniffes der 
A a a
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Menfchenwelt zur Natur und zu den geheimnifsvol- 
len Tiefen des Lebens bilden den Uebergang zu der 
pfychologifchen Erklärung der Richtung, welche die 
religiöfe Denkweife des Vfs. genommen. Diefer Ab- 
fchnilt (S. 90 — 108) ift überfchrieben : „Unfierbliche 
Per/önlichkeitund ftellt das, was die innerfte Ei- 
genlhiimlichkeit des Menfchen und fein wahres Ei
genthum ift, den innerlichen verborgenen Menfchen, 
welcher, wie er fich auch felbft verhülle, und von 
der Welt beengt, gebunden, verdunkelt werde, ob
wohl er in der Erfcheinung nie rein hervortreten 
kann, doch in den Augenblicken des reinften Dafeyus 
fich loswindet, das Selbfi, dem Keiner ganz zu enl- 
iflliehen vermag, als den Gegenftand der Forfchung 
(fowohl der Selbft- als der Menfchen - Beobachtung) 
dar, durch welche der Vf. zu dem Friedens- und 
Freuden-Quell feiner Kin heit zurück, zu dem verbor
genen Leben in Chriftus hingeleitet ward, und macht 
es anfchaulich, wie er das, was die Lebensphilofophie 
des gebildeten Weltmannes, was Kunft, Poefie, VVif- 
fenfchaft allein ihm nicht gewähren konnten, — einen 
Ruhepunct in den gewaltfamen Ofcillationen der Ge
genwart, nachdem er die Bedeutung dei’ Erfahrung 
wiedererkannt hatte, und zur Liebe geläutert worden, 
-— im Chrifienthum fand. Was ihm diefes war und 
yyard, das entwickelt er von S. 108 bis 132. Das die 
ewige Perfönlichkeit Verhüllende erkannte er aufser 
fich als ein Allgemeines, in fich als das Böfe, aus 
deften Gewalt nichts in der Erfcheinung und keine 
eigene Kraft ihn retten konnte. Die frommen Erin
nerungen aus der Kindheit, die ihn fortdauernd be
gleitet halten, wurden nun mächtiger und klarer; 
aber er fühlte fich in der innerften Tiefe gebunden, 
das Denken felbft durch das Bewufslfeyn des Abfalls 
gefeflelt; er begriff, das nur eine unbedingte Hinge
bung ihn befreyen könne, und blieb nicht zweifelhaft, 
wem er fich hingeben folle. Auch hier erwies fich 
der Segen einer chriftlichen Erziehung. Zwar ward 
die völlige Hingebung noch auf mancherley Weife 
gehemmt; aber immermehr machte fie fich als unab
weisbare Foderung geltend. Was er längft erkannt, 
das erlebte er nun, um es im höheren Sinn zu erken
nen, dafs er fich ganz hingeben mülle dem, . dellen 
Herrlichkeit ihm erlchienen war, und er begriff nun, 
dafs die Hingebung nur dann wirklich und völlig fey, 
wenn jedes Wort und jede That des Erlöfers ihm 
heilige Wahrheit fey, unabhängig von dem Begrei
fen und von der Beftäligung durch das eigene Selbft, 
über allen Zweifel erhaben. Die VVunder des Hei
lands erkannte er nun, obwohl als Nalurforfcher an 
die Strenge phyfikalifcher Unterfuchungen gew’öhnt, 
als gefchichtliche Wahrheit. — Ungern vertagen vvir 
uns, den reichen Inhalt diefes Abfchnittes hier änzu- 
deuten; er mufs ganz gelefen werden, um fich in 
feiner ganzen Wahrheit zu behaupten. Das Zeugnifs : 
„Von dem Geift erzeugt, von der Unfchuld geboren, 
erfchien der Herr auf der Erde, — d^s Wort ward 
Fleifch und wohnete unter uns; —- der Glaube, wel
cher der Trager alles Willens ift, befitzt, was das 
Erkennen erwirbt; und vvas allein die Verheifsung 
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hat, die Liebe, welche den Sinn zur Gefinnung Ilei*  
gert, Leben und Seligkeit und das Höchfte ift, darin 
aller Glaube und alles Erkennen erft feinen Werth 
erhält, und die Einheit Aller, die frey find in dem 
Heilande und Kinder Gottes durch Ihn, begründet ift, 
— diefe Einheit, 'felbft der offenbargewordene, per- 
fönliche ,Gott, der Geilt, fich darftellend durch die 
Gemeinfchaft, eben daher felbft Perfon,“ — diefa 
Stelle tritt hier uns licht und lebenswarm entgegen. —— 
Der folgende Abfchnitt: „Luther“ (S. 13. 26. 142), 
enthält mehr, als die Auffchrift betagt. Denn an di© 
gerechte Hindeutung auf den Mann, „welcher beru
fen war, der ganzen Gefchichte in allen ihren Rich
tungen eine andere Geltalt zu geben,“ und fo bedeu
tend erfcheint, „nicht nur, weil er die Hierarchie 
bekämpfte, fondern auch, weil er die Naturfeite des 
Chriftenthums fefihielt, indem er fie von der Erfchei
nung losrifs, und ihr eine innere geiftige Bedeutung 
gab, weil ihn ein weilfagendes Gefühl ahnen liefs, 
dafs die Gewalt des reflectirenden \ erftandes die Kir
che zerftören würde, weil er den erften Verfuch die
fer Gewalt fo entfchlofien abwies,“ — fchliefst fich 
eine geiftreiche Andeutung der ge^eimnifsvollen, und 
doch fo klaren gefchichllichen Abendmahlslehre an, 
wie Luther fie im Geift der älteften Kirche entwi
ckelte. — „Man denke fich, dafs die heilige Lehre, 
welche den Heiland erblickt als den allgegenwärtigen 
Schöpfer einer erneuerten, für die Seligkeit beßimm- 
ten Schöpfung, welche inmitten der Erfcheinung die 
Keime einer neuen Welt pflegt, welche ihn erblickt, 
wie Er alle Schöpfungskraft geiftig geftaltet in feiner 
Kirche, und wie diefe Geltalt Jedem nahe ift, und in 
Stunden der Pveinigung fich ihm ganz als felige Nah
rung hingiebt, man denke fich, dafs diefe Lehre (wie 
fie fich erhallen hat, und in vielen einfachen Gemü- 
thern die herrfchende ift) noch immer die Grundlage 
unferer bürgerlichen , fittlichen und geiftigen Bildung 
wäre, — wie ganz anders ftände es um die Gefinnung 
der Zeil!“ — Der Abfchnitt: „liirchh, Gemeinde“ 
(S. 142 —160) macht es einleuchtend, wie der Vf-, 
von einer inneren Nothwendigkeit gedrungen (wir 
möchten hier die Wirkung des Geiftes, der in alle 
Wahrheit leitet, noch beftimmter anerkannt fehen), 
von dem vornehmen Herabfehen der geiftreichen Ge- 
fellfchaft auf das gläubige Volk fich losreifsend, und 
dem Separatismus feind, an eine fichtbare Gemeinde 
fich anfchlofs, in ihr mit der freyen Kirche fich ver
band,—■ unc^ wieder Lutheraner ward. Weiter 
wird in dem Abfchnitt: „Theologie- Laien“ (S 160 — 
173) überzeugend angedeutet das Recht der Laien in 
Glaubensfachen, die Stelluhg der Theologen zu der 
Gemeinde, das Wefen der in der Augsburgifchen 
Confeffion, als dem äufseren, in dem gemeinfamen 
Glauben an das Wort Gottes, als dem innerlichen 
Einigungspuncte verbundenen lutherifchen Kirche, die 
Nothwendigkeit einer reinen und beftimmten Sonde
rung der Kirchen zur Erreichung der höheren Ein
heit, die Gefahr der Vermifchung ftreitender Ele
mente, oder der durch blofs äufsere Mittel erftrebten 
dürftigen Vereinigung des Unbeftimmten, die Noth-
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Wendigkeit einer beftimmten Geltaltung der aus der 
ünerfchöpflichen Quelle der heiligen Schrift hervor- 
ftrömenden ewigen Wahrheit, damit der Kampf nicht 
blofs zwifchen Einzelnen, in ihrer objectiven Be- 
fchränktheit, fondern zwifchen grofsen hiftorifchen 
Maffen, alle Keime des chrifilichen Lebens entfalte, 
Und zur Einigkeit im Geift führe, aufhebend jene 
Indifferenz, die nur Willkühr ftatt Freyheit erzeugt, 
Und eine Zerfplitterung der Kirche in Seelen, in Ge
meinden und Gemeindchen ins Unendliche. Der 
Schlufs (S. 173 — 181) läfst uns noch in die Anfich
ten hineinfehauen , welche der Vf. auf dem jetzigen 

' Standpuncle feines Glaubens und Kirchenthums von
»Duldung und Anerkennung, Wiffenfchaft und Hunjt, 
IVlyfticismus und Fanatismus“ gewonnen hat; wir 
empfangen hier auch nur Andeutungen, aber fehr ge
haltvolle und für den Kundigen zum Verfiändnifs hin
reichende , und erinnern uns nicht etwas Sinnreiche
res und Ergreifenderes übei’ die wahre Duldung -ge- 
lefen zu haben. „Die hohe felige Freude, die allein 
dem Glauben eigen ift,“ fpricht fich mit der gerech- 
leften Anerkennung der Herrlichkeit der Wiffenfchaft 
Und Kunft, fo warm als klar aus. Ueber JVIyfticimus 
Und Fanatismus ift in 21 Zeilen viel mehr und Tie
feres gefagt, als in vielen Bogen mancher theologi
schen Abhandlung über denfelben Gegenftand. Ungern 
enthalten wir uns, einige Belege abzufchreiben ; nur 
fo viel : „Was im Erkennen die Stufe der Entwicke
lung frech und ungeduldig überfpringt, wird Myfli- 
cismus.“ — „Frevelhafter noch ift derjenige, welcher, 
nicht als lebendiges Glied der Zeit und ihrer Ord
nung, die Enlwickelungsftufe handelnd überfpringt — 
er wird fanatifch.“ „Aber die Liebe ift das Höchfte; 
wer in jenem Sinne allumfaffender Liebe dem Men- 
fchengefchlechte fich opfert, dem kommen felbft feine 
Irrlhümer zu Gute; ihm wird viel vergeben, denn er 
hat viel geliebt. “

Früher als diefe Con.feffion erfchien Nr. 2, nun 
in einer zweyten Ausgabe vor uns liegend. Der Bey- 
fatz : „Eine Stimme aus der Gemeinde,“ bezeichnet 
fogleich die Stellung des Vfs. und den Gefichtspunct, 
aus welchem feine Schrift zu beurtheilen ift. Sie 
Ward, wie der Vorbericht angiebt, veranlafst durch 
die Anfeindungen, welche der Prof. Scheibel in Breslau, 
des Vfs. Seelforger und Freund, erleiden mufste. Die
fer, als theoretifcher und praktifcher Theolog, eben 
fo fehr durch gründliche Gelehrfamkeit, wie durch 
redlichen Eifer in feinem Berufe ausgezeichnete Mann 

at durch ferne trenge Orthodoxie, vornehmlich durch 
eine Verlheidigung er utherifchen Abendmahlslehre, 

*Jazu durch feinen entlchloffenen VViderßand gegen 
die äufserliche Kirchenunion, vielleicht auch durch 
*eme, ungeachtet eines wohlwollenden und liebevol- 
en Gemüths, doch Manchen unbequeme Perfönlich- 
eit (Rec. kennt ihn nicht von Angeßcht, und be- 

Äpft-äHk1 um fo mehr auf das »vielleicht un- 
g turne Gegner zu harten Angriffen gereizt. Hr. Stef- 

ühlte fich gedrungen, den hochgeachteten und 
geliebten Freund zu vertheidigen, und den heftigften 

®ßney Unmittelbar anzugreifen, fah aber bald ein, 

„dafs diefs nur Zwietracht und Unfrieden herbeyfüh- 
ren, dafs das verletzte Gefühl unwillkührlich die Fe
der leiten würde, und entfagte einer Fehde, die nur 
zu leicht als ein wahrer Unfug an heiliger Statte er
fcheinen konnte.“ So nahm feine Darftellung eine 
mehr allgemeine Wendung, und nur im Vorbericht 
legt er für den Angegriffenen ein Zeugnifs ab, wel
ches gleich ehrenvoll für diefen und für ihn felbft ift.

Der Vf. führt uns fogleich mitten in feinen Ge
genftand hinein. Um diefen, ■— „das Verhältnifs der 
Religion zur Theologie,“ klar zu entwickeln, weifst 
er, ausgehend von der Vorausfetzung, dafs es eine 
Auffaffungsweife der chrifilichen Religion gebe, „die, 
unabhängig von aller gelehrten Forfchung, aus dem 
Verhältnifs eines jeden Chriften zur göttlichen Offen
barung entfpringt,“ zweckmäfsig zunächft auf das Ver
hältnifs der Lehrer zur Gemeinde hin. Der Unter- 
fchied der proteftantifchen und katholifchen Kirche 
wird beftimmt und fcharf herausgeftellt, und wie er 
befonders in dem Verhältnifs beider Kirchen zur Of
fenbarung in der heiligen Schrift, „als der einzigen 
Quelle des Glaubens“ fich ausfpricht, fo leitet diefe 
Andeutung die Würdigung der doppelten, ja einan
der entgegengefetzten Anficht, wie man durch Selbft- 
prüfung der h. Schrift „feinen Glauben begründen 
könne,“ ein. „Von einer f. g. Vernunftreligion, die 
abgefondert von der Offenbarung fich geftalten will,“ 
kann hier um fo weniger die Rede feyn, als „alle 
Religion als Offenbarung, als eine Gabe höherer Gei- 
fter betrachtet ward, und nur dadurch Religion war,“ 
— eine Vernunftreligion daher „gar keine Religion 
ift.“ Auch der Unterfchied zwifchen Rationalismus 
und Supernaturalismus wird, als „lediglich der Schule 
angehörig,“ übergangen, dagegen die Verfchiedenheit 
jener zwey Hauptanfichten,, unverkennbar treffend fo 
bezeichnet„Einige glauben , man müffe die als ge- 
fchichtlich angegebenen Umftände , unter welchen das 
Chriftenthum erfchien, die äufsere Form der Ueber- 
lieferung von ihrem Wefen trennen, während Ander© 
eine folche Trennung der Form und des Wefens für 
durchaus unerlaubt,’ ja frevelhaft halten.“ Jene, erfte 
Anficht wird (S. 8 — 18) in fo treuer Darftellung durch
geführt, dafs die Vertheidiger derfelben zwar von der 
ihnen eben nicht eigenen Confequenz der Entwicke
lung überrafcht werden mögen, aber durchaus nicht 
über Entftellung ihrer Principien, oder über falfche 
Confequenzenmacherey fich beklagen dürfen. Auch 
der Befangenfte mufs dem Vf. zugeftehen, dafs er nir
gend den Kampf fich leicht gemacht, nirgend die 
fchwächfte, überall die ftärkfte Seite der Gegner auf- 
gefucht, ihr Syftem nicht in feinen Verunftaltungen, 
fondern in feiner ganzen Eigenthümlichkeit aufgefafst, 
und in der „Widerlegung der erften. Anfeh t aus der 
zuoeyten“ (S. 18 ff-) den Sireitpunct dergeftalt fixirt 
hat, dafs ein leerer Wort- und Meinungs - Streit völ
lig befeitigt, wohl aber ein ernfter Kampf über Prin
cipien J’über das Wefen des Chriftenthums felbft, be
gründet ift. Die innige Verbindung des Wundervol
len im Leben Jefu mit feiner Lehre , die Nothwen
digkeit der Wunder felbft und ihrer factifchen WThr- 



N o. 227. DECEMBER 183 2.375

heil in den Zeugniffen der heil. Schrift, die Nichtig
keit der Verlache, die fich ftets erneuenden Einwürfe 
des Verftandes gegen jene Wahrheit geltend zu ma
chen und den unvermeidlichen Widerfpruch zu löfen, 
-— alle diefe Streilpuncle werden mit Klarheit und 
Scharffinn erörtert. Diefs gilt befonders von der Wür
digung jener Verfuche, des Erften — „wir müßen 
ihn wahnwitzig nennen, wenn wir ihn nicht frevel
haft nennen follen,“ da man in Ghriftus einen göttli
chen Lehrer, in der h. Schrift ein Buch des Heils 
und der befeligenden Wahrheit anerkennt, und den
noch dem Heiland hinfichtlich feiner Wunder einen 
offenbaren Betrug beymifst; •— des zweylen : da man 
durch genauere philologifche Unterfuchungen wenig- 
ftens einige Wunder aus den heiligen Schriften hin
aus zu exegefiren fucht, obwohl „die Fundamental- 
wunder des chriftlichen Glaubens,“ fich nicht gleicher- 
mafsen befeiligen laßen; — des Dritten: da man die 
Wunder nur als natürliche Ereigniffe betrachtet, die 
wohl den ungebildeten Zufchauern als Wunder er- 
fchiencn, aber bey der fortfehreitenden Naturerkennt- 
nifs immer vollftändiger aus dem gefetzmäfsigen Zu- 
fammenhange der ganzen erfcheinenden Natur fich 
werden erklären lallen, — eine Anficht, bey der man 
Jefum, der fich allerdings auf feine Wunder, als auf 

'wefenlliche Zeugniße beruft, mindeftens einer Selbft- 
täufchung zeiht, und damit feinen Wahrheitsfinn und 
feine Lehrweisheit, die man doch fonft anzuerkennen 
gedrungen ift, völlig in Zweifel ftellt. Wir machen 
ganz befonders aufmerkfam auf die eben fo gründliche, 
als lichtvolle Erörterung: „was eine Mythe fey, und 
wie fie auf die heilige 'Schrift angewendet worden;“ 

r das Gerede von jenem mythischen Urfprunge der 
Wunderberichte haben wir in feiner Verworrenheit 
und Nichtigkeit nirgend treffender dargeftellt gefun
den, als hier, und verfagen uns nur ungern den 
Gang und die Hauptergebnifle diefes trefflichen Ab- 
fchnittes (S. 34 — 73) anzudeuten. Nur gegen den 
Satz: „dem Menfchen ift das Sittengefetz auch unab
hängig von der Religion, als leitendes Princip gege
ben,“ wollen wir, zur Verhütung von Mifsverftänd- 
niffen, gewifs im Sinne des Vfs. felbft, bemerken, 
dafs das Sittengefetz in feiner unbedingten Gültigkeit 
von der Vernunft nur dann erkannt wird, wenn fie 
es als die Stimme des Gewißen«, und diefe als die 
Stimme Gottes in uns, vernimmt, dafs es alfo felbft 
eine unmittelbar religiöfe Beziehung hat, und fonach 
unabhängig von der Religion überall nicht befteht. 
Das Gewißen ift ohne Religion, ohne Beziehung des 
individuellen Lebens auf das allgememe, ohne Be- 
wufstfeyn des heiligen Willens Gottes, unkraftig und 
unwirkfam; ächte Sittlichkeit iß nirgend ohne Reh- 
giofität;' als folche erfcheint auch die Gewil enhaftig- 
keit; die beharrliche Anerkennung und Erfüllung des 
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Siltengefetzes, wie es im Gewißen vernommen wird. 
Wohl begründet ift übrigens die fcharf hervorlretendo 
Entgegnung, dafs wenn man einmal ein mythifches 
Element in dem , was von dem Erdenleben Jefu be
richtet wird, annimmt, nothwendig feine ganze Per- 
fönlichkeit als mythifch erfcheint, und auf hört, ein® 
wirklich gefchichlliche zu feyn, weil in Ermangelung 
anderer hiltorifcher Documente, das Gefchichlliche von 
dem Mythifchen zu fcheiden völlig unmöglich ift; in
fofern mufs man die Annahme des Mythifchen in der 
evangelifchen Gefchichte einen wahren Vernichtungs- 
procefs, und wenn bey der Behauptung des Mythi
fchen Jefus gleichwohl als eine gefchichlliche Perfon 
behandelt ward, diefs eine handgreifliche Inconfequenz 
und fich felbft täufchende Willkühr nennen. Unver
kennbar aber hat der Vf. auch in diefem Abfchnitt 
die beftrittene Anficht in ihrer reinften Geftalt und 
gnoftifchen Tiefe, bis zu den Erzeugnißen jenes phan» 
iaftifchen Myfticismus, „der nothwendig mit grofsem 
inneren geiftigen Hochmuth verbunden ift,“ — und 
die Verfchiedenheit derfelben von dem wahren Glau
ben, mit der überzeugendften Klarheit dargeftellL 
Letzteres gefchieht befonders in dem Abfchnitt; „Der 
wahre Glaube“ (S. 73 — 132). Hier wird nun „die 
durch Luther gereinigte Lehre,“ in welcher der Vf. 
„allen Troft und alle Hoffnung findet,“ ihrem We- 
fen nach mit fteter Beziehung auf die vornehmlich in 
unferer Zeit ihr entgegenftehenden Anfichteri, insbe
fondere das, was in unferen Tagen am meiften Ge
fahr läuft, verkannt zu werden, ächt evangelifch ent
wickelt. Diefe Entwickelung ift in fich fo zufam- 
menhängend, dafs fie keinen Auszug zuläfst; fie riiuft 
ganz gelefen und betrachtet werden, wie denn in der 
Heilslehre alles Einzelne nur im Ganzen, in der all- 
feitigen Beziehung zu demfelben, Klarheit, Wahrheit 
und Leben hat. Sehr beherzigenswerth ift fchon der 
tiefeindringende Uebergang, in welchem die Unmög
lichkeit, die Religion, den Glauben, die Liebe blofs 
aus dem Gefühl, in wiefern es von dem menfchlicheri 
Verftande geleitet wird, abzuleiten (obwohl nicht ge
leugnet werden foll, dafs ein Gefühl die Stätte der 
Religion in der menfchlichen Seele fey), höchft an- 
fchaulich dargethan wird» Uie evangelifche Lehre 
felbft, eben fo fehr mit wahrhaft philofophifcher 
Durchdringung, wie mit gläubigem Gemüth, darum 
auch in ihrer Tiefe und lebendigen Wahrheit aufge- 
fafst, erfcheint hier nicht blofs mit apologetifchen, 
fondern auch mit polemifchen Andeutungen und Be-. 
juerkungen durchwebt; letztere aber verleugnen nir
gend den reinen Geift der Lehre felbft, obwohl fie 
kräftig ohne Rückhalt, und ebenf^ entfeheidend, wie 
klar entfehieden, oft apodiktifch hervortreten.

(■Der Befchlufs folgt irrt nächßen Stücke.)
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1) Breslau, b. Max u. Comp.: Wie ich wieder 
Lutheraner wurde} und was nur das Lulheh- 
thum ift. Eine Confeffion von Heinrich Steffens 
U. f. w.

2) Ebendafelbft: der falfchen Theologie und
dem wahren Glauben. Eine Stimme aus der 
Gemeinde durch Heinrich Steffens u. f. w.

(ffefchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen licccnfion.') 
Es bewährt fich auch in dem Vorhergehenden, dafs 

der Vf. kein Freund von Halbheiten, von weltkluger 
Vermittelung zwifchen Wahrheit und Iirthum , von 
vorfichtigem Zurückhalten dellen, was etwa mit herr- 
fchenden Zeitanfichten in Widerfprüch liehen, oder 
denen, die auf halbem Wege Halt machen, und vor 
der llrengen Wahrheit erfchrecken, anftöfsig feyn 
mochte, fondern eben nur ein Bekenner und Zbuge 
von dem Worte des Lebens feyn will, und gar wohl 
die Formen und Formeln der Schule und des ortho
doxen Syftems von dem einfachen Gehalt des Evan
geliums, die Schale von dem Kern zu fcheiden weifs. 
Ueberall ift der Grundfatz feftgehalten: „Es ift nichts 
felbft für das Chriftenthum wünfchenswerther als 
die völlig und rein ausgefprochene Wahrheit“* man 
findet hier nicht jene VVeisheit, die „das in aller fei
ner unergründlichen Tiefe höchft einfache Chriften- 
thum unter ihren Schutz nimmt, verfchweigt, was 
ein allzuwidriger Stoff zu feyn fcheint, und das 
Uebrige ftrerig zu deuteln und zurechtzulegen fucht.“ 
Ift es wahr, was keinem Zweifel unterliegt, dafs 
„ein bedingter Glaube gar keiner ift,“ fo. verdient 
diefe Entwickelung in der That den Titel: „der 
wahre Glaube,(t unter welchem fie in den verworre
nen Meinungskampf unferer Tage mit kräftigem Zeug- 
nifs eintritt. —. }jDie Qemeinde und das Verhalt nifs 
derfeiben zu ihren Hehrern« wird darauf (S. 132 — 
211) eben fo umfichtig als einfichlsvoll, mit einer in 
unferer Zeit lettenenf Klarheit der Auffaffung des kirch
lichen Lebens, der Idee und Erfcheinung einer Chri- 
ftengemeinde, dargeltellt; nUr die Erwartung, welche 
die zweyte Hälfte der Ueberfchrift erregt, finden wir 
uicht befriedigt. Eine Gemeinde im engeren Sinn 
nennt der Vf. „diejenigen, die eine durch Golt unmit- 
fei?ar Uns gefckenkte Offenbarung des durch Men- 
Sb ” n*e Zu ergrün‘lenden Roiches Gottes in der heil. 
Schrift ficher, feit und unerfchütterlich , mit einer 
von allen menfchlichen Meinungen durchaus unab-

** L. Z. 1832. Vierter Band.

hängigen Gewifsheit, glauben.“ Eine Solche „betrach
tet fich felber als eine gnadenvolle Fügung Gottes, 
der fie durch Schrift, durch Lehre und Gottesdienft, 
und durch die Gnadenmitlel zur Seligkeit führen will.“ 
— „Für ein jedes auf der Erde lebendes Mitglied der 
Gemeinde find Alle gleich.“ — „Der Einfältige befitzt 
alle Herrlichkeit der gefchenklen ewigen Güter, wie 
der Weifefte.“ — „Nur dei’ Herr vermag die Herzen 
zu durchlchauen; — wer jetzt für uns Alle dem Heil 
am nächften zu ftelien fcheint, kann in einer zukünf
tigen Prüfung unterliegen, während die Gnade den 
fcheinbar verworfenften Sünder in einer Stunde zu 
rühren weifs.“ — „Ger einzige, in Allem unverän
derliche feite Miltelpunct ift der Heiland felbft.“ So 
enlfteht „die höhere Gleichheit vor der ewigen Liebe, 
die zum Wefen einer jeden wahren, innigen chrift
lichen Gemeinfchaft gehört.“ — Die wichtigen Fra
gen; „Gilt diefe Gleichheit vor der ewigen Liebe al
lein von der Gemeinde ? Ifi es entfchiedener Glaube 
der Gemeinde, dafs nur ihre Mitglieder felig werden 
können, alle Uebrigen verdammt find?“ werden tref
fend und befriedigend, im ächt evangelifchen Geifte 
beantwortet; aus welchem Gefichtspunct ? das erhellt 
fchon aus den Vorderfätzen: „Ein Jeder, der durch 
Gottes Gnade felig werden kann, ift vor Gott uns 
gleich/*  — „Alle Menfchen find berufen zur Selig
keit, und wir willen nicht, wer von Gott auserwählt 
ift, und auf welchen Wegen Er die Menfchen leitet, 
dafs fie Glieder feines Reiches werden,“ —• wefshalb 
fich jene beiden Fragen in der Einen concentriren : 
„Hat denn die Gemeinde gar keinen Vorzug?*'  zu 
deren Beantwortung die Unterfuchung des Verhältnif- 
fes einer gläubigen Gemeinde zur Welt den Weg 
bahnt, wobey denn auch erörtert wird, wie der 
Schwärmer fich unterfcheidet von den verftändigen 
Chriften,“ und: „dafs der Chrift keinesweges dem 
Verftande, Gottes herrlichfter Gabe, entfagen darf“* 
mit vollem Rechte aber der Grundfatz: „Wer den 
wahren Glauben befitzt, mufs diefen als den einzigen 
Weg zur Seligkeit betrachten,“ vorangeftellt, und mit 
überzeugender Kraft durchgeführt ift. Die mannich- 
fachen, zum Theil furchtbaren Widerfprüche, und 
eben fo furchtbaren Confequenzen, welche in diefer 
Unterfuchung dem Verftande und Herzen fich auf
dringen, find nicht nur nicht umgangen, fondern auch 
fcharf hervorgehoben, und felbft die befangenften Geg
ner werden zugeftehen müffen, dafs der Vf. hier be- 
fonders tief fchaut. Einen fehr glücklichen Verfuch, 
die Löfung jener VViderfprüche anfehanüch zu ma-

B b b 
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eben, giebt er in einem nicht blofs durch kräftige 
Umriße, fondern auch durch meifterhafte Ausführung 
ausgezeichneten Gleichniffe, in welchem. die ganze 
Gefchichte der Menfchheit, ihres Falles, ihrer fort
fehreitenden Verirrungen und ihrer Errettung durch 
den Heiland der Welt, fich abfpiegelt. Das Refultat 
aber ift: ,,Wir können fo wenig verdammen, als 
felig fprechen!“ — „Wer von dem wahren Glauben 
durchdrungen ift, kennt keine größere Angft, zittert 
Vor keinem Frevel fo fehr zurück, als vor dem, dafs 
er etwa die geheime Stätte der zukünftigen Liebe, 
die verborgene Stelle, die der Herr fich für eine fpäle 
Einwirkung aufbehalten hat, verletzend berührt haben 
könne.“ — „Thaten können wir tadeln, Lehren mit 
Kraft und Eifer beftreiten, die irdifche Gerechtigkeit 
fodert mit Recht ihre Opfer: aber nichts darf die 
Liebe gegen jeden Menfchen, wer er auch fey, in 
uns tödten, wenn wir ihn in Beziehung,auf das Reich 
Gottes betrachten.“ — ,,Der wahre Chrift mufs fort
dauernd fürchtend- hoffen, damit ihm die Seligkeit 
des Glaubens nicht entgehe, und hoffend fürchten (die 
Gottesfurcht), damit er nicht in gefährliche Sicherheit 
Verfalle.“ — Ueber das Wefen der engeren Verbrü
derungen unter den Frommen und Frömmlern (Sepa
ratismus und Convenlikel) , ihre Gefahren und Nach- 
iheile, fpricht fich der Vf. fehr entfehieden und klar 
aus, und würdigt doch die evangelifche Brüdergemein
de, befonders ihre Miffionsanftalten, mit feltener Un
befangenheit und Gerechtigkeit. Was diefe Gemeinde 
unter den Heiden, in der Capcolonie, und anderwärts 
gewirkt hat, das führt zu dem Refultat: „So über
windet der Glaube die Welt; an feinen Früchten mufs 
fie ihn erkennen.“ Dafs der Gottesdienft der Brüder
gemeinde auf das Gemüth eine ftille, tiefe Gewalt 
ausübt, wird ebenfalls zugeftanden; „und dennoch ift 
diefe Gemeinde eine menfchliche; dennoch hat fie den 
Geift, der fie leitet, nichf ganz verftanden, und in 
ihr, wie in ihrer Einrichtung, lauern Gefahren, die 
das redlichfte Mitglied am tiefften fühlt!“ — Um fo 
beachtenswerther ift die warnende Stimme, welche 
fich gegen ähnliche, in unferen Tagen häufig hervor- 
iretende Verbrüderungen, mit fcharfer Bezeichnung 
deffen, was an ihnen tadelnswerth ift, erhebt, ableh
nend das äufsere Eingreifen der Gewalt, „wenn nicht 
offenbar gefährliche Schwärmerey die Ordnung der 
Gefellfchaft zu ftören fucht?“ Es werden zwey, eine 
äufsere und eine innere Quelle diefer Erfcheinung 
enthüllt, zunächft die letzte, jener oft wiederkeh
rende Irrthum, „die höchft gefährliche Verführung, 
die unter dem' Schleyer der Demuth uns fchon hier 
den Befitz des höchften Gutes, des Geiftes und der 
Apoftelwiirde, verfpricht,“ und den irrenden Men- 
fchen überredet, dafs er eine unmittelbare Schriftaus
legung , oder eine neue Offenbarung empfangen habe^ 
als ob der heilige Geift in irgend einem Menfchen 
unferer Tage auf diefelbe Weife, wie zur Zeit der 
Apoftel, wirke. Es wird Einleuchtend gezeigt, „dafs 
die Gabe der Sprachen, der Weiffagung, auch die 
Gabe der Wunder noch da ift; aber geknüpft an das 

Studium, an mühfamen Fleifs, an ununterbrochene 
Forfchung in der Nalur, in der Gefchichte, in der 
Tiefe des Lebens, bey demülhiger Anerkennung, dafs 
alle gute Gaben von oben find, und ihren wahren 
Werth für uns erft durch den Glauben erhalten, aber 
nicht durch den Glauben allein empfangen werden. 
Diefs wird mit Unbefangenheit und Klarheit durch
geführt, mit mildkräftiger Rüge jener Verirrung, da 
man, was Fleifs, Mühe und Streben nach Wahrheit 
fchufen, gering fchälzt, die Erzeugniffe grofser Geifter 
für gefährlich, und die Bewunderung feltener Talente 
für irreleilend erklärt. Von dem ächtchriltlichen Stand- 
puncte aus wird die Philofophie und die Wiffenfchaft 
überhaupt, die Kunft und die Poefie insbefondere, 
auch Schaufpiel, Tanz und luftige Freude gewürdigt, 
und gezeigt, wie Alles, was darin irrend, falfch, ver- 
führerifch ift, nicht durch die Strafpredigten fröm
melnder Eiferer, fondern gerade durch die ausgezeich
neten Geifter, die in Wiffenfchaft oder Kunft Mei- 
fterhaftes leifteten, anfehaulich gemacht ward, wie 
der verführerifche Schein der Wefke folcher Geifter 
erft durch den fündigen Sinn der Beobachter recht 
irreleitend wird, während „der wahrhaft Reine Gott 
preift, dafs er fich durch fchöne Gaben der Menfchen 
hat verherrlichen wollen, wie durch die Fracht und 
Herrlichkeit der Natur.“ — „Gewifs, alles Richten 
der Menfchen mufs von der Liebe ausgehen; die 
Liebe aber ift auch thätig im Forfchen; fie will er/l 
wiffen, was zu retten ift, ja was gerettet werden 
mufs; fie mufs das verborgene Gute kennen, ehe fie 
richtet.“' — ,,Lernt das Wunder des Chriftenthums 
in der Fügung Gottes erkennen, in der geheimen, 
felblt bewufsilofen Leitung der Gabe, und wie Ver- 
ftand und Vernunft gezwungen werden, von der 
Wahrheit des Geiftes zu zeugen.“ — Doch hier ift 
Alles fo tief gedacht, fo klar entwickelt, fo fchön 
gefagt, dafs wir noch Vieles abfehreiben müfsten, 
wenn wir auch nur die Dieta clajjica} wie fie in 
dem immer reicher fich ergiefsenden Strom der Rede 
hervortreten, auszeichnen. Die Frage, ob nicht der 
Grund jener Irrthümer unferer Zeit, die Neigung zu 
Verbrüderungen und zum Separatismus, aus dem kran
ken Zuftande der Gemeinde felbft entliehe, wird im 
folgenden Abfchnitt: „Dte Lehrer“ (S. 211 — 273) 
fehr anziehend, und mit gewohnter Umficht, obwohl 
nicht erfchöpfend, beantwortet. Ausgehend von der 
fehr wahren Vorausfetzung, dafs eine gefunde, in 
fich gegründete Gemeinde, vereinigt durch den gedie
genen Kern eines feften, in allen Theilen überein
stimmenden Glaubens,“ alle jene Sonderungen, wenn 
fie nicht aus Hafs gegen den Glauben felbft entftanden 
wären, aufheben würde, weiß der Vf. auf die Ge
brechen des Gottesdienftes in unferen Tagen, insbe
fondere auf die Glaubensarmuth in den Predigten und 
neuere« Gelängen hin. Es wird nicht verfchwiegen, 
wie viele Prediger nicht find, was fie feyn follen, 
und wie wenig ihre Lehre mit dem Glauben der Ge
meinde übereinftimmt; aber-auch hier finden wir £kein 
lieblos verdammendes Gericht. Lieber verweilt der
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alle anderen Schriften, die BefchafFenheit des Sinnes, 
welchen fie zum Verftändnifs vorausfetzt. Und wie 
fie felber durch einen höheren Einflufs, durch unmit
telbare Eingebung geworden ift, nicht durch blofse 
Bildung und Entwickelung natürlicher Kräfte, fo lehrt 
fie auch, dafs der Glaube, durch welchen fie begriffen 
wird, nicht als eine blofse, natürliche Gabe, etwa 
wie der poetifche , künftlerifche , fpeculative Sinn ge
geben, daher auch nicht an geiftige Vorzüge geknüpft 
ift. Der Glaube ift auch nicht eine blolse Erkennt- 
nifs, vielmehr ein erneuertes Leben; er kann vorbe
reitet werden durch Reue, aber erlangt werden nur 
durch Gnade, und Wem er mitgetheilt ift, dem ift 
auch das rechte Verftändnifs gegeben.“ — Das Di
lemma, welches entfteht, wenn wir das Verhältnifs 
der Theologie, als einer in Entwickelung begriffenen 
Willenfchalt, zum Glauben betrachten, ift wirklich 
in feiner ganzen Strenge heraus gehoben, aber auch 
aufs befriedigendfte gelöft. Wir beklagen, dafs der 
Raum diefer Blätter nicht geflatiet, diefe Löfung voll
ftändig aufzuführen. Wir heben nur die Erklärung 
aus: „Ein Lehrer der Kirche ift derjenige, der die 
Leitung aller Forfchung zur Beftäligung des Glaubens 
anerkannt hat; dadurch ift er geweiht.“ — Das Ergeb- 
nifs der ganzen Unterfuchung concentrirt fich in dem 
letzten Abfchnitt: „die Union“ (S. 237 — 252). Was 
der Vf. darüber in der ConjeJJion milgelheilt hat, das 
wird hier erläutert und vervollftändigt, indem er von 
einer kurzen, ftrengen aber nur zu wahren Schilde
rung des Verfalls des kirchlichen Lebens ausgehet, 
dellen Wiedergeburt durch die hohe Leitung des Gei
ftes bereitet wird. Die Union, jene nämlich, „in 
welcher wir, dem gnadenreichen Rufe folgend, und 
uns ihm gaaiz hingebend, nicht blofs äufserlieh ver
einigt, wahrhaft Eins werden unter einander, und 
mit uns, und wir Alle in Ihm, der allein Alles in 
Allem ilt,“ erkennt der Vf. als ein Bedürfnifs der 
Zeit, erinnert aber auch, dafs fie nur diejenigen ver
binden könne, die ein inneres Bedürfnifs nach einer 
religiöfen Vereinigung fühlen, abgefehen von mancher 
Verfchiedenheit der Lehre, die ihnen unwefenllich 
dünkt. „Wo jenes Bedürfnifs nicht ift, kann die 
Union nicht belieben, und wo keine Vereinigung ab
weichender Anfichten ift, verfchwindet fie ebenfalls. 
Diefe Abweichung mufs ferner von der Art feyn, 
dafs fie früher fchon eine Trennung bewirkt hat, die 
man jetzt nicht mehr für nolhwendig anfieht.“ Sehr 
fcharffinnig wird gezeigt, dafs nicht nur eine völlig 
freye Vereinigung früher getrennter Chriften, fondern 
auch, — was freylich paradox fcheint, und doch ge
rechtfertigt ift, — die entfchiedene I rennung derer, 
die einer äufseren, fchwankenden Verbindung ihre 
Ueberzeugung nicht opfern könnrn, mit zur Union 
gehört, wie fie unveimeidlich aus ihr felbft entfteht, 
indem man erft nach- der Auffoderung zur Union, 
das, was man ihr opfern, was man als aufseiwefeni- 
lich und relativ betrachten und behandeln foll, klarer 
ins Auge falst, und deffen in feiner ganzen Bedeu
tung fich bewufst zu werden ftrebt. Dafs die wahr®
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Vf. bey dem fchönen Bilde eines wahrhaft gläubigen 
Lehrers, und führt daffelbe mit aller Wahrheit und 
Lebendigkeit ^iner glaubensfreudigen Begeifterung aus. 
j;Was ein wahrhaft gläubiger Lehrer vorträgt, das ift 
nicht blofs nicli^etwas Erdachtes, es ift ein Erlebtes 
zugleich; der verborgene Schatz der innigen Gemein- 
fchaft mit dem Heilande entfaltet fich vor uns,“ — 
„Er tritt wie aus einer lieben Heimath, in welche 
wir gemeinfchafllich zu Haufe gehören, hervor, und 
Verkündigt uns die Macht des Vaters, die Liebe des 
Sohnes, und die Wahrheit'des Geiftes durchdringt 
ihn. Die lehge Gewifsheit fpricht fich in feinen ruhi
gen, klaren Zügen aus, und die einfachften Worte 
haben eine unfägliche Gewalt/*  Es wird nicht un
erwähnt gelaffen, wie wenig von jenen trübfeligen 
Verbuchen unferer Tage, die fchwankende Gemeinde 
Zu ftützen durch äufsere Künfte , durch eine erneuerte 
Kirchenzucht, durch einen gefchmackvollen Goltes- 
dientt, durch die Mufik u. f. w. zu erwarten fey. 
In der Andeutung des Verhältnifles der Theologie zur 
Gemeinde wird die Unentbehrlichkeit der wiflenfchaft- 
lichen Bildung der Lehrer dargelhan (Warnungen vor 
der Nichtachtung und Verfäumnifs der Wiffenfchaft 
finden fich in jedem Abfchnill), und auf gründliche 
Forfchung gedrungen. — „Je gröfser bey diefer feine 
Zweifel find, defto vielfeitiger mufs der Kampf feyn; 
aber’ nur wer überwunden hat, kann Lehrer feyrt.“ 
-— „Die kalhotifche Kirche will den Kampf mit allen 
Zweifeln nicht wagen, ihn vielmehr vermeiden; die 
proteftantifche Kirche fucht diefen Kampf, und ihre 
fefte gläubige Ueberzeugung ift die, dafs dem Glau
ben die Gewalt gegeben ift über alle Zweifel der 
Welt/*  — „Eine proteftantifch-theologifche Facultät, 
die irgend eine freye Unterfuchung verhinderte, oder 
Irgend einen Gelehrten, feiner Meinungen wegen, 
Wenn er nicht ganz und durchaus die ' Realität der 
Lehren der Schrift leugnet, ausfchlöITe, würde ihr 
eigenes Wefen zerftören.“ — Weiter wird erinnert, 
dafs diefer Kampf fehr bedenklich ift, und auch für 
die Gemeinde von gröfser Wichtigkeit feyn mufs, da 
die Refultate der Forfchung nothwendig in die Ge
meinde eindringen, dafs zum Verftändnifs der1 heil. 
Schrift viel mehr, als blofse, wenn auch noch fo 
gründliche Sprachkunde erfoderlich fey, wie felbft die 
genauere Sprachforfchung in der eigenen vaterländi
schen Sprache, hey fehlendem Sinne, manche Schrif
ten, ihrem wefenthchen Inhalt nach, nicht verftänd- 
hch ZU machen vermag. dafs wie nur ein dichteri- 
icher Sinn den Dichter, aber nicht den phiiofophen? 
ein philolophifcher Sinn de« Phiiofophen, .aber nicht den 
Dichter auffchhelst, wie die gr£in,nicIlfte Kunde der 
gnechifchep Sprache allein den Pjato z< ß. nicht Verlie
hen lehrt, alfo auch ohne einen folchen urfprünglichen 
Sinn die Bibel ihrem wefenllichen Inhalt nach nichtver- 
ftanden werden kann. „Nun aber ift diefe Schrift eine 
heilige; fie enthält den einzigen Weg Zurn ewjgen Heil, 

lcht nur durch das vermittelnde Organ der Lehrer, fon- 
dern für einen jeden gläubigen Chriften unmittelbar. 
Diele h, Schrift beftimmt felbft; entfchiedener, ab
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Gemeinde keiner Union beytreten könne, von wel
cher Art fie auch feyn mag, weil das, was fie nicht 
als nothwendig in der Schrift gegründet anerkennt, 
kein Theil ihres Glaubens, folglich keine Urlaclie der 
Trennung, folglich auch kein Moment für die Union 
ift, was ihr aber als reine Lehre in der Schrift ge-. 
gründet erfcheint. keine Deutung, keine Auslegung 
als mit der ihrigen vereinbar, zuläfst, und weil nur 
die zur Gemeinde gehören, welche wirklich ihre 
Lehre theilen; dafs diefe Ausfchliefsung nichts weni
ger, als gegen die Liebe ley, wie denn diefe auch 
gegen diejenigen, die nicht zur Gemeinde gehören, 
fich verbreitet, in rechter Innigkeit und Treue. Diefs 
wird mit Ernft und Nachdruck dargethan, und darauf 
die Lutherfche Abendmahlslehre, als der unvermeid
liche und unauflösliche Scheidepunct, mit neuer Le
bendigkeit und in fchöner Begeifterung entwickelt. 
Man wird hoffentlich nicht verkennen, dafs der Vf. 
fich nicht gefcheut hat, und nicht ermüdet ift, die 
mannichfachen Streitfehriften über dielen Gegenftand 
zu durchforfchen, und dafs er nicht minder Refultate 
eines erften Studium, als eines frommen Gemüths 
mitgetheilt hat.

Blicken wir nun auf Alles, was. belehrend, anre
gend und beftätigend, warnend und ermunternd, in 
beiden Schriften uns entgegen gekommen ift, noch 
einmal zurück, fo bekennen wir ollen: Hier ift nicht 
eine vorgefafste .Meinung und Theorie, nicht ein Sy- 
fiem, welches, weil es nun einmal ergriffen ward, 
durchgeführt werden foll; das Chriftenthum felbft ift 
kräftig, ift Geift und Leben in dem Vf. geworden, 
lind Alles, was er mittheilt, bewegt fich um diefen 
lebendigen Mitlelpunct. Er hat gelernt fich felbft, 
mit all feinem Willen und Meinen zu verleugnen und 
wie treu und eifrig er auch immer der Wiffenfchaft 
angehört, doch diefe nur in dem Lichte, das vom 
Glauben ausgeht, zu betrachten. Nur der einfeihgfte 
Parteygeift kann ihn befchuldigen, dafs er die Wiffen
fchaft verachte oder vernachläffige; fie war feine erfte 
Liebe, nnd er ift ihr nicht untreu geworden ; er dient 
ihr reiner, als je, und ift um fo mehr ihr würdiger 
Priefter geworden, je wahrer er dazu eine höhere 
Weihe empfangen, und Alles Einem gröfsen und hei
ligen Grundprincip unterzuordnen gelernt hat. Nur 
wer einen hellen und feften Mitlelpunct feines Seh
tiens und Strebens, Forfchens und Mühcns gefunden 
hat und -deffelben fich klar bewufst worden ift, nur 
der vermag es, feinen Weg und fein Ziel zu über- 
fchauen, Religion, Wiffenfchaft und Leben fo gründ
lich mit einander zu verlohnen, dafs Eins m dem 
Anderen fich vollende. Einen folchen Miltelpunct fand 
St. in feinem felfenfeften und geiftesfreyen Glauben an 
das Evangelium; von diefem geht nun alle leine Er- 

kennlnifs aus, und führt in denfelben zurück, und 
felbft was \?r früher gefucht und gewollt, mit aller 
ihm inwohnenden Kraft und Begeifterung, das achtet 
er Alles für rf and und für Schaden, fßfern es nicht 
Eins werden kann mit feinem Chriftenthum. Hin- 
fichtlich beider vorliegenden Schriftefl*mag  man WÄhl 
lagen, dafs in den Abfchnilten oft etwas arfderes ge
funden wird, als was die Ueberfchrift erwarten läfst 
und dafs gerade diefes bisweilen am wenigften ent
wickelt, mindeftens nicht in der firengen Methode, 
die wir bey theologifchen Unterfuchungen gewohnt 
find, durchgeführt fey; dem Kundigen aber wird es 
gleichwohl nicht entgehen , wie der Gegenftand nicht 
weniger fcharf, als tieffinnig aufgefafst, und in ein 
helles Licht geftellt ift. Nur eine ftrengere und me- 
thodifchere Anordnung des reichen Materials ift al
lerdings zu wünfehen; dadurch’ würde auch vieles 
klarer, und überzeugender, befonders für Solche, denen 
die wiffenfchaflliche Bildung abgeht, geworden feyn. 
In jedem Fall ift, was der Vf. gegeben hat, des wärm- 
ften Dankes werth, und wir l’cheiden von ihm mit 
erhöhter Achtung und Liebe.

K. A.
J U G E N D S C II R IF T E N.

Leipzig, b. Göfchen: Abend-Unterhaltungen für 
Kinder, von Ernft von Houwald. Erftes Bänd 
chen. Mit vier Kupfern. 1833. XVI u. 134 S. 
8. (1 Thlr.)

Die dem Vf. eigene Anmuth und Leichtigkeit, 
mit welcher er ernfte Sittenlehren und lehrreiche L 
bensei fahrunge n in das Gewand wohlerfundener, dem 
jugendlichen Gemüth. zufagender Erzählungen und 
Mährchen zu kleiden weifs, erkennt man auch in 
diefen Ab end unterhaitun gen mit Vergnügen wieder. 
Sie enthalten vier Erzählungen, mit eben fo vielen 
zierlichen Kupfern gefchmückt, und ein kleines 
Drama. Die erfte Erzählung: „Ophelia“ mufs wohl 
als die am meiften gelungene angefehen werden, da 
man hingegen die vierte: „der Bohnen-König“ we
gen des feltfamen, unwahrscheinlichen Inhaltes fchwer- 
lich zweymal lefen dürfte. Der Ton der Erzählun
gen, fowie des kleinen Drama, ift durchars edel, ge
wählt, klar und der Faffungskraft des jugendlichen 
Alters angemeffen. Denn weniger für Kinder, wie 
der Titel ankündigt, als für heranreifende Jünglinge 
und Jungfrauen, ift der Inhalt fowohl ali die Sprache 
diefes Buches geeignet, welches auch durch fein höchft 
gefälliges Aeufsere fich für diefe Claffe von Lefern zil 
einem angenehmen und würdigen Weihnachlsgefchenk 
empfiehlt.

L. M.
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Leipzxg, b. Köhler: Quae/tm™ Tullianae Scri- 
pfit Guilelmus Rein, PhifoE D. AA. LL. M. 
1832. 44 S. 8.

Krilifcher Scharffinn, f“"'?* 11. in. Beurtheilung und
Herftellung der Lesarten, als in Auffaffen und Ent
wickelung des Sinnes fchwieriger Stellen, 
Aiefe Probefchrift eines jungen Gelehrten vorteilhaft 
aus, fowie auch die Schreibart ihrer Deutlichkeit 
und Reinheit halber Lob verdient. Der VE beginnt 
mit der vielbefprochenen Stelle über die Centunen 
(de Republ. II, 22, 39), und verweilt bey diefer am 
längften. Er ift mit keinem der Seitherigen Verbeile- 
rungs- und Erklärung*  - Verfuche, welche er einzeln 
prüft zufrieden, fondern zählt die Stelle zu denen, 

4ibi qui periißent loci ac numeri, fingulari quodam 
'fortunio vexati, libranorum manu /eriore (Jena- 
um Ubrar. manu) expleti fint. Wirklich findet 

f h auch in dem Codex eine von zweyter Hand bey- 
^efchriebene Lesart. Der Kritik ift daher ein wei- 

Spielraum eröffnet, und man wird alfo Hn. R. 
wenigstens keiner gröfseren Kühnheit, als feine Vor
gänger, befchuldigen, wenn er zu ändern verfocht: 
ut equitum centuriae et prima claffis, addita centuria, 
qiiae ad fummum ufum urbis fabris tignariis eft data, 
LXXXXnf centurias habeat, quibus ex centum 
(tot enim reliquae funt) quatuOr foläe fl acceßerunt, 
\onfecta eft vis populi univer/a. —- In einer anderen, 
gleichfalls oft und vielfach behandelten Stelle von 
Thales Philofophie, de Natura Deorum I, 10, 25, 
fcheint uns Hr. R. das einzig Richtige gefunden zu 
haben. Ohne Aenderung eines Wortes, blofs durch 
Umfetzen einer verfchriebenen Zene,^ verbe er er. 
Si dii pojjunt eße fine fenfu, et fi ipfa mens con- 
ftare poteft vacans corpore, mente (mentem) cur 
aquae adiunxit ? Sehr treffend wird der Sinn entwi- 
ckelt,_ Academ. paß. 2.- Silent diutius Mußte 
Tarronis, quam ßlebant : nec tarnen iftum cejjare, 
fed celare quae fcri^at> exiß{mo. Minime vero, in- 

Jauit ille: intemperantis enim afbitror eße, fcribexe 
auod occultare veld i Jed hab-o opus magnum in ma- 
nibus, quodiam pTidem ad hUnc ipfum (me au- 
tem dicebaf) quaedam m/iltu, ^uae ,t fmt magna 
fanef at limaUr « ™ ft .. Dafs nicht hunc 
eum ipfum ftehen könne (was Gorenz vertheidigte), 
hat Hr. B. gut gezeigt; aber feine Conjectur: quod 
iam pridem ad hunc fcripfi quaedaft infiitui (Infi
nitiv) , quae u. f. w. befriedigt uns nicht, Dafs Varro 

J,A.L. Z. 1832. Vierter Band.

ein grofses Werk unter den Händen hatte, davon 
konnte die Urfache nicht feyn, weil r es d m Cicero 
fchon längft gemeldet, wohl aber, weil er demfelben 
fchon längft etwas diefer Art beltimmt halle. Wir 
glauben daher, dafs die Vulgata nicht geändert wer
den dürfe. — Acad. prior. IJ, 21, 67- Vortrefflich 
ift hier numquam, das Gorenz aus Einem Codex 
hergeftellt, als die richtige Lesart veriheidigt, und 
der Zufammenhang aufgehellt worden. Orelli hatte 
auch diefe Stelle ganz falfch verftanden, — De Divi- 
nat. II, 54, 11L 1 12. Wieder gegen Orelli’s uu- 
ftatthafte Kritik; und mit Recht. Die 
welche fich, nach Cicero’s Ausdruck, in quibusdam En- 
nianis fand, und fich durch die Anfangsbuchftaben 
jedes Verfes bildete, war verfchieden von der in den 
fibyllinifchen Büchern, wo die Anfangsbuchftaben der 
einzelnen Worte in dem fortlaufenden Verfe zufam- 
men gereiht werden mufsten. — Auch de Legibus I, 14, 
40 ; ,— nemo eft iniuftus-. aut incauti potius habendi 
funt improbi, ift richtig fo erklärt, dafs aut durch das 
Vorhergehende genauer beftimmt und vervollftändigt 
wird. Nur hätte fowohl hier, als bey der früher be
handelten Stelle aus de N. D. (S. 24) deum autem 
eam mentem, die Eigenheit der Römer bemerkt wer
den follen, das Prädicat vor- und das Subject nach
zufetzen. Viele Stellen dfer Alten, wo bey doppeltem 
Accufativ die Conftruction eben fo zweydeutig ift, kön
nen nur nach Beachtung diefes Sprachgebrauches rich
tig verftanden werden. — De Legg. I, 15, 42 
nimmt Hr. R. ebenfalls mit Grund die von Madvig 
und Orelli verworfene Lesart: utilitate Ulet convel- 
titur — als die richtige war. Der Sinn ift offenbar: iu- 
ftitia convelhtur illa ipfa utilitate, propter quam con- 
Jtituta eft.

Wir haben über fämtliche von Hn. R. behan
delten Stellen, welche mehreren Auslegern zu fchaf- 
fen gemacht haben, das Refultat feiner Erörterungen 
mitgetheilt, nicht um die flüchtigen Lefer einer Re- 
cenfion zu eigenem Uriheil zu veranlaßen, das bey fo 
gedrängter Relation nicht zu erwarten ift, fondern 
weil wir den Lefern des Cicero einen Dienft zu er. 
weifen hofften, wenn wir ihnen aus einer Schrift, 
welche fchwerlich weit verbreitet werden dürfte, den 
Hauptinhalt vorlegten. Der übrige Theil derfelbe« 
rg, gg_ -43) hat es blols mit Hn. Orelli zu thun, 
und verbreitet fich über acht Stellen (Acad. prior. II, 
35, 112. De Republ. I, 38, 59. I, 3t, 47. I, 8, 
|3. De Legib. I, /, 23. Acad. prior. II, 18, 
58. Tufculan. Disp. V, 41, 119. De Offic. IIIt 
10, 45); wo diefer gelehrte Herausgeber des Cicero 

C c c
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fehlgegriffen hat, oder (wie Hr. Fi. fich ausdrückt) 
ubi nimm audacia de locorum integritate dubitavit, 
propojiutque coniecturas, quas vix cuiquam perfua- 
debit, vel ubi maiore religione vulgatam , quae nul- 
lum praebet intellectum, nimis anxie defendit.

Möge Hr. Rein feinen gelehrten Fleifs auch fer
ner Cicero’s Schriften zuwenden ! Unlerfuchungen von 
folchem Gehalte, wie die vorliegenden, werden im
mer willige Anerkennung finden. Gsn.

Leipzig, b. Hartmann: Variae lectiones librorum 
aliquot IVI. F. Ciceronis ex codice Erf urtenfi 
enotatae ab Eduardo VVundero. Acceffit prae- 
fatio diligentem codicis defcriptionem mullasque 
Ciceronis fcriptorum interpretaliones et emenda- 
iiones continens. 1827. CLXX u. 180 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

Da der Codex Erfurt enfis, den ehemals fchon 
Graevius bey der Herausgabe der Ciceronifchen Werke 
brauchte, mit zu den wichtigen Handfchriflen gehört, 
»nd von Graevius fehr nachläffig verglichen worden 
war, fo war es gewifs ein fehr verdienftliches Unter
nehmen, dafs Hr. IV. fich der Mühe einer nochmali
gen Vergleichung unterzog. In der Vorrede wird über 
das Alter, die Form, die Orthographie des Codex und 
den handfchrifllichen Werth der in dem Codex ent
haltenen Werke des Cicero gefprochen; und nach 
den Schriftzügen der Handfchrift zu urtheilen hat Hr. 
IV. gewifs fie mit Recht in das 14te Jahrhundert ge
fetzt. Freylich mufs der Codex, da er viele Werke 
des Cicero enthält, auch aus verfchiedenen Quellen 
geflollen, und mithin der kritifche Werth def- 
felben hinfichllich auf die verfchiedenen Werke des 
Cicero, die darin enthalten find, fehr verfchieden 
feyn. Von Gewicht ift er befonders für viele Reden, 
weil hier eine gute Handfchrift zur Grundlage diente. 
Genau fand der Vf. die Abfchrift am meiften noch in 
den Büchern de offciis, in den Catil. Reden, pro 
JVlarcello, Ei gar io, IVlilone, Plancio ; fehr nachläffig 
aber in den meiften rhetorifchen Schriften. Um auf 
den Werth der Handfchriflen mehr aufmerkfam zu 
machen, hat er die zu mehreren Reden des Cicero 
gehörigen Varianten mit Anmerkungen begleitet, und 
da, wo er glaubte, dafs fie in ihrem Werthe noch 
nicht erkannt wären, zu rechtfertigen gefucht. Daran 
fchliefsen fich einige Abhandlungen de verbo diri- 
bere, ei ejus derivatis; de discrimine ciftae et 
fitellaej de Romanorum antiquiffimo fujfragu Je- 
Tundi modo an, die alle von gründlicher Forfchung 
des Verf. zeigen. Endlich folgt das Verzeichnifs der 
Varianten der in dem Codex fich befindenden Stücke, 
Welche find: de officiis I bis auf c. 32," de orat. I. 
I, 3; de inventione l. I, c. 1 —27« l- H) c- 9 bis 
711 Ende; rhetorica lib. 1-—IV. (Doch find nur 
zwey Bücher verglichen); topica bis auf c. 26; ora
tio Catil 4, von 1. $. 2 bis zu Ende; oratio pro IVI, 
JVlarcello , Eigario} Dejotaroj in Vatinium ; oratio 
pridie quam in exilium iret', poft reditum in Sena- 
tum-, ad Quirites bis auf c. 3. ß. 6 j de provinciis 
confularibusj d« h^rufpicum rejponjisj pr, Jialbo', 

pr. Coelio j pro Archia poeta ; in Pifonem; pro lege 
IVlanilia j pro Caecina — c. 37. pro Sulla bis c. 29} 
pro IVlilone j pr. Plancio ; orationes agrariae ; in 
Verremj act. 2. lib. 3. — c. 5. §. 12: act. 2- Z. 4 
bis c. 56; epiftolae ad diverfos, lib. 12; das Ende 
des 29ften Briefes und der 23fte; lib. 13. ep. 78 u. 
79; lib. 14. ep. 1 — 24; lib. 15. ep. 1 — 21; lib. 16, 
1 — 27; Ep. ad Octavianum; Ep. de petitione con- 
fulatus . Cato IVIajor, Eaelius.

Rec. verkennt gewifs nicht die Vorzüge der Ar
beit, in wiefern das Buch mehrere gründliche Erör
terungen enthält, und man durch die Arbeit des Vfs. erft 
recht eigentlich weifs, was die Handfchrift Gutes und 
Schlechtes gewährt; dennoch aber glaubt er, dafs Hr. 
IV. von der anderen Seite in die Ueberfchätzung fei
nes Codex verfallen ift, und viel zu oft die Varian
ten diefer Handfchrift in Schutz nimmt. Um diefs zu 
beweifen, wollen wir nur die Anmerkungen wählen, 
die er zu mehreren Varianten der Rede pr. IVlilone 
macht, nachdem er vorher bemerkt hat, dafs Orelli 
bey Weitem nicht die Handfchrift in ihrem Werthe 
erkannt habe, indem fie noch weit mehrere gute Varian
ten enthält, als der Codex Ravaricusj vorausgefelzt, 
dafs Harles ihn richtig verglichen.

In der Stelle pr. IVlilone c. 3,5- 8. Hifi vero 
exifiimatis, dementem P. .Africanum fui/fe, qui cuni 
a C. Carbone tribuno pl. feditiofe interrogaretur, 
quid de T. Gracchi morte fentiret, refpondit, jure 
caefum videri, will Hr. IV. die Lesart des Erf. Co
dex, die allerdings auch der Cod. Rav. hat, wenn 
fie gleich fich fonft nirgends vorfindqt, rej'ponderit, 
alfo den Conjunctiv, und nicht refpondit, in den Text 
aufnehmen, weil in der oratio obliqua, in wiefern 
der Gedanke eines Andern angeführt werde, und die- 
felbe einen relativen oder Zwifchenfalz enthält, der 
Conjunctiv itehen müße. Es gebe zwar Ausnahmen, 
meint Hr. AK, wo ein folcher Satz nicht als Gedanke 
des Anderen, fondern als vom Schriftfteller felbft er
zählt, dargeftellt, und mithin der Indicativus gefetzt 
werde, wie pro Plancio 38: Quodfi horum ego 
nihil cogito, et quidem fum in republica', qui fui 
femper, tamenne libertatem requires meam, quam 
tu ponis in eo, fi femper cum us> quibuscum ali- 
quando contendimus, depugnemus? VVo die Worte : 
quibuscum aliquando contendimus Cicero, als habe 
er fie gefagt, in die Rede des Plancius einfchiebe, 
und mithin der Ind. flehen mülle. Aber erftens lieht 
man gar nicht ab, warum nicht nach dem Acc. cum 
Inf. dementem P. AJricanum fuijfe, man den fol-, 
folgenden Satz: qui ■— videri als ein vom Cicero er
zähltes Factum anfehen foll, da in dem Relativ-Satze, 
und namentlich in dem Satze der oratio obliq. gar 
oft auf diefe Weife der Indicativ fteht. In Stellen, 
wie pro Arch. c. 9: IVIarius item Plotium eximie 
dilexit, cujus ingenio putabat ea, quae gejferat, 
pojfe celebrari. Cic. de Eegg. Eib. III, c. 5.' fie 
habetote, magiftratibus Usque, qui praefunt, rempu» 
blicam contineri (yvo man gewöhnlich praefint las) 
ift der Gebrauch des Ind. auffallender, als nach dem gan
zen Zufammenhang in unferer Stelle, Wenn aber ferner
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Hr. IV. glaubt, dafs jene Stelle pr. Plancio als Bey- 
fpiel vom Gegentheil zeuge, wo der vortragende 
Schriftlicher an das, was als von einem Anderen 
gedacht oder geredet dargeftellt wird, einen Neben- 
fatz anknüpft, als von ihm felbft gedacht und gefpro- 
chen, fo kann Niemand, der diefe Stelle lieft und 
den Zufammenhang des Ganzen erwägt, auf die Ge
danken kommen, dafs die Worte, quibuscum - conten- 
dimus nicht ebenfo gut, als Worte des redend Ein- 
geführlen anzufehen feyen, wie die Worte des Cicero. 
Dafs hier der Indicativ fteht, liegt nicht daran, fon
dern an der Natur des Gedankens, den hier' der re
dend Eingeführte als reines Factum anführen konnte 
und mufste.

C. 14, 5. 37. Haec' (Jica P. Clodii) intentata 
nobis eß ; huic ego vos objici pro me non fum paf- 
fus; haec inßdiata Pompejo eß ; haec iß am Ap- 
piam, monumentum [ui nominis, nece Papirii cruen- 
tav>it j haec, haec eadem longo int er v allo converja 
rurfus eß in me j nuper quidem, ut ßcitis , me ad 
Hegiam paene confecit. Hier fehlt nach conuerfa 
rurßus in dem Erfurter eßt. Diefs Wort aber aus- 
zulaffen fcheint dem Vf. unumgänglich nölhig, weil, 
wenn von nuper quidem ein befouderer Satz anhübe, 
der Zufammenhang der ganzen Rede dadurch gehört 
würde. Er wundert fich daher, dafs die Ausleger 
diefs nicht längft gemerkt, da, wenn man beide Sätze 
in einen verbunden läfe : haec eadem longo inter- 
vallo converfa rurfus in me, nuper ‘ quidem, ut fcitis, 
TTie ad Hegiam bene confecitdie Rede an Kraft ge
wönne. Rec. aber kann fich von dem geftörten Zufam- 
menhange, der durch Beybehaltung diefes eßt veranlafst 
würde, ebenfo wenig, als von der grösseren Kraft, den 
die Rede bekommen foll, überzeugen, in wiefern das eßt 
wegfällt, und Ein Satz gebildet wird. Cap. 22; in der 
Stelle : Sed tarnen mapores noftri in dominum de femo 
(juaeri voluerunt, non quia non poffet verum inveniri, 
fed quia videbatur indignum et dominis morte ipßn tri- 
ßius, follen aus dem Text weggelaffen werden die 
Worte de fervo defswegen, weil der Erfurtenßs fie 
nicht hat, und fie fich von felbft verliehen; allein es 
kommen in dem Texte alter Schriftfteller gar oft 
Worte vor, die fich von felbft verftehn, die man 
leicht für Gloffe halten kann, und darum es doch 
nicht find. Hier überdiefs bekommt die Rede durch 
den Gegenfatz in dominum de fervo mehr Ausdruck, 
und Niemand kann an der Richtigkeit des Textes 
Zweifel”« feiner die Erf. Handfchrift domini ftatt 
dominis hat, und Cicero nach Hn. JV. Meinung, ganz 
gewifs, wenn er den Singular in dominum kurz vor
her gefetzt, im **11«  er hernach das Wort dominus 
wieder brauchte, ebenfalls jen Sing, gefetzt und gleich 
domino indignum > nicht indignum, et domino ge- 
fagt haben würde: fo wird daraus gefolgert, dafs 
nicht blofs de fervo, fondern auch dominis geftrichen 
werden müße. Allein mit diefen Schlüffen heilender 
Kritik, veranlafst durch die Varianten eines Codex, 
kann Rec. fo wenig übereinftimmen, wie Cap. 1;

ß oppoßta JYHloni putarem, cederem tempori, 
dem Vf. tempori dem ganzen Zufammenhang 
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nach unangemeffen erfcheint, da doch Niemand bis 
jetzt gezweifelt hat, dals dem Sprachgebrauche gemäfs 
cederem tempori der Gegenwart, den gegenwärtigen 
ungünßigen Verhältnißen, deutlicher erklärt. Die 
Beftätigung aber davon, dafs das Wort Gloffe fey, 
findet er in der Variante des Erf. Codex iemporibus.

Cap, 23. Sive emm illud animo irato er percito 
vidißet, — quum fanguine inimici expleßet odium 
fuum; ßve etiam illius morte patriam hberare vo- 
luiffet — cederet aequo animo legibus, fecum äußer
tet gloriam ßempiternam, nobis haec fruenda re- 
l'inqueret, quae ipße ßervaßet. Hier vertheidigt der 
Vf. gegen Gefsner, Garatoni und Orelli, Erneßis 
Vermuthung, dafs man in legibus eine Gloffe aner
kennen müffe, auf folgende Weife: Wenn gleich das 
cedere legibus von der Strafe der Verbannung zu ver- 
ftehen fey, fo würde doch legibus ein unnützer Zu- 
fatz feyn, da Cicero vorzüglich fagen wolle: Milo 
würde gern das Vaterland verlaffen, gern es aufge
opfert haben; in wiefern aber des ftrafenden Gefetzes 
erwähnt werde, deffen Gebote nach begangener Mord- 
that Milo fich unterwerlen müffe, fo verliehe es fich von 
felbft, dafs er das Vaterland meiden müffe. Zwey- 
tens fey der Zufatz auch ungereimt, da Cicero den 
Muth Milos und feine Seelenftärke, mit der er den 
Verluft feines Vaterlands ertrage, gerühmt, und gleich
wohl hinzufüge, dafs er auf Befehl des ftrafenden 
Gefetzes das Vaterland meide. Rec. kann aber den 
Zufatz weder überflüffig noch ungereimt finden, und 
diefs aus dem ganz einfachen Grunde, weil der 
Schmerz und der Verluft für Milo, das Gefetz mochte 
nun feine Verbannung ausfprechen, oder er in ein 
freywilhges Exil geben, derfelbe blieb: mithin auch 
Milo feine Seelengröfse in Ertragung der Strafe eben 
fo gut zeigte, in wiefern er fich bewufst wär, das 
Vaterland gerettet zu haben. Wenn daher ferner die 
Lesart der Erf. Handfchrift fecedere ftatt cedere als 
befonders wichtig und diefe Meinung rechtfertigend 
angeführt, fecedere für die allein wahre Lesart die 
das Wort legibus nicht zulaffe, erklärt, und mithin 
daraus gefolgert wird, dafs legibus eine Gloffe der 
Ausleger fey: fo wird man diefen Argumentationen 
fo wenig, wie jenen, feinen Beyfall geben können.

Cap. 26. Ent illud proßecto tempus, et illu- 
cefcet ille ahquando dies, quum tu falutaribus, ut 

ßpero, rebus tuis, ßortaße motu aliquo communium 
temporum immutatis , qui quam crebro accidat, ex- 
perti debemus fcire , et- amiciffimi benevolentiam et 
gravißßmi fidem et Tullius poft homines natos ßor- 
tifimi viri magnitudinem animi dejideras. Hier ar- 
gumentirt der Vf. fo: Mag nun ßalutaribus für 
falvis ftehen oder nicht, der Sinn diefes Salzes ift 
kein anderer, als, es wird der Tag anbrechen, Pom- 
pejus, wo, während deine Priu tangelegenheiten ßch 
im beßen Zußtande befinden q mithin müffen die 
Worte: ßed fort aße motu temporis immutatis einen 
Widerfpruch enthalten, und da der Erfurtenßis und 
Bavaricus immutatis nicht haben, fo ift unbegreif- 
li^h, dafs die Herausgeber nicht längft fchon diefs 
Wort als Gloffe weggelaffen haben. Allein ift es
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denn fo ausgemacht, dafs der Sinn der vorhergehen
den Worte jalutaribus rebus tuis diefer fey: wahrend 
es mit deinen perfönlichen Angelegenheiten gut fleht? 
irf nicht die Lesart allerwärls Jalutaribus ? hat Jalu- 
tares wohl je diefs bedeutet? Und wird wohl , wenn 
wir annehmen, es gäben die Worte diefen Sinn, und 
bildeten d< n Gegenfatz von motu communium tem- 
porum, lateinifch gefagt werden können: tu defldera- 
bis amicifjimi benevolentiam motu communium tem- 
porum, Auf jeden Fall mufs eine ganz andere Erklä
rung von den Ablativis falutaribus rebus tuis verfucht 
werden.

Auf gleiche Weife würden fich über andere An
merkungen zu den Reden des Cicero, wo die Lesart 
des Codex Erjurtenjis verlheidigt wird, gegründete 
Zweifel erheben laffen.

— F.

Leipzig, b. Tauchnitz: Marei Tullii Ciceronis 
Opera. Ex recenfione Jo. Aug. Erneftii ßudiofe 
recognita edidit Car. Frid. Aug. Nobbe, Philos. 
Prof. Extr. in Univerf. litt. Lipf. Scholae Nicol. 
Lipf. Conrect. Editio Jiereotypa. 1827. 10 Bänd
chen in 12. (6 Thlr. 16 gr.)

Diefs ift die kleine, für das Bedürfnifs der Schu
len oder zum bequemen Handgebrauch für diejeni
gen , welche das Studium der Clafliker nicht ge
rade auf das Sludirzimmer befchränken, beftimrnle 
Ausgabe des Cicero, welche wir fchon vorläufig bey 
der Anzeige der Quartedilion (A. L. Z. 1827. No. 118) 
erwähnt haben. Für jene Bequemlichkeit der Lefer, 
fowie für das leichtere JlnfchafFen der Bücher auf 
Schulen, hat der wackere Verleger auch dadurch ge- 
foret dafs die einzelnen Bände auch einzeln, unter 
befonderen Titeln, verkäuflich find. Sonft findet man 
hier denfelben Text, der in der grofsen Ausgabe be
richtigt erfcheint; auch ift er mit denfelben Typen 
gedruckt. Daher darf man mit Grund hoffen, dafs 
diejenigen Textverbefferungen, welche der Herausge
ber allmälich in der Quartausgabe nöthig erachten 
wird, auch diefer kleinen zu Gute kommen werden. 
Denn es ift eine ungegründete, auf einer falfchen 
Vorftellung beruhende Rüge, welche Hr. Schoell in 
feiner Histoire de la litterature Grecque projane, 
To I Introduct. p. LXXXIX ausgefprochen hat, 
indem' er die fiereotypirUn Ausgaben der ClaCßker 
defshalb verdammt, well in ^üik den Text darfel- 
ben noch nicht fo feftgefellt habe, dafs er als ein 
texte etabli et ftable betrachtet werden kenne da 
vielmehr fleh täglich Verbefferungen als nolh.g dar- 
ftelllen. Denn eben darauf ift die Beßrebung des Hn. 
Tauchnitz gerichtet, und dahin hat fein Kunitfinn 
gearbeitet, jeder nöthig gewordenen Verbeflerung 
fofort auf der Platte ihr Recht widerfahren zu lalfen, 
ohne die neuen Auflagen der Gefahr auszufetzen, wel
che bey neuem Satz und neuem Druck der Bücher 
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nur zu häufig einlritt, dafs mit den neuen Verbefle- 
rungen diefer und jener Stelle zugleich neue Fehler 
in andere, vorher richtig gedruckte Stellen fich ein- 
fchleichen. Dafs dem Verleger aber diefe ßeftrebung 
gelungen fey, davon wird fich ohne Zweifel nunmehr 
Hr. Schoell felbft durch die neue Ausgabe des Homer 
überzeugt haben, deren Fehler Hr. Tauchnitz, wie 
ehemals van der Hooght bey der hebräifchen Bibel, fo- 
gar durch goldene Preife zu entfernen fich hat ange
legen feyn lalfen. P. E. I.

Prag, b. Calve: M. T. Ciceronis Philojophica. 
Cato Major, Eaehus, Paradoxa et fomnium 
Scipionis, cum nolis philologicis, hifioricis , geo- 
graphicis atque antiquitates fpectantibus, adnexa- 
que germanico-Iatina phrafeologia, ex his opufeu- 
lis collecta in ufum fcholarum edita ab Ignatio 
Seibt. Vol. lu. II. 1825—1827. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Dem Titel diefer Ausgabe nach follte man lateini- 
fche Anmerkungen für Schüler einer oberen Gymna- 
fialclaffe erwarten; es finden fich aber meiftens nur 
folche grammatifche und lexikalifche Anmerkungen 
in derfelben, die fich höchfiens nur für fchwache Un
ter-Tertianer eignen, z. B. S. 6 digne nach Würdig
keit, nach ihrem Werihe. S. 8 Qui Ji ft. Ji autem hic 
— S. 9 Quam od. longe dienen zur Verftärkung des 
Superlativs — Suflinere (JurJum tenere} emporhalten, 
tragen. S. 11 inconflantia Unbeftändigkeit, Mangel an 
feiten Grundfälzen. S. 12 Quocirca i. e. quam ob 
rem. Uecejje fuit — es mufste nolhwendig feyn. 
S. 14 praejertim zumal. Solche Anmerkungen laufen 
durch das ganze Buch, z. B. S. 135 vel — vel —• 
theils — theils — S. 163 tener zart , ä) jung. Dubi- 
tatio Bedenklichkeit. Satietas das Satlfeyn. — S. 173 
Comitatus, Geleite, Begleitung. S. 175 inanis leer 
eitel. S. 179 molefltiam capere verdrüfslich werden, 
Verdrufs, Mifsvergnügen empfinden. Dazu kommt 
nun noch eine Germanico - latina phrafeologia von 
S. 269 — 292, welche zum völligen Ueberflufie noch 
mehr dergleichen enthält. Die gefchichtlichen An
merkungen hingegen find für folche Schüler, welchen 
obige Wortbedeutungen noch angegeben werden muf
fen, viel zu weitläuftig. Z. B. S. 20 ift zu dem 
'Worte Quaeftor eine Anmerkung> welche fall fünf 
Seiten einnimmt; S. 30 zu Otympica eine fall eben 
fo lange über die Olympischen Spiele; fowie auch 
S. 40 über Milo aus Kr°ton und S. 67 über die 
Magna Mater j S. 78 über die römifchen Dictato- 
ren ; S. 232 über L. Cornelius Sulla. So wenig auch 
folche hiftorifche Anmerkungen zu mifsbilligen find, 
fo mufs doch dabey das gehörige Verhältnifs nicht 
überfehen werden. — In Anfehung d®5 extes ift Hr. 
Seibt der Ausgabe Erneftis gefolgt, und hat fich da
bey , wie allerdings zu erwarten war, aller kritifchen 
Bemerkungen enthalten,

Chr. St.
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Erlangen, b. Palm und Enke: Topo-geographifch- 
ftatiflifch.es L.cxikon vom Hönigreich Baiern 
oder alphabetifche Befchreibung aller im König
reiche Baiern enthaltenen Kreile, Städte, Märkte, 
Dörfer, Meiler, Höfe, Schlößer, Einöden, Ge
birge , vorzügliche Berge und Waldungen, Ge- 
wäfler u. f. w. Verfafst von Dr. Jofeph Anton 
Eifenmann, Domkapitular, geifil. und Confiftorial- 
Rathe, und Dr. Carl Friedrich Hohn, Profeffor 
zu Bamberg. 2 Bde. 1831—32. 8. (9 ihlr.
8 gr. )

JMit Vergnügen fehen wir hier ein Werk vollen
det welches eben fo von dem Patriotismus, als vor^ 
dem Fleifse und der Gelehrfamkeit der beiden fchon 
rühmlichft bekannten Verfafler ein fprechendes Zeug- 
nifs giebt. Das Kli. Baiern hat in Bezug auf feine 
Gefchichte , Geographie und Statiftik fich fchon man
cher Bearbeitungen zu erfreuen; allein theils waren 
es nur, und oft fehr lückenhafte, Monographieen über 
einzelne Theile, theils, wenn fie auch auf das Ganze 
gingen, doch unvollftändig und fehr unrichtig, und 
nicht für den augenblicklichen Handgebrauch geeig
net. Eine lexikalifche Behandlung der baierifchen 
Stal fiik war daher ein fchon lang und dringend ge
fühltes Bodürfnifs.

Schon weiland König Max Jofeph hat feiner 
Akademie der Wiffenfchaften den Auftrag gegeben, 
ein folches Lexikon zu bearbeiten, und mehrmals 
diefen Auftrag wiederholt. Ein Verein vaterländischer 
Gelehrten und Staatsmänner, wie Baierns Akademie, 
deren Aufgabe doch ift, fürs Wohl des Vaterlandes 
literarisch zu wirken, hätte es wohl unter feine fchön- 
ften Pflichten rechnen follen, eine folche Arbeit ans 
Licht zu fördern; allein fie unterblieb. Zwey Männer 
allein haben fich nun der mühfamen Arbeit unter
zogen, durch glückliche Löfung derfelben ihrem Va
terlande einen vvefentlic]len Dienft erwiefen, und da
durch den gerechte ten Anfpruch auf den Dank ihrer 
Nation fich erworben. Das Königreich Baiern hat 
durch fie eine ftatiftne le Bearbeitung erhalten, vvie 
fie kein anderes Land aufzu weifen hat; denn die 
Wörterbücher diefer Gattung, weiche über andere 
Staaten z. B. Ober - und Nieder - Oefterreich, Preußen, 
Baden, Würlemberg u. f« w^. erfchienen, liehen obi
gem Werke fowohl hinfichtlich des Inhaltes, als auch 
der Form weit nach.

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band.

Rec. will es hier nicht unternehmen, eine ganz 
detaillirte Beurtheilung diefes Werkes zu liefern; 
fchwerlich wird diefs auch einem Einzelnen möglich 
feyn ; indem ihm weder die vollftändige Vergleichung 
und Prüfung der amtlichen Quellen, welche die Ver
fafler benutzt haben, noch die genaue, durch Reifen 
und Augen fchein erworbene Kenntnifs der bedeutend- 
ften baierifchen Ortfchaften zu Gebote ftehen kann. 
Recht wünfehenswerth, und den VerfafTern gewifs 
auch angenehm würde es defshatb feyn, wenn Ge
lehrte und hohe Staatsbeamte aus den einzelnen Krei- 
fen des Königreichs es über fich nähmen, die Orte 
ihres Kreifes im Lexikon öffentlich zu würdigen, wo
durch in kurzer Zeit eine umfiebtige, gründliche Be- 
urtheilung des Werkes zu Stande käme, welche von 
dem verdienftlichen und gelehrten Unternehmen der 
Verfafler die augenfcheinlichfte Probe ablegen , und 
zur gediegenen Kenntnifs des Vaterlandes Vieles bey
tragen würde.

Rec. bleibt daher nur beym Allgemeinen ftehen 
Die Principien, nach welchen die Verfaffer verfahren 
find, liefern einen klaren Beweis, mit welcher Um
ficht und Vollftändigkeit fie ihre Arbeit ausführen 
wollten. „Von jedem der 8 Kreife (heifst es in der 
Vorrede) find angegeben: feine Grenzen, Grofse, Ein
wohnerzahl , Behörden, Hauptgebirge, höchften Berge 
Gewäffer, grössten Waldungen, Natur- und KunftpFo- 
ducte, Gewerbe, Häuferzahi, Anzahl der Brücken- 
von jedem Land - und Hcrrfchafts-Gerichle feine Grofse 
und Einwohnerzahl ; von jedem einzelnen Orte feine 
Eigenfchaft, feine Lage und zwar: J) in phyKfcher 
Hinhcht, nämlich nach Gebirgen, Gewäffern, Sträfsen 
und Enttarnung von anderen vorzüglichen, befonders 
folchen Orten, welche Poftexpedhionen haben; 2) in 
peinlicher Hinficht, nämlich nach Land- und Herr- 
fchalts -Gerichten und Kantonen und 3) in kirchlicher 
Hinficht, nämlieh Pfarreyen, Decanäten (Landcapiteln) 
Eizbisthümern, Bisthümern, Confiftorien, dann die 
Häuler- und Einwohner-Zahl, Behörden, Inftitute 
und was er fonft an Natur- und Kunft'- Producten 
und hiftorifch Merkwürdiges enthält; von den Kreis- 
hauptftädten überdiefs ihre geographifche Lage • bev 
jedem Gebirge feine Lage und Richtung- von den 
hö.chften Bergen ihre Höhen; von den Flüffen und 
vorzüglichen Bachen die Gegend, wo fie fliefsen, ihre 
Quellen und Mundungen, und die Gewäffer, welche 
von ihnen aufgenommen werden; von den Seen ihre

16 6 Un^ Fifcharten, welche in ihnen leben.“ 7 “
D d d

ftatiflifch.es
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Confequent nach diefen Principien haben die Ver- 
fafler jeden einzelnen Artikel bearbeitet. Der Raum 
geftattet uns nicht, mehrere Artikel, als Mufter, hier 
herauszuheben; wir begnügen uns daher mit einzel
nen Hinweifungen , fo dafs der Lefer durch Nach- 
fchlagen im Lex-ikon felbft unfere Behauptungen wird 
beftatigt finden.

Ganz nach der Angabe der Vorrede find behan
delt:*!)  die acht Kreife. , Wir verweifen die Lefer nur 
auf einen, den Haupikreis des KR. , den Ifarkreis, 
wie er in den Zufätzen S.‘ VII umfalfend befchrie
ben ift.

2) Genau nach den Principien ift ferner jedes 
Land- und Herrfchafts-Gericht befchrieben. Wir ver
weilen unter andern nur auf die Artikel: Landshut, 
Straubing, Waldmünchen, Wunfiedel, Schwabach, 
Höchftädt, Kitzingen u. f. w. als Landgerichte aus den 
lieben älteren Kreißen; bey dem Rheinkreife find die 
Kantone auf gleiche Weile behandelt, z. B. Kaifers
lautern, Dürkheim u. f. w. Ferner in Bezug der 
Herrfchaflsgerichte feh® man die Artikel : Thurnau, 
Prien, Illerreichen, Oettirigen, Mitwitz, Wörth u.f.vr. 
Beyläufig will Rec. hier bemerken, dafs er in einer 
linlängft erlchienenen Monographie des L.Gerichts- 
actuars Raft das L.Gericht Königshofen befchrieben 
las, mit den verfchiedenen Arten diefes Gerichtsbe
zirks in vorliegendem Lexikon verglich, und die Be- 
fchreibung der letzten nicht nur übereinftimmend, 
fondern auch noch vollftändiger fand. So gefchieht 
z. B. bey Hn. Roß der Dederhecke und des Weich
lers eine blofse Erwähnung; das Lexikon aber giebf 
eine vollftändige Befchreibung, die eher in der Mo
nographie zu erwarten gewefen wäre. Neben diefem 
Beyfpiele liefsen fich noch mehrere ähnliche Fälle an
führen, wo das Lexikon .über Gegenftände Auffchlufs 
giebt, die felbft in den heften Monographieen über
gangen find.

3) Eben fo genau find auch die einzelnen Orte 
befchrieben, in. phyfifcher,, polilifcher und kirchlicher 
Hinficht, und die einzelnen Befchreibungen find nur 
wieder von einander unterfchieden, je nachdem die 
Eigenfchaft der befchriebenen Gerier eine andere, und 
die Orifchaft eu['weder eine Kreishaupiftadt, eine Stadt, 
ein Städtchen, Marktflecken, Dorf, Bisthum, Pfarr
dorf, FUialdorf ift> und mehr oder minder hiftorifche 
oder andere Merkwürdigkeiten enthält. Ja felbft die 
einzelnen Weiler, Einöden und Gegendbefchreibun- 
gen find nicht übergangen. Wir verweilen die Lefer, 
■u,nter der zahlreichen Menge , nur auf nachfolgende 
Artikel, und zwar als Krei&kaupificidte: München, 
Paffau, Regensburg, Bayreuth, Ansbach, Augsburg, 

Würzburg, Speier; als Städte: Landshut, Straubing, 
Burglengenfeld, Ingolftadt, Eichftädt, Bamberg, Ro
thenburg, Dünkelsbühl, Erlangen, Nürnberg, Weifsen- 
hurg , Fürth, Neuburg, Dillir.gen, Kempten, Lindau, 
Landsberg, Afchaffenburg, Zweybrücken, Neuftadt an 
der Hardt u. f. w.; als Städtchen : Baiersdorf, Ellinger^, 
Freyftadt, Gemünden, Hirfchau, Hollfdd, Homburg, 
Karlftadt, Kiflingen, Königshofen, Roth, Lichtenberg, 
.Marktbreit, Reichenhall, Vilsbiburg u,f,w.; als ßlarkt- 

flecken : Berchtesgaden, Hafnerzell oder Obernzell, Kell- 
münz. Garmifch, Kraiburg, Müggendorf, Schnaittach, 
Oltobeuern, Sonthofen, Marktlteft, Vilsbiburg u. f. w.; 
als Dörfer : Afchau, Frankenberg, Frankenftein Frauen- 
rolh , Gefresdorf, Gottsfeld, Heinersreuth, Köttmanns
dorf, Löllitz, Neufahrn, .Neuhaus, Oehrberg. Pallen
dorf, Ratzenwinden, Schellenberg, Schmachtenberg 
u. f. w.; als B'sthümer : Freyfing, Bamberg, Augsburg, 
Regensburg, Würzburg, NafTau, Eichftädt, Speier; 
aXsPfarr- Filial Dörfer .• Ammergau, Appersdorf, Belz
haufen , Benediktbeuern, Bergen, Begenberg , Dettin
gen , Eichenbühl, Eifenberg, Eltersdorf, Frechefeld, 
Grofsdorf, Grofsweil , Heilgersdorf, Hohenkammer 
u. f. w. Bey allen Pfarr- und bihal - Dörfern, fo wie 
bey den Städten und Märkten: ift jedesmal genau das 
Decanat angegeben, unter welchem fie liehen, oder 
ob fie felbft der Sitz eines Decanats find; bey den ge- 
wefenen Dörfern und anderen Orten ift bemerkt, zu 
welcher Pfarrey fie gehören, und bey den Einwoh
nern vermifchter Religion, wohin die der Zahl nach 
geringere Religionspartey gepfarrt ift. — Von den 
Weilern und Einöden, die in ungemeiner Anzahl 
aufgeführt find, fo dafs wohl fchwerlich ein Gegen- 
ftand hier übergangen feyn mag, enthalten wir uns, 
Hinweifungen zu machen; von den Gegendbefchreibun- 
gen genüge es, nur auf einige hinzuweifen, an denen 
die VolHtändigkeit. und Genauigkeit der Befchreibung 
befonders zu loben ift, z. B. Algau, die Salzburg,, 
kalle Lech, Lechfeld, Lederhecke, Geifengrund, Ku- 
niguudisruh, Laushügel, Rill, Ried, Donaumoos, 
Teufelsmauer, Eiskapelie, Weichler, Ollig oder Ofting, 
Parsberg, Mühllhal, Pfaffenwinkel u. f.,w.

4) Eine gleiche umlländliche Befchreibung findet! 
fich auch bey den Gebirgen, höchlten Bergen, Flüflen, 
Bächen und Seen; man lefe defshalb die Artikel; 
Fichtelgebirge, Röhngebirge, Speffart, Odenwald, Alpen, 
Hundsrück, Donnersberg. Vogefen, Stafchelberg, Strafs- 
berg, Wilibaldsberg, Peißenberg u. f. w. — llar, Do
nau, Rhein, Main, Altmühl, Inn u.f. w. — Chiemfee, 
Tegernfee, Wurm-oder Stahrenberger See, Walchenled, 
Bodenfee, Ammerfee u. f. w.

So haben die Verfaßer treu und genau, im Geilte 
der von ihnen aufgeltellteu Principien, die fchwierige 
Arbeit durchgeführt. Mit befonderem VVohlgefallen 
bemerkt man aber noch bey den einzelnen Artikeln 
die vielen beygefügten auliquarifchen, landwirthfchaft- 
lichen und ariiltifch811 Notizen, wodurch die Voll- 
ftäncligkeit und das Interefle des Werkes ungemein 
erhöht wird; ferner die genaue Anführung der milden 
Stiftungen aus alter und neuer Zeit , ja felbft (olcher, 
die in neuefter Zeit in Bezug auf Schule und Kirch® 
an einzelnen Orten von Privaten oder Gemeinden ge- 
gründet worden find. Wir könnten, wenn es der 
Raum geftattele, auch hier eine zahlreiche Menge auf
zählen. Ein befonderer Vorzug des Lexikons ift es 
auch, dafs die Verfaffer vielfältig bey den Orlsbefchrei- 
bungen hinfichtlioh des Namens eben fo fehr auf die 
Ausfprache deßeiben vom Volke, als auf den Schreib
gebrauch merkten; denn die Sprache (Dialekt) des 
Volkes ift älter, als deffen Schrift, und nicht fo fehr
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den Veränderungen unterworfen, als die Schreibart 
einzelner Menfchen in verfchiedenen Zeiten.

Eben fo reichhaltig ift das Werk an hiftorifchen 
Notizen, obwohl folche in den erften Bogen Iparfamer 
Vorkommen, als in den fpäteren und folgenden. Auf 
dem Titelblatte lielsen die VerfafTer den Beyfatz 
,,hiftorifchu zwar weg, weil fie, nach ihrer eigenen 
Erklärung in der Vorrede , mehr hifiorifche Notizen 
für nöthig erachteten, um den Titel „ hiftorifch “ zu 
rechtfertigen. Rec., ohne der ßefcheidenheit der Ver
fafTer zu nahe zu treten, hält diefe Anficht gleichfalls 
für richtig und zweckmäfsig, und fchon defshalb, 
weil die Hauptaufgabe der Verfaßter doch eine lexi- 
kalifche Behandlung der ltatiftitehen Verhältmfie ihres 
Vaterlandes gewefen; eine fexikalifche Behandlung 
der Gefchichte aber, Coll fie von Nutzen feyn, ein 
eigenes Werk erfoderte, und in einem ftaliltifchen 
VVerke um fo weniger zweckdienlich behandelt wer
den kann, als beide Docirinen doch in ihren wefent- 
lichen Formen einige Verfchiedenheit haben; .denn 
wie fchon Schleizer bemerkt: Gefchichte ift eine 
fortlaufende Statiftik, und Slaliftik eine fiillftehende 
Gefchichte.e< In einem ftaliltifchen Lexikon mufs 
defshalb die Gefchichte immer eine untergeordnete 
Rolle fpielen. Die VerfafTer haben diefs auch genau 
beobachtet. Sie gaben in ihren hiftorifchen Notizen 
Hur fo viel an, als zur Erhöhung des ftaliltifchen In- 
tereffes nöthig ift. Als : bey den einzelnen Oertern 
das, wodurch jeder in der Gefchichte befonders merk
würdig erfcheint, fey- es nun eine Schlacht, oder’ fonft 
eine Thatfache, ein gefchichtliches Monument, oder 
die Geburt irgend eines berühmten Mannes; ferner 
führten fie an diö hiftorifch erwiefene Gründung der 
Ortfchaften, ihre Befitzer in ältefter Zeit, fo wie den 
Wechfel derfelben im Verlaufe dei- Zeit, und die ge
genwärtigen Befitzer. Befonders fleifsig find die kirch
lichen Artikel gearbeitet; faft bey allen Pfarrkirchen 
ift das Jahr der Erbauung oder der Renovation an
gegeben, die Grabftattcn hiftorifcher Perfonen in der
felben u. f. w.; bey den Bisihümern das Jahr der
Gründung, 
cularifation, 
neute Stand

die Anzahl der Bifchöfe zur Zeil der Sä- 
und genau und beftimmt der jetzige er- 

derfelben. Auch örtliche Sagen und Le
genden find nicht übergangen, fofern fie zur genauem 
Würdigung des Volkslebens beytragen. Wir könnten 
über diefs Alles eine Menge von Beyfpielen anführen, 
was jedoch aus Mangel an Raum nicht gefchehen 
kann, und felbft überfhifTig ift, da fchon ein flüchti
ger Durchblick den Lefer faft auf jedem Blatte von 
der Wahrheit un eier Behauptungen überzeugen wird.

So empfehlungsweith nnn abtr auch, nach allen 
diefen Erörterungen, tas Werk erfcheint: Co mag es 
doch von einzelnen Mängeln nicht frey feyn, denen 
bey Werken diefer Art um fo weniger zu entgehen 
ift, da blofs von zwey Männern geleiftet wurde, 

.Was wohl für eine ganze Korporation keine leichte 
Aufgabe feyn dürfte. So dürfte z. p; pey Abbach 

Heinrichsburg erwähnt werden, bey Aftheim — 
le Begräbnifsftätte der Ahnen des Haufes Schwarzen- 

■ bey dem Artikel Schwarzenberg dürfte der Aus

druck: mehrere fürftliche Domänialbehörden, als über- 
flüfi’ig erfcheinen; nach Schreckenberg — könnte noch 
eingefchaltet werden : Schreckenberg, Berg im Herr- 
fchaflsgerichle Schwarzenberg, mit fchöner Ausficht, 

Stunde von Schwarzenberg; nach Hetzlas — noch: 
Hetzel, Berg, dem ßerglchlofle Schwarzenberg gegen
über, höher gelegen als defien Berg, mit Obftbäumen 
befetzt; nach Therefienhain — Iherefienwiefe bey 
München u. f. w. Auch dürfte bey den bedeutenden 
Brücken bemerkt werden, welche vom kön. Aerar er
halten werden, und welche von den Gemeinden. 
Manche Ergänzungen und Berichtigungen haben auch 
die Verfaller felbft nachgetragen; manche aber konn
ten fie nicht angeben, weil fie nach Erfcheinung ihres 
Werkes erft bekannt wurden. Z. B. feit dem 1 Oct. 
1831 find die Gemeinden: Falkenftein, Arrach, Ret
tenbach, Zell, Michaelsneunkirchen, Au, Schillerls- 
wiefen, und Ebersreulh von dem Landerichte Wilten- 
fels und dem Unterdonaukreife getrennt, und dem 
Landgerichte Röding, fomit dem Regenkreife zuge- 
theilt werden. Seit dem 1 April 1832 find die Orte 
Pappenbach und Burghaufen , fonft des L. Gerichts 
Windsheim, mit dem L.Gerichte Leutershaufen ver
einigt. Seit den 26 July 1832 find die zum Land
gerichte Günzburg gerichtsbaren zwey Höfe Harzen- 
hof und Freudeneggernhof vom erwähnten L.Gerichte 
gefondert, und mit der zum L.Gerichte Illerlifien get 
hörigen Gemeinde Gerlenhofen vereinigt, und dem 
näher gelegenen L.Gerichte Illerlifien zugelheilt wor
den. Zu Neuburg bildete fich ein Donaumoos - Ver
ein, zu Windelheim, durch den kön. Rentbeamten 
Bauer, eine Hagelverficherungs - Anftalt, zu Amberg 
enlftand ein Franziskanerhofpilium , zu Eggenfelden 
ein neues Franziskanerklafter u. f. w..

Demungeachtet ift diefes Werk nicht nur für 
die Einwohner Baierns aller Stände als ein unentbehr
liches Hülfs- und Hand-Buch im Dienfte des Staates 
und bey Privatgefchäften zu betrachten, fondern jedem 
Freunde der Gefchichte und der Staatenkunde wird 
es eine willkommene Lefegabe feyn. Zu wünfehen 
wäre es, dafs die VerfafTer nach den in diefem Lexi
kon enthaltenen Materialien ein geographifch - ftatifti- 
fches Handbuch zum Schulgebrauche verfertigen möch
ten , wobey zugleich auch auf die neueften Verän
derungen Rückficht zu nehmen wäre. Dabey dürft« 
aber die in den bisherigen \Schulgeographien von den 
nämlichen Verfaßtem gebrauchte Aufführung der Orte 
nach den bluffen, als ganz zwecklos cefliren, und 
die merkwürdigen Orte nach den L.Gerichten, wenn 
diefe keiner Veränderung unterworfen werden follten, 
anzugeben feyn.

LTebrigens wünfeht Rec., dafs das Werk recht 
bald eine zweyte Auflage, die demselben gewifs eine 
noch höhere Vollkommenheit geben wird, erlebe, und 
dafs die VerfafTer für die angewandte Mühe und den 
Fleifs ihrer Arbeit, die wohl unbezahlbar find, durch 
den Dank ihres Vaterlandes, als den fchönften Lohn, 
reichlich entfehädigt werden mögen. Die äuCsera Aus- 
ftattung des Werkes, Druck und Papier find fchon 
und correcL. >—. zz. —
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Pakts , b. Collin: Coup d’oeil sur la Hollande, ou 
Tableau de ce Royaume en 1806. Premier Par
tie, 1807. IV u. 266 s. nebft Inhaltsverzeichnifs, 
Seconde Partie 1807. 207 S. nebft alphabetifchem 
Regifter in 8. (2 Thlr.)

Der ungenannte Vf. diefes Werkes, das in gegen
wärtiger Zeit zu einer interefl’anlen Vergleichung Anlafs 
siebt fcheint, wie viele feiner Landsleute, keinen rech
ten Begriff von der Statiftik zu haben, wenn er in der 
Einleitung zu diefem "Werke behauptet: die Statiftik 
fey in Holland früher als in anderen Ländern Europens 
bearbeitet, und nach und nach zu ihrer jetzigen Vollkom
menheit gebracht worden. Diefs werden felbft hollän- 
difche Gelehrte nicht behaupten, zumal, da lange Zeit 
hindurch auf keiner Univerlität der ehemals vereinigten 
Niederlande ein Lehrftuhl für Statiftik eröffnet war. — 
Bekanntlich war der berühmte Adrian liluit in Leyden 
der erfte Lehrer der Statiftik in Holland. Hätte der 
Vf. wenigftens die Darftellung des Prof. G. F. D. Goes 
ZU Erlangen, und befonders die trefflich von ihm ausge
arbeitete, von der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Turin gekrönte Preisfchrift: De ftatiftices aetate et 
utilitate commentatio etc. {Erl. apud Palm, 1806. 4.) 
gelefen, fo würde er am Ende des erften AbfchniWs der- 
folben belehrt worden feyn,' dafs die Statiftik, nach' der 
Natur der Sache, und ganz wider das bisherige Piin- 
Ci„ welches Achenwall, Paul Reinhard, Ernft Bertram, 
Chnftoph Gatterer, von Schlözer, Männert u. a. auf- 
ftellten, weiter nichts ley, als die hiftorilche Kunft, die 
den oegenwäitigen Zuftand der Staaten datlielle. Den 
Namen Statiftik, den zuerft Achenwall einführlc, haben 
daher in neueren Zeilen alle andere Völker Ejnopens, 
von den Deutfchen entlehnt; aber die Materialien zu 
diefer Wiffenfchaft haben die Holländer fchon früher, 
wmn auch nicht unter diefem Namen, bearbeitet, wo- 

~ rhe Politihe Gründen en Maximen des grolsen
Jan Je die in der MiUe des 17 Jahr- 

hunderts in mehreren Ausgaben erlciuenen, einige El- 
zevirifchen Schriften u. m. a. bekannt find.

Der erfte Theil diefes Werkes zerfällt in 33 Ca- 
pitel, wovon die beiden erften einen nicht unwichti
gen Ueberblick der Gefchichte von Holland, des vorigen 
und damaligen Zuftandes diefes Landes und feiner Ein
wohner geben. Vom 3ten bi« zum 1 Oien Cap. wird von 
der Conftiiution des Königreichs Holland, dem Vertrage 
mit Frankreich, der Lage und Bewäfl’erung des Landes, 
A r Canäle der Dämme, des Klima, der Producte, der 
Lebensweife, der Getränke, der Volksmenge, desAcker- 
•l Viehzucht, der Brennmaterialien, dem Torfe

As 4U bis
über die Canaflfahrt, die Landitrafsen, den Handel der 
Holländer, ihre Schiffahrt und Fifcherey. om 19ten 
bis 24. Cap. werden die Fabriken und Manufakturen, 
der Handel zwifchen Holland und Frankreich, die Ge
wichte. Mafse und Münzen befchrieben, und im 25ten 
bis 33 Cap. die Religion und Sprache, der ohemhehe 
Unterricht, der Zuftand der Wiflenfchaften und Künfte, 
der mildan Stiftungen, die Polizey und Juftizpflege, die 
Sit'en und Gebräuche der Niederländer überhaupt und 
die der Provinz Holland insbefondere auseinandergefelzt.

Manche Gegenftände erfcheinen in einem bunten öe^
mifche.

Der zweite Theil liefert die topographifche Befchrei- 
bung von Holland überhaupt. Der eiirojsäifche Theil 
diefes Reichs wird (als der Vf. fchrieb, w elches irn Fe
bruar 1807 wieder abgeändert wurde) nach franzöfifcher 
Verfaffung, in 8 Deparlemente, oder in 4 militärffche 
Divifionen eingetheift, welche der Reihe nach angege
ben w’erden.

Nach unferer Anficht ift das Ganze weder ein voll- 
ftändiges Gemälde, noch eine fyftematifche Darftellung 
von Holland. IVIanche Schilderungen find trefflich gera» 
then, andere nach Laune angelegt und ausfchaltirt, die 
Bilder der Phantafie aber nicht feiten unordentlich 
durcheinander geworfen. Daher entftehen oft interef- 
fante Umrifle einzelner Gegenftände, die aber nichts 
weniger als dazu geeignet find , Statifiiker gründlich zu 
unterrichten. Auf eigentliche Staatsverwaltung, Kriegj- 
und See-Wefen, Staats- und Provinzial-Schulden 
Activ-Vermögen im In- und Auslande, in fofern die 
Proprietärs in Holland, Creditoren ihrer National-Schuld, 
und Guthaber im ausländifchen Creditwefen find, Ver- 
hältnifle der noch übrig gebliebenen Refte der inneren 
Macht der Holländer in Europa gegen ihre auswärtigen 
Befitzungen, die Darftellung der Kräfte ihrer Kauffahrt 
vor der Revolution vom Januar 1795, gegen die zur 
Zeit der Errichtung des neuen Königthums; diefs alle? 
und was der Vf. mit eigenen Augen beobachiet, gefehen 
und als etwas Merkwürdiges auszuheben Gelegenheit 
gehabt, aber nicht angemerkt hat, vermißen wir gänz
lich. Dagegen find einige Schilderungen, bey denen er 
brauchbare Quellen und Hülfsmiltel benutzte, und dio 
er alsdann treu citirt, gelungen zu nennen. Da er aber 
einige treffliche niederländilche Schriften zu feiner Ah- 
ficht mit Erfolg excerpiren konnte : fo wird er dadurch 
zu der irrigen Behauptung verleitet, kein Land fey fo 1 
genau und vollftändtg befcnrieben, wie die vereinigten 
Niederlande, die er durchgängig fchlechtweg Holland 
nennt. An diefer Vollfiändigkeit mangelt in topogra- 
phifch - ftatiftifcher Hinficht noch Vieles. Rec., der unter 
den deutfchen Liieratoren gewifs eine der ausgefuch- 
teften Sammlungen der heften Schriften über die Nieder
lande, ihre Bewohner und über alle Fächer ihrer poli- 
tifchen, Gewerbe treibenden, geographifchen, hydro- 
graphifch- merkantilifchen, wiflenfchafllichen und bür
gerlichen Exiftenz befitzt; dabey feit mehreren 30 Jah
ren, in vielen merkwürdigen Epochen der neueften 
VVeltgefchichte, alle ehemaligen und jetzigen Provinzen 
und Städte Hollands bereifet, mit den angefehenften 
Gelehrten und trefflichften Köpfen, an denen es bey die*  
fer induftriöfen Nation in keinem Fache fehlt, ungeach
tet folches, aus Mangel an hinlänglicher Bekanntfchaft, 
die der Holländer Keinem aufdringt, von vielen Fran- 
zofen und Deutfchen bezweifelt wird, willen fchaftlrche 
Verbindungen angeknüpft-hat und noch unterhält; -—1 
wagt diefs nicht von allen Provinzen zn behaupleri, wie
wohl Holland, Utrecht, Geldern, ium Theil. Seeland 
und Friefsland, weniger holländifch Brabant, Over- 
Yflel und Gröningen ganz vorzügliche Beschreibungen, 
felbft bis auf einzelne Dillricte aufzuweifen hat.

........ ....... Mm.
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Weimar, b. Hoffmann: Goethe in feiner ethifchen 
Bigenthümlichheit. Zwey ter Bey trag zu feiner
Charakieriftik, von Friedrich von Muller. 1832. 
27 S. 8.

Unferem Inftitute, ^m Goethe fo viele Jahre hin
durch die treuefte Theilnahme und die erfrcuhchfte 
Unterftülzung widmete, geziemt es wohl vor ande
ren, dasjenige, was zur lieferen Kennlmls des Un- 
vergefslichen von einfichligen 1 reunden und Kunft- 
genoffen mitgeiheilt wird, alsbald zur öffentlichen 
Kunde zu bringen. Gern, auch in diefer Hinficht, 
zeigen wir obige Fortfetzung der trefflichen Charakfe- 
riftik an, wodurch diefer finn- und geiftesverwandte 
Schriflfteller, der geraume Zeit in Goethe's vertrau
terem Cirkel lebte, erft vor Kurzem deffen Andenken 
gefeiert hat (vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 208): 
wiewohl wir überzeugt find , dafs auch jeder fremde, 
VOn allen näheren VerhältnilTen entfernte Lefer uns 
danken wird, ihm die Bekanntfchaft mit diefer Schrift 
recht bald verfchafft zu haben. Denn fey es nun, 
dafs der Inhalt derfelben, wiefern er blofs die elhi- 
fche Seite des Verewigten auftafst, und die Eigen- 
thümljchkeiten feines innerften Wefens aufzufchlie- 
fsen fucbt, das Gemüth mehr anfpricht, als die Be
trachtung der praktifchen Wirkfamkeit, - auf welche 
fich der’ erfte Beytrag befchränkte; oder dafs die feier
liche Veranlaffung zu diefem Auffatze (er wurde als 
Gedächtnifsrede bey der auf eine höchlt feltene und 
finnige Weife apgeordneten Trauerfeier in der Loge 
Amalia zu Weimar am 9 Nov. d. J. verlefen) den 
Vf felbft zu einer feierlicheren, das Herz erheben
den und defshalb auf Hörer und Lefer mächtiger 
einwirkenden Stimmung erhob; oder fey es endlich, 
dafs wir dUrch eigene Erfahrung fo Vieles wörtlich 
beftätigt fanden, Was der Vf. hier aus der feinigen 
über Goethe niedergeiegt hat, und dafs daher fo Man
ches, was fich uns durch vieljährige Bekanntfchaft ein
geprägt halte, wie aus der Seele genommen war: wir 
bekennen, dafs uns diefe Schrift mehr noch, als jene 
Vorgängerin, ergriffen und vom Anfang bis zu Ende 
in gleicher Aufmerkfamkeit erhalten hat.

In grofsen, aber deutlichen, Umriffen wird zuerft 
Goethe's „Charakter- und Gemüths-Grofse“ mit def- 
fen fchrififtellerifchen Verdienften in Verbindung ge
bracht. Was die Gefchichte feiner Jugend und frü- 
h eilen Ausbildung, bis zu feinem erften Auftreten in
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Weimar, welche wir in Kurzem erwarten dürfen, 
in aller Anfchaulichkeit zeigen wird, „dafs fein Herz 
mitten unter den Stürmen der Leidenfchaft ftark ge
nug war, dem Zauber füfsefier und edelfter Neigun
gen zu entfagen, wenn es der Befriedigung filtlich 
zarter Anfoderungen galt,“ das werden dereinft noch 
in gröfserer Klarheit und Vollftändigkeit die hand- 
fchrifliichen Documente enthüllen, welche der Hoch- 
finn und die Pietät feines fürftlichen Freundes (wie 
wir hier S. 7 lefen) noch am Vorabende feines Schei
dens für eine fpätere Zukunft, als köftliche Reliquien, 
aufzubewahren angeordnet hat. Denn Goethe war 
nie zu bewegen, fein früheres Leben in Weimar 
mit Ausführlichkeit abzufchildern; reine, uneigen
nützige Motive hielten den Zartfühlenden davon ab. 
„Die wahre Gefchichte der erften zehn Jahre meines 
Weimarifchen Lebens (fagte er einft) könnte ich nur 
im Gewände der Fabel oder eines Mährchen darftel- 
len ; als wirkliche Thatfach^ würde die Welt es 
nimmermehr glauben. Kommt doch jener Kreis, wo 
auf hohem Standort ein reines Wohlwollen und ge
bührende Anerkennung — durchkreuzt von den wun- 
derlichften Anfoderungen — ernftliche Studien neben 
verwegenften Unternehmungen, und heiterfte Mit- 
theilungen trotz abweichender Anfichten fich bethäti- 
gen, mir felbft, der das alles mit erlebt hat, fchon 
als ein mythologifcher vor. Ich würde Vielen weh, 
vielleicht nur Wenigen wohl, mir felbft niemals Ge
nüge thun; wozu das? Bin ich doch froh, mein 
Leben hinter mir zu haben; was ich geworden und. 
geleiftet, mag die Welt willen; wie es im Einzelnen 
zugegangen, bleibe mein eigenftes Geheimnifs.“

Wird dereinft diefes Geheimnifs kund 'gethan 
dann erft (fchreibt Hr. v. JL S. 8 ) wird die Welt 
den ganzen feltenen Werth des Mannes völlig ken
nen und fchätzen lernen, den kleinlicher Neid und 
blöder Stumpffinn fo oft aus dem Gefichtspuncte der 
Gemeinheit zu läftern — mindeftens, wo fie die Ue- 
bermacht feines Geiftes nicht anzufechten vermochten 
feine fittliche Würde zu enlßellen verfuchten! ?)Ja’ 
wenn Goethe's Ruhm als Dichter längft ein wellhi- 
ftorifcher geworden, und von den Zungen aller ge
bildeten Nationen, felbft in den entfemteften Welt- 
theilen, wiederhallt; wenn die Bahn grofsartiger, 
freyer Naturanfchauung, die er im deutfchen Vater
lande zuerft mit genialer Kraft gebrochen, im Wer
ther, Götz, Egmont, in hundert ergreifenden, herz
vollen Liedern hellleuchtend bezeichnet ift; wenn 
das Zartefte, was ein Menfchenherz empfinden kann,

E e e
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den edelften Ausdruck, die Weihe antiker Ruhe und 
Einfachheit in Iphigenien, Taß’o, Eugenien, Herr
mann und Dorothea gefunden; wenn die wahrheits
treue Darßellung der vielverfcblungenen Verhältniffe 
und Probleme bürgerlicher und fittlicher Zultände in 
Wilhelm Meißer, in den Wahlverwandtfchaflen und 
in den Wanderjahren; wenn die heitere Grazie fri- 
fchen Lebensgenußes in den Römifchen Elegieen, die 
ernßere fittliche Grazie in Euphrofine, in Doris und 
Alexis, die malerifche Lebendigkeit und Farbenpracht 
in dem Römifchen Carneval, in, der Novelle und im 
Mährchen, an Form und tiefem Gehalt nicht leicht 
je übertroffen werden mögen; wenn endlich — um 
den Gipfel Goethefcher Poelie mit Einem Worte zu 
bezeichnen — fein Fault — diefe Titanifche Dich
tung ? die den höchßen Sonnenpunct'und den liefften 
Abgrund menfchlichen Thuns und Wollens zugleich 
umlpannt — für immer als ßaunenswürdiges Ergeb- 
nifs allgewaltigel’ Phantafie und tieffter Reflexion und 
Weltkenntnifs erfcheinen mufs; und wenn wir zu 
diefem unfterblichen Dichlerruhme noch all’ das 
Herrliche hinzurechnen, was die Wiffenfchaften dem 
unermüdeten genialen Nalurforfcher, die Civilifation 
dem grofsartig fördernden Pfleger des Lichts und der 
Wahrheit, die Kunft ihrem fcharffinnig urlheilen- 
den , gefchmackvoll anordnenden Kenner und Freunde 
verdankt; kurz alles, was felbft im Auslände die Be
zeichnung des flaunenswürdigften Mannes feines Jahr
hunderts ihm erworben hat — immer noch dürfen 
wir uns mit füfsem Stolze zurufen : Uns war er 
mehr !“ -

Hierauf. fchildert der Vf., wie Goethe die un- 
gemeine Lebendigkeit feines Naturells, die ihm fo 
fchnell die Herzen gewann, und in jedem Kreife fein 
Auftreten und Wirken begünftigte, zu mäfsigen und 
jedes leidenfchaftliche Uebergewicht zu bekämpfen be- 
flrebt war. Schmerzliche Erfahrungen mancher Art 
Helsen ihm in den Jahren“ der Manneskraft, befon
ders nach feiner Rückkehr aus Italien, Selbßbeherr- 
fchung als höchfte Pflicht erfcheinen, und fo war 
fpäterhin die Bewährung äufsererl und inneren Gleich
gewichts unter allem Andrange der Lebensereigniffe 
ihm zur unerfchülterlichen Maxime, zu einer wah
ren Kunftaufgabe geworden.

„So hatte denn unvermerkt auch fein Aeufscres 
und feine Mittheilüngsweile in Weltverhältniffen ei
nen Schein von Kälte und Verfchloffenheit, ja oft 
von Steifheit angenommen, der ihm nicht feiten für 
Stolz und Egoismus ausgelegt wurde, und auch in 
der That bey oberflächlicher Bekanntfchaft leicht da
für gelten konnte. — Aber unter diefer äufseren 
Verhüllung, die den Zudrang gemeiner Wirklichkeit 
V®n ihm abhielt, veredelte fich immerfort der Kern 
feines inneren VVefens, und die Liebenswürdigkeit 
und Milde feines Gemüths trat für Freunde und Ver
traute nur defto ‘reiner und ergreifender hervor. —- 
Es bedurfte keincsweges ausgezeichneter Geißesgaben, 
um feine Theilnabme und in gewißem Grade fein 
Vertrauen zu gewinnen; nur ein tüchtiges, ficheres 
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Wollen und Wirken, wenn auch im befchrankte- 
flen Kreife, war ihm unerläfsliche Bedingung; ab
hold und widerwillig zeigte er fich nur jeder unbe
gründeten Anmafsung, jedem zwecklofem Umhertap
pen nach nichtigen Lebenszwecken. — Zu kräftiger 
Förderung lebensfrifcher Thätigkeit mit Vorliebe ge
neigt, konnte er in feiner Nähe kein Talent, keine 
nützliche Fertigkeit gewahren, die er nicht ermun
tert, angeregt, durch Rath und That gefteigert hätte. 
Auch aufser dem Kreife feiner bedeutenden amtlichen 
Wirkfamkeit, als Haupt fo vieler wißenfchaftlichen 
und gemeinnützigen Anhalten — auch fchon im täg
lichen bürgerlichen Verkehr hat er auf diefe Weife 
unglaublich wohlgethan, — VV er irgend mit ihm in 
nähere Verhältniffe kam, empfand den erfrifchenden 
Anhauch feines Geißes, und gewöhnte fich unwill- 
kührlich an eine gewiße ernßere Richtung, Stetig
keit und Folge, die das Element feines Dafeyns war, 
und die er der ganzen Atmofphäre um fich her mit- 
zutheilen wulste. Daher denn auch Alle, die jemals 
feine Hausgenoffen, oder auch nur durch öftere Dienft- 
leißungen ihm nahe waren, felbft wenn er nicht im
mer ihren Wünfchen Genüge thun konnte, eine un- 
zerfiörliche Anhänglichkeit und Ehrfurcht für ihn be- 
hieiten.“

Ein fchöner Zug in Goethe’ s Charakter war, 
dafs er einen freudigen Genufs darein fetzte, ein 
empfangenes Gute dankbar zu vergelten; zugleich 
aber eine Folge feines originellen Geiftes, dafs er 
diefs nie auf eine gewöhnliche Weife that, fondern 
immer durch Abwartung des paffenden Augenblicks, 
durch finnige Form und Bedeutfamkeit der Gegen
gabe ihren Werth eigenthümlich zu erhöhen fuchte. 
Diefe wahrhafte Katokagalhie, von welcher der Vf. nur 
Ein, aber ein fehr fprechendes Beyfpiel anführt, war 
es vorzüglich, wodurch Goethe die ihm am nächften 
flehenden Amtsgenofien fortwährend in dem freund- 
lichften Verhältniffe mit fich zu erhalten wufste; oft 
fchien er von ihnen, oder durch ihre Verwendung 
bey dem fürftlichen Freunde, zu erbitten, was er 
felbft ohne fremden ,Einflufs leicht fich gewähren 
oder verfchaffen konnte, nur damit er Gelegenheit 
gewinnen möchte, fich ihnen dankbar zu erzeigen. 
Undankbarkeit und Verkennung fremdes Verdienftes 
war’ überhaupt ihm in tieffter Seele Verächtlich; 
wohl konnte es gefchehen, dafs bey der unglaubli
chen Menge von Gegenftänden, die ihn befchäftig- 
ten, eine odei’ die andere ihm kund gewordene ver- 
dienftliche Leiftung eine Zeitlang in den Hintergrund 
trat; aber mit doppeltem Eifer ergriff er dann die 
erfte Gelegenheit, das Verfäumle einzubringen.

Ueber feine Gegner in der literarifchen Welt, 
wie früher im Staatsdienfta, könnt® er Ach wohl oft 
heftig, ja leidenfchaftlich herauslaffen; nie aber hat 
er, auch nicht am Feinde, das Achtungswerthe, Ver- 
dienflliche, Talentvolle verkannt, nie kleinlichem Nei
de oder hämifcher. Verkelzerungsfucht fich hingegeben.

Bey folcher Gefinnung war es nicht anders zu 
erwarten, als dafs er den gröfsen Einflufs, den fein 
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erhabener Fürft und Freund ihm gönnte, niemals zu 
eigennützigen Zwecken oder zu irgend Jemandes 
Schaden benutzte; und Schaamröthe wird, wenn es 
Hoch möglich ift, den hämifchen Scribenlen überflie
gen, welcher unlängft Goethen egoiftilchen Kallfinn 
in Beförderung fremdes Verdienßes vorwarf, wenn 
er hier die Belheuerung eines Vertrauten lieft, „dafs 
Unter den zahlreichen Brieten und vertraulichen Vor
trägen, die fich aufbewahrt finden, kaum Einer an- 
«utreffen ift, in welchem Goethe nicht für diefen 
oder jenen redlichen Diener, für diefes oder jenes 
hoffnungsvolle Talent fich mit Wärme und perfön- 
lichßer Fherlnahme verwendet hätte, * und zwar, 
wie Rec., durch Beyfpiele belehrt, hinzufügen kann, 
dann am lebhafteften und wärmßen, wenn es durch 
den Neid der Widerfacher unterdrückt werden follte.

Von Menfchenkenntnifs fowohl, als von gedie
genem Charakter zeigte es, dafs Goethe auf Unter
gebene weniger durch Belehl und fiienge Voiichiift, 
als durch Belebung !ihres Sinnes und ihrer Liebe an 
der Sache, zu wirken fuchte, dafs er ihnen daher 
innerhalb gezogener Grenzen gern freyen Spielraum 
liefs, und, wenn fie in ihrem angewiefenen Kreife 
fich tüchtig erwiefen, auch wohl ihren Schwächen 
Und Fehlern duldfam nachfah. „Jedes Gefchäft — 
fo fchrieb er einftmals feinem Füllten in Bezug auf 
die Jenaifchen Mufeen — wird eigentlich nur durch 
elhifche Hebel bewegt; daher alles auf die Perfön- 
lichkeit ankommt, da jede auf eigenthümliche Weife 
behandelt feyn will. Ift man der Liebe des Indivi
duums zu feinem Gefchäfiszweige gewifs, fo verfahre 
man läfslich, doch Ordnung fodernd, und erhalte 
verdiente Männer bey gutem Humor. Daraus ent
liehen nun freylich fo viele kleine Welten als In
dividuen.«

Goldöne Worte, deren Befolgung fo manches Ge
fchäft, fo manche Anftalt erfolgreicher machen, und 
diejenigen, weiche fie betreiben füllen, vor Indolenz 
und Läffigkeit bewahren würde !

Was hierauf der Vf. davon fagt, dafs das Ge- 
heimnifs für Goethe fiets einen befonderen Reiz halle, 
nicht blofs aus dem poetifchen Gefichtspuncte, fon
dern auch vorzüglich darum, weil es vor Entweihung 
würdiger Vorfätze und Beßrebungen fichert, und 'ihr 
Gelingen erleichtert; wie er aus diefer Liebe zum 
Geheimnifs eine der fchönften Tugenden Goethes, 
^ie ye^c^Vv'leSen^it, nicht minder feine vorherr- 
fchende Neigung iUln Rgthfelhaften herleilet; wie er 
in diefer Goethen sewifl’emrafsen zur Maxime geworde
nen Neigung en rnnj mancher Dunkelheit in def- 
fen fchnftftelleruchen Leiflungen findet> di<5 ein An. 
derer vielleicht me r aus dem rafchen Fluge feiner 
Ihantafie zu erklären_ geneigt feyn möchte; wie er 
an diefe ethifchen Eigenthümlichkeiten des grofsen 
Mannes auch die zarte Discretion knüpft, welche 
dem Verhältniffe feiner zahlreichen Freunde und 
Freundinnen zu ihm einen fo unausfprechlichen Reiz 
^erlieh, und durch die Anmuth und Liebensw’ürdig- 
keit feiner perfönlichen Mittheilungen? durch die 
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geniale Klarheit und Einfachheit feiner Gefprache, 
überhaupt durch „feiner Rede geiftbefeeltß Kraft 
und /einer Sitten. Freundlichkeit“ einen unauslösch
lichen Eindruck auf jedes Gemüth mischte: diefs 
und Anderes, was auf pfychologilchem Wege entwi
ckelt wird, müllen wir dem Lefer aus Riefer Schrift 
unmittelbar zu fchöpfen überlafien, damit wir noch 
Raum behalten, ein Wort über das Ichöne Verhält- 
nifs hinzuzufügen, in welchem Goethe zu feinem 
fürfilichen Freunde, und überhaupt zu dem erhabe
nen und geliebten Fürßenhaufe in Weimar ftand.

Niehls kann das erfte Verhältnifs fchöner ausdrü
cken, als jene einfachen Worte, welche der verewigte 
Grofsherzog, Carl duguft, dem Freunde als Dank, 
für deffen Glückwunsch zu feinem Geburtstage am 
3 Sept. 1809 zurückfehrieb: „Meinen beften Dank 
„für Deinen Antheil an dem heutigen Tag ftalte ich 
„Dir ab. Wenn Du thatig, froh und wohl bift, fo 
„lange ich noch mit Dir gute Tage erleben kann,, 
„fo wird mir mein Dafeyn höchft fchälzbar bleiben. 
„Leb wohl.« — Höchft charakterißifch ift, wie Hr. 
v. M. mit Recht bemerkt, dafs in demselben, an 
folchem Fefttage gefchriebenen Billet, eine lakonifche 
Nachfchrift fragte: „Wen an Göttlings Stelle? Doch 
einen fehr bedeutenden?« „.Bekanntlich, fagt Hr. v. 
M., war es unfer Döbereiner, der kurz nachher an 
die Stelle berufen wurde.« (Im Sommer 1810; und 
zwar, wie Rec. hinzufügen kann, blofs und allein 
durch des heilfehenden Dürften, der in folchen Fäl
len feiner Divinationskraft vertrauen durfte, eigenße 
Wahl aus einem langen Cenfus bedeutender Chemi
ker , zu welchem Er den berühmten Gehlen hallo 
auffodern lallen.)

In Bezug auf das Zweyte, das wir andeuteten, hat 
der Vf. aus unmittelbarer Nähe wahr und treffend Fol
gendes bezeugt: „Kaum wird irgend ein Land fich, in 
unmittelbarer Folge, nah an ein Jahrhundert hindurch, 
dreyer fo grolsarliger, fo edel gefinnter Fürftinnen 
zu rühmen haben, als Weimar in Annen Amalien, 
Duifen und Marien Paulownenl Wie Sie in Wohl
wollen, Anerkennung und zarteftem Vertrauen für 
Goethe wetteiferten, fo ift auch Fr fich gleich ge
blieben in Ehrfurcht und Treue, in finniger Huldi
gung und in dankbarem Gefühl für alle die glück
lichen und fchönen Stunden, die ei' ihren feelenvol- 
len Miltheilungen verdankte. Er erkannte es oft 
mit tiefer Rührung, dafs ihre Huld feine Jugend 
veredelt und nachfichtsvoil begünftigt, feine mittleren 
Jahre bereichert und beglückt, fein Alter erheitert 
und gefchmückt habe.«

Dafs wir aus diefer' kleinen Schrift einen fo 
weitlauftigen Auszug geliefert, glauben wir weniger 
bey unferen Lefern, als bey dem Vf. lelbft entschul
digen zu muffen. Wir gründen diefe Entfchuldi- 
gung auf den Dank, den wir ihm gern dafür fag«n» 
dafs feine Schrift uns Veranlaffung und St^ff gege
ben hat, einen Nekrolog nachzuholen, welcher dem 
Unvergefslichen fchon längft in unferen Blättern ge
bührte»
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SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Hallberg: Arabesken von Ludwig 
Bechßein. 1832. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

In allen Schöpfungen diefes Dichters, der erft feit 
ein paar Jahren als Schriflfteller bekannt ift, thut fich 
ein reichbegabter Geilt kund, ein tiefes Gemüth und 
die Fülle einer Phantafie, die bald in üppiger Farben
pracht fich gefällt, bald mit geheimen, und’doch im
mer angenehmen Schauer ins düftere Reich des Wun
derbaren uns hinüberführt. Nebft allem diefem fefielt 
ein Reichthum an neuen Ideen, eine Gewandtheit der 
Sprache und eine Leichtigkeit der Darftellung an feine 
Werke, und macht ihn uns fo vertraut und lieb, als 
ob fchon ein langjähriger Umgang ihn uns befreun
det hätte. Befonders aber bildet die Natur den gol
denen Faden, der faft alle feine Dichtungen durch
zieht; in ihrem Reiche fcheint er befonders heimifch 
zu feyn, er fliegt auf ihre höchften Höhen, fchwärmt 
in ihren Thalern und Blüthenhainen, und dringt auch 
in die gehelmnifsvollen Kryftalltiefen ihres wunder
baren Geifterreichs, göttliche Funken ihr da mit fei
nem Thyrfusftabe entlockend.

Sehr zu wünfchen wäre es, dafs über die Le- 
bensumftände des Dichters jetwas Näheres bekannt 
würde. Sein Name erinnert an den berühmten Na- 
turhiftoriker, mit dem er vielleicht auch durch Bande 
des Blutes verwandt ift; Anklänge in feinen Schrif
ten deuten auf manche wunderbare Schickfale, und 
wenn man gar von der Vielheit feiner Schriften in 
fo kurzer Zeit auf ökonomifche Bedürfnifie fchlie- 
fsen wollte, fo müfste man um fo mehr das poetifche 
Talent bewundern, das felbft im Drange der Umftän- 
de fo viel Treffliches zu fchaffcn im Stande war.

Vorliegende „Arabesken“ reihen fich dem Beften 
ihres Vfs. an. Es ift eine Reihe von Phantafieen, die 
er feinen Freunden widmet. Es find Erinnerungen an 
eine erlebte Vergangenheit, Offenbarungen feines in
neren Lebens, in bunter Fülle zu beliebiger Aus
wahl dargeboten, wie der Dichter felbft im Vorworte 
bemerkt hat.

An der Spitze des Ganzen fteht das Phantafie- 
ftück, betitelt ; Die Elemente. Näch vorausgefchick- 
ten kurzen Einleitungsworten über den Bildungspro- 
cefs der Schöpfung überhaupt, geht der Dichter zu 
den einzelnen Elementarkräften, Wafler, Luft, Feuer 
und Erde über. Er findet ihr Wefen nicht in Ent- 
zweyung, fondern in einem fehnfüchtigen, glühenden 
Verlangen nach einander. Jedes einzelne Element 
wird dann nach feinem individuellen Wefen dichte- 
rifch gefchildert, feine fymbolifche Bedeutung aus
einander gefetzt, fein Einflufs und Wirken auf W elt 
und Leben mit lebendigen Farben dargeftellt. 2) Die 
^Aphorismen und Betrachtungen über ein Dutzend 
kleine fVörter“ fuchen theils auf ernfte, theils auf 
fcherzhafte Weife, die Bedeutung und Lebensbezie- 
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hnng folgender Worte zu entziffern: Bald, Einft, 
Aber, Ja, Mufs, Kunft, Wenn, Nein, Falfch, Zeit, 
*lod, Du. — Die Idee des Ganzen ift fchon oft*  
mals behandelt worden. Die Art der einzelnen 
Durchführung ift gut, an gewißen Stellen felbft tief
finnig, obwohl einige Beziehungen aufs conventio- 
nelle Leben uns. etwas zu gewöhnlich fchienen. 
3) Der Traum der Nachtigall, in metrifcher Form, 
ift unftreitig die Krone des Ganzen. Es ift eine 
Traumverklärung der Liebe, fo innig im Ganzen 
und Einzelnen gehalten, dafs wir das ätherische Bild 
zu zerftören fürchten, wenn wir nur einzelne Stellen 
anführen. 4) Die Thränen. Eine Reihe allegori- 
fchei Bilder über die verfchiedenen Arten der Thrä
nen, zart und gefühlvoll. Wir heben als Beyfpiel 
nur eine Stelle heraus: ,,Thränen der Kinder find 
tropfende Frühlingswölkchen; die Sonne blickt im
mer wieder hinter ihnen freundlich und fehön auf 
Fluren voll Hoffnungen nieder/4 5) Von einigen al
ten deutfchen Sprichwörtern. — Eine Erklärung des 
Sinns und der Bedeutung einiger altdeutfcher Sprich
wörter. Die Idee ift gleichfalls fchon öfter da gewe- 
fen; die Durchführung an fich ift zwar gut, fie hat 
jedoch uns, im Vergleiche mit den übrigen Stücken, 
weniger angefprochen. 6) Die Engel des Lebens. 
Eine Glofle, nach einem Thema von dgnes Franz 
zart und leicht gehalten. 7) Philofophie und Poefie. 
Eine Parallele, voll Phantafie, Tieffinn und poelifcher 
Wahrheit, die unter den Darftellungen in ungebun
dener Rede, nebft den „Elementen44, den Kranz ver
dient. — 8) Naturftimmen. Feierliche Töne, die 
der Dichter den räthfelhaften Geheimnifl’en der Natur 
abgelaufcht, voll Feuer und Leben. 9) Der Spazier- 
gang. Betrachtungen, Gefühls.inklänge , Ahnungen 
die in des Dichters ßruft fich erheben beym Anblicke 
des bunten Lebens in der Natur; erhaben, gemüth- 
lich und wahr; voll fchöpferifcher Phantafie und ori
gineller Bilder. — 10) Die Küße, Aphorismen und 
Hinke. Leicht und lieblich, und nicht ohne Interefle 
zu lefen. 11) Die Blume und das Menfchenleben. 
Eine finnvolle Vergleichung der verfchiedenen Stadien 
des Blumenlebens mit dem Leben des Menfchen, fei
nen Freuden und Leiden, in Manier „des Liedes der 
Glocke44 von Schiller. Die Form an diefem Gedichte 
ift fehr gelungen zu nennen; leicht und fliefsend ift 
der Versbau, abwechfelnd in verfchiedenem Metrum, 
theils gereimt, theils im antiken Versmafse mit voll
tönendem Rhythmus. 12) Cypreßenkranz auf das 
Grab eines Freundes. Zart und rührend.

Möge diefen edlen, viel verfprechenden Dich
ter das Schickfal und fein guter Genius vor der 
Klippe „des nothgedrungenen Producirens“ bewah
ren , und er wird gewifs ein freundlicher Hefpe- 
rus am Abendhimmel unferer belletriftifchen Litera
tur bleiben !

— rz. —
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schöne hünste.
Basel, in Commiffion b. Neukirch: Elementar- 

werk für den Zeichnungs- Unterricht, zur Vor
bereitung auf das Zeichnen nach Natur egen fän
den. 1 und 2te Abiheilung mit 100 Steindruck
platten. 1828. 1 Theil XIV und 75 S. 2 Theil 
74 S. Dritte Abth. mit 50 Steindrukplatten. 1829. 
25 S. Vierte Abth. mit 50 Platten. 1830. 16 S. 
8. Die Tafeln in Queerfol.

Das Vorwort des Hn. Prof. Handhart entwickelt 

den Plan diefes Werks, deffen Platten von Amadeus 
Merian in Bafel liihographirt find. Zuerft wurde im 
T Heft der Bafeler wiffenfchaflltchen Zeiifchrift, Jahr
gang 1826, von dem Vf. IVltvilles Methode des Zeich
nungsunterrichts bekannt gemacht. Da die Erfahrung 
die Zweckmä tsigkeit derfelben erwiefen hat, fo ift 
vorliegendes Werk dazu beftimmt, diejenigen davon 
in Kenntnifs fetzen, welche fich an Ort und Stelle 
nicht belehren können.

Es foll demnach daffelbe ein Beytrag feyn zu ei
ner zweckmäfsigen Methodik des Unterrichts im Zeich
nen. Es geht von den erften Uebungen des Auges 
Und der Hand aus, und in veränderten Formen ftets 
Wiederholend, was früher vorgekommen, bereitet das- 
felbe vor zum Zeichnen der Geräthfchaften und Na- 
turgegenftände, letzte in und mit der Landfchaft, 
wozu die perfpectivifche Nachzeichnung geometrifcher 
Körper und ihrer Gruppen einleitet. Der Vf. huldigt 
dem Grundfatze, dafs des Schülers Auge fchon ge
wöhnt feyn müffe an das richtige Auffaßen des Nach
zuzeichnenden, und dafs feine Hand Ichon einige Sicher
heit und Fettigkeit erlangt haben müffe in der Füh
rung gerader und gebogener Linien und deren Ver
einigung in getnifcflt|jnjgen Figuren, ehe derfelbe zur 
Nachzeichnung geometrifcher Körper oder anderer Ge- 
gen lande v0” Weniger einfacher Form übergehen 

urfe, Defsha weiden die Anfänger .nicht, wie von 
Mter Schmid und fogIeich zum Nachzeich.
”en geometrifcher Körper geführt, fondern vorher in 
der Linienzeichnung undDinienlheiiu geübt an ge
radlinigen und gemifchlhntgen Figurenu Diefe Figu
ren legt aber der Lehrer den Schülern nicht fogIeich 
in Mufterblättern zum Nachzeichnen vor, fondern er 
dictirt diefelben; d. h. er läfst fie an der Tafel, auf 
Welcher er den nachzeichnenden Schülern vorzeichnet, 
allmählich entliehen, indem er aus Linien die Figu
ren zufammenfetzt, ftets hinweifend auf die in denfel
ben ausgedrückten mathematifchen VerhältnifTe. Je-

J. A. L. Z. 1832. Vierter hand.

doch verbietet der Lehrer den Gebrauch der gewöhn
lichen Erleichterungsmittel, des Lineals und des Zir
kels fo lange, bis die Schüler zu einer grofsen Sicher
heit nnd Fertigkeit in freyer Darftellung und Einthei- 
lung aller Linien gelangt find. — Man kann wohl 
nicht leugnen, dais diele Methode eine fihr gute ift 
indem fie namentlich dem mechanifchen, daher geift- 
tödtenten Kopien, fteuert; allein das Verbannen des 
Lineals und Zirkels will uns nicht gefallen. Wir 
find felbft ganz nach der älteren Methode unterrichtet 
worden; jene Weikzeuge fonft anwenden zu wollen 
als höchftens beym Rahmen, hielt unfer Lehrer ein 
Schüler des berühmten David, für unwürdig; indeffen 
haben uns fpälere Erfahrungen belehrt, dafs vorherge
hendes malhematifches Zeichnen die freye Handzeich- 
nnng aufserordentlich erleichtert. Es laßen fich auch 
vielfältige Gründe für einen folchen Unterrichtseanx 
angeben; fie finden fich ziemlich genau, wenn auch 
weitschweifig, erörtert in Montabert, le dessein lineaire 
auf welches Werk wir hier, durch den Raum be*  
fchränkt, verweilen , müßen.

Um den Hauptzweck aller Elementarzeichnung 
zu erreichen, ift für hinlänglichen Stoff zur Uebung 
des Auges und der Hand bey hinlänglicher Reichhal
tigkeit geforgt. Daher war denn die Aufgabe 1) die 
allzuängftliche Sorgfalt auf Berufszwecke zu verban 
nen wobey dem Anfänger allzufrüh fchwierige Handl 
werksgegenftände, Ornamentenzeichnungen voreeleot 
werden 2) „ur dem guten Gefchmacke zu huldi 
gen daher d« Zufammenftellung nichts bedeuten- 
der Gebilde aus allerley Limen und Formen 
denen kein Uebergang zur Darftellung vrir^ 
per Statt findet, zu vermeiden war 6

Um der Ermüdung zu begegnen, hat man in der 
ei en o ge er egenltände die mößlichfle Mannich- 

falugke.l eintreten lallen, an anfchaulichen Slellen den 
abgebrochen, um denfelben fpäter nach plan- 

mäls!g eingerichteten Vorbereitungsübungen wieder an
zuknüpfen. Dabey wird denn dafür gewarnt dafs 
der Lehrer fich nicht verleiten laße, aus Ungeduld 
oder Noth etwa vorzugreifen , über nothwendige 
Uebungen wegzueilen, oder den Schülern u- r h auf Püncllichkeit und Reinlichkeit ir' " ,n Htnficht 
erlaffen. Damit er auf das Letzte dX J
ten könne, ohne durch Correcluren oft di Ft." fun 
gen des Schülers zu vernichten l, > / r
6 c - „ » r i iUltnien, hat diefer fo langeauf eine ochietertafel zu i ■ • , °_ , rj j . . u zeichnen, bis er eine etwasfichere Hand erlangt hat. ’

• j^°n ,^en ^^ungen im geometrischen Zeichnen 
Wird zu der Einleitung in die Perfpective, dann zum

Fff
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Nachzeichnen der Körpei' übergegangen. Diefe find, 
wie bey Peter Schmid, ans Holz gebildet. Nach ihnen 
läfst der Lehrer die zunächft umgebenden Dinge, 
Tifche, Stühle u. f. w. zeichnen, wobey denn auch 
der Compofitionsgeift der Schüler fich entwickeln kann.

Dann folgt der Uebergang zum Landfchaftzeich- 
nen, und zwar in folcher Stufenfolge, dafs bey den 
Vorlegeblättern das Landfchaflliche Anfangs nur als 
Nebenfache angebracht wird, Gebäude u. f. w. die 
Hauptfache bleiben, dann beftimmter vortritt, wobey 
nach und nach die verfchiedenen Gründe hervorge
hoben werden. Zuletzt kommt die Reihe an die 
menfchliche Figur, von der zu einigen der bekannte
ßen Thiergeftalten, namentlich zu den Säugethieren, 
übergegangen wird.

Eine folehe Stufenfolge mufs nothwendig eine 
tüchtige Ausbildung herbeyführen, um fo mehr als 
des Schülers Geilt und Nachdenken dabey eben fo 
gut in Anfpruch genommen wird, als Auge und Hand. 
Dabey ilt indefien auch nicht zu leugnen, dafs ein 
Unterricht nach diefer Methode in dem Mafse fchwie- 
rig ift, als er fich von dem alten Schlendrian gar fehr 
entfernt; eben defshalb wird er auch nicht eher über
all confequent durchgeführt werden können, als bis 
fähige, willige Lehrer an die Stelle derjenigen treten, 
die gar zu gern aus Bequemlichkeit, Eigenfinn oder 
aus dem Gefühl ihrer Schwäche, am Alten hangen. 
Aber auch jüngere Künftler aus der alten Schule, 
welche falt immer gewohnt find mit der menfchli- 
chen Figur anzufangen, werden fich fchwer zu diefer 
Weife verlieben, welcher gewifs Niemand von eini
ger Erfahrung den Vorzug vor den früheren Metho
den abfprechen wird.

Wir haben nun noch die Platten oder Mufter- 
blälter etwas genauer zu betrachten.

Was zuetft die Linienzeichnungen betrifft, fo ift 
bey den fpäteren fehr zweckmäfsig auf Andeutung 
des Schattens durch kräftigere Linien Rückficht ge
nommen. Auf Taf. 16 kommt zuerft Schattenfchraffi- 
rung vor, welche auch perfpectivifch gehalten ift. 
Wir müllen jedoch bekennen, dafs uns die Anlage 
derfelben nach Horizontalen und Verticalen keineswegs 
zweckmäfsig erfcheint. Das perfpectivifche Bild wird 
fich viel belfer einprägen, wenn die Schraffirungslinien 
nach den Augenpunct fallen, es fey denn, dafs fie einem 
Schlagfchatten angehören. Die Lage der Schraffir- 
ftriche an runden Gegenftänden, wie fie auf der 
Taf. 44. 45, namentlich Taf. 44 erfcheint, belei
digt durch ihr fteifes einförmiges Wefen das Auge. 
Es mufs hier mehr oder weniger das der Kugel ei- 
genthümliche Schattiren mit Zirkellinien angew’endet 
werden, oder eine Abweichung eintreten, durch wel
che das Auge Ruhepuncte erhält, wie z. B. Taf. 45. 
B, wo die horinzontale Schraffirung bei Weitem weni
ger auffällt. Überhaupt mufs fich die Slrichlage nach 
dem Körper richten, wie diefs auf Taf. 47. 49 fchon 
ausgeführt iß- — Dafs die eben angedeutete Lage 
der Schattenlinien, den Gefiehtsftrahlen parallel oder 
mit anderen Worten, in den Augpunct einfallend, nicht 
überall betrachtet wurde, wundert uns um fo mehr, 
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als Taf. 9. d. S. Z. ein Beyfpiel davon gegeben ift. 
Vergleicht man diefs z. B. mit der gleich darauf fol
genden Tafel 10 und mit Taf. 21. 22, fo fpringt der 
Unterfchied um fo mehr in die Augen. Am ftörend- 
ften zeigt fich aber die Nichtbefolgung der Regel bey 
weiten (gröfseren) Gegenftänden z. B. bey der SäU*  
lenhalle Taf. 28, dem Gang Taf. 31, dem Bogengang 
Taf. 34.

Die landfchaftlichen Vorlegeblätter find in Kreide
manier gearbeitet. Von ihnen heifst es im Text’. 
„Abfichtlich wurden diefe Landfchafts - Vorlagen nicht, 
wie man hätte thun können, in einer gewißen Vol
lendung ausgeführt, damit die AufFafiung des Wefent- 
lichen in den Geftalten dadurch erleichtert würde. 
Denn durch gröfsere Vollendung treten die technifchen 
Schwierigkeiten dem Schüler auf einmal, ihn entmu- 
thigend, entgegen. Der Endzweck diefer Anleitung 
ift aber nur der, dem Schüler zu einer richtigen An- 
fchauung der landfchaftlichen Gegenftände zu verhel
fen. Nach diefen Grundfätzen vermulhen wir die 
Auswahl und Reihenfolge der — Vorlagen beur
theilt. — Man ift nämlich gewohnt, in folchen An
leitungen mit dem fogenannten Baumfchlag anzufan
gen , und die Blätter' und Zweige früher zum Gegen- 
ftande des Studiums zu machen, als den Baum felbft. 
Diefer Methode können wir aber nicht huldigen, wie 
wir denn auch im 3 Theile den fonft gewöhnlichen 
Weg nicht einfchlagen, und anftatt mit den Einzeln- 
beiten des menfchlichen Körpers anzufangen , di® 
Grundgeftalt deffelben vorführen, und alsdann erft zu»1 
Einzelnen fortgehen. — Wir fchliefsen uns bey die
fem Slufengange durchaus an die Natur an. DenU 
in einer Entfernung von 300 — 400 Schritten tritt der 
Baum als eine Geftalt hervor, und wir fehen nur diefe, 
nicht aber jeden Zweig und jedes Blatt. Keinem ge
nauen Beobachter kann es nun entgehen, wie jeder 
Baum feine eigene Geftalt hat, wodurch er fich ifl 
feinen Umriffen noch weit beftimmter von jedem an
deren Baume, als jeder Menfch von einem anderen 
Menfchen, unterscheidet. Diefes Eigentümliche lernt 
aber, wie Erfahrungen zeigen, der Schüler weder 
ganz richtig auffaffen, noch beftimmt wiedergeben, 
wenn er von den Baumfchlagsmanieren ausgeht. 
Wenn wir auch dem Vf. hier im Allgemeinen Recht 
geben , fo können wir es doch auf der anderen Seite 
nicht billigen, dafs alle Baum- und Laub-Partien in 
diefen Blättern grofstentheils mit horizontalen oder 
verticalen Schraffirungen fchattirt wurden. Diefs giebt 
manchen fonft gelungenen Darftellungen z. B. 8. 9. 
14- 21. 28. 29. 41. 43. 44 wenigftens in einzelnen Par
tien, ein fteifes, unangenehmes Auleben, das in den 
fpätern Blättern um fo mehr auffällt, als in ihnen 
mehr Vollendung herrfcht.

Diefe ganze Abtheilung gewinnt übrigens dadurch 
noch ein befonderes Intereffe, dafs fie Darftellungen 
nach der Natur und klaffifcher Gegenden enthält, wel
che in diefen Skizzen — wir willen nicht, ob von 
Hn. MiviUe nach der Natur unmittelbar gezeichnet —* 
um fo mehr anfprechen, als fie gleichfam dem Por
tefeuille eines Reifenden entnommen fcheinen, der 
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Uns mit flüchtigen Strichen den Total-Eindruck mit- 
theilen will. Die Manier, in welcher fie gezeichnet 
find, eignet fich auch ganz, mit den angegebenen 
Modificationen, zu folchem Gebrauche, und es ift zu 
Wünfchen, dafs befonders reifende Jünglinge fich die- 
felbe aneignen mögen, um dann von ihren Wande
rungen etwas mehr, äls ein: „Ich hab’s gefehen 
mitzubringen. Und da nun diefe Abtheilung auch 
einzeln gegeben wird, fo glauben wir, wird es Vie
len nicht unangenehm feyn, durch kurze Angabe des 
Inhalts näher mit derfelben bekannt zu werden. Sie 
ftellt dar 1) die Kirche St. Chrifchona bey Bafel, 
2) Fabrica Pouffina in der Campagna von Rom, 
3) St. Lorenzo bey Rom; 4) Gebäude in der Campagna 
bey Rom unweit der Fontana Egeria; 5) Landhaus 
bey Rom; 6) Bollwerk bey dem Spehlenthor zu Bafel; 
7) Partie am Genfer See, unweit Vevay; 9) Gegend 
am Neufchateller See; 10) Häuferpartie im Thale von 
Cenlovalli im Kanton Teffin; 12) Theil der Stadt
mauer von Bafel; 14) Kloftergebäude in Rom ; 15) das 
Grabmal der Familie Plautia und die Luganobrücke 
über den Arno oder Teverone unweit Tivoli; ächt 
römifche Vedutlen ! — 16) ein Stück der alten Kaifer- 
paläfte in Rom; 17) die Ruinen des im Jahr 1798 
zerftörten Schloffes Dörnach im Canton Solothurn; 
19) das Latinergebirge in der Campagna von Rom; 
2) Anficht des Monte Genaro in der Campagna; 21) das 
Latinergebirge, auf dem Wege von T ivoli nach Rom 
gezeichnet; 22) Gegend in der Campagna an der Ti
ber, in der Form des Monte Sorarte; 23) Ponte Sa- 
lara in der Campagna; fchöne Form! 24) Gegend bey 
Bafel am Rheinufer; 25) die Umgegend von Bafel, 
von der Flöhe des Muttenzer Steinbruches aus gezeich
net; 26) eine Gegend bey Bafel, vom fogenannten 
Veilerrain aufgenommen am Ufer des Wiefefluffes; 
27) eine Partie unterhalb Kleinhüningen , an dem 
Ufer des Rheins gezeichnet, fo dafs diefer im Rücken 
bleibt; 28) kleiner Si.mpffee bey Stabio unweit Men- 
drifio im Canton Teffin — kann als Mufterparlie für 
einen Park dienen! — 29) Raphaels Landhaus bey 
Rom. Hier tritt befonders durch die Pinien der Cha
rakter der römifchen Gegenden hervor. 30) Partie in 
Rom mit den Ruinen des Minerventempels; 31) Ge
birgsgegend um Domo d’Offola; 32) Grotta Ferrata in 
der Campagna von Rom am Latinergebirge, im Hin
tergründe der Monte cavo mit dem Städtchen Rocca

,Pai 33) Häuferpar|;ie bey Domo d’Oflbla. Die 
eingelände fehr fieif, mar] Weifs faft nicht, was 

rnan daraus mac en Ibu. pojge jer oben angedeuteten, 
hier offenbar fehlerhaften Schraffirmethode, welche die 
Umritte der Weinblatterpartien verdeckt. 34) Porto 
d’Anzo, rechts der Hügel Co’.ceo. pIier erfcheint 2Uerß 
das Meer mit leichtem Wellenfchlag. 35) Stärker 
bewegtes Meer in derfelben Gegend ■ 36) Gebirgspar- 
tio in den Appenninen, unweit Olevano; 37) Herrli
che Gebirgsparlie zwifchen Bellinzona und Lokarno; 
^8) die Priftenftollen, zwifchen Altorf und Am Steg 
Se*eiehnet; 39) der Schweizerhaken mit dem Flecken 
ochwyz^ an der Erhöhung vom Marter Thal her ge- 
zeichnet; 40) Hohentrims in Graübündten; Ruine ei

nes alten rhätifchen Bergfchloffes. Man fchwindelt 
beym Flinanfchauen an diefen Felfenmaffen, und Itaunt 
über die Verwegenheit der Menfchen, auf folchen 
Höhen ihre Wohnung aufzufchlagen. 41) Ruchenette 
unweit Biel an der Siife; 42) die erfte Brücke zwi
fchen Moutiers - Grandval und Court. Es ift dem 
Zeichner doch nicht ganz gelungen, das Steife einer 
Schwarzholzpartie zu überwinden. Diefe Holzarten 
gehören aber auch, mit Ausnahme der Fichten, Pi
nien, Lerchen u. f. w., zu den fchwierigften Darftel- 
lungen. 43) Das Schlofs Verbürg unweit Dalsberg. 
Wir haben den Fehler der Schaltirung an diefem 
Blatte fchon oben gerügt. Mit Ausnahme der Vor
grundpartien ift es faft ganz in der Manier Piltori’s — 
mit fenkrQchten Strichen gezeichnet. 44) Das Schlofs 
Pfeffingen, von der Seite gegen Grellingen aufgenom
men; 45) fchöne Gegend zwifchen Bafel und-Frey
burg; 46) das Thal gegen Kandern, am Fufse des 
Blauens; 47) Gegend bey Vivis am Genferfee; 48) eine 
Partie bey Bafel vor dem Rinnenthor; 49) die hohle 
Gatte mit Teils Capelle im Grunde; 50) das Rütli.

In diefer reichhaltigen Sammlung ift ein vortreff
licher Stufengang verfolgt. Bey jedem einzelnen 
Blatte wird Anleitung zu detten Zeichnung gegeben, 
überall das Neue angedeutet, detten Ausführung näher 
bezeichnet. Es lag natürlich nicht im Plane, diefe 
fchönen Landfchaflen mit Staffage zu verleben; in- 
deflen würden fie dadurch fehr an Lebendigkeit ge
wonnen haben, dem Schüler konnten einfache Figu
ren am Ende nicht fchwer fallen, und er hätte den 
Vortheil gehabt, zugleich einen perfpectivifchen Mafs- 
ftab zu erhalten, den die Baulichkeiten doch in der 
Weife nicht geben. Diefe würden dann auch viel 
grandiofer auftreten.

Was die letzte Abtheilung betrifft, fo find nicht 
alle Blätter derfelben zu loben. Die Hand Taf. 3 
läfst Viel zu wiinfehen übrig. Better find die ganzen 
Figuren gelungen. Aber das Skelett ift nicht gelun
gen; befonders find auf Taf. 10 die unteren Extremi
täten viel zu ftark. Auf Taf. 14 zeigt fich die Schraf- 
firung auch nicht natürlich, d. h. dem Laufe der 
Muskeln gemäfs, woran man den Zögling nicht früh 
genug gewöhnen kann; ein Vorwurf, der auch Taf. 20 
in hohem Grade trifft, wo namentlich die Schaltirung 
der unteren Augenlieder fehr ftörend wirkt. Die 
Hände auf Taf. 2t — 26, nach der Natur geformt, 
können als claffifche Muller nicht gelten, auch hier 
mufs die Schraffirung getadelt werden; wenigftens bey 
22. Am gelungenften ift noch 23. 24. Dagegen ift 
25 faft verzeichnet zu nennen; 26 aber hat plumpe 
Finger, und die Schraffirung am Arm ift gänzlich 
verfehlt. Belfer find die Füfse gelungen. Schön find 
die Darftellungen des barberinifchen Löwens auf Taf. 
31. 32- Eben fo ift das Aduskelpfgyd aus der Vill^ 
Matei zu loben, nur ift die Schraffirung einiger Mus
keln der Gruppe und des Bugs verfehlt. Auch die 
Ziegen auf Taf. 39 und 40, die Schafe auf 41. 42, 
wenn auch keine Roosfchen, find gut dargeftellt, fo 
wie die Kühe Taf. 43. 44. Auf letzterem Blatte ift 
auch die Beyfügung der melkenden Senner erfreulich.
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Nicht ganz in richtigen Verhältniffen erfcheint der 
Hirfch Taf. 45, denn der Leib ift gegen Hais und 
Kopf zu mäßig. Am Kameel T. 46 find die Beine 
zu plump und erfcheinen daher zu niedrig. Der 
Kopf des Bären Taf. 47 erfcheint faft antik, aber 
nicht natürlich; namentlich find Nafe und Augen 
etwas verfehlt. Ein hübfches Blatt ift Taf. 49, Hunde, 
welche einen Fuchs fallen, und Taf. '50, der Angriff 
des Adlers auf die Schlange.

Wir glauben durch die Kritik des Einzelnen den 
Vff. bewiefen zu haben, wie wichtig uns ihr Werk 
erfchien; Allen aber, welche Gebrauch davon zu ma
chen gedenken, dürfen wir daffeibe als eins der be
iten empfehlen, Ungeachtet jener angeführten Män
gel, deren .Beteiligung jedoch meift in der Gewalt des 
Lehrers liegt. Diefem wird die Sammlung als ein 
bedeutendes Erleichlerungsmitlel beym Unterricht höchft 
willkommen feyn, indem fie ihm die Salbltanfertigung 
von Vorlegeblältern erfpart, welche hie und da dem 
Lehrer noch — aus Mangel an Fonds für die An- 
Italten — obliegt. Diefe Blätter kann er fich aber 
leicht felbft anfchaffen, da ihr Preis ein mäfsiger ift, 
die Abiheilungen einzeln zu haben find, und fogai 
dem Befitzer eines ganzen Exemplars fo viel einzelne 
Nummern, als er wünfcht, abgelaflen werden.

Papier und Druck des Textes find gut. Der Stein- 
ftich ift fehr zu loben, und das Papier der Vorlege
bläffer, ein fchönes Bafeler Velin, hat die Stärke, 
welche für folche Blätter durchaus nothwendig ift, 
wenn fie nicht bald verdorben werden follen.

— o —
Regensburg, b. Reitmayr: TVoueilenhranz, deütfcher 

Schriftfteller. Ifter Band. Das Haus Coligny, 
von Fr. Klusmann. 18)2. 2ter Band. Die H'ohr

feigen in. Novell» von Fr. Klusmann, und Maria 
Kulm , hiftorifche Erzählung der Vorzeit. 1833. 8» 
(2 Thlr.)

1) Das Haus Coligny, hiftor. Novelle. —- ,,Schnell 
fertig ift die Jugend mit dem Worte \t( — fo darf 
man unferen jungen Dichtern entgegenrufen, die je
des ihrer Fabricate gleich mit dem Titel: hiftorifche 
Novelle taufen. Irgend ein Moment aus fchon be
kannter Gefchichte, oder aus einer alten Chronik her
ausgezogen, bildet den Stof!, der in eine, oft nicht 
einmal geniefsbare Profa eingekleidel, mit einigen 
Ritter- und Liebes-Abentheuer«, Schlachten und Hoch
zeiten ausftaffirt, mit langweiligen Reden und Dia
logen gewürzt, mit einigen matten Schilderungen al
ter Schlöffer, des Auf- und Untergangs der Sonne, oder 
des ftillen Mondfeheins gewäffert, in einem, oder 
gar zwey bis drey Bänden ausgedehnt wird,, um im 
erften Falle den Namen: hiftorifche Novelle, im zwey- 
ten den Titel: hifiorifcher Koman, zu führen. Vom 
eigentlichen Wefen und Gei-fte der hiftorifchen Dich
tungen aber ift nichts zu verfpüren in folchen Mach
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werken; die Verfafier mögen wohl Scott und Cooper 
gelefen , aber ficher nicht verftanden haben.

Diefe Novelle von Fr. Klusmann hat kein ande
res Verdienft vor ähnlichen voraus, als allenfalls eine 
nicht ungeniefsbare Profa; fonft ift fie leeres, fchaales 
Gerede. Eine zwar intcreffante Begebenheit der Ge
fchichte, aber’ ohne Kraft und Saft behandelt; es 
wird viel erzählt, und der Lefer dadurch gelangweilt; 
aber eine dramätifche Bewegung, die doch eben der 
Novelle Leben und Bedeutung giebt, fcheint dem Vf. 
eine res incognita zu feyn; vom Zeit-, Sitten- und 
Völker Leben jener Zeit, das doch den hiftorifchen 
Hintergrund der Novelle hätte bilden follen, ift nichts 
vorhanden; Katharina von Medicis, Karl IX und die 
übrigen Charaktere jener Zeit find kaum fkizzirt, ge- 
fchweige fcharf gezeichnet; der Held Coligny fpricht 
wohl einige Reden, aber fein Handeln ift fehr fpär- 
lich; die eigentliche, befriedigende Kataftrophe, der 
tragifche Untergang Coligny’s, foll erft in der zwey- 
ten, noch verfprochenen Novelle erfcheinen!

2) Die hVahrfagerin. Novelle aus dem Leben 
gegriffen. Unnützer Zufatz! Aus der Duft kann die 
Novelle doch nicht gegriffen werden, die in ihrer 
wahren Bedeutung ja eigentlich ein Spiegel des Le
bens feyn foll. Uebrigens hat der Vf. keinen tiefen 
Eingriff ins Leben gethan, und fcheint ebenfalls vom 
Wefen der Novelle noch keinen rechten Begriff zu 
haben. Die angehängte Erzählung: Maria Kulm, iß 
ein leichtes Gerede über fchon längft bekannte Dinge.

— zr. —

Sulzbach, in CommilT. b. v. Seidel: Sonette von 
bayerischen Dichtern , gefammelt von Friedrich 
Auguft Greger. 2 Bändchen. 1831. 1832. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Diefe Sammlung von Sonetten foll einen Pendant 
ZU der von Friedrich Kafsmann (Braunfchweig, 1817) 
(vergl. Jen. Allg. Lit. Zeit. 1818. No. 14) heraus
gegebenen bilden. Die letzte enthält nur Sonette 
der Norddeutfchen; Hr. Greger aber will diefe Dich
tungsform auch dem gefühlvollen Süden vindicirt wif- 
fen, und hat als Beweis davon obige Sammlung 
veranftaltet. Der claffifche Boden des Sonetts ift je
denfalls dei’ Süden; ob aber den meiften Dichtern 
Bayerns diefe Form glücklich gelungen fey, xnöchte 
aus Hn. Greger’s Sammlung fchwer zu erweifen feyn. 
Zwar findet man hier manche, aber meiftens aus ge
druckten Quellen gefchöpfte, zarifinnige Dichtungen 
diefer Gattung; wirerwähnen nur, aufser dem könig
lichen Dichter Eudvoig von Bayern, die achtbaren 
Namen: Fciffel, Kückert, Platen, Schenk, PVeichfel- 
baumer u. A.; aber auch viele, die fowohl der Form, 
als dem Inhalte nach höchft wäfferig, und für eine 
Sammlung, die doch nur das Gediegenfte enthalten 
follte, nicht geignet find. zr.
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MUSIK.
1) Mainz, Paris und Antwerpen, in der Hofmufik- 

handlung von Schotts Söhnen: Gjr'. rreber s 
Theorie der Tonietzkunft- Dritte Auflage. 1831. 
Erfte Lieferung, enthaltend 19 . 1 ext mit 10
Notentafeln. 302 S. Zweyte Lieferung 19J B. 
Text mit 20 Notentafeln und einer gedruckten 
Tabelle. 310 S. Dritte Lieferung. 14? B. Text 
und 18 J Notentaf. 226 S. Vierte Lieferung. 
1Ö| Bogen Text und 15 Notentafeln. 173 S. 8. 
(6 Thlr.)

2) Ebendafelbft: Allgemeine Mußklehre, zum Selbft- 
unterrichte für Lehrer und Lernende, in vier Vor- 
capiteln. Dritte, neu überarbeitete Auflage. Ver
mehrt mit einer Erklärung aller in Mufikalien 
vorkommenden Kunftwörter von Dr. Gfr. PVeber, 
des Verdienttordens Bitter höherer Ctalle, Ehren
mitglied der kön. Ichwedifchen Akademie in Stock
holm u. f. w. 1831. VI und 194 S. 8. (iThlr. 4 gr.)

Diefes umfaßende Werk über.die Tonfetzkunft hat 
fich bereits durch feinen claffifehen Werth einen ent- 
fchiedenen gewifs höchft wünfehenswerthen Beyfall 
^Worben/ Es ift ein Werk feltenen Fleifses, und 
^«tfcher Gründlichkeit, worin fich Scharffinn und 
''hflenfchaflliches Streben kund thun. Und obgleich die
fes Streben, nach des Rec. Anficht, den berühmten Vf. 
hie und da vielleicht zu weit, und bis zu einem un- 
Mrthbaren, und. nur wenig • Gewinn versprechenden 
Gebiete geführt zu haben fcheint, fo wird man doch 
der Anficht und dem Urtheile eines denkenden Mannes 
^ht ohne Interefte folgen, auch dahin, wo nicht überall 
416 gehoffte Einheit und der erwartete Zufammenhang 

finden ift. Sonft hat diefes Werk unbezweitelt ei- 
hen grofsen Vorzug in der Vollftändigkeit und Gründ
lichkeit, der Anwendung und deutlichen Ausführung, 
fowie der praktifchen Erläuterung, vor den meiften 
ähnlichen, felbft den betten Werken der älteren und 
feueren Zeit. Es wird daher, da es den zeitigen und 
hohen Standpunct der Mufik zu umfaßen und feftzu- 
halten fucht, nicht blofs Diletta»ten und Liebhabern 
^er Mufik eine willkommene Erfcheinung feyn, fon- 
dern auch dem kleineren Theile der Kenner und 
■^Unftverftändigen, zur Forderung eines tieferen Stu- 
huns, fich von felbft empfehlen.

In der vorangehenden Einleitung zur allgemeinen 
^hklßhre wurde, um auf die Begriffe von Ton 

^°Rkunß zu gelangen, der Begriff von Laut 
^der Schall, womit man das Hörbare (Klang) be-

•Z A, L. z. 1832. Vierter Band.

zeichnet, vorausgefchickt, davon aber Ton, als Klang 
von erkannter Höhe, unterfchieden. Ein Laut ift 
die Wirkung von Schwingungen eines Körpers (an 
einer zufammengedrückten und wiederlosgelalfenen 
Stimmgabel wahrnehmbar), ftark oder fchwach, nach 
dem Grade der Erzftterung, am wirkfamften an ela- 
fiijehen (Glocke, Trommel, Pauke), weniger aber an 
anderen Körpern, wie Bley, fchlaffes Leder u. f. w., 
wefshalb auch vorzüglich elaftifche Körper zu Ton
werkzeugen gebraucht werden. Jedoch ift in den 
Orgelpfeifen die darin enthaltene, und durch den Wind 
erfchülterte Luflfäule das, wodurch das Tönen ange
regt wird. Ob daher aber vorzugsweife in den Flo- 
tenregiftern der Orgel blofs durch die erfchütterte 
Luflfäule die l iefe oder Höhe eines Tons, nach Länge 
und Kürze des Körpers, im Gegenlheil aber bey den 
Rohrßtimmen ( Zungenregiftern) faft ohne jene, und 
nur durch die Zun^e allein, der Ton erzeugt und be- 

, ftimmt werde, fcheint einer fchwierigen Unterfuchung 
unterworfen. Unfere tüchtigften Orgelbauer nämlich, 
z. B. Silbermann, Troft u. 1. w. verlahen immer den 
Pojaunenbafs auch mit einem langen und weiten 
Körper, und bewirkten damit die gehörige Fülle des 
Tones. Dagegen fah Rec. vor einigen Jahren in 
einer neuerbauien Orgel einen Pofaunenbafs mit kur
zen Auflätzen, vermifste aber auch an dem Tone die 
nothwendige Gravität und Fülle. — Die ßefchaffen- 
heit des Klanges ift ferner in Anfehung der Höhe oder 
Tiefe abhängig von den fchnelleren oder langfameren 
Schwingungen, letztere aber von verfchiedenen Um- 
ftänden, als von der Gröfse, Steife, Dicke und Schwere 
des Körpers. Es ift bekannt, dafs mit dem Haupt
tone einer freyfehwingenden Seite auch noch mehrere 
Beytöne, als Octave, Terz und Quinte u. f. w. mit-, 
klingen. Gehören nun diefe Neben - oder Bey-Töne 
zur Wefenheit oder Schönheit eines Tones, oder find 
fie nur als Auswüchfe deffelben zu betrachten ?' Uns 
fcheint das Erfte, und wir möchten fie darum nicht 
(wie S. 13) irrationale nennen. Sind es nicht viel
mehr Naturtöne, wie fich zum Beyfpiel an der Wind- 
harmonica wahrnehmen läfst? Zwar finden fie fich 
allerdings bey den Blasinftrumenten nicht, vielleicht 
darum, weil diefen ein anderes IVIedium der Ton-« 
erzeugung eigenthümlich ift. ift darum abef die Nach
ahmung derfelben in der Orgel durch die fogenannten 
Hülfsregifter, als: Octaven, Quinten, Terzen und, die 
fie fämmtlich vereinigen, Mixturen u. f. w. fo höchft 
verwerflich? Wird dadurch die Orgel nur zu einem 
lärmenden und geräufchvollen, nicht aber zu einem

/ impofan cn und erhebenden Inftrumente? Letzteres 
Ggg 
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fcheint dem Rec. aber dennoch der Fall. Ohne diefe 
Hülfsregifter nämlich entbehrte die Orgel offenbar zwey 
unentbehrliche Haupterfodernifie, Falle und liraft. 
Ueberzeugt von der inneren Nolhwendigkeit der Mi- 
fchung der Stimmen in der Orgel, "zogen daher den
kende Orgelbauer, wie Gottfried Silbermann, auch 
die fogenannten Hülfsftimmen häufig in ihre Dispo- 
fitionen, und der Erfolg rechtfertigte ihre Maxime. 
Als Soloftimmen zwar dürfen und können fie unmög
lich dienen; aber in Verbindung mit dem Ganzen, 
welche ungeahnete, falt unbegreifliche Einheit, noch 
mehr, weiche liegende Kraft ift es, die wir daran be
wundern müßen! Aber follten nicht Orgeln mit lau
ter Flötenftimmen im Ganzen von helfe re r Wirkung 
feyn, und ihrer Abficht mehr entfprechen? So fcheint 
es; aber die Erfahrung lehrt das Gegentheil. Denn 
an einer, nach genannter Anficht erbauten, neuen Or
gel vermifste Rec. zwar nicht Anmulh und Lieblich
keit, aber defto mehr Stärke und Fülle.

Nach der ßegriffserklärung des Hlanges und To
nes wird §. VI zur Tonkunft übergegangen, und ge
zeigt, dafs in der thierifchen Schöpfung das Vermögen, 
LuUte zu erzeugen und Empfindungen auszudrücken, 
fehr verfchieden vertheilt fey, indem es vielen, z. B. 
Fifchen, Gewürnien u. f. w. gänzlich mangele, man
che nur auf den Laut befchränkt feyen, z. B. das 
Pferd, und die Nachtigall u. f.w. nur Töne von fich 
geben könne. Der Menfch allein befitzt unter allen 
Gefchöpfen das Vermögen, willkürlich bald blofse 
Laute, bald auch Klänge hervorzubringen, wodurch 
er fich eine Kunft der Rede und der 1 öne verfchafft. 
Insbefondere hat er das Vermögen, (articulirte oder 
nicht articulirte) Töne hervorzubringen und dadurch 
Empfindungen auszudrücken. Die Kunft aber, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken, heifst '1 onhun[t. 
Diefe, fofern fie Töne erfindet und mit einander ver
bindet, heifst Tonjet zkunß ; in wiefern fie aber das 
erfundene' Toiiftück richtig vortragen lehrt, vortra
gende Tonkunß. Die Theorie der Tonfelzkunft grün
det fich darauf, dafs die Töne in ein richtiges und 
wohlklingendes Verhältnifs mit einander kommen 
(Grammatik), dann folgt die Lehre vom künftlicheren 
Satze (Contrappnct, Fuge, Canon). Nun werden die 
befonderen, materiellen Kunftmittel, die Stimme oder 
ein Inftrument, berückfichtiget, woraus Vocal- und In- 
ftrumental-Comp jfition entlieht. Sieht man übrigens von 
den genannten drey Rubriken der Technik derTonfetz- 
kunft ab, fo bleibt die Aefthetik der Tonkunft übrig, 
welche die allgemeine mufikalifche Schönheitslehre 
und Kritik enthält. Der Vf. hat fich in einer Anmer
kung gegen die von ihm gemachte, aber beftritlene, 
vierfache Eintheilung der Theorie der Tonfetzkunft, 
Halt der zweyfachen (der Grammatik und Aefthetik), 
ausführlich, aber vielleicht nicht mit ganz liegenden 
Gründen, eiklärt. Oder könnte nicht, wie bey der 
Grammatik zugleich Scanfion, Versbau, Reim u. f. w. 
fo in der Tonfetzkunft, neben der Compofition des 
vierftimmigen Salzes, auch die Art der Bildung von 
Imitationen, Verfetzungen, Figuren und contrapuncti- 
fchen Verflechtungen u, f. w. gelehrt werden ? Rec. 

erkennt die Unmöglichkeit nicht. Nur würde eine, 
in den meiften Theorieen der Tonfelzkunft bisher 
noch vermifste Entwickelung einer naturgemäfseö 
Methode erfodert.

Das zweyte Vorcapilel behandelt die Befchreibuüg 
unferes lonlyltems, worin uns die dem 12. 13 vo*'  
anftehende Erklärung über die fcheinbare Unendlichkeit 
der Tonhöhe und Tiefe für den praktifchen Ge*  
brauch unwefentlich, und darum überflüfiig fcheint' 
Die urfprünglich nach alphabetifcher Ordnung gefch«' 
hene Benennung der Töne, ihre Entfernung 
mehrfache Bezeichnung, die Erhöhung und Verti«' 
fung, fo wie das Chromalifche derfelben, wird durcl*  
Beyfpiele veranfchaulicht. In der Schreibung de*  
Tonhöhen, worin der mehrfachen und verfchiede' 
nen Schlüße! gedacht wird, ift auch die Nothwert' 
digkeit ihrer Beybehaltung erwähnt. Die Einfachheit, 
die fich jedoch durch den Gebrauch blofs zweyer, de< 
Bafs- und Violin - Schlüflels, von felbft darbietet, aud*  
leicht und durchgängig anwendbar ift, fcheint hid 
mehr enlfcheidend. Sehr genau und gründlich wi!^ 
die Lehre von den Intervallen, dem mehrfachen Unter 
fchied, der Mehrdeutigkeit und Umkehrung derfelb®1* 
abgehandelt, und eine Ueberficht derfelben mitgelheilt' 
Das Ganze ift durch einen zweckmäfsigen StufengartJ 
ausgezeichnet.

In der Rhythmik (die nicht als zur Wefenheit 
aller Mufik gehörig betrachtet wird) wird von der N<J' 
tengeltung, Tempobezeichnung (wobey auch des vo^ 
Vf. herrührenden, einfachen und nützlichen Taktm6*'  
fers gedacht wird), Takteintheilung, den geraden urt“ 
ungeraden Taktarten, dem Auf- und Niederfchlag 
fodann von den Figuren, Phrafen oderSätzen (am rech' 
ten Orte), von dem Einfchnitt, den Cäfuren, der rhyth' 
mifchen Rückung, Syncope lehrreich gehandelt.

Nach diefer, das Ganze des Werks begründenden 
Einleitung wird in der zweyten Abtheilung die Hai*  
monieenlehre behandelt. Ift nämlich klar geworden, 
wie auf vielfache Weife jeder einzelne oder mehre!0 
Töne nach einander für fich, d. i. melodifch behart' 
delt werden können, fo wird nun gelehrt; wie da5 
gleichzeitige Erklingen mehrerer Töne gefchieht, odei 
vom Zufammenklang, d. i. Accord gehandelt. Di*  
Verfchiedenhtit der Accorde würde faft unendli<?l*  
feyn, wenn man nicht mehrere Harmonieen auf ihr*  
Hauptarten, oder Grund - Harmonieen, zurückführe1* 
könnte. Diefe werden nun hier auf zwey Hauptartert 
zurückgeführt, nämlich aufDrey- und TJVierklängJ 
(eine naturgemäfse Benennung) , wovon letzte fiebert 
Hauptarten enthalten, worauf fich alle in der IVIufik 
möglichen Tonführungen zurückbringen laßen. Was 
die dem Vf. eigenthümliche Bezeichnungsart de^ 
Grundharmonie, anftatt der bisher gewöhnlichen mA 
Zittern, noch durch Beyfügung von grofsen und kle*'  
nen Buchftaben betrifft, fo ift einerfeils deffen 
ben, die Bezifferung fyftemalifcher als bisher zu m*'  
eben, unverkennbar, aber auch einleuchtend, dafs di*  
gewöhnliche Bezifferung wegen ihrer Einfachheit auci*  
ferner beybehalten werden müße. Zweckmäfsig 
den in der Folge die Verujechfelungen oder Verlegungen 
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(Umkehrungen) der Accorde durch Beyfpiele anfchau- 
lich gemacht, und eine Ueberficht derfelben mitgelheilt. 
Letzte würde Rec. namentlich Anfängern in der 
Harmonielehre zur fleifsigen Uebung empfehlen, weil 
Manchem es aufserdem oft lange an deutlicher Kenntnifs 
der Accord-Verhältniffe fehlen dürfte. Da fchon durch 
die Umkehrung der Accorde eine räumliche Verfchie
denheit derfelben erzeugt wird, fo enlftand die Wahr
nehmung, dafs die Töne eines Accords näher oder 
entfernter liegen können, und man benannte jenes 
die enge, diefes die zerfireüteEage. Aufserdem können 
in einem Accorde die Elemente deffelben verdoppelt 
(Verdoppelung), dagegen in einzelnen Fällen auch aus
gelaffen werden (Ausladung). Wie oben mit den 
Dreyklängen , fo werden nun hier die Verwechfelun- 
gen mit den Vierklängen nachgewiefen, die Umge- 
ftallung der Harmonie durch chromatifche Erhöhung 
oder Erniederung eines Intervalles gezeigt, und der 
Durchgang nach feinen Grundzügen erklärt. Der 
Vf. verwirft die bisher*  gewöhnliche Eintheilung der 
Accorde in confonirende und diffonirende, und zeigt, 
dafs ße weder gegründet, noch in der praktifchen 
Anwendung von Nutzen fey. Rec., der diefer Anficht 
des Vfs. vollkommen beyftimmt, bedauert nur, deren 
Auseinanderfelzung hier keinen Raum geben zu können.

Die dritte Abtheilung enthält die Tonarten, deren 
Nothwendigkeit finnreich aus dem natürlichen Verlan- 
gen des Gehörs, in den Tönen oder Harmonieen*  einen 
NIittelpunct zu finden, worauf fich > alle übrigen be
ziehen, entwickelt wird, welcher Grundton Tonica 
Reifst. Aufser diefem giebt es Nebentonarten. Sollte 
aber die gewählte Bezeichnungsart der harten und wei
chen Tonarten durch einen grofsen und kleinen lateini- 
fchen Buchftaben ftatlhaft, und von befonderem Nu
tzen feyn? Mehr Grund dürfte die Behauptung haben, 
dafs in der weichen Tonleiter von a, das gewöhnliche 
Aufwärtsgehen über Jis, gis ; das Abwärtsgehen aber 
über g, f, nicht als etwas Wefentliches und in der 
Natur der Harmonie Gegründetes, fondern durch Ge
wohnheit Angenommenes betrachtet werden müffe. 
Nach der diatonifchen Tonleiler in c, laßen fich durch 
Quinten, und mittelft Verfetzungszeichen von Kreuz 
und b, in gleichem Verhältniffe auch die übrigen Ton
arten bilden , welches durch eine befondere Abbildung 
veranfchaulicht wird. Weitläuflig werden die Sätze, 
d. i. die Stellen, worauf die Accorde ruhen, angege
ben, die nähere oder entferntere Verwandtfchaft, fo 
wie die Charakteriftik der Tonarten gezeigt. In der 
Lehre von der Modulation wird von der ganzen und 
halben Ausweichung, der Stimmung des Gehörs, wel
chem auf eine möglichft einfache und natürliche Art 
begegnet werden mufs, geredet. Es fällt in die Au
gen, dafs namentlich diefer fo wichtige Abfchnitt durch 
des Vfs. Bearbeitung an Plan, Umfang und tieferem 
Eindringen mehr gewonnen hat, als es bey Einem 
feiner Vorgänger der Fall war, wefshalb wir auch 
jeden Mufikfiudirenden vorzüglich darauf verweilen. 
Man mufs übrigens erffaunen, wenn man einen Blick 
$uf das Feld der Harmonie thut, und wahrnimmt, 
wie grofig und fruchtbar daffelbe ift! Denn fo einfach 
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und befchränkt auch an fich unfere Tonleiter feyn 
mag, fo enthält fie doch durch die möglichft mannich- 
faltige Verbindung der Accorde, wie hier nachgewie
fen wird, die Gefammtzahl aller denkbaren Harmo
nieen-Folgen von 6888. VVie aber diele Fortfchrei- 
tung der Harmonie von einem Intervall zum anderen, 
als von der Prime zur Secunde, Terz u. f. w., und 
umgekehrt gefchehc, wird vielfach durch Beyfpiele aus 
neueren Werken erläutert und anfchaulich gemacht, 
ein Vorzug, den man an anderen theoretifchen Wer
ken vermifst.

Sehr wichtig für Compofition und Spiel, als Phan- 
tafie, Introduction u. f. w. ift die folgende Abtheilung 
über die modulatorifche Geftaltung der Tonftücke im 
Ganzen, welche mit Recht als Grundgefetz Einheit 
der Tonart zunächft verlangt, die zwar keinesweges die 
häufigen Berührungen der Nebentonarlen ausfchliefst, 
worin aber doch das Stück gröfstentheils verweilen, da
rin anfangen und auch enden mufs. Einzelne, im 
Fortgange eines gröfseren Stückes davon gemachte Ab
weichungen, aber nur folche, wie man fie bey Mozart 
und Heydn u. f. w. findet, müffen hier als Ausnahme, 
und in ihrer befonderen Beziehung, betrachtet werden. 
Dagegen findet man nicht wenig Beyfpiele in Com- 
polilionen und bey dem Anhören eines Stückes, wie 
fehr gegen die Regel der Toneseinheit gefündiget wird. 
Rec. hörte vor einigen Jahren unter anderen einen 
berühmten Mdifter des Pianoforle - Spiels eine Phan- 
tafie vorgelragen. Sie begann in Ddur, und liefs inner
halb ihres Umfanges manche herrliche Tonentwicke
lung hören, endete aber in Bdur.— Der Anfang eines 
Tonftückes mufs zwar in der Haupttonart gefchehen, 
wobey jedoch Verwechfelungen der Accord-Lage kei
nesweges unzuläflig find. Dafs 7'onfelzer der neueren 
Zeit im Einzelnen, um gewißer Zwecke willen, hin 
und wieder davon abweichen, ift aus dem Fortgänge 
der Tonkunft unferer Zeit erklärbar. Im Verlaufe ei
nes Tonftückes begnügen fich kürzere Sätze mit einer 
halben Ausweichung^ und gehen von der Tonica zur 
Dominante, von diefer zu jener; hingegen ertragen 
und erfodern gröfsere und ausgefühitere Stücke, zur 
Vermeidung der Einförmigkeit mehrere und erheb
lichere Ausweichungen, mitunter in entfernte Tonar
ten. Die älteren 1 heoretiker waren freylich in die
fem Puncte etwas pedantifch, indem fie nicht nur 
beftimmten, in welche Nebenlonarten ein Stück aus
weichen, fondern auch, wie lange es darin verweilen 
müffe. Aber die Kunft ift frey, und foll auch frey 
feyn. Nur foviel ift einleuchtend, dafs man im Ge
brauche der Ausweichungen mehr fparfam, als ver- 
fchwenderifch feyn müffe, weil im letzten Falle das 
Gefühl überfättigt wird, und zuletzt befonders hervor
zuhebende Stellen ohne Wirkung bleiben müffen. 
VVie die Auflöfung fowohl im Vitrklange mit der 
Septime und Ferz, auf gewöhnliche und ungewöhn
liche Weife, als auch im Dreyklänge gefchieht und 
gefchehen mufs, wird auf eine natürliche und folge
rechte Weife durch mehrere Beyfpiele verdeutlicht, 
wobey uns nur die hier vorkommenden Seitenblick® 
des Vf, auf die alteren Theoretiker um fo mehr un-
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erwartet und unzuläfsig erfcheinen, je naturgemäfser 
und fafslicher feine Anficht darüber ift. Wenn übri
gens in den gewöhnlichen 1 heorieen die Lehre von 
den Durchgängen auf eine nur kurze, dunkle und 
unbefriedigende Weife behandelt wird, fo ift es dagegen 
hier mit einem fteteren anhaltenden Eleifse und mit gro- 
fser Ausführlichkeit gefchehen, wefshalb wir den Kunft- 
liebhabern gerade diefen Abfchnitt zum Selbftftudium um 
fo dringender empfehlen, je mehr wir uns hier enthal
ten müllen, das Gefagte durch Beyfpiele zu erläutern. 
In vielfeitiger Hinficht wird von der fpringenden Bewe
gung, noch mehr aber von den Parallelen der Prime, 
Secunde — Quinte u. f. w., welche letzte mit unge
meiner Deutlichkeit erläutert ift, gehandelt. Nach 
diefen Vorausfetzungen wird der Lefer allerdings auf 
den Hauptpunct des Ganzen, die Kunft des reinen 
Satzes, womit das ganze Werk in der zwölften Abthei- 
lung fchliefst, um fo begieriger feyn, je mehr er 
durch fo manches Vorausgehende, nach Plan und Aus
führung Treffliche, darauf gefpannt feyn mufs. Rec. 
gefteht indefs, dafs ihm diefer Abfchnilt der erwarte
ten und nothwendigen Ausführlichkeit zu ermangeln 
fcheint. Nicht, als ob nicht auch hier der Vf. nach 
feiner eigenthümkchen Weife verführe, und in diefer 
Materie, nach einem geordneten Plane, vom Einfache
ren zum Vielfältigeren, vom Leichteren zum Schwie
rigeren fortfchrille, fondern weil die hier mügetheil- 
ten Winke zur Uebung in der Kunft des reinen Sa
tzes, allein genommen, zur völligen Weihe des Shulers 
wohl nicht ausreichend feyn dürften. Der Vf. be- 
fchränkt fich nämlich auf die Regeln: 1) wie zu einer, 
oder mehreren, gegebenen Stimmen, eine oder meh
rere andere zu fetzen find, und mar a) wenn die 
zu wählenden Harmomeen vollftandig nach unferer 

' Beziehungsart gegeben find, b) wenn zwar die Grund- 
accorde, nicht6aber ihr Sitz angegeben ift, c) wenn 
die zu wählenden Zufammenklange durch Geneial- 
bafsziffern angezeigt find; 2) eine gegebene Harmo- 
nieenfolge in Stimmen auszufetzen; 3) einen muh- 
califchen Satz, ohne irgend etwas Gegebenes ganz 
zu erfinden. Diefes Alles ift mit befonderer Klarheit 
erläutert, und durch Beyfpiele veranfchaulicht.. Aber 
hatte nicht Manches hierher Gehörige noch herreingezo- 
vpn werden follen z. B. die Lehre von der Nachah- 
° JprFuee» dem Canon u. f. w. ? Und follte fich 
nicht auch in die obigen Regeln nach einem natürli
chen Stufengange, mehr Manrnchfaltigkeil bringen laf- 
fen? Letztes hat fich wemgftens dem Rec. bey dem 
Seminar Unterrichte, in.der Harmonie Viel
Beherzigungswerthes: und nach aniike Mufik
fefstes enthält noch der Anhang über ant ke Mufik, 
ftisbefondere alte griechifche, oder Kirc J^die all-

Nun noch einige Worte über No. 2 o 
verneine Mufihlehre. Diefe enthält, die 
ftändige, und dem Mufiker unentbehrliche Wiffenfchaft 

von dem Wefentlichen feiner Kunft. Sie dürfte da
her jedem, der jene nicht von einer nur oberflächli
chen, und wenig eindringenden Seite, faß nur aus 
Gewohnheit kennen lernen, fondern tiefer einzudrin
gen wünfcht, ein unentbehrliches Hülfsmittel feyn. 
Erhöht aber, und zum practifchen Gebranche willkom
mener wird der Werth der Schrift clurch das ange
hängte alphabelifche Inhalts - Regifter zur allgemeinen 
Mufiklehre, nebft einer Erklärung der in Mufikalien 
vorkommenden Kunftausdrücke, worin wir nur einige 
ältere Benennungen der Tonltücke, als JHurcjui u. f. w. 
vermifst haben.

In beiden diefer Schriften herrfcht ungemeine 
Deutlichkeit und Gründlichkeit der Schreibart. Nur 
hin und wieder fchien es Rec., als tfb der Vf. in der 
letzen zu weit ginge, feinen Weg nicht mit voller 
Kraft verfolge, und dadurch in eine gewiße Ausdeh- 
nug geriethe. Fern fey es jedoch dem fchönen Gan
zen, das der Vf. dem Publicum hier dargeboten hat, 
irgend einen Abbruch zu thun. Freuen foll es uns 
vielmehr, wenn das Werk auch durch diefe Anzeige 
einen neuen Kreis der Lefer gewinnt.

Druck und Papier lind der berühmten Officin 
vollkommen würdig.

D. R.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in der Vereins-Buchhandl.: Viel Lärmen 
um Nichts. Von Jofeph Freyherrn v. Eichendorff, 
und: Die mehreren fVehmütter und ungarifchen 
Nationalgejichter. Von Clemens Brentano. 
Zwey Novellen. 1833. 148 S. 8. (20 gr.)

Heiter, drollig, witzig, voll Leben und Geift, auf 
eine originelle Weife, Phantaftifches in wirkliche, 
wenn auch ungewöhnliche Erfcheinungen des Lebens 
löfend, gefallen beide Novellen, und unterhalten aufs 
Anmuthigfte. Die Anfpielungen in der erften, die Fi
guren, denen wahrfcheinlich eine beftimmte Perfön- 
lichkeit unterliegt, mögen die Kundigen in ein un- 
auslöfchliches Gelächter, gleich Homers Göttern, ver
letzen , aber auch die Unkundigen werden fich an den 
fröhlichen Neckereyen, den mehr luftigfchalkhaften, 
als bittern und fpöttifchen Scherz erfreuen,, der nie 
in gemeine Spafshaliigkeit ausartet, der in Worjt und 
That fich darftellt. Der Satyr, welcher mit Herrn 
Publicum, der falfchen Aurora, den unächten Enthu- 
fiaften , philißerhaften Profaikern und anderen indivi- 
dualifirten Gattungen fein Wefen treibt, hat den 
Schalk im Nacken; aber er ift nicht unartig; nicht 
hämifch und wüthender als die, deren Wüthen er 
perfiflirt, er dürfte fich in guter GefellAhaft mit dem 
heften Erfolg fehen laßen, wenn von diefer der Be
griff farblofer Zahmheit ganz auszufcheiden wäre.

n.

. Hl II—WMW—



425 N u m. 234. 426

JEN AISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
DECEMBER 183 2.

MATHEMATIK.

1) DüsseldoPiF u. Elberfeld, b. Schaub: Lehrbuch 
der Statik fefter Körper, von Joh. Paul Brewer, 
Prof. d. Math. j. Phyfik'in Düffeldorf. Mit 8 Stein
drucktafeln. 1829. VIII u. 215 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Lehre von der Bewegung 
feftei' Körper, von J. P. Brewer u. f. w. .Mit 
fünf Sleindrucktafeln. 1830. XVI u. 268 S. 8. 
(1 Thlr. 14 gr.)

Sollte man durch die neueren Ergebniffe der malhe- 

matifchen Welt ihre Schrififteller in denkende und 
rechnende abzulheilen veranlafst werden: fo würde 
der Vf. unbezweifelt in die erfte Claffe zu ftellen feyn. 
Nimmt man dazu, dafs er durchaus mit unverkenn
barer Sorgfalt , gearbeitet, auch feiner Wiffenfchaft, 
durch ernftliches Studium der Meifter, mächtig zu 
werden gefucht hat', und überhaupt beltimn.it und 
deutlich lieh auszudrücken weifs : fo verdient er im 
Allgemeinen achtungsvolle Anerkennung, obgleich R,ec. 
im Einzelnen mancherley Tadel gegen diefes Lehr
buch auszufprechen fich verpflichtet fühlt.

„Alle von den vielen Lehrbüchern der Mechanik 
(fagt der Vf.), und felbft von folchen, die gerade für 
die Anfänger und den Unterricht auf Gymnaßen be- 
ftimmt find, fcheinen mir entweder zu wenig oder zu 
Viel zu enthalten. Ich glaube nämlich, dafs man, bey 
dem gegenwärtigen Stand des öffentlichen Unterrichts, 
die Kenntnifs der Differential- und Integral-Rechnung 
wohl als den Grenzpunct anfehen kann, wo der 
Gymnafial-Unterricht in der Mathematik nothwendig 
aufhören, und der der Univerfität anfangen mufs.“ — 
Aber wer z. B. aus den Ueberfchriften: Kon Kräften, 
die auf ein Syßem feftverbundener Puncte nach will- 
kühr liehen Richtungen wirken. Von Kräften, die 
auf ein Syjtem von Puncten wirken, die durch voll
kommen biegfame, unzerreifsbare Schnüre verbunden 
•Knd, auf 3ie hier befolgte Behandlungsart der Statik

fchliefsen weifs, wird fogleich das Uriheil fällen, 
dafs ein folcher Lehrvortrag jen Gymnafiaften zu viele 
Zeit koften mülle , auf Unkoften der anderen Wiffen- 
fchaflen und Fertigkeiten, die jn ejnem zweckmäl'sig 
eingerichteten Gymnafio zu lehren und zu üben find.

In dem zweyten Theile find felbft die fchwierig- 
ften Lehren der allgemeinen höheren Mechanik, nach 
des Vfs. Hoffnung, dergeftalt von ihm behandelt, „dafs 
jeder, der den Inhalt deffelben ,mit Sorgfalt durebge- 
gangen, und fich damit gehörig vertraut gemacht hat, 
nicht allein nur allgemeine Ueberficht über den jetzi-

T A. L. Z, 1832« Vierter Band, 

gen Standpunct der Wiffenfchaft erworben hat, fon- 
dern dafs er auch, wenn er nur mit der gehörigen 
Kenntnifs der Differential- und Integral - Rechnung 
ausgerüstet ift, die claffifchen Werke über die Wif
fenfchaft, die von Euler, Lagrange, Laplace, Poif- 
fon u. f. w., ohne Anftofs zu verliehen im Stande 
ift.“ — Aber das würde doch wohl zu viel, felbft für 
folche Militär-, Berg- oder Bau - Akademieen oder po- 
lytechnifche Schulen zu viel feyn, in welchen weit 
inehr, als in Gymnafien, die Mathematik einen aus
gezeichneten Haupltheil des nöihigften Unterrichts aus
macht. Auch in diefen Lehranftalten giebt es neben 
der Mathematik noch fo viel Anderes zu lernen und 
zu üben, dafs jeder Lehrer in feinem Fache fich auf 
das Nöthigfie befchränken mufs, und der Mathemati
ker vor allen anderen darauf zu denken hat, dafs er 
feine Lehren vermittel!! der nalürlichften und kürze- 
ften Methode darzuftellen fuche. Für die Lehren der 
höheren Mechanik, deren Elemente in unendlich klei
nen, eigentlich in überendlich kleinen Grofsen, gleich 
den Euklidifchen Elementen, beflehen, ift dazu der 
Infinilefimal- Calcul wefentlich nöthig, da hingegen 
der Vf., wegen der erwähnten Grenzlinie zwifchen 
Univerfitäten- und Gymnafial-Unterricht, alle diefe 
Lehren ohne jenen Calcul gleichfam einzufchwärzen 
fucht; wozu er fich nicht nur der bekannten Sage be
dient, dafs auch veränderliche Kräfte in kleinen Zeit
räumen als unveränderliche zu betrachten feyen, fon
dern auch ein eigenthümliches Privilegium des höhe
ren Calculs, unendlich kleine Grofsen neben endli
chen , auch unendlich kleine des zweyten Grades ge
gen unendlich kleine des erften Grades, wegzuftrei- 
chen, fich angemafst hat, dagegen nach unferer Erfah
rung der ftrenge Infinilefimal-Calcul felbft auf diefe 
ganze Convention des relativen Verfchwindens völli
gen Verzicht leiften kann.

„In der Statik (fagt der Vf.) habe ich das Paral
lelogramm der Kräfte als den oberflen Lehrfatz auf- 
geftellt. Jeder, dem nicht alles philofophifche Ta
lent mangelt, mufs fühlen, dafs die'gute Methode 
nolhwendig diefe Ordnung fodert, und. dafs der bis
herige Gebrauch, alle Lehren der Statik aus der 
Theorie einer einzelnen Mafchine herzuleiten, fich 
nur durch den Mangel eines gründlichen Beweifes 
für das Parallelogramm der Kräfte entfchuldieen liefs. 
- Die/ alte fch wer fällige M die^noch in
den meiften deutfchen Lehrbüchern vorherrfcht, ift 
faft nur geeignet, Regeln zur numerifchen Auflöfung 
einzelner Aufgaben zu geben.“ — Hiermit wird alfo, 
wie es Rec, ganz willkommen ift, denjenigen neuen

H h h

beltimn.it
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Lehrfyftemen widerfprochen, welche die ganze Statik 
auf das fogenannte Princip der virtuellen Gefchwin- 
digkeiten gegründet willen wollen. Denn da man 
fich zu irgend einer anfchaulichen Darftellung diefes 
Princips, nicht nur mehrere Hebelarme aus einem 
'emeinfchaftlichen Drehungspuncte auslaufend verfiel
en, fondern auch denfelben einige Luftanwandl,ung, 

in das Gebiet der Mechanik einfehlüpfen zu wollen, 
zufchreiben mufs: fo wird es dagegen eine nur fehr 
leichte Schwerfälligkeit zu nennen feyn, wenn man 
blofs den einfachen, völlig ruhigen Hebel zum Grunde 
gelegt hat.

Als Eytelwein in Gilberts Annalen 1804. B. XVIII, 
es ausgefprochen halte , dafs die Statik auf ihr Paral
lelogramm zu gründen fey, könnte Rec. fogleich im 
XIXten Bande verfichern, dafs er eben diefes feit eini
gen Jahren fchon in feinen Vorlefungen geäufsert 
habe, dafs es aber freylich an einem dazu nöthigen, 
gehörigen Beweife jenes Parallelogramm^ immer noch 
zu fehlen fcheine; wodurch die Preisausftellung bey 
der Akademie der Wifienfchaften zu Copenhagen ver- 
anlafst wurde, über deren Erfolg fich Rec. in einer 
kleinen Schrift erklärt hat. Der Vf. hat den Beweis 
des Hn. Duchayla gebraucht, weil diefer an Gründ
lichkeit Nichts zu wünfehen übrig lalle, auch an 
Einfachheit und Kürze alle ihm bekannten Beweife 
übertreffe. Aber 1) ilt ja diefer Beweis blofs geome- 
trifch, da doch eine dynamifche Lehre auch eines 
dynamifchen Beweifes bedarf; 2) begeht er einen Cir- 
kel, indem er vorausfetzt, dafs jede zwey gleich Harke 

< Drückungen, auf einen gemeinfchaftlichen Punct wir- 
“‘Kend, einen einzigen mittleren Druck zur Folge haben 

müßen. Eine anftöfsige Vorausfetzung: weil damit 
zugleich die Converfe vorausgefetzt wird, dafs jeder 
einfache Druck in jede zwey, beliebig gerichtete, gleich 
gröfse Drückungen zerlegt werden kann; und eine 
unerlaubte Vorausfetzung: weil fie eines deutlichen 
Erweifes fähig ift. Ueberdiefs wird jener Beweis 
3) ein kurzer, oder fogar 4) ein adäquater Beweis aus 
anderen Gründen nicht heifsen können, welche Rec. 
fchon anderwärts gegen andere verfuchte Beweife auf- 
geftellt hat. Schon wegen 1) und 2) darf man be
haupten , dafs der Vf. feine Statik auf einen fehr un- 
feften Boden gegründet hat, während dagegen die äl
teren fchwerfälligen- Lehrgebäude (nicht etwa gerade 
von Häßner und Harßert, fondern auch von anderen 
nqch jetztlebenden Mathematikern) feil und nett be
gründet, und für ihre beabfichtigte Anwendung frucht- 

\ bar eingreifend da flehen. Rec. hat wohl 40 Mal die 
Statik, und bald für diefe, bald für jene Zwecke und 
vor fehr verfchiedenen Zuhörern gelehrt, ein eigenes 
Lehrbuch aber darüber zu fchreiben, niemals nöthig 
gefunden.

„Da ich fand (heifst es weiter), dafs in der Lehre 
von der Schwungkraft nicht allein die Schüler, fon
dern fogar die Meifter hin und wieder Zweifel und 
felbft unrichtige Anfichten hegen, fo habe ich es für 
HÜlhig gehalten , mich etwas umftändlich darüber zu 
verbreiten. Ich hoffe, dafs nach der Art, wie ich die 
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Sache dargeftellt habe, Niemand mehr eine Schwie' 
rigkeit dabey finden wird.“ Namentlich mit Gehlers 
Darftellung diefer Lehren, welche der Vf. hauptfäch- 
lich in Anfpruch genommen hat, ift Rec. niemals 
ganz zufrieden gewefen, würde aber gegen des Vfs. 
Vortrag wenigftens eben fo viele Erinnerungen zu 
machen haben. S. 74 heifst es, Gehler habe nicht begrei
fen können, wie man demfelben Puncte zugleich eine 
CentripetaL und Centrifugal-Kraft habe beylegen kön
nen ; er habe fich lange bey Erläuterung diefer Schwie
rigkeiten aufgehalten , und fo ziemlich offenherzig ge- 
ftandens, dafs ihm diefelben nicht völlig befeitigt zu 
feyn fchienen. In der neuen , von Brandes, Gmelin 
u. A. beforgten Ausgabe aber fey diefer Schwierigkei
ten faft gar keine Erwähnung gefchehen. — Daran 
hat Hr. Brandes, welcher diefe Artikel bearbeitet hat, 
unteres Erachtens, in fofern völlig Recht gethan, als 
alle von dem verewigten Gehler geäufserten Bedenk
lichkeiten von felbft fich erledigen, fobald die Sa
che felbft vollkommen richtig in der Kürze darge- 
flellt ift. In diefer Hinficht fcheint es beachtungs- 
werth, dafs Hr. Brandes nur Cen/rnzkraft genannt 
hat, was gewöhnlich nach Hn. Br’s. Bemerkung Cen- 
tripetalkraft genannt wird. An diefem Namen näm
lich konnte und Tollte, nach Rec. Anficht der gefamm- 
ten hiehergehörigen Lehren, jede aus einem Puncte 
P wirkende Kraft nur dann Theil nehmen, wenn 
die mit ihrer Hülfe bewirkte Bewegung kreisförmig 
ift. Sobald man aber auf diefe Weile zwifchen Cen
tral- und Centripetal- Kraft unterfchieden hat, fo 
verlieht es fich von felbft, dafs unter der letzten alle
mal eine Kraft zu verliehen ift, welche in dem lYHt- 
telpuncte 'der Krümmung ihren Sitz hat; daher denn 
auch, was Gehler von der fogenannten Centripetal- 
und Centrifugal - Kraft für jedes einzelne Element der 
Curve, vermitteln des Krümmungsmeffers, gelehrt hat, 
vollkommen richtig ift, und die neue Ausgabe keinen 
Tadel darüber verdient, dafs fie diefe Lehre beybe
halten hat. Dafs Gehler felbft hiebey nach deutlichen 
Vorftellilngen fchlofs, erhellt aus feiner fpäterhin fol
genden Definition der Schwungkraft, worin er, wiö 
gewöhnlich, dem Erfinder Huy gen treu geblieben ift, 
obgleich Rec. diefe Benennung nicht paffend findet, 
und unter Schwungkraft lieber den Tangentialdruck 
verlieht. Wohl hätte es in der neuen Ausgabe gefagt 
werden können, dafs Gehler durch manche, in diefer 
nach und nach enlftandenen Lehre gewöhnlich gewor
dene Ausdrücke zu unftatlhaften Erörterungen verlei
tet fey. Eine wefentlich wichtige Bemerkung dabey 
aber wäre diefe gewefen, dafs man ftatt Centripetal" und 
Centrifugal - Hraft, geradezu Centripetal- und Centri
fugal - Drück fagerj kann und foll. Allein der Vf. ift 
durch jene zweydeutigen und unpafferlden Terminolo- 
gieen noch mehr, als Gehler, za unßatthaften Be*  
hauptungen verleitet worden, denen auch der Be- 
fchlufs feiner Anmerkung 1 S. 77 gehört: „Uebrigens 
ift es allerdings fchwer, die Kraft, welche nöthig ift, 
um die Bewegung eines Körpers zu hemmen, im 
Gewicht auszudrücken, den Stofs mit dem Druck zu
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Vergleichen. Die Befiimmung der Schwungkraft lie
fet eines von den wenigen Beyfpielen, wo diefs ge
fangen ifi“ (!)

J. .109 handelt ausführlich von dem Mittelpuncte 
des Stofses, „wobey ich (Tagt der Vf.) wieder Gele
genheit genommen habe, einige IVIifsverftändniße und 
irrige Anfichlen, wovon mehrere ausgezeichnete Ma
thematiker fich nicht frey gehalten haben, aufzuklä
ren und zu berichtigen/1 Aber diefe Aufklärung und 
Berichtigung hat der Vf. dem Umftande zu verdan
ken, dafs er feine obenerwähnte Clafle der denkenden 
Mathematiker verlaßend, in diejenige der rechnenden 
übergegangen ift, welche die Refultate ihres Calculs, 
auch wenn fie völlig finnlos und unverftändlich ge
worden find, dennoch befolgt wißen wollen. Denn 
S. 238 hat^der Vf. als Refultat feines Calculs die For

mel gefunden, und hinzugefügt: „Bey die

fer Entfernung (d) von der Umdrehungsaxe, erhält 
alfo der geftofsene Körper, M, die gröfstö Gefchwin
digkeit. Diefe Entfernung ift die Wurzel aus dem 
Quotient, der herauskommt, wenn man die Maße 
M, des geftofsenen, mit dem Moment der Trägheit des 
halsenden Körpers dividirt. Die Gröfse diefer Entfer
nung hängt alfo nicht allein von der Natur des fio- 
ßenden, fondern auch von der Maße M, des geftofse
nen. Körpers, ab.“ Durch ein folches, nicht einmal 
dimenfbrifch richtiges Refultat feines Calculs hält fich 
nun der Vf. überzeugt, „dafs einige Gelehrte vom er- 
.ften Range bey diefer Gelegenheit zu unrichtigen 
Schlüßen fich haben verleiten laßen.“ — Zur Anlage 
des Calculs hat der Vf. eine Regel d’AlemBerts er
griffen. Solche fogenannte Principe aber werden von 
denjenigen Mathematikern, die den deutlichften Cal- 
cul für den netteften halten, nur noch als eine Noth
hülfe für fchwierige neue Unterfuchungen benutzt, 
Um fich vorläufig für den Zufammenhang des Gefach
ten zu orientiren, bis man aus den einfachen Grund
lehren der Wißenfchaft unmittelbar das Refultat zu 
folgern weifs. — Wenn wir blofs den letzten Rech
nungsfehler des Vfs. vermeiden, fo erhalten wir ftalt 

der obigen die Formel d~Tjyp welche nun zwar 

dimenfoHfch richtig ift, aber immer noch fehr felt- 
fame Lehren behauptet. Aus dem allgemein bekannten 

Slofsgefetze fefter Körper findet Rec. c “ yTpd'dM*C> 

wenn g die gemeinschaftliche Gefchwindigkeit nach 
^em Stofse, und c die Gefchwindigkeit vor dem Stofse 
uh Schunngungsmittelpuncte } d aber deffen Entfer- 
11 «ng von der Drehungsaxe bedeutet. Der Vf, hat 
den Buchftaben nach diefelbe tormel für c gefunden, 
aber unter der Vorausfelzung, dafs j eine beliebig 
Veränderliche Gröfse, und fomit ein Maximum für 
c zu fuchen fey! Rec. glaubt auch ffir Anfänger deut
lich erweifen zu können , dafs der fchwingende Kör- 
Per im Mittelpuncte der Schwingung feinen gröfslen 
otofs leiftet, welches auch der dort 8. 284 belobte 
‘Altenburger Scharfrichter dürfte betätigen können. 

obgleich er nicht vorausgefetzt haben wollte, dafs der 
Hals des Delinquenten mit feinem Schwerte einerley 
Gefchwindigkeit annehmen folle. z— Des Vfs. Beden
ken gegen Poifforis Calcul ift beachtungswerth, ob
gleich die dort behauptete Lehre a priori richtig 
fcheint, in fofern doch Gefchwindigkeit eine im Zeit^ 
puncte völlig gegenwärtige Gröfse der Bewegtheit ift. 
Des Vfs. Behauptung, dafs Eider die Theorie der 
drey freyen Axen unnöthiger Weife auf ein Gröfstes 
und Kleinftes gegründet habe, glaubt Rec. aus alter 
Erinnerung für richtig anerkennen zu können. Ueber- 
haupt wird der geübte Mathematiker noch manche 
Erörterung des Vfs. gern durchlefen. Uebel ift es, 
dafs man in Deuffchland , um dergleichen ins Publi
cum zu bringen, das Vehikel eines Lehrbuchs zu er
greifen genöthigt ift. Dem Vf. ifl eine Aufteilung als 
Lehrer auf einer Univerfität zu wünfchen, wofür er 
weit mehr als für ein Gymnafium geeignet fcheint.

v. B*

GESCHICHTE^
Lardeshut , b. Mac: Befchreibung und Gefchichte 

der Stadt Landeshut in Schießen, als Beytrag 
zur Verfaßungsgefchichle deutfcher Städte, gröfs- 
tentheils aus noch ungedruckten Quellen gefchöpft 
und verfafst von ff. Perfchke, Bürgermeifter zu 
Landeshut. 1829. IV u. 115 S. 8. (13 gr.)

Der Vf. ift mit der Statiftik Schießens genau be
kannt, zugleich aber ift er ein trefflicher Communal- 
Verwalter, deffen Buch kein Liebhaber odei' Bildner 
der fich jetzt edler entwickelnden Gemeinde- und 
Stadt-Verladungen entbehren kann. Alles blofs An- 
tiquarifche übergeht diefe mufterhafte Stadtgefchichte, 
aber verftändig hebt fie Alles hervor, was den Mit
bürgern nützlich ift, und was ein helles Licht auf das, 
feit dem Mittelalter wenig geänderte Städtewefen und 
deffen Bedürfnifs wirft. Wir erfahren, was felbft in 
den für den Proteftantismus drückendften Zeiten der 
thätige Bürger vermochte, und wie feil die landesherr
liche Gnade in der Religionsübung der Evangelifchen 
vor der preuffifchen Regierung in Schießen war, wenn 
dort eine Zahl Lutheraner eine ihr abgenommeno 
Kirche und Schüle fich wieder erbauen wollte. Doch 
was koftete den Relormirten in Leipzig ihr Beibaus 
und ihre Kirchenfreyheit, um fie. vom König Auguft 
dem Starken und feinen Minifteru zu erringen 1 — Die 
Stadt Landeshut hat 3454 Einwohner, welche int 
rauhen nördlichen Vorgebirge des Riefengebirges wohl 
an Gicht, aber nicht an Fiebern leiden. Die Lulhe- 
raner wurden dort unter Oefterreichs Scepter arg ver
folgt, befonders durch Ferdinands Lichlenfteiufr Dra
goner im 30jährigen Kriege nach der Infurrection der 
Stände in Böhmen und Schlehen. Als die evangeii- 
fchen Bürger 1708 dem Kaifer 50,000 Gulden verehrt 
hatten, erbaute man eine lutherifche Kirche in Lan
deshut mit 100,000 Thlr. Aufwand; gründete feit 
1815 ein neues Kirchenfyftem durch Beytritt mancher 
Dominien zur Landeshuler Kirchengemeinde, ftalt fich 
neue Kirchen zu erbauen j dotirte eine gelehrte-und
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Bürgerschule, in deren Sectionen die Mathematik nicht 
vergeßen wurde 5 die drey proteßantifchen Prediger 
wurden auf eine fixe Befoldung gefetzt, mit Berechnung 
der Accidenzien; die evarigelifche Schule wurde durch 
die Hülfe eines grofseh Legats, die katholifche durch 
einen Kämmereybeylrag im Einkommen verbefl'ert. 
Beide Schulen find jetzt noch getrennt. Das Armen- 
wefen, unterliützt durch reiche Legate, reicht hin, 
mit der Hofpitalcaffe die Armen zu verforgen; man 
verbefierte die Einrichtung der Wallenberg - Funderlin- 
fchen Kirchen- und Schul-Bibliothek, fo wie die Erträge 
des Fonds für Wittwen der Prediger und Schullehrer. 
Der Leinwandhandel bereichert jetzt weder die Kauf
herren, noch die Weber mehr, welche für eigene 
Rechnung fpinnen und weben, und hernach das Ge
webte verkaufen. Er Stieg ungemein feit dem letzten 
Drittel des 17ten Jahrhunderts in der Ausfuhr zur 
See. Jetzt, da der Preis der Leinewand fehr gefun- 
ken iß, vertheille die Regierung in kleinen Parcellen 
Ländereyen für einen geringen Erbzins. Diefs wirkte 
fegensvoll. Ein kleiner, faß gartenmäfsiger Feldbau 
gewöhnte viele Weber an die Cultur der Kartoffeln, 
und machte fie theilweife vom undankbaren Weber- 
ßuhle unabhängig. Sehr wünfchenswerlh ift, dafs die > 
Städte und die Gutsherren diefem Beyfpiel allgemein 
folgen möchten. Manche Auswanderer nach Polen 
und Rufsland wünfchen die Rückkehr ins Preuffifche. 
Im J. 1802 verkaufte Landeshut ins Ausland als Ma
ximum 186,770, und 1827 74,805 Schock Leinewand. 
Landeshut erhielt 1334 den 21 October fein Hauptpri- 
vilegium vom Herzog Bolko , und ftieg dadurch von 
der. früheren polnifchen Leibeigenfchaft zum Rechte 
deutfcher Bürger; 1521 kaufte Landeshut die Erbvog- 
tey vom Abt zu Grüfsau. Viel litt diefe Grenzltadt 
in den Kriegszeilen. Grofse Summen fchenkte dage- 
gegen Friedrich der Grofse den Landeshutern zur Er
holung nach dem 7jährigen Kriege. Einmal liefs er 
100,000 Thlr. verlheilen, und baute viele zerftörte Käu
fer wieder auf. Ein zweytes gleiches Gefchenk füllte 
die Induftrie und die Nahrung der Stadt beleben. Da
von lieh Rath und Bürgerfchaft 90,000 Thlr. der 
Stadt Schmiedeberg. Als diefs der König erfuhr, er- 
liefs er diefer Stadt die Schuld, ohne Landeshut von 
Neuem zu entfchädigen. Sehr paffiv verhielt fich die 
Stadtverwaltung bis zur Städteordnung des Jahres 1808«

Die Kriegsfchulden tilgte die Bürgerfchaft durch Ver- 
theilung von 6 bis zu 3000 Thlr. in wenigen Jahren. 
— Sehr lehrreich iß die Gefchichte der Abhängigkeit 
und der Benutzung der Cämmereydörfer, des Anbaues 
der fogenannten Auerhäufer in den Dörfern der Stadt, 
der Verlheilung von 140 Hofpitaläckern in Stücken 
von Scheffel Ausfaat an gartenbedürftige Bürger und 
Einwohner; ferner die Gefchichte der Handwerksmit
tel, der Zünfte und der Gewerbe, der Realberechti
gungen und deren Ablöfung; des fiädlifchen Brauwe- 
fens u. f. w. Hier waren und blieben der Magißrat 
und die Stadtverordneten uneins. Es beßätigte fich 
die alte Erfahrung, dafs die Ausübung eines Souverä- 
nitätsrechts durch die ganze Malle des Volks in deren 
Händen fehr leicht zum fchneidenden Inßrumente 
wird, mit welchem fie fich felbß verletzt, weil die 
unbefangene Intelligenz nur zu leicht in die Minori
tät verletzt, und die gröfsere Malle von einzelnen 
Wortführern nach ihren Privatabfichten geleitet wer
den kann. —. Den Schlufs macht die verßändige Form 
der Auflöfung des Apotheker- und Mühlen-Monopols.

Zu bedauern iß, dafs der Vf. unterliefs, fiatt der 
Procefsgefchichten der Gemeinde, die jetzige finanzielle 
und polizeyliche Organifation noch umfiändlicber, als 
gefchehen, zu entwickeln. Andere Bürgermeißer und 
Stadtverordnete gröfserer Städte hätten gewifs darin 
manche neue Winke für die belfere Verwaltung ih
rer Gemeinden und Stadtgebiete gefunden. Die Denk
würdigkeiten folcher thätiger deutfcher Gefchäftsmän- 
ner find belehrender, als die in Frankreich Mode ge
wordenen einfeitigen Memoiren der ins Rad der Zel
ten oft gar egoiltifch eingreifenden Staalsverwalter. 
Wie vieles Wohl vermögen hohe und niedere 
Staatsbeamte für die geiftige und materielle Nahrung 
der Bürger und Bauern zu fchaffen, wenn fie, allo 
Zeit und alle Talente ihrem Amte zu widmen, fich 
mit Humanität entfchliefsen, und wie der Vf. damit 
anfangen, die modernden Archive der Municipalrechte 
zu ßudiren, ehe fie ihre Reformen beginnen, um 
defto gründlicher’ die gefchichtlich begründeten, aber 
radical böfe gewordenen Mifsbräuche auszurotten, und 
die grofse fociale Ausgeftaltung der preuffifchen Re
gierung im Municipalwefen der Städte auf eine glän
zende Art ins Leben treten zu laßen !

L. A. H.

kurze A
Schöne Künste. Meifsen, b. Klinkicht. Skizzen aus 

dem Leben eines Seemannes. Von Terrno. 1832. VI 
«. 212 S. 8. (1 Thlr.)

An lebendiger Porträtirung, der man die Treue anfieht, 
auch ohne das Original zu kennen, ein Gegenstück zu Coo- 
■peTS Seeftücken, denen es an rührenden und fraglichen 
Motiven, an individueller JVIannicbfaltigkeit vielleicht noch 
überlegen ift. Ein Pirat zeigt fich wie er ift, ohne den 
Tünch eingebildeter Theatertugenden, welche die wahre

N Z E I G E N.
Geftalt verbergen, und falfche Begriffe reichten Lefern ge
ben; er ift in eine Gefchichte alfo verflochten, .dafs man 
leinen Unlergang wiinfcht, und einmal nicht für die Schuld, 
fondern für die Unfchuld bebt. Sagenhaftes wird erzählt, 
auch einiger Humor läfst fich fpüren, und wäre, wie in 
der Verdeutfchung des red rover, eine Erklärung der 
Schiffsterminologie beygefügt, fo hätten wir gar keine Ur
fache, an diefen Skizzen etwas auszufetzen.

ff.
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geschicht e.
München, b. Franz: Ueber Wallenftein’s Privat

leben. Vorlefungen gehalten in dem Mufeum 
zu München, von Julius Jldaa? Schottky, Pro- 
feffor. 1832. 212 8. 12. (1 Thlr. 4 gr.)

Selbft nach den vcrfchiedenen Aufklärungen, welche 
die Gefchichte Wallenflein’s neuerdings durch die 
von Fr. Forfter bekannt gemachten Briefe, wie durch 
die unbefangene und durch keine Parteyfarbe ent- 
ftellte Darftellung Fr. v. ßaumer’s, in feinem Hifto
rifchen Tafchenbuche (1832. S. 129 — 137), erhalten 
hat bleiben noch immer viele Dunkelheiten. Bey
träge, die aus archivalifchen Quellen gefchöpft wur
den, lind, daher fortwährend dem Hiftoriker will
kommen. Die von Hn. 5. hier bekannt gemachten 
Nachrichten lind, nach, feiner Aeufserung im Anfänge 
der Vorrede, die Refultate feiner vieljährigen For- 
fchungen in den öffentlichen Bibliotheken und Ar
chiven Oefterreichs und ßaierns, fo wie der ihm 
freundlich geftalteten Benutzung zahlreicher Familien- 
Urkunden und Privalcorrefpondenzen. Wir wollen 
feiner Verficherung Glauben beymeflen, obgleich wir 
eine, wenn auch nur kurze Nachricht über die vor- 
ZÜglichften Archive gewünfcht hätten, welche er bey 
feinen Unterfuchungen benutzt hat. Bey dem Leben 
Paganini’s j welches Hr. 5. vor einigen Jahren (und 
zwar nicht ohne lebhaften Widerfpruch zu finden) 
herausgegeben hat, bedurfte es folcher Nachweifun
gen nicht in einem folchen Grade; wer aber über 
einen hiftorifchen Charakter von Wallenftein’s Be- 
deutfamkeit fchreiben will, darf, und wenn er auch 
ein gemifchtes Publicum dabey vor Augen, hat, nicht 
ohne die Angabe feiner Quellen zu Werke gehen.

Zuvörderft fpricht Hr. S. einen lauten Tadel über 
die Darftellung Wallenftein’s in der Schill er’fehen. 
Tragödie in der Gefchichte des dreyfsigjährigen 
Kriegs aus. Wir wifibn es recht gut, dafs man jetzt 
über Wallenftein rnehr weifs ? als damals, da Schil
ler fein unfterbliches Irauerlpiel fchrieb; aber diefs 
darf uns doch nicht veranlagen, in unferem Tadel 
zu weit zu gehen. $° erfcaeint es uns nur klein
lich, wenn der Vf. $• 13 die Stelle im Wallenftein, 
wo derfelbe in Beziehung auf feine Tochter Thecla, 
die eigentlich Marie Elifabeth hiefs, fagt ;

meinen Eidam
Will ich mir auf Europen’s Thronen fuchen 

tadelt, und eine am 3 Jul. 1625 ausgeftellte Urkunde 
beybringt, in welcher von der künftigen Ausfteuer 

E A. L. Z. 1832. Vierter Band. 

und Verforgung der Tochter die Rede ift, ihrer Ver
mählung mit einem fürfilichen Haufe aber nicht ge
dacht wird. Nicht anders ift es, wenn die Worte 
Schillers von feinem Wallenftein, dafs ,,über feinem 
braunen Scheitelhaare die fchnellen Jahre machtlos 
hingegangen find“, in Anfpruch genommen, und für 
widerfprechend mit denjenigen Stellen erklärt wer
den, in welchen von Wallenftein’s „röthlichen kur
zen Haaren“ die Rede ift. Hier würde nun am Ende 
ein Philologe dem Vf. beweifen können, dafs der 
Unterfchied in den gebrauchten Worten nicht allzu 
grofs fey. Aber auch davon abgefehen, können Wir 
einen Tadel folcher Kleinigkeiten nicht billigen. Man 
verlieht einen Dichter fallch, wenn man ihm folche 
Verfehen zur Laft legen will, und verfündigt fich an 
der herrlichen Dichtung, wenn man fie durch folche 
Beurtheilungen angreift.

Einen weit härteren Tadel läfst Hr. S. über Iler- 
chenhahn’s Biographie Wallenftein’s ergehen, der er 
von S. 35—33 alles mögliche Schlechte nachfagt, fi» 
hinfichtlich des Stils mit der afiatifchen Banife ver
gleicht, und damit fchliefst, dafs es fich fragen liefse, 
ob JJeverou.v oder Herchenhahn der eigentliche 
Mörder des Herzogs gewefen fey. Auch hier ift mit
unter wohl zu viel gefaßt worden. Auf den Tadel 
anderer Nachrichten wollen wir nicht eingehen; viel 
Lob dagegen erhält Arndt’s Urtheil in feinen „An- 
und Ausfichten der deutfchen Gefchichte I, 351 f,« 
Hr. S. hat feinen Lefern nicht gefagt, wo fie diefs 
Urtheil fuchen follen, wir glaubten daher das Citat 
ergänzen zu muflen.

Wir gehen nun zu den einzelnen Abfchnilten 
über.

I. Wallenftein’ s , Verhaltnifs zu den Jefuiten 
(S. 36—45). Aus dem hier mitgetheilten Schreiben 
geht hervor, dafs Wallenftein, der früher den Jefui
ten zugeihan war, bereits im J. 1626 fich ganz an
ders über fie äufserte. „Von den Jefuiten, fchreibt 
er an feinen Landeshauptmann Gerh von Taxis un
ter dem 20 Jun. 1626, Iahet euch nicht bey der Na- 
fen führen, denn ihr fehet, was fie vor feine Hän
del itzt im Land ob der Ens eingerichtet haben. In 
Summa, es geht überall fo , wo fie fich einwurzeln: 
Könnte ich mit 100.000 Fl. der Fundation, fo ich 
ihnen gethan hab, ledig werden, f0 thäte ich’s ge
wifs.“ Dafs Wallenftein durch jefuitifche Umtriebe 
vom Generalat verdrängt fey, giebt jer Vf. S. 43 E 
ebenfalls zü.

II. Ueber Wallenfteiris Verhaltnifs zur Eeligion 
und Geiftlichkeit (S. 45 — 54). Der Vf. bemühifich

I i i
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hier zu zeigen, dafs Wallenftein die Religion geach
tet, und die Geiftlichkeit geehrt habe, und führt da
für einzelne Stellen aus zwey ötiflungsurkunden, fo
wie ein Schreiben an die Einwohner der Stadt ßöh- 
xnifch - Leippa vom 16 Sept. 1624 an, in welchem 
diefelben zum fleifsigen Kirchenbefuche ermahnt wer
den. Ob Wallenftein die beiden erltgenannten Stel
len felbft verfallt habe, dürfte doch fehr zweifelhaft 
feyn, und die Ermahnung an feine böhmifchen Un- 
terthanen beweifet nicht mehr, als wenn Napoleon 
die ftrenge Heilighaltung des Frohnleichnamsfeftes in 
allen feinen Staaten gebot. Der franzöfifche Kaifer 
wufste, dafs die Menge etwas Wunderbares, ja My- 
ßeriöfes haben will; die Religion galt ihm daher als 
ein mächtiger Hebel für feine Politik, und er wollte, 
nach feinen eigenen Aeufserungen auf St. Helena, 
dafs die Leute lieber in die Meße gingen, als zur 
Demoifelle B. Norment. Wallenftein hatte, wem? 
gleich einige Jahrhunderte früher, vermuthlich die
felbe Politik, die wieder viel früher, als er, die Ro
mer geübt hatten. Weiterhin paffen aber Wallen- 
ßein’s Befehle und Verfügungen fehr fchlecht zu Hn.

Satze. Denn derfelbe will „den Dechanten von 
Friedland nicht mehr haben, weil er gebeten feyn 
vvill, und das ift mein Gelegenheit und Brauch nicht“ 
(S. 50); ja er befiehlt (S. 53) den Augufliner Mön
chen abzuziehen, wenn fie nicht bezahlen wollen, 
denn „je mehr fie haben, je mehr fie haben wol- 
len,“ und meint, dafs fie das Geld doch nur „auf 
Huren und anderes lofes Gefindel, wie ihr Brauch 
ift, werden verwendet haben.<c

III. Humane Gefinnung des Fürfien (S. 54—61). 
Ein Erlafs an feinen Landeshauptmann, dafs er die 
Taxgebühren für deffen Baronifirung felbft bezahlen 
will, eine Nachfrage nach einem kranken Beamten, 
fünf Briefe über ßefchoffung von Velteliner Wein, 
und einer über die Schweinejagd — füllen ßeweife 
von Wallenftein’s Humanität feyn ! 1 Oder vielleicht 
folgendes Schreiben aus dem Feldlager (wo ?) vom 
13 Jul. 1627: „Aus Eurem Schreiben erfehe ich, 
dafs Ihr allen Sachen, die ich Euch befohlen hab ge
habt, feyd nachkommen, welches mir fehr lieb ift.“ 
Die Ordnung der einzelnen Materien, und die gehö
rige. Rubricirung der Actenfiücke ift eben nicht die 
glänzendfte Seite in der Schottkyfchen Schrift.

IV. IVallenßems Fürforgc für feine Untertha- 
nen und für Indußrie - Verhältnijfe im Allgemeinen 
(S. 61 — 125). Eine der intereffanleften Partieen des 

•Buches. Die Briefe betreffen theils die Ertheilung 
des gebetenen Nachlaßes von Steuern und Abgaben, 
ferner die Anlage von Bergwerken, Pulvermühlen 
lind ähnliche wirlhfchaftliche Gegenftände, die Be
förderung der Pferdezucht im Herzogthume Friedland, 
und vorzugsweife die baulichen Einrichtungen in fei
nen Schlößern zu Gitfchin, Sagan und Prag. Nicht 
minder anziehend und wichtig für die Sitte jener Zeit 
find ach  die Auszüge aus den Regiftraturbüchern feiner 
Regierung zu Gitfchin. In alle» die.en Beziehungen 
erfcheint Wallcnftsin von einer ganz neuen Seite, als 
ordnender und einrichiender Fürft, dem das Kleinfte 

**
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eben fowohl, wie das Gröfste am Herzen liegt, und 
der nicht verfchmäht, mit der Sorgfalt eines Karl 
des Grofsen oder Friedrichs des Zweyten auf anfehei- 
nend geringfügige Details einzugehen, wie auf die 
Cultur der Gartenfrüchte, auf den Viehftand, auf An- 
fchaffung von Trinkgläfern u. dgl. mehr. Unter Wal- 
lenliem’s Verordnungen ift die wegen Einführung ei
ner ftändifchen Verfaffung in feinem Herzogthume 
Fiedland (S. 1U8—112) von einem befonderen In- 
tereß’e für die jetzige, conftitutionelle Zeit. Ob der 
von Hormayr in feinem Täfchenb. für die vaterL 
Gefchichte, 1830. S. 29 ff. bekannt gemachte „Ent
wurf einer landftändifchen Verfaffung in dem genann
ten Herzogthume“ mit den Excerpten bey Hn. 5. 
übereinftimmt, vermögen wir nicht anzugeben, da 
uns das letzte Buch nicht zur Hand ift, und Hr. 5. 
darauf keine Rückficht genommen hat. Jedenfalls 
bleibt diefer Entwurf ein merkwürdiges Actenftück, 
wenn .gleichwohl nur Wenige den Herzog von Fried
land einen conftitutionellen Fürften im Eichte unfe- 
rer Zeit nennen dürften.

V. Des Herzogs Befehle hinßchtlich feiner Edel- 
hnahen (S. 125—131). Die Knaben follen „adelig“ 
feyn , fie folten fleifsig die lateinifche und die wäl- 
fche Sprache lernen, keine „tölpifche , bohiuifch® 
Janku“ (Hanfe) feyn, reinlich und anftändig leben 
und fleifsig zur Schule gehalten werden.

VI. IVallenftein’s herzogliche Hofftatt (oder 
richtiger herzoglicher Hofftaat, S. 131 — 188). Hier 
finden fich fehr verfchiedenartige Gegenftände verei
nigt, zuvörderft feine Würden und fein Reichthum. 
Die Mittheilungen über feinen Reichihum und fein® 
Freygebigkeit gegen Officiere und Soldaten, über die 
Hr. 5. fehr glaubhafte Zeugniffe beybringt, ftreifen 
in der That an das Wunderbare. So erhielten nach 
der Schlacht bey Lützen die Regimenter, welche tapfer 
gefochten hatten, königliche Belohnungen von refp. 
6,982 Fl., 10,000 Fl., 8,508 Fl., 7,100 Fl., der Feldzeug- 
meifter Hans Brauner 12,210 Fl. und fo noch Andere, 
Daher mufste Wallenftein, wie auch aus der För- 
fierfchen ßrieffammlung hervorgeht, mehr als ein
mal Mangel an Gelde haben, und dann alte Rück- 
ftände mit Härte eintreiben laßen (S. 151 ff.). Wei
ter flehen in diefem Abfchnitle Auszüge aus den 
Friedländifchen Kammerbüchern der Jahre 1630 und 
1631, während welcher Zeit der Herzog in Prag als 
Privatmann lebte, als Rechnungen von Schneidern, 
Gold- und Silber-Schmieden, von dem Buchbinder 
zu Gitfchin, von dein Hoffchufter u. A., an die fich 
drey Verzeichniffe der Wallenftein’fchen Hofdiener aus 
den Jahren 1630, 1631 und 1632 fchliefsen. Di® 
Zahl der bey ihm angeftellten Oberhofmeilter, Stall- 
meißer, Kammerherren, Mundfchenken, Vorfchnei- 
der, der Kriegskanzley, der Leute an der Küchelpar  
tey, Stallpartey und in der Silberkammer betrug in 
der letzten Rechnung nebft Wallenftein’s eigner Per
fon 899 Köpfe und 1072 Pferde, die wöchentlich 
1798 Pfund Brot und Fleifch und 12,586 Mafs Bier, 
an Hafer aber 938 Strich verbrauchten (S. 174—181)- 
Auch diefe Notizen find ein denkwürdiger Bey trag

*
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zur Kenntnifs der fürftlichen Höfe im fiebenzehnten 
Jahrhunderte.

VII. Ueber des Herzogs zweyte Gemahlin (S. 
182 — 188). Beweife von Wallenftein’s Zärtlichkeit 
Und Achtung gegen fie. Auszüge aus den friedländi- 
fchen Kanzleybüchern von den Jahren 1630 und 1631 
über den Hofftaat der Herzogin.

VIII. hValLenßein’s Strenge und Barbarey ( S. 
188 — 204). Um nicht der Einfeiiigkeit belchuldigt 
Zu werden, führt der Vf. mehrere fcharfe und ftrenge 
Aeufserungen des Herzogs gegen feine Beamten an. 
So foli der Graf von .Nagrell einige entlaufene 
Knechte fefthalten: „fo lieb ihm fein Hals ift“ (Be
fehl vom 15 Aug. 1625); die Bewohner von Znaim, 
von Reichenberg und von Friedland aber die aufer
legte Conlribution bezahlen. Er Ichreibt unter dem 
30 März 1632 : „Euer Enlfchuldigungen faynd lauter 
verlogen .und unwahrhaftig; fucht, fo lieb Euch Euer 
Seelen Seligkeit ift, mich bey der Nafen nicht um
zuziehen, denn fo wahr Gott lebt, ihr werdet mir’s 
mit Euern Köpfen zahlen müllen, wo Ihr mir die 
Quote nicht alle Monat liefern werdet.“ Ueberhaupt 
fchreibt er fehr ftreng und gar nicht landesväterlich 
an feine eigenen Unterlhanen, wie er denn auch die 
von Reichenberg, nach Jof. Czoernig’s hiftorifcher Be
fchreibung der Stadt Reichenberg (Wien, 1829), mit 
Feuer und Schwert wegen Ermordung eines kaiholi- 
fchen Geiftlieben zu vernichten belchlofi'en hatte, 
Und nur durch die dringenden Bitten des Magiftrats 
zu einem anderen Entfchluffg gebracht werden konnte. 
Hr. 5. meint zwar (S. 196), dafs es nur bey den 
Drohungen geblieben wäre; aber man darf fich dann 
'venigftens nicht wundern, wie der Ruf von Wal- 
lenfteins Strenge und Hartherzigkeit fo allgemein ver
breitet worden ift.

IX. tVar IVallenßein ganz ohne Freunde ? (S. 
205 — 211). Di® Auszüge aus Briefen von Schlick 
und Eggenberg find unbedeutend. Ein Gevatterbrief 
des erften ift noch kein Beweis von befonderer Freund- 
fchaft. Die von Forjter bekannt gemachten Briefe 
find in diefer Beziehung weit reichhaltiger.

Aus dem Schlufsworte heben wir noch die No
tiz (S. 212) über den Namen Wallenftein äus. Die 
Familie hiefs und heifst noch Waldftein; die Con
fonanten' in der Mitte des Namens (Ufi) aber 
für die czeebifche Sprache fchwer und ungewöhn- 
u?h, und fo wurden die Waldfteine in Böhmen nur 
» WaU ft ein“ (pani z. PValfteina) genannt, woher 
dann die deulfche Veränderung in „Wallenjtein“ ent- 
ftanden ift.

Wallenftein’s Bildnifs, Abbildungen der von ihm 
gefchlagenen Münzen, und zwey Facfimilis find ange
nehme Zugaben.

Hr. 3. verfpricht in der Vorrede eine vollftän- 
ftändige Biographie des Friedländers. VVie wün- 
fchenswerlh auch eine folche Gefchichte feyn mufs, 
f° dürfte Hr. S. dazu doch noch viele Vorftudien 
machen müßen, da ein blofser und nicht überall ge
ordneter Abdruck von Urkunden noch nicht dazu 
«inreicht. Für jetzt wäre fchon durch eine lichtvolle 
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und gut gefchriebene Erzählung, nach den neuerdings 
entdeckten und immer noch fehr zerftreuten Quellen*  
viel gewonnen, da die neuefte Schrift über VVallen- 
ftein, von Joh. Sporfchil, in jeder Beziehung unge
nügend ift, und des Quellenftudiums gänzlich er
mangelt.

G. J.

Berlin, b. Natorff u. Comp.: Berlmifches hiftori^ 
Jches Handlexikon, enthaltend: eine encyklopä- 
difche Ueberficht aller hiftorifch wichtigen That
fachen fowohl der Univerfal - als auch Special- 
Gefchichte; ferner Staliftik, Länder- und Völ
ker-Kunde, fowie Berichte über die wichtigften, 
Schriftfteller und Künftler u. f. w. 1 Band in 
7 Heften. 1832. 654 S. gr. 8- (2 Thlr. 8 gr.) 

Der Titel giebt den Inhalt diefes Werkes voll- 
ftändig genug an. Dafs ein Unternehmen diefer Art 
noch nicht durch die vielen Converfalionslexika, En- 
cyklopädieen u. f. w., welche wie Pilze auffchiefsen, 
überflüffig geworden, liegt am Tage, und erweift 
fich auch aus der ohne vielfache Ankündigung dem- 
felben zu Theil gewordenen Aufmerkfamkeit und 
der Zahl der Abnehmer. Auch macht die Seichtheit 
der meiften hiftorifchen ArtikeJ in den Unterhaltungs
werken, und die Theuerung der gröfseren, gründli
cheren Encyklopädieen, ein Handlexikon, woraus 
man fich zur Befriedigung wiffenfchaftlichen Bedarfs 
Ptalh erholen könne, wohl eher wünfehenswerth. 
Aus der Art, wie das gegenwärtige bearbeitet ift, er
ficht man leicht, dafs die verfchiedenen Clafien von 
Gegenftänden Männern vom Fache übertragen worden 
find, und e\ läfst fich erwarten, dafs daffelbe feiner 
Beftimmung genügen werde.

Diefer erfte Band nmfafst die Buchftaben A 
und B; es werden demfeIben wohl noch fünf bis 
fechs Bände mindeftens folgen müfien. Das erfta 
und zweyte Heft des zweyten find ebenfalls be
reits erfchienen, und die Fortfetzung wird ungefäumt 
nachgeliefert.

In wiefern nun diefs Handlexikon dem Bedürf- 
nilfe völlig genügen dürfte, um die wichtigften That
fachen fchnell zu erfahren , und zum Weiter forfchen 
angeleitet zu werden, möchte jetzt noch nicht mit 
Sicherheit zu bevrlheilen feyn, da fo mancher hier 
nur fchwach bearbeitete Artikel, und mancher etwa 
noch vermifsle, wohl in der Folge bey Artikeln un
ter anderen Buchftaben feine Erledigung finden wird« 
wie es denn einem aufmerkfamen Beobachter ohne
hin nicht entgehen kann, dafs der Plan des Werkes 
nach Vollendung des Buchfiabe» A, wahrfcheinlich 
arf VeranlalTung gründlicher Bemerkungen kundige? 
Lefer, eine Aenderung und Erweiterung erlitten hat*  
wodurch der Buchftabe B viel vollftändiger gewor» 
den ift, als fein Vorgänger. Eine allzu karge B&- 
fchränkung, wie fie beym A wirklich nicht zu ver*  
kennen ift, würde dem Zwecke nicht entfprech®«*  
und jeder Theilnehmer zahlt gern etwas mehr, w^nn 
ihm das Material reichhaltiger vorgelegt wird.

Das vorläufig Dargebotene verdient Lob und Aut
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muntemng. In Jen gefchichtlichen Artikeln ift eine 
vorfichtige Mitte zwilchen zu grofser Profufion und 
zu enger Abkürzung gehalten, überall eine pragma- 
tifche Ueberficht gegeben, und was den Gebrauch 
fehr erleichtert und nutzbar macht, eine tabellarilche 
chronologifche Ueberlicht der Ereigniffe hinzugefügt. 
In den Artikeln, welche die hiftoriichen Perfonen dar- 
ftellen, find Geburts- und Sterbe-Jahr gleich vorn her
ein möglichft genau zufammengeftellt, das Unentbehr- 
lichfte aus ihren - Schickfalen und Leben angeführt, 
Und ihre Leiitungen nachgewiefen, oft auch, wo. nicht 
znehr nöthig fchien, nur angedeutet.

In Betreff der Vollftändigkeit vermifst man we- 
nigftens im B keinen wichtigen Artikel, und im 
Geographifchen gewifs keinen Ort, den man näher 
kennen zu lernen geneigt feyn dürfte. Auch ift zu 
rühmen, dafs bey Eigennamen aus fremden Sprachen, 
wo eine Unkunde der Ausfprache vorauszufetzen war, 
diefe, fo weil es fich thun liefs, angemerkt worden. 
Die Beyfügung der älteren Namen von Orten, die 
in der Gefchichte früherhin fchon eine Rolle gelpielt 
haben, ift nicht vergeffen, halte indeL noch öfter 
Statt finden können. >

Ueber einige Artikel fcheinen der Redaction die 
Mittheilungen auch nicht zur rechten Zeit zugegan 
gen zu feyn. So verweift fie in Betreff der Gefchichte 
Belgiens auf einen Nachtrag, was freylich nicht ge
billigt werden kann. Indefs darf der .Lefer delto fiche- 
xer auf eine gründliche Bearbeitung des noch Fehlen
den, das man nicht zu Gunften des Druckes übereilen 
wollte, rechnen. Sonft findet man die neueftcn That- 
fachen bereits richtig nachgewiefen, und ältere Unrich
tigkeiten nach den neueften Forfchungen berichtigt.

Demnach kann vorläufig das Gefügte zur Empfeh
lung des Werkes dienen, bis das Erfcheinen mehre
rer Bände der Kritik mehr Raum geben wird, über 
Planmäfsigkeit", Vollltändigkeit und Einzelnes ein liebe
res Urtheil zu fällen. ZZ.

SCHÖNE HÜ N S T E.
BeHltn, in der Vereinsbuchhandlung: Das Elends

fell. Drey Novellen nach Balzac von Dr. Schiff.

I. Das Elendsfell, II. Die Herzlofe, III. Die Gut
herzige. 1832. 196 S. 8. (1 Thlr.)

Die heutigen Franzofen können, wenn etwas an
deres als Politik fie anregen foll, nur durch die htf 
tigften Reizmittel gewonnen werden: die Componiften 
müllen lärmen, die Maler dürfen mit keiner Far^ 
ihrer Pallette geizen, auf der Bühne und im Ro; 
foll das Lascive, die unverfchleyerte Sünde die S’ 
kitzeln, und nur das Gräfsiichfte, felbft bis zum Ekel
haften verzerrt, kann auf die unempfindlichen Ner
ven Eindruck machen. Der Schriftfieller, welchem 
an dem Beyfall der Menge gelegen ift, mufs mit dem 
grofsen Strome fchwimmen, und nach dem verdor
benen Gefchmacke des Publicums fich bequemen; 
denn wie dürfte er daran denken, Leute, die blofs 
befehlen, nie gehorchen wollen, auf eine Bahn zu 
leiten, die nicht die ihrige ift? Darum fehen wir 
auch Männer von Talent, von befierem Willen und 
Können, dem Ungefchmacke huldigen, und fratzen
hafte Mifsgeburten zu Tage fördern, die nicht durch 
einen durchgehenden belferen Zug, wie diefs Elends- 
fell ihn hat, mit dem Graus ihrer Geltaltung verföh- 
nen. Wirklich empört den Lefer das Unzüchtige und 
das Widrige in diefer Gefchichte minder, als in vie
len anderen ihr ähnlichen, theils weil der Vf. fich 
befähigt zeigte, das Schöne und Gute, die liebend- 
fte Weiblichkeit, durch feine Pauline perfonificirt, 
zu empfinden, theils weil eine grofsartige Grundide*  
einem Bau zur Unterlage dient, der durch fie die 
ephemeren Geburten, die ihm zur Seite ftehen, über
dauern wird. Ift der Gedanke nicht erhaben zu 
nennen, dafs leidenfchaflliches-Wünfchen meift un- 
geftillt bleibt, und dafs, felbft wenn es fcheinbar befrie
digt wird, diefs ihm nur zum eigenen Verderben ge
reicht, indem es das Herz erkältet, den Geift ver- 
fchrumpfi, und allmählich den Menfchen nur das Ich 
in der weiten Schöpfung erkennen läfst ? Wir be
merken übrigens noch, dafs die drey auf dem Titel 
genannten Novellen zufammen nur Eine ausmachen, 
und fie daher, ihrem Züfamrnenhange nach, den 
Hauplilel: Das Elendsfell, rechtfertigen.

n.

KURZE A
Schone Künste. Nürnberg, b. Winter: Teufelsfpult 

und Liebesmüh., Novellen und Erzähl«;!Sen herausgege
ben von Dr. Äuguti Bechtold. Inhalt. Der Matrofe. Di« 
Badereire. Die Palfauer Kauft. Die feltfame Herrath. 1831.
VIII u. 18t S. 8. , , p r ii -i tZiemlicher, als dnfeh den nach dem Beyfall ungeübter 
Neulinge hafchenden Titel, wird der I eiifelsjpiili durch den 
Nlatrofen, eine Art Teufelsjünger, der nach Beliefen guten 
und fchlechlen Wind machen kann , und durch die Paf- 
fauer Kunfi repräfentirt, wo ein. Schweizer Hauptmann^ 
durch einen Maltefer, der vom Spiel ProfelTion macht, auf 
dem Vef‘iv die Gabe erlangt, gegen Stich und Schuh, Waf- 
fer und„ Feuer, feit zu werden. Da er noch zur rechten 
Zeit in fich geht, ftirbt er als bufs^ertiger Mönch, und der 
Teufel ift um ihn betrogen.

N Z E I G E N.

Die Badereife kann als Dämpfer aufgefetzt werden, 
• wenn die JNcrven durch unfere heutigen Romane J la 
l ran^aise voll Unzucht, Sünde und Gräuel krarnp^g ZCT~ 
rillen wurden. Die tugendhafte, grofsniüthioc Sängerin in 
der Ift/amen Heirath, eine alte Bekannte aus Vademecums 
und Ghrelt'omathieen, kann man bewundern, aber erwär
men wird fie fchwerlich Jemand-

Die Frage des Vfs., ob er mit Erzählungen und Bear
beitungen in der Art, wie er begonnen, fortfaliren folle, 
glauben wir, in der Lefer Namen, bejahen zu dürfen: 
denn wirklich unterhalten fie recht angenehm, rütteln we- 
der unnatürlich auf, noch erfchlaffen fip, und verursachen 
Gähnen.

F..K.
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, München, b. Finfterlin: . Reife über England und 
' Portugal nach Brafilien und den vereinigten 

Staaten des La Plata Stromes, während den(r) 
Jahren(e) 1823—1827 von J. Friedrich v. Meech, 
Officiei' in königl. baierifchen Dienften. 1831. 
I, II und III Theil. 288. 294 u. 226 S. 8. (4 Thlr.)

Die Sucht, ein Glück, welches uns in der alten Welt 
flieht, in der neuen aufzufuchen, mit einem Worte, 
die Auswanderungsfucht nach Amerika, zeigt fich in 
neuefter Zeit unter uns wieder fo bedenklich verbrei
tet, dafs man die von Zeit zu Zeit erfcheinenden Be
richte folcher Auswanderer, welche mit nicht heilerem 
Glücke, aber mit gereifter Lebenserfahrung, enltäulcht, 
aus jenem Lande trügerifcher Hoflnurigen zurückkeh- 
ien, nicht genug zur Kenntnifs des Publicurns brin- 
<xen, und nicht genug bewillkommnen kann. Der 
Vf. diefes inhaltreichen, belehrenden und auf wirk
lichen Erfahrungen gegründeten Reifeberichts gehörte 
auch zu jener Schaar Geläufchter und nun Enltäufch- 
ter, und fein, wie res fcheint; durchaus wahrheitge- 
mäfser Bericht hat daher das doppelte Verdienlt einer 
höchft anziehenden Reifefchilderung, und. einer be
lehrenden Hechenlchafl von den Schickfalen ,■ die er 
als brafilianifcher Anfiedler erfahren hat. Nichts von 
dem was bey einem foichen Verfuche als nothwendi
ges Requifit vorausgefetzt wird, Bildung, einiges Ver
mögen, Schmieglamkeit des Charakters, natürliche 
Unternehmungsluit, Muth, gute Freunde, Gefundheit 
und entfchloffener Sinn — nichts fcheint ihm gefehlt 
zu haben, und dennoch milslaug fein bedächtiges Un
ternehmen fo durchaus, dafs er mit erfchöpflen Hülfs- 
milteln, hoffnungslos, aber mit berichtigten Vorftellun- 
gen aus dem Lande feiner Hoffnungen zurückkehrte 
nach der von fo Vielen geflohenen alten Welt. Diefs 
mag Die ZU warnen, geeignet feyn, welchen' es an 
irgend einem jener Requifite fehlt, deren Befitz den 
würdigen Vf. vor ßdazlichem Mifsiingen feiner Plane 
nicht ficher hellen konnte.

Abgefehen von diefem Refultat® diefer Schrift, 
empfiehlt fie fich nur als ein vortrefflicher Pieifebericht 
über die von dem Vf. durchieifien Länder, befonders 
über Brafilien und Buenos Ayies, in Bezug auf Land- 
cultur, Gewerbfamkeit, Sitte? yer£2ffung und Volks
bildung, Seine Reife durch die inneren Provinzen 
von Brafilien und durch einige T. heile von Buenos 
Ayres liefert, zwar nicht den allerneu#ften, aber gewils 
den gründlichften und getreüelten Bericht, den wir

J. A. L. Z. 1832. Vierter Band. 

über diefe Länder befitzen. Sein Blick und fein Ur
theil find durchaus' unbefangen, wie fich aus Allein 
ergiebt; er dringt tiefer in die eigentlichen, verborge
nen Volkszuftände ein, als irgend ein Reifender vor 
ihm; das Gepräge der Wahrhaftigkeit ruht auf jedem 
der von ihm gefchilderten Züge, und er fchreibt und 
fchildert völlig unbekümmert um das, was andere vor 
ihm gefchrieben, oder was als letztes Refultat aus fei
ner Schilderung hervorgehen möchte, fiels mit voll
kommener Kenntnifs dellen, wovon er fpricht, fiets 
aus eigener Anfchauung, und aus einer völlig vorur- 
theilsfreyen. So viel Rühmliches ilt nicht von jedem 
Reifebericht über ferne Länder zu fagen; der des 
Vfs. aber zeichnet fich auch noch, als Werk der Li
teratur, durch einen äufscrfi behaglichen, fiellenweis 
fogar wirklich fchöneri Vortrag,, durch einen immer 
freyen, hingehenden und kunlllofen, aber dello an- 
fprechenderen Stil aus : kurz , ein fehr begabter und 
fähiger Kopf und eine fehr gefchickte Hand haben 
fich zur Hervorbringung diefes Reifewerks ohne Zwei
fel vereinigt.

Bey einem fo reichhaltigen Werke, wie das an
gezeigte ift, fehlt es in diefen Biättem felbft an Raum 
zu einer vollständigen Inhalisanzeige. WTir können 
nur in gröfsen Zügen andeulen, was der Lefer vor
züglich Lehrreiches und Bedeutendes in dieften drey 
Bänden antreffen kann. Der erfte umfafst in fünf 
Büchern die Reife des Vfs. durch Holland und Eng
land nach Portugal, deffen Hauptfiadt ein längerer 
Aufenthalt ihn näher kennen lehrt, und von der er 
eine überaus anfprechende Schilderung entwirft. Was 
die Franzofen, was eine ipäiere volksihümliche Re
gierung für Cultur, Sittigurig und Lebensbequemlich
keit der Bewohner Günftiges gelhan halte, das findet 
der Vf. gröfstentheils wieder unlergegangen; Schmutz, 
Dummheit und Priefterallgewalt herrfchen nun wie
der. Er ift Zeuge des Umfturzes der Cortes - Confti- 
tution; er lehrtuns den jungen — Dom M guel, den 
allen wohldenkenden, aber fehr Ichwachen König, 
die Königin, als Meifteriu der Intrigue, kennen. —• 
Nach einer glücklichen Ueberfahrt wird Ri© Je Ja
neiro erreicht, und die letzten der fünf Bücher füllen, 
fich mit einer klaren, malarifchen und wirkungsvol
len Schilderung diefer Stadt, im Mittelpuncte eines 
irdifchen Paradiefes, einer Wahren Atlantis. Sitte, 
Lebensweife, Denkart der Bewohner werden uns in 
glücklich gewählten Zügen vorgefiellt, und der un
glaublich Ichnehe Anwachs der Hauptfiadt, welche 
1807, 20,000 und jetzt, nach dem Vf., 180,000 Ein
wohner zählt, erregt unfer Erfiaunen, da er felbft das

K k k
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überfteigt, was Nordamerika in diefer Art Wunder
bares darbietei.

Im fechften Buche, womit der 2te Band beginnt, 
find es zunächft die Neger, der gröfste Beftandtheil, 
und die wahren Ernährer der ganzen brafilianifchen 
Bevölkerung, ihre Behandlung, ihre Dienfte und Ver- 
dienfte und Unverdienftedie den Vf. befchäftigen. 
Er belehrt uns, dafs das Wort Sclave uns nicht fchre- 
cken dürfe5 die Gefetzgebung hat für fie geforgt, und 
im Ganzen genommen, find die Neger in Brafilien 
belfer daran, als die dienende Klaffe in Europa, fchon 
defshalb, weil ihnen allen die Gelegenheit gegeben 
ilt, zu Freyheit und Eigenthum zu gelangen. Als 
die einzigen arbeitsfähigen Menfchen in diefem Lande 
find fie demfelben aber auch unentbehrlich, und was 
aus Br. werden foll, wenn die Negereinfuhr'einmal 
aufhört, wagt der Vf. nicht vorher zu fagen. Mög
lich , dafs diele totale Verwandlung aller jetzt befte- 
henden Verhältnilfe zum Heil des Landes ausfehlägt. 
— Die kaiferl. famiiie, die der Vf. perfönlich ken
nen lernt, nimmt feine Feder fodann in Anfpruch. 
Was er von Dom Pedro fagt , hat die Neuzeit beltä- 
tigt — er ilt ein äufserft begabter, muthvoller , fefter 
Charakter, frey von jedem Vorurlheil der Erziehung 
oder des Standes, der trotz einer fehr vernachlälfigten 
Geiftesbildung durch glückliche Naturgaben der Wohl- 
thäter, der Vater, der Schöpfer Brafiliens geworden 
ilt; aber freylich gewaltliebend und ohne Mäfsigung. 
-— Die Schilderung der Bay von Rio ift hinreifsend, 
es ift ein Gemälde, in das nur die Menfchen den 
Schatten geworfen haben, die Natur ift ganz Licht, 
Fülle, Ueberlchwenglichkeit.

Das fiebenle Buch enthält die Reife in die Pro
vinz Minas gerae~s; Strafsen, Orte, Art zu reifen, 
Pflanzungen, Bewohner, deren Sitten, Culturarten 
und Befchreibung der Städte, ftets anziehend, ftets 
lehrreich, und felfelnd durch die perfönliche Theil- 
nahme, die der Vf. uns für feine Erlebnifle einzu- 
flöfsen weifs. Das achte Buch fchildert die Goldberg
werke, den unglaublichen Reichthum an diefem Mi
neral, die unglaublich rohe Art, es zu gewinnen, 
endlich die unglaubliche Armuih diefes Goldlandes, 
in dem kaum ein Fufs breit Erdreichs ohne feinen 
Gehalt an Goldkörnern ift. Hier wie nirgend fonft,' 
können die Merkantiliften den Irrthum ihres Syftems 
mit Händen greifen. — Die Bemerkungen über Mi
nas gerae~s im neunten Buche flöfsen nicht blofs für 
den Blick und das Uriheil, fondern auch für die 
KenntnilTe des Vfs. Achtung ein, und feine Andeutun
gen, wie der ungeheueren Landverwüftung zu fteuren 
wäre, verdienen eine Würdigung, die wir ihnen hier 
nicht zu Theil werden lallen können. Nur fo viel 
mag als ein einzelner Zug hier Platz finden, dafs 
man in diefer Provinz noch keinen Pflug kennt, und 
überhaupt v°n keinem anderen Mittel dei’ Urbar
machung weifs, als durch Waldbrand.

Der ftatiftifche Theil diefes Bandes halt an Werth 
dem hifiorifchen, welcher den Zwieficdt zwifche« 
der Regierung und dem Volke, und die endliche, ge- 
wallfame Auflöfung der Reichsftände erzählt, das 
Gleichgewicht. In der bellen Abfichi von der Welt 
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ward Dom Pedro hier zum Defpoten, die Stände aber 
bezeugten fich ihres Auftrags vollkommen würdig.

Mit dem zehnten Buch beginnt der dritte Band, 
in welchem die perfönliehen Schickfale des Vfs. als 
Colon in einem Urwalde, welcher Hn. v. Langsdorf 
gehörte , dann als Pächter einer der entzückenden 
Inleln in der Bay von Rio, vorwallen, nachdem zu
vor feine Reife nach Buenos Ayres, und die flüchtige 
Schilderung diefes Landes beendet ift. Mit grofser 
Anftrengung und mit feltener Ausdauer hat der Vf. 
fein kleines Etabliffement unfern von Mandiocca ge
gründet. Allein nach einem in patriarchalifchem 
Glücke durchlebten Jahre, erwacht das Mifsgefchick 
zu feiner alten Verfolgung. Er erkrankt, übernimmt 
die v. Langsdorfifche Fazenda, und verläfst diefe, von 
täufchenden Verfprechungen nach dem La Plata ge
lockt. Hier findet er nichts von dem, was ihm ver- 
heifsen war; er lieht und fchildert uns ein Land, in 
dem quadratmeiien grofse Landgüter des fruchtbarften 
Bodens kaum fo viel Ertrag geben, dafs Eine Familie 
davon leben kann. Diefer Abfchnitt ift vorzüglich 
reich an denjenigen Nachrichten, welche dem Aus
wanderer und dem Colon in Südamerika nützlich 
feyn können; er ift es aber auch an hifiorifchen und 
ftatiftifchen Notizen über die Staaten vom La Plata. 
Unter den Menfchen, die befonders im Inneren des 
Landes eine höchft patriarchalifche Liebenswürdigkeit 
behaupten, trifTt der Vf. auf Wohlwollen, leicht hin
gebende Freundfchaft und Dienftfertigkeit. Der Be- 
fuch verfchiedener Arten von ackerbautreibenden Land
gütern, Eftancias der Viehzüchter, in denen der Er
trag von 4000 Hindern fich zu kaum 1000 Thalern 
erhebt, die Sitten, die Lebensweife, die Gebräuche 
der Vaqueiros, und die Schilderung der Pamnas er» 
füllen das elfte Buch.

Im zwölften endlich erzählt der Vf. die politi» 
fchen Ereignifie des Krieges zwifchen der Republik 
und Brafilien, welches alle Nachlheile delfelben trug, 
während feine Gegnerin alle Vorlheile davon zog; 
ferner, wie er eine Infel in der Bay pachtete, dort 
eine Molkerey gründete, und welche Unglücksfälle 
feine Hoffnungen zerftörlen und die Früchte feines 
Fleifses vernichteten ; wie die Erkrankung feiner Ne
ger ihn zu unglaublichen Anftrengungen nöthigte, bey 
denen er es nicht fcheuie, täglich felbft fein Milch- 
fchiff drey Stunden Weges über die Bay nach der 
Hauptftadt zu rudern, und wie diefer Anftrengung 
ein gefährliches Krankenlager folgte, das alle feine 
Hoffnungen vernichtete. Der achtbare Vf. wird fo zu 
dem Entfchlufs genöthigt, nach Europa zurückzukeh
ren, uns aber giebt er in diefer treuen und kunftlofen 
Schilderung der zahllofen und oft unbefieglichen Hin- 
derniffe, der unfäglichen und ungeahneten Gefahren 
und Befchwerden, mit denen der Anfiedler in Süd
amerika zu kämpfen hat, ein dankenswertstes Gemälde, 
das zur Warnung und zur Belehrung Vieler gerei
chen mufs.

Ueber Hn. v. Langsdorfs Wirken in Brafilien 
ift der Vf. ausführlich. Er fpricht ihm die zu einem 
Mufterwirth im Gröfsen nÖthigen Eigenfchafien ent- 
Rhieden ab. Seine Befitzungen find fehr umfaffend,
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aber der Einflufs feiner Anftalten ift gering, und auf 
einen fehr engen Kreis befchränkt geblieben. Was der 
Vf. von den Ureinwohnern Brafiliens fah, giebt ihm 
zu der Bemerkung Anlafs, dafs es auf dem bis jetzt 
Verfuchten Wege wohl nie gelingen werde, diefs Ge- 
fchlecht zu Bürgern oder überhaupt zu Staatsmitglie- 
dern umzubilden. — Auch die von Juan VI gegrün
deten Schweizer , Colonien, Novo Friburgo u. f. w. 
befucht der Vf., und findet fie in einem wenig erfreu
lichen Zuftande; auch hier find die folgen erfahre
ner Täufchungen in der Vernachläffigung aller geöff
neten Induftriezweige fichtbar. Der gewaltigfte Feind 
aller fremden Anfiedler in Südamerika ift das er- 
fchlaffende Klima, das nur dem Neger Kraft zur 
Arbeit übrig läfst, und eben die unglaubliche Trieb
kraft des Bodens. Der Landbefitzer, welcher nicht 
Unabläffig gegen diefe ankämpft, lieht fich bald von 
der mächtigen Vegetation bewältigt, feine Kulturen 
erdrückt, und ruht er nur einige Tage lang von der 
Arbeit aus, oft alle feine Anlagen umwandelt, ver
wildert und dergeftalt überwachten, dafs er fie nicht 
wieder erkennt. So erging es dem Vf. z. B. mit fei
nem kleinem Gute bey Mandiocca: der Freund, dem 
er es zur Obhut übergeben, hatte feinen Poften ver
laffen; der Vf. kehrte zurück, und erkannte kaum die 
Stelle wieder, wo wenige VVochen zuvor feine jun
gen Anlagen blühten. — Die Befchreibung der kai- 
ferüchen Fazenda Sta. Cruz macht den Befchlufs. -— 
Der Vf. landet nach einer rafchen Seereife an der 
holfteinifchen Kulte und kehrt in feine Heimath, 
Baiern, zurück.

Durch diefes ganze achtbare Werk, das auch 
durch Druck und Ausftattung feines Inhalts vollkom
men würdig erfcheint, hat der Vf. uns eine rege 
■theilnahme für feine perfönlichen Schickfale abge- 
Vvonnen — möge er die Früchte einer gereiften Le
benserfahrung , erweiterter und fehr fchätzbarer Kennt- 
nifTe und Einfichten nun : i Europa erndten, und 
möge die alte Heimath ihn für die in der neuen 
Welt verlorne Arbeit nun fchadlos halten! —

W. V. L.
f GESCHICHTE.
Aarau, b. Sauerländer: Bibliothek der neueften 

^f.hUl2de' Gefchichtliche Ueberficht der denk- 
würdigften Erfcheinungen bey allen Völkern der 
Erde, ihrem literarifchen, politifchen und fittlichen 

- Leben. Herausgegeben von Malten. Erfter Theil.
264 S.
240 S.
240 S.

Zweyter Theil.
Vierter Theil. 240 S. Dritter

240 S. Fünfter
Sechfter Theil. 264 S. ' Siebenter, 

Achter, 274 S. Neunter, 240 S. Zehnter, 
Eilfter, 240 S. Zwölfter, 240 S, 1330, 8« 
ganze Jahrgang 8 Thlr.) ,

Zehnter.

Theil. 
Theil. 
240 S. 
240 S.

(Der

Wir bedauern, dafs diefe Zeilfchrift nicht fortge- 
worden ift. Sie ift freymüthig, gleich entfernt 

. onkchmeicheleyen und von Verleumdung, unj rjch- 
* Mre Blicke auf jedes Volk und jede Region. Vor- 
ügliche Aufmefkfamkeit verdienen die Winke des Vfs. 

er den Kampf des abfoluten und des vernünftigen

■ Syftems, über den Zuftand bewegter Länder und Men- 
fchen, über die Urfachen derfelben, und wie fie am 
leichteften zu ftillen feyn möchten , über den Zuftand 
des Völkerverkehrs im Materiellen und Geiftigen, 
was folchen befördert und ftört, über die Menfchen- 
rechte, welche neue Bedrückungen erfuhren, über die 
Bosheit einiger Kaften, und Schwäche einiger Regie
rungen, um diefs Auffchwingen nach einer belferen 
Socialftellung zu hindern, über die fchreyende Un
moralität in monarchifchen und republikanifchen Staa
ten da, wo die Regierung auf die . geiltige Bildung 
des Volks und feine materiellen Bedürfnilfe in For
derung neuer und alter Nahrungszweige wenig Rück
ficht nimmt. Empfehlen müllen wir die Bemerkun
gen über die höhere und niedrigere Fiscalilät mancher 
Finanzverwaltung, über die fteigende Humanität im 
Ganzen, die aber leider häufiger von Unten auf er- 
prefst, als von Oben herab dargereicht wird, das auf
richtige Lob mancher wirklich humaner Regierungen, 
die Verbreitung alles Willenswürdigen im In- und 
Auslande, was geiftig oder materiell dem Staatsbür
ger frommt. Der Vf. huldigt keiner einteiligen Theo
rie, die Zwecke deffelben liegen klar vor; er fpielt 
keinen politifchen Wahrfager, läfst keine grofsen 
folgenfchweren Ereigniffe unberückfichtigt und unbe
leuchtet, fchweigt aber bedächtlich über Dinge, die 
jetzt zu berühren vergebens wäre. Sehr gelungen 
find ihm die Panoramen des jetzigen Zuftandes von 
Italien und Spanien; die Schilderung mancher fran- 
zöfifchen Rechtshändel, welche den Geift der bour- 
bonifchen Regierung, und die oft furchtbare Entfilt- 
lichung in diefem Volke darftellen, in welchem, der 
Schulunterricht eben fo vernachläffigt, als in Schott
land hochgeftellt ift. Auch die politifchen Verhält- 
nifie zwifchen Rufsland und China, die Spielhäufer 
in Frankreich und England, der ftaliftifche Zuftand 
Oefterreichs, eiferne Dampffchiffe, Regierungsfyftem 
des von der Legitimität und feinem Volke noch im
mer geduldeten Dom Miguels, Charakter der gegen
wärtigen Krife in Frankreich find gut aufgefafst. Wie. 
richtig fah damals diefer Schriftfteller, wie unrichtig 
mancher Diplomate! Das Werk fteht bey einigen klei
nen Mängeln im Ganzen höher und unparleyifcher 
als z. B. einft Schlozers Staats - Anzeigen. Doch wirk
ten damals politifche Schriftfteller in unferem Vater
lande mehr als jetzt.

Aus den letzten Zeilen machen wir noch auf 
Folgendes aufmerkfam: die nordamerikanifche Colonie 
Liberia in Afrika, und die Wafferfcheu durch ein 
kaltes Bad; Nachrichten über Japan und der Strei
ferey durch die Pyreneen; die uneinträgliche Perlen- 
fifcherey im ftillen Meere an der hülle von Mexiko, 
und dafs die Wilden dafielbft durch Nieswurzpulver 
(verairum febadilla) ihre an Wafferfcheu durch Hun
desbifs leidenden Kranken heilen. Intereffant ift di® 
Gefchrchte der Krankheit des K.arfers Alexander, der 
an einer Hirnentzündung ftarb; merkwürdig die Er
klärung der theologifchen Facultät zu Paris und Val
ladolid über die Obergewalt der Päpfte. Den Freun
den des Alterthums wird der Blick auf das alle Ae
gypten mit den in Pc-rtch entdeckten alten Gräbern,
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das Wort über die Etrusker, und die Theologie 
d.er alten Griechen, den Freunden der Novellen und 
Romane Walter Scotts Selbftbiographie Vergnügen 
machen. Die Thtilnehmer an den jetzigen wichti
gen Tagesbegebeinheiten werden die kuizen Biogra- 
yhieen des regierenden Königs Ludwig Philipp von 
Frankreich und des Generals La Fayeile erfreuen.

Bey den Slreifereyen am Hutfon (Theil 9) fiel 
Rec. ein. warum die Ufer der europäifchen Kanäle lieh 
nicht einmal an den Schleufen eben fo fclinell mit Land
ltellen bevölkern, als es in Amerika überall der Fall ift. 
— Sitten und Gebräuche in Mexiko; die Spanier, die 
Mönche und die Jefuiten find die Urfachen der oft 
fich erneuernden Unruhen. Die erften vertrieb man, 
aber die beiden anderen finden fich fo unbehaglich, 
dafs fie von Zeit zu Zeit Aufftände unter dem ihnen 
anhänglichen unwifienden Landvolke erregen, um 
ihre erfchütterte Herrfchaft wieder zu gewinnen. — 
Viel Interefle haben die Begebenheiten des J. 1829 
in Neu-Seeland; das Einkommen der Dynaftie Bour
bon von 1815—1830; Giiechenland, wie es ift. Der 
Auffalz über den Wollhandel Deutfchlands und an
derer Länder ift lehrreich; aber irrig, dafs die extra
feine Wolle am längften den hohen Preis behaupten 
werde, denn die Mittelwolle ift jetzt theuerer gewor
den, und die feinfte fcheint im Preife zu finken. 
Rec. möchte aber daraus nicht folgern, dafs darum 
die deutfche Schafzucht fehr leiden werd^; nur wird 
man auch die lange bisher vernachlälligte Wolle mehr 
beachten, auch die Mode, wollene Zeuge zu liefern, 
die keines Filzes bedürfen , um zu gefallen.

L. A. H.

5 C II Ö N E H Ü N S T E.

Leipzig, b. Brockhaus : Bilder aus dem Iiiiegsle
ben von Moyle Scherer. Aus dem Englilchen 
überfetzt von Rudolf Lindau. Herausgegeben 
von Wilhelm .Adolj' Lindau. N u. 338 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)
Kunftkenner wollen die Gemälde nicht loben, 

bey denen man ungewifs bleibt, ob fie den Land- 
fchaflen, oder den hiftorifchen Compofitionen zuge- 
hören; fie haben gegen die Vermifchungen beider 
Gattungen; viel einzuwenden. Aber nicht alle Bilder 
mit Farben gemalt, trifft diefer Tadel, und die mit 
Worten gezeichneten vollends nicht Hier darf fich 
Scenerie und Staffage gleich ausbieilen, hiftorifche 
Gruppirungen dürfen die Nachbarfcha t des Genre
bildes nicht verleb mähen, wenn nur alles wahr, ge
hörig beleuchtet ift, und kräftige Drucker nicht feh
len. Wahrheit, Frifche, Kraft und verhandle An
ordnung trifft man in diefen Bildern; Porträts aus 
den Feldz-ügen der Engländer in Portugall und Spa
nien, nur*  in fo weil idealifirt, als die Kunft es fodert. 
Des Autors tüchtige Perfönlichkeit trilt weder keck 
den übrigen in den Weg, noch verb'rgt fie fich überbe- 
fcheiden; er berichtet was er gefehen, beobachtet, 
durch Nachdmken erforfcht; lichtet manches Vorur- 

thei], manchen Irrthum, z. B. über den portugiefifchen 
und fpanifchen Volkscharakter, den er nicht gehäffig 
betrachtet, vielmehr der guten Züge mehr als der 
fchlimmen darin bemerkt. Ueberhaupt ift er nicht 
fchwarzgalliger Gefinnung, aber auch nicht wie aus 
Eyerlchaum und Rofenzucker zufammen gequirlt; ein 
palriotifcher Brille , ift er dennoch nicht blind gegen 
die Schwächen feiner Landsleute, und giebt fogar zu 
dafs brittifche Officiere, gegen die er doch einige Par- 
leylichkeit verrälhj durch ftolze, kalte Zurückgezogen
heit, geringfehälziges, unfreundliches Betragen, das 
Uebelwollen ihrer Wirthe, die ihnen freundlich ent
gegengekommen, verfchuldeten. Nicht ohne bleiben
den Eindruck zu hinterlaßen, fehen wir die Bilder 
an uns vorübergleiten. Wir folgen dem Bildn^' in.K:»' 
eben, Klöfter, Paläfte und Hütten, zu Mön’
Leuten von feiner Lebensart, zu Kleinbürgern und' 
Bauern, auf Haiden und in üppige Gärten, auf das 
Schlachtfeld und nach der Bey wacht, und Affinier 
wird er uns etwas zeigen, das uns anzieht. 1

Auch mit der Ueberfetzung, fowie mit der Aus- 
ftattung des Verlegers, hat man alle Urfache zufrie« 
den zu feyn.

Leipzig, b. Brockhaus: Stimmen der Zeit. Lieder 
eines Deutfchen. 1832. 89 S. 8. (10 gr.)

Der Vf., fchon durch andere Schriften rühmlich 
bekannt, lebt in Berlin; der Deutfche, welcher hier 
fpricht, ift alfo ein Preuße, und auf Preußen zuüächft 
und am meiften beziehen fich die Stimmen der Zeit, 
welche er in feinen Liedern ertönen läfst. Was er 
vorzüglich bezweckt, wozu er am meiften aufzumun- 
tern ftrebt , das weiden ein paar Stellen aus diefen 
Liedern deutlich genug andeuten. In einem Liede, 
„Friedrich der Einzige“ überfchrieben, heifst es S. 36:
Friedrichsehre, leucht’ und flüftre deinen braven Enkeln zu: 
„Lafst durch des Gedankens Gahrung ja nicht trüben Eure 

Ruh!
Hält es unter meiner Herrfchaft in den Köpfen fo gegohren, 
Weifs der Himmel, welche Ferne Preußens Aar zum Flug 

befch woren.“
In einem anderen Gedichte: „Der Harfner,“ welches 
an die „Zeit der grofsen Drangfal“ und des Vertrauens 
der Königin auf „des Volkes fefte Treue‘‘ erinnert, 
lautet die letzte Strophe S. 86;
Komm hervor, du fchlichte Harfe, raufchet drein ihr mor- 

fchen Sailen ,
Unfres Herzens heifse vVünfche tiefen Klanges zu begleiten, . 
Bis der gute theure König von den Klangen ganz durch

drungen,
Und Vertrauen, rein wie damals, wieder Thron und Volk 

umfchlungen.
Diefe ausgehobenert Stellen zeigen 'zugleich den Charak- . 
ter diefer Lieder. Es ift mehr Poefie des Gemüths, 
als einer hohen auffchwungsfähigen Pliantafie; mal’ 
möchte fie mehr orientalifchen Dichtungen vergleichen» 
Denn auch die Sprache "ht höchft einfach , das Silben' 
mafs oft eintönig; aber das Herz weifs der junge Dich' 
ter, auch ohne den Thyrfusftab der Poefie, fanft und 
erfolgreich zu berühren. M. G.
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AUSLÄNDISCHE S P R A C H R U N D E.
1) Coburg und Leipzig, in der Sinner’fchen Buch

handlung : Johann Friedrich Sanguiris prakti
sche franzöjifche Grammatik. Elfter Curfus. 
Achtzehnte verbefferte Auflage. 1832. XVI u.

r’. 8. (16 gr.)
2) Aa.lAU, b. Sauerländer: Kleine franzöjifche 

Sprachlehre für Anfänger, namentlich lotche, 
. ■' welchen der Lehrer fpäterhin die von dem 
Ve’Fäßer mehrmals revidirte Hirzel’fche Gramma
tik zu durchgehen gedenkt. Von Conrad von 
Orell, Lehrer an der ßürgerfchul® in Zürich. 
1832. 326 s. 12. (6 gr.)

3) Mainz, b. Kupferberg: Franzöjifche Gramma
tik, für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen, 
von Dr. F. Ahn, Director einer Erziehungs- und 
Unterrichts - Anftait in Aachen. 1832. X und 
213 8. 8. (12 gr.)

4) München , b. Palm : Theorie des franzöfifchen 
Artikels. Von E. J. Haufchild. 1830. XII u. 
116 S. 8. (14 gr-)

5) Meissen, b. Klinckicht: Cours de Belles-Lettres, 
contenant la Rhetorique, la Versification et les 
principes de la Poeiie, avec des nornbreux mo
deles et un tableau de la literature franpaise. 
Par Charles Saigey, Prof, de langue franc. au 
College roy. de Meissen. (Ohne Jahrzahl.) IV u. 
376 s. 8. (21 gr.)

6) Ebendafelbft: Precis des histoires Grecque et 
Romaine. Ouvrage desline a l’instruction de la 
jeunesse, et accompagne de l’explication alle- 
mande des mots et des phrases les plus difficiles. 
Par Charles Saigey etc. 1830. 240 S. 8. (18 gr.)

7) Leipzig t in Baumgärtners ßuchhandl.: Belisaire 
par Marmontel. Mit grammalikalifchen Erläu
terungen und einem Wörterbuche. Zum Schul- 
und Privat - Gebrauche. 1832. ,170 S. 8. (12 gr.)

8) Dresden und LeipZig> Arnold fchen Buch
handlung ’• befprache für das gefellige Leben, 
zur Erlernung der Umgang(s)fprache im Deut- 
fchen und Franzöfi chen. Von Franz Beauval. 
Vierte verbefferte u. u:°hlfeilere Auflage. 1831. 
I Theil. 200 S. II Theil. 19o s. III Theil. 1832. 
195 S. 16. (1 Thlr.)

A^on der unter No. 1 aufgeführten franzöfifchen 

Sprachlehre war kaum die 17te Auflage erfchienen, 
als die vorliegende 18te nöthig ward. Zwar darf

Ji A, L, Z, 1832- Vierter Rand, 

man fo fchnell wiederholte Auflagen gerade nicht im
mer als einen untrüglichen Beweis für die Brauch
barkeit eines Buches anfehen; allein der ßeyfall, wel
chen die Sanguinfche Grammatik namentlich in den 
mitteldeutfchen Schulen gefunden hat, ift wohlbe
gründet. Die Einrichtung und Anordnung des Wer
kes ift im Allgemeinen diefelbe, wie in anderen fran
zöfifchen Sprachlehren. Der Vf. handelt zuerft von 
der Ausfprache, dann läfst er die Lehre von dem Ar
tikel und der Declination, von dem Gefchlechte der 
Hauptwörter, von den Adjectiven , ihrer Stellung und 
Comparation, von den Zahl Für- und Zeit - Wör
tern, von den Adverbien, Präpolitionen und Conjun- 
ctionen folgen, und fchliefst mit einigen Winken 
über die Conftruclion im Franzöfifchen. Gleichfam 
als Anhang betrachten wir die beygefiigten IJeberfe- 
tzungsftücke und Wörterfammlungen. Die ganze An
lage des Buchs ift demnach recht löblich ; und da 
fich überdiefs die Arbeit durch eine fafsliche und 
klare Darftellung empfiehlt, fo hätten wir zu diefem 
Lobe, welches das Werk felbft feinem Meifter er- 
theilt, nichts mehr hinzuzufügen, wenn wir es nicht 
für nolhwendig hielten, hie und da im Einzelnen 
noch manche Andeutung zu geben, und das Verhält, 
nifs diefer Ausgabe zu den vorhergehenden kurz zu 
berühren. Wir geben jedoch nur -Einiges als Fin
gerzeig für den Herausgeber bey einer Durchmufte- 
rung des Ganzen, die fich hauptfächlich mit der Aus
merzung falfcher Angaben, häufiger Wiederholungen, 
Widerfprüche und unverftändlicher Ausdrücke zu be
faßen hätte. Unter die falfchen Angaben rechnen 
wir z. B. S. 4. $. 25: „C wird im Anfänge, in der 
IVlitte und am Ende (wozu diefe W’eilfchweifigkeit?) 
der Wörter vor a, o, u, ingleichen nach einem Vo- 
cal, wenn es keine neue Sylbe anfängt, z. ß. dicter, 
wie das deutfche C in Cavallerie, Chriftus, Clavier 
ausgefprochen.“ VVie konnte der Vf. das zweyte der 
genannten Beyfpiele aufführen, da hier der Laut de,s 
C durch feine Verbindung n^it h bedingt wird? — 
S. 5. 28 ift refpect vergeßen , was nm fo mehr zu
tadeln ift, da fich doch $. 29 unter den Ausnahmen 
respect in Jini, respectueux, respecter findet UnJ das 
Wort felbft S. 6. §• 38 richtig erwähnt wird. __ 
S. 6 §. 35 fehlt e. — Als unnöthige Wiederholung 
bezeichnen wir u. a. S. 17. $. 104. Anm. 2 : Auch 
fpricht man deux (foll wohl heifsen: das x in ’deux), 
wie ein z in der Verbindung, z. ß. deux amis, zwey 
Freunde. In sur ebenfalls, z. ß. six enfansy Wo
zu diefe Anmerkung, da im darauf folgenden $. 105 
die Regel zu lefen ift: wird am £nde der Wörter 
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nicht ausgefprochen, aufser vor einem Vocal, mit 
dem es Connectirl, und alsdann wird es wie ein z 
gelefen, z. B. deux, deux oiseaux“ —- Ein Wi- 
derfpruch findet fich S. 12. §. 68: „N wird gelinder, 
als foult ausgefprochen in Monsieur“ u. f. w. Eine 
Anmerkung lehrt dagegen : „In Monsieur werden das 
n und das r nicht ausgefprochenmosieu.“ — Un- 
verltändlichkeil im Ausdruck möchten wir z. B. S. 6. 
Anm. 1 rügen, wo pian lieft: „Im höheren Stil wer
den viele ftumme e gelefen, wenn fie nicht vor ei
nem Vocal ftehen; in dem gemeinen Stil aber nur 
dann, wenn fie nöthig find, die Confonanten hören 
zu laflen.“ Weit fafslicher fanden wir Aehnliches 
S. 11. Anm. 1 bezeichnet, wo der Vf. fagt: „In 
quelque, quelqu'un ift im gemeiner! Leben das l ge- 
meiniglich ftill; man fpricht es aber in quelconque 
aus. In den Verfen, beym Vorlefen und öffentlichen 
Reden hört man es auch in quelque und quelqu' un, 
ein, einige, jemand.“ Auch die etwas häufig, felbft 
fchon auf den erften Bogen angewandten Fremdwör
ter, wie compariren, connectiren u. dgl. m,, paffen 
nicht hieher. Weiler machen wir den Herausg. auf 
einige falfche Beyfpiele aufmerkfam; z. B. S. 20: 
La primatie de l’aristocratie regne en Dalmatie sur~ 
la democratie. — S. 21 gehört das unter Nr. IV an
geführte JBeyfpiel: ,;La Conjederation du Rhin(( un
ter Nr. IJ. — Schliefslich gedenken wir noch der 
ziemlich zahlreichen, mitunter fogar finnftörenden 
Druckfehler. S. 47 find namentlich in der Aufg. 205 
im 2, 3 und 5ten Satze die hinweifenden Zahlen 
falfch. — Was das Verhaltnifs diefer Ausgabe zu 
den vorhergehenden betrifft: fo ift auch hier die bef- 
fernde Hand nicht zu verkennen, welche mit Um
ficht und Aufmerkfamkeit gefeilt und nachgeholfen 
hat. Vorzüglich durften fich SS*  539. 709 u. f. w. 
799. 800. 804- 808. 827 u. f. w. mancher Verbeffe- 
rung erfreuen, und wir hoffen, das Buch noch öfter 
in ähnlichem Fortfchreilen begriffen , zu finden.

Der Vf. von No. 2, Hr. v. Orell, hat fich fchon 
durch zweckmäfsige Bearbeitung der, vorzüglich in 
Süddeutfchland fehr verbreiteten franzöfifchen Sprach
lehre von Hirzel ein auch von uns gebührend aner
kanntes Verdienft ( f. Jen. A. L. Z.- 1831. No. 217) 
erworben, und die gegenwärtige Gabe hat, fo klein 
fie auch an Umfang ift, unfere Erwartungen eben
falls nicht geläufcht. Man findet hier, wie in des 
Vfs. anderen Arbeiten, ganz den praktifchen Schul
mann wieder, der da weifs, was hauptfächlich Noth 
thut; der defshalb die Ausfprache fowohl, als die 
einzelnen Redetheile mit einer, für Anfänger ganz 
Raffenden und erfchöpfenden Deutlichkeit behandelt, 
und, was wir als einen befonderen Vorzug diefes 
Elementarbuches anfehen, fehr zahlreiche und fach- 
gemäfs ausgewählte Beyfpiele und erläuternde Para
digmen beygefügt hat. Einige fchwierigere Regeln 
hat er in einer Art von Anhang zufammenge- 
ftelit, was vyir nicht ganz billigen. Diejenigen Er
örterungen nämlich, welche für den Anfänger noch 
zu fchwer find, gehören gar nicht in diefes Elemen
tarbuch 5 die übrigen aber, welche feiner Faffungs- 

kraft gemäfs find, mufsten gleich an den paffenden 
Stellen eingefügt, und nicht in ein befonderes Capi
tel verwiefen werden. Mancher Druckfehler hätte 
fich durch gröfsere Sorgfalt bey der Correctur leicht 
vermeiden laffen.

No. 3, welches an äufserer Eleganz feine beiden 
Vorgänger bey Weitem übertrifft, rührt, wie die
felben, von einem Manne her, der unter den franzö
fifchen Sprachlehrern mit vielem Fleifse und gutem 
Erfolge fowohl mit einem franzöf. Lefebuche, das 
nächltens in diefen Blättern angezeigt werden foll, 
als auch mit einem Handbuche der franzöfifchen Um- 
gangsfprache (vergl. Jen. A. L. Z. 1830. j\fo. 203) 
aufgetreten ift. Auch die vorliegende Grammatik be- 
fitzt bedeutende Vorzüge vor vielen ähnlichen. ob
gleich fie an Umfang geringer, als die meiften ihrer 
Schweftern erfcheint. Das kommt aber lediglich da
her, weil der Vf. fich feine Aufgabe klar gedacht 
hat, und fich bewufst war, auf welche Puncte es 
hauptfächlich ankomme, und wo elwa ein neuer, 
befferer Weg einzufchlagen fey. Das Buch zerfällt 
in zwölf Capitel: 1. Von der Ausfprache. 2. Von 
dem Artikel in Verbindung mit dem Hauptworte. 
3. Von dem Hauptworte. 4. Von dem Eigenfchafts- 
worte. 5. Von den Zahlwörtern. ß. Von den Für
wörtern. 7. Von dem Zeitworte. 8. Von den regel- 
mäfsigen Zeitwörtern. 9. Von den unregelmäfsigen 
Zeitwörtern. 10. Von-dem Gebrauche der Zeit- und 
Rede-Formen. 11. Von den unveränderlichen Sprach- 
theilen. 12. Allgemeine Uebungen. — Befonderen 
Fleifs hat Hr. A. auf die' Capitel von der Ausfprache, 
dem Artikel und dem Zeitworte verwendet, weil ge
rade diefe Abfchnitte der beffernden Hand vorzüglich 
bedürfen. So wurde die Lehre von der Ausfprache 
bisher häufig genug ohne alle wiffenfchaflliche An
ordnung behandelt, und die einzelnen Anweifungen 
bunt durch einander geworfen. Der Vf. hat diefs 
durch feine planmäfsige Behandlung glücklich ver
mieden, wenn auch vielleicht hie und-da ein paffen- 
deres Beyfpiel oder ein unverfänglicherer Ausdruck 
gewählt werden konnte, was aber in der Regel erft 
beym Gebrauche eines Buches recht anfchaulich wird. 
Nicht anders verhält es fich mit der Lehre vom Ar
tikel, von der wir aber bey No. 4 weilläuftiger zu 
reden haben, bey welcher Gelegenheit wir dann auch 
noch auf 'Hn. A’s. Anfichlen zurückkommen werden. 
Auch das Zeitwort erfreute fich, wie der Vf. in der 
Vorrede S. V mit Recht bemerkt, bis daher eben fo 
feiten einer gründlichen Darftellung. Der Vf. hat die 
gewöhnlichen vier Paradigmen, welche bisher von 
den Grammatikern für die Cpnjugalion der rcgelmä- 
fsigen Zeitwörter aufgeftellt wurden, auf drey zu
rückgeführt, und Rec. tritt der Bemerkung deffelben 
bey, dafs die Zeitwörter mit der Endung oir einer 
unregelmäfsigen Form angehören, indem fie nicht 
nur, wie die meiften unregelmäfsigen Zeitwörter, bey 
der Ableitung ihren Wurzeliaut verändern, fondern 
auch analog mit diefen flectirt werden. Da überdiefs 
zu diefer Claffe auf oir, nach der gewöhnlichen An
nahme, nur fieben regelmäfsige Zeitwörter gehören, 
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fo fpricht auch diefe geringe Anzahl für die An
ficht des Vfs., indem fich doch gewöhnlich das Re- 
gelmäfsige nicht auf eine fo unbedeutende Menge 
ftützen läfst. Doch diefs ift nicht die einzige zweck- 
tnäfsige Aenderung, welche der Vf. in diefem Ab- 
fchnitte angebracht hat; vielmehr ift er auch in Rück
ficht auf die unregelmäfsigen Zeitwörter und auf die 
Zeitformen mit gutem Erfolge auf paffende Abände
rungen bedacht gewefen, indem er jene nach der 
Analogie, und zugleich nach dem ftufenweilen Fort
fehreiten vom Leichteren zum Schwereren, zufammen- 
geftellt, und diefe hie und da mit neuen Benennun
gen verfehen hat. Doch darf man dabey nicht den
ken, als ob er alle bisher üblichen Benennungen ver
laffen habe, fondern er hat nur die unpajjendjten mit 
belferen vertäu fcht, welche auch fchon hin und wieder 
find empfohlen worden, und den Gebrauch der Tempo- 
l*nm  wirklich fehr erleichtern. Die Beyfpiele und Auf
gaben find im Durchfchnilt mit vieler Umlicht und 
mit Benutzung der Grammatiken von Saigey und 
Hirzel gewählt; doch hat der Vf. mit Recht vermie
den, feine Grammatik durch Anhäufung von Voca- 
beln, Anekdoten, Gefprächen u. f. f., zugleich zu 
einem Lefe- und Wörter-Buche zu machen, welche 
belfer abgefondert gegeben werden.

Der Vf. von No. 4, Hr. Haufchild, bricht in 
der Vorrede mit vieler Zuverficht den Stab über alle 
bisher erfchienenen franzöfifchen Sprachlehren. .Of
fenbar geht er aber zu weit, wenn er fagt: „Wenn 
für eine Sprache noch nicht mehr gefchehen ift, als 
dafs in zehn bis fünfzehn Grammatiken eine gewilfe 
Anzahl von einfeitigen und unzufammenhängenden 
Regeln, begleitet von einem Wufte oberflächlicher 
hnd fich theilweife widerfprechender Notizen, gege
ben ift — das ganze Verdienft der bisher in Deutfch- 
Und erfchienenen franzöfifchen Grammatiken —: fo 
kann man gewifs mit gutem Rechte behaupten, dafs 
diefe Sprache bisher noch aller wiffenfchaftlichen Be
arbeitung entbehrt habe, und daher dem Grammati
ker noch das ganze Feld offen liehe.“ Rec. mufs 
nämlich nach feiner vieljährigen Erfahrung verfichern, 
dafs namentlich in den letzten Jahren, feildem man 
fich immer mehr von dem alten Schlendrian losge- 
ifflen, bedeutende Fortfehritte in der franzöfifchen 
Sprachlehre gemacht worden find. «Wenn auch die 
Forfchungen noch nicht zu der Reife gediehen, wie 
diejenigen über die alten Sprachen; wenn ferner die 
l°gifche und fyftematifche Anordnung häufig noch in 

en franzöfifchen Sprachlehren vermifst wird, und an 
Orm und Inhalt immer noch Vieles zu wünfehen 

^nd zu belfern übrig bleibt: fo ift Joch das redliche 
Reb611 nach dem Belferen Unverkennbar, und es 

tnüfste ein eigenes Mifsgefchick obwalten, wenn daf- 
felbe nicht endlich zu dem gewfinfehten Ziele hin- 
ührte, und die gemäfsigte Sprache einer befonnenen 

Kritik nach und nach alle die Mängel befeitigte, 
Reiche der Unbefangene allerdings noch wahrnimmt. 

. ffsbilligen wir nun aus diefen Gründen auf der 
einen Seite die Härte des Haufchild’Jchen Urtheils, fo 
muhen vvir ihm auf der anderen zugeftehen, dafs 

folche Monographieen, wie die vorliegende, aufserft 
erwünfeht und förderlich find. Doch hat der Vf. 
fich dadurch eines bedeutenden Fehlers fchuldig ge
macht, dafs er, der fo hart über Andere abfpricht, 
feine Lehrfätze durch die ihnen gegebene Form ei
gentlich ungeniefsbar machte. Die Schrift foll näm- 
lich- ohne Zweifel nicht für Schüler, für welche der
gleichen Unterfuchungen überhaupt nicht paffen, fon
dern für Lehrer und Sprachforfcher abgefalst feyn. 
Für diefe ift fie aber viel zu weitfehweifig, wieder
holt fich felbft zu oft, und ermüdet durch eine kaum 
zu befchreibende Langweiligkeit des Stils. Sehr leicht 
hätte Hr. H. die ganze Arbeit auf drey Bogen zu- 
fammendrängen können, und dadurch der guten Sa
che mehr genutzt. Die in dem Buche niedergelegten 
Ideen und Forfchungen können wir dagegen mehr 
empfehlen, und wir w.ünfchten, dafs jeder franzöfifche 
Sprachlehrer fich mit dem Inhalte deffelben recht be
kannt machte. Da Rec. fchon oft mit Vergnügen 
wahrgenommen hat, dafs denkende Sprachforfcher, 
wie raillefer, Saigey, Ahn u. A., feine, in diefer 
A. L. Z. u. a. a. O. mitgetheilten ^VVinke und An
deutungen beyfällig aufgenommen und benutzt ha
ben: lo hofft er gleichen Erfolg auch von diefem 
Wunfche. Um die Sache in ein möglichft helles 
Licht zu fetzen, wirft er hiebey noch einen Bück 
auf die von No. 1 bis 3 angezeigten Grammatiken. 
Wie fchwankend der Vf. von No. 1 in diefem Puncte 
noch ift, gewahrt man fogleich. Seine Erklärung des 
Artikels ift die gewöhnliche (S. 26) : ,,Die Artikel 
find kleine Redetheilchen, wodurch in Ermangelung 
anderer fchärferer Bezeichnungen die Selbftftändigkeit 
gewißer Wörter beftimmt und angezeigt wird, ob 
ich den Begriff, den fie enthalten, von einem bc- 
Itimmten Ganzen, einem Theil, oder einer Einheit 
verfiänden wiffen will. Wenn ich z. B. fpreche : 
le pain, fo gebe ich durch den Artikel le den Be- 
griir von einem beftimYnten, oder dem Anderen fchon 
bewufsten Brote; fpreche ich: du pain: fo erhält 
man den Begriff von einem unbeftipimten Theile des 
Brotes, einem Stücke Brot; durch un pain endlich 
wird der Begriff von einem Laib Brot überhaupt ge
geben, unbeftimmt von welchem. Durch ^lie Artikel 
wird alfo der verwirrte Begriff, welchen der blofse 
Name erregt, zu einer mehr oder minder fcharfen 
Deutlichkeit erhoben.“ Hierauf giebf er S. 28. 9- 143 
die verfchiedenen Arten der Artikel an: „Wieviel 
Artikel werden in der franzöfifchen Sprache ange
nommen? Die älteren Grammatiker nehmen folgende 
vier an: t D’article dejini, den beftimmten. 2. Dar- 
ticle indefini, den unbeftimmtgn. 3. Darticle d’uni- 
te, den Einheitsartikel. 4. Darticle partilif, den 
Theilungsartikel.“ Nachdem alsdann der Vf. die An
fichten neuerer franzöfifcher Grammatiker, z. B. WaiL 
ly’s, der nur einen, Dorner gue’s, der gar keinen, 
Deauzee’s, der zwanzig bis dreyfsig Artikel annimmt, 
angeführt hat, giebt er felbft, weil (nach 145) 
durch diefe Verwirrung der Begriffe für den Lernen
den wenig gewonnen werde, S. 29- 9- 147 drey Ar
tikel an: Darticle defini (le, la, le ft , mdcßni (un,
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Urte), partitif (du, de la, de l’, des). Nun follte 
man das Gebäude für vollendet hallen; aber nein! 
S. 29 meldet uns am Schluffe dieler Auseinanderfe- 
tzung in einer Anmerkung: „Noch bejfer theilt man 
den Artikel überhaupt in den beftimmten und den 
unbeftimmlen, und letzten wieder in den Einheits- 
und in den Theilungs - Artikel; denn auch der Thei- 
lungsartikel bezeichnet unbeftimmle Dinge.“ lit das 
keine Verwirrung der Begriffe, und was foll hier 
der minder gewandte und kennlnilsreiche Lehrer an
fangen , was lieh der Schüler eigentlich einprägen ? — 
Der ganzen Anlage feines Buchs gemäfs falst lieh Hr. 
v. Orell in No. 2 über diefen Gegenltand weit kür
zer. Er läfst fich (S. 18 fg ) auf keine Definition 
des Artikels ein, nimmt gleich zuerft den unbeftimm- 
ten Artikel un — welchen Rec. nicht vorangeftellt 
haben würde — und die Declination der Eigenna
men vor, worauf er dann (S. 26 fg-)> ebenfalls ohne 
weitere Erklärung, den beftimmten Artikel le, la, les, 
und S. 32 den Theilungsartikel folgen läfst, von 
welchem erklärend bemerkt wird: „Im Franzöfifchen 
wird der zweyte oder fechfte Fall des beftimmten 
Artikels noch auf eine eigenthümliche Weife da ge
braucht , wo wir gar keinen Artikel fetzen. Du 
nain bedeutet, nach dem Bisherigen, von dem Brote 
'oder des Brotes; es kann aber auch gebraucht wer- 
den, wenn wir kurzweg fagen: Brot. — Man 
könnte vielleicht fagen, für Anfänger fey diels hin
reichend; allein Rec. ift der Ueberzeugung, dafs man 
fogar für Anfänger die Sache anfchaulicher und ge
regelter darftellen muffe. — In No. 3 ift allerdings 
mehr Sorgtalt auf diefen Abfchnitt verwandt worden. 
Von einer Erklärung des Artikels abftrahirend {ioar- 

giebt Hr. Ahn zuerft (S. 13) den beftimmten 
Artikel le und la mit Beyfpielen, nimmt dann den 
unbeftimmlen Artikel un, une (S. 14) vor, erkdrt 
S 21 die Declination der Eigennamen, und wendet 
fich dann S. 23 zu dem Theilungsfinne der Haupt
wörter, welchen Erörterungen er Sa 28 Bemerkun

gen über Gebrauch und Auslaffungen des Artikels 
folgen läfst. Auch bey diefen Erklärungen wird fich 
noch Manches verbeffern und fafslicher vortragen taf
fen, wenn Hr. A. die Arbeit No. 4 berückfichtigen 
will. Läfst man fich nämlich hier durch den oft 
unangenehmen und ermüdenden Vortrag nicht irr© 
machen, fo findet man recht befriedigende Erklärun
gen vom Artikel überhaupt, durch welche erft dem 
Worte Artikel feine gehörige Bedeutung als corre- 
fpondirendes Fürwort (le — gui) oder Vordergelenk 
zugewiefen wird. Daraus fliefst dann die Beftim« 
mung des urfprünglichen Gebrauchs des Artikels le, 
la (S. 6): „1) Er kann nur bey den Gattungsbegrif
fen ftehen. 2) Er verlangt, wenn er bey den Gat
tungsbegriffen fteht, immer einen Beftim mungsfatz 
nach fich. 3) Diefer Beftimmungsfatz, w-elchen der 
beftimmte Artikel verlangt, ift immer ein uothwen- 
diger Beftimmungsfatz.“ Durch den fpäleren Sprach
gebrauch haben fich aber diefe Vorfchriften ( S. 8. 
ß. 6) dahin modificirt, dafs der Artikel le, la zwar 
allerdings nur bey den Gattungsbegriffen ftehen kann, 
alsdann aber immer verlangt, dafs fie anderweit be- 
ftimmt werden, oder beftimmt worden find. Das 
Zahlwort un, une, welches durchaus nichts Gelenk
artiges hat, fchliefst der Vf. eigentlich von diefer 
Lehre aus, hat jedoch $. 15 darüber das Nöthige er
innert, um nichts vermiflen zu laßen, was man hier 
fuchen könnte. Am weiiläufigften und gründlich- 
ften hat er fich über den Gebrauch des Hauptwortes 
ohne den Artikel (S. 23 fg.) verbreitet, weil gerade 
diefes Capitel das fchwieriglte und am meiften mifs*  
verftandene ift. Nicht leicht ift hier ein wichtigerer 
Fall unerörtert geblieben, und man findet mannich- 
fache Belehrung und begründete Widerlegung weit 
verbreiteter irriger Anfichten hier mit vielem Scharf
finne und grofser Belefenheit mitgetheilt. — Druck 
und Papier, find fehr gut.

(Dar Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Schone Künste. Landsberg a. d. W., b. Ende in Com- 

Das Mädchen von Gleiwitz. Erzählung aus den 
Zeiten des 30jährigen Krieges von Adolph Hänifch. 1832. 
192 S. 8. (18 gr.)

Zu Anfang eine der Criminalgefchichten die den Rich
ter aufmerkfam machen follen, wie tlugenfch die Kenn
zeichenfeyen, die einen Unfchuldigen der Schuld verdäch
tig machen ; d’ann Liebesjammer, väterliche
Tücke eines widerwärtigen Freyers ; darau „rbnn 1 
und ein heroifcher Tod. der Heldin, gefchickt V en
und gewandt erzählt. n.

N Z E I G E N.
Meifsen. b. Gödlche: Die Bache. Denkwürdigkeiten 

aus dem Leben des Minifters Battilta Solani. Novelle von 
Guftav IVerner. 1832. 222 S. 8. (1 Thlr.)

Wolluft und Rachfucht treiben Solani zu Unthaten, di« 
fein folgendes, nicht unrühmliches Leben nicht ausgleichen 
kann. Die fchlimmfte Wirkung diefes Vergehens ift, fei
nen Gegner ganz zum Teufel zu entmenfehen, ^anu
Räuber- und Spieler - Scenen, Blntfchande, Wahnfinn u. 
f. w. entfpringen, und wobey der Lefer hch nicht beklagen 
kann, dals man ihm eine dünne WäHerbrühe ohne Salz 
und fpanifchen Pfeffer auftifchte,

. ........    —IW
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AUSLÄNDISCHE SPRAC HH UND E.

1) Coburg und Leipzig, in der Sinner’fchen Buch
handlung ; Johann Friedrich Sanguin’s prak- 
tifche franzöfifche Grammatik. Elfter Curfus. 
Achtzehnte verbefferte Auflage u. f. w.

2) Aarau, b. Sauerländer: Kleine franzöfifche 
Sprachlehre für Anfänger u. f. w. Von Con
rad von Oreti U. f. w.

3) Mainz, b. Kupferberg: Franzöfifche Gramma
tik , für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen, 
von Dr. F. Ahn u. f. w.

4) München , b. Palm: Theorie des franzöfifchen 
Artikels. Von E. J. Haufchild u. f. w.

5) Meissen, b. Klinckicht: Cours de Belles - Lettres 
etc. Par Charles Saigey etc.

6) Ebendarelbft:, Precis des histoires Greeque et 
Romaine etc. Par Charles Saigey etc.

7) Leipzig, in Baumgärtners Buchhandl.: Belisaire 
nar IVlarmontel etc.

8) Dresden und Leipzig, in d. Arnold’fchen Buch
handlung : Gefpräche für das gefellige Leben 
u. f. w. Von Franz Beauval. Vierte verbefferte 
und wohlfeilere Auflage. I — III Theil u. f. w.

CBefchlufs der im. vorigen Stück abgebrochenen Recenß.oni) 
Der Vf. von No. 5, Hr. Saigey, hat fich fchon 
durch Herausgabe mehrerer, dem Studium der fran
zöfifchen Sprache fehr förderlicher Schriften, nament
lich feiner ausführlichen franzöfifchen Grammatik, 
und feiner erklärenden franzöfifchen Lehrftunden 
(vrgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 220) vortheilhaft be
kannt gemacht. Auch das vorliegende Werk kann 
als Lefebuch für höhere Claßen empfohlen werden, 
und hat den Vorzug, dafs es zugleich als Rhetorik 
und Verslehre dient. Wi’’ finden nämlich darin Be- 
trachtungen über den Stil, deßen Eigenfchaften, Ar
ten und Fehler, die Figuren unj Tropen, den Brief
en, die oratorifche 1Und die Dichlkunft mit ih
ren verfchiedenen Clanen. Eingefchoben — ob an 
einem paffenden Platze, wollen wir dahin geftellt 
feyn laßen — find noch S- 145 fg; Andeutungen 
über die Sprache, den Unterlchied der Sprachen, die 
Sprachzeichen, über' Genie, Geift, Einbildungskraft, 
Gefchmack, Schönheit u. f. f« Alles ift durch paf
fende Beyfpiele aus claffifchen Schriftftellern der Fran
zofen mannichfaltig erläutert. Laßen wir defshalb 
im Allgemeinen dem Gefchmacke und Fleifse des

J. A, L. Z. 1832- Vierter Band.

Hn. 5., deffen in der Regel leichte-und fliefsende, 
für die Jugend wohlberechnete Schreibart wir als be
kannt vora'usfetzen dürfen, die gebührende Anerken
nung zu Theil werden: fo können wir doch auf der 
anderen Seite nicht umhin, einige Ausftellungen zu 
machen. Wollten wir auch verfchweigen, dafs wir 
den behandelten Materien eine mehr fyftemalifche 
Anordnung, und die angeführten äfthetifchen Begriffe 
hie und da beffer entwickelt wünfehten, fo d ürfen 
wir doch den LTmftand nicht unbemerkt laßen, dafs 
Hr. 5., faft durchgängig feine Beyfpiele aus älteren 
franzöfifchen Cfaffikern, wie Boileau, Voltaire, Ra
cine, Delille, Corneille, IVlarmontel, IVIoliere, ent
lehnt, ja felbft in feiner ,,Literature francaise“ 
(S. 261 fg.) fich faft nur auf diefe befchränkt hat. 
"Wie fehlerhaft diefs fey, hat neulich der Vf. von 
No. 3 in der Vorrede zu der 2ten AufL feines fran
zöfifchen Lefebuchs fo treffend äusgefprochen, dafs 
wir uns die Anführung feiner Worte, mit welchen 
wir vollkommen übereinftimmen , erlauben. „Frank
reich,“ fagt er S. IV fg., „hat feit den letzten De- 
cennien eine neue Epoche in feiner Literatur begon
nen. Werke, wie Guizot’s englifche Revolution, 
DarFs Gefchichte von Venedig, Thierry’s Erobe
rung Englands durch die Normannen, SeguFs Ge
fchichte des grofsen Heeres, IVlichaud’s Kreuzzüge, 
Mignet’s und Thiers franzöfifche Revolution haben 
überall die gerechtefte Anerkennung und Bewunde
rung gefunden. Eben fo werden in den übrigen 
Zweigen der Literatur die Namen Villemain, Azais, 
Benj. Confiant, Cuvier, Bory de St. Vincent, Vi
ctor Hugo u. A., in Deutschland, wie in Frank
reich, mit Auszeichnung genannt. In den franzöfi- 
fchen Lefebüchern aber finden wir. mit wenigen Aus
nahmen noch immer die alten Namen und die alten, 
taufend Mal abgeleyerten Stücke wieder, die fich 
g’eichfam wie ein Erbgut aus einer Sammlung in die 
andere zu verpflanzen fcheinen. Wer nach diefen 
Compilationen den Zuftand des franzöfifchen Schrif
tenthums beurtheiien wollte, müfste nothwendig auf 
den Gedanken gerathen, Frankreich ftehe in feiner 
literarifchen Ausbildung ßille, oder habe doch feit 
einer grofsen Reihe von Jahren nichts Ausgezeichne
tes mehr geleiftet.“ Bey einer wiederholten Auflage 
würde alfo Hr. S. beforgt feyn, diefe bedeutende 
Lücke auszufüllen. Welchen Zweck er übrigens 
bey feinen, dem Buche vorangefchickten Bemerkun
gen „über die Methode“ hatte, fieht Rec. nicht ein; 
wenigftens hätte der Vf. die zweyte Hälfte derlei ben 
fparen können, welche blofse Dcclamationen enthält,

M m m
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die zu dem Vorhergehenden gar nicht paffen, z. B.: 
„Laffen Sie (wer?} fich von jenen Unwiffenden nicht 
locken, die Ihnen Unterrichlsltunden für ein Spott
geld anbieten, denen jedes Buch gut genug ift, zu
mal wenn es ihre Trägheit begünltigt; Sie würden 
fich dadurch gemartert fühlen, nichts lernen, und 
es würde Ihnen fo am meilten gekoftet haben.“ Am 
Schiufte heilst es: „Glauben Sie endlich auch denen 
nicht, weiche Ihnen fagen, dafs ich nur die Ver- 
dienfte meiner Werke anerkannt willen wolle; denn 
diefs ift eine irrige Meinung. Nur das Gute, Wah
re, Gediegene, von wem es auch komme, möchte 
ich gern anerkannt willen.“ Wozu alles diefs? —• 

No. 6 rührt von demfelben Vf. her, und kann 
ebenfalls als Lefebuch mit vielem Nutzen in den 
mittleren Claflen von Gymnafien gebraucht werden. 
Wegen der Schreibart verweifen wir auf unfere Aeu- 
fserung über das vorhergehende Werk, und fügen 
nur die Verficherung bey, dafs die Erzählungen im 
Ganzen gleichförmig, zwifchen der Weitläuftigkeit 
eines Handbuchs und der Kürze eines Abriffes zweck- 
mäfsig gehalten, und in der Regel richtig dargeftellt 
find. Einzelheiten wird der Vf. felbft fpäter verbef- 
fern, z. B. S, 105: „Romulus, chej de hrigands, 
meurtrier de Remus son frere etc. wodurch leicht 
unrichtige Vorftellungen erzeugt werden können. Eine 
arge Uebereilung findet fich S. 102, wo von den grie- 
chijchen Naturhiftorikern die Rede ift: „La botam- 
^ue, dont la medicine a surtout besoin, etait encore, 
pour ainsi dire, dans l’enfance. Dioscoride et Phne 
riont guere connu que six cents plantes.“ Scheint 
es nicht, als rechne der Vf. zu den griechifchen Au
toren auch Plinius? Der belfernden Hand bedarf auch 
das angehängte Wörterverzeichnifs. Wenn nämlich 
der Vf. S. 197 es mit der Ueberfchrift: „Erklärung 
der fchwerften Wörter, welche in diefem Werke 
Vorkommen,“ beginnt, fo fetzt er diefe ganz aus 
den Augen, indem er Wörter, wie le gendre, le 
beaupere, la chasse, le voleur, le troupeau, une 
collection, la mollesse u. dgl. m. aufnahm. Manche 
Ueberfetzung fcheint uns auch verfehlt, z. B. S. 228 
zu S. 154 un otage, ein» Geifsel (fie) u. f. w. Schiiefs- 
lich bemerken wir, dafs fich auch in diefem Buche 
(S. 197) «ine Erklärung des Vfs. befindet, welche 
Rec. nicht anders als tadelnd erwähnen kann, da fie 
ein Harkes Selbftlob enthält. „Wenn,“ fagt er a. a. 
O., „ein reiner, klarer und fliefsender Stil, Reich
thum, Mannichfaltigkeit der Ausdrücke, Unterhaltung 
Und Belehrung Eigenfchaften find, welche den Werth 
eines Lehrbuches erhöhen: fo darf ich hoffen, dafs 
junge Leute aus diefem Werke einen nicht unbe
deutenden Nutzen ziehen können.“ Solche Stellen 
WÜnfchen wir entfernt, weil fie nur einen unange
nehmen Eindruck machen. — .Druck und Papier 
von No. 5 und 6 find von mittlerem Gehalte.

No. 7 zeichnet fich durch ein ungemein anfpre- 
chendes Aeufsere aus, und diefs gereicht um fo mehr 
zur befonderen Empfehlung des Buches, als das hier 
aufs Neue abgedruckle Werkchen Marmontel’s für 
fich einer Anpreifung nicht bedarf. ßclisaire wird 

fchon häufig auf Schulen gelefen ; es find auch leid
liche Schulausgaben deffelben vorhanden, z. B. bey 
dem Verleger von No. 1; aber an typographifcher 
Schönheit wird fich keine mit der vorliegenden mef- 
fen können. Die übrige innere Ausftattung ift eben
falls nicht zu verwerfen, indem die fprachlichen 
Erläuterungen im Ganzen gut gewählt, nur nicht 
gleichförmig genug find, wefshalb fie auch einer Re- 
vifion bedürfen. So tadeln wir z. B. die zu den 
übrigen gar nicht paffende Anmerkung S. 89 zu den 
Worten: „le luxe amollit et corrompt les dmes“ 
Hier lieft man: „Was JMarmontel hier fagt, ift fehr 
wahr: denn der Luxus bewirkt Verfchuldungen, 
und wirkt auch nachtheilig auf die befoldeten Staats
diener. Ift letztes nun den Fall, fo bewirkt der 
Luxus auch den Wuchergeift und den höchften 
Egoismus. Frömmigkeit wird dann zur Heucheley, 
der Religionscultus zum Poffenfpiele, und das Volk 
fchreitet in der Immoralität fo lange fort, bis es un
terjocht wird, in Sclaverey finkt, und fo ganz aus 
der Weltgefchichte verfchwindet. Wenn nun IVLar- 
montel vom Luxus fagt: „corrompt les dm.es“: fo 
ift diefs fehr richtig.“ Wozu diefe Bemerkung? 
Das Wörterverzeichnifs fcheint uns vollftändie zu 
feyn.

No. 8 befteht aus drey Bändchen, welche, nach 
des Vfs. Angabe, Morgen-, Tages- und Abend-Ge- 
fpräche enthalten. Hr. B. hat nämlich in jedem 
hauptfächlich folche Gegenftände zufammengeordnet, 
welche zu den angegebenen Zeiten vorzugsweife vor
kommen und betrieben werden. Im Ganzen finden 
fich hier auch die allbekannten Gefpräche über dis 
Witterung, mit Dienftboten, Lehrern, Jem Buch
binder, Hutmacher, Tifchler, Schuhmacher, Tapezie
rer, Pferdehändler, Poftknechte, Uhrmacher, Speife- 
wirthe, Kaufmann, Schneider, Tanzmeifter, Aerzte 
U. f. f., wie man fie in ähnlicher Form in jedem 
Buche der Art aufgezeichnet fleht. Doch ift noch 
überdiefs hier fehr viel Ueberflüffiges und Unftatthaf- 
tes eingemifcht. Nehmen wir zuerft darauf Rück
ficht, dafs der Vf. feine Dialoge faft durchgängig für 
die höheren Stände, und zwar nicht für Kinder, 
fondern für Männer und Frauen berechnet hat: fo 
fcheint uns fchon diefer Staridpunct ganz verfehlt. 
Denn folche Perfonen find bey der Kenntnifs der 
franzöfifchen Sprache, die man faft ohne Unterfchied 
von ihnen fodert, weit davon entfernt, dergleichen 
Hülfsmiltel zu Rathe ziehen zu miiffen, vrgl. z. B« 
Thl. I- $• 122 : Visite’ d’une vieille femme, qui vient 
demander protection etc. Hätte der Vf. mehr die 
mittleren Stände, oder mehr die Jug«nd berückfich- 
iiget, fo würde Rec. weniger zu erinnern haben, 
Zweytens tadeln wir die häufigen vagen und nichts 
fegenden Einleitungen, welche den Vf. oft gar nicht 
zum eigentlichen Gegenftände feines Dialogs kommen 
laffen. Als Beyfpial mag Thl. I. S. 61 fg. das Ge- 
fpräch des Zeichenlehrers mit feinen Zöglingen gel
ten. Da» ganze Gefpräch umfafst vier Seiten, aber 
nur eine halbe ungefähr ift dem eigentlichen Ge- 
genftande gewidmet; auf den übrigen ßeht manches 
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leere Wort über das Befinden, den Schlaf, die El
tern, das Welter, die Aufführung der Kinder, die 
Cenfur u. drgl. mehr. Von den Zeichenmaterialien 
Z. B., ‘ worüber man doch hier das Nothwendigfte 
fucht, ift nichts gefagt. Aehnlich ift Thl. II. S. 121 
das Gefpräch von der Malerey u. f. w. Belfer find 
allerdings manche andere Dialoge ausgefallen, z. B. 
Thl. I. S. 120 fg. die Unterredung mit einem Zahn
arzte, S. 141 fg. der Befuch bey einem Uhrmacher; 
aber auch in den belferen Gefprächen läfst fich drit
tens mancher Ausdruck tadeln. Oft fällt nämlich 
der Vf. gar zu fehr in einen gewißen füfslichen 
Ton, z. B. Thl. II. S. 5, wo eine Mutter einen 
Lehrer für ihre Tochter annimmt, und die(e mit 
den Worten auftritt: „Liebe Mutter, ein fchöner 
Herr will gern mit Ihnen fprechen.“ Vergl. auch 
daf. S. 7• Dann ift fein Ton zuweilen wieder fehr 
abfprechend, z. B. Thl. II. S. 111; ,,C’est vrai • mais 
excepte les villes de Posen, Vilna et Vhrsovie je 
ne Sache pas trop que l'ort puisse rencontrer de 
banne bourgeoisie en Pologne j“ oder daf. S. 113: 
„Mais, Hs (les fuifs) y (en Pologne) sont Vobjet 
constant du plus souverain mepris comme partout 
ailleurs? Ah je vous en reponds l Les friponneries 
sont, pour ainsi dire, innees en eux,“ Nicht feiten 
fcheint auch der deulfche Ausdruck etwas vernach- 
läffigt, z. B. Thl. I. S. 125: quelle heure, Mon-
sien-r ? — Welche Zeit (ftatt: Um welche Zeit) 
befehlen Sie?“ Thl. II. S. 139: ,,Je vous serai fort 
oblige, mon eher oncle. — Ich danke gehorfamft, 
lieber Oheim durch welche Ueberfelzung ein ganz 
anderer Sinn entlieht. — Druck und Papier find gut.

DUES.

Köln , b. Du Mont - Schauberg: Elemente der 
Jchriftlichen und fchnellen mündlichen Unter
haltung in der englifchen Sprache. Als Be
gleiter der englifchen Sprachlehre, von D. IVilke. 
1830. 153 S. 8. (10 gr.)

Diefes Werk enthält eine Sammlung von Wen
dungen, Redensarten, oder vielmehr Ausdruckswei
fe », die man fich geläufig machen mufs, wenn man 
englifch fprechen lernen will. Es liefert alfo kurze 
Zufammenftellungen von verfchiedenartigen Redelhei
len zu Sätzen, in der Art, dafs der Schüler danach 
leicht andere bilden kann, eine ziemliche Phrafeo- 
logie, und eine kleine Sammlung von Idiotismen, 
und. zuletzt noch Ueberfetzungsftücke.

Ein Buch, wie viele, ohne weiteren Plan, als 
®»en das Anfängen mit Einfachem und Fortfchreiten 
wut Zufammengefetzterem. Das $anze erhebt fich 
nicht über die Elemente der Grammatik, und liefert 
ungefähr daffelbe, was man faft in jeder Sprachlehre 
als Uebung bey der Regel findet. ift gleichfam 
die Nachweifung aller leichten Stellen der englifchen 
Sprachlehre, welche die Kinder ohne Gefahr paffiren 
können, um eben dahin zu gelangen, wohin der 
denkende Forfcher nur nach mühfeligen Irrfahrten 
gelangen kann. — Wenn nun Rec., denj die Noth- 
wendigkeit, der Jugend erleichternde Hülfsmitiel 14 

die Hand zu geben, einleuchtet, diefes Verfahren des 
Vfs. tadeln mufs, fo gefchieht es mehr der überaus' 
flachen Methode wegen, als in Betreff der Wahl 
des Einzelnen. Denn in Bezug auf das Letzte mö
gen die Erfahrungen verfchieden feyn • aber über 
die Methode des Jugendunlerrichtes im Allgemeinen 
herrfcht heutiges Tages in Deulfchland nur Eina 
Hauptanficht, nämlich die, dafs jeder Unterricht, er 
fache feinen Erfolg auf rein theoretifchem oder rein 
praktifchem, oder auf einem Mittelwege zwifchen 
beiden, doch immer fo befchaflen feyn mülle, dafs 
er die Geifteslhätigkeit rege erhalte, nicht aber ledig
lich ein Abrichten zu blofser Fertigkeit erziele. Auch 
die Uebungen felbft müllen fo gewählt feyn, und es 
ift folglich nicht gleich viel, welche man anordnet, 
und wie man fie ausführt.

Die vorliegenden können zwar bey unfähigen 
Schülern einige Sprechübung hervorbringen, aber nie-*  
mals die Geifteskräfte in Bewegung fetzen. Dazu find 
fie zu fchaal, auch oft felbft zu gedankenlos aufge
fetzt. Folgendes möge des Rec. Urtheil belegen. .

S. 1 liehen 23 Hauptwörter fo geordnet:
Papier, das, des, dem, Paper, the, of the, io the 
Federn, die, der, den, pens, the, of the, to the 

u. f. f. Unter diefen wenigen, offenbar für die erften 
Anfänger fich eignenden, und felbft für diefe ganz 
unnützer Weife mit dem Zufatze the, of the, to the 
ftels verfehenen Subftantiven kommen vor: superiors 
und infenors, welche gewifs nicht folchen Anfängern 
deutlich zu machen find. Wer möchte überdiefs di® 
Ordnung der Vocabeln: Paper, pens, penknife, apples, 
prunes , sorrow, gold, almonds, raspberries, grapes*  
ennemies, persecutors, ink, oranges, pears, gut hei- 
fsen? Die Unordnung darf hiebey nicht Abficht feyn; 
denn felbft, wo man aus Abficht die Ordnung anders 
fteilt, mufs dem Kenner der innere Plan hervorleuch
ten, den man etwa der Jugend verhüllen mochte. — 
Es folgen S. 2 Uebungen mit to have. Darunter die 
fadeften Verfuche, die kaum Anwendung finden; als 
I have had jpy, ich habe Freude gehabt. Nach ei
nigen Vocabeln S. 2 u. 3 wieder folche Uebungen; 
darunter: „hätteft du- Höflichkeit 1“ had you polite- 
ness? S. 4 they have had no gratitude; S 5 me 
should have no riches u. f. w. S. H kommen kleine 
Phrafen zur Unterhaltung, darunter: I am ashamed 
of your civilities — „Sie befchämen mich durch ihre 
Höflichkeiten.“ Rec. würde glauben, dafs der fo ge
füllte englifche Ausdruck eine arge Grobheit enthielte, 
nämlich: „Ich Ichäme mich Ihrer Artigkeiten!“ Ue
berhaupt werden hier in der ordnungslofen Mafle 
kurzer Sätze viele Grobheiten gelehrt, die nicht im 
Dialog etwa ihren Grund hälfen, wie z. B. S. 13*.  
Escause you are a stammerer; you are idle, you 
learn noihing. Mitunter auch Unfinn, als: „Die 
Sonnenzeiger ftimmen nicht.“ Was heifst das ? — 
In gleicher Confufion geht diefe kleine rudis indigt- 
staque moles fort bis S. H7, worauf bis S. 128 eng
lifche Idiom» folgen, die alphabetifch geordnet find, 
und von jedem Buchftaben einige Beyfpiete liefern. 
Unter diefen finden fich lauter einzelne,Phrafen, als:
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„There is no end of it, Es ift kein Ende daran (?).“ 
And well it might, „dafs mufs Einen nicht wun

dern (?).“ „He sets up for a projector, Er wirft 
fich zum Rathgeber auf (?).“ — Rec. würde die Le
fer ermüden, wenn er alle Abgefchmacktheiten diefes 
Buches aufdecken wollte; er ift faft zu der Ueber- 
zeugung gelangt, der Vf. habe alle feine Phrafen in 
der Eile aus einigen englifchen mit Ueberfelzung ver- 
fehenen Büchern zufammengerafft, um ein Buch dar
aus zu bilden. — Schade um die fchö^ie und cor- 
recte Ausftattung des Buches, die dem Verleger Ehre

SCHÖNE H Ü N S T E.

Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung: Gedichte von J. Ch. Freyherrn von 
Zedlitz. 1832. 8.

Hoher Ernft der Gedanken paart fich in diefen Ge
dichten mit Schwere und Tiefe derfelben. Blühende 
Phan'afie, innige Glut des Gefühls, erhabener Schwung 
find das Colorit, in das beynahe alle gekleidet find; 
nur aus einzelnen lächelt die feine Ironie mit Ichel- 
mifchem Winke; dabey charakterifirt fie eine Neu
heit und Originalität der Ideen, und eine Rundung 
und Glätte der Form, die den Dichter beurkunden, 
der nicht zum erften Male die Lyra ergriff. Das Le
hen offenbart fich in ihnen von idealifchcr Seite, nach 
feinen ewigen Verhältniffen^in grofsartiger Bedeutung; 
welthiftorifche Momente erfcheinen im Zauberfpiegel 
der Poefie als Reflexe tiefer Anschauungen, die des 
Dichters Auge in das Buch der Zeiten gethan. Auch 
die Liebe _ - die Seele der Lyrik — ift ein Lebens
element in diefen Gedichten; aber weder jenes Mond- 
fcheinfeufzen, noch jene melancholifche Schwäche ift 
zu finden, wie bey. vielen Dichtern, denen die Lyrik 
die privilegirtefte Kunft zu weinen und zu klagen ift; 
unferem Dichter ift die Liebe etwas Hohes, gleichfam 
ein Golt, der Stürme bezwingt, die Elemente bändigt, 
und der aüch nur mit kräftigen, feuerigen Geiftern 
fich verbündet. S. 9 fchildert er fie in einem fchönen 
Gedichte, das nur wenige Flecken hat: wie z. B. in 
der zweyten Strophe, wo der Vf. den jammervoll 
Liebesdichler fich im Haare wühlen, und fo mühfam 
auf ein Bildchen im Gefänge Jinnen läfst, oder in 
der zehnten, wo Hyänen wie bewegte liinderherzen 
weinen!______________________ , .

Die übrigen Gedichte find in drey Claffen abge- 
theilt: 1) Romanzen, Balladen, Lieder, 2) Gelegen
heitsgedichte, Sonette, Ueberfetzungen, Epigramme. 
3) Canzonen. In der erften Glade zeichnen fich vor 
allen aus die Gedichte S. 16 und S. 8.1, betitelt. Ehe 
jlächtliche Heerfchau ; Das Geifterfchiff: zwey Ro
manzen auf Napoleon; in erfter hält der grofse, todte 
Cäfär Heerfchau über feine Truppen im elyfäifchen 
Gefilde; in ^er zweyten befteigt fein Geift in der 
Nacht des fünften Mai ein Schiff, und rudert fort 
nach Frankreich; mit Entzücken betritt er fein Land, 

fucht feine Städte, feine Völker, die ihn" fonft umjubelt, 
und findet fie nicht; fein Thron ift zerfchellt, felbft 
fein einziges Kind ift von der Erde verfchwunden:

Meiner Liebe Weib (ruft er aus) meines Herzens Söhn, 
Dahin mein ganzes Gefchlecht! ■

Der Knecht war, fitzt auf des Königs Thron, 
Und der König ift wieder Knecht.

Fernere Erwähnung verdienen S. 7 die Dorfkirche, 
eine Romanze, Apolheofe der Mutterliebe, die felbft 
das Abendmahl in der Kirche mit dem geliebten Kin
de theilt. — S. 56 Mariechen, eine Romanze voll 
fchauriger Wahrheit und tiefer Gefühle. S, 84 Das 
Auge der Schlange. Eine Allegorie der Geliebten, 
originell und lief poetifch. — S. 87 ftewufstlofe Nei
gung. Ein zartes Spiel der Minne, die den Dichter 
an ein'Mädchen feffelt, welches nicht fowohl durch 
Körperreize, fondern durch den Reichthum einer kind
lichen Seele über alle ihres Gefchlechtes den Sieg da
von trägt. — S. 93 Schwere IVahl. Poetifche Schil
derung, wie die Frau befchaffeu feyn müfste, die der 
Dichter, der das Gefchlecht der Weiber ganz aufge
geben, fich doch erkiefen würde, wenn er fie fände. 
— S. Hl. Die Wildnifs. Ausbruch eines tiefgekränk
ten Gemüths, das, den Schwarm der Menfchen flie
hend, in der Wildnifs Ruhe fucht; kurz, aber voll 
Kerngedanken und poetifchen Feuers. — S. 112. Glau
be, Hoffnung, Liebe. Ein fchon oft behandeltes The
ma, aber hier in ganz neuer Art, ausgezeichnet durch 
Form und Inhalt. — S. 86 Spätes Erkennen ; —- 
S. 103 Erhörung, — S. 121 Das Beständige, — S. 125 
Ewige Leuchte, find kurze Lieder, die aber reich art 
Gedanken, zarten Bildern und mufikalifchem Wohl
klang des Versbaues find.

In der zweyten ClafTe : Gelegenheitsgedichte u. f» 
w. fuche man nicht allenfalls gewöhnliche Glückwün- 
fchungsgedichte, Localiiäts- und Feft-Gefänge u. dgl., 
es find grofse Namen, grofse Sujets find es, die der 
Dichter durch den Lorbeer feiner Lieder auszeichnet. 
Vorzügliche Erwähnung verdient das Gedicht: An Hö
nig Ludwig von Baiern, der Toa/t an Goethes acht- 
zigfiem Geburtstage, das Gedicht auf Goethes Tod, 
bey Bethovens Begräbnifs u. &., von denen jedes vor
züglich in feiner Art, den Gedichten der erften Gl affe 
nicht nachfteht.

In der dritten Claffe, Canzonen überfchrieben^ 
zeichnen fich die Todtenkränze aus. Diefe wunder
vollen, elegifchen Hochgefänge find bereits fo vielfach 
und immer fo rühmlich beurtheilt worden, dafs Rec. 
nur Bekanntes wiederholen müfste, wenn er bey ih
nen verweilen wollte.

Möge diefer Dichter, der uns bereit3 mit einigen 
dramatischen Producten befchenkle, noch recht 
vielen Schätzen feiner Mufe uns erfreuen; möge er, 
ein freyer Geift, dem auch glückliche Verhältnifie zu 
begünftigen fcheinen, noch ferner das Urtheil bewahr
heiten, dafs der grofse deutfche Kaiferftaat, in wel
chem er lebt, noch immer in Kunft und Wiffenfchaft 
treffliche Vorbilder aufzuweifen hat.

— rz. —
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CHEMIE.

1) Landshut, in der KrüJI’fchen Univerfitätsbuch- 
handlung : Grundrifs der Pharmacie. Ein Hand- 
und Lehrbuch für Aerzle, Apotheker und Wund
ärzte, von Dr. Caj. Georg Haijer. Mit2rfaleln. 
1832. 752 S. 8. (3 Thlr.)

2) Nürnberg, b. Schräg: Syftematifch- iabellarifche 
Ueberficht der chemischen Gebilde organifchen 
Erfprungs, mit genauer Angabe ihrer Eigen- 
fchaften im Zu fände der Einfachheit und in 
jenem der Verbindung mit anderen Hör per n. 
Für praktifche Chemiker, Aerzle und Apotheker 
nach den vorzüglichften Quellen und mit Zuzie
hung der eigenen Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. Joh. Eduard Herberger. Erfte Lieferung. 
Die elektro politiven organifch - chemifchen Ge- • 
bilde. 1S31- Fol. (1 Thlr. 12 gr.)

Obgleich an pharmaccutifchen Werken, und mitun

ter an vortrefflichen, in jetziger Zeit kein Mangel ift, 
fo hat der Vf. von No. 1 lieh dennoch nicht abhal
ten latten, die Zahl derfelben mit einem neuen zu 
Vermehren. Denn laut der Vorrede fehlte es für feine 
Zuhörer an einem der Zeit und der Wiffenfchaft an- 
gemeßenen Lehrbuche; auch foderten ihn mehrere 
feiner Freunde, denen er feine Gedanken über die 
Bearbeitung der Pharmacie miltheilte, auf, fein Ma- 
ftufeript dem Drucke zu übergeben. (Diefe Ausdrücke 
find ftehende Artikel falt bey jedem neuen Werke, 
wenn es auch die Wiffenfchaft wenig fördert.) So ent- 
ftand das Buch, weiches manches Eigentümliche befitzt. 
Viele Lehren, die tiefer in das Gebiet der Wiffen
fchaft eingreifen, und ohne welche an ein gründliches 
Studium gar nicht gedacht werden kann, z. B. die 
Lehre von den ftächiometrifchen Rechnungen, find 
gar nicht, andere nur kurz und oberflächlich berührt. 
^agegen hat fich der Vf. mehr bey dem Manuellen 
aüfgehallen, und Rec. ift überzeugt, dafs man 
keine Salbe, keine I Hafter u. dgl. , auch folche, die 
längft (Und mit Recht) der Vergeffenheit übergehen 
find, in diefem Werke unerwähnt finden wird. Auch 
Iß das Naturhifiorifche weitläufüger abgehandelt, als 
nian es fonft in Werken diefer Art gewohnt ift; zu
gleich ift in kurzer. Worten die VVitkung der Arzney- 
körper abgehandelt, fo dafs das VVerk auch als eine 
kleine Pharmakodynamik betrachtet Werden kann, 
'Vas allerdings lobenswerth iß- Ueberhaupt fcheint 
es mehr für die erften Anfänger beftimmt zu feyn>

J. A. E, Z. 1832. Vierter Band.

und diefe werden es auch nicht ohne Nutzen gebrau
chen können.

Das Werk zerfällt in eine Einleitung, einen all
gemeinen und einen befonderen 3 heil. Bey der Ein
leitung, die auf vier Seiten befchränkt ift, hat Rec. 
nichts zu bemerken; dagegen find ihm im Anhänge 
des allgemeinen Theiles , wo ß. 8 von der Cohafion, 
und der Eintheilung der Körper im Allgemeinen nach 
ihren Cohafionszufländen die Rede ift, einige Unrich
tigkeiten aufgeftofsen. So z. B; fagt der Vf. von den 
tropfbar - fluffigen Körpern : „fie find fichtbar und kön
nen nicht zufammengedrückt werden, z. ß. das Waf- 
fer,“ während es gerade vom Waller allgemein be
kannt ift, dafs, zufolge der Unterfuchungen von Oer- 
jted, fich diefer Körper allerdings zufammendrücken 
läfst. Ferner behauptet der Vf.; ,,die elaftifch - flüffi- 
gen Körper (Luftarien) find unfichtbar und können 
zufammengedrückt werden.“ Ift denn aber das Chlor
gas ein unfichtbarer Körper ? Woher rührt denn fein 
Name? Auch ift es unrichtig, dafs die Dämpfe ficht
bar und unzufammendrückbar feyen. Im ß. 10 wer
den die chemifchen Operationen fo definirt, dafs fie 
nicht, wie die mechanifchen, mit Inftiumenten, fon
dern mit Hülfe von Wärme (Feuer)*,  Luft und ge- 
wiffen Flülfigkeiten, als Waffer, Säuren, Laugenu. 
I. wi veranftaltet würden. Es braucht wohl kaum er
wähnt zu werden, dafs, nächft den genannten Stoffen, 
bey chemifchen Operationen auch felbft die einfachften 
Inftrumente nicht entbehrt werden können. Im ß. 15, 
wo von der Ausdehnung der Körper durch die Wärme 
die Rede ift, heifst es: „Am gleichmäfsigften unter 
allen Körpern dehnen fich bey empfangenem Wärme- 
ftoffe (die prohlematifche Materialität deffelben nimmt 
alfo d>'r Vf. ohne Weiteres an) das Queckfilber, der 
Wein^eilt, die atmofphärifche Luft und das Leinöl 
aus.“ Hier hatte die Luft zuerft angeführt werden 
follen; denn unter allen bekannten Körpern dehnt nur 
fie durch die Wärme fich gleichförmig aus, daher auch 
nur Luflthermometer die zuverläffigften werden dürf
ten. §. 73 fagt der Vf. apodictifch : „Es giebt fo viele 
Aetherarten (Nan lhen), als es Säuren giebt,“ Das 
hann wahr feyn, allein noch hat man rm| den we- 
nigften Säuren diefe Verfuche angeftellt; bey manchen, 
z. B. ffhr fchwachen organifchen Säuren, dürfte es 
auch noch ungewifs feyn, ob fie diefe Wukung auf 
den Weingeift hervorbringen. In den folgenden 
bis zum. $. 82 ift die Rede von der Wage, ihren Ar
ten und Eigenf« haften; vom Hebel, feiner Wirkung 
und Anwendung, fodann vom Mafse und Gewichte

■ N n n
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' und von den pharmaceutifchen Zeichen. Die phyfi- 
kalifchen Lehren find überhaupt von den chemifchen 
nicht ftreng gefondert, und der Vf. fpringt bald von 
diefen zu jenen, bald gar zu fremdartigen Dingen 
über. §. 82 — 87 ift von den Luftarten im Allgemei
nen, von der atmofphärifchen Luft insbefondere, vom 
Barometer, der Luftpumpe, ,^en Eudiometern und 
Räucherungen die Rede. Die blaue Farbe der Luft 
wird ohne Weiteres von den dichteren Schichten der
felben hergeleitel, in den dünneren fey fie farblos. 
Diefs ift noch keinesweges allgemein angenommen, 
auch läfst fich Manches dagegen einwenden. Die 
55- 88 — 96 handeln vom Saueritoffe, Stickftoffe, von 
den zufälligen Beftandtheilen der Luft, vom Verbren
nen der Körper, vorn Athmen, vom Waller, Eigen- 
fchaften und Beltandiheilen delfelben, von feiner An
wendung, vom meleorifchen Waffer und Erdwafler. 
§. 96 fagt der Vf. vom Walferftoffgas: ei' fey gefähr
lich in Bergwerken als fchlagendes Wetter. Doch 
wohl nicht als folcher allein, fondern in Verbindung 
mit Kohlenftoff. Beym meleorifchen Wafl’er kommt
auch vor: Nebel, Wolken, Reif, Thau, Regen, 
Schnee, Hagel.--- Die Erdwafler werden eingetheilt: 
n) in gemeine Waller, b) in Meerwaffer, c) in Mi- 
neralwafler. Gemeine VValTer werden ferner wie
der eingetheilt: a) in Regen- oder Schnee - Waffer, 
b) Quellwaffer, Bach- und Flufs- Waffer, c) Sumpf
waller. Die Mineral wafl’er werden gefondert in 
Säuerlinge, Sch wefelwafler, Eifen- und falinifchö 
Waffer. Zugleich werden die vorzüglichften derfel
ben in Baiern angeführt. Zuletzt ilt die Rede vom 
oxydirten Wafler und deffen Eigenfchaften. Hiemit 
fchliefst der allgemeine Theil.

In dem befonderen Thejle werden das Thierreich 
und die aus demfelben gewonnenen Arzneymittel ab
gehandelt. $. 104 wird der Umfang und die Grenze 
des Thierreichs beftimmt. Der Vf. findet den Unter- 
fchied der Thiere von den Pflanzen in der willkühr- 
lichen Bewegung und Empfindung der erften, und 
darin zugleich den Unteifchied des ihierifchen Lebens 
vom Pflanzenleben, welches letzte ein Leben ohne 
willkührliche Bewegung und ohne Empfindung fey. 
Rec. findet diefe Definition nach den neueßen Beob
achtungen von Ehrenberg, welche dem Vf. unbekannt 
geblieben zu feyn fcheinen, nicht mehr genügend. 
£. 105 enthält die Eintheilung des Thierreichs nach 
Linne. Von den Nagelhieren (Glires) wird behaup
tet, dafs es Säugelhiere feyen, welche in der oberen 
Und untere'n Kinnlade zwey Schneidezähne, die fich 
Uieifelariig über einander legen, und keine Backen
zähne haben, — Zur Ehre des Vfs. will Rec. hoffen, 
dafs hier durch einen Druckfehler Backenzähne ftatt 
Eckzähne gefetzt worden ift. Ferner heifst es von der 
fünften Ordnung, welche die Pecora enthält, es feyen 
Säugelhiere mii vielen flachen Schneidezähnen in der 
hinteren , und ohne Zähne in der vorderen Kinnladei 
Hier ftände wohl richtiger: mit flachen Schneidezäh
nen in der unteren, und ohne folche in der oberen 
Kinnlade. — Auch bey der, Claffification der Vögel 
find Rec, manche Unrichtigkeiten aufgeftofsen. So ift 
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es z. B. nicht wahr, *dafs  die Raubvögel {Acbipitres} 
fich ihre Nefter auf Höhen, in Felfenritzen u. dgl« 
bauten, und vier Eyer legten. Wie viele horften auf 
Bäumen, und dazu nicht immer auf Höhen, z. ß« 
der Sperber. Auch legen die weniglten Raubvögel 
ftets vier Eyer , fondern 2—3. Ift denn überhaupt 
die Zahl an ein fo beftimmtes Gefetz gebunden ? Zu 
den fpechlartigen Vögeln rechnet der Vf. noch di^ 
Raben, Dohlen, Wiedehopfe. Seit langer Zeit bildert 
die rabenartigen Vögel fchon eine eigene, wohl be- 

. gründete Ordnung. — Bey den Infecten redet der Vf« 
vom Larvenzuftande derfelben, dann der Puppe und 
Nymphe. Sodann heifst es : „Eine ihrer Natui’ ange- 
meffene Zeit in diefem Zuftande hinbririgend, durch
brechen fie endlich ihr filziges Gehäufe, und fliegen 
als Schmetterlinge aus, wo fie dann, ohne Nahrung 
zu fuchen, fich gleich begatten, und nach diefem Gß' 
fchäfte fterben.“ — Hier ift erftens nicht wahr, daß 
alle Infecten, nachdem fie den Puppen- oder Nym
phen-Zuftand verlaffen haben, als Schmetterlinge (di0 
Ordnung Lepidoptera bildend) ausflögen. Die mei- 
ften diefer Thiere gehören zu anderen Ordnungen, 2' 
B. denen der Hyrrienoptera, N europrtera u. a. So’ 
dann ift es auch unrichtig, dafs diefe geflügelten G«' 
fchöpfe in diefem Zuftande keine Nahrung zu fich 
nähmen, fondern fich gleich begatteten und alsdanrt 
ftürben. Viele derfelben leben ja halbe Jahre lang) 
gewifs nicht ohne Nahrung zu fich zu nehmen! N>’tf 
die Eintagsfliegen füllen, nachdem fie ihr Gehäuft 
die Puppe, verlaßen, ohne materielle Speife genoff«n 
zu haben, fich gleich begatten, Eyer, legen und ft«1’' 
ben. Nicht einmal mit Frefswerkzeugen follen. fi«; 
nach Oken, verfehen feyn! Jedoch verdient die letzt« 
Behauptang noch nähere Unterfuchung, um als Gefetz 
angenommen zu werden. — Zu der fiebenten Ord
nung (Aptera) der Infecten rechnet der Vf. nach di« 
Milben, Allein, Spinnen und Krebfe. Allein es i^ 
jetzt allgemein anerkannt, dafs die genannten Thiel« 
auf einer weit höheren Stufe der inneren Ausbildung 
liehen, als die eigentlichen Infecten, daher man ß« 
auch jetzt als vier wrohlunterfchiedene Ordnungen in 
den zoologifchen Lehrbüchern vor den eigentlichen 
Infecten abgehardelt findet, und zwar die krebsartigen 
Thiere zuerft, fodann die Aracbniden, hierauf di« 
Affeln, zuletzt die Milben. — Nach der Claffification 
der Thiere werden die Arzneymittel abgehandelt, wd' 
ehe aus dem Thierreich0 abltammen (von 112^

115)- Es kommen hier vor: A. Ganze Thiere» 
1) Cantharides. 2) Proscas abaei. 3) Coccionellae» 
4) Formicae. 5) Scorpinnes. 6) Afelli. 7) Birudines- 
Rec. beruft fißh auf feine frühere Aus Tage, dafs d«^ 
Vf. auch obfolete Mittel noch aufführt, wie z. B» 
hier die Scorpionen. B. Thierifche Subfianzen. 1) Gal
lerte. n) Haufenblafe. b} Hirfchhorn. 2) Eyweifs. a) Eyer« 
b) Eyeröl. 3) Milch. 4) Milchzucker. 5) Honig. 6) Gall«' 
7) Wachs. 8) Thierifche Fette, a') Axungia pedurft 
Tauri. ä) Adeps Ceti, c) Pleum jecoris afelli. d) Bü' 
tyrum vaccinum, e} Axungia porci. f) Axungia me*  
dullae bovis, g) Sevum ovillum, f. bovinum, f. cer- 
vinum, h) Sperma Ceti, 9) Flüchtige thierifche Suh'
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•Ranzen, a) Bibergeil, 7) Mofchus. c) Ambra, d} Zi- 
beth. C. Thierifche Concremente und Zoophyten. 
1) Krebsaugen. 2) Körnerlack. 3) Kermes. 3) Gall
apfel. 5) Badefchwämme.

Diefen Abfchnitt hält Rec. für einen recht gelun
genen; der Vf. fcheint da mehr in feinem Elemente 
zu feyn. Die phyfikalifchen und chemifchen Eigen- 
fchaften der hieher gehörigen Stoffe (auch die Analy- 
fen, wenn es folche giebt) werden mit hinreichender 
Genauigkeit angegeben, das Naturhiftorilche genügend 
erörtert, fodann fammtliche Arzneymittel, die aus 
ihnen bereitet werden, umftändlich befchrieben, und 
zuletzt deren Wirkungen auf den menfchlichen Or
ganismus mit kurzen Worten beygefügt. Denfelben 
Gang verfolgt der Vf. auch beym folgenden Abfchnitt, 
Welcher vom Pflanzenreich und den aus demfelben 
gewonnenen Arzneymitteln handelt. Ehe er aber zu 
den vegetabilifchen Arzneymitteln übergeht, fpricht ex 
erft von den Pflanzen überhaupt, fodann von den ein
zelnen Beftandtheilen derfelben, als: von der Wur
zel, vom Stamme, von den Blättern, von den Blu
men, von den Früchten, und führt von genannten 
Theilen alle Arten und Modificationen an, fo dafs 
dadurch die bolanifche Terminologie auf eine, dem 
Pharmaceuten genügende Art abgehandelt wird , wor
auf dann das Nöthige von der chemifchen Cdnftilution 
der Gewächfe, vom Linne'(eben PflanzenfyItem , von 
den Gattungen, Arlen und Spielarten folgt. Hierauf 
ift die Rede von den Hülfsmilteln beym Studium der 
Botanik, als: Abbildungen, Herbarien und Gärten, 
Worauf die Gewinnung der vegetabilifchen Arzney- 
körper den Schlufs diefes Abfchmttes bildet. — Die 
officinellen Wurzeln felbft, nachdem etwas Allgemei
nes über ihre Einfammlung und Aufbewahrnng ge
sagt worden, werden eingelheilt in folche mit Schleim 
Und Siärkmehl, mit Zucker und zuckerftoflarligen 
Beftandtheiien , mit fchlcimiger Schärfe, mit flüchti
ger Schärfe, mit ätherifjhem Gele, mit fettem Gele 
(einziges Beyfpiel rad. filicis maris) , mit reinem Bit- 
terftoffe, mit fchleimigem Bitterftoffe , wo nur rad. 
Columbo angeführt wird; mit aromatifchem Bitter
ftoffe, wohin der Vf. nur rad. Enulae rechnet; fo
dann mit Gerbeftoff, mit Färbeftoff, wo auch das Nö- 
ihige über die Cultur diefer Pflanzen , z. B. über den 
Krapp gefagt ift. ferner mit brechenerregendem Stoffe, 
mit purgirenden Beftandtheiien; zuletzt mit narkotifch- 
fcharfem Beftandtheile, Sodann kommen die Rinden, 

olzer und Stengel. Ihre Einfammlung und Aufbe- 
^hrung wird angegeben. Eingetheiit werden die 
Rinden in Rinden mit ätherischem Gele, mit Harz,, 
nnt Bitterftoff, mit Gerbeftoff, mit Färbeftoff, mit pur- 
ßirendem Beftandtheile, mit narkolifchen Beftandthei- 
ffn. DdS folgende Capitel enthält die Aufzählung und 
Befchreibung der officinellen Blätter, Kräuter, Knos
pen und Sproßen. Die Kräuter findet man claffificirt, 
je nachdem fie Schleim, flüchtige Schärfe, vorwal- 
*®nde Säure, ätherifches Gel, Bitterftoff, Zufammen- 
ztehende Beftandtheile, Färbeftoff, purgirende Beftand- 
heile, brechenerregende, narkoiifche Theile und Blau- 
äure enthalten. Die Bluihen und Blüihenlheile zer
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fallen blofs in drey Unterabiheilungen, in ätherifch- 
ölige oder aromatische Blüthen, in blüthen mit Fär
beftoff, und in folche mit zufammenziehenden Beltand- 
theilen. — Dann folgen die Früchte und Samen. Die 
erften findet man eingetheiit nach ihrem füfsen oder 
fauren Gefchmacke, ob fie ätherifches Gel, flüchtige 
Schärfe, draftifch - purgirende Beftandtheile, oder ein 
narkolifches Princip mit fich führen. —- Die Samen 
find gefqhieden. in fchleimige und mehlige, fodann in 
folche mit fettem Gele, mit ätherifchem Gele, mit 
Bitterftoff, mit einem draftifch - purgirenden Princip, 
zuletzt mit einem narkotifchen. Nach den Früchten 
und Samen kommt die Reihe an die Gummiarten, 
die Harze, Gummiharze und Balfame. Ihnen reihen 
fich an die Pflanzenproducte, die entweder durch che- 
mifche Operationen, durch Gährung, oder durch un
vollkommene oder vollkommene Verbrennung gewon
nen werden. Den Befchlufs diefes wohlgelungenen 
Abfchnittes macht die nähere Erörterung der officinel
len Moofe, Schwämme und Farrenkräuter. In einer 
Anmerkung werden die Unterfcheidungszeichen der 
giftigen Schwämme von den unfchädlichen angegeben. 
Hierin find aber leider unfere Keiintniffe noch weit 
zurück.

Der folgende Abfchnitt umfafst das Mineralreich 
und die aus demfelben gewonnenen Arzneymittel. — 
Oryktognofie und Geognofie werden fo unterfchieden, 
dafs die erfte fich nur mit den Aehnlichkeilen und 
Unterfchieden d«r einzelnen Steinarten, d. h. mit der 
Steinkenntnifs befaße, die Geognofie aber mit der 
Kenntnifs des Inneren der Erde. Der Ausdruck: Stein
kenntnifs, ift hier zu beichränkt. Erze und Inflam- 
mabilien find doch auch Gegenftände der Oryktognofie, 
und diefe wird doch wohl Niemand mit dem Namen 
„Steine“ belegen wollen. \ Ehe der Vf. von den , aus 
dem Mineralreich gewonnenen und chemifch zuberei- 
telen Arzneyrnilleln redet, handelt er einige wenige 
brennbare Mineralien ab, welche für fich fchon An
wendung finden ; darunter kommt auch der Bernftein 
vor. Von ihm heifst es: „Beym Schmelzen zerfetzt 
er fich und liefert Waller, ätherifches Gel, eine ei- 
genthümliche Säure (Bernfteinfäure) und Bernftein- 
harz.“ Allein neuerdings hat Berzelius bewiefen, 
dafs die Bernfteinfäure, nicht, wie man früher an
nahm, durch Zerfetzung des Bernfteins entlieht, fon
dern als folche in demfelben fchon präexiftirt, wie 
daraus hervorgeht, dafs man durch Digeftion auf 
Weingeift aus dem Bernftein die Säure ausziehen 
kann. — Bey den Pflanzenfäuren wird von der Khe- 
fäure behauptet, dafs fie in der Hitze fchmelze, fich 
zum Theil fublimire, eine faure Flüffigkeit, Kohlen- 
fäure und Wa/Terftoffgas liefere. Im Gegentheil ift 
fchon vor einiger Zeit durch Berzelius t Gay-Luffac 
U. Andere bewiefen, dafs die Kleefäure bey ihrer 
vollftändigen Zerfetzung kein Wafferftoffgas, fondern 
blofs Kohlenfäure und Kohlenoxydgas erzeugt. Nach 
den vegetabilifchen Säuren handelt der Vf. von d®n 
ihierifchen Säüren, fodann von den Alkalien und Er
den, von den Salzen, die nicht nach der Balis, fon- 
dern nach der Säure rubriQirt find. Sodann kommen 
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die Metalle und deren officinelle Verbindungen. — 
Bey der Aufzählung der Metalle hat Rec. das von 
SefftrÖm entdeckte Vanadium vermifst, das dem Vf. 
fchon hätte bekannt feyn muffen, als er (1832) fein 
Werk fchrieb. — Beym Kupfer wird der Grünlpan 
als kohlenfaures Oxyd definirt, da er doch effigfaures 
Kupferoxyd ift. — Das Kupfer kommt nach dem Vf. 
in der Natur gediegen, mit Sauerltoff und Schwefel 
vcrerzt vor. Es kommt ja aber auch häufig in Ver
bindung mit Säuren vor. — Das Neufilber (Argentan, 
Packfong) befteht nach unferem Lehrbuche aus 1 1 h. 
Zink, 1 Th. Nickel und 2 Th. Kupfer. Man fetzt 
aber auch h n und wieder, je nach den verfchiedenen 
Fabriken , Mangan und Eifen zu. Das glühende Ei
fen foll fich beym Zutritt der Luft in ein blaulich- 
fchwarzes Oxydul, oder Hammerfchlag, verwandeln. 
Diefs ift unrichtig, denn der Hammerfchlag befteht 
aus Oxyd-Oxydul. Eben fo wird fälfcblich behaup
tet, dafs das Eifen in der Natur, aul'ser in dem Meleor- 
eifen, nicht gediegen vorkomme. Schon feit mehre
ren Jahren ift in Nordamerika ein Ort bekannt, wo 
das Eifen, nach Obrift Barrel, auf gangarti^en Räu
men gediegen, wenn Rec. nicht irrt, in einem Dio- 
ritfchiefer vorkommt. — Das Mangan foll fich in der 
Natur nur im *oxydirten  Zuftande finden; aber auch 
mit Säuren verbunden trifft man es an, in welchem 
Zuftande es freylich zugleich oxydirt ift. Nach den 
Metallen, deren Reihe das Arfenik fchliefst, wird 
noch das Nöthigfte über die Gährung, und zwar über 
die geiftige, faure und faule gefagt, welches zugleich 
den Schlafs des ganzen Werkes bildet.

Aus diefen und den obigen Berichtigungen geht 
hervor, dafs das Weik nicht ohne Mängel ift-j aber 
es hat auch feine fiüher angedeuteten guteh Seiten, 
und junge Leute, die eben anfangen, fich mit I har- 
macie und den mit ihr verwandten Dilciplinen zu 
befchäfügen, werden daflelbe nicht ohne Nutzen ftu- 
Jiren. Druckfehler kommen im Ganzen nicht viele 
vor. Druck und PupNr find billigen Federungen ent- 
fprechend.

No. 2 umfaCsl einen fehr intereffanlen, aber auch 
zu°Ieich höchft' fchwierigen Gegenftand, nämlich die 
Kenntnifs des chemifchen Theils der organilchon Ge
bilde ein Feld, das früher mehr vernachläffigt, jetzt 
aber da die unorganifche Chemie fich einer fo ho
hen Ausbildung erfreut, mit defto gröfserem Eifer 
und Erfolg angebaut wird. Der Vf. hat fich nament
lich um die Aufzählung und nähere Claffification die
fer Stoffe wefentliche Verdienfte erworben. B.ec. wird 
gleich wieder darauf zurückkommen, nachdem er Ei
niges über den vom Vf. befolgten Weg bemerkt hat. 
Dafs es in tabellarifcher Form erfchienen, lehrt fchon 
der Titel. Jede einzelne Tabelle enthält eilf Rubri
ken. Diefe enthalten Folgendes: 1) den Namen des 
Körpers und feine Synonymik; 2) den Urfprung (bey 
Pflanzen die Claffe , Ordnung des Linne'tchen Sexual- 
fyflems, und die Familie nach der natürlithen Me
thode; 3) die äufsere Form; 4) andere, allgemeine, 

auf Farbe, Glanz, Härte, Durchfichtigkeit, fpecififches 
Gewicht, Verhalten bey verfchiedenen Temperaturen 
u. f. w. fich beziehende Eigenlchaften; 5) die Lös« 
lichkeit in Wader, Alkohol, Aether, Aetherölen, 
Fetten; in möglichen Fällen auch die Löslichkeits- 
Verhältnifle; 6) das Verhalten zu Alkalien; 7) das 
Verhallen zu Säuren (die einzelnen Salze in verfchie
denen Rubriken); 8) das Verhalten zu einfachen Satz
bildern; 9) andere, in die vorigen Rubriken nicht 
einreihbare, nothwendige Bemerkungen; 10) die Ele- 
mentarzufammenfetzung da, wo fie bekannt ift; end
lich 11) die Literatur, die von des Vfs. Fleifse und 
Belefenheit den redendften Beweis giebt.

Was nun die angedeuiete Clalfification betrifft, 
fo ift Rec. keine bekannt, welche mit einer folchen, 
bis auf die neueften Unterfuchungen fich erftreckenden 
Ausführlichkeit ihren Gegenftand behandelt, wie die 
vom Vf. gegebene. Zwar hat kürzlich v. Holger in 
Baumgärtners Zeitfchrift für Phyfik u. f. w. ange
fangen , eine folche mitzulheilen ; allein diefe ift Rec. 
noch nicht bis zu Ende bekannt. Unferes Vfs. Schrift 
wird in drey Abiheilungen erfcheinen. Hievon liegt 
die die erfte vor uns, welche die erfte Claffe, näm
lich die elektro pofitiven chemifchen Gebilde organi- 
fchen Urfprungs umfalst. Die beiden folgenden, noch 
nicht erfchienenen Abtheilungen werden die elektro
negativen und indifferenten oder vielmehr amphoteren 
Gebilde enthalten. Die erfte Clajfe zerfällt in zwey 
Ordnungen, von denen die erfte die eigentlichen Al
kaloide enthält, welche nach dem Vf. einfache, orga- 
nifch chemifche Stoffe find, mit dem Vermögen be
gabt, Säuren zu neutralifiren, und durch Säuren ge- 
rölhete blaue Pflanzen - Pigmente mehr oder weniger 
wieder in den urfprünglichen Farbezuftand zurück
zuführen. Diefe Ordnung der Alkaloide zerfällt nach 
ihrem Verhalten bey erhöhter Temperatur in zwey 
Familien, nämlich in fixe und flüchtige eigentliche 
Alkaloide. Die zweyte Ordnung enthält die Subalka
loide, oder organifch - chemifche Gebilde der erften 
Ordnung, welche die Säuren etwas, jedoch nie bis 
zum Neutralifationspuncte, abzuftumpfen vermögen, 
ohne fich immer indifferent, oder gleichfam repulfiv, 
gegen mächtigere elektro - pofitive Körper, z. B. Alka
lien u. f. w., zu verhalten, und deren hauptfächlich- 
fies Unterfcheidungsmerkmal von den Alkaloiden nebft 
dem Gefagten noch darin befteht, dafs fie auf das, 
durch Säuren geröthete Lackmuspapier keinen Einflufs 
ausüben. Diefer zweyten Ordnung zählt der Vf. drey 
Familien bey, wovon die erfte fixe, nicht gefärbte, 
die zweyte fixe gefärbte, die dritte flüchtige Subalka' 
loide in fich fafst, welche dritte Familie nun wieder 
vier Tribus hat, mit u) eigentliche11 flüchtigen Sub
alkaloiden, 6) kampherartigen Subalkaloiden, wohi* 1 
auch die von Berzelius fogenannten Stearoptene d«r 
Aetheröle gehören, c) Aetherölen (Elaiopten nach Bel"' 
zelius), d} Halbätherölen.

{Der Befchlufs folgt im nachften Siiiclte.')
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1) Landshut, in der Krüll’fchen Univerfitätsbuch- 
handlung: Grundrifs der Pharmacie u. f. w. Von 
Dr. Caj. Georg Raif er u. f. w.

2) Nürnberg, b. Schräg: Syftematifch- tabellari
sche Ueberficht der chemijchen Gebilde organi- 
fchen Urfprungs mit genauer Angabe ihrer Ei- 
genj'chajten im Zujiande der Einfachheit und in 
jenem der Verbindung mit anderen Körpern u. 
f. W. Von Dr. Joh. Eduard Herberger u. f. w.

^Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Die zweyte Clajfe mit den elektro - negativen Ge
bilden zerfällt in zwey grofse Ordnungen: 1) Eigent
liche Säuren, welche verfchiedene blaue Pflanzenpig
mente röthen, und mit Salzbafen fich zu ÄÖchiome- 
trifch neutralen Salzen verbinden. Der Vf. theilt fie 
in zwey Familien, in azotfreye und in azothaltige 
Säuren. 2) Unterfäuren, deren allgemeine Charaktere 
Zu jenen der Säuren gerade fo , wie die der Subalka
loide zu jenen der Alkaloide, fich verhalten. Auch 
fie trennt der Vf. in zwey Familien, nämlich in azot
freye und azothaltige.

Die dritte Clajfe mit den indifferenten Stoffen 
beßeht aus fechs, ziemlich natürlichen Ordnungen. 
Fr-fir Ordnung, enthaltend fluffige und zugleich fehr 
flüchtige amphotere Stoffe (C-|-H oder Cff-Hff-O). 
Zweyte Ordnung. Zuckerfioffe und Saccharide. Au- 
fser den mehr bekannten Eigenfchaften find nach dem 
Vf. alle eigentlichen Zuckerfioffe gährungsfähig; die 
Saccharide aber theilen nur den füfsen Gefchmack der 
erften. Diefs Unterfcheidungsmerkmal hat Rec. ange- 
fprochen. Es verdiente wohl für die Zukunft beybe
halten zu werden. Dritte Ordnung. Stärkmehlaitige 
Stoff«. Durch Kochen mit nicht zu concentrirten Säu
ren können fie in Zucker umgewandelt werden. Con- 
Centririe Säuren, z. ß. Salpeterfäure, erzeugen damit 
öpalfäure, auch Apfeliäure. Die erkaltete Löfung die
fer Stoffe wird durch Galläpfciaufgufs, die noch war
me aber durch, bafifche ßleyoxydfalze getrübt oder 
niedergefchlagen. Vierte Ordnung. Gummige Stoffe 
und Gummoide. Mit concenlrirter Salpeterfäure be
handelt, wandeln fie fich häufiger in Schleimfäure 
Um, was bey den Stoffen aus der vorigen Ordnung 
nie Statt findet. Ihre Löfungen werden von bafifchen 
Bieyoxydfalzen , aber nicht von Galläpfe]aufgufs prä- 
cipitirt. FünJ'te Ordnung. Fettige Stoffe und Adipide. 
Ihr gemein fcha Etlicher Charakter befiehl darin,' dafs 
fie bey erhöhter Temperatur wenigftens bleibende, in

J, 4. L. Z. 1832. Vierter Band.

der Hitze erft bey vollendeter Deftruction verfchwin- 
dende fogenannle Fettflecken auf Papier, auf Zeugen 
u. f. w. hervorzu bringen im Stande find. Sie find 
fpecififch leichter, als das Wdffeiy lölen fich darin 
gar nicht, oder nur fehr fchwierig auf, werden da
gegen vom Alkohol, und noch leichter vom Aether 
vollltändig, befonders unter Mitwirkung von künft- 
licher Wärme, aufgenommen. Sie belieben meift 
aus einem dichteren Stoffe (Stearin, oder nach dem 
Vf. Stearid) und einer dünneren, fluffigen Maße 
(Elain, Elaid). Sie zerfetzen fich allmählig fchon an 
der atmofphärifchen Luft, rafcher aber bey einer 
Temperatur von etwa -|-300° C. Die Producte der 
Zerfetzung find die fogenannten Fettfäuren. Sechfie 
Ordnung. Hefinoide. Sie umfafst verfchiedene, zum 
Theil kryftallifirbare , nicht in VVafler, aber entweder 
in Alkohol, oder in Aether, oder in beiden zugleich 
lösliche, fich mehr zur elektro negativen Seile hin- 
neigenden Stoffe, welchd durch verdünnte Säuren 
keine Zerfetzung erleiden.

Diefs ift die vom Vf. gegebene Eintheilung, wel
che alles Lob verdient. Es bleibt Rec. nun noch 
übrig, diejenigen Stoffe namhaft zu machen, welch© 
in der erften Claffe der elektro - pofiliven (bafifchen) 
organifchen Gebilde vor kommen. In der erften Ord
nung mit den eigentlichen Alkaloiden und erften Fa
milie (fixe Alkaloide) findet man folgende Stoffe an
geführt: Brucin, Buxin, Chinin, Cinchonin, Coryda- 
lin, Luscin, Dalurin, Emalin, Eupalorin, Morphin, 
Sanguinarin, Solanin, Strychnin, Veratrin und (im 
Anhang) Picrotoxin (Menifpermin). Nicht hinläng
lich unterflicht, oder noch problemaiifch hinlichllich 
ihrer Alka 1 oidität find: das Aconiti» , Aloin, Boletin, 
Burnin, Carapin, Cusparin (Angufturin), Cainin, Del
phinin, Efenbeckin, Jalappiu, Paviifin, Pitoyin, 
Husein, Upanlhiarin , Urarin, narkotifcher Stoff von ' 
Thlafpi burja paftoris , fcharfer Stoff von Paris qua- 
drijulia und das Kroton- Alkaloid.

Dagegen trifft man in der zweyten Familie, der 
der flüchtigen Alkaloide: das Ammofin, Animin, Fus- 
cin, Guaranin, Nicotin,-Odorin, Olanin. Problema- 
tifch find: das Gnidiin (Daphnin) und der flüchtige 
Stoff von Asparagus officinalis. Gleiches dürfte auch 
wohl vom Ammohn, Animin, Odorin und Olanin 
behauptet werden; denn die Exiftenz diefer von Otto 
Unverdorben zuerft aufgeführten Stoffe, deren Ent
deckung in Begleitung fo vieler Eob-sei hebungen aus- 
poi’aunl wurde, ift durch die, mit fo grober Umlichi 
angeftellten Unterfuchungen von Reichenbach fo zwei« 
felhait geworden, dafs fie wohl bald aus unferen che-

O o o
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mifchen Lehrbüchern verfchwinden dürften. Auch 
unfer Vf. hat diefe Anficht, und fpricht fich darüber 
im Anhänge aus.

In der zweyten Ordnung (Subalkaloide) in der 
erften Familie der fixen, nicht gefärbten Subalkaloide 
findet man folgende Stoffe angeführt: Atrppin (Bella
donna ßafe), Coffnin (Caffeebitter), Cyclamin, Colum
bin (Columbobitter), Cynin, Harnfloff (Ureum), Hyffo- 
pin, Narkotin (Opian, Papaverin, Derosne’fcher Stoff), 
Populin, Salicin (Weidenbitter), Surinamin, Thein.

Nicht hinlänglich unterfuchtezum Theil noch 
problematische Subalkaloide find; Aesculin, Amanitin 
(Ayanicin), Bryonin, Capficin, Carnin, Cynodin, 
Daphnin, Lupulin, Pfeudochinin, Saponarin, Tanghi- 
nin. Im Anhänge finden fich: Euphorbiin, Hesperi- 
dia, Jalappin, Olivil (Olivenin), Piperin.

In der zweyten Familie der fixen, gefärbten Al
kaloide flehen: Abfynthin, Afarin, Berberin (ßerberi- 
din), Caßorin, Centaurin, Cetearin , Colocynthin, Cy- 
tifin, Cyfticoxyd, Digitalin (dürfte wohl noch pro- 
blematifch feyn), Elatherin, Erythrogen, Femarin, 
Gallenfüfs, Gentianin, Jamaicin, Lapathin, Momor- 
dicin, Polygalin, Quaffin (Quaffiabitter), Rhabarberin, 
Rhaponiicin , Scillitin, Scutellarin , Senegin, Serpen- 
tarin, Spigelin, Syringin, Zanthoxylin (Zanlhoxrbeit). 
Problematifch dagegen find noch das: Äsbolin, Arni- 
cin, Asclepin, Cascarillin, Caffiin, Centaurin, Diosmin, 
Dulcamarin, Efenbeckin, Lactucin, Vinctoxicin, Ze- 
doarin. — Sodann führt der Vf. noch einige Pflanzen 
an, welche auch noch Subalkaloide enthalten Sollen; 
allein diefe übergeht Rec., da man des Ungewißen 
fchon zu viel in der organifchen Chemie hat.

Die dritte Familie (flüchtige Subalkaloide) ent
halt im erften Tribus das Coniin (Conicin) , Fagin, 
Fyosciamin , Kryftallin, Pimelin (Pyrofeitanlher), 
Plumbagin. Als nicht hinreichend unterfucht werden 
bezeichnet das: Alinnin, Anagallidin, Chaerophyllin, 
Chelidonin, Cicutin, Clavin , Clematin, Hurin, Lolin, 
Lycopodin, Oenanlhin, Paridin, Siin, Taxin. Im 
zweyten Tribus flehen: Campher, Campher der älhe- 
rifchen Oele, Halbcampher. Im dritten die elektro- 
pofitiven aetherifchen Oele; im vierten die Halb- 
Aeiheröle, die mit Alkalien verfeifbar find (Fufelöle). 
Mit den Namen der in den beiden letzten Tribus 
angeführten Stoffe will Rec. die Lefer nicht ermüden; 
fie find zu zahlreich, und muffen im Werke felbft 
nachgelefen werden.

Mit Verlangen fleht Rec. der Fortfetzung diefes 
Werkes entgegen, welches, bey der raftlofen Entwi
ckelung der VViffenfchaft, im dunkeln Gebiete der 
organifchen Chemie uns ein ficherer Führer zu wer
den verfpricht. — ■

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Mönchen , In Commiff. b. Finfterlin : Goethe, feine 

Z>it und di- unferige. Eine Rede, gehalten am 
5 April 1832 in öffentlicher Vorlefung an der 
Ludwigs - Maximilians-Univerfilät von Prof. Dr. 
Sendtner. 1332. 41 S. 8. (8 gr.)

Umfichiige Erwägung der früheren und der jetzi
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gen Zeit in Bezug auf den Zuftand der Literatur, 
richtiges Auffaffen des Sinnes und Geiftes, welcher 
fleh in Goethe's Schriften ausfpricht, treu bewahrte 
Pietät gegen den gröfsen Mann, auch nachdem ihn. 
das Grab deckt, dabey tüchtige Gefinnung in Beför
derung deffen, was jetzt noth thut — das find die 
Vorzüge, die der Vf. diefer Rede an den Tag legt, 
welche fich noch überdiefs durch eine rednerifche 
und erhebende Sprache empfiehlt. Ohne in ein De
tail der Lebensverhältniffe und des gefammten Wir
kens des hochgefeierten Dichters einzugehen, entwirft 
Ur. Prof. Sendtner nur ein allgemeines Bild von dem 
Geilt und Leben defl’elben, fucht die für unfere Lite
ratur fo reichhaltige Zeit zu vergegenwärtigen, wel
che im eigentlichen Sinne die feinige war, und ver
gleicht fie mit derjenigen, die wir die unferige nen
nen, „ohne (wie er hinzufügt) gerade ftolz darauf 
zu feyn, dafs fie die unferige ift.“

„Schon waren Haller und Hagedorn, und bald 
darauf Winckelmann, Hlopftock, Eeffing und Ha
mann erfchienen — Männer, die Zeugnifs von einem 
lebenskräftigen, freyen und felbflftändigen Geifte zu 
geben vermochten. Und mit diefen wirkten und fchu- 
fen zugleich Rabener, Weift, Gellert, Häftner, Utz, 
Ramler und viele Andere, die in Sprache und Kunft- 
form, in Denk- und Gefühls -Ani Träger eines befle- 
ren Gefchmacks, einer höheren Bildung geworden. 
Hell und frifch, ein wahrhaft belebender Geiftesftrom, 
breitete nun die caftalifche Quelle fich aus, und dei’ 
Flügel der ßegeifterung raufchte von Land zu Land, 
und weckte fchlummernde Kräfte zu fruchtbarem 
Wirken. So entftanden nach einander Eavater, En
gel, Lichtenberg, Claudius, Jacobi, Herder, die Stol- 
berge und Burger, und fo vor Allem Er, deffen ganz 
eigener, vielfeitiger Geift eine Fülle genialen Lichtes 
von fich ausgofs, und fo recht in der Mille unferer 
glanzreichften Literaturepoche, auf der feften Grund
lage einer ihm angeborenen Tüchtigkeit, durch ver
traute ßekannlfchaft mit der Natur und tiefes Eindrin
gen in ihren innerften Geift, jene Werke zu Stands 
brachte, die als das Vollendetfte, was unfere Literatur 
aufzuweilen hat, bewundert zu werden verdienen.“ 
(Es hat uns befremdet, aus diefem Chor trefflicher 
Geifter den Dichter Vofs ausgefchloflen zu fehen, wel
cher nicht blofs durch Sprache und Kunftform, fon
dern auch durch den feltenen Verein gründlichen Wif- 
fens mit Gefchmack und Dichtergefühl, fo bedeutend 
auf jenes Zeitalter, und auf Goethen felbft, einge
wirkt hat.)

Der Vf. fchildert hierauf, wie fehr Goethe von 
der Natur fowohl, als vom Glück während feine# 
ganzen Lebens begünftiget war, und wie Beides auf 
fein Wirken und Schaffen den günftigften Einfluß 
hatte. „VVas Goethe fo hoch über alle anderen Gei
fter feiner Zeit und feines Vaterlandes ftellt, das iö 
diele innige Verbindung des Wiffens und Rönnen», 
feine wifienfchaftliche Kenntnifs und zugleich fein» 
künftlerifche Behandlung des Stoffes. Nirgends als 
bey ihm trifft man eine, fowohl Intelligenz als Natur 
in fo ftrenger Einheit verbindende, wahrhaft geniale 
Perfönlichkeit. Er halte die wahre Philofophie — deu 
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offenen, freyen und tiefen Blick in Jie Welt; fein 
Wißen war ein lebendiges Schauen des Univerfums, 
fowohl wie es fich im Menfchen, als des Menfchen, 
wie er fich im Univerfum darftellt; und fo konnte 
das gröfste und umfafTendRe aller dramatifchen Ge
dichte, fo Fauß aus feinem Inneren hervorgehen. 
Ein Dichter, der fo in die Geheimnifie des Geiftes- 
lebens eindringt, braucht nicht erft in Syftemen und 
Schulen feine VVeisheit zu holen; er felbft ift viel
mehr eine unerfchöplliche Quelle des Lichts für alle 
Philofophie. Er, der alle Zeiten verftand, der fich 
über alle Zeiten erhob, trug den Mafsftab zu allen 
Ereignißen und Dingen in feinem lauteren, völlig un
getrübtem Gemütne. Und wie in allen feinen Her
vorbringungen das Freye mit dem Nothwendigen, 
Phantafie und Verftand, Walten des Gefühls und bin
dende Regel fich organifirt durchdringen, fo trägt auch 
fein ganzer Charaktei' das Gepräge des Selbftftändigen, 
wie des Gefetzmäfsigen, der freyeften Bewegung, wie 
der befonnenften Ruhe, des feurigften Auffchwungs, 
wie der gelaßenften Haltung.“

VVie Goethe in allen Dichtungen fich als Meifter 
bewährte; wie er auch als Gelehrter feine ungemei
nen archäologifchen, nalurwiflenfchaftlichen und phi- 
lofophifchen Kenntniß’e in Schriften ausbreitete, die 
felbft Männer vom Fache wegen der darin überra- 
fchenden Neuheit der Anfichten, Tiefe der Forfchung 
und Klarheit der Ideen bewunderten; mit welchem 
Erfolge ihm gleichgefinnle IVIänner den vaterländifchen 
Boden durch nationale Erzeugnifle zu verherrlichen 
fortfuhren, ohne fich durch die grotesken Erfcheinun- 
gen des franzöfifchen Veitstanzes irre machen zu laf- 
fen; wie man Jetzt die Kunft als den Gipfel des Le
bens, die Kunltwiflenfchaft als den Gipfel der Philo- 
fophie anfah: diefs und Anderes, was zum Charakter 
der Zeit gehörte , in welcher G oethe’s höchfter Glanz 
Uralte, müßen wir dem Lefer aus diefer Schrift felblt 
zu fchöpfen überlaßen, um noch einen Blick auf das
jenige zu werfen, was der Vf. als unfere Zeit be
zeichnet.

„Wohl mitunter, Tagt er, noch viele bedeutende 
Männer, herrliche Kräfte; aber was fallen einzelne 
Elemente, wenn fie zugleich auch vereinzelte find? 
wenn die Wißenfchaft für fich kein unmittelbares In- 
tereße mehr hat, und alles nach vergänglichen Din
gen, nach äufserer Geltung, Gewalt, Herrfchaft und 
dergleichen trachtet? wenn man mit eilfertiger Haft, 
mit wildem UngeftüfTlj fnit leidenfchaftlicher Heftig
keit Theorieen und Meinungen zu realifiren bemüht 
ift, die fo wenig in der Vernunft ihren Sitz haben, 
als fie von der Er a rung gebilligt werden können, 
Zumal alles nur die äu scie Gefialtung der Dinge, po- 
litifche Interellen, den Staat zum Gegenftande feines 
Conftruirens und Krilifirens macht, von nichts als gei- 
ftiger Mündigkeit, Emancipation, Civilifatjon, bürger
licher Unabhängigkeit u. dergl. fehreibt und fpricht, 
ungeachtet man noch lange nicht die Grundlage aller 
Freyheit, ' nämlich die moralifche Tüchtigkeit, die 
Herrfchaft der Tugend und Gerechtigkeit, in fich be- 
feftigt hat. Denn die Sache mit nüchternem und un
befangenem Auge betrachtet, ift die Haupttriebfeder 
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alles Raifonnirens und Tendirens der Meißen doch 
weiter nichts als der unbändigfte Egoismus, da Un
vernunft und blinde Leidenfchaft mit den Waffen, der 
Sophiftik auf Beute für den Eigennutz ausgehen, und 
dem Beliebenden jeden Zoll rechtlichen Befitzes ftrei- 
tig zu machen fuchen. Der Hauptzweck der Weisheit 
des Tages ift nur Senfation, Wirkung des Augenblicks, 
fchneller Beyfall der Gegenwart, das Zujauchzen der 
Menge. Und diefem Hafchen nach Auffehen durch 
ftürmifches Aufregen der Gemüther, durch gewaltfa- 
mes Anfachen der Leiden fchaften, durch abfichtliehe 
Verwirrung der Begriffe, fehen wir auch, fey es aus 
Eitelkeit, aus geiftiger ßefchränktheit, Gewinnfucht 
oder gar aus falfcher Schaam, um nicht als Obfcuran- 
ten und Servile verfchrieen zu werden, einen grofsen, 
ja den gröfsten Theil derjenigen deuifchen Schriftllel- 
ler fröhnen, deren Namen am häufigften genannt zu 
Werden pflegen.“

Welche Anwendung der Vf. von diefer leider 
nur zu wahren Schilderung des Zeitgeiftes auf Deutfch- 
lands ftudirende Jugend macht, der diefe Rede gewid
met ift; wie er, von der Idee ausgehend, dafs das, 
was ehedem fFeimar war, nun München in Bezie
hung auf einen, Wißenfchaft und Kunft fchätzenden 
und für den Gelehrten, wie für den Künftler, mit 
liebender Huld forgenden Fürften geworden fey, na*  
mentlich die Baierfche Jugend auffodert, das heilfame 
Werk der Regeneration unferer Literatur und unferes 
geiftigen Lebens fich zum Hauptzweck ihrer Beftre- 
bungen zu machen — wird man aus dem Gefagten 
leicht erachten. — Man wird es dem einheimifchen 
Redner nicht ungünftig deuten, wenn er in Baiern vor
züglich „einen begeifternden Himmel und eine mit 
den entzückendften Landfchaften gefchmückte , wahr
haft poetifche Natur“ glänzen lieht (S. 27); man 
wird, eben weil er hier nicht als Lilerator, fondern 
als Rednei- fprach , ihn nicht unbillig gegen fein. Zeit
alter fchelten, wenn er beklagt (S. 7), dafs „der 
Baum unferer Literatur bis auf einige Aefte entblät
tert“ fey, und aus derfelben Urfache wird man es 
nicht zu genau nehmen, wenn er S. 16 in die Ge- 
fellfchaft der „ausgezeichnetesten Geilter“ Einige ge
bracht hat, an denen man wohl nichts weniger als 
„eine eminente künftlerifche Darftellungsgabe bewun
dern“ möchte.----Und fo wird gewifs kein Lefer 
diefe Rede unbefriedigt aus der Hand legen.

Altenburg, im Literatur- Comptoir : Reflexionen 
über Goethes Poeße und Philofophie und deffen 
naturnothiv endigen U ehergang vom Naturalis
mus zum. rationellen Chrißiamsmus, Dem wür
digen Greife felbft vorgelegt von einem feiner 
aufrichtigften Verehrer 1832. 110 S. 8. (12 gr.)

Ein fonderbares Product, von dem man kaum er- 
räth, wie es zu nehmen fey! Bald fcheint der Verf. 
Geethen} als ein warmer und aufrichtiger Verehrer 
deffelben, in vollem Ernft analyfiren und conftruiren 
zu wollen, um zu zeigen, wie der feltene Mann ein 
Gottgläubiger, ein Chriltusgläubiger, ein Unfterblich- 
keitsgläubiger war, der (S. 105) „auf ganz befonderen 
Wegen, abfichislos, ohne bewufsles Verlangen und 
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Wollen, und mit Verzichtleiftung auf Alles, was allen 
anderen Menfchen in diefer hochwichtigen Angele
genheit zur befonderen Hülfe von Gott gegeben wor
den, Ichon durch die Kraft feines Geifies, durch fein 
geiftiges Leben in und mit der Natur und Kunft, zu 
allem dem kam, worin das Urwefen unterer Chiilius- 
religion beftehi**;  bald fcheint er die Richtigkeit feiner 
Analyfe felbft zu bezweifeln, und fie nur als Hülfs- 
millel der Bekehrungsfucht zu gebrauchen; bald kommt 
man auf den Gedanken,, dafs er diefe Analyfe, fammt 
„den glühenden Bewunderern “ (S. 18) des grofsen 
Mannes, und die Urfachen diefer-Bewunderung, nur 
habe perfifliren wollen; bald glaubt man den geiftli- 
chen Stolz eines kleinlichen Prädieanlen zu erblicken, 
den es verdrofs, dafs Goethe fich nicht als Zuhörer 
bey feinen Predigten einftellte, und überhaupt das 
Theater öfter als die Kirche befuchte. Da der Vf. 
diefs gefehen zu haben verfichert (S. 83); da er es 
fogar unternimmt, das Charakteriftifche der Weimari- 
fchen Prediger mit den Worten der Kunltlchule (wie 
er S. 98 fich ausdrückt) fo zu bezeichnen, dafs er 
dem Einen das Profaifche, dem Zweyten das Poeti- 
fche und einem Drillen das Philofophifche beylegt: 
fo will ei' offenbar für einen in Weimar Einheimi- 
fchen gehalten feyn, fey es nun, dafs er es wirklich 
ift oder dafs er dadurch feinen Reflexionen mehr 
Glauben zu verfchaflen meint. Und diefe Reflexionen 
felbft, was noch fonderbarer ift, find dem, den fie be
treffen, felbft vorgelegt worden: diefs bezeugt der 
Titel; diefs mufs man aus der ganzen Form des Bu
ches fchliefsen, welche fich weniger einer freyen Be
trachtung, als einem Send Ich reiben nähert, das ftofs- 
weife durch ein „Hochverehrter,“ „verehrter Greis“ 
U. f. w. unterbrochen wird. ■

Hat nün Goethe diefes Sendfchreiben wirklich 
gelefen, was mag er gedacht haben, wenn der Vf. 
ihn recht ernfthaft belehrt ,4 dafs fein Geilt allmählich 
von der Dichtung zur Wirklichkeit zurückgekehrt fey 
(S. 12); dafs es überall das Selbft fey , das fowohl in 
feiner Poefie, als in feiner Philofophie, wie in fei
nem ganzen Leben unverkennbar hervortrete (S. 16) ; 
dafs er mit allen Anlagen zu einem ausgezeichneten 
Dichter, folglich auch zu einem ausgezeichneten Men
fchen geboren worden (S. 20); dafs aber in feinem 
Lebensbaume, gerade in deffen Entwickelung und 
Blüthezeit, das Licht und die Kraft und Erquickung 
von Oben fehlte, indem dasjenige was ihm mitge
iheilt wurde, nur von Unten und durchaus nicht ge
eignet war, dem Gemülh aus der l iefe heraus eine 
Richtung nach Oben zu geben (S. 56), s unnicht 
beabfichtigtes, nicht beftimmt gewolltes und darum 
gewöhnlich zufällig- genanntes ZufammCmieffen mit 
Carl Auguft nicht zufällig, fondern vorbedachtes Werk 
der Natur, voll tiefen Sinnes, gewelen fey (b. 27) 
u. f. w-u. f. w. Was mag Goethe ihm auf die frage 
geantwortet haben, warum er, der unfterblithe Dich
ter eine fo fortdauernde Scheu vor dem Namen

Gattlt gehabt (S. -47), und warun*  nicht auch Er 

Gefangbuchslieder angeftimmt habe, wie Paul Gerhard 
und Luther, und belfere Lieder als diefe, die er doch 
gekannt haben mülle (S. 51). Wie mag Goethe die- 
lem Apologeten gedankt haben, der fich des Veikann- 
ten, zum Theil Verläfterten, durch folche grofsmü- 
thige Aeulserungen (S. 78) annimml: „Das Publicum 
mufsle wohl ganz natürlich auf den Gedanken kom
men, Sie glaubten weder an Gott, noch an Jefum 
Chriftum, noch an ein ewiges Leben, zumal da Sie 
nie mit anderen Chrilten, und wie diefelben, Ihren 
Glauben durch Theilnahme an der gemeinfchaftlichen 
öffentlichen Goltesvei ehrung, und durch die fiille oder 
öffentliche Feier des Gedächtnifsmahies Jefu Chrifti zu 
erkennen gegeben haben. Ich bin weit entfernt in 
das Urtheil des Publicums mit einzuftimmen, d. i. 
ich bin weit entfernt, Sie mit jenen Menfchen von 
verbranntem Gehirn und völlig verfchrobenem Herzen, 
in welchem weder ein edler Gedanke, noch ein edles 
Gefühl, noch eine edle Thal zum Leben 'gelangen 
kann/, auf Eine Linie zu ftellen, indem ich aus dem 
geiamten Geilte Ihrer Stadien, wie fonderbar fich die
felben auch äulserten, es erkannt habe, dafs Sie, 
auch auf den befonderen Wegen, auf welchen Sie 
dieteiben trieben, zu dem Glauben an Golt und Je
fum Chrillum gelangen mufsten. loh n«ag daher es 
auch ganz und gar nicht tadeln, und Ihnen zum Vor
wurf machen, dafs Sie diefen Ihren nolhwendigen 
Glauben, auf eine befondere Weife gewonnen, nicht 
auf die gewöhnliche oder allgemeine Weife ausfpre- 
chen mochten, die Kirche nicht befuchten, an dem 
Gedächtnifsmahle nicht Antheil nahmen, weil Sie 
diefer religiöferi BildungsmiUel nicht oder doch nicht 
fo , wie. andere gewöhnliche Chrilten, bedurften, oder 
zu bedürfen glaubten.' Deffenungeachlet mufs ich es 
tadeln, dafs Sie das, was Sie glauben und wie Sie es 
glauben, bis zu diefer Stunde fo geheim gehalten ha
ben, da Si'e fich deffelben doch ganz und gar nicht zu 
fchämen haben.“ ~ Nach einer fo lieffinnigen Apologie 
wird nicht Goethe fich flugs noch die Eine Blüthe ver- 
fchafft haben, welche unfer Vf. in dem unverwelklichen 
Blüthenkranze deffelben vermifst, nämlich „die Blüthe 
des Glaubens, diefelbe, die (wie er fagt) in der Dor
nenkrone des Weltheilandes wie ein Stern des Himmels 
glänzt, und Allen leuchtet mit wunderbarem Lichte, die 
den Weg zum Himmel wandeIn ‘(S. 102). Sollte er fich 
nicht geneigt gefühlt haben, was der Vf. (befonders 
S. 106) ihm fo eindringlich ans Herz legt, das gröfse# 
liegende Wort auszufprechen : Ich glaube!“.

Doch vergebens quälen wir uns mit den Fragen, 
was wohl Goethe beym.Lefen diefes Sendfchreibeng 
gedacht, was er dem Vf. erwiedert, wie er ihm ge
dankt haben möge. Der Vf. fagt uns felbft; ßr Jiaj 
nichts dabey gedacht; er hat nichts erwiedert; er hat 
nicht gedankt: denn „mein fterbliches Wort erreichte 
fein Ohr nicht mehr!« Und dennoch verfichert der 
Titel; Hafs das fterbliche Wort dem würdigen Greife 
felbft vor gelegt worden ! !

M. M.
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Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Augußt Rücker in Berlin find erfchienen: 

Minding, J., Naturgefchichte der Fifche. 
gr. 8- is gr.
Hiezu i Kupfertafel mit 72 Abbildungen in 
Royal-Folio, fchwarz. 4 gr. fauber colo- 
rirt. 16 gr.

Moritz, K. P., allgemeiner deutfcher Brief- 
fteller, lote gänzlich umgearbeitete Auflage. 
8. 20 gr.

Rarnier, K. fV., kurzgefafste Mythologie, oder 
Lehre von den Göttern und Heroen der Rö
mer, Griechen und Aegypter. Nebft einem 
Anhang, Andeutungen zu allegorifchen Bil
dern enthaltend. 6te verb. und Term. Auf
lage. Mit 108 Abbild, auf XVI Kupfertafeln 
in 4. 1 Thlr. 6 gr.

Wichtige Subfcriptions ~ Anzeige.
In der KayfeFfchen Buchhandlung in 

Leipzig erfcheint:
Corpus juris canonici 

edidit
Aemilius Ludovicus Richter.

gr. 4. in 8 Lieferungen ä 16 gr.
Das erfte Heft erfcheint bereits zu. Oftern 

1855» und befteht der Subfcriptionspreis nur 
bis zu diefer Zeit. jede deutfche Buchhand
lung nimmt Beftellungen an, (Jeber die höchft 
billigen Beltimmungen giebt die in jeder Buch
handlung vorliegende ausführliche Anzeige . 
Auskunft.

Neuigkeiten*
So eben ift in unterem Verlage erfchienen: 

Fritzßhe, C. F. A., Präliminarien Zur Ab
bitte und Ehrenrettung ich gern

dem Hn. Confift. Rath Dr. Tholuck gewäh-

E ANZEIGEN.

ren möchte, und Bitte an das Publicum, 
mir durch Löfung einiger Preisaufgaben hie
zu behüflich zu feyn. gr. 8- In Umfchlag 
geh. 12 gr.

Wegfeheider, J. A. E., Inftitutiones theolog. 
chriftianae dogmaticae. Scholis fuis feripfit 
addita dogmatum fingulorum hiftoria et cen- 
fura. Accedunt indices. Editio Jeptima auctior 
et emendatior. 8 maj. 1833- 2 Thlr. 18 gr.

Als Hülfsbuch beym Gebrauch der Weg- 
Jcheider fehen Dogmatik, erfchien im vorigen 
Jahre :
Dieta probantia Vet. et Novi Teftamenti, quae 

in fingulis Inftitutionum theol. chrift. dogm. 
a Wegjcheidero feriptarum paragraph. al- 
legata funt, ■ feparatim typis expreffa et la- 
tine converfa. 8 maj.. 2 Thlr.

Halle, im Nov. 1852.
Gebauer [ehe Buchhandlung.

Um eine nähere Anfchauung über nach» 
flehende , gegenwärtig be/onderes Intereffe 
darbietende Länder zu erlangen, eignen fich 
ganz vorzüglich folgende Abtheilungen aus der 
Tafcbenbibliotbek der See- und Land-Reifen, 
herausgegeben vbn J. H. Jäck, k. Bibliothe
kar. Nürnberg, bey Haubenftrickert 
Tafchenbibliothek der wichtigften und interef- 

faoteften Reifen durch Griechenland. 9 Bänd
chen mit Charten und Kupfern. 2 fl. 42 kr. 
od..i Thlr. 12 gr.

— — desg.1. durch Aegypten. 9 Bändchen.
Mit Charten und Kupfern. 2 fl. 42 kr. od, 
1 Thlr. 12 gr.

— —- desgl. durch Paläfuna. 6 Bändchen
mit Charten und Kupfern. 1 fl. 48 kr. od.
1 Thlr.

— — desgl. in die Türkey. 12 Bändch.
mit Charten und Kupfern. 3 fl. $6 kr. od. 
2 Thlr.

(44)
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Bey mir ift jetzo fertig geworden, und in 

allen Buchhandlungen zu haben:
Friedemann, Dr. F. T., praktifche Anlei

tung zur Kenntnifs und Verfertigung la- 
teinifcher Verfe, nebft einer Chreftoma- 
thie aus römifchen Dichtern. Brite Ab- 
theilüng für mittlere Gy mnafialclaffen. 
Dritte verb.. und ftark vermehrte Auflage, 
gr. 8- 16 gr*

Da diefes Buch bereits in mehreren Schu
len eingeführt, und überhaupt fchon hinrei
chend bekannt ift, fo bemerke ich nur, dafs 
die dritte Aufl. um 2 Drittheil ftärker als die 
vorhergehende ift, und dafs daher der Lehrer 
eine gröfsere Auswahl als früher hat,

Leipzig, im No v. 1832.
Carl Cnobloch.

So eben ift bey Franz Farrentrapp in 
Frankfurt a. M. erfchienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen zu haben :
Th eor eti f ch-p r aktij eher Comm entar 

über die Heineccijchen Inftitutionen)
' von 

L. J, F. Hö pfn e r. 
Achte Auflage, von neuem durchgefehen, und 

mit vielen Anmerkungen und Zufätzen be
gleitet von Dr. A. D. Weber.

Zweyter, unveränderter Abdruck, 
gr. 4. 1832.. .5 Thlr. od. 9 fl.

Profpectus über
die R e i chs- G e f e tze 

von goo bis 1400, 
' nachgewiefen durch 

Joh. Friedrich Böhmer, 
Dr. der Rechte , Bibliothekar der freyen Stadt 

Frankfurt u. f. w.
gr. 4. 1832. 3 gr. oder 12 kr.

x Das Werk felbft wird im Laufe des näch- 
ften Jahres erfcheinen.

Von demfelben Verf. erfchien im vori en 
Jahre:
Regefta chronologico- diplomatica regum atque 

impetatorum Romanorum inde a Carolo I. 
usque ad Henricum VII. 91^“~1313* In 
kurzen Auszügen mit Nachweifung der Bü
cher, wo folche abgedruckt find. 4. 1851* 
auf Druckpapier 5 Thlr. 6 .gr. od. 5 fl*  51 kr.
- Schreibpap. 4 Thlr. 8 gr. od. 7 A*  48 kr

Sehr zu empfehlen des Schulbuch.
Hairpclder, J., (Gymnafialdirector) Uebungs- 

buch für Anfänger der lateinifchen Sprache*  
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enthaltend auserlefene deutfche Beyfpiele 
zum Ueberfetzen ins Lateinifche, vornehm
lich zur Einübung der Formenlehre, zu- 
nachft zum Gebrauche beym Unterrichte 
nach den Sprachlehren von Bröder, Grote- 
jend, Krebs, Wenk und Haupt. Nebft 2 Ta
bellen. 8- 12 gr. od. 54 kr.

Die fchönen Beyfpiele welche diefs Ue- 
bungsbuch enthält, haben bereits deffen. Ein
führung in vielen Schulen zur Folge gehabt. 
Der Verfaffer, praktilcher Schulmann und Vor- 
fteher einer bedeutenden Bildungsanltalt, hat 
dem Buche durch die angefügten a Gefchlechs- 
und Conjugations Tabellen einelo hohe Brauch
barkeit verliehen, dals daffelbe nach allen Ur
theilen nicht genug empfohlen, und jungen 
Lateinern kein befleres Anfangsbuch in die 
Hände gegeben werden kann.

Giefsen, im Oct. 1832.
B. C. Ferber,

In unterem Verlage ift erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfendet worden : 
Becker, Dr. K. J., das Wort in feiner orga- 

nifchen Verwandlung. gr. 8*  19 Bogen.
Preis 1 Thlr. 16 gr.

Kopp, Dr. Joh^ Heinr., kurfürftl. heff. Ober- 
Hofrath u. f. w., Denkwürdigkeiten in der 
ärztlichen Praxis. 2r Band.

Auch unter dem fpeciellen Titel: 
Erfahrungen und Bemerkungen bey einer prü

fenden Anwendung der Homöopathie am 
Krankenbette. 8*  341- Bogen. Subfcriptions- 
preis 2 Thlr. 6 gr. Ladenpreis 3 Thlr.

Joh. Chrift. Hermann'fche Buchhand
lung in Frankfurt a. M.

Bey Auguft Rücker in 'Berlin find er
fchienen :
Hafemann ', F. J., Handbuch des preuff. Cri- 

minalproceffes. Zulammenftellung der Vor- 
fchrilten der Criminal- Ordnung mit den 
Gefetzen, Verordnungen und Refcripten, wel
che folche ergänzen, abändern oder erläu
tern. Nebft 11 Anhängen. gr. 8- 2 Thlr. 
8 gr*

—- -— Ueberficht der Verbrechen und Stra
fen, nach preuffifchem Rechte. Alphabetifch 
geordnet, gr. 8*  12 gr-

Früher erfchienen bey Demfelben:
Fürftenthal, F. A. S. , Real-Encyklopädie des 

gefamrnten in Deutfchland geltenden gemei
nen Rechts^ oder Handwörterbuch des r.ö- 
mifchen und deutfchen Privat-, des Staats-, 

1
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Völkei'-, Kirchen-, Lehn-, Criminal- und Pro- 
cefs - Rechts. ‘ gr. 8*  3 Bande, io Thlr.

Graaf, B. C., Handbuch des Etats-, Gaffen- 
und Rechnungs - Wel’ens des königl. prcuffi- 

, fehen Staats, gr. 8> 2 Thlr. 12 gr.
Hafemann, F. J., Handbuch, in fiscalifclien 

ünterfuchungs- und Injurien - Sachen. Nach 
dem preu’ffifchen Landrecht und der Gerichs- 
ordnung. 8*  broch. 1 Thlr.

Als fertiges Supplement zu Jean Pauls 
Jämmtlichcn Schriften wird empfohlen:

Jean Paul Fr. Richters Leben und 
Charakteriftik.

Nach feinen Briefen und anderen Mittheilun- 
gen dargeftelit. Von Dr. H. Döring.

Als ir und ar Supplementband. Octav. Mit 
Porträt und Facfimile. 1 Thlr. 12 gr.
Eine Biographie, die «ns das Ipnere des 

Gefeierten darftellt, da der bekannte geichätzte 
Biograph kunftvoll des Gelchilderten eigene 
Aeufseru-ngen an einander reiht.

Dafjelbe ilt in Sedez als: Seitenftiick zur 
Gallerie Weimarifcher Dicnter geh. 2 Bänd
chen. 1 Thlr. 12 gr.

Ernjt Kleins Comptoir in Leipzig-

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Valentini, Dr. F., Raccolta di mille e piü 

Vocaboli italiani pretermessi Ibe’ npovissimi 
Dizionarii; precedqta da alcune osservazioni 
sul vocabolario degli accademici della Crusca. 
8 maj. 21 gr.
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h^ben feyix, zu deren Empfehlung wir Nichts 
weiter hinzulugen, da der hohe Werth diefer 
berühmteften Leiftung des hochverdienten Hey
ne, vyelcher durch die umfichtig'e Fürforge des 
neuen Tin. Herausgebers noch gefteigert wor
den, längft und allgemein anerkannt ift. — 
Auch für die würdige äufsere Ausftattung des 
Werkes ift die nöthige Sorgfalt verwendet, und 
dürfte dalTelbe auch in diefer Hinficbt jeder 
Bibliothek ^ur. Zierde gereichen»
Herodoti Mujae. Täxtum ad Gaisfordii edit» 

recognovit, perp. tum Fr. Creuzeri tum fua 
annot. inftr., comment. de vita et feriptis 
Herodoti, tabul. geograph. indicesque adj. J, 
C. F. Bähr. Vol. I et II. 8 maj. 183° 
et 1832- 6 Thlr. 20 gr.

Der 3te Band ift unter der Preffe und er- 
fcheint im Laufe de^, nächlten Sommers.
Homeri Carmina. Recognovit et explicuit. F.

H. Bothe. Iliadis Vol. I. lib.’i—8- 8 maj» - 
1832. 1 Thlr. 4 gr.

Die Fortsetzung diefer zweckmäßigen - 
Schulausgabe wird ebenfalls bereits gedruckt, 
und das Ganze möglichft bald vollendet werden.

Im Verlage von F. E. C. Lauckart in 
Breslau ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben:
Sauermann, Lehrer am königl. Schullehrer- 

Seminarium zu Breslau, Formenlehre, oder 
Anleitung zu Anfchauitngs -, Denk- und 
Sprach-Hebungen, angeltellt mit mathema- 
tifchen Formen, verbunden mit Zejchen- 
Uebungen für Stadt- und Land Schulen. El
ftes Bändchen (die Körper) mit zehn Stein
drucktafeln. 18 gr.

Neue wichtige Ausgaben alter Claffiker, wel
che in der Hahnjchen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig erfchienen, und durch alle Buchhand

lungen zu beziehen, find.
^’^DgAius RJaro, varietate lectionis et perpetua 

adnotat. a Chrift. Gotti. Dey ne. ' Edi-
tio quarta CUr. G. ph E. Wagner. Vol. I. 
H et ,1V, 8 maj. ig^o et 1852. 10 Thlr.
8 £r-'

Haffelbe fVerk, Pracht-Ausgabe auf Schwei
zer-Velinpapier mit durchfehoffener Schrif^ 
und mehr wie 200 Kupfsrrt und Uen^ 
Völ. I, II ü. IV» jec er in 2 Abtheilungen. 
gr. 8. carton. Pränumerationspreis 30 '£hlr. 
16 gr. •

Der bereits unter der Preffe befindliche 
dritte und letzte Bajid wird zur Oftermeffe * 
1833 erfcheinen, und alsdann diefe vorzügli
che Ausgabe des Virgils wieder vollftändig zu

Bey. uns ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Almanach der neueften Modetänze auf das 

Jahr 1833- Von E. D. Helmke. Mit Ku
pfern, Mußkbeylagen und Tanz-Engage- 
mentscharten. Elegant gebunden in Gold- 
fchnitt und mit Spiegelfutteral., Preis 1 Thlr- 
15 £r-

Beniken, K., preuff.'Hauptmann, Roms Kriegs- 
und Staats - Gefchichte, vorzüglich für 'Mi
litärs bearbeitet. 3 Theile. Subfc. Preis 
bis Oftern 1833 2 Thlr., der nachherige La
denpreis 6f Thlr. '

Faftnachts ■ Almanach anf, das Jahr 1835. Für 
Hypochondriften, hyfterifche Frauen, und 
alle Leute die gern luftig feym wollen und 
es aus fich felbft nicht können. 2r Jahrg. 
Elegant gebunden, mit Kupfern and Gold- 
fchnitt. Preis 1 Thlr»
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Gründler, Dr. K. A., Polemik des germani- 

fchen Rechts, Land- und Lehn-Recht (jus 
Controverfum germanicum et feudale') nach 
den Syftemen des Hn. Geh. Piath Pr. Dr. 
Mittermaier und Geh. Rath Dr. G. L. Böh
mer bearbeitet, ir Theil. Preis 2 Thlr.

RuJsland und die Civililation. brofch. 15 Sgr. 
Weidemann, Dr. Fm, Rapports et differences 

entre les principes de la doctrine du.Do- 
cteur Quesnay et de celle d'ddam Smith. 
rlires des oeuvres posthumes' d’un celebre 
{avant, broch. 10 Sgr.

_ __ daflelbe, deutfche Ueberfetzung. 10 Sgr. 
_ __ des Bürgers Recht und Pflicht gegen

Regierung und Obrigkeit, mit einer Vorrede 
d^s Prof. Dr. Schütz und einem Anhänge: 
die Betrügereyen bey den Glilcksfpielen. 
Preis 1 Thlr.

Alerfeburg. im Nov. 1832*
Friedr. Weidemannjche Buch- 

und Kunft-Handlung.

\ Empfehlungswerth.es Weihnachsge/chenk. 
Zur Beachtung für Eltern , Erzieher und Ju

gendfreunde. ,
In der Schulbuchhandlung in Braunfchweig ift 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten:
ä m mtl ich e

K i n d e r ~ und Jugend-Schr fften, 
von

Joachim Heinrich Campe.
Sieben und dreyfsig Theile (520 Bogen) mit 
52 faubern, theils colorirten, theils Ichwarzen 
Kupfern, und Charten. 8- Fein Velinpapier. 
Subfcriptions Preis für alle 57 Theile 11 Thlr. 

oder 19 fl. 48 kr. Rheinl.
Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buch

handlungen zu haben.

Im Verlage der Fandenhöck und Ruprecht- 
jchen Buchhandlung in Göttingen erfchienen 
im Jahre 1832 folgende Bücher:
Ahrens, Dr- bl. L.., de caufis quibusdam 

Aefchyli noridum fatis etnendati commenta- 
tio. 4 maj. (in Commiff.) 8 gr.

Ephemeriden, kleine aftronomifche für 'das 
Jahr 1833, herausgegeben von C. L. Har
ding und G. Wiejen. 41- Jahrgang, gr. 8- 
16 gr.

Koellner, Ed., de Clientela. 4 maj. (in Com
miffion). 8 gr-

König, G. O. D., Predigten über fämmtliche 
Evangelien und Epifteln des Kirchenjahrs, 
zum Vorlef^n in Kirchen und zur häusli

chen Erbauung. 2 Theile, gr. 8» & Thlr. 
16 gr.

Lücke, Dr. F., zum Andenken an Dr. G. J. 
Planck, gr. 8- 2 gr.

Mathea, Dr. G. Ch. R., der Myfticismus nach 
feinem Begriff, Urfprung und Unwerth, für 
alle Gebildeten, zuerft ftreng w iffe nfc haf lieh 
dargelteilt und gefchichtlich erläutert. 8» 
(in Commiffion). 13 gr,

Mufenalmanach, neuer Göttinger, herausge
geben von einem zweiten Vereine. 12. 
(in Commiffion). 1 Thlr.

Reck, Dr. B., über das deutfche Credit- und 
Hypotheken - Wefen mit belohderer Berück- 
fichtigung des königl. hannöverfchen und 
herzogl. braunfehweigfehen Landrechts. 2tes 
Heft. Auch unter dem Titel: über die öf
fentliche und ingroffationsfähige Hypothek, 
mit einigen juriftifchen Seitenblicken, gr. 8« 
1 Thlr. 12 gr.

Schulze, G. E., über die menfchliche Erkennt- 
nifs. gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

Schwappe, Dr. A., das römifche Privatrecht 
in feiner heutigen Anwendung. Nach des 
Verfaffers Tode fortgeletzt von Dr. W. Meyer. 
4te über das doppelte vermehrte und als 
Handbuch bearbeitete Ausgabe. 41er uand, 
(Familienrecht), gr. 8- 1 Thlr. 10 gr.

— — römifche Rechtsgefchichte und Rechts- 
alterthümer, mit erfter vollftändigor Rück
ficht auf Gajus und die Vaticanifchen Frag
mente. gte Auflage mit Lterarilchen An
merkungen vermehrt , herausgegeben von 
Dr. E. A. Gründler, gr. g- 4 Thlr. 8 gr.

Teftament, das neue, griechifch nach den be
iten Hülfsmhteln kritifch revidirt, mit ei
ner neuen deutfchen Ueberfetzung und ei
nem kritifchen und exegetifeben Commen- 
tar von H. A. W. Meyer. 2r Band, den 
Commentar enthaltend, ifte Abtheilung, die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lu
cas. gr. 8- 1 Thlr. 1 gr.

Erfchienen und verfandt:
Rudolftadt, in dar Hof Buchhandlung: Joh. 

Henr. Foffti commentani Pirgiliani. In La
tinum lermonern convertit Dr. Theod. Frid. 
Godofr. Reinhardt, Pars I five Eclogae 
I—V cum commentario. 8- engl.
Druckpap. Ladenpreis 1 Thlr. oder 1 fl/ 
48 kr. rhein.

Der zvveyte Theil diefes Werkchens, bey 
welchem, wenn man dem Ausdrucke eines 
Rec. Leipz. L. Z. 1825- No. 157 glaubt, „die 
Ehre Dcutfchlands intereffirt ift/‘ wird baldigft 
folgen.

Empfehlungswerth.es
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Jn Bremen ift an des Hn. Dr. Dräfeke Stelle 
der Hr. Ober-Genf. Rath Jacobi in Gotha 
zum luther. Prediger gewählt worden.

Der Baron Silveftre de Sacy, Baton The- 
nard, MitgL des Inftituts, Villemain, Mitgl. 
des Inftituts, Graf v. Reinhard, ehemaliger 
Gefandter in Dresden, Graf Röderer, ehemal. 
Senator, und Graf Rumigny find am ii Oct. 
zu Fairs de France ernannt worden. Frank
reich hat nunmehr 388 Pairs.

Hr. Elie de Beaumont, ein ausgezeichne
ter Geolog, ift Prof, der Naturgefchichte 
beym College de France, an CuvieFs Stelle, 
geworden.

Hr. Tictor Leclerc, Prof, der latein. Be- 
redfamkeit, ift an Lemaire's Steile zum Se
nior der Faculte de lettres ernannt.

Hr. Prof. Jarke in Berlin , Herausg. des 
politifchen Wochenblattes, ift zum kaif. öfter- 
reich. Rath in der Staatscanzley zu Wien er
nannt', und erhält den halben Gehalt des ver- 
ftorbenen Hofraths v. Gentz.

Der bisherige aufserord. Prof, in der me*  
dicin. Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Henfchel, 
ift zum ordentl. Profeffor in gedachter Facul
tät ernannt worden.

Der Privatdocent, Hr. Dr. Lehnert in Kö
nigsberg, hat eine aufserord. Profeffur in der 
theolog- Facultät dafiger Univerfität erhalten.

Hr. Ur. Wüllner, bisher Director des 
Gymnafiums zu Recklingshaufen, ift Director 
äes Gymnafiums zu Dülfeldorf geworden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium 
zu Cleve, Hr. Wilhelm Wolft zum aulser- 
ordentl. Prof, in der philof. Facultät der kön; 
fr. Akademie zu Münfter ernannt.

Die Stelle eines erften Aftronotnen an der 
Sternwarte di Brera in Mailand hat der bishe
rige zweyte, Hr. Carlini, erhalten.

Der Bildhauer, Hr. Ernft Rietfchel in 
Dresden ift als aufserord. Profeffor bey der da-

NACHRICHTEN.

figen Akademie der bildenden Fünfte angeftellt 
worden.

Der Bifchof von Fulda, Hr. Pfaff, hat 
das Grcfskreuz des kurheff. Hausordens vom 
goldenen Löwen erhalten.

Der Profeffor des deutfehen Rechts' an der 
Univerfität zu Würzburg, Hr. Dr. 'Bernhard, 
ift nach München berufen, und feine bisherige 
Stelle dem zeitherigen Minifterialfecretär von 
Link übertragen worden.

Der feitherige Prof. Dr. Narr zu München 
kommt als Prof, der Klinik nach Würzburg.

Der Privatdocent an der Univerfität zu 
Jena, Hr. Dr. Ludwig Ettmüller, ift von der. 
Oberlaufitzifchen Gefellfcbaft der Wiffenfchaf- 
ten zu Görlitz zum auswärtigen ordentlichen 
Mitgliede, und von dem Vereine für Literatur 
und Kunft zu Mainz zum Ehrenmitgliede er- 
nannt. worden.

Von- der Gefellfcbaft der Künfte und Wif- 
fenfebaften zu Utrecht ift S. H. der Herzog 
Bernhard von Sachfen - Weimar - Eifenach, Ge- 
nerai - Lieutenant im Dienft S. Maj. des Königs 
der Niederlande, zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. Als ordentliche Mitglieder im Aus
lande ernannte diefelbe Gefeillchaft die Hnn. 
Dr. A- Bökh, Prof, der alten Literatur zu Ber
lin, Leopold von Buch zu Berlin,- F. A. Ebert 
königl. erfter Bibliothekar zu Dresden, Hofrath 
JDr. Jae. Friedr. Eries, Prof, der Phyfik an 
der Univ&rfität zu Jena, Dr. J. C. L. Giefe
ier, Prof, der Theol. zu Göttingen, Dr. Wilh. 
Traugott Krug, Prof, der Philof. zu Leipzig, 
Dr. A. Heinrich Licht enßein, Prof, zu Berlin, 
Dr. Gottlob Ernft Schulze, Prof, der Philof. 
zu Göttingen.

Der aufserord. Prof, der Juriften - Facultät 
zu Königsberg, Hr. Dr. Sanio>, ift zum ordentl. 
Prof, in gedachter Facultät ernannt worden.

Hr. Dr. Hohl in Halle ift zum aufseror. 
dentl. Profeffor in der medic. Facultät der dor
tigen Univerfität ernannt worden.

Hr. Dr. Pohl, bisher aufserord. Prof, der 
(45)
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Philof. an der Univ, zu Berlin ift zum ordern). 
Prof. in genannter Facultät ernannt worden.

Die Hnn. Dr. Wolff' und Dieffenbach, di- 
rigirende Atrzte des Charite - Krankenhaufes 
zu Berlin, find zu aufserordentl. Profefforen 
in der medic. Facultät dafelbft ernannt worden.

Hr. Dr. Beneke, bisher Privatdocent in 
der philof. Facultät zu Berlin, ift zum aufserord. 
Prof, in der gedachten Facultät ernannt worden.

Hr. Dr. Stenzel, ordent. Prof, der Ge
fchichte und Archivarius an der Univerfität zu 
Breslau, hat das Prädicat eines Geheimen Ar
chiv - Rathes erhalten.

Hr; Prof. Med. Dr, Ofann zu Berlin ift 
zum correfpondirenden Mitgliede von der Aka
demie der Wiffenfchaften zu Turin erwählt 
worden.

Hr. Dr. von Langerke, bisher Privatdo
cent der theol. Facultät zu Königsberg ift zum 
aufserordentlichen Prof, in der theol. Facultät 
dafelbft ernannt worden.

Hr. Dr. Sietze , Privatdocent in der Juri- 
ften Facultät der Univerfität zu Königsberg, 
ift zum aufserordentl. Profeffor in gedachter 
Facultät ernannt worden.

Von der königl. Akademie der Wiffenfchaf
ten zu Berlin find erwählt worden i) zu or
dentlichen Mitgliedern der phiioloph. ■ hiftori- 
fchen Claffd: Hr. Prof. Dr. Hoffmann, wirkli- 
eher Geh. Regierungsrath, Hr. Prof. Dr. Eich
horn , Geheimer Legationsrath , Hr. Prof. 
Dr. Levezow , Hr. Prof. Dr. H. Ritter, Hr. 
Prof. Dr. Ranke. 2) Zu ordentlichen Mitglie
dern der pbyficalifch- mathematischen Claffe : 
Hr. Prof. Dr. Dirichlet und.Hr. Prof. Dr. H. 
Rofe, und 5) zu ordentlichen auswärtigen Mit
gliedern die Hnn Letronne und Victor Coufin 
zn Paris, von Schelling zu München, Jacob 
Grimm zu Göttingen, Loheck in Königsberg 
und Jacobs in GotHa. Sämtliche Mitglieder 
find von- S. M. dem Könige beitätigt worden.

Hn. Prof. Dr. Ed. v. Siebold zu Marburg, 
^eitiaem Prorector diefer Univerfität, ift vom 
Kurprinz und Mitregenten von Helfen das Rit- 
terkfreuz des Hausqrdens vom goldenen Löwen 
verliehen worden.

II. Nekrolog, 
ö

Am 22 Juni ftarh zu Mailand der als Bo
taniker und Numismatiker rühm ichft bekannte 
Flitter Ludwig Caftiglioni-

Am 26 Juli zu London, im 56 Jahre f., 
Alters, der Viscount Dillon, Verf. einer Le-1 
berfetzurig des Aelians, und eines Werkes in 
2 Bdn. über die Politik der Völker.

Am 27 Aug. zu London der bekannte 
Theo’.og Dr. Adam Clarke im 69. J. f. A. qn 
der Cholera , fein Leichnam durfte deshalb in 
dem Grabgewölbe des Dr. Wesley nicht böy- 
gefetzt weiden.

Am 50 Aug. der Graf von Latour Au
vergne, an wiederholtem Anfalle der Cholera. 
Er hatte in einem Cholera - Lazareth zu Paris 
das Amt eines Infpectors unentgeltlich über
nommen. .

Im Aug. der in der Gefchichte des gaie- 
chifchen Freyheitskampfes mit Ruhm genannte 
Fürft Demetrius Ypßlanti.

Am 31 Aug. zu Paris der namhafte Orien- 
talift Chezy, geb. d. 15 Jan. 1773.

Ani 2 Sept. Rippolfau der Geh. Rath Graf 
Carl Chrißian von Benzel - Sternau.

An demfelben Tage zu Paris der mehr als 
80jährige, berühmte Aftronom Baron von Zach, 
an der Cholera.

Am 3 Oct. zu Paris der Senior dafiger 
Facultät, der Wiffenfchaften, Lemaire,

Am 6 Oct. zu Rom der Cardinal Bene
detto Naro, Präfect der Congregation der regul. 
Difciplin. geb. d. 26 Juli 17441

Am 9 Oct. zu Schönberg in der Oberlau
fitz der dafige Oberpfarrer und Ritter des Pr. 
RAO. 4ter Claffe, M. Johann Sigismund Ue- 
berjehaar itn gO J. f. Alters.

Au dc-mlelben*  Tage za Aarau Dr. Reng- 
ger der jüngere, bekannt durch feine vieljäh. 
rige Gefangenfchafi in Paraguay, wie_ durch 
feine Schriften über den Dr. Francia, und 
über die lüdamerik. Säugthicre.

Am 13 Oct. zu Bautzen der königl. fächf. 
Oberamts - Vice - Canzler Carl Chrifioph. Tietze, 
im faft volieudeten 81 Lebensjahre.

Am 14 Oct. zu Jena der berühmte Kauft, 
und Alterthums Kenner, Grofsherzogl. Sachf. 
Weim. Eifenach. Hofrath, Prof, und Dir. der 
Zeich. Akademie, Johann Heinrich Meyer, 
geb. zu Stäfa am Burgerfee, dem unfere A, 
L. Z. mehrere fchätzbare Beyträge verdankt. 
Ein würdiges Denkmal hat ihm Böttiger ge-j 
fetzt. In feinem Testamente hat er gegen 
20,000 Thlr. zur Unterftützung der Armen in 
Weimar ausgefetzt. Die Stiftung foll unter 
dem Namen Meyer - Amalien - Fonds, und un
ter der Oberleitung der Grofsherzogin Kaif«. 
Hoh. ftehen.

Am 15 Oct. zu Dresden der ord. Prof, der 
Baukunft und Vorfteher der Baufchule an dafi- 
ger Akademie der bildenden KÜnfte, Carl Au- 
guß Benjamin Siegel 75} Jahr alt.

Am 20 Oct. zu München der Staatsmini-, 
fter der Juftiz, Freyherr von Zurhein, Er 
hatte diefe Stelle erft feit dem 1 Jan. d. J. 
bekleidet.

Am 28 Oct. Ludwig Wolf, Mitglied der 
Akad. der Fünfte in Berlin, als Gefchichts- 
zeichner und Kupferftecher bekannt.

Im Oct. zu Marl'eille der ,Prof. der arab- 
Sprache, Agoub,

Am 29 Nov. in Berlin der Geh. Medicina1-. 
rath Dr, .Rudolphi, Prof, an der Univerf. upd
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Director des Mufeums dafelbft, im 63 Lebens
jahre.

III. Vermifclite Nachrichten.
Die Hnn. Geh. Ober - Juftizrath Müller, 

Geh. Ober-Tribunal-Rath Mackeprang und 
die Hnn. ProfelT. Dr. v. Lancizolle und Dr. 
II. Ritter find in Berlin Mitglieder des ,Ober- 
Cenfur-Collegiums geworden.

Der Plärrer zu Schönberg bey Ampfing, 
der mehrere Schriften gegen den Aberglauben 
herausgegeben hat, ift wegen feiner Lehre vom

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.
Von den ,,J ahrbüchem der Gefchichte und 

Staatskunß,“ herausgegeben von K. H. L. Pö
litz, gr» 8« 12 Hefte (6 Thlr.), ift des 6ten 
Jahrgangs 1833, ißes Heft erich-ienen, 48 der 
beruhmteften Gelehrten haben, fich ais Mitar
beiter diefer gefchätzten 2eitfchrift angefchlof- 
fe?’ welche fich auch in diefer politifch und

*enichaitlich ftark bewegten Zeit in ihrer*  
würdigen Haltung behauptet hat. Der Januar 
enthält: Andeutungen über polit., befonders 
Parlamentär. Beredfamkeit von Pölitz. _  Was 
würde ich thun, wenn ich jetzt Abgeordneter 
wäre? von Weitzel. — Ueber den Staatspapieii- 
handel (befonders das preuff. Prärniengefchäft), 
von Lewold. — Dann P.ecenfionen über 8 in- 
tereffante neue Schriften.

Pölitz Jahrbücher, ir bis ^r Jahrgang find 
von heute an zufammen genommen auf 15 Thlr. 
einzelne Jahrgänge auf 4 Thlr. herab^efetzt 
worden. ( . 0
Pölitz Andeutungen über politifche, befonders 

parlamentarifche Beredfamkeit ift auch be
fonders zu 2 gr. zu haben.

f-eipzig,. den 1 Dec. 1852.

Hinrichsfche Buchhandlung.

II. Ankundigungen neuer Bücher.
LiterariJche ^nzeigs^

Zur Oftermeffe 1833 wit(1 ia unTerem 
4age erfchemen:

Lexicon Pla t o n.; m_
Edidit

Fridericus Aß. 
5 Volumina.

Volumen I.
Wir werden zu bemerken veranlafst, dafs 

der Hr. Herausgeber auch die kürzlich in Ox-

Papftthume und dem Cölibat vom ErzbifchoF 
von München fuspendirt worden.

■ Der Hr. Director des .antiquarifchen Mu
feums zu CaffeJ Hr. Dr. v. Rommel, ift von 
diefer Stelle entbunden, und der. Maier Hr. 
Ludwig Sigismund Ruhl, zum wirklichen Hof
rath, Director- des Mufeums , der Bildergalle- 
rie und der Bibliothek zu Wilhelmshöhe er
nannt worden.

Der in Würzburg als JProf. der Rechte 
proviforifch angeftellte Dr. Lauck hat leine 
Entladung aus dem königl. baierifchen Staats- 
dienfte erhalten.

E A N Z E I G E N.

ford erfchienenen Indices Platonici von jMip 
chell gewiffenhaft benutzen, und was diefelbe 
irgend von Bedeutung enthalten, in fein Lexi*  
kon aufnehmen wird Der Preis wird für das 
vollftändige Werk, deffen Druck ohne Unter
brechung fortgefetzt wird, ungefähr 8 Thaler 
betragen.

Leipzig, d. 4 Dec. 1832.
Weidmann'fch? Buchhandlung. 

Aeufserß wichtige Anzeige für das ärztliche 
Publicum.

Mehrere Doctoren veranftalteten eine zweyte 
correcte Ausgabe von folgendem Werke:

Allgemeine und fpecielle Pathologie 
und Therapie t 

nach
J. L. Schönlein s, Prof, in Würzburg,

V o rl e fun g e n , 
niedergefchrieben und herausgegeben von . 

einem feiner Zuhörer. In 4 Bänden.
Der Herausgeber Tagt in feiner Vorrede: 

Ei'n doppelter Zweck ftand mir bey der Her- 
ausgabe diefer Vorlefung vor Augen, den Zu
hörern Schönlein's wollte ich ein Mittel an di» 
Hand gecen , welches fie das mühfeligen Gß- 
fcbäftes des Nachfehreibens überhebe, um den 
erläuternden Worten des treiflichen Lehrers 
um fo aufmerkfamer folgen zu können, diie 
ärtzliche Welt wollte ich um einige Jahre frü- . 
her mit den klaren, tief in die Räthfel der 
Heilkunde eindringenden Ideen diefes wich
tigen Pathologen und Klinikers befchenken

. So kömmt das Buch in die Welt. Wer 
möchte fein frühzeitiges Erfcheinen mifsbilli- 
gen ? Its bedatf nur eines flüchtigen Blickes 
auf das Buch, um die |when Verzüge feiner 
Lehre vor denen anderer zu> erkennen. Da ift
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kein blinder Hang am Syfteme, kein Hafchen 
nach grundlofen Hypothefen, keine Vorliebe 
für moderne Speculation. Die Natur, die ewig
wahre, liegt Schönlein vor Augen, hier ift des 
Feld, wo er nach Wahrheit und Klarheit em- 
fig forfcht und ftrebt, und die claffifchen Schrif
ten der Alten leiten ihn auf diefem Wege an 
ficherer Hand. Man (ehe nur feine Diagnofe, 
feine Claffification der Krankheiten, feinen 
fcharfen Blick in die Natur und das Wefen der 
Leiden, feine rationellen Heilanfichten. — 
Alles zeigt den Forfcber, zeigt die bewährte 
Erfahrung, zeigt ehe Fortfehritte, welche der 
gröfse Lehrer mit der Zeit und mit der Kunft 
gethan, da er beide vorurtheilsfrey beobachtet. 
Es ift alfo nicht nur räthlich, 'es ift fogar 
Pflicht: die Welt mit den gediegenen Anfich
ten unferes genialen Schönlein1 s vertraut zu 
machen.

Doch es bedarf der Worte nicht, wo die 
That fpricht. Man lefe. —

Der fertige erfte Band, 34 Bogen ftark, 
auf fchönem weifsen Papier koftet 2 Thlr. 12 gr. 
oder 4 fl. rhein. und ift durch die C. Ettin- 
PCr’fche Buchhandlung in Würzburg, und durch 
jede7andere Buchhandlung zu beziehen.

Da blofs eine geringe Auflage davon ge
macht wurde,- fo wird fchnelle Abnahme em
pfohlen. Der ate, 3te und 4te Band erfchei
nen unfehlbar noch in diefem Semefter, womit 
diefes ausgezeichnete Werk eines Schülers 
Schönleins, diefes vorzüglichen Lehrers, der 
fich durch feine hohen Geiftesgaben und Ver- 
dienfte um die Arzneykunde europäifchen Ruf 
erworben hat, gefchlolfen ift.

Bey H. L- Bronner’ in Frankfurt a. M. 
find fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Lange, Dr. G., Unter fu chung en über die 

Gefchichte und das Ferhältnifs der nordi- 
fchen und deut fchen Helden/age, aus P. E. 
Müllers Sagabibliothek 2r Band, mit Hin
zufügung erklärender, berichtigender und er
gänzender Anmerkungen und Excurfe, über
fetzt und kritifch bearbeitet. 23 Bogen, gr. is. 
geh. 1 Thlr. 12 gr- °d- 2 fl- 42 kr.

riäeHer Dr. C., die Sacramente der chrift
lichen'Kirche, theoretifch dargeftellt. 20 Bo
gen. 8- 18. gr- od- lfl•8lk^• ,

Bey Anguß Rücker in Berlin erfchien, und 
ift durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Dulk, F. P., Handbuch der Chemie. Zum 

Gebrauch, bey feinen Vorlefungen und zum 
Selbftunterricht. ir Theil. Chemie der un- 
organifchen Körper, gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. 

Hartmann, C. F. A-, Lehrbuch der Eifen-
1 । itenkunde. ifte Abth., die Lehre von den 
Eigenfchaften des Eifens, defsgl. die von 
den Eifenerzen, den Brennmaterialien, den 
Gebläfen, und der Roheifenerzeugung enthal
tend. Mit einem Atlas von 10 Kupfertafeln, 
gr. g. 3 Thlr.

'Minding, J., Naturgefchichte der Fifche. 
gr. 8« 12 gw
Hiezu 1 Kupfertafel mit 72 Abbildungen jn 
Royal-Folio, fchwarz. 4 gr. fauber colo- 
rirt. 16 gr.

Schubarth, E. L., Lehrbuch der theoretifchen. 
Chemie. Behufs feiner Vorträge und zum 
Selbftunterricht. gte verbeflerte Ausgabe, 
gr. .8. 4 Thlr.

Wimmer, F., Flora von Schlehen. Handbuch 
zur Beftimmung und Erkenntnifs der phane- 
rogamifchen GewächTe diefer Provinz. Nebft 
einer gedrängten Einleitung in die Pflan
zenkunde. gr. 8« 1 Thlr. 16 gr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
- So eben ift bey Franz Farrentrapp in 

Frankfurt a. M. erfchienen, und in allen So
liden Buchhandlungen zu haben,

Die
h e ilg e Schrift 

des
alten T e ft a m e n t s. 

Vierten Theils vierter Band, 
welcher die zwölf kleinen Propheten enthält. 
Herausgegeben von Dominicus Brentano und 

Theod. Ant, Derefer.
Fortgefetzt, und aus dem Hebräifchen über- 

fezt und erklärt 
von

Dr. J. Martin Augußin Scholz. t 
gr. 8- 2 Thlr. 3 gr, od. 3 fl. 12 kr. 

Compleit koftet das Alte Teftament 20 Thlr. 
3 5 gr. od. 31 fl. 22 kr.

Das Neue Teßament 6 Thlr. 2° gr. od. 
12 fl. 18 kr. Vollftändige Anzeigen über die
fes Bibelwerk vertheilt jede folide Buchhand
lung gratis.
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INTELLIGENZBLATT
PER

JENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR- ZEITUNG.
Qecember 1 8 3 2.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften,
Anzeige.

Der Verlag der bereits feit 1831 beliebenden 

Zeitfchrift: „Das Vaterland, Blätter für Pro
portion und Oppofitionift auf Unterzeich
neten übergegangeh, und erfcheint diefelbe 
vom nächft bevorftehenden 1 Januar an unter 
dem Titel:

Das Vaterland
Hlätter jür deutfches Volks- und Staats-Leben 
auch ferner wöchentlich zwey Mal. Es bilden 
daher 104 Nutnern einen Jahrgang, dellen 
Preis auf 4 Thlr. feftgefetzt bleibt, den die 
refp. Abonnenten mit 2 Thlr. halbjärig pränu- 
merando für jeden aus 52 Numern beliebenden 
Band zu entrichten haben.

War in- den erften beiden Jahrgängen die 
Tendenz diefes fich durch Würde, Ruhe, Mä- 
fsigung und Gründlichkeit auszeichnenden 
Blattes zunächft auf die Angelegenheiten Sach- 
Jens gerichtet, fo foll von nun an alles in fei
nen Wirkungskreis gezogen werden, was das 
gejammte deutfche Volks- und Staats-Leben 
angeht, und es wird daffelbe daher allen Le- 
fern von Zeitschriften, Journalcirkeln, Lefe- 
gefellfchaften , Leihinftituten u. f. w., befan
ders aber auch folchen Privatperfonen, die 
ßch für das Staatsleben intereffiren, -zur 
eigenen dnjcilaffung um fo angelegentlicher 
empfohlen, als die. dermalige Erweiterung des 
Tlanes das Intereffe für daffelbe nur bedeutend 
erhöhen kann.

Hebung rein vaterländifcLen Gefühles im 
ächten deutfchen Sinne, Weckung unj Wäh
rung des Gemeinfinnes für und
Gemeinwohl, Verbreitung achter, politifcher 
Bildung und darauf begründete Förderung eines 
fröhlichen Auffchwu'ngs des deutfchen Volks- 
und Staats - Lebens follen die Hauptzwecke die
fes fich neugeftaltenden Blattes feyn, gepflogen 
durch Wechfelverkehr unter Ehrenmännern 

aller deutfchen Lande; und wie diefs Blatt be
gonnen , wie auch überall die vollfte Anerken
nung gefunden, fo foll ferner Sachkenntnifs 
und ruhige Befonnenheit, Klarheit, Bündigkeit 
und Leidenfchaftslofigkeit der einzige Ton feyn, 
der in ihm waltet.

Kurze beurlheilende Anzeigen von in den 
Bereich der in diefem Blatte erörtert werden
den Fächer gehörenden neu erfcheinenden 
Schriften werden nicht ausgefchlöffen, und 
nach Mafsgabe des einlaufenden Stoffes wird 
unter belonders fortlaufender Numer ein lite- 
rarifcher Anzeiger beygefügt, in welchem die 
gefpaltene Zeile aus compreffer Petitefchrift 
oder deren Raum mit 1 Gr. berechet wird.

Alle Poltämter, Zeitungs - Expeditionen und 
Buchhandlungen nehmen Beftellungen an, der 
Hauptcommiflion hat die hiefige königl. Zei
tungs-Expedition fich zu unterziehen die Ge
fälligkeit gehabt. , '

Ein ausführlicherer Profpectus ift verfen- 
det und in allen Buchhandlungen zu finden.

Leipzig, im Dec. 1832.

Joh. Ambr. Barth.

II» Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige 

über das Erfcheinen der neuen 
lateinifchen Schulgrammatik 

von
A. Q r 9 t ef e n d, 

Dir. des Gymnafiums zu Göttingen , u. f. w.
28s Bogen compreffen Drucks in gr. 8« 1835*  

1 Thlr.
Streng fyftematifche Anordnung des Lehr- 

ftoffes, eine auf die neueften Forfchungen der 
allgemeinen Sprachwiffenfchaft gegründete Be
handlung deffelben, Beltimmtheit, Klarheit und 
Fafslichkeit des Ausdrucks, möglichfte Genauig
keit in den Beftimmungen des Sprachgebrauchs 
und durchgängige Vergleichung des lateini- 
fphen mit dem deutfchen Sprachidiom, na- 
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mentlich auch im Satz- und Perioden-Bau- — 
diefs End die Hauptf oder ungen, deren Er
füllung fich der Verfaßet zutn Ziele fetzte, 
um eine lateinifche Grammatik zu liefern., 
welche bey dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Wiffenfchaft, als Lehrbuch für alle (jym- 
naßal-Claffen, einem von Sachverftändigen 
längft gefühlten Bedürfniffe abhelfen könnte. 
Befonders verdient auch auf die nach einem 
ganz neuen, den Unterricht wefentlich erleich
ternden , Plane gearbeitete Formenlehre auf7 
merk Tam gemacht zu werden.

Von demfelben Hn. Verfallet find ferner 
in unferem Verlage erfchienen, und bereits 
vielfach eingeführt worden :
Ausführliche Grammatik der latei'n. Sprache, 

zum Schulgebrauche, a Theile, gr. 8« 1829 
u. 30. a Thlr.

Materialien lateinifcher Stilübungen für die 
höheren Claffen der Gelehrtenfchulen. Mit 
Ueberfetzungswinken verfehen. Zweyte Aus
gabe. 8« 1828- | Thlr.

Commentar zu den Materialien latein. Stil
übungen, nebft eingefireuten grammatifchen 
Bemerkungen und Excurfen. 8- 1825. 1 Thlr.

Hahnfche Hofbuchhandlung
in Hannover.

Durch Schuld des Handlungs - Perfonales ka
men im Jahr Jßö1 folgende neue Verlags- 

Artikel nicht in die Mels -Kataloge :
Pallas. Zeitfchrift für Staats- und Natur- 

Wiffenfchaften , Philofophie' und Praxis. 
Zur Beförderung menfchlichen WüTens und 
menfchlichen Glücks. Nebft fatyrifchem An
hang. Für Gelehrte und Gebildete heraus
gegeben von F. C. Joh. Müller. 3 Hefte mit 
1 Steindrucktafel, gr. 8» brofch. 15 Bogen 
1 Thlr.

Schäfer, Stabsarzt, Dr., die heften und neue- 
ften Schutz- und Heil - Mittel gegen die 
Cholera. Für Aerzte und Laien. Aus eige
ner Erfahrung aufgeftellt und dem konigl. 
preuff. Minifterium vorgelegt.. Publicirt von 
Rufi, Sanität«-Präfident. ate Aufl. 1 Bog. 
geh. a gr.

Müller, F. C. J», die Fntftehung der Welt 
aus Nichts. Afironomilch - philofophifche 
Skizze in logifcher Darftellung für Gelehrte 
und Gebildete. Mit 1 Steindrucktafel. 4J Bo
gen. geh. 12 gr.

Kraft, Dr. F. K., Gefchichte von Altgrie
chenland. Ein Handbuch für Gynmafien. 
Als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen io däs Lateinifche. 4te verbeffene 
Aufl. 03 Bogen, gr. 8- t8gr.

Pigoult-Lebrun, der Egoismus, oder fo find 
wir alle. Humoriftifcher Roman. Deutfeh 
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herausgegeben von E. Klein. Neue und 
wohlfeile Ausgabe in Tafchenformat, 3 Thle. 

■brofch. 40 Bogen. 1 Thlr. 8 gr.
Jördens, G., Bella und Beata. Eine Ge- 

fchichte. Neue und wohlfeile Ausgabe in 
Tafchenformat. brofch. ta Bogen. 10 gr.

Beide Werke auch unter dem Titel:
Bibliothek, wohlfeile von Unterhaltungs, 

fchriften. In Tafchenformat. 8r bis iar Bd- 
Bey Pränumeration auf 4 folgende Bändchen 
jedes nur 9 gr.

Jean Paul. Das Schönfte und Gediegenfte aus 
feinen verfchiedenen Schriften und Auffätzen 
ausgewählt, gefammelt und geordnet- Nebft 
deffen Leben, Charakteriftik und Bildnifs. 
Mit einem Vorbericht von Conz. Angefan
gen von Aug. Gebauer, fortgefetzt von An
deren. 8s Bändchen. Leben und Charakte
riftik. Von H. Döring. (Mit dem Porträt). 
19J Bogen Subfcript Preife: I. Ausgabe in 
Octav,’: 1) Velinp. 1 Thlr. 2) Schreibp. 18 gr. 
II. Ausgabe in Sedez: 3) Franzöfifch Papier 
16 gr. 4) Druckp. 12 gr. Prän. Preis nur noch 
für die 3 belferen Ausgaben für alle 10 Bände 
1) 8 Thlr. a) 6 Thlr. 3) 6 Thlr. 8 gr.

Döring; Dr. H., Jean Paul Friedrich Rich
ters Leben und Charakteriftik. Nach feinen 
Briefen und anderen Mittheilungen darge- 
ftellt Mit Porträt und Facfimile. Ilr Bd. 
19J Bogen in 16. br. Preis für beide Bände 
1 Thlr. 12 gr.

Auch unter dem Titel:
Jean Pauls Leben. Seitenftück zur Gallerie 

Weimarifcher Schriftfteller von Dr. H.. 
Döring.

Daffelbe Werk in Octav auch unter dem Titel;
Jean Pauls Jämmtliche Schriften: 2r Supple

mentband. Leben und Charakteriftik. Da&- 
geftellt von Dr. H. Döring.

Charte der Königreiche Holland und Belgien, 
nach der Grenzbeftimmung des Londoner 
Tractats vom 15 Octob. 1831« 2te Auflage, 
kl. Folio illum. § gr. Velinpapier 4 gr., 
fchwarz 3 gr. ,

Ernft Kleines literar. geogr. 
Comptoir in Leipzig,

So eben find bey Unterzeichnetem er
fchienen :

Betßunden für Kirche und Haus*
oder

zwey und fünfzig kürzere religiöf® Betrachtun
gen, befonders für kirchliche Vorlefungen 
bey dem Nachmittagsgottesdienfte in Land
kirchen; bearbeitet und herausgegeben von 
zwey evangelifchen Pfarrern im Herzogthum 
Sachfen. gr. 8- 1833. Preis *8  gr-

Den Zweck diefer neuen Sammlung reli- 
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giöfer Betrachtungen fpricht fchon der Titel 
hinlänglich aus. Die Betftunden für Kirche 
und Haus werden nicht allein Seelforgetn für 
den praktifchen Gebrauch beym Nachmittags 
Gottesdienft, fondern auch alleri Denjenigen 
willkommen feyn, welche gewohnt find, fich 
apch aufser dem Gotteshaufe zu erbauen.

Ferner find in meinem Verlage früher er
fchienen :

Formulare zu Kirchengebeten 
an Sonn- und Feft- Tagen und bey verfchiede
nen Gelegenheiten, fowie zu amtlichen Hand
lungen b’ey den mannichfaltigften Calualfällen, 
mit ßerückfichtigung verfchiedener Gemeinden. 
Nebft einem Anhänge von Antiphonieen und 

Collecten bey befonderen Fällen.
* Von 

M. Th. PK. Hildebrand, 
Arc^hidiaconus in Zwickau.

ir Bd. gr. 8« 183O« Enthaltend: Kirchengebete, 
sr Bd. gr. 8- 183°, enthält: Formulare bey

Taufen, Trauungen und Begräbnifjen, fo
wie bey der Communion.
(Preis der beiden Theile 1 Thlr. 10 gr.) 

C, H. F. Hartmann in Leipzig. 

Für Pädagogen.
So eben ift das nachftehende wichtige Werk 

erfchienen, rftid an alle folide Buchhandlun
gen verfandt worden:

Keijen durch D eut f c hl and und 
die Schweiz, 

mit befonderer Rückficht auf das Schul-, Er
ziehung«- und Kirchen-Wefen, auf Schullehrer- 
Seminarien, Waifen-, Armen-, Blindert-, Taub- 

ftummen- und Wohlthätigkeits• Anhalten j
von

Dr. J. C. Kroeger.
(Ir Bd. gr. 8« Preis 2 Thlr.)

Diefes Werk enthält einen Schatz höchft 
wichtiger und intereffanter Bemerkungen über 
die vorzügiicbften Erziehungs- und Unterrichts- 
Anftalten von Deutfchland und der Schweiz, 
welche der Hr. yerfaffer auf feinen Reifen, 
die er in der A ficht unternahm, die Vorzüge 
hnd Mängel der au dem Titel genannten Bil-*  
dungsanftalten keinen lernen, gefammelt 
hat.. Möchte fich daffelbe recht bald in den 
Händen der Pädagogen und aller derjenigen 
Staatsbürger befinden, welche die Wichtigkeit 
der Verbefferung'der vaterländifcheu Schulan- 
Aalten erkannt haben, und fich für die Verede
lung des Menfchengefchlechts durch Intelligenz 
auf diefem Wege intereffiren.
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In demfelben Verlage ift ebenfalls neu 
erfchienen:

Morgengebete zum Gebrauche in den obe
ren Clajfen evangelifcher Gymnafien und 
höherer Bürgerfchulen; verfafst und her
ausgegeben von Dr. J. C. G. Käfiner in 
Lingen Und Prof. K. G. Küchler in Leip
zig- 8« 1833- Preis 15 gr.

Diefe neue Sammlung von Morgengebeten, 
deren Verfaffer fich beftrebt haben, den Wün- 
fchen Aller nach ihren individuellen Anfich
ten und Foderungen zu genügen, möge ffch 
durch ihre Zweckmäfsigkeit und Brauchbarkeit 
felbft empfehen.

C, H. F. Hartmann, in Leipzig. 

Subfcriptionseröffnung auf 
Ch. G. Kayfer's 

neues und vollständiges allgemeines 
Bücher - Lexikon, 

enthaltend :
alle von 1750 bis Ende des Jahres 1832 er- 
fchienenen Bücher, welche in Deutfchlad und 
den angrenzenden Ländern gedruckt wor

den find.
In alphabetifcher Folge mit einer vollftän- 

digen Ueberficht aller Autoren, der anonymen 
fowohl als der pfeudonymen, und einer ge
nauen Angabe der Kupfer und Charten, - der 
Auflagen, der Formate; der Druckorte, der 
Jahrzahlen, der Verleget und Preife.

Mit einer Vorrede 
von 

Friedrich Adolph Ebert, 
königl. fächf. Hofrath und Oberbibliothekar.

Das grofse weite Feld der Literatur ift 
nach allen Seiten hin in den letzten Decen- 
nien fo vielfach angebaut worden, wie es in 
keinem früheren Zeiträume der Fall war. —— 
Es fehlt jedoch bis jetzt ein Werk, welches 
nicht nur dem Buchhändler fondern auch, und. 
vorzüglich, dem Gelehrten als ein fichercr 
Wegweifer im Gebiete der Literatur dienen, 
und jedes einzelne in neuerer Zeit erfchie- 
nene Werk, nach Titel, Verfaffer und Preis 
genau und richtig angäbe. Seit einer Reihe 
von Jahren hat zwar das Heinjlusfche Bü
cherlexikon in 4 Bänden, denen fpäter nooh 
3 Supplement Bände folgten, wenn auch nicht 
befriedigt, doch in Ermangelung eines belfe
ren, wefentliche Dienfte geleiftet. Da diefem 
jedoch alle fpecielleren Angaben gänzlich man
geln, die Werke eines Verfaffers nicht immer 
gehörig zufammen geftellt, fondern töft zer- 
ftreut, bald unter diefem, bald jenem Vorna
men, als Werke verfchiedener Verfaffer-aufge
führt find, fo mufste es nm^ zu b^ld veralten.
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pie Supplemente konnten jene Mängel entwe
der gar nicht, oder doch nur unvollständig er
gänzen, und erfchweren, den Gebrauch über 
die Mafsen, indem das Auffuchen eines Bu
ches mehr Zeit erfodert, als der Vielbefchäf- 
tigte aufzuwenden im Stande ift, wefshalb denn 
auch eine fernere Fortfetzung diefes Werkes 
für höchft unzweckmäfsig erkannt, und folches 
von einfichtsvollen Männern vielfeitig ausge- 
fprochen wurde. Dem allgemein gefühlten Be- 
dürfnifs wird durch das, im Laufe des nächften 
Jahres in meinem Verlage unter vorftehend 
angegebenem Titel erfcheinende Werk abge
holfen.

Um nun die Anfchaffung zu erleichtern, 
und damit das Werk fchon während feines 
Entftehens brauchbar werde, habe ich mich 
entfchloffen, daffelbe in 12 Lieferungen von 20 
bis 25 Bogen erfcheinen zu lallen, und einen 
Subfcriptions - Preis für das Ganze feltgeltellt, 
welcher jedoch nur in Terminen, und zwar 
bey Ablieferung einer Lieferung

auf Druck-Velinpapier mit 1 Thlr. 8 gr«
. Schreib - Velinpapier mit 1 Thlr. 16 gr. 

für jede derfelben baar zu entrichten ift. Der 
Druck nimmt mit Februar kommenden Jah
res feinen Anfang und wird fo rafch betrieben 
werden, dafs derfelbe mit Ende dellelben Jah
res beendet feyn wird.

Alle foliden Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellungen darauf an.

Leipzig, den 1 Dec. 1832«
.Ludwig Schumann.

In der Brarifehen Buchhandlung in Jena 
ift erfchienen :
Quid Homerus et Pindarus de virtute, civitate, 

diis ßaiuerint, et quid in his locis differat 
utriusque. poetae jententia. Commentatio
in certarnine litterario civium academicorum 
Jenenfium praemio ornata. Scriplit Otto
Zey/s. .Gothanus. 4. 1832- Preis *8  gr-

ßey Kollmann in Leipzig find erfchie
nen :
Ifocratis Airopagiticus. Cum priorum edito- 

rum annotationibus edidit fuasque adjecit G.' 
E. Benfeler, Phil. Dr- Gyi";, Fribergenfis 
adjunctus. 8 maj. 31 Bog. 2 Ihlr.

Luciani Toxaris. Recenluit et illuftravit Caro
lus Jacobitz. 15 Bogen £ Thlr.

Sistrencewitz de Bohusz (Stanislaus). Recher- 
ches historiques sur l’origine des Sarmates, 

des Esdavons et de Slaves, et sur les Epo- 
ques de la conversion de ces peuples au 
Christianisme. Edition populaire, 4 Vols. 
8-, avec 3 Cartes. 12 Schillings ~ 13 Roub. 
= 4 Thlr.

Durch die neueften Begebenheiten ift die 
Aufmerkfamkeit wieder fo fehr auf Rufslands 
Gefchichte und auf die den Ruffen verwandten 
Völker hingelenkt worden, dafs eine neue, po
puläre, wohlfeile Ausgabe diefes wichtigen 
Werks nicht anders als angenehm feyn kann. 
Durch die Benutzung alles deffen, was Des- 
guignes und andere berühmte Männer vor ihm 
geleiftet, hat der felige Verfaffer dadurch, dafs 
ihm feine Stellung als katholifcher Primas von 
Rufsland den Zutritt zu allen Archiven öffnete 
die Gelegenheit gehabt, die Forfchungen jener 
Männer zu berichtigen und fie vielfältig zu 
ergänzen — dals er diefen Umftand treulich 
benutzt, beweifst die allfeitige Anerkennung, 
die feinem Werke in der erlten Ausgabe ge
worden, und der Umftand, dafs diefe erfte 
Ausgabe in der Regel mit dem mehr als*  drey- 
fachen Ladenpreife bezahlt wird.

London und Petersburg, Nov. 1832.
Asher.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Medicin. Im Verlage von Kollmann in 

Leipzig ift fo eben erfchienen:
Will Lawrence, Vorte fangen über Chirurgie 

und chirur gijehe 'Therapeutik. Deutfeh 
bearbeitet von Dr. F. J. Behrend. ifte 
Lieferung (Bogen 1—12) Subfcr. Preis 
für 24 Bogen gr. 8- Thlr.

Das ganze Werk wird aus 70 — 75 Druck
bogen beftehen, und demnach i-m Subfcriptions- 
Preife 4 Thlr. koften. Der Preis gilt jedoch 
nur bis zur Erfcheinung der 2ten Lieferung, 
die in höchftens 2 Monaten erfcheint. Von da 
an tritt unwiederruflich ein weit höherer La
denpreis ein.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Dafs die in No. 214 unferer A. L. Z. ab

gedruckte Recenfion von Breithaupts Charak- 
terijtik des Miner alfyftems nicht v°n Hrn*  
Prof. Carl Friedrich Naumaun in Freiberg 
verfafst fey, obgleich eine Stelle in derfelben 
aus deffen Eehrbuch der Kryftallographie S. 8 
entlehnt ift, wird auf Verlangen der Wahrheit 
gemäfs bezeuget.

Das Directorium der Jen. A. L. Z.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Der bisherige Privatdocent und Cultos an der 

Uuiverfitäts-Bibliothek zu Leipzig, Hr. M. 
L tdwig Flathe, hat eine aufserordentliche Pro- 
feffur in der philofophifchen Facultät dafelbft 
erhalten.

Die Hnn. Profefforen in Göttingen Al
brecht, Blume, Diffen und K. 0. Müller ha
ben den Hofrathscharakter erhalten.

Der ehemalige Prof, am Gymnafium zu 
VVerthheim, Hr. Ludwig Bachmann, der bis
her in Leipzig privatifirte, geht als Director 
fämmtlicher ftädtifcher Schulen und Mitglied 
des Schulraths nach Roftock.

Der Schulamtscandida't Hr. Wihelm Lo
renz ift Lehrer am Friedrich-Wilhelms-Gym
nafium zu Berlin geworden.

Der bisherige Lehrer an der Stadtfchule 
zu Crefeld, Hr. Dr. Karl Eichhoff, ift Lehrer 
am Gymnafium zu Elberfeld geworden.

Der bisher an der Militärlchule zu Darm- 
ftadt angeftellte Hr. Prof. Norrenberg ift Pro
feffor der Mathematik und Phyfik an der Uni- 
verfität zu Tübingen geworden.

Hr. Rein au d, vorzüglicher Kenner der 
arabifchen Literatur, ift zum Mitgliede der 
Akademie der Infchriften ernannt worden.

Dpv Director des kön. Gerichtshofes zu 
Tübingen, Hr- von Weber, ift zum Präfiden- 
ten des Staatsgerichtshofes ernannt.

Der ..bisherige prof der Rechte an der 
Univerßtät Wurzburgt Hr. Dr. Seyffert, ift 
diefer Stelle enthoben und Afreffor des Appel. 
lations-Gerichts des Regenkreifes zu Amberg 
mit dem Titel und Range eines Rathes ge
worden.

Der bisherige Privatdocent in Leipzig Hr. 
Dr. Julius Weiske, hat eine aufserordentliche 
Profeffur dafelbft erhalten.

Hr. M. Schleinitz, bisher Nachmittags
prediger zu St. Petri in Leipzig, ift Diaconus 
an der Stadtkirche zu Pirna geworden.

NACHRICHTEN.

Der bisherige aufserord, Prof, in der me- 
dicin. Facultät zu Breslau, Hr. Dr. Betjchler, 
ift in derfelben ordentlicher Profeffor und zu
gleich Director der dafigen geburtshülflichen 
Kliniken geworden.

Der feitherige Pfarrer zu Grofs-Mertau 
bey Marienburg, Hr. Dr. Buslaw, ift zuni 
geiftlichen und Schul-Rath bey der Regierung 
zu Pofen ernannt. fa

Hr. Arthur Beugnot, Verfaffer mehrerer 
Preisfehriften, ift ftatt Thurots zum Mitgliede 
der Akad. der Infchriften in Paris ernannt. 

, An die Stelle des am 27 April 1757 gek 
am 15 Oct. 1832 in Dresden geft. Prof, der 
Baukunft und Director der Baufchule bey der 
Akademie der Künfte in Dresden, C. A. Ben]. 
Siegel, ift der ihm fchon feit 7 Jahren adjun- 
girte Hr. Prof, Thürmer getreten.

Die an der Johannis - Hospitalkirche in 
Leipzig durch M. Höpfners Tod erledigte Pre- 
digerftelle hat Hr. M. Carl Chriftoph Kritz 
bisher Unterdiakonus und Nachmittagsprediger 
an der Neukirche, erhalten, deffen Stelle an der 
Neukirche aber ift durch Hr. M. Carl Heinr. 
Wilh. Meißner (geb. in Leipzig i794) bisher 
feit 1825 Pfarrer in Oelfchau bey Leipzig, vor
her Archidiak. Subftitut ,in Grimma, erfefzt 
worden.

Hr. Etienne. Quatremere ift ftatt des ver*  
ftorbenen v. Chezy zum Profeffor der perfi- 
fchen Sprache an der Specialfchule der leben
den oriental. Sprachen in Paris ernannt.

Hr. Oberbibliothekar und Ritter Prof. J. 
D. Reuß in Göttingen, hat bey dem sojähri- 
gen Jubelfefte feiner Aufteilung an der Göttin
ger Bibliothek den Orden der würtembergi- , 
fchen Krone erhalten.

Hr. Prof. Dr. Lücke zu Göttingen hat den 
Charakter als Confiftorialrath erhalten.

Sr. KÖnigl. Hoheit der Grofsherzog von 
Helfen hat den Oberfinanzrath Emmerling in 
Darmftadt — Mitglied mehrerer gelehrten Ge- 
fellfehaften, und dem mineralogifchen Pubjicum 
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bekannt durch fein Lehrbuch der Mineralogie 
— mit Beybehaltung feines bisherigen Vollen 
Gehaltes, unter Bezeugung feiner Zufriedenheit 
mit feinen vieljährigen treuen Dienftleiftungen 
in den Ruheftand verfetzt, und demfelben als 
ein befonderes Merkmal feiner Zufriedenheit 
den Charakter eines Geheimen Oberbergraths 
taxfrey ertheilt.

II. Nekrolog.
Am 3 Mai ftarb der Oberlehrer Kurth 

am Gymnafium zu Düren.
Am 24 Mai zu Paris der ausgezeichnete 

Chemiker, Ober Apotheker und erfter Profef- 
for am Hospital Val de Grace ,Serullas, in ei
nem Alter von 86 Jahren an der Cholera. In 
feinem 22 Jahre ward er Wundarzt bey der 
Armee, hatte fich aber erft feit dem 35 Jahre 
mit der Chemie befehäftigt, und fich in diefer 
Wiffenfchaft einen fo grofsen Ruf erworben, 
dafs er von der Akademie zum Nachfolger 
Laugier*s , des Profeffors der Chemie bey dem 
kön. botanifehen Garten, beftimmt wurde.

Zu Pefth wurde in der Nacht vom 1 Juni 
der Dr. Carl Conjiantin Haberle, öffentlicher 
ordentlicher ProfeClör der Botanik an dortiger 
Univerfität und Präfect des botanifehen Gat> 
tens, nach gewaltfamen Einbruch im Bette 
von Mörderhand feines Lebens beraubt. Er 
War im Jahr 1764 zu Erfurt geboren.

Zu Paris am 3 Juni Jean Pierre Abel 
Remufat, Mitglied des Inftituts., Profeffor am 
College de France und Oberauffeher der orien- 
talifchen Manufcripte, in der kön.. Bibliothek, 
44 Jahr alt. Ein fehr ausführlicher Nekrolog 
findet fich in der Hallifchen Allgem. Lit. Zei
tung, Aug. 1832. No. 50 des Intelligenzblattes.

Zu Florenz am 9 Juni der rühmlich be
kannte gelehrte Numismatiker Domenico Se- 
ftini, 83 Jahr alt. Er war noch bis in fein, 
hohes Älter ununterbrochen thätig und mit 
der Erläuterung der Seltenheiten ausgezeichne
ter Münzfammlüngen befehäftigt.

Am iq Juni zu Wolfenbüttel der Hofrath 
bey- dem Landesgerickte', Carl Augujt Gott
fried Geltet. Mehrere Lieder find von ihm 
bekannt und gefchätzt.

Am 10 Juni zu Königsberg in der Mark 
der Collaborator Preufs.

Zu Leipzig am 24 Juni der Dr. J. Gott
fried Mullery kön. fächf. Oberhofgerichtsrath, 
ord. Prof, des römifchen^ Rechts und Beyfitzer 
der Juriften - Facultät dafelbft, im 77ften Jahre 
feines Lebens. Er war über 40 Jahre Lehrer 
an dafiger Univerfität. Sein Geburtsort ift 
Ebprshacb ih der kön. fächf. Oberläufitz.

Am 10 Juli zu Wolfenbüttel der Vice- 
^räfident des dortigen Confiorii und Abt Di\ 

Ludwig Friedrich Auguß Hoffmeißer, früher 
Generalfuperintendent zu Braunfchweig, wo 
ihm auch der Religionsunterricht der beiden 
Söhne des Herzogs Friedrich Wilhelm anver- 
traut war.

Zu Paris am 10 Juli an der. Cholera der 
bekannte Orientalift St Marfin, Mitglied der 
Akademie der Infchriften und fchönen Wiffen- 
fchaften, und ehemaliger Confervateur der Bi
bliothek im Zeughaufe, unter anderen verdient 
durch feine Unterfuchungen über armenifche 
Sprache und Gefchichte, defsgleichen durch 
einen Auffatz über die Keilfchrift. Er gehörte 
zu den entfehiedenen Anhängern dar gekürz
ten Dynaftie, bey welcher er, gleich Remufat, 
perfönlich in grofsem Anfehen geftanden hatte.

Am 17 Juli zu Paris Thurot, Mitglied 
der Akademie der Infchriften und Prof, der 
griechifchen Sprache am College de France, 
bekannt als Ueberfetzer der Gefchichtswerke 
von Heeren und Rofcoe, in einem Alter von 
62 Jahren an der Cholera. Er ift das fechfte 
Mitglied, welches die Akademie in diefem 
Jahre verliert. Die fünf übrigen find: Cham,“ 
pollion, A. Remujat, St. Martin, Cuvier, 
Montesquicni.

An demfelben Tage, an derfelben Krank
heit der Geograph Hubert Brue, und Tatabot, 
eines der Häupter der Simoniften, einen Tag 
früher (am töten) ftarben die Profefforen Carre, 
Derny und Crufolle - Lami, einepr der Stifter 

■ und Haupt - Redactoren der Tribune.
Im Juli zu Wien der bekannte Orientalift« 

Prof», Capit&lar und Archivar Oberleitner.
Am 29 Oct. ift zu Montpellier der*  beruhmte 

Prof, der Medicin Dr, Delpeth, von Damptos 
aus Bordeaux, in einem orthopädifchen Infti-. 
tute früher angeftellt^ meuchelmörderifch er
mordet worden.

Am 31 Oct. ftarb zu Pavia der weltberühmte 
Anatom, Prof. Dr. Antonio Scarpa, 85 J« alt.

Am 1 Nov. zu Berlin der fehr bekannte 
Schriftfteller Julius, v, Pofs.

Am Nov. zu Adorf der berühmte Grofs- 
herzogl. Sacbf. Weimar. Hoforgelbaumeifter 
Friedrich Wilhelm Trampelt, im. 43 Lebens
jahre.

Am 4 Nov. zu Paris der ältefte Arzt im 
Hotel Dieu, Dr. Montai^u, im 8ö Lebensjahre»

An demfelben Tage zu Göttingen der be
rühmte Mathematiker, Hofrath und Prof. Hern- 
hard Friedrich Thibaut, im 57 J. feines Alters, 
geboren am 22 Dec. 1775, der zur Beförderung 
des Studiums der Mathematik dafelbft feit 30 
Jahren fehr viel beygetragen hat.

Am 8 Nov. der an der Edinburger Uni
verfität lehrende Prof. Sir Jq.hn Leslie auf fei
nem Landfitze Coates in der Graffcbaft Fife.

Am 9 Nov. zu Strafsburg der Prof, der
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Chemie und Decan der Facultät der Wiffen- 
fchaften dafelbft, Branthöme.

Am 10 Nov. zu Golfsen in der Niederlau- 
ßtz der dafige Pfarrer Karl Gottlob Schirach, 
ßo Jahr alt.

Am 12 Nov. in Mailand der weltberühmte 
Aftronom und Mathematiker, Barnabas Oriani.

Am 14 Nov. zu Paris der berühmte Leh
rer der Nationalwirthfchaft Joh. Baptift Say.

An demfelben Tage zu Kopenhagen der 
berühmte Sprachforfcher Prof. B. C» Baske 
45 Jahr alt.

Am 15 Nov. der durch feine politifchen 
Schriften rühmlich bekannte geh. Conferenz- 
Rath Ci F. von Schmidt' Phifeldeck im 65 Le
bensjahre.

Am 16 Nov. zu Franwaret bey Namur1 der 
bekannte Barthelemy, Vicepräfident' der zwey
ten Karniner zu Paris.

An demfelben Tage der als Herausgeber 
mehrerer Schriftfteller (z. B. des Cornelius 
Nepos) und als Schulmann fehr ausgezeichnete 
M- Joh. Chrißoph Dähne, Prorector und Or
dinarius der III Claffe des Stiftsgymnafiums 
zu Zejtz, im 57 Jahre.

Am 17 Nov. zu Neapel der Cardinal Ruffo- 
Scilla im 85 Jahre des Alters.

Am 18 Novemb. zu Dresden der auch als 
Schriftfteller bekannte Advocat Juftus JLipfius 
im 34 Jahre des Alters.
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Am iß- Nov. Ern ft Ayrer, kön. Stallm elfter 

und Vorfteher beider kön. Ober-Marftall-Reit
bahnen in Berlin, auch Schriftfteller.

Am 29 Nov. vu Berlin der geh. Medicinah 
Rath, Prof, an der Univerfität u. f. w. Dr. Bi.» 
dolphi, im 65 Lebensjahre.

Der königl. preuff. thätige Naturforfcher 
Sellow .ift im Dec. vorigen Jahres in Rio Doce 
in Brafilien unweit der Katarakten todt gefun
den worden.

III. Vermifchte Nachrichten.
»

Durch kaiferlichen Ukas vom 12 Junius1 
ift die Univerfität zu Wilna definitiv aufgeho
ben worden , und haben die an derfelben an- 
geftelften Lehrer ihre Entlaffung erhalten mit 
der Erlaubnifs jedoch, um anderweitige An- 
ftellung anzuhalten. Nur eine medicinifch- 
chirurgifche Akademie wird in Zukunft da
felbft fortbeftehen. Die 200,000 Bände ftarke 
Bibliothek der Univerfität wird nach Rufsland 
abgeführt werden.

Zu Braunfehweig hat fich ein Kunftverein 
gebildet, von welchem bereits eine Kunftaus- 
ftellurig mit gedruckter Nachweifung veranftal- 
tet ift, in der befonders mehrere Landfchaften 
und hiftorifche Gemälde allgemeinen Beyfall 
finden.

LITERARISCHE. ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Von dem

Ilandbuche der Mechanik von Fran?. JofephB.it- 
ter v, Gerftner, k. k. Gubernialrath, Ritter des 
k. k. öfter. Leopoldordens, Director des tech- 
nifchen, Inftitutes zu Prag, Profeffor der Me
chanik, emeritirtem Direetorder phyfifchen und 
mathematifchen Studien an der Univerfität, 
emer. k. k. Landeswafferbaudirecto.r, und Prof., 
der höheren Mathematik und Ahronomie, Mit
glied mehrerer ge ehrter Gefellfchaften ; aufge
letzt, mit Beyträgen von neueren englifchen 
Conftructionen vermehrt und herausgegeben 
von kränz Anton Ritter von GerftnerPrag, 
in 4., in drey Banden, zufammen rpit wenig- 
ftens 200 bogen ext und 105 befonders'bey- 
, -gelegten Kup^rtafeln. in grofs Fo]io 
ift bereits die 1 Abtheilung des III Bandes 
"welcher 14 Kupfertäfeln beyliPgen, erfchienen, 

und in allen Bu-chhendlungen zu haben.
Diefe Abtheilung enthält den ßau der ver

fchiedenen Räderwerke, die GrunBfätze für 
die Abrundung der Zähne, die Berechnung der 

Stärke der Zähne, der Zapfen, Wellen und 
Schafte, die Conftruction der Kuppelungen, 
der Aus- und Einrückungen der Mafchinen- 
theile, endlich die Darftellung und Berech
nung der verfchiedenen Kraniche, Handzu
grammen und Mafchinenfchlagwerke. Die zu
gehörigen Kupfertafeln, find mit der gröfsten 
Vollkommenheit ausgeführt. Die s Abtheilung 
diefes Baades wird die Fortfetzung der Be- 
fchreibung und Berechnung gröberer Mafchi- 
nenanlagen, vorzüglich jener, welche bey 
dem Bau- und Hütten-Wefen vorkommen, ent
halten.

Nachdem die erfte Auflage von 2000 Exem
plaren des I Randes diefes Werkes bereits ver
griffen ift, und eine neue- Auflage deflelberr er- 
Ichien , lo find auch davon, fo wie vom com- 
pleten II Bande wieder Exemplare zu bezie
hen. Zur Erleichterung des Ankaufes diefes 
Werkes wurde von dem Hn. Herausgeber die 
Einrichtung getroffen, dafs auch jeder Band 
einzeln zii dem Preife von 8 Thlr. fächfifch 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands be
zogen werden kann. Bey Abnahme von io
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Exemplaren wird ein Utes Freyexemplar ver
abfolgt.

Es ift überflüffig über den Werth diefes 
Werkes etwas beyzufügen, da daflelbe nach 
dem einftimmigen Urtheile aller hierüber er- 
fchienenen Recenfionen wegen des Reichthu- 
mes und der Gediegenheit feines Inhaltes , als 
auch feiner eleganten äufferen Ausftattung we
gen unter die Zierden der deutfchen Literatur 
gerechnet wird. Der erfte Band enthält die 
Mechanik fefier Körper, wobey nebft unzähli
gen Anwendungen auch die "Theorie und Cvn- 
ftruction det Waagen, der verfchiedenen Heb
laden, der Göpel zur Erzförderung, eine vor
treffliche und neue Abhandlung über ftatifche 
Baukunft, die Theorie und genaue Befchrei
bung der vorzüglichften bisher ausgeführten 
Kettenbrücken, endlich eine fo genaue Darftel
lung der englifchen Eifenbahnen vorkommt, 
wie fie bisher noch in keinem Werke erfchien. 
Der zweyte Band enthält die Mechanik fluffi
ger Körper, worin nebft den mannigfaltigsten 
Anwendungen eine möglichft ausführliche Ab
handlung über barometrifche Höhenmeffungen, 

die Theorie und Canftructiorl der Pümpen, 
die Anlage der Wafferleitungen, die Grund
fätze für den Bau und die Berechnung aller 
Arten Wafferräder, der Getreide • MahlmühleH 
und der Bretfägen, endlich eine genaue Ba- 
ftimtnung der Bahn geworfener Körper mit 
Rückficht auf den Widerstand der Luft vor*  
kommt. Der dritte Band enthält endlich die 
Befchreibung und Berechnung gröfserer Ma- 

fchinenanlagen. Diefs höchft nützliche Werk 
eignet fich demnach nicht blofs für Profeffo- 
ren und Gelehrte vom Fache-, fondern auch 
für Officiere des Generalftabes, der Artillerie 
und des Geniecorps, für Baubeamte, Berg- 
und Hütten - Männer, Baumeifter, Fabrikanten 
und Techniker jeder Art. Umftändiiche An
zeigen hievon find in allen Buchhandlungen 
zu .finden, wo auch die bisher erfchienenen 
zwey Bände und die ifte Abtheilung des III 
Bandes, famt den zugehörigen 82 grofsen 
Kupfertafeln eingefehen werden können. In 
Leipzig ift diefs Werk durch F. L. Herbig 
zu beziehen , fo wie durch alle deutfche 
Buchhandlungen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December-Hefte der j. A, L. z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 89 — 96 Schriften recenfirt worden ßnd.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerteYl aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. _B. bezeichnet die Ergänzungsbläiter.)

Andraifche Buchhandl. in zFrank- 
fort a. IVI. 223.

Arnold in Dresden u. Leipzig 237.
E. B. 90.

Asher in Berlin E. B. 96.
Baumgärtner iil Leipzig 23?. 238.
Brockhaus in Leipzig 236 (2).
Brockhaus in Leipzig u. Frank in 

Brüffel E. B. 90.
Biifch in Altona E. B. 95.
Collin in Paris 230 .
Cotta in Stuttgart 238.
Craz u. Gerlach in Freyberg 225.
Denerlich in Göttingen 226.
Dieterieh in Göttingen E. B. 95. 
'Drechsler in Heilbronn 226.
Du Mont - Schauberg in Köln 238.
Duncker u. Huinblot in Berlin 226.
Ende in Landsberg 237.
Finfterlin in München 236. 240.
Franz in München 235.
Gödfche in Meißen 237. , 
Göfchen in Leipzig 228.
Hallberg in Stuttgart 231.

Hammerich in Altona E. B. 96.
Hartmann in Leipzig 229- 
Hoffmann in Weimar 231.
Kaifer und Schumann in Leipzig 

223.
Kleins lit. Compt. in Leipzig E. B. 

96.
Klinkicht in Meifsen 234, 237 (2).

238 (2)z
Köhler in Leipzig 229.
Krüllfche Univerßtäts - Buchhandl. 

in Landshut 239. 240.
Kupferberg in Mainz 237, 238 (2)
Literärifches Compt. in Altenburg 

240.
Mac in Landshut 231.
Mallinckrodt in Dortmundt E. E. 

90.
Max u. Comp. in Breslau 227 (2) 

228 (2).
Natorff in Berlin 235.
Neukirch in Bafel 232.
Palm und Enke in Erlangen 230.
Palm in München 237.

Reitmayr in Regensburg 232.
Sauerländer in Aarau 236. 237. 238.
Schaub in Düfteldorf u. Elberfeld 

234 (2)
Schotts Söhne in Mainz 233 (2).
Schünmann in Dorpat E. B. 94.
Schräg in Nürnberg 239. 240.
v. Seidel in Sulzbach 232. E. B. 9L 

92. 93.
Seidel, Gommerzienrath , in Sulz

bach E. B. 90.
Sinner in Coburg 237. 238.
Stahelfche Buchhandlung in Würz

burg E. B. 94.
Tauchnitz in Leipzig 229.
Univerfitätsbuchhandl. in Königs

berg E. B. 93.,
Vandenhoeck u. Ruprecht in Göt

tingen E. B. 96.
Vereinsbuchhandlung in Berlin 233.

(2j 235.
Voigt in Ilmenau E. B. 89.
Wagner in Neuftadt a. O. 223. (2).
Winter in Nürnberg 235.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Ilmenau, b. VoM: Königthum und Freyheit, ein 
Wort an die preußifchen Pfovincial - Landftände, 
1832. VIII u. 224 S. 8. (1 Rthlr.)

Der Vf. bemüht fich zu zeigen, dafs die preuffifche 
Monarchie weder Rulsland noch Oefterreich, weder 
Frankreich noch Grofsbritannien fich zum Mufter zu 
nehmen brauche, fondern ohne auf das phyfifche Ge
wicht der materiellen Natur zu achten, durch fchöpfe- 
ril'che Entfaltung aller intellectueilen und fittlichen 
Kräfte zn einer europäifchen Grofsmacht, im freund- 
lichften EinverftandniHe mit dem deutfchen Staaten
bunde, ohne folchen direct oder indirect beherrfchen 
zu wollen, fich erheben werde. Der Vf. widmet fein 
Buch den preuffifchen Provinoial - Landftänden und 
wünfcht vor allem eine Umgeftaltung des Steuerfyftems, 
befonders im Controlwefen. Er will beweifen , dafs 
eine richtige Volkwirthfchaftslehre in Preußen ohne 
Nachtheil der Bedürfnilfe des Staatshaushalts eingeführt 
werden könne, und hoft't, dafs nach diefem von ihm 
gewagten Beweife, Preußen dem indirecten Steuer- 
fyftem, den Monopolen und Grenzfperren entfagen 
werde.

Das erfte Hauptftück ifi: überfchrieben : Königthum. 
Der Vf. weillagt den nordamerikanifchen unirten Frey- 
ftaaten einen baldigen Uebergang zum Königthum, das 
er als die hefte und vollendetfte Regierungsform be
trachtet. In der erften Abtheilung fucht er zu bewei
fen , dafs in der fittlichen Freyheit das Mittel zur Er
reichung des Ziels, zur Verwirklichung des Staatszwecks 
liege; ferner dafs die Volksfouveränität ein Unding, die 
politifche Freyheit der Völker ein Wahnbild, eine Reife 
und Mündigkeit der Völker fich felbft zu regieren in 
der Reihe der That[-achen nicht denkbar fey; dafs eine 
Volksverfammlung nicht jen Willen des Volks, nur 
den der Reichen aus ihm verkündige, und eine De- 
putirtenverfammlung nicht das Volk repräfentire. Die 
Maße des Volks könne weder als Maße noch durch 
Einzelne aus der Malfe das ölfentliche Staatsleben lei
ten. (Fielen dem Vf. hiebey nicht fo viele blühende 
noch dauernde Republiken ein ? sie haben ihre Grund
mängel, wie alle menfchlichen Einrichtungen, die ge- 

x Ergänzungsbl. z. f L. Z. Zweyter Band.

mifsbraucbt werden können; aber uns fcheint doch, 
dafs in einigen Schweizer-Kantonen , in Nordamerika^ 
nördlichen Freyftaaten und in den deutfchen Freyftäd- 
ten fogar übel nicht regiert werde. Auch wünfchen 
nur die durch Factionen beunruhigten Republikaner 
fich eine Monarchie, wo fich aber freylich bis
weilen ein fremder oder inländifcher Ufurpator die 
Monarchie anmafst, und nach der Anmafsung anerken
nen läfst.)

Zweyte. Abtheilung. . Conftitutionelle Monarchie, 
Verantwortlichkeit der Minifter. Der Vf. wagt zu be
haupten , dafs die Trennung einiger Theile der Regie
rungsgewalt von der Perfon des Staatsoberhaupts nach 
dem gültigen deutfchen Staatsrecht eine Unmöglichkeit 
fey. Rec. meint, dafs zwifchen dem Kaifer und den 
Reichsftänden, zwifchen den letzten und den Land
ftänden in den vormaligen 50 deutfchen Republiken, 
freyen Bauerfchaften und in der Reichsritterfchaft die 
Gefchichte das Gegentheil bewiefen hätte. Die Confti- 
tutionen fcheinen dem Rec. nur dann fchädlich zu 
feyn, wenn fie fo ariftokratifch find, dafs ein ver
zweifelndes Volk fich lieber einen abfoluten Monar
chen wünfcht. Ein Fall, der in’England vielleicht zur 
Wirklichkeit werden kann. Wenn der Vf. fagt, dafs 
die Trennung der Macht folche fchwache, fo mao- diefs 
wahr feyn ; aber er wird in unferen Tagen Niemand 
überzeugen, dafs man bey allen Mängeln der confti- 
tutionellen Verfüllungen, unter abfoluten, fogar treffli
chen Regierungen im Ganzen glücklicher fey. Gewiße 
Vernachläßigungen des allgemeinen Beften, Luxusver
wendungen für das Fleer, Schwierigkeit in Entwurze
lung arger Mifsbräuche, Willkührlichkeiten felbft bey 
redlichen Abfichten, fchleichen fich in ariftokratifchen 
Monarchieen leicht ein, und halten fich oft länger als 
der Souverän wünfcht. Ferner fagt der Vf., dafs 
nach dem Grundfatze der Legitimität die Herrfcher- 
gewalt in allen ihren Theilen lediglich an die Perfon 
des Staatsoberhaupts oder deßen Stamm geknüpft, 
und dafs diefe Legitimität in Deutfchland durch Staats
verträge feftgeftellt worden fey. Der 13 Art. der Bun
desacte giebt nach feiner Meinung den Herrfchern nur 
das Recht, Antheil an gewißen Regierungsgefchäften 
den oder gewißen Unterthanen einzuräumen. We- 
nigftens habe fich der König von Preußen bey einem 
Congrefs in feinem Voyfchlage vom 16 Oct. 1814 zu

S ?
$
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nicht mehr verftanden, und Art. 55 der Wiener Schlufs- 
acte vom 15 Mai 1820 habe den fouveränen Fürften 
der Bundesftaaten überlaßen, diefe innere Landesange- 
legenheit mit Berückfichtigung der fowohl früherhin 
gefetzlich beftandenen ftändifchen Rechte als der ge
genwärtigen Verhältniße zu ordnen. Nun folgert 
der Vf. weiter: Die Käufer Preußen und Lothrin
gen wären in manchen Erblanden in den Tagen 
des deutfchen Reichs faft fouverän gewefen, aber 
darum hätten fie doch Landftände gehabt. Die preußl- 
fchen Vafallen und Landftände hätten von Alters her 
nur die Gerichtsbarkeit und Polizey über ihre Hörigen 
befeflen, aber fonft keine wichtigen Hoheitsrechte. 
Diefe landftändifchen Rechte habe Kaifer Leopold I er
weitert, als er 1671 den Ständen das Recht der Steuer
bewilligung vorbehalten habe. Diefe Landftände wä
ren aber niemals Repräfentanten aller Mitbürger gewe
fen, und hätten niemals einen Antheil an der Regie
rungsgewalt gehabt. (Aber doch wohl in Wirtemberg 

, und Mecklenburg, obgleich die Hof'uriften den Stän
den diefen Antheil ableugneten!) - Der 55fte Artikel 
der Wiener Schlufsacte habe den alten Landftänden 
nicht ihre Feudalrechte zum Nachtheil der Mitunter- 
thanen garantiren wollen, wohl aber das Steuerbewil
ligungsrecht. Allerdings: Doch meint der Vf., dafs der 
Kaifer Leopold I nur äus jefuitifcher Politik, um die 
Reichsftände von fich abhängiger zu erhalten, ihnen 
die willkührliche Steuerausfehreibung verfagt habe, und 
folgert ziemlich jefuitifch, dafs durch die Abdankung 
des Kaifers und Auflöfung des deutfchen Reichs im J. 
1806, fublata legis ratione, jene Befchränkung des 
Steuerausfehreibungsrechts, wenigftens für Preußen, 
fchon 130 Jahre vorher verfchwunden fey. Freylich 
habe Hannover, in den Berathungen über die deutfehe 
Bundesverfaffung, den Landftänden das Steuerbewilli
gungsrecht erhalten wollen; allein die Verfaffung rede 
kein Wort davon; alfo fey jetzt das reine (abfolute) 
Königthum in Deutfchland anerkannt. Uns fcheint da
gegen zu fprechen, dafs die Fürften in Octroi, oder 
mit Berathung der neuen Landftände, bis zur Wiener 
Schlufsacte, den deutfchen Staaten neue, fogar vom 
Bundestage beftätigte Verfaßungen gegeben haben. Der 
Vf. malt uns nun die Einfachheit feines Syftems über 
das Königthum mit gefälligen Farben aus, und ver
wirft die Repräfentation von einer oder zwey Kammern 
und alle die Ruhe und Macht des unbefchränkten Kö- 
nigthums beeinträchtigenden neuen Ideen vom Staats
leben ; dagegen empfiehlt er die fegensreichen Wirkun
gen einer dem Könige vertrauenden Anfchliefsung. 
Alfo auch in Braunfeh weig, in Kurheffen, in Hanno
ver u. f. W. wäre die vom Monarchen felbft ausgegan
gene Befchränkung der Monarchenmacht kein Heil ge
wefen ? Wäre anzunehmen, dafs zu unumfehränkte 
Regierungen nicht auch Ichlimme Fehlgriffe thun könn
ten : fo würde man gewifs dem Vf. Recht geben. Die 
großen Gefahren einer befchränkten Steuerbewilligung 
find b y einem Zwey-Kammerfyftem nicht zu beforgen, 
auch könnte eine Verfaßung unfchädlich den Satz feft- 

ftellen, dafs niemals die Abgaben für Poften verwei
gert werden können., die nicht die Stände aus fpeciel- 
len Urfachen verweigern. — In Hallers Geifte fieht 
der Vf. den Staat, durch eine folche Verfaffung, Bürger
kriegen , Empörungen und dem Siege der Ariftokraten 
Preis gegeben, und gefleht den Landftänden S. 48 nicht 
einmal fo viel Sachkennlnifs zu, um den Nutzen ge
wißer Staatsausgaben einzufehen! Recht hat er, dafs 
die alten ariftokratifchen Ständeverfaßungen den Völ
kern mehr Steuern aufwälzten, als hie und da die ab- 
foluten Königeaber Spanien, Frankreich, Oefterreich 
und Preußen felbft, hatten oder haben doch bey allem 
Abfolutismus fich fehr in Schulden geflürzt. Die frey- 
eren Verfaßungen find noch zu neu, um alle ihre Vor
züge und Mängel mit voller Sicherheit angeben zu 
können, und die freyefte der nordamerikanifchen 
Freyftaaten fcheint beftimmt zu feyn, fich in Jahresfrift 
aufser aller allgemeinen Staatsfchuld zu fetzen. Kühn 
und unhiftorifch ift die Behauptung des Vfs., dafs die 
befebränkte Monarchie ihre grofsen Wohlthaten in Stif
tung und Unterhaltung einer gemeinnützigen Verwal
tung, im Fall einer von den Ständen abhängigen Steuer
bewilligung, nicht hätte erreichen können. Dennoch 
fchliefst er diefe Dogmen mit dem Spruch: ,,das 
Steuerfyftem ift das Palladium der Völker und ihrer 
Freyheit, die ficherfte Charte, die feftefte Conftitution.“ 
Ein Abtclieu ift ihm die Verantwortlichkeit der Mini- 
fter; fie fey, fagt er, ein Angriff' auf die Menfchen- 
und Mannes-Würde des Staatsoberhaupts, und lege die 
Souveränetät in die Hände einer oder mehrerer Kam
mern. Dagegen empfiehlt er, dafs die Minifter dem 
Könige vor einem von ihm zu erwählenden Ausfchufs 
der Stände Verantwortung fchuldig feyn follen , nicht 
darüber, dafs fie die Befehle des Königs vollzogen 
haben , fondern über die Art der Vollziehung. Diefer 
Ausfchufs bevorrechteter Unterthanen mit Regierungs
gewalt ift in des Vfs. Augen die Repräfentation des 
Rechts. Wenn diefe Verfammlung in einzelnen Fällen 
die Rechtsverletzungen fammelt: fo foll fie die Prefs- 
freyheit vollkommen erfetzen. Das conftitutionelle 
Leben fey ein Kampf der Gewalten unter fich; das 
rein monarchifche Leben entwickele fchöner die fittli- 
che Kraft der Völker, es erweitere den Kreis der In
telligenz, erhöhe Wohlftand und Gewerbfleifs, und 
lalle Jedem fein Recht. Die Theilung der Herrfcher- 
gewalt ftöre die Ausübung der Gefetze, die bürgerliche 
Freyheit und Ruhe im Innern. Dem Vf. fchaudert vor 
allen Conftitutionen und Republiken. Grundbefitz foll 
befonders Bedingung der Landftandfchaft feyn, und 
ihr Recht blofse Berathung der Regierung; (alfo wohl 
eine neapolitanifche confulta?') —

Das zweyte Hauptftiick: Freyheit, beginnt mit 
dem Ausruf, dafs nur in Preußen wahre gefetzlicbe 
Freyheit herrfche in Hebung des Ackerbaus, der ln- 
duftrie und des Wohlftandes. Herrfcht denn aber nicht 
in einigen unbevölkerten Theilen der Monarchie eine 
fehr auffallende Werthlofigkeit der Grundftücke? Sie 
ift nicht directe Schuld der Regierung, wohl aber der
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noch unvollkommenen Ackergefetzgebung und die Nach
wehe mancher Störungen der Thätigkeit der Landleute, 
fowie des Mangels an Mnfterwirthfchaften für die 
kleineren Befitzer, an Hebung der Stagnationen, an 
Förderung der Margelung, Vereinigung der noch 
unzertrennlichen und zerftreuten Grundftücke, und 
freylich auch der wohlfeilen Zeiten. In der lonft hoch 
gepriefenen preufiifchen Verwaltung tadelt der Vf. vor
züglich Preuffens Steuerwefen. Er fufst auf den Febr. 
21. 1829 bekannt gemachten Einnahme - Etat von 43 
Millionen aufser Domänen und Regahen, , tadelt 
das Salz-Monopol und alle Mahl-, Schlacht- und 
Confumtions - Steuern, die mit Zöllen und Stem
peln über 23 J Millionen einbringen , ferner die hohen 
Gerichtsfporteln, den übertriebenen Aufwand bey 
der Auflöfung und neuen Regulirung der gutsherrlichen 
Rechte.

Erjie Abtheilung. Die Steuern. Der Vf. fpricht 
als Axiom aus: ,,Das Bedürfnis des Staats, welches 
der Monarch beftimmt, mufs gefchafft werden, der 
Werth des baaren Geldes, des rohen Products und der 
Arbeitskraft mufs fich gleich feyn, die Staatsfchuld bald 
vermindert, wenn auch nicht ganz abgetragen werden 
und der Staat mufs fähig feyn , in dringenden Fällen 
ohne Staatsanleihen das Staatseinkommen fchnel! zu 
erhöhen, mit dem oberften Grundfatz, dafs die Steuern 
auf alle Staatsunterthanen nach Verhältnifs ihrer Ver- 
mögensumftände möglichft gleich vertheilt werden. 
Aber zuvor müffe der Staat die Vermögenskraft feines 
Volks genau kennen, die des Einzelnen möglichft ge
nau feftftellen und diefer verhindert werden fie von 
den Mitunterthanen wieder einzuziehen. Jede Beßeu- 
rung müffe direct nach genauer Abfehätzung der Ge- 
fchäfte, nicht der Waare, erfolgen. Die Gegenftände 
der Steuer müffen die materiellen und intellectuellen 
Kräfte des Volkes neben dem Verkehr der Fremden im 
Lande feyn.

Erßer Abfchnitt: Grundfieuer. Der Vf.-macht 
fehr finnreiche, zum Theil aber nicht ausführbar 
fcheinende Vorfchläge über die verfchiedenen Procente 
der Abgaben von Gebäuden, Fabriken, Ländereyen, 
Fifchereyen und Bergwerken.

Zweyter Abfchnitt. Steuer vom beweglichen Ver
mögen , alfo Perfonen-, Einkommen - und Gewerbe
steuer.

■Dritter Abfchnitt. Steuer vom Verkehr der Frem
den. Diefer wird auf 5 Procent des Verkauften auf 
den Märkten ängefchlagen.

Vierter Abfchnitt. Die Controle. Jeder landräth- 
liche Bezirk foll eine ca{fe haben und drey Caffen ei
nen Oberinlpector, auch die ganze Erhebung und 
Regie alsdann höchftens 2,400,001) Rthlr. koften.

Fünfter Abfchnitt. Vergleichung des vorgefchla- 
genen Syftems mit dem Beftehenden< wie die Ein
nahme aus Poft-, Salz-MonopolyStempel-, Proceffen-, 
Kunftftrafsen - Zöllen, bis auf die Regje ganz weg
fallen follen, mufs man im Buche felbft lefen.
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Sechfter Abfchnitt widerlegt einige Ein würfe wi
der das vorgefchlagene Steuerfyftem.

Zweyte Abtheilung: Unentgeltliche Verwaltung 
der contentiöfen Gericbtspflege. Jeder Landraths - Be
zirk erhielte ein eigenes Gericht mit Aufhebung aller 
Patrimonialgerichte, jede Provinz ein Appellations- 
geritjht.

Dritte Abtheilung. Gewerbefreyheit, Aufhebung 
aller Innungen und Zwangsrechte. Erftere und letztere 
finden des Vfs. Beyfall, geftützt auf einige neue, wider 
die Bannrechte fprechende, richtig ausgeführte Gründe. 
Oft fodert das allgemeine Belte die Aufhebung durch
aus, fey es auch auf allgemeine Staats - oder Gemeinde- 
Koßen.

Fierte Abtheilung. Veräufserung der Staatsdomä
nen. Sie find, bemerkt der Vf., entweder Gülten, 
Geld- und Natural - Gefälle, Zehenten u. f. w. und 
alsdann müffen fie auf ein jährliches Geldpräßandum 
mit der Ablöfungsfreyheit und einiger Erleichterung 
des Schuldners geftellt werden. Dann kann folche die 
Bezirkscaffe nebenher erheben. Die Frohnden müffen 
in gemeßene, zu gewißen Zwecken beftimmte, ver
wandelt werden. Das Herzogthum Sachfen entbehrt 
nach dem Vf. aller gefetzlichen Beftimmungen über die 
rechtlichen Verhältniffe der der gutsherrlichen Lehns- 
hoheit unterworfenen Bauerlehne. Werden aber diefe 
Bauerlehne eben fo behandelt wie Rittermannlehne: 
lo ift diefe Einrichtung dem Bauernftande und 
deffen Thätigkeit und Bediirfniffe,' den Boden zu ver- 
beffern, gewifs nicht angemeffen. Es fcheint dem Vf. 
am rathfamßen, ihren Werth billig zu fchätzen, und 
diefen im Hypothekenbuch einzutragen. Bedient fich 
nun der Bauer der freyen Dispofition, fo wird die 
Rente des Ablöfungskapitals fällig, und die Lehnsprä- 
ftationen hören auf. Auf folche Art verfchwinden 
ficher alle folche Lehne in drey bis vier Menfchenal- 
tern. Die grofsen Staatsforften darf man freylich nicht 
eingehen laffen; aber es ift dem gemeinen Beßen heil- 
fam, die Servitutberechtigten mit Land, das ihnen 
gelegen iß, abzufinden. Dann gedeiht der Forft und 
gedeihen die Unterthanen beffer. Rec. fah übrigens 
die grofsen Nachtheile der Stagnationen und Entwal
dungen in Deutfchland. Daher mufs der Staat, bey 
der Nothwendigkeit der Feuerung, der Landbenutzung 
zum Viehfutter, des Obftes und der Gefundheit der 
Luft , durch eine beträchtliche Anzahl von Bäumen bey 
den Wohnungen der Menfchen, auf die Anlegung 
kleiner Obßgärten auch bey der kleinßen angewiefenen 
Landfielle dringen, um auch dem weiterenVerbreiten des 
gröninger Marfchfiebers zu fteuern, das furchtbarer ift, 
als die Cholera, weil es noch jetzt da nicht zu wei
chen fcheint, wo es fich feit dem J. 1826 eingewurzelt 
hat, und viele Menfchen in allen Claffen theils tödtet, 
theils Wochen und Monate lang zur Arbeit untlhig 
macht.

A. H. U
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Augsburg, beym Verf.: Streiflichter, gerichtet auf 
des Regierungsraths Beifsler Betrachtungen über 
Gemeindev erj affung und Gewerbewefen, von C. 
A. Ssherpf. 1831. 86 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. ift ein praktifcher Gefchäftsmann und be
hauptet ein genauerer Beobachter als der Reg. Rath 
ßeijsler zu feyn. Des letzten Werk gleiches Titels 
(vergl. Jen. AUg. Lit. Zeit. 1831. No. 114) belegt theils 
nie Regierung, theils feine Landsleute, welche Ge
werbe treiben , mit fcharfem Tadel. Nach Hn. S^s. An- 
licht geben B'.s bunte Bilder „wenig Klarheit, viel Irr
thum und ein Fünkchen Wahrheit.“ Bald huldige 
letzter dem kühnften Liberalismus, bald dem verfteck- 
ten Despotismus, d. h. der Büreaukratie, und irre lieh 
in der Befchuldigung, dafs Oefterreich Indußrie und 
Gewerbe deslnlandes nicht fchütze. Unwahr fey, dafs 
der Beyrath der oft ungelehrten Landftände zu den Ge- 
fetzen , weil er oft von unkundigen Männern ertheilt 
worden fey, der neueften baierifchen Gefetzgebung 
fehr gefchadet habe. Weil in Oefterreich fogenannte 
Gefetzkundige regierten, waren dort einige Admini- 
rtrativbeamten Betrüger des Staats geworden. Beifslers 
Handels- und Gewerbs - Vorfchlage findet der Vf. un
ausführbar, wohl aber erfahrungsgemäfs, dafs die Ver- 
falTung in Baiern dem Adel und dem Reichthum zu viel 
politifches Gewicht beygelegt habe. Nach dein Vf. 
blüht innerer Gewerbswohlftand in Frankreich und 
Oefterreich, weil man keine fremde Induftrie zahlst, 
Preußens Zollwefen fchon weniger ftrenge ilt als das- 
in Frankreich; weniger fey diefs der Fall in Oefter
reich und noch weniger in Baiern , welches kein feftes 
Syftem angenommen habe. Weil Baiern feine Producte, 

die es im Ueberfiufle erzeugt, nicht los werden kann, 
und weil die Einfuhr aus der Fremde die inländifche 
Induftrie zu den niedrigften Preifen zwingt, fo verarmt 
diefes Land. Die Confumtion ilt geringe wegen der 
vielen Hungerleider. Uebrigens ftimrnt der Tadler mit 
B. darin überein, dafs dellen Schilderungen der Wirths- 
hausbefuche, der Zehnten, der Feyertage, und der Klö- 
fter als Maftungsanftalten der Faulheit, wahr feyen. 
Weil minifterielle Stubengelehrte fo viel im Gewerbs
fach pfufchten, ftehe es fo übel in Baiern. Man gebe 
ganz Deutfchland eine adminiftrative Einheit, und ver- 
Ichliefse dellen Grenzen durch hohen Zoll, fo werde 
die innere Induftrie ohne alle Künfteley anfblühen, wie 
in Rufsland feit Cancrins dortiger Gefchäftsleitung. 
Eine Eos fucht nur den Landbau zu heben und fpöttelt 
über die Induftrie , weil da, wo diefe herrfcht, die 
vorige und künftige kirchliche Reformation fich vorbe
reitet habe. Die Büreaukratie, nicht die Ariftokratie, 
fchade jetzt Baiern. B. felbft feblägt die Herftellung der 
Zünfte vor, und doch weifs Jeder, welche Nachtheile 
fie hatten, wie nur Meifterstöchter Männer fanden, die 
Meifterswittwen junge Gefellen heiratheten, und diefe 
Unzucht trieben , wie die faulen Tagediebe unter den 
Meiftern durch Verficherungsanftalten die Faulheit 
fchirmten. Allem Neuem , was noch fo gut war, wi- 
derlprachen die Zünfte. Beller ift es, die Regierung 
niilcht lieh nicht zu viel ins Gewerbswefen. Je we
niger fie fich darein mifcht, dello wohlfeiler wird 
das Publicum bedient. — Diefes find die Sätze, wel
che Hr. Scherpf im Buche felbft weiter ausführt.

R.

KLEINE s C II R I F T E N.

Staatswissescmaftew. Landshut, ohne Angabe 
Verl.: Elemente des allgemeinen Land - Cuiturgefetzes 
das 'Königreich Baiern. Von M. B. von Vequcl. 1829.

des

75
für 
als 
die

Der Vf. lieht ein zweckmäfsiges Land - Culturgefetz 
die Grundlage alles Staatsnationalwohlftandes an, und 
den erften Punct einer umfafl’enden Gefetzgebung ; und 
Hauptpuncte, welche in einem Culturgefetze zu beachten 
feyn mögen, werden von ihm ('S. 15—51) ziemlich befrie
digend nach im Ganzen genommen richtigen Grundsätzen 
angedeutet. Nur hie und da fcheint er nicht ganz richti
gen Anfichten zu folgen, Z. B. wenn er bey Verkeilung von 

’ ausgedehnten Bauerngütern vorerft von einer wirthfchafth- 
chen Behörde eine technifche Prüfung von drey Oekonomie- 
verftändigen darüber angeftellt wiffen will, ob das Betriebs- 
capital des Guthsübernehmers zur Bewirtschaftung des 
GutstheiJs ausreichend fey (S. 10). Eine folche Unterfu- 
chung, durch deren Refultat die Zufälligkeit der Verkei
lung bedingt feyn foll, kann offenbar zu nichts helfen. Da 
wo Fleifs und Betriebfamkeit des Befitzers alles entfcheiden, 

lind folche Kuratelen offenbar am unrechten Orte. Auch 
widerfpricht eine folche Befchränkung des Dispofitionsrechts 
offenbar der Grundidee (S. 15): ein zweckmäfsiges Land- 
culturgefetz dürfe kein Zwangsgefetz für eine beftimmte 
obgleich als beffer anerkannte , Landwirthfchaftsweife fevn 
fondern es habe blofs folche gefetzliche Beftimmungen feft- 
zufetzen, durch welche der freye landwirthfchaftliche Be
trieb möglich gemacht und bewahrt wird, — einer Idee 
die wohl jeder denkende Staatswirth mit voller Ueberzeu- 
gung als richtig anerkennen wird. Unter allen vorn Vf. in 
feinen Vorfchlägen empfohlenen Puncten empfehlen wir 
übrigens den, wegen yorfichtiger Einleitung der fo beliebt 
gewordenen — aber wirklich hie und da mehr fchädlichen, 
als nützlichen — Gemeinheitstheilungen (S. 20 — 27), 
wie feine Bemerkungen über zweckmässige Einrichtung des 
Grundhypothekenwefens (S. 27 — 29), der vorzüglichften 
Aufmerkfamkeit aller mit diefen Gegenftänden befehäf- 
tigten Gefchäftsmänner, befonders aber den im Vaterlande 
des Verfaffers.

Zs.
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Leipzig, b. Brockhaus, und Brüssel, b. Frank: 
Ausficht von dem gegenwärtigen Zuftande und 
den künftigen Ausfichten des freyen Handels und 
der freyen Colonifirung, von John Crawfurd, 
ehemaligem Generalfecretär ^ey dem kön. grofsbr. 
Gouvernement auf Java. Nach der zweyten ver
mehrten Ausgabe aus dem Englischen überfetzt 
von Dr. H. Fick. 1830. VIII u. 171 S. 8. (20 gr.)

Treffend hat der Oberft Welsh, der in Ostindien 40 

Jahre gelebt, in feinem fchönen Werke gezeigt, dafs 
das erfte Hindernifs eines grofsen Handelsverkehrs der 
Britten mit Oftindien in der Armuth der Oftindier liegt, 
fowie in der Ungeheuern Verfchiedenheit beider Völker 
rückfichtlich der Bequemlichkeiten und der Genüße 
des Lebens. An diefe natürlichen Schwierigkeiten 
dachte aber Hr. Crawfurd nicht in feinem : View of 
the prefent State and future profpects of the free 
trade and Colonifation in India, von welchem eine 
Wohlgelungene Ueberfetzung vor uns Hegt.

Zuerft macht uns der Verleger mit Crawfurds gro- 
fser Kenntnifs des Orients und den diefes beweifen- 
den Schriften deffelben bekannt. — Sehr wahr ift, 
dafs bisher alle Verwaltung Oftindiens durchaus nicht 
das eigentliche Wohl der Oftindier im Ganzen beför
derte, wohl aber das der Braminen, und dafs kein an
derer Staat die liftige Politik des Intervenirens, um die 
Macht des Intervenirten zu fchwächen und dadurch zu 
herrfchen, fchmählicher mifsbrauchte, als die bruti- 
fche, fehr hierarchifche Regierung in den Präfident- 
fchaften und im Rath der Directoren in London. In 
England herrfchen ftets die Extreme bald der Ultra- 
freyfmnigkeit, welche der lange berrfchende Eigennutz 
in Feffeln fchlug, bald der ariftokratifche Fluch der 
vereinten Politik der Geldhaber, der Landherren und 
Staatsforidsbefttzer mit dem fchreyenden Nationalftolz, 
dafs die übrige Erde von Grofsbritanniens Wohlfahrt, 
Ruhe uud Denkart, als einem magnetifchen Pol des 
menfchlichen Seyns und 1 reibens, im materiellen und 
geiftigen Verkehr der Völker abhängig fey. — Lang- 
fam wuchs der fo genannte freye Handel Englands mit 
Oftindien und das Geldremittiren der Generale und 
Beamten nach dem Mutterlande, wenn einige Nabobs 
mediatiftrt oder geplündert worden waren, und wenig 
Bieg der Monopolhandel der Handelsgefellfchaft mit

Brgänzungsbl. z, J, A, X-, Z. Zioeyter Band.

China, aber wohl durch die fich nähernden Eroberungen 
der oftindifchen Handelsgefellfchaft die Furcht deä 
Hofes von Peking vor der Obergewalt der Britten in 
Oftafien. Die Factorey in Canton, ftolz, wie alle pri- 
vilegirte Körper zu feyn pflegen, wähnte, dafs ihre 
Klugheit in Handhabung des Verkehrs, die Chinefen 
etwas zahmer mache, während es die Furcht vor dem 
allmächtigen Oberftatthalter in Calcutta war, welche 
das himmlifche Reich etwas milder erfcheinen liefs. 
Im Despotismus ftehen fich beide Höfe von Peking und 
Calcutta ziemlich nahe. Mag Crawfurd dem freyen 
Handel zu Singapore, der freylich wuchs, excentrifche 
Hoffnungen widmen! Er kann nur fteigen, wenn die 
Afiaten in und aufser der brittifchen Herrfchaft wohl
habender, und den Britten in Sitten und Bedürfniffen 
ähnlicher geworden find. Das Wefen des Singaporer- 
Handels ift ein indirecter grofser Verkehr mit den der 
brittifchen Flagge verbotenen Häfen Chinas. Rec. er
wähnt Crawfurds Zahlen hier nicht, denn alle amtli
chen Protocolle über den Belang eines folchen Verkehrs 
find immer nur täufchend, weil der erlaubte Handel 
ftets einen Zwillings • .Bruder hat, den unerlaubten Han
del, den, jeder, fo gut er kann, befonders unter den 
fchlauen Britten verfteckt.

X Rec. wundert fich, , dafs Hr. Fick diefen Handel 
nicht zugleich, mit Berichtigung . der Crawfurdfehen. 
Anfichten, beleuchtet. Hat nipht der englifche Woll
handel nach Oftindien in neuefter Zeit bedeutend, man 
fagt um 23 Procent, abgenommen ?•-«- Gewifs ift Eng
land der Alleinhandel der Handelsgefellfchaft nach China 
nachtheilig, und der nordamerikanifche Handel nach 
China wächft fichtbar, ungeachtet ihn keine Factorey 
befchiitzt, aber die Beamten der englifchen Factorey 
in Canton ftehen fich dabey und im Schleichhandel 
mit Opium gar trefflich. Russland hat fich des Handels 
von Nordchina mit Wollwaaren faft ausfchliefsend be
mächtigt, und fogar die preuflifche Concurrnz nicht 
länger dulden wollen. — Erft mufs die oftindifche 
Gefellfchaft alle ihre Landpächter in Landeigenthümer 
verwandeln , diefe vor Prellereyen der Zamindare fchü- 
tzen , die wilden Thiere ausrotten, eine klimatifch - 
rationale Landwirlhfchaft einführen, auch die bramini- 
fche Geiftesverfinfterung brechen , ehe der Oftindier fo 
reich wird, brittifche Fabrikate bezahlen zu können. 
Das ungeheure orientalifche Reich der drey brittifchen 
Präfidentfchaften dafelbft, neben den Statthaltereyen 
in Ceylon und' Prinz «Wales-Infel, hat noch keinen

T t
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einzigen Kanal, wenig Landftrafsen, keine Sicherheits
anftaltengegen die Cholera, keine bedeutende Milde
rung der Menfchenherabwürdigung in Kaften. Oftin- 
dien führt jetzt viel Indigo aus nach Europa, aber auch 
faft nur aus Bengalens Marfchen, von denen wenige be- 
deicht, und wo nur bey ein paar Städten die Sümpfe und 
Wälder (eine Wohnung der Schlangen und Raubthiere) 
ausgerodet, entwäffert und bedeicht worden find. 
Noch find faft alle indifchen Producte, als Zucker, Baum
wolle, Reis, Cochenille, Gelbholz, Taback, Seide, 
Kaftoröl, Kaffee, Indigo und Krapp, geringeren Werths, 
als die aus anderen Ländern. So ift der aus den Nie
derlanden kommende Krapp über doppelt fo theuer als 
der ^oftindifche. Alfo mufs man vor Allem die Land- 
wirthfchaft heben, um den Handel zu heben. Alle 
Handelsbeförderungen find thöricht, fo lange ein Land 
nur fchlechte Producte dem Auslande zu liefern vermag. 
— Während die oftindifche Gefellfchaft niemals be
achtet hatte, dafs der Tutang der Chinefen und der 
europäifche Zink eine Waare war, fingen die Nord
amerikaner kaum an, nach Canton Handel zu treiben, 
als fie gewahr wurden, dafs die aus der Tatarey nach 
China eingeführte Giefingwurzel fich im Lande der 
freyen nordamerikanifchen Wilden ebenfalls finde, und 
fofort machten fie grofse Gefchäfte hierin. Erft der 
entfreyete Handel aus England nach Oftindien liefs ent
decken , dafs der oftindifche Farbeftoff Lack dye fehr 
oft die theure Cochenille erfetzen könne. Wenn heute 
die ägyptifche Baumwolle ein grofser Ausfuhrartikel der 
Nilufer ift, fo verdankt der Pafcha von Aegypten diefs 
dem Franzofen Jümel, welcher eine fehr edle Gattung 
Baumwolle dort nationalifirte, wo fie früher in dem 
reichfteri Alluvionsboden ihre Beftandtheile niemals aus- 
gefogen hatte, und daher reiche Ernten lieferte. Die 
Infel Mauritius und ganz Weftindien bauet jetzt nur 
otahaitifchen Zucker, aber in Oftindien noch Niemand, 
und alle brittifche, die Zuckerbereiturig erleichternde 
Mafchinerie ift in Oftindien völlig unbekannt. — Ge
wifs bedarf die Handelsgefellfchaft kein Handelsmono
pol , um in Oftindien ruhiger zu regieren; jedoch 
fürchtet Rec., dafs, wenn fie dort regiert, ihr und 
ihrer Beamten Eigennutz den brittifchen Handelsver
kehr, und das Erheben ihrer Unterthanen zu belferen 
Landwirthen und dadurch zu mehr Wohlftand, 
willkührlich zerftören werde. —- Nicht durch Mono
pole, fondern durch Beglückung feiner wilden Unter
thanen , die unter fich in Sitten und Sprache gefchie- 
den leben, behauptet Rufsland feine Macht über die 
rohen zum Theil noch nomadifchen Völkerfchaften. 
Eben die Nachtheile, welche Oftindien und England 
in Folge der politifchen Herrfcbaft und des Monopols 
der oftindifchen Handelsgefellfchaft drücken, machen 
das Unglück der Nömaden in Sibirien, denen der Pfer- 
defrohndedienft zum Transport der Güter der ruflifch- 
amerikanifchen Handelsgefellfchaft jährlich an 80,000 
Pferde koften foll, deren Fleifch freylich hernach die 
fibirifchen Streifvölker verzehren. Die Römer würden 
ohne eine rationalere Behandlung d?r Provinzen unter 
den Kaifern, als diefe fie unter den ariftokratifchen Pro- 
confuln der Republik erfuhren, ihre Herrfchaft in den
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Provinzen nicht lange fortgefetzt haben , und England 
wird fich nicht lange in Oftindien behaupten, wenn es 
nicht bald fowohl die Monopole als die Territorialherr- 
fchaft der Handelsgefellfchaft aufhebt, fo ftrenge auch 
dort, nach Welsh, das Regiment und das Mifstrauen wi
der die Rajahs zu feyn fcheint. Es ift eine Thorheit, zu 
fürchten, dafs die Concurrenz eingewanderter Englän
der in Benutzung der furchtbaren oftindifchen Aecker 
die Verarmung der Oftindier nach fich ziehen werde. 
Gerade dadurch find die Eingebornen, da wo’es er
laubt war, dafs Britten Grundeigenthum erwerben 
konnten, deren Nachahmer in manchem Nützlichen 
geworden. Der Charakter der Hindus hat einige fchöne 
Seiten, bedarf aber fehr einer reineren Humanität, als 
fie bisher befitzen. — Wo die Chinefen als Kolo- 
niften in Oftafien erfcheinen, da verbeffern fie den. 
Landbau, die Fabricatur und den Handel, Hart ift die 
oftindifche Gefellfchaft gegen die Nachkommen der Eu
ropäer, welche geborne Oftindiarinnen heiratheten, in
dem fie von allen irgend bedeutenden Staatsämtern aus- 
gefchloffen find. Gerechter und politifcher verfügte die 
Krone in den ihr direct unterworfenen oftindifchen In- 
feln u. a. auf Ceylon und auf Trinidad, und das Gegen
theil der Verfügungen der englifch - oftindifchen Han- 
delagefellfchaft. Da, wo die Niederländer auf Java 
viel Grundeigenthum befitzen , entfteht niemals Empö
rung, wohl aber da, wo blofs Eingeborne, und 
unter fich, fo wie mit ihren Fürften , in Zwietracht 
leben. — Die Jury wurde zuerft auf Ceylon und her
nach in Oftindien eingeführt, und die Eingebornen find 
fehr damit zufrieden. — Während die Calcuttaregie- 
rung die Aufklärung der Britten befehdet, unterftützt 
fie das Aufblühen der afiatifchen finnlichen und fabel
haften Literatur. — Die Hindus leben im Ganzen 
gerne unter brittifchen Gefetzen; nur die Vornehmen 
aus Rajahsgefchlechtern haften die Gefetze und die Ein
richtungen der fie von der Höhe herabftürzenden Brit
ten. Durch die vermehrte Einfuhr brittifcher Baum- 
wollewaaren leidet der Hinduweber wenig, denn er 
ift gemeiniglich zugleich ein kleiner Landpachter. Er
langt er eine Art Eigenthum, das er feinen Kindern 
übertragen und mit Nutzen verbeffern kann, fo ift er 
reichlich entfchädigt. — Die Welt mag ßoffen, dafs 
alle mögliche Handels - und Colonifations - Freyheit fich 
unter dem neuen brittifchen Minifterium verbreiten 
möge, fein Stand bleibt immer fchwierig, dem Colofs 
der reichen grundherrlichen Pairs und anderer Familien, 
dem Einflüße der alten Handlungshaufer in England, in 
feinen Colonien und in den Häfen des Auslandes, end
lich dem Eigennutze der Befitzer der Staatsfchulden die 
Spitze zu bieten.

X.

Dortmundt, b. Mallinckrodt: Recht, Richtfteig, 
Rechtsgelehrte und Adel der preußi/chen Rhein
lande, in der Gegenwart und Zukunft. Nebji 
Andeutungen und Wünfchen jür das übrige 
Preußen. Zwölf Abhandlungen von Johann Fried
rich Jojeph Sommer, Hofgerichts - Advokaten zu
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Kirchhilndem im Herzogthum Weftpbalen. 1817, 
124S. 8. {12 gr.)

Unter diefem Titel find zwölf rhapfodifche Abhand
lungen gefammelt, welche weniger bekannt worden zu 
feyn fcheinen , als fie verdienen. Die Ute, das Recht, 
hat zum Zweck, dafs für die neuen preuflifchen Rhein - 
Provinzen ein Provinzial-Recht entworfen, das preufli- 
fche Landrecht dabey zum Grunde gelegt, und aus 
<lem Code Napoleon , dann den früheren Particular - 
Rechten das Dienliche beybebalten werde. Die2te, 
die Gerichtsverfaffung, will die franzöfifche Frie
densrichter, fo wie das Notariat-Wefen abgefchafft, und 
dagegen Kreis - Gerichte errichtet willen, den auch die 
Cnminalgerichtsbarkeit übergeben werden foll. —. 
Die 3te, das Volkstümliche im Gerichte, Gefchworne 
u. f. w. enthält mehrere, recht gute Ideen über eine 
«W.eckmäfsige Organifation der Jury und deren Ver- 
Ichmelzung mit den ordentlichen Kreisgerichten. —. 
Die 4te, betrifft das öffentliche Verfahren und die Un- 
terfuchungsmaxime. Nach Hn. A. Vorfchlag follte das 
öffentliche Verfahren allgemein eingeführt werden, und 
damit find wir auch um fo mehr einverstanden, als 
diefs an fich die Referenten zu einer genauen und voll- 
fiändigen Darftellung zwingt. Dafs aber die Relatio
nen den Anwälten vor deren Vortrag voraus gege
ben werden follen, können wir durchaus nicht zweck
mäfsig finden. Abgefehen davon, dafs es doch offen
bar die richterliche Würde herabfetzen müfste, fo 
Würde es zu unendlichen Discufiionen Anlafs geben; 
und die Proceffe verewigen. In Abficht der Actenaus
züge allein möchte es zweckmäfsig feyn, damit die 
Parteyen fich überzeugen können, dafs die Thatfätze 
dem Collegium vollftändig und richtig vorgetragen 
worden, und dafs fie, im Fall einer Lücke, diefe vor dem 
Vortrag ergänzen können. — 5. Die weiteren Infi an- 
z,en und die Rechtsmittel betreffend. Hr. *?.  fchlägt 
für jede Provinz ein Oberlandesgericht vor, aus ei
nem Civil- und Criminal - Senat, dann einen Präfidial- 
Senat für die Aufficht auf die Untergerichte, Depofiten, 
Tabellenwefen u. f. w. Sehr zweckmäfsig. Für die 
letzte Inftanz fchlägt er einen zweyten Senat des Ber
liner Geheimen Obeitribunals für die Provinzen vor, 
wo franzöfifches Recht gegolten hat. — 6) Die Ad- 
vocaten. Eine fehr gehaltvolle Vertheidigung diefes 
Standes und feiner Würde. Nur in Abficht der Advo- 
catentaxe können wir dem Vf. nicht beyftimmen. Die 
pieuffifche Clalfification der Proceffe hat, bey allem 
Schein der Rechtlichkeit, doch fehr bedeutende Incon- 
venienzen. Iftder Klaggegenftand beträchtlich, der 
Kläger erlangt ihn aber nicht, wegen eintretender In- 
folvenz des Beklagten, oder weil es eine zweifelhafte 
Rechtsfrage . betnitt, fo ift er doppelt unglücklich. 
Auch find die Advocaten faxen allenthalben hoch genug. 
So gerecht es ift, dafs der Advocat reichlich belohnt 
werde: fo gewifs ift es doch, dafs der einfichtsvolle 
und thätige Advocat bey mäßiger Arbeit, alle anderen 
Stände im Einkommen überflügelt. —. 7, Die Per- 
fönen - Standesregifier. Der Vf. glaubt, dafs diefe 
ganz füglich durch die Kirchenbücher enetzt werden

könnten. Dem laber mufs Rec. feyerlich widerfpre- 
chen. Eine lange Gefchäfteerfahrung hat ihn über
zeugt, mit welcher Sorglofigkeit die Kirchenbücher 
gewöhnlich von den Geiftlichen geführt werden , wel
che überhaupt alle nicht unmittelbar geiftliche Gefchäfte 
nur mit grofsem Widerwillen verrichten, und dazu 
gar kein Gefchick haben; auch freylich nach der jetzi
gen akademifchen Lehr-Methode nicht erhalten können. 
Dem Rec. ift nicht Einer, es find ihm viele Fälle vor
gekommen, wo ganze Familien durch unrichtige Ein
tragungen in die Kirchenbücher unglücklich geworden 
find. Man darf alfo ein fo höchft wichtiges Werk als 
das Perfonen-Standes-Regifier keineswegs den Geift
lichen allein anvertrauen; denn von dellen Richtigkeit 
hängt das Schickfal, Wohl und Weh aller Gefellfchafts- 
glieder ab. Der Gefahr nicht einmal zu gedenken, 
welche durch das häufige Verbrennen der Kirchenbü
cher, die nur einfach vorhanden find, für die^ bür
gerliche Gefellfchaft entfteht. Dafs die Controle der 
Küfter, welche das allgemeine Landrecht federt, durch
aus unzureichend und unzweckmäfsig fey, wird joder 
practifche Gefchäftsmann anerkennen. Nicht nur find 
die Küfter oder Scbulmeifter grofsentheils dazu ganz 
unfähige Leute, fondern die Achtung, welche fie ihren 
Vorgefetzten, den Geiftlichen fchuldig find, wird ih
nen nie erlauben, fich diefer Controle mit Wirkfamkeit 
zu entziehen. Schon längft hätte alfo die Eintragung 
der Geburls-, Verebelichungs - und Sterbe - palle, in 
ein Duplicat des Regifters, allenthalben der Civil- 
obrigkeit auch in Deutfchland übertragen werden fol
len; Welches Duplicat dann mit den Pfarrey - Regiftern 
jährlich verglichen und die etwaige Discrepanzen , wo 
es noch Zeit ift, berichtigt werdep feilten. — Die 
8te Abhandlung: das Kirchliche bey der Ehe ift gegen 
die Beftimmungen des Preuffifchen Landrechts in Ab
ficht der Ehefcheidungen, jj. 36. 136 und 715. 2ter Th. 
gerichtet. Uns hat der Vf. nicht überzeugt. Der 
Sftaat kann die Ehe nur als einen Vertrag aner? 
kennen. Die nach den verfchiedenen Religions-An- 
fichten damit verbundenen kirchlichen Gebräuche 
gehen den Staat gar nichts, fondern nur die Be
theiligten an, und der Staat mufs die Ehe in der 
bürgerlichen Gefetzgebung nach den Regeln des Ver
trags beurtheilen. Alles übrige gehört vor das kirch
liche Forum. In wie fern nun die Betheiligten diefs 
anerkennen, oder fich dellen Ausfprüche unterwerfen, 
oder entziehen wollen, ift Sache des Gewiffens, def- 
fen Freyheit der Staat zu befchränken nicht berechtigt 
ift. 9. Etwas über den Concurs. Der Vorfchlag, die 
Concurs-Maffe einem Ausfchufs der Gläubiger zu über
geben, möchte wohl mannichfaltigen Anftänden unter
liegen , deren Auseinanderfetzung den Raum diefer 
Blätter überfchreiten würde. Auch möchten wir den 
Satz, dafs der Preufiifche Concurs-Procefs vorzüglich 
empfehlungswürdig fey, keinesweges unterfchreiben, 
da er durch das gefpaltene Liquidations - Verfahren viel- 
mehr äufserft verworren und fcbleppend ift. Wohl 
aber wäre zu wünfehen, es möchte ftatt der zahl
reichen nutzlofen Preisfragen , welche jährlich aufge
geben werden, eine Regierung fich entfchliefsen, ©j-
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nen'bedeutenden Preis auf die hefte Beantwortung der 
für die bürgerliche Gefellfchaft fö wichtigen Frage zu 
fetzen, auf welche mit den Grundfätzen der Gerech- 
ii»keit vereinbare Weife Concurfe am fchnelleften zu 
beendigen feyen. — 10. P erhorrefcenz. Der Vf.
ftimmt mit Recht für die Wiedereinführung des Per- 
horrefcenz-Eides. — 11. Adel. Der Vf. erklärt fich 
mit Grund für die Herftellung eines, aber begüterten, 
Erb ■ Adels durch Erneuerung der Fideicommilfe. —- 
12. Schlu/s und Nachträge. Die ganze Schrift bekun
det den Vf. als einen denkenden Kopf und vielfeitig 
gebildeten Mann, delfen zum Wohl feines Vaterlandes 
erhobene Stimme, vonden Obern nicht überhört wer
den möge.

ERDBES CHREIB UNG.

Dresden u. Leipzig , in d. Arnoldifchen Buchhdlg.: 
T. P. M. Pächters Reifen zu Waffer und^zu 
Lande in den lahren 1805 bis 1817. Für die 
reifere Jugend zur Belehrung, und zur Unterhal
tung für Jedermann. Dritte verbelferte und wohl
feile Tafchenäusgabe. Sechftea Bändchen. 183 S. 
Siebentes Bändchen. 192 S. Achtes Bändchen. 
205 S. Neuntes Bändchen. 198 S. Zehntes Bänd
chen." 198 S. 1831. 12. (cpl. 5 Rthlr.)

Diefe fünf Bändchen fchliefsen das, gewifs für je
des Lebensalter gebildeter Lefer höchft interelfante und 
befonders für die Jugend mannichfache Belehrung ent
haltende Werk ganz in demfelben Charakter, wie die 
bereits angezeigten (Jen. A. L. Z. 1831. No. 133) folches
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begannen. Der Vf. ift unermüdet bedadit g^wefen 
feinen Schilderungen das erfreuliche Leben zu erhal
ten, welches die erften Bändchen fo fehr empfahl.

China und dellen im fünften Bändchen dargeleg
ten Sitten und Eigenthiimlichkeiten boten merkwür
dige Parallelen mit England dar, von dem der gröfste 
Theil des 6ten Bändchens handelt. Mit dem anziehend- 
ften Detail verbreiten fich fchon die drey letzten Ab- 
fchnitte dellelben, das ganze folgende Bändchen und 
ein grofser Theil des 8ten über Sicilien und befonders 
MeJJina. Alexandrien, wohin wir fodann dem kennt
nifs - und erfahrungsreichen Reifenden folgen, wird 
nunmehr der Gegenftand feiner gefchickten Schilde
rung. Im 9ten Bändchen ift uns wenig Zeit zur Raft 
an Einem Orte verftattet. Am längßen währt noch der 
Aufenthalt in Alicante. In Tunis namentlich bedauert 
man freylich mit dem VerfalTer, dafs inan fo bald wie^ 
der hinweg mufs. So auch in Griechenland, Das lOte 
Bändchen bringt uns nach Meftina zurück, wo Hr. R, 
nach manchen Hindernillen, welche feiner Liebe zu 
ei»er vierzehnjährigen Sicilierin entgegentreten, lieh 
mit diefer verheirathet. Befonderes IntereRe erregt 
feine Befteigung des Aetna und die Anmerkungen über 
diefen Vulkan, fodann die Notizen von Malta, wel
ches er verläfst, um über Trieft nach Sachfen zu gehen.

Diefem Bändchen ift eine alphabetifche Erläute
rung der in dem Werke vorkommenden nautifchen. 
Kunftausdrücke beygefügt, ein abermaliger Beweis, 
dafs der Vf. fich keine Mühe verdriefsen liefs, fein, 
auch zur angenehmen Unterhaltung geeignetes Buch 
fo belehrend und nützlich als möglich zu machen.

— u.

KLEINE S

Staatswissensghapten. Sulzbach, gedruckt mit des 
Commerzienraths Seidel Schriften: Anleitung zur Anlegung 
und Unterhaltung der Vicinalwege, von Johann Boglift 
Greger, k. baier. elftem LandgcrichtsaffelTor zu Eichenbach 
iin Main - Kreife, ord. Mitgl. des landwirthfchaftlichen Ver
eins in Baiern. Mit Zeichnungen. 1817. i B. Zeichnungen.

g g g
U’’ Unter Vicinalwegen verlieht der Vf. (S. 14) diejenigen, 
welche die von den Hauptftrafsen abgelegenen Ortfchaften 
unter fich und mit den Hauptftrafsen verbinden. Er hält 
fie (S 1^) für ei« Operat der polizeylichen Pflicht des Un- 
terthans der Gegend, und der Unterfchied zwifchen folchen 
Wegen und den Hauptftrafsen foll darin beftehen , dafs die 
letzteren Kunftftrafsen find, welche mit voller Anwendung: 
der Strafsen - und Brücken - Baukunde nach praktifchen 
Rückfichten ganze Linien durch Länder, oder von und zu 
Hauptftädten bilden, und von deni Staatsvermogen beforgt 
werden; wogegen Vicinalwege nur die polizeyliche borge 
des Beamten einer Gegend von drey bis vier Quadratftun- 
den, und die gemeine Kunft und Mittel des Landmanns in

C H R I F T E N.

Anfpruch nehmen, indem bey diefen letzten Wegen 
meift fchon genügen foll, wenn folche ordentlich in der 
Breite von fünfzehn bis achtzehn Schuhen gebauet, gut 
gewölbt, mit Seitengräben verfehen, und nach Befchaffen- 
heit eines naiTen Bodens mit trockenem-Material überfchüt- 
tet, und hie und da mit den nöthigen Brücken Und Kanälen 
,verfehen find. Die Anweifung des Vfs. zum Bau und zur 
Unterhaltung folcher Wege, wobey er vorzüglich das Land
gericht Efchenbach und deffen Bezirk im Auge hat, zeigt 
von vieter praktifchen Sachkenntnifs, und verdient allge
meine Empfehlung, wenn man auch über den gelehrten 
naturphilofophifchen und humaniftifchen Anftrich, den der 
Vf. feiner Lehre giebt, mitunter lächeln mufs. Stellen aus 
Schiller und Klopftock gehören auf keinen Fall in eine Stra- 
fsenbauinftruction, -und uni der Verbindlichkeit der Unter- 
thanen zum Bau und zur Unterhaltung folcher Wege zu 
deduciren, braucht man nicht bis auf die Urgefetze des bür
gerlichen Wefens zurück zu gehen.
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PHILOSOPHIE,

Sulzbach, in von Seidels hunft - und Buchhandlung: 
Athanajia, oder Gründe für die Unfterblicbkeit 
der Seele. 182". XVI u. 336 S. 8. (1 Rthlr.)

^^bgleich diefe Schrift fchon vor mehr als vier Jah

ren ans Licht getreten ift, fo hat fie doch bisher nicht 
nur kein Interefle, wie man von ihrem Inhalte billig 
hätte erwarten follen , im Publicum überhaupt erweckt, 
fondern fie hatte nicht einmal das Glück, in irgend ei
ner der berühmteren Literaturzeitungen Deutfchlands 
geziemend gewürdigt zu werden. Diefes fonderbare 
Ereignifs läfst fich wohl nur aus der Anonymität des 
Buches erklären. Man fcheint über ein Buch, dellen 
Vf., wie man etwas übereilt vorausfetzte, fich nicht 
zu nennen wagt, fchon im Voraus abgeurtheilt, und 
um fich die Mühe des Durchlefens zu erfparen, fich 
überredet zu haben, es fey wohl nur eine Schrift, 
ähnlich fo vielen anderen, die fich in der Behandlung 
deffelben Gegenftandes eben keinen befonderen Ruhm 
zu erwerben wufsten. Darum hält es Rec. für feine 
Pflicht, auf die Athanafia, deren ‘hoher Werth ihm 
einleuchtet, die öffentliche Aufmerkfamkeit hinzu
lenken.

Rec, mufs, es nämlich diefer Schrift nachrühmen, 
dafs fie ihre Aufgabe, die Darftellung der Gründe für 
die Unfterblicbkeit der Seele, glücklich, und für jeden 
vorurtheilsfreyen Lefer genügend gelöft hat. Thatfäch- 
lich erfcbeinet hier die Ueberzeugung unferes Vfs. (S. 3 
und 4), dafs fich die Fyabrheit von der Unfterblicbkeit 
fchon durch die blofse Vernunft hinlänglich erweifen 
Jaffe, vor unferen Augen gerechtfertigt. Zwar ift diefe 
Behauptung von angefehenen Weltweifen nicht feiten 
beftritten worden, und in unterer Zeit haben Kant 
und feine Anhänger jer menfcblichen Vernunft über
haupt das Vermögen abgefprochen, über die überfinn- 
lichen Gegepftände, wohin denn auch die Frage von 
der Unfterblicbkeit gehört, fynthetifch richtig zu ur- 
theilen. Allein ihre Gründe werden bey näherer Be
trachtung unftatthaft erfunden; insbefondere ift Kants 
Behauptung, Wie der Vf. (S. (5—.6) fcharffinnig be
merkt, in ficfi felbft widerfprecfiend und fchlecht be
gründet (wie aus dem Schluffe diefer Rec. hervorgehen 
■wird), und darf uns in unferer Ueberzeugung von der 
Unfterblicbkeit um fo weniger irre machen, da ja derfelbe

Ergänzungsbl. z, J. A. L- £• Ztveyter Sand,

Philofoph die Wahrheit der Unfterblicbkeit dem unge
achtet eingeftanden, und aus praktifchen Gründen'dar
an zu glauben befohlen hat (S. 7 — 8). Wenn aber 
der Vf. felbft, wie er S. 3 gefteht, eine Zeitlang der 
Meinung war, dafs es der menfchlichen Vernunft in 
der That an hinlänglichen Gründen zur Erhärtung des 
Lehrfatzes von der Wiffenfchaft fehle, fo hat/ihm in 
der Folge das Gegentheil eingeleuchtet, nachdem er 
fich durch weiteres Nachdenken der dafür, fprechen- 
den, und im vorliegenden Werke entwickelten Gründe 
bemächtiget, fie von allen Seiten geprüft, und ftets 
richtig befunden hatte. (Ebendaf.).

An die Spitze diefer Gründe nun ftellt der Vf. den 
von der Einfachheit und Einerleyheit der Seele hero-e- 
nommenen (S. 9 — 68). Er geftehet, dafs die Wahr
heiten, • die er bey diefer Gelegenheit vorträgt, feit 
Jahrhunderten bereits von den gröfsten Weltweifen, 
und beynahe aus denfelben Gründen, feyen behauptet 
worden, und glaubt fich daher höchftens nur die Hoff
nung machen zu dürfen, es möchte ihm hie und da 
gelungen feyn, die Sache deutlicher auseinander ge
fetzt zu haben. So gering aber das Verdienft Manchem 
fcheinen könnte, das fich hier der Vf. auf eine fo be- 
fcheidene Weife beyleget: fo wichtig ift es in der 
That, und verpflichtet zu grofsem Danke, da ja eine 
dauernde Ueberzeugung hauptfächlich von einer klaren 
und befonnenen Darlegung der für eine geoffenbarte 
Wahrheit ftreitenden Gründe abhängig ift. Inzwifchen 
mufs Rec. erinnern, dafs felbft hier fchon nicht blofs 
längft bekannte Wahrheiten von dem Vf. wiederge^e- 
ben werden, fondern dafs der aufmerkfame Lefer gar 
Vieles finden wird, was durch Neuheit der Ideen an
zieht und angenehm iiberrafcht. Bemerkenwerth ift 
fchon der philofophifche Scharffinn, den der Vf. bey 
Gelegenheit der Erörterung der fo fchwierigen Begriffe • 
Sabftanz und Adhärenz (S. 9 —14), bey der? Beftirn^ 
mung der verfchiedenen Bedeutungen des Satzes: ejne 
gewiße Befchaffenheit von Veränderung komme einem 
Gegenftande zu, oder gehe in deriafelben vor, und bey 
der Unterfcheidung der verfchiedenen Arten von Ver- 
hältniffen und ihrer Anwendung auf feinen Gegenftand, 
an den Tag leget, fo, dafs fchon defshalb Niemand^ 
der an der Philofophie ein Interefle findet, das Buch 
ungebeten laffen follte. Schlagend ift die Polemik, mit 
welcher der Vf. S. 47 — 68 wider die Gegner der Ein
fachheit der Seele (die Matenaliften) auftritt, obgleich

U u



339 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 340

er ihre Einwürfe in ihrer ganzen Stärke, wie fie kaum 
ihre Urheber felbft vorgetragen haben, dem Lefer dar
legt. Was, beyAnlafs des fünften Ein Wurfes und feiner 
Widerlegung, über die menfchlichen Urtheile und einige 
merkwürdige Eigenschaften derfelben beygebracht 
wird, ift höchft belehrend. Vorzüglich wichtig aber 

' däucht Rec., wie diefs auch fchon der Herausgeber er
innert, des Vfs. Unterfcheidung zwifchen unmittelba
ren und mittelbaren Erfahrungsurtheilen für die Wif- 
fenfchaft, wo man nicht feiten vermittelte Urtheile 
für unmittelbare anfieht, und fich fomit alles Bewei- 
fes für die Wichtigkeit derfelben überhoben glaubt. 
So halten z. B. felbft’Weltweife das Urtheil, die menfch- 
licbe Freyheit nach inderterminiftifcher Anficht betref
fend: ,,ich kann zwifchen zWey Handlungsweifen, 
davon die Eine von meinem' Glückfeligkeitstriebe ge- 
wünfcht, die andere von der Vernunft gefodert wird, 
ohne beftimmenden Grund wählen“, für ein Urtheil, 
das keines Beweifes bedarf. Nach dem Vf. dürfte es 
fich aber anders verhalten, da ja eben diefes Uriheil 
kein unmittelbares, fondern ein vermitteltes ift.

Treffend ift die Bemerkung (S. 56 und 57), dafs 
wir auch dasjenige, was wir mit Händen greifen, mit Au
gen fehen, und dergh, nicht unmittelbar, fondern durch 
Schlüffe, und zwar durch blofse Wahrfcheinlichkeits- 
fchlüffe erkennen , die irre leiten können, und oft auch 
wirklich irre leiten ; dafs dagegen die Schlüffe, durch 
•welche der Vf. die Einfachheit der Seele bewiefen, 
nicht Schlüffe der blofsen Wahrfcheinlichkeit, fondern 
vollkommene Schlüffe feyen. „Du hörft fie aber“, 
fagt er weiter, „das erfte Mal. Wöhl, das berechtiget 
dich, fie zu prüfen, und wiederholt zu prüfen, bevor 
du fie annimmft. Ift aber diefs gefchehen, und haben 
fie jede Prüfung behänden ; wahrlich, dann wäre es 
'licht mehr vernünftig gehandelt, wenn du dem Schlufs- 
fatze, zu dem fie führen, nur darum minder vertrauen 
wollteft, weil du dir jener Vörderfätze, auf denen er 
Beruht, deutlich bewufst bift, weil eben defshalb die 
Täufchung, dafs du ihn unmittelbar erkenneft, hier 
gar nicht eintreten kann.“

Denjenigen Gegnern der Einfachheit der Seele, die 
aus der grofsen Abhängigkeit derfelben vom Leibe, vor
nehmlich aus der Art der Entftehung des Menfchen 
durch den körperlichen Act der Zeugung, die bdider- 
feitige Gleichartigkeit erfchliefsen wollen , wird zuvör- 
derft (S. 57-—63) erwiedert, dafs aus allen den Er
fahrungen, die man hieher bezieht, höchftens nur ge
folgert werden könne, dafs die Seele des Leibes zu 
ihren Verrichtungen bedürfe ; niemals aber, dafs irgend 
eine diefer Verrichtungen im Leibe, oder in einem Theil® 
deffelben, vorgehe, dafs fomit die Seele körperlich fey. 
Diefer Unterfchied, den man hier gewöhnlich über- 
fieht, ift wichtig, wefshalb ihn der Vf. bereits S. 21 ff. 
deutlich auseinandergefetzt hat. Er bezieht fich daher 
darauf, und erinnert nur noch, dafs nach der Schlufs- 
aft, die fich hier die Freunde des Materialismus erlau
ben , alle Dinge, diie zü unferer geiftigen Thätigkeit 
uns mehr oder minder nothwendig find, und durch 
die gewiße Geiftesverrichtungcn mehr oder minder gut 

von Statten gehen, gleichfalls Theile unferes Ich wä
ren. Ein Fernrohr, das unfere Sehkraft unterftützt, 
eine Dehnkraft, die wir zur Ausführung grofser Be
rechnungen gebrauchen, ja Bücher fogar, die Wir zu 
unferem Unterrichte liefern, und dergK, würden dazu 
gehören. — Aus der Art der Entftehung des Menfchen 
durch die Zeugung, einen körperlichen Act, folgt 
gleichfalls nichts gegen die Einfachheit der Seele. Denn 
nicht hervorgebracht wird die Seele durch die Zeu
gung, fondern es wird ihr nur dadurch Anlafs und 
Gelegenheit zu einer fchnelleren Entwickelung ver- 
fchafft; von dem Augenblicke des Entftehens unferes 
Leibes an wohnt auch fchon die Seele in ihm , und fie 
ift es, die an feiner Entftehung fowohl, als an feiner 
Erhaltung und Ausbildung den thatigften Antheil nimmt', 
wie der Vf. in der Folge erweift. Wenn man fich vor- 
ftellen müfste, dafs Gott die Seele des Menfchen erft in 
dem Augenblicke, da er gezeugt und geboren w^d, 
erfchaffe, oder die fchon vorhandene doch erft in fol- 
chen Augenblicken aus den entfernteften Gegenden der 
Schöpfung herbeyführe in den Leib, der nun ihr Wohn
fitz werden foll: dann möchte man wohl über Schwie
rigkeiten zu klagen berechtiget feyn. So aber ift die 
Nothwendigkeit einer folchen Vorftellung von felbft ge
hoben. Dafa es noch immer viel Unerklärliches in der 
Entftehungsart wie des Menfchen , fo auch jedes orga- 
nifchen Wefens überhaupt gebe, leugnet der Vf. nicht. 
Diefs rührt aber nicht von der Vorausfetzung her , dafs 
fich in einem jeden folchen Wefen eine einfache Seele 
befinde, fondern von unferer Unkunde der Naturkräfte. 
Uebrigens gewinnt man damit, dafs man das Dafeyn 
einfacher Seelen verwirft, fo wenig, dafs man dadurch 
vielmehr die Dunkelheit nur vergröbert. Verfuchs- 
Weife fügt hier der Vf. eine Erklärung der Entftehung 
der Orgaiiifation durch einfache Theile bey , WO hin
gegen diejenigen, die keine einfache Subftanzen anneh
men, auf die Frage, wie ein organifches Ganzes ent- 
ftehe, durchaus nichts Befriedigendes erwiedern kön
nen. — Noch einen Einwurf gegen die Einfachheit 
der Seele hebt der Vf. auf eine intereffante Weife 
(S. 63 — 68). Man behauptet nämlich, bey der An
nahme einer einfachen Seelenfubftanz bleibe es uner
klärlich und eine Art Geheimnifs, wie fie Veränderun
gen im Leibe Lervorbringen könne. Dagegen erinnert 
der Vf., man fpreche mit Unrecht von Unerklärlichem 
und Geheimnifsvollem, wo nichts davon in der That 
vorhanden fey. Denn wenn man fragt, wie die Seele 
wirke, fo will man eigentlich nicht erfahren, durch 
welche Vermittelung es gefchehe, dafs die Veränderun
gen , die in gewillen. Theilen des Leibes durch den Ein
druck äufserer Gegenftände hervorgebracht werden, fich 
bis zur Seele fortpflanzen, oder dafs diefe und jene 
äusseren Gliedmafsen in Bewegung gerathen, fobald es 
die Seele will (indem diefs keine eben fo unerklärliche 
Sache wäre, und die Phyfiologen hierüber bereits fo 
manche Auffchlüffe gegeben haben), fondern man ver
langt nur die Art zu willen , wie Seele und Leib (See
lenorgan) auf einander wirken, und durch welche Mit
tel diefs gefchehe. Hierauf aber ift es unmöglich eine 
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andere Antwort beyzubringen, als die, dafs es eigent
lich gar kein folches Mittel gebe, und geben könne, 
und dafs der Verkehr zwifchen Seele und Seelenorgan 
Unmittelbar Statt habe. Weiter giebt es hier nichts zu 
erklären, wefshalb man auch nicht von Unerklärli
chem und Geheimnifsvollem fprechen folle. Aber ge
fetzt, es wäre wahr, dafs es hier etwas Unerklärliches ge
be, fo würde doch damit die Einfachheit der Seele nicht 
aufgehoben, wofern wir einer unerklärlichen Annahme 
auf keine Art ausweichen können, wir mögen über die 
Natur der Seele wie immer entfcheiden. Nicht auf der 
vorausgefetzen Einfachheit der Seele , fondern auf der 
aus ihr gefolgerten Unmittelbarkeit der wechfelfeitigen 
Einwirkungen beruht die Unerklärlichkeit. Unmittel
bare Einwirkungen aber, fie mögen unter einfachen 
oder unter zufammengefetzten Gegenftänden , oder un
ter folchen, wovon der Eine einfach, der Andere zufain- 
mengefetzt ift, obwalten, fetzen auf jeden Fall etwas 
Unerklärliches voraus , wie der Vf. an einem fehr in- 
tereffanten Beyfpiele, an der Erfcheinung des Stofses 
zeigt, welche ein unmattelbares Wirken, und zwar in 
die Entfernung, vorausfetzt. Der Vf. nimmt alfo eine 
actio in diftans gegen Leibnitz an, wie er überhaupt 
von diefem grofsen Denker, mit w'elchem er fonft fo 
fehr übereinftimmt, in der Lehre von der Einwirkung 
der Seele auf den Leib fehr abweichet.

Von dem für die Einfachheit, und Einerleyheit der 
Seele geführten Beweifen wendet lieh nun der Vf. zum 
Beweife für ihre ewige Fortdauer (.S, 09 — 90}, wel
chem er den Lehrfatz zu Grunde leget, dafs ,,keine 
Subftanz der Vernichtung unterftehe“. Zwar läfst er 
fich nicht darauf ein, diefen Lehrfatz felbft innerlich 
zu begründen , verfucht es aber, uns von der Wahrheit 
deffelben anderweitig zu überzeugen. Gelehrte und 
Ungelehrte, fagt er nämlich; ftimmen darin überein, 
dafs alles Entftehen und Vergehen nur die Verbindun
gen unter den Wefen, nur ihre Zufammenfetzungen, 
nicht die Subftanzen felbft betreffe. Und mögen auch 
die Beweisgründe, welche die Gelehrten für diefe 
Behauptung beybringen, noch fo mangelhaft feyn, 
die Wahrheit derfelbeu wird damit keinesweges aufge
hoben. Denn wir erkennen der Wahrheiten fo viele 
mit der beftimmteften Gewifsheit, ohne uns der Gründe, 
auf denen fie beruhen, bewufst zu feyn, und diefes 
felbft dann, wenn es nur eben die Verkeilung von je
nen Gründen ift, durch die wir zu der Erkenntnifs die
fer Wahrheiten gelangen. Diefs gefchieht z. B. in der 
Beurlheilung deften> was Recht und Unrecht ift, in un- 
feren Urlheilen über dieGeftalt, Grofse, Entfernung und 
dergl. äufserer Gegenftände, fQ , dafs wir diefe Urtheile 
für unvermittelte halten, obgleich lie auf fehr vielen 
Schlüffen beruhen. Uafs wir nun nicht willen, aus 
Welchen Vorderfätzen wik- diefe Urtheile folgern, dafs 
diefs bisher noch kein Welt Weiler befriedigend ausem- 
andergefetat hat, ift gewifs. Darum wird a.ber kein 
Vernünftiger an der Wahrheit diefer Urtheile zweifeln, 
und fie defshalb für unzuverläffig halten, weil er nicht 
ajizugeben vermag, aus welchen Gründen er das Ur- 
theil, dafs z. B. diefes Blatt Papier gröfser fey als jenes, 

fälle. Wenn alfo die Weltweifen in dem Beweife für 
einen Lehrfatz nicht übereinftimmen, während fie ihn 
felbft doch Alle zugeben, fo darf uns derfelbe darum 
nicht zweifelhaft erfcheinen. Wir können vielmehr za- 
verfichflich glauben, dafs ihrer Behauptung ein wahrer, 
bisher noch nicht bekannter, noch nicht deutlich er
kannter Grund unterliege, und dafs es eben das dunkle 
Gefühl diefes Grundes fey, was diefe Weltweifen an
trieb, den Satz einftimmig'zu behaupten, ohne doch 
fagen zu können, warum fie es thun. Wahr ift daher 
der Satz von der Unvergänglichkeit der Subftanzen, 
felbft wenn die Gründe, die man bisher dafür ange
führt hatte, nicht die geringste Haltbarkeit hätten.. Wir 
dürfen ihn eben fo wenig bezweifeln, als wir, wie der 
Herausgeber der Abtheilung fehr gut bemerkt, an der 
Wahrheit mehrerer geometrifcher Sätze zu zweifeln 
berechtiget find , blofs darum , weil die Mathematiker 
fie bisher mit keinen gründlichen Beweifen verleben, 
und defshalb als Grundfätze aufgeftellt haben. Zwar 
fteht dem Satze von der unvergänglichen Dauer der 
Subftanzen die allgemein verbreitete Meinung entge
gen, dafs die Welt nicht nur eine Urfache ihres Da- 
feyns, fondern auch einen Anfang deffelben habe, 
woraus denn folgt, dafs auch die fämtlichen Subftan
zen (her Welt einen Anfang genommen haben. Haben 
fie aber zu feyn angefangen, fo können fie ja wieder 
aufhören. Allein hierauf weifs der Vf. zu erwiedern: 
a) dafs man trotz dem Glauben an einen Anfang der 
Welt und der Subftanzen doch keinesweges an ihrEnde 
hat glauben wollen, was um fo mehr beweifet, dafs 
der Lehrfatz von der Unvergänglichkeit der Subftanzen 
tief in der menfchlichen Vernunft gegründet feyn muffe; 
b) dafs, wenn man fich auch die Subftanzen entftanden 
denkt, man doch keinesweges an ihr Aufhören glau; 
ben muffe; man kann nämlich Gott, der die Subftan
zen werden liefs, zwar auch die Macht, fie zu vernich
ten, einräumen, aber aus feinen unendlichen Vollkom
menheiten folgern, er werde keine Subftanz, dieer 
einmal ins Dafeyn rief, wieder vernichten; c) dafs 
man endlich mit Unrecht in den Begriff der Schöpfung 
den eines Anfangs in der Zeit aufgenommen habe, 
blofs darum, weil man fich vorftellt, dafs die Welt 
eine Wirkung Gottes fey, und dafs jede Wirkung 
fpäter zum Vorfchein kommen, jede Urfache aber frü
her vorhanden feyn müße. Diefen Satz nun findet der 
Vf. unrichtig, und erklärt ihn für ein Vorurtheil. Die 
Gründe, die er für feine Behauptung vorträgt, haben 
wiffenfchaftlicbes Intereffe, und müßen bey dem Vf. 
felbft nachgelefen werden. S. 75—-84. Uebrigens fte- 
het der Lehrfatz von der endlofen Dauer der Subftan
zen mit dem, was uns die chriftliche Offenbarung 
über die Entftehung der Weltjlehret, in keinem Wider- 
fpruche. S. 84 — 89.

Dafs jedoch mit dem geführten Beweife für die 
Einfachheit und endlofe Fortdauer 'der Seele der Be
weis für ihre Unfterblichkeit noch nicht beendiget ley, 
geftehet der Vf. S. 90. Denn nicht blofs der Subftanz 
nach, fondern auch mit dem Bewufstfeyn und der 
Rückerinnerung ajil unferen gegenwärtig6» Zuftand, 
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mit dem Gefühle, dafs wir diefelben find, die wir 
tiiift gelebt hatten, wollen wir fortdauern. Diefen 
Bew eis kann daher unfer Vf. keinesweges übergeben; 
er will ihn vielmehr ohne die Vorausfetzung des Satzes 
von der Einfachheit der Seele liefern, und damit zei
gen, dafs eine auf Vernunftgründen beruhende Ueber- 
zeugung von der Unfterblichkeit auch ohne den Glau
ben an die Einfachheit beftehen könne, dafs alfo der 
letzte zur Hervorbringung jener nicht, fcblechthin 
nothwendig fey, fondern nur zur Erhöhung der Ge- 
wifsheit unferer Fortdauer diene.

Doch bevor der Vf. an diefen Beweis gehet, fchickt 
er nur noch die Lehre vonj dem} endlofen Fortfehreiten 
in der Vollkommenheit »für einen jeden guten Menfchen 
voraus. S. 91-—143.

,,Was fich auch immer im Tode, fagt er, mit uns 
ergeben mag; wenn wir nur gut lind, fo werden wir 
ficher nie aufser Stand gefetzt werden, unfere Kräfte 
noch "weiter auszubilden und immer vollkommener 
zu w erden.“ Der, Vf. -{gründet diefen Satz auf die 
Wahrheit, dafs ,.Veränderungen , denen einfache Sub
ftanzen unterftehen, ’ fich alle nach einem folchen Ge
fetze richten; dafs fie am Ende immer nur zur Ver
mehrung ihrer Kräfte, zu ihrer Vervollkommnung die- 
nen oder noch dienen können.“ S. 91—94. Unftrei- 
ti^ gilt diefes Gefetz bey allen denjenigen Subftanzen, 
welche gleich unferer Seele mit Vorftellungskraft be
gabt find. S. 95—101. Es gilt aber auch von allen 
Kräften überhaupt, die fich an einem einfachen und 
endlichen Wefen befinden, dafs fie fich eines fteten 
Wachsthums zu erfreuen haben. S. 102. Schon in dem 
Begriff einer Kraft nämlich fcheint es zu liegen, dafs fie 
durch Uebung immer vergröfs^rt werden müfle. In Er
fahrungen, die wir' von einem {febeinbaren Gegentheile 
eines allmälicben Abnehmens und Verfchwindens einer 
Kraft haben, widerlege diefs wirklich fo wenig, dafs 
fie es vielmehr nur noch beftätige. Denn nur bey zu- 
famniengefetzten Gegenftänden, nur in folchen Fällen, 
wo die hervorzubringende Erfcheinung nicht durch die 
blofse Kraft eines einzelnen Theiles, fondern durch 
die Gefamtwirkung aller, und durch dies befondere Art 
ihrer Verbindung bedingt wird, bemerken wir eine 
Abnahme der Kräfte; z. jB. an jedem organifchen We
fen. an einem.Bogen u. dgl. Diefe Abnahme ift leicht 
erklärlich, und fogar dadurch, dafs die einfachen 
Theile in einem nicht zu hemmenden Fortfehreiten be
griffen find, nothwendig. S. 103. . Hieraus begreift 
es fich, warum die Kräfte des Geiftes ,fich nicht er- 
fchöpfen; warum unfer Erdball dagegen an Kräften 
abrerommen habe, dafs er das nun nicht mehr ver
möge, was er vor Jahrtaufenden vermocht, Pflanzen 
und Thiere und fogar Menfchen zu erzeugen, ohne des 
Mittels der Zeitung durch Wefen von gleicher Art be- 
nöthigt gewefeh zu feyn. S. 104. Damit ift freylich, wie
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der Vf. gefteht, die Wahrheit, dafs die Kräfte einfa
cher Subftanzen nicht vermindert werden, noch nicht 
dargethan; fie würde diefs nur erft dann, wenn wir 
ein Beyfpiel von einer Kraft an einem einfachen We
fen anführen könnten, an der wir durchaus keine Ver
minderung, fondern vielmehr ein Wachsthum bemerkt 
haben. Der Vf. führt als Beyfpiel die Anziehungskraft 
an, die durch ihre, Jahrtaufende hindurch währende 
Thätigkeit nicht aufgezehrt wird, und uns fomit 
fchliefsen läfst, dafs, Weil doch Veränderung Statt ha
ben mülle, fie wohl nur vergröfsert werden könne. 
Dafsl wir von diefer allmälicben Vergröfserung bisher 
nichts wahrgenommen haben , beweifet nichts wider 
fie, fondern beweifet nur, dafs fie viel langfamer er
folge, als dafs wir fie bis jetzt hätten wahrnehmen 
können. S. 105 —107, Indefs glaubt der Vf., er habe 
eben nicht nöthig, feinen Satz von dem endlofen Fort
fehreiten aller Kräfte der Seele auf diefe Gründe zu 
ftützen. Denn fchon aus dem von ihm (S. 98) erwie- 
fenen Wachsthume der Kraft des Vorftellens läfst . fich 
das mögliche Wachsthum aller} Seelenkräfte auf die 
überzeugendfte Weife folgern. S. 107. Wie? lefe man 
bey dem Vf, felbft nach. — Ja diefes Gefetz des all
mählichen Fortfehreitens zur Vollkommenheit dünkt 
dem Vf. (S. 109) ein Gefetz zu feyn, welches für alle 
endlichen Wefen ohne Ausnahme gelte, obgleich fich 
das Gefagte nur auf Subftanzen beziehe, die mit Vor
ftellungskraft begabt find, da feiner Meinung nach 
die Kraft des Vorftellens ein Eigenthum aller Subftan
zen ift. Diefe Weltanficht entwickelt der Vf. S, 
109—115. Eine Anficht, in die fich zwar gegen
wärtig noch nur Wenige zu finden wiflen, die aber 
fchon von Seiten ihrer Erhabenheit das höchfte menfeh- 
liche Interefle erwecken TollteI Mit was für einem 
Auge mufs nicht derjenige, der von ihr ausgeht, die 
Schöpfung betrachten! Nirgends ftellet fich Tod oder 
Vernichtung dar; überall hin ift Leben ausgegoffen; 
rege Thätigkeit überall hin verbreitet! Und diefes 
Leben ift kein einförmiges Lebeu, diefe Thätigkeit 
keine begrenzte Thätigkeit. Nein, alle Wefen fchrei- 
ten auf einer unendlichen Stufenleiter in den mannich
faltigften Weifen zu einer immer höheren Vollkommen
heit fort! — Zwar*  hat fchon der grofse Leibnitz in 
feiner Monadologie diefe Anficht niedergelegt, und 
nur fein verrufener Lehrfatz von der präftabilirten 
Harmonie, den er damit verknüpft hat, mag die Schuld 
tragen, dafs man fie bisher weniger, als fie es ver
dient, beachtet hat. Allein gebühret auch hierin dem 
Vf. der Athanafia die Ehre der Erfindung nicht, fo 
mufs man doch geftehen, dafs er ßch das unbeftreit- 
bare Verdienft erwerben hat, diefe Lehre von Neuem 
begründet, vervollftändiget und confequenter durchge
führt zu haben.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

A us dem Gesagten kann Jeder entnehmen, dafs der Vf. 
den Unterfchied zwifchen materiellen und geiftigen 
Subftanzen nicht auf die gewöhnliche Weife auftaffen 
dürfe, wenn er ihn ja will beftehen lallen. Und fo 
ift es auch. Den Namen einer geiftigen Subftanz legt 
er blofs der herrfchenden Seele, d. h. derjenigen bey, 
die über einen Inbegriff von Subftanzen eine Art von 
Wirkfamkeit ausübet, wie keine andere diefes Inbe
griffes. Alle übrigen Subftanzen diefes Inbegriffes hei
fsen ihm materielle Subftanzen. Die Menge von Sub
ftanzen, die einer geiftigen unterthan find, nennt er 
das Werkzeug und Organ der letzten, auch ihren 
Leib und Körper; fie felbft aber die Seele diefes Leibes. 
Jedes Ganze von einer folchen Art, worin kein herr- 
fchender Theil fich hervorthut, deffen gefamte Be- 
ftandtheile einander gleichartig find, fo dafs diefelbe 
Wirkfamkeit, welche der Eine ausübet, jeder andere 
gleichfalls ausübet, führt bey ihm den Namen eines 
organifchen Ganzen. Den Beweis, den der Vf. bey 
diefer Gelegenheit für den merkwürdigen Lehrfatz auf- 
ftellt, ,,dals jeder Körper aus einer unendlichen Menge 
von einfachen Theilen beftehe“, dünkt Rec. völlig be*  
friedigend; die Erklärung der Entftehung des niederen 
Organismus aber äufserft intereffant. S. 115—125.

Die gewöhnliche Meinung, dafs in dem Leibe 
des Menfchen, fo wie auch jedes einzelnen Thie- 
res, nur eine einzige Subftanz, welche, den Namen ei
ner geiftigen verdient, nämlich nur diejenige wohne, 
dieinsgemein die Seele diefes Wefens heifst, hält der 
Vf. für ein Vorurtheil, und fehr finnreich werden die 
Einwürfe widerlegt , dafs wir uns der mehreren See
len , falls folche wirklich im Leibe wohnten, innigft 
bewufst feyn müfsten, und dafs fie ihr Dafeyn auf 
jeden Fall doch weit fichtbarer kund geben würden, 
als es gefchieht. S. 12o 136. Wie es komme, däfs
zu einerley Zeit Ein Gefchöpf auf einer höheren, 
ein anderes auf einer niederen. Stufe flehe, ob fie 
gleich alle fchon von Ewigkeit her beftehen und 
fortfchreiten, macht der Vf. S. 138 durch ein von

Ergänzungsbi. z. J, L, Zipeyter Band,

der Bewegung eines Körpers im Raume entlehntes 
Gleichnifs begreiflich. Es ift alfo nicht gegründet, 
dafs die Athanafia den Einwurf, „dafs jede Seele, 
da fie zu jeder Zeit fchon eine unendliche Zeit da 

.gewefen ift, auch zu jeder Zeit fchon vollkommen 
feyn müfste,**  unbeachtet lalle. Zu dem kommt der 
Vf. in der Folge noch einmal auf diefen Gegenftand 
S. 191 zurück.

Nachdem der Vf. noch einige Schwierigkeiten, 
die der Lehre von dem endlichen Fortfehreiten entge- 
genftehen , befeitiget hat, gehet er zu einem neuen 
(oben fchon befprochenen) Grund für die Unfterblich- 
keit über. Er beftrebt fich nämlich (S. 144 —171) dar- 
zuthun, dafs die Seele weder bey unferem Abfterben, 
noch bey fonft irgend einer Veränderung, die ihr noch' 
in der fpäteften Zukunft bevorftehet, jemals von aller 
Verbindung mit einem Leibe werde losgeriffen werden. 
—— Auch wenn wir den gröfsten Theil der Materie, 
aus welcher unfer Leib gegenwärtig zufammengefetzt 
ift, im Tode verlieren: fo wird doch irgend ein klei
nerer noch Zurückbleiben. Und wenn auch diefer einft 
abgeftofsen werden follte: fo wird es nicht eher ge
fchehen, als bis fich die Seele bereits gewiffe andere 
Theile fo angeeignet hat, dafs jene, die nun getrennt 
werden füllen , abermals nur einen Theil von ihrem 
ganzen dermaligen Leibe bilden. S. 144. Den Beo-riff 
des Leibes fafst der Vf. ftrenger, als es fonft gefchieht, 
auf (S. 145 — 147). Er zählt alles dasjenige zu unferem 
Leibe, was mit dem, Seelenorgan in einer mehr als 
blofs mechanifchen und chemifchen, alfo in einer felbft 
fchon organifchen Verbindung ftehet. Das Seelenorgan 
aber erklärt er für einen Inbegriff von Subftanzen, die 
mit der Seele in dem Verhältniffe einer unmittelbaren 
Wirkfamkeit flehen, bey der fich Kräfte äufsern, wel
che nur durch die befondere Befchaffenheit und Ver
bindung der vorhandenen Theile bedingt find. Sonach 
ift der Leib oder das Seelenorgan ein Hülfsmittel für 
unfer Wirken, beliebend aus einer. Verbindung von fol
chen Subftanzen, die theils durch ihre befondere .Be
fchaffenheit, theils durch die Art ihrer Verknüpfung 

- erft geeignet werden, Kräfte in uns zu entwickeln, 
die aufserdem keine Gelegenheit zu ihrer Aeufserung 
fänden. Die Beforgnifs, dafs unfere Seele die Herr- 
fchaft über ihren Leib mit der Zeit eben fo verlieren 
könne, wie gewiffe andere Subftanzen aus dem orga
nifchen Zuflande in den. unorganifchen zurückfinken, 
Wird S. 149 —152 befeitiget;, und durch Erfahrungen
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nacbgewiefen, dafs organifche Wefen nach ihrer fo ge
nannten Auflöfung nicht nur noch immer in einem or- 
ganifchen Zuftande verbleiben ? fondern fich allmälich 
auf immer höhere Stufen der Organifation erheben, 
und dafs höchftens nur auf der niedrigften Stufe des 
Organismus ein Rückfall in den unorganifchen Zuftand 
Statt habe. Der Vf. folgert nun S. 153 hieraus, dafs 
wir keine Urfache haben zu fürchten, dafs der Tod 
die Macht haben werde, unfere Seele des Leibes, den 
fie jetzt hat, ganz zu berauben. Er wird vielmehr 
nur die gröbere Hülle abbrechen, damit der feinere 
Leib zur gewürdchten Freyheit gelange. Diefe Be
hauptung wird keineswegs dadurch widerlegt, dafs 
wir von diefem feineren Leibe, in deßen Bekleidung 
die Seele aus der modernden Leiche austritt, nie etwas 
wahrgenommen haben. (Ebend.) Einen anderen Be
weis, dafs die Seele mit einem Theile des gegenwär
tigen Körpers auch noch nach dem Tode vereinigt blei
ben werde, führt der Vf. S. 155 u. 156 daraus, dafs 
keine Auflöfung oder Zerftörung eines Körpers eine 
Zerlegung deflelben in durchaus einfache Theile fey, 
und dafs daher unfere Seele fich vom Leibe unmöglich 
werde dergeftalt losreifsen, dafs fie gar keine Theile 
mit fich nehme. — Im Tode gehet alfo, wie S. 157 
gefchloffen wird, mit uns nichts Anderes vor, als was 
uns , nur im geringeren Mafse , fchon jetzt täglich be
gegnet. Eine bey Weitem beträchtlichere Menge von 
Theilen wird auf einmal abgefiofsen, fo, dafs der 
noch übrig bleibende Theil für die blofs irdifchen Sinne 
nicht ferner wahrnehmbar ift. — Da nach diefer 
Anficht bey der Erfcheinung des1 Todes diefelbe Regel 
befolgt wird, die wir bey taufend anderen Erfchei- 
nuugen in der Welt befolgt fehen: fo ift fie ungleich 
Wahrfcheinlicher, als diejenige, der zn Folge man 
fich vorftellet, dafs der Tod Alles, was im Leben 
verbunden war, fo völlig auflöfe, dafs auch nicht 
ein einziger Theil des vorigen Organismus zunick- 
bleibt. Doch nicht blofs wahrfcheinlicher ift diefe 
Anficht des Vfs. vom Tode; Rec. findet diefelbe auch 
bey Weitem b troftreicher und erfreulicher als die ge
wöhnliche.

Die hier geführten Beweife für die Unfterblich- 
heit, wodurch der Vf. darthut, dafs unfer Leib im 
Tode keine Auflöfung der Art zu befürchten habe, dafs 
picht der feinere Theil delfelben , derjenige nämlich, 
den wir zu unferen Geiftesverrichtungen einzig be- 
nöthigt find, der Zerftörung entrinne, gründen fich 
nicht auf die Vorausfetzung des Lehrfatzes von der 
Einfachheit der Seele, und auch der Materialift kann 
fie fonach überzeugend finden. S. 158. Die Einwürfe, 
die fich dagegen erheben lallen, werden S. 159 —162 - 
befeitiget. Was der Vf. bey diefer Gelegenheit über 
die Befchaffenheit der Schwere und'des Lichtes, über 
die Veränderung welche die Weltkörper erleiden, und 
über die Enthebung der letzten vorträgt, zeugt von 

, Forfchergeifte und befonderer Naturkenntnils def- 
f eiben.

Ueber den Ort, wo wir uns Zunächft aufhalten 
werden, wenn unfere körperliche Hülle einft durch 
den Tod wird abgebrochen' werden, weifs der Vf. na’

türlich nichts zu beftimmen; glaubt aber, dafs nichts 
erweislich Unmögliches in den drey Annahmen liege, 
dafs wir entweder hier auf der Erde verbleiben in einer 
Geftalt, die für unfere Sinne nicht wahrnehmbar ift, 
oder dafs wir in eine andere Gegend des Welltalls ver- 
fetzt werden, oder dafs wir in unferem künftigen Da- 
feyn an gar keinen' Himmelskörper gefeffelt find. S. 
162 —167. Mit Recht bemerkter fchliefslich (S. 168), 
dafs es eben nicht wichtig für uns fey zu wiffen, wo
hin wir nach dem Tode gelangen, wichtiger, ja ein
zig wichtig fey es aber, zu erfahren, mit welchen 
Kräften wir dafelbft ausgeftattet feyn, und in web 
ehern Zuftande wir uns dort befinden werden. Er ent- 
fcheidet fich (S. 169) dafür, dafs das künftige Leben 
ein Leben , der Thätigkeit und des Wachsthums der 
Kräfte feyn werde, wofür er in den zunächft folgenden 
Abfchmtten den Beweis lierert. Rec. bemerkt hier, 
dafs der Vf. in der Beftimmung der Anzahl der Seelen 
kräfte von der gewöhnlichen Lehrmeinung der Pfy- 
chologen abgeht, und fechs ganz einfache Seelenkräfte, 
wovon fich keine auf die andere reduciren läfst, an
nimmt.

In dem Abfchnitte über das Wachsthum des Er- 
kenntnifsvermögens, als der erften einfachen Seelen
kraft (S. 171— 196), erörtert der Vf. die wichtige 
Frage über die Rückerinnerung im künftigen Leben an 
unfer gegenwärtiges , und beantwortet fie dahin, dafs 
wir keine Urfache haben, zu behaupten, dafs die Be
dingungen , unter welchen hienieden die Rückerinne
rung Statt findet, jenfeits aufhören werden. S. 176 — 
183. Den Einwurf, von der Abhängigkeit des Ge- 
dächtniffes von dem Organismus des Leibes entlehnt 
(S. 183), entkräftet er (S. 184—189) mit naebftehen- 
den Gründen : a) die Erfahrungen, die man hieher be
zieht, beweifen nicht» mehr, als dafs der Körper bey 
dem Gefchäfte der Erinnerung der Seele behülflich fey, 
in einem krankhaften Zuftande aber dallelbe ftöre. b) 
Ungereimt und der Erfahrung entgegen ift die Mei
nung, dafs nur im Leibe allein, nicht aber auch in 
der Seele Spuren der erlittenen Veränderungen hinter- 
bleiben, c) Auch wenn es wahr wäre, dafs nur der 
Leib Spuren vergangener Vorftellungen bewahre, fo 
hätten wir gleichwohl nicht den Verluft aller Erinne
rung zu befürchten. Denn unfere Organe werden 
zwar abgeändeit, aber nur allmälich , fo dafs den Fer
tigkeiten , die fie fich erworben haben, damit kein Ab
bruch gefchieht, wenn nur von Zeit zu Zeit eine Wie
derholung eintritt, d) Auch wenn keine eigentliche Er
innerung möglich feyn follte, müfste doch eine Erkennt- 
nifs der Vergangenheit auf andere Weife Statt finden.

Ein anderer Ein Wurf aus dem Umftande, dafs wir 
uns unferes früheren Dafeyns nicht mehr erinnern (S. 
190), wird gehoben (S. 191) durch die einfache fehr 
wahrfcheinli^he Annahme, dafs wir uns diefsmal ge
rade zuerß auf der Stufe eines deutlichen Bewufst- 
feyns befinden. Standen wir nämlich, bevor wir Men
fchen wurden, noch nie auf diefer Stufe: fo ift zur 
Genüge erklärt, warum wir uns keines von den frühe
ren Zuftänden, fo unendlich auch ihre Menge fey, er
innern. Diefe Vorausfetzung ift nicht etwa unendlich 
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unwahrfcheinlich, wie Jemand aus dem Grunde fchlie- 
fsen könnte, weil es undenkbar fey, dafs wir eine 
ganze verfloßene Ewigkeit hindurch nur immer auf 
Stufen, welche noch niedriger, als unfere gegenwär
tige find, herumgeirft haben follten. Gälte diefs von 
diefer Stufe, auf der wir uns jetzt befinden, fo gälte 
es von einer jeden auch noch fo hohen Stufe, auf der 
wir uns immer erblicken würden. Denn jede Stufe, 
auf der fich ein endliches Wefen zu jeder beftimmten 
Zeit feines Dafeyns befindet, mufs eine Stufe von end
licher Vollkommenheit feyn, und von einer jeden fol- 
chen läfst fich behaupten, dafs es unendlich viele noch 
niedrigere Stufen, welche zu diefer Zeit von anderen 
Gefchöpfen eingenommen werden , und unendlich viel 
höhere Stufen, die von noch anderen Gefchöpfen be- 

'fetzt find, gebe. Wie will man uns darthun, dafs 
die Stufe des Dafeyns, auf der wir nach unferer An
nahme jetzt zum erften Male uns befinden, nämlich 
die Stufe des deutlichen Selbftbewufstfeyns, zu nie
drig fey, als dafs wir fie jetzt erft erreicht haben könn
ten, da fie, wie jede andere, doch unendlich viele, 
die niedriger find, vor fich hat, 'da wir uns allenthal
ben umgeben fehen von Wefen, die noch viel niedri
ger ftehen als wir? —■ Aber vielleicht liegt das Un- 
wahrfcheinliche der Vorausfetzung darin , dafs wir aus 
der unendlichen Menge von Stufen , auf welchen ein 
Wefen ftehen kann, gerade die Eine nur herausheben, 
und uns auf fie verletzen? — Unwahrfcheinlich wäre 
diefs, nach der Meinung des Vfs., nur dann, wenn 
wir es aufs Gerathewohl annehmen; ohne dazu durch 
einen Grund beftimmt zu werden (S. 193). Das 
aber gefchieht keinesweges; im Gegentheil, die obige 
Annahme wird noch durch den äufseren Umftand be- 
ftätiget, dafs wir hier eine unzählige Menge von We
fen, denen das Vermögen der Erinnerung mangelt, 
aber keines, das es befitzt, als nur den Menfchen an
treffen. Da wir nun alle Urfache haben zu glauben, 
dafs’die verfchiedenen Arten von Wefen, die auf der 
Erde leben, eben fo vielerley auf einander folgende 
Stufen des Dafeynt vorftellen , von deren Einer wir 
zur anderen aufgeftiegen find: fo läfst fich daraus, dafs 
hier bey Niemand, als nur beym Menfchen allein, ein 
eigentliches Erinnerungsvermögen Statt findet, mit 
Recht der Schlufs ableiten, dafs er zu dem Befitze 
diefer Kraft jetzt 'das Erftemal gelangt fey. Und daraus 
begreift fich, warum wir un^ unterer früheren Zuftände 
nicht erinnern, warum wir aber auch nicht zu fürch
ten haben,. dafs derfelbe Fall in dem nächftkünftigen 
Zufiande eintreten werde (Ebend.). Die Einwürfe 
(S. 194): ,,Das Erinnerungsvermögen wird eben fo 
vergehen, Wie es einen Anfang genommen hat“; 
und: ,,Wie füllte es möglich feyn, dafs wir das An
denken an die Ereigmlle .unferes jetzigen Lebens in alle 
Ewigkeit behalten, da jede Spur, welche der gegen
wärtige Eindruck zurückläfst, im Verlaufe der Zeit 
immer fchwächer wird, und fich am Ende ganz ver
liert, befonders da im entgegengefetzten Falle die Menge 
der Vorftell ungen , die wir mit uns herum tragen müfs- 
te,h zu einer unendlichen Laft anwachfen würde ?“ — 
'Verden S. 194—196 beantwortet.

Auch die Empfindung^kraft, als das zweyte ein
fache Seelenvermögen, wird jenfeits waebfen (S. 196 — 
201), und unfere Empfindungen werden an Mannichfal- 
tigkeit und Innigkeit gewinnen. Nur wird mit der 
Veränderung der Entftehungsurfache unferer Vergnü
gen , auch eine Veränderung in der Natur der Empfin
dungen Statt finden. So werden die Gefühle der Luft 
(S. 198), die nur aus der befonderen Einrichtung un
ferer gegenwärtigen Organe entfpringen, und alle finn- 
lichen Freuden dort nicht mehr vorkommen können. 
Auch folche geiftige Vergnügungen werden aufhören, 
die auf einem blofsen Vorurtheile, auf einer Selbfttäu- 
fchung, einem Irrthume beruhen (S. 199). Von den 
Veignügungen , die wir auf diefer Erde kennen , wer
den uns in das andere Leben durchaus nur folche gei
ftige Freuden begleiten, die fich auf richtige Begrifte 
gründen, und die wir eben defshalb vor der Vernunft 
in aller Rückficht rechtfertigen können. Sind wir für 
folche Vergnügen fchon hier empfänglich , fo ift kein 
Zweifel, dafs wir in jener Welt eine noch ungleich 
höhere Empfänglichkeit für fie erhalten werden.

Mit unferer Begehr- oder wünfehenden Kraft (dem 
diitten einfachen Vermögen) mufs fich gleichfalls einö 
fehr vnrtheilhafte Veränderung nach dem Tode ergeben 
(S. 201 — 205), da unfere Begierden und Wünfche nur 
von der Vorftell- und Empfindweife der Wefen abhär:- 
gen. Wird nun diefe vervollkommnet, fo müllen auch 
jene veredelt werden. Der Tugendhafte wird zum We- 
uigften meift nur folche Wünfche und Bedürfniffe füh
len, die neue Antriebe zum Guten und neue Quellen 
der Freude für ihn find. Es ift diefs um fo glaublicher, 
da es bey näherer Betrachtung-unferer Natur fich zeigt, 
dafs wu?fchon hier keine Naturtriebe haben, die an 
fich böfe wären. ,,Betrachten wir doch etwas ge
nauer“, find die Worte des Vfs., die er über dielen 
Gegenftaud beybringt, ,,von welcher Befchaft’enheit 
alle diejenigen Triebe und Bedürfniffe find, welche bey 
einem Menfchen zum Vorfchein kommen, der nicht 
durch zweckwidrige Erziehung in zarter Kindheit fchon 
verdorben ift, und der von den Jahren an, da feine 
Vernunft zu einigen Reife gediehen , fortwährend felbft 
beftrebt war, immer weifer, immer belfer und voll
kommener zu werden. Ift wohl ein einziger der Triebe, 
die fich in ihm entwickeln, ein an fich böfer Trieb, 
ein Trieb , der nur zum Böfen , ja auch nur öfter zum 
Böfen als zum Guten anreizen würde? Ift nur ein 
einziges feiner Bedürfnille von einer folchenArt, dafs 
es nicht befriedigt, dafs es nicht leicht und auf die 
erlaubtefte Weife könnte befriedigt werden, wenn nur 
Verhältniffe , welche die thörichte Willkühr öder die 
Bosheit der Menfchen eingeführt hat, nicht fo oft ein 
Hindernifs erzeugten? Zeigt es fich, wenn wir weife 
und belfere Menfchen nur einft genauer beobachten, 
zeigt es fich nicht faft immer, dafs fie zufrieden und 
glücklich leben, auch wenn ihre äufsere Lage fehr 
ungünftig ift ? Fühlen wir uns nicht eben defshalb bey 
ihrem Anblicke gedrungen, oft felbft zu unferer eigenen 
Befchämung, einzugeftehen , dafs der vernünftige und 
unverwöhnte Menfch doch nur fehr wenig bedürfe,, 
dafs er beynahe überall finde, was er ^zu feinem Glau-> 
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ben benöthigtift? Und wenn das hier fchon gilt, um 
wie viel ficherer wird es dort gelten, wo wir an Ein- 
ücht und Kraft fo -über alle Vorftellung gewinnen wer
den!“ •“

In dem Abschnitte von der Vervollkommnung un« 
(eres Willensvermögens im anderen Leben (S. 205—229) 
rechtfertiget zuvörderft der Vf. feine Annahme einer 
befonderen Willenskraft (des vierten einfachen Seelen
vermögens). Rücklichtlich der Art aber, wie unfer 
AA511e thätw ift, glaubt er fich weder für die indeter- 
miniftifche^ noch für die determiniftifche Anficht mit 
Sicherheit entfeheiden zu können (S. 208). Er findet 
keine von beiden irrig oder gefährlich, und führet defs
halb die für beide Anlichten fprechenden oder ihnen 
ent^e^enftehenden Gründe an. Der Indeterminismus 
wird (S. 208 — 213) vertheidigt, und die Einwürfe ge- 
willer Mafsen gehoben; nur die Lehre von der Vor- 
Serwillenfchaft Gottes dürfte lieh, felbft nach des Vfs. 
Geftändniffe, fchwer mit diefer Anficht vereinigen laf-

Dagegen fprechen auch für den Determinismus 
a-ar nicht°zu verwerfende Gründe (S. 214). Auch bey 
i;m I Determinismus beftehet die fittliche Zurechnung ; 
ja das Recht des Lohnens uud Strafens und mithin die 
Fähigkeit der Zurechnung wird durch denfelben eben 
am fefteften begründet (S. 219 — 220). Zudein findet

Vf die Gründe, die zur Unterftützung des indeter- 
miniftiCcben Syfiemes angeführt werden, nicht völlig 
zureichend (S. 215-218). Der tinwurf, dats bey der 
determiniftifchen Anlicht Gott als die Urfache von al
lem Böfen in der Welt erfcheint, wird S. 221 und 222 
befriedigend beantwortet. Doch warnt der Vf. in einer 
Asm. S. 223 vor unbehutfamer Verbreitung des Deter- 
xn'inismus. Die ganze Abhandlung hat willenfchaftli- 
ches InterelTe, und follte von Niemand, der fich den 
menfchlichen Willen zum Gegenftande feines Nach
denkens macht, ungelefen bleiben.

Nach diefen Vorausfchickungen nun erweilet der 
Vf dafs wir auch in der anderen Welt das Willens- 
vermöaen behalten werden, fo gewifs als wir unfere 
Vernunft behalten (S. 223 — 225); dann, dafs diefes 
Vermögen , wofern es nur hier gut zu feyn anfing, 
dort in Ausübung des Guten fortfahren und lieh mithin 
veredeln werde. (S. 226). Da jedoch der Vf. diefs vor
nehmlich daraus beweifet, weil ja zu erwarten fteht, 
dafs in <ier anderen Welt unfere Wiinfche und Begier
den mit den Federungen der Vernunft mehr überein- 
ftimmen werden: fo entftehet der Zweifel: Ob unfere 
Tugend jenfeits nicht alle Verdienftlichkeit verlieren 
werde wenn fie faft keinen Befchwerden und Verfu- 
chungen ausgefetzt feyn wird. — Diefen Zweifel 
löfet der Vf. (S. 226 — 228), und beantwortet (S. 228 
vrd 289) noch die Frage: Ob und in welchem Sinne 
unferem Willen auch jenfeits Freyheit zukommen

In dem Abfchnitte über das Wachsthum der nach 
Aufsen wirkenden Kraft im jenfeitigen Leben (S. 229 
241__) wird vcp? Allem nachgewiefen, warum der Vf. 

eine befondere nach Aufsen wirkende Kraft annehme, 
die von den PfycKologen gewöhnlich übergangen, oder 
doch nicht als eine einfache Kraft der Seele angefehen 
wird (S. 229 — 230). Die unmittelbare Wirkfamkeit 
unferer Kräfte ift für die Gegenwart fehr befchränkt, 
wenn man die Anziehungskraft, wie billig, nicht 
herein zieht, und auf die Erfcheinungen des fo ge
nannten thierifchen Magnetismus nicht Riickficht 
nimmt. Auf die meiften Dinge vermögen wir nur 
mittelbar, nur durch das Werkzeug unferes Leibes oder 
durch andere Mittel einzuwirken (S. 230—233). Dar
aus folgt aber nicht, dafs jede befondere Art von Wirk
famkeit unferer Seele an einen befonderen Theil un
feres Leibes ausfchliefslich gebunden feyn müße, und 
eben fo wenig dafs es fonft keine anderen Gegenftande, 
auf die fich die unmittelbare Einwirkung unferer Seele 
erftreckt, gebe, und geben könne, als folche, die zu
gleich Theile von unferem Laibe bilden. Beides ift 
möglich, und von Beidem können wir erwarten, dafs 
es auf irgend einer der höheren Stufen unferes Dafeyns 
eintreten werde. Der Beweis dafür wird S. 234—240 
geführt. Erweitert fich aber jenfeits der Kreis unferes 
unmittelbaren Wirkens, fo mufs diefs um fo mehr 
von unferer vermittelten Thätigkeit gelten (S. 240 und 
241).

Doch nicht blofs in ihren eigenthümlichen Kräften 
erhält die Seele einen wichtigen Zuwachs nach dem 
Austritte aus diefem Leben, fondern fie foll auch über- 
diefs, wie der Vf. S. 241 — 252 erweifet, mit einem 
Leibe verfehen werden, der ungleich vollkommener, 
als unfer gegenwärtiger feyn wird. Diefs ergiebt fich 
fchon aus der bereits (S. 91 ff.) erwiefenen Wahrheit, 
dafs alle Umwandlungen in der Natur nur Fortfehritte 
in der Vollkommenheit find, oder doch Fortfehritte zu 
ihren näheren oder entfernteren Folgen haben. S. 242. 
Unfere Seele, wenn fie an einen Leib gebunden wäre*  
der nicht in gleichem Schritte mit ihr in der Vollkom
menheit zunähme, würde in der Aeufserung ihrer 
Kräfte gehindert., (Ebendaf.) — Insbefondere aber 
folgert der Vf. die gröfsere Vollkommenheit unferes 
künftigen Leibes daraus, dafs die Seele an dem Baue 
deffelben thätigen Antheil nehme, und da fie auf jeder 
höheren Stufe des Dafeyns in jeder ihrer Kräfte zuneh
men wird: fo ift nicht zu zweifeln, dafs fie auch in 
den Gefchäften der Ausbildung des Leibes immer müffe 
gefchickter werden. S. 242 — 245. Ueber die Beftand- 
theile, Kräfte und die Geftalt des künftigen Leibes abat 
zu beftimmen, fehlt es an zureichenden Entfcheidungs- 
gründen. Nur fo viel läfst fich mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit behaupten, dafs fich an unferem Leibe nicht 
nur beträchtlich feinere Sinne, als wir jetzt haben, fon
dern auch folche, die uns bisher noch gänzlich unbe
kannt find, entwickeln werden. S.,246 — 248. — Ob 
wir in jenem Leben auch dem Tode unterliegen Wer
den, wird S. 248 — 251 beantwortet.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke-)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

TT. . .
lieber die Umgebungen im anderen Leben fpncht fich 
der Vf. alfo aus:-,,Wie fchon hienieden, fo werden uns 
auch jenfeits dreyerley Arten von Wefen umgeben: 
Wefen, die auf derfelben Stufe des Dafeyns mit uns 
ftehen; Wefen niederer, und Wefen höherer Art als wir. 
Auf alle drey Arten aber — felbft auf unfere zurückge- 
laflenen Lieben auf Erden — werden wir einwirken“ 
S. 252 — 261.

Die Wiedervereinigung mit unferen Lieben wird 
vom Vf. S. 262 — 276 befprochen, Diefe wird nicht 
ganz von derfelben Art feyn, wie fie hier nach einer 
Trennung Statt findet. Wir dürfen nicht erwarten, 
dafs wir mit einem Jeden, der uns auf dieferWelt viel
leicht aus fehr unedelen Gründen lieb geworden ift, 
wieder vereiniget werden. — — — Wer nicht fitt
lich gut ift, den werden wir dort nicht ferner lieben 
können , noch dürfen (S. 262). Wir haben aber keine 
Urfache, nur nach einer folchen Vereinigung, wie hie
nieden, zu ftreben, wenn uns eine Jeligere dort auf
bewahrt ift (S. 263). Welche-Art von Vereinigung wir 
jenfeits mit vollem Rechte wünfchen können, wird 
S. 264 — 276 angegeben, und nachgewiefen , dafs uns 
eine folche einmal gewils werde gewährt werden, felbft 
wenn ein Zufall die Orte beftimmt, an die wir bey un» 
ferem Austritt aus -der Welt gelangen. Um wie viel 
ficherer und fchneller mufs diefs nicht gefchehen, da 
kein blinder Zufall in Gottes Schöpfungen waltet! — 
Eine Wiedervereinigung läfst fich auch aus dem Natur- 
gefetze folgern, dafs Wefen von einerley Art ftets in 
Gefellfchaft leben; ungleichen aus dem Gefetze der An
ziehung, dafs fich nicht blofs auf Körper beziehen 
kann, fondern auch unter Geiftern Statt haben mufs, 
Und zwar in einem um defto höheren Grade, je näher 
diefe einander gekommen find. Es jß- daher nicht zu 
beforgen, dafs es leicht feyn werde, Geifter, die ein
mal einander recht lieb gewonnen haben , zu trennen, 
und in diefer Trennung eine ganze Ewigkeit zu erhal
ten. Dallelbe ergiebt fich auch daraus, dafs alle We-
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fen,,welche einander fehr ähnlich find, nur fchwer und 
immer fchwerer getrennt werden können, wenn fie fich 
einmal verbunden haben. Die Erfcheinung des Todes 
widerlegt diefs Gefetz fo wenig, dafs fie es vielmehr 
beftätiget; denn was den Tod herbeyführt, ift nicht fo 
fehr die Kraft der Trennung, als ehr Streben nach Ver
einigung. Die Fortfehritte aber, die unfere Lieben be
reits jenfeits gemacht haben, ehe wir angekommen 
find, werden uns an der Wiedervereinigung keineswe- 
ges verhindern.

Die gröfse Aehnlichkeit des Todes mit den bekann
ten Zuftänden des Schlafes und der Ohnmacht kön
nen leicht nachtheilige Beforgnilfe in uns anregen. 
Der Vf. bemüht fich defshalb, auch diefe im Abfchnitte 
über den Seelenfchlaf S. 277 — 291 zu zerftreuen. Nach
dem er den Begrilf des Schlafes überhaupt, und des 
Seelenfchlafes insbefondere, feftgefetzt hat (8. 277_ 281), 
beweifet er zuvörderft, dafs uns ganz gewifs kein 
ewiger Schlaf bevorftehe (S. 282 — 284). Darauf un- 
terfucht er weiter, ob uns nicht mindeftens ein auf eine 
blofs endliche Dauer befchränkter Schlaf bevorftehe 
und zeiget (S. 284 — 286) zuerft, dafs wir darüber 
zu klagen keine Urfache hätten , wenn man die Frage 
auch bejahend beantworten müfste; dafs der weife 
Tugendfreund in diefem Zuftande keine quälende 
Träume zu befürchten habe ; dafs alle Veränderungen 
Welche ein Wefen nach blofsen Naturgefetzen erfährt’ 
und fomit auch der Tod, einen erfpriefslichen Ausgang 
für dallelbe haben. Sodann beweifet er (S. 286   
289) , dafs auch nicht einmal eine lange Dauer des To- 
desfchlafes zu beforgen ftebe, weil es an Mitteln zur 
Erweckung aus demfelben gewifs nicht mangeln wer
de, worunter die Verwefung eines der vorzuglichften 
fey. Die Erfcheinung des Schlafes und der Ohnmacht 
diene demnach eher zur Betätigung der Unfterblichkeit 
als zur Widerlegung derfelben (S. 290 — 291). - *

Die Beweife, die der Vf. bisher für die Uniterb
lichkeit der Seele beybrachte, führte er ohne Rücklicht 
auf den Glauben an das Dafeyn Gottes. Nicht als wenn 
er, wie er felbft fagt, von der Wahrheit, dafs es ei
nen Gott gebe, nicht innigft durchdrungen wäre, oder 
Anderen diefe Ueberzeugung nicht zutraute (obgleich er 
die wifiepfchaftlichen Beweife für das Dafeyn Gottes 
die man in den Lehrbüchern der natürlichen Theologie 
gewöhnlich vorträgt, in der That mangelhaft findet); 
fondern weil ihm die Beweife, die man für das Vor-
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handenfeyn gewißer Einrichtungen in'der.Natur blofs 
aus dem Dafeyn Gottes hernimmt, feiten eine ganz 

■vollkommene Befriedigung gewähren. Man pflegt näm
lich aus der Zuträglichkeit einer gewißen Einrichtung 
für das Wohl der lebendigen Wefen den Schlufs zu 
riehen, dafs Gott fie müße eingeführt haben. Allein 
hier wäre nothwendig, fich zuerft gehörig zu verfi- 
chern, dafs nicht nur wir Menfchen nichts ausdenken 
können, das noch zwreckmäfsiger wäre, fondern dafs 
auch Gott der Allwilfende nichts Belferes anzugeben 
wiße; ferner dafs diefe Einrichtung den übrigen nicht 
widerfpreche, und neben den uns bekannten wohlthä- 
tigen Folgen nicht irgend einige uns durchaus unbe
merkbare Nachtheile habe. Wer aber, fährt der Vf. 
fort, will uns diefe Verficherung geben? Wer follte, 
wenn et befcheiden ift, nicht im Gefühle der Gewagt
heit einer folchen Unternehmung lieber nach Gründen 
anderer Art fich umfehen? (S. 291 —299.) — Das 
Alles find fo bekannte, und beynahe jedem Anfänger 
in der philofophifchen Wißenfchaft fo einleuchtende 
Dinge, dafs es Rec. gar fehr Wunder nimmt, wie 
fie Andere nicht begreifen konnten. Man machte es 
dem Vf. fogar zum Vorwurfe, dafs derfelbe die 
Gründe vom Dafeyn Gottes nicht an die Spitze der 
ganzen Unterfuchung geftellt habe, und nannte defs- 
halb den Grund, warum unfer Verfaßet dem vom Da
feyn Gottes entlehnten Beweife nicht jenes Gewicht, 
wie den übrigen beyleget, befremdend. Doch auch 
Kant, dem Jene doch den ihnen fo genügenden, prakti- 
Ichen Vernunftbeweis für die Unfterblichkeit verdanken, 
War der Meinung, dafs die von der Zweckmäfsigkeit 
der Welteinrichtungen entlehnten Beweife nur blofse 
Wabrfcheinlichkeitsbeweife feyen, denen man nicht 
unbedingt vertrauen dürfe.

Defsbalb fchickt unfer Vf. Beweife anderer Art 
voraus, und fügt nur noch den aus dem Dafeyn 
Goltes entlehnten Grund in einem eigenen Abfchnitte 
(S. 291—316) bey, um dadurch den Grund der Ue
berzeugung von der Unfterblichkeit noch zu verftär- 
ken. Drey Puncte find es vornehmlich, die der Vf. 
mittelft diefer Schlufsart ins Licht fetzet:

1) dafs die Behauptung: Auch nach dem Tode 
nuferes Leibes werden wir noch fortdauern, Gottes 
Eigenfchaften nicht widerfpreche (S. 299 — 203). Wahr 
ift es, was der Vf., in Hinficht auf diefen Punct behaup
tet, dafs auch die kühnfte Einbildungskraft keine Ein
richtung ausdenken könne, die Gottes würdiger wäre, 
als diejenige, welche in feinem Buche vorausgefetzt 
wird. Nach ihr ift Gottes Weltall Beides, der Zeit fo
wohl als dem Raume nach; grenzenlos, und enthält nicht 
eine nur gröfse, nur jede ausfprechbare Zahl übertref
fende, fondern in Wahrheit unendliche Menge von We
fen. Diefe unendliche Menge der Wefen ift nicht blofs 
vertheilt durch den unendlichen Rauin, fondern es be
findet fich auch in jedem endlichen Theile des Raumes 
eine unendliche Menge gefchafl’ener Wefen. Diefe We
fen alle , nicht die zufammengefetzten Ganzen allein, 
Welche fie bilden, fondern auch alle einzelnen, ein
fachen Theile für fich, find lebendige Wefen, Wefen, 
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die eine gewiße Vorftellungs- und Empfindungs - Kraft 
haben , und eben darum auch eines gewißen , diefen 
Kräften angemeßenen Grades der Glückfeligkeit genie- 
fsen. Jedes diefer Wefen beftehet nicht nur bisher 
fchon. eine unendliche Zeit hindurch, und hat auch 
darum fchon eine unendliche Menge von angenehmen 
Empfindungen genoßen, fondern wird auch in die Zu
kunft ohne Ende fortdauern. Jedes derfeiben hat Gele
genheit beliändig vollkommener, und dadurch auch be- 

»ftändig glücklicher zu werden. Kein Grad der Vollkom
menheit, kein Grad der Glückfeligkeit, wenn er nur 
endlich ift, ift fo grofs, dafs nicht ein jedes Wefen 
ihn einft erreichen, ja auch noch uberfchrerten könne, 
wenn es nur felbft will, nur die ihm dargebotenen 
Gelegenheiten nicht mit fortwährendem Eigenfinne 
von fich ftöfst. Jedes Wefen endlich ift gerade in die
jenigen Verhältniße geftellt, die eben nothwendig find, 
damit es am -fchnelleften in der Vollkommenheit fort
fehreite, und auch zum Fortfehreiten der übrigen das 
Meifte beytragen könne.

2) Dafs uns Gott mit Rückerinnerung werde fort
dauern laßen (S. 304 — 309). Denn es wäre ein 
grofser Verluft für uns, wenn wir die Rückerinnerung 
verlören, indem wir Vieles von dem, was wir hier ge
lernt haben , auch in der Ewigkeit werden anwenden 
können, und das, was wir jenfeits erfahren, für uns 
viel lehrreicher werden mufs , wenn wir es mit unte
ren irdifchen Erfahrungen vergleichen. Jenfeitiger 
Lohn und jenfeitige Strafe find eigentlich nur unter 
der Bedingung der Rückerinnerung zweckmäßig. 
Alle Vergeltung müfste daher, wenn Rückerinnerung 
nicht Statt haben follte, fchon hienieden eintreten, 
wobey, wie Jeder begreift, Gott in feiner Weltregie
rung fehr befchränkt würde, ja oft gar nicht genügend 
vergelten'könnte. Auch lehret die Erfahrung, dafs 
man nicht einmal denjenigen Grad von Vergeltung 
auf Erden antreffe, der allem Anfcheine nach wirklich 
Statt finden könnte; ohne Zweifel darum, damit wir 
eine Bürgfchaft mehr dafür hätten, dafs wir unfterb- 
lich find.

3) Auch die Wiedervereinigung mit unferen Lie
ben können wir von Gott erwarten (S. 309 — 313). 
Zweckwidrig wäre es ficherlich, wenn wir mit Nie
mand, den wir hier auf Erden kennen gelernt ha
ben, dort wieder zufammen kommen follten. Ob es 
aber für Gott geziemend fey, dafs er uns auch unfere 
Lieben dort wiede.rfinden laße? -— Diefs können 
wir von feiner Weisheit und Güte zuverfichtlich er
warten, da wir dadurch nicht nur glücklicher, fon
dern auch beßer werden können , und daher geeigne
ter, das allgemeine Wohl zu befördern.  Auch ganz 
eigene Anläße und Auftoderuugen zum Guten liegen 
in dem Wiederfinden derer, die wir auf Erden ge
kannt. Wir werden uns alfo wieder finden; um fo 
mehr, da, wie der Vf. weitläuftig auseinander
fetzt, diefe Einrichtung nichts Unmögliches enthält, 
da es vielmehr nach Allem, was die Erfahrung uns 
lehrt, gleichfam von felbft gefchieht, dafs wir in 
jener künftigen Welt mit unferen Lieben wieder zu-
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fammen kommen, fo zwar, dafs eine eigene Gegen» 
veranfialtung voij Gott getroffen werden mülste, 
wenn diefes Zufammenkommen verhindert werden 
follte. , .

Hiermit befchliefst der Vf. die Darftellung feiner in 
der Vernunft*  begründeten Anfiehten über die Ünfterb». 
lichkeit, und glaubt, fie müffen für uns um fo er
freulicher < und troftreicher feyn, als fie durch den 
blofsen Gebrauch der Vernunft fchon einleuchten (S. 
314). Zwar vermag nicht ein Jeder fich die Gründe 
für die Unfterblichkeit deutlich auseinander zu fetzen; 
aber Jeder fühlt es, dafs er nicht untergehen könne 
im Tode; jeder fühlt es, dafs er nur übergehen werde 
in irgend ein anderes, und, wofern er gut war, ficher 
viel feligeres Leben. So haben Menfchen aller Zeiten 
und aller Länder geglaubt. Und in diefem allgemeinen 
Glauben aller Menfchen an die Unfterblichkeit findet 
der Vf. (S. 315 u. 31b) einen neuen Beweis für ihre 
Wirklichkeit. Denn der Grund dieler Uebereinftim- 
mung kann nicht in der Erwünfchlichkeit diefes Glau
bens liegen, indem derlelbe keineswegs von der Art' 
ift, dafs er unferer Sinnlichkeit fchmeichelt. Es mufs 
alfo Gründe, tief in der menfchlichen Natur liegende 
Gründe mufs es für diefen Glauben geben! —

Der Verfuch eines Beweifes für das Dafeyn Gottes, 
den der Vf. in diefem Abfchnitte (S. 292 Note) bey
bringt, ift unftreitig eine dankenswerthe Zugabe, und 
Rec. findet hier alle Schlüffe richtig bis auf denjeni
gen, womit die- Einheit des allvollkommenen Wefens 
dargethan werden foll. ,,Gäbe es, heifst es dafelbft, 
der allvollkommenen Wefen mehrere, fo raüfste ein 
jedes von ihnen daffelbe vermögen, was auch das 
andere vermag. Diefs widerfpneht fich aber; denn 
föll das Eine Wefen eine gewiffe Wirkung hervorbrin
gen, fo kann fie nicht auch von dem anderen her
vorgebracht feyn. Es giebt demnach nur ein einziges 
allvollkommenes Wefen.“ Hier mufs Rec. geliehen, 
dafs er den Widerfpruch nicht einfieht, der daraus 
hervorgehen foll, ,,dafs, wenn es der allvollkommenen 
Wefen mehrere giebt, ein jedes dafielbe vermöge, was 
auch das andere vermag ein Ding nämlich von glei
chen inneren Eigenlchaften, nicht aber von denfelben 
Verhältniffen zugleich, hervorzubringen. Denn nur 
im letzten Falle konnte man Tagen, dafs die Wirkun
gen der allvollkommenen Wefen einerley feyen, und 
dafs was das Eine hervorbringt, auch von dem ande
ren hervorgebracht werde.

In dem letzten Abfchnitte endlich (S. 316 — 336) 
Will der Vf. noch feine Lefer in dem Glauben an die 
Unfterblichkeit dadurch bekräftigen, dafs er diefe Wahr
heit als von Gott felbft geolfenbaret darftellet. Denn 
obgleich er Urfache hat. feinen Vernunftfchlüffen 
vertrauen zu können, weil er fie öfters und lange ge- 
prüft, und immer richtig befunden hat: fo erkennet er 
doch mit frommen und befcheidenem Sinne die Ausfprü- 
che der göttlichen Offenbarung über diefen Gegenftand 
dankbar an, und geftebet unverhohlen, dafs diefer 
merkwürdigen An Galt der göttlichen Fürfehung, weit 
mehr als der Kraft der Vernunflbcweife, die Verbreitung
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des Glaubens an die Unfterblichkeit unter den Menfchen 
zuzufchreiben fey. Was der Vf. bey diefer Gelegenheit 
über die Kennzeichen einer, durch Gott geoffenbarten 
Lehre (S. 318) vorträgt, und welche Anwendung er da
von auf feinen Gegenftand macht (S. 319 — 335), ift 
in dem Buche nachzulefen und verdient beherzigt zu 
werden.

Wenn fchliefslieh der Vf. (S. 336) verlangt, dafs 
der Lefer die Gründe, welche er ihm in diefer Abthei- 
hrüg darlegt, prüfe, wie er fie felbft durch einen Zeit
raum von vielen Jahren geprüft habe: fo wäre' wohl 
nichts wünfehenswerther, als dafs diefes in der That 
gefchehen möchte. Findet der Lefer nach angeftellter, 
ruhiger Prüfung die Schlüffe richtig, fo ift kein ver
nünftiger Grund vorhanden, warum er ihnen feinen 
Beyfall verfagen wollte. Die Behauptung , dals fich 
die Wahrheit: die Seele ift unfterblich, mit anderen 
metaphyfifchen Wahrheiten nicht bis zur Evidenz erwei- 
fen oder demonftriren laffe, follte wohl Niemand ab
halten, dem Vf. diefer Schrift beyzupflichten. Sie ift 
dem Urheber der Kritik der reinen Vernunft eigentlich 
nur nachgefprochen, der fie zudem felbft nie dargethan 
hat, ja nicht einmal, wie es Rec. däucht, bat darthun 
können, da fie auf dem Irrlhume beruht, dafs blofs 
jene fynthetifchen Sätze, deren Subjectbegriff fich auf 
eine Anfchauung bezieht, als Urtheile anzufehen feyen, 
die man mit Grunde fällen könne. Es ift hier der Ort 
nicht, das Falfche diefes Satzes zu zeigen; aber 
follte nicht fchon das, was unfer Vf. gleich im 
Anfänge (S. 5) dagegen erinnert, dafs nämlich die 
Behauptung von der Verwerflichkeit der fyntheti
fchen Urtheile über überfinnliche Gegenftände eine in 
fich felbft widerfprechende Behauptung fey , mifstrau- 
ifch gegen ihre Wahrheit machen? Ja follte nicht 
fchon die Ausnahme, die der Urheber diefer Behaup
tung felbft zu machen gezwungen war, gewiffermafsen 
ihre Irrigkeit andeuten? Rec. meint hier die Ausnahme, 
vermöge welcher Kant diefem Gefetze alle fyntheti
fchen Urtheile entzieht, die in der reinen Mathematik 
(Arithmetik, Geometrie und Mechanik) vorkommen, 
aus dem wohl nur erfonnenen Grunde, dafs diefeSätze 
auf einer reinen Anfchauung beruhen, und zwar dift 
aritbmetifehen auf jener der Zeit, die geometrifchen 
auf jener des Raumes, und die der Mechanik auf der 
vereinigten Anfchauung der Zeit und des Raumes zu
gleich. Inzwifchen lehrt eine genauere Betrachtung, 
dafs die Sätze diefer Wiffenfchaften eben fo Begriftsfätze 
find , wie die Sätze der Metaphyfik, die fich aus an
deren Begriffsfätzen, den Gefetzen unferes Vermögens 
gemäfs, ableiteh lallen , und dafs daher die Annahme 
ihrer Abhängigkeit von einer Anfchauung wohl nur eine 
Täufchung fey, wahrfcheinlich daher entftanden , dafs 
die geometrifchen Sätze gewöhnlich mit Zuhülfnahme 
gewifter Figuren demonftrirt werden. Allein folltbn die 
Beweife geometrifcher Wahrheiten nur auf folche Art 
geführt werden müffen? ja werden alle Sätze der Geo
metrie auch nur mittelft der Figuren erwiefen? Doch 
zugegeben, dafs diefes in der Geometrie Statt finde, 
in welchem Sinne wird man wohl fagen können, dal» 



359 ERGÄNZUNG SB L.

äen arithmetifchen Wahrheiten eine Anfcbauung der 
Zeit zu Grunde liege? Etwa in fofern, dafs die Zeit 
die Bedingung ift, unter der wir zu zählen vermögen? 
Gicht es aber nicht der Bedingungen mehrere, unter 
welchen uns das Zählen allein möglich ift? Und 
müfste nicht die Wahrheit, der arithmetifchen Sätze auf 
dielen eben fo, wie auf jener beruhen? Das aber 
möchte wohl Kant felbft fchwerlich haben zugeben 
•wollen. Dem Rec. däucht es, dafs die arithmetifchen 
Wahrheiten von einer folchen Befchaffenheit feyen, dafs 
dabey von dem Begriffe der Zeit völlig abftrahirt werde.

So viel genüge, um die Vertheidiger der Meinung 
des Königsberger Weifen, dafs fich überfinnliche Ge- 
genftände nicht ftrenge -erweifen lallen, zum wenig- 
ften dahin zu bringen, dafs fie der Sache reiflicher 
nachdenken, und die Richtigkeit einer Schlufsreihe 
nicht aus dem nichtigen Grunde in Zweifel ziehen wol
len, weil einft Kant erklärt hat, dafs fie nicht gelten 
könne. — Wahrlich, hat diefe Abtheilung keinen ande
ren Fehler, als dafs fie Beweife enthält, die aus Sätzen 
über überfinnliche Gegenftände beftehen, fo wieder
holt Rec. kühn fein oben gefälltes Urtheil: dafs dem 
Vf. die Aüflöfung feiner Aufgabe vollkommen gelungen 
fey ; ja er darf hinzufügen, dafs uns in diefem Werke 
fo viele, und fo neue AuffchlülTe über nufere Fort
dauer nach dem Tode und unfere künftigen Schick- 
fale -im anderen Leben ertheilt werden, wie man in 
anderen Schriften nicht .findet. Sollte jedoch dem 
Leier Einiges nicht recht einleuchten, oder follte 
er gewiße Behauptungen gewagt finden: fo möge 
er nur nicht gleich auf die Meinung verfallen, der 
Vf. baue die Lehre von der Unfterblichkeit felbft auf 
minder fiebere Sätze oder kühne Hypothefen; fon
dern er halte fich die Erinnerung des Vfs. (S. 3) ge
genwärtig, der zu Folge er felbft nicht will, der 
Lefer folle .Alles, was der Vf. in feinem Verfuche 
(wie er befcheidener Weife fein Werk nennt) beybringt, 
mit einer gleich ftarken Ueberzeugung annehmen, da er 
ja nicht Alles mit demfelben Grade von Zuverficht vor
trage, und auf eine folche Art, dafs es zum Beweife 
feines Schlufsfatzes unumgänglich nothwendig fey. In- 
zwifchen verfichert Rec., dafs auch diefes eine fchä- 
tzenswerthe Zuthat fey, wie fchon ein Jeder aus unfe
rer Angabe des vorzüglichften Inhaltes diefer Abtheilung 
zur Genüge erfehen kann. Doch nicht blofs von Sei
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ten der klaren Darftellung der Gründe für die Un
fterblichkeit verdient diefe Abtheilung gerühmt zu wer
den , dem Rec. däucht diefes Werk überhaupt eine gar 
merkwürdige Erfcheinung unferer Zeit zu feyn, die 
fich von anderen, ihr ähnlichen, auftällcy-rd und zwar 
fehr zu ihrem Vortheile unterfch'eidet. Während es 
heut zu Tage faft allgemeine Sitte geworden ift, fich 
bey Abhandlung phftofophifcher GegenftämfÄ ins myfti- 
fche Dunkel zu hüllen , und mittelft vieldeutiger Bil
der und abftrufer Redensarten Beweife, die keinem 
verftändlich find, zu führen, offenbart fich in der 
Athanaßa überall das Gegentheil. Eine deutliche, licht
volle Vortragsweife verbreitet lieh über das ganze Werk, 
und läfst mit Recht fchlief^pn, in welchem hohen Grade 
dem Vf. die Gabe des deutlichen Denkens, die erfte 
Bedingung eines wahrhaft philolophifchen Talentes 
einwohne. Es kann daher Niemand Wunder nehmen,’ 
wenn Rec. behauptet, dafs es dem Vf. gelungen fey, 
tiefer, als die meiften Anderen, in die Geheimniffe 
der Natur einzudringen; dafs er es verftehe, die ver
wickelten Erfcheinungen befriedigend zu erklären; 
dafs er feine Schlüffe fo richtig und bündig abzufaft’en 
wiße, dafs es wohl fchwer halten möchte, ihm'einen 
eigentlichen Fehlfchlufs nachzuweifen ; dafs er endlich 
in feinem Buche dem aufinerkfamen Lefer Grundzü^e 
eines philofophifchen Syftems andeute, von dem zu 
erwarten ift, dafs es verftändlicher und des Beyfalles 
würdiger feyn werde, als fo viele andere, die wir in 
unferer Zeit haben entftehen und vergehen fehen.

Und um eben diefes letzten Umftandes willen 
■Wäre (ehr zu wünfchen, dafs das Buch in die Hände 
eines oder des Anderen von unferen originelleften Welt
weifen geriethe. Gewifs würde es von ihnen befTer 
ängefehen werden, als es bisher von Vielen sewür. 
digt -worden ift.

Mehrere finnftörende Druckfehler haben wir in 
dem Werke gefunden, von denen folgende die bedeu- 
tendften find: S. 194 lefe man LeBens ftatt Leibes; 
S. 208, 212 und 215 Indeterminismus ftatt Indifferen- 
tismus; S. 213 ein Vermögen ftatt im Vermögen; 
S. 215 indeterminiftifchen Syftems ftatt determinifti- 
jchen; S. 279 welchen die Seele verlaßen, ftatt wel
cher —; S. 320 Nachtheile ftatt Vortheile.

K. G. D.

kleine s

Staatswissknschaften-. Königsberg, in der Univerfi- 
tätsbuchhandl.: Ueber Armerpflege, mit Rückficht auf den 
der gegenwärtigen Zeit gemachten Vorwurf, dafs fich die 
Armuth in den gröfseren preuflifchen Städten vermehre. 
1820. 152 S. 8. (14 gr-J

Der Vf. fpricht, mit befonderer Ruckflöht auf die nörd
lich gelegenen gröfseren Städte feines Vaterlandes Preuffen, 
in drey Abtheilungen: I. von den Urfachen der Vermehrung 
der Armen und Bettler, II. von der Verbefferuug der Armen
pflege, und insb^fondere der zweckmäfsigften Weife, die 
dazu nöthigen Fonds aufzubringen und zu verwalten, und

C H R I F T E N.

III. von den verfchiedenen Arten, die Armen zu unterftützen. 
Aus dem Ganzen gehet hervor, dafs er mit feinem Gegen- 
ftande vertraut ift, und darüber forgfältig nachgedacht hat. 
Auch empfiehlt fich feine Schrift durch Klarheit und Deut
lichkeit des Vortrags.' Die ('S. 113 folg.) angehängten Sehe
mate zur Ausforschung des Zuftandes der Armen durch 
allerley Fragen, empfehlen wir den zur Armenpflege he- 
ftellten Behörden zur Benutzung. Auch der am Ende arigo 
hängte, zu Münden bereits ausgeführte Plan zu einer Spar^ 
caffe für Arme (S, 141), hat unferen vollen Beyfall.
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Mathematik.
I

Würzburg, in der Stahelfchen Buchhandlung: Lehr
buch der niederen reinen allgemeinen Gröfsen- 
lehre oder der ßuchßabenrechnung und Algebra, 
zum ßehufe öffentlicher Vorlefungen und des Selbft- 
unterrichts herausgegeben von Dr. Schön, öffentl. 
ordentl. Profeffor der Mathematik an der königl. 
baier. Univerfität Würzburg u. f. w. 1825. IV u. 
384 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Alle feitberigen Schriften des Vfs. beweifen, dafs er 

emftlich bemühet ift, ein gründliches Studium der Ma
thematik zu befördern, und unter ihnen verdient die
fes Lehrbuch einen der erften Plätze, da es mit mufter- 
haftem Fleifse und genauer Sachkenntnifs gearbeitet ift. 
Alle fchwierigen Lehren, die oft auf den, zu höheren 
Studien vorbereitenden Anftalten nicht mit umfaßender 
Gründlichkeit in allen einzelnen Zweigen dargelegt 
werden können, find hier mit Recht fo umftändlich 
behandelt, wie es der Zweck eines Buches, welches 
bey dem akademifchen Unterrichte benutzt werden 
foll, erfodert. Rec. theilt ganz die Meinung des Vfs., 
dafs die früher von ihm erfchienene Anleitung zur 
Buchftabenrechnung und Algebra, eben wegen ihrer 
Kürze, nicht denjenigen Nutzen gewähren konnte, 
welchen wir von diefem Lehrbuche zu erwärten haben. 
Der Zuhörer mufs die Materie, welche er mündlich 
vernahm, ihrem Zufammenhange und inneren Wefen 
nach im Lehrbuche dargeftellt wieder finden ; denn erft 
dadurch lernt er beym Selbftftudium Alles genau ver- 
ftehen. Der Lehrer ift der lebendige Commentar, wel
cher Alles auf die mannichfachfte Weife zu erklären, 
durch zweckmäßige Beyfpiele zu erläutern, und durch 
logifch geordnetes Examiniren fich die Ueberzeugung 
zu verfchaffen Tuchen mufs, ob das Vorgetragene nicht 
allein verftanden, fondern auch'von dem ächt wiffen- 
fchaftlichen Standpuncte aus aufgefafst worden. 'Dem 
gemäfs mufs er dann Manches wiederholen, falfche 
Anfichten berichtigen, vor möglichen Fehlern warnen, 
und darum Vieles in den mündlichen Vortrag herein
ziehen, was das Lehrbuch felbft nicht zu enthalten 
braucht. Je mehr er aber Meifter feines Stoffes ift, und 
die Gabe befitzt, feinen Gegenftand zweckmäfsig 
vorzutragen, je mehr er fich immer an den Gang des 
Lehrbuches hält: defto deutlicher mufs bey der Repeti
tion dem Zuhörer das zur Erklärung. des Lehrbuches

Brgänziingsbl, z, J. A. T /iweytep Band*

Hinzugefügte vor die Seele treten. Ein folcher Weg 
des Unterrichts kann nach Anleitung des vorliegenden 
Lehrbuches eingefchlagen werden, und Rec. darf es 
mit voller Ueberzeugung zum Gebrauche bey akademi
fchen Vorlefungen empfehlen. Um fo mehr aber hält 
er für feine Schuldigkeit, es nicht bey dielem allge
meinen Urfheile bewenden zu lallen , fondern den In
halt und die Anordnung diefer Schrift, mit Beyfügung 
feiner Bemerkungen, näher darzulegen.

I. All gemeine Einleitung. A. Inbegriff der ma- 
thematifchen Wiffenfchaften: a) Mathematik ; b) Haupt- 
eintheilnng der Mathematik; c) Unterabtheilung der 
reinen Mathematik; ' d) Unterabtheilungen der ange
wandten Mathematik; e) Nebeneintheilungen der Ma
thematik. B. Mathematifche Methode und Termino
logie:. a) das Aeufsere diefer Methode; b) Erörterun
gen zur Terminologie; c) das Wefentliche der mathe- 
matifchen Methode. C. Nutzen der Mathematik. In 
diefer allgemeinen Einleitung ift das Bekannte gut und 
deutlich vorgetragen. Dem Vf. ' fcheint Lorenz zum 
Mnfter gedient zu haben. II. Be/ondere Einleitung. 
Torzüge des Buchftabencalculs vor dem Zifferncalcul. 
§. 1 — 3. Weitere Vergleichung der Buchftabenrech
nung mit dem Zifferncalcul in Anfehung ihrer Sphäre. 
(j. 4—15. In 6 und 7 wird demonftrirt, dafs __d 
mit o--d  eiperley fey, und dafs beides, an und für 
fich gedacht, ohne auf die Entftehung zu achten , gar 
keinen Sinn habe. Die Darftellung wird leichter, wenn 
man zu begründen fucht, dafs —d, wenn diefe Gröfse 
Sinn erhalten foll, nothwendig als das Glied einer zu- 
fammengefetzten Gröfse gedacht werden mufs. Das 
$. 8 von elaftifchen Kugeln entlehnte Beyfpie] fcheint 
Rec. nicht paffend gewählt zu feyn. Nur derjenige, 
Welcher die Gefetze der elaftifchen, auf einander ein
wirkenden Körper kennt, wird dalfelbe ohne alle 
Schwierigkeit .auffaffen; den in diefen Dingen Unge
übten aber wird diefs Schwieriger feyn. Gewiß hätte 
der Vf. ein leichter zu iiberfehendes Beyfpiel aufftellen 
können.— In 10 fpricht derfelbe weitläuftig darüber, 
wie eine jede Größe nur in den entgegengefetzten 
Werth übergehen könne, wenn fie durch Null oder den 
Vernichtungspunct bindurchgegangen fey. Für Geüb
tere wird diefs aus der Betrachtung der trigonometri- 
fchen Functionen erläutert. Bey diefer Gelegehheit be
rührt er auch den Fall, daß auch Gröfsen, die bey 
ihrer Aenderung durch co gehen, ebenfo in den ent- 
gegenpfetzlen Werth übergehen follen, als wenn fie

*
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durch 0 hindurchgegangen waren. Er thut diefs da
durch dar, dafs er die für Sinus und Cofinus gefunde- 
nen Reihen mit einander verbindet, indem er voraus- 

fi n x
fetzt, dafs tang . x zz ——- fey; denn die Reihen 

(mit Hinweglaffung der mittleren Glieder) waren: für 
Sinus ZZ 0, r —1, r, u. f. w.; für Cofinus ZZ r 1 0 
u. f. w. Und hieraus ftellt er die Reihe für die Tan
genten alfo her:

Aus diefer Zufammenftellung geht wirklich die Wahr
heit des obigen Satzes hervor. Wenn man hingegen 

bedenkt, dafs die Ableitung' der Formel tgx ZZ 

aus den ähnlichen Dreyecken entftanden, welche ent
heben, wenn man zu dem Sinus und Cofinus eines 
gegebenen Dreyecks die zugehörige Tangente conftru- 
irt: fo fallen diefe Dreyecke für einen Winkel von 90° 
weg. Und defshalb hält es Rec. für nicht gründlich 
genug, eine Wahrheit auf eine Formel zurückführen 
zu wollen, welche für einen rechten Winkel nicht 
darftellbar ift. Die mathematifche Evidenz ift hier 
nicht vorhanden. Will man erwiedern, dafs man 
nicht nöthig habe, zu Ableitung diefer Formel die er-

Wähnten Dreyecke darzuftellen, indem fin, x ZZ

„ c a hn. x
und cof. x — — > tang’ x = air° tang- x = FöTx 
feyn müße: fo werden auch diefe Ausdrücke aus der 
Betrachtung der verfchiedenen Verhältnilfe der Seiten 
eines rechtwinklichen Dreyecks abgeleitet, welches 
für einen Winkel von 90°, aufser dem fchon vorhan
denen rechten Winke], nicht darftellbar ift. Die Wahr
heit der bisherigen Annahme von den entgegengefetz
ten Werthen der Tangenten bezweifelt Rec. keines- 
weges; nur wäre es fehr wünfchenswerth, wenn 
alle dabey Statt findenden Schwierigkeiten auf eine 
ganz genügende Art erörtert und j gehoben werden 
könnten. — Der Buchßabencalcul als allgemeine 
Gröfsenlehre $. 16. Hauptaufgabe der Algebra 
$, 17_ 20. Begriff un^ Eintheilung der Algebra 
$. 21. Einrichtung diefes Lehrbuches in Anfehung 
feines Inhaltes ($. 22). Axiome ($. 24).

Erfter Abfchnitt. Die Reduction 25 — 31). 
Dafs der Vf. im $. 30 von dem gewöhnlichen Begriffe 
gleichartiger Grofsen , den er felbft $. 26 richtig auf- 
geftellthat, abweicht, unda2, a3 jdefswegen gleich
artige Grofsen nennen will, weil bey ihnen eine Re- 
duction Statt finden könne, um den Zufatz des 28$. 
gewiffermafsen zu rechtfertigen, (es heifst dort: „Alfo 
können ungleichartige Bucbftabengröfsen nicht reducirt 
Werden“)» hat des Rec. Beyfall nicht. Man kann den

erwähnten Zufatz ohne Bedenken weglaffen, da die 
Wahrheit deffelben nicht zu erweifen ift. Denn 
wenn man a2 und a3, felbft mit Berückfichtigung, 
dafs fie einerley Stammgröfse haben, gleichartige 
Grofsen nennt, fo müfste man fie auch addiren und fub- 
trahiren können; was doch nicht ausführbar ift. 2ter 
Abfchnitt. Von den Stammfpecies ($. 32-41). I. 
Addition und Subtraction. II. Multiplication und 
Divifion. Während der folgende Abfchnitt erft von den 
Potenzen und Wurzeln handelt, ift hier $$. 37 und 40, 
namentlich in der Auflöfung der Aufgabe $.40, „ein
gliedrige Buchftabengröfsen durch einander zu dividi- 

a*  a4- 1ren“, fchon die Rede davon, dafs— — -----i— 
a6 a*  . aa*

, 12asba n a r . a”1 „ r
und fTFüT ~ 2 iTT, fo wie ~T~ a,n~* n fey.ba4 b7c b5c a11
Hier werden alfo fchon die zur eigentlichen Poten
zenlehre gehörigen Satze: ,,wie Potenzen von einer
ley Wurzel mit einander multiplicirt, und 'durch ein
ander dividirt werden können“, gegen logifche Fol
gerichtigkeit aufgenommen, Rec. hält es immer für 
das befte Verfahren, dafs man folche wefentliche Sätze 
für fich aufftellt, ihre Behauptungen in der höchften 
Allgemeinheit ftreng erweift, in Zufätzen die verfchie
denen Formen, unter welchen fie hervorteten können, 
deutlich angiebt, und durch gut gewählte Beyfpiele 
erläutert. Daher vermifste auch Rec. fogleich bey 
dem erften curforifchen Durchgehen diefes Lehrbuchs 
gerade in der Potenzenlehre diefe Hauptfätze, und 
konnte fich nicht denken, dafs er fie als coordinirt 
irgend wo anders antreffen würde. Ebenfo werden

1
S. 60 die merkwürdigen Sätze a° ~ 1 und a“n ZZ ~

3TX1 *1
mit herbey gezogen. Dafs dafelbft a”m — — ZZ ---- -

am a2m
vorkommt, ift wohl nur die Folge eines Druckfeh
lers. — 3ter Abfchnitt. Von der Divijion, als 
Meffung, und den Eigenfchaften der geraden und 
ungeraden Zahlen. ($. 42—51). Der Beweis, ,,das 
gemeinfchaftliche Mafs von zwey Zahlen a und b zu 
finden, die nicht relative Primzahlen find“, läfst fich 
in einer helleren Ueberficht auf folgende Weife führen. 
Es fey a b: fo hat man:

b | a | q n
-4. 4 Hier würde alfo das gröfste
C 'A $ L Mafs zwifchen a und b, zzc 

d | c | q" f feyn , was alfo zu begrün- 
denift-

1) a ZZ bq -f- c | Bey gehörig vorgenommener
2) b “ cq' + d / Subftitution findet man in
3) c ~ dq" -f- e und [ gröfster Allgemeinheit, für
4) dzzeq'" ] dafs:

_b - _____________ ________
a =e(qwq^q4:q'q-bq''qj+ q"'q"+ O 

wird, in welchem Ausdruck deutlich e als das einzige, 
alfo gröfste gemeinfchaftliche Mafs hervortritt, 4ter
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Abfchnitt. Von den Potenzen und Wurzeln. 52 
— 70.) I. Von der Potenzirung eingliedriger Buch- 
flabengrÖfsen, und von der Ausziehung der Wurzel 
aus denfelben. (jj. 53 — 64.) $. 52, Zufatz I, wird 
ebenfalls demonftrirt, dafs a° “ 1 fey. Unter der 
Aufgabe' 53: ,,eine eingliedrige Buchftabengröfse
zur Potenz zu erheben“, wird gezeigt, dafs (a2)3 

a6, dann aber auch gefolgert, dafs (2a2 b3)3
8a6 b9 fey. Diefs letzte fetzt aber voraus, dafs ein 
Product auf eine Potenz erhoben werde, wenn man 
alle Factoren deffelben auf die verlangte Potenz er
hebt, -welcher Satz jedoch erft eines Beweifes bedarf. 
Im Zufatz erweift der Vf.» bey Erhebung eines Bruches 
auf eine Potenz, auf feine Ziflerrechnung; was wir um 
fo weniger billigen können, da die Sätze: j,Producte 
und Quotienten zu jeder beliebigen Potenz zu erhe
ben,“ zu wichtig find, als dafs fie nicht in ihrer All
gemeinheit aufgeführt und bewiefen werden müfsten. 
So wie die Aufgabe geftellt ift, kann man auch die Po- 

tenzirung der Gröfsen (a b) , (|/*c  .)n darunter brin
gen, obgleich erft folehe Ausdrücke im $. 55. S. 104 
potenzirt werden. Das, was der Vf. über die R.ech- 
nung von imaginären Gröfsen fagt, zeugt von genauer 
Sachkenntnifs, und ift zugleich deutlich vorgetragen. 
II. Von den Potenzen und Wurzeln mehrgliedriger 
Gröfsen. (§. 65 — 70.) ^er Abfehnitf. Von den Glei
chungen. (ß. 71 — 97.) Bey Beftimmung des Grades 
der Gleichungen (j. 74 hätte auch erwähnt werden tol
len , dafs fich der Grad der Gleichung oft ändere, 
wenn die unbekannte Gröfse als Divitor, oder unter 
dem Wurzelzeichen vorkommt. So würde z. B. nach 
dem von dem Vf. aufgeftellten Begriffe die Gleichung 

a3 4- ax2 4“ “ — c—d eine quadratifche feyn, wäh

rend fie eine cubifche ift, und m 4" bx*  — 4. .d
würde ebenfalls eine quadratifche genannt werden kön
nen , da fie doch eine Gleichung vom 5ten Grade ift. 
I. Beßimmte Analytik. K- Grundregeln zur Auflö- 
fung einfacher Gleichungen mit einer unbekannten 
Gröfse. 0. 7o Jj. 81.) Der Vf. giebt nur drey Grund
regeln an, deren erfte fich mit Wegfchaffung der mit 
der unbekannten Gröfse durch 4. und — verbundenen 
Gröfsen befchäftigt; die zweyte zeigt, wie Factoren 
davon getrennt werden, und die dritte behandelt den 
Fall, wenn die unbekannte Gröfse in Brüchen als Zäh
ler oder Nenner vorkommt. Zur vollftändigen Ueber- 
ficht aller der Fälle, welche bey Auflöfung der Glei- 
hungen vorkommen können , hätten noch folgende Re-
’n hinzugefügt werden tollen. I. Haben alle Glieder 
ner Gleichung einen gemeinfchaftlichen Factor: fo 
nn man fie daduich dividiren u. f. w., z. B.: 

' — 6b2 b3 giebt 0 —2bx 4. 4a —
giebt 4a — 2bx — ob.*  —. Kommt nur bey

.igen Gliedern ein gemeinfehaftqc|]er Factor vor 
1. w., z. B.: 3bx 4" fix 4- b3x *— c giebt 
(3 4. 1 4. b2) ~ c, giebt bx (4 + b2) — c. —

. Da die Lehre von den Logarithmen erft fpäter be-

handelt wird: fo müfste die Regel, wie aus der Glei- 
f chung ax ~ 25 eine andere x log. a ZZ log. 25 gebil

det werden könne, wegbleiben; fonft- gehört fie 
auch zu diefen Regeln. — An einigengut gewählten 
Aufgaben wird alsdann die Anwendung gezeigt. — 
B. Grundregeln zur Auflöfung zufammengefetzter 
Gleichungen vom reinen und zweyten gernifchten 
Grade. ($. 82 — 84.) Der Vf, hätte wohl erft in ei
nem Satze zeigen follen, dafs /ich jede reine Gleichung 
auf eine allgemeine Form, z. B. auf xn — a, to- 
wie jede gemifchte quadratifche Gleichung auf die iin

83 angegebene Form x2 + mx zz -fr g zurückfüh- 
ren lalfe , ehe zur Auflöfung diefer Gleichung gefchrit- 
ten werden durfte. — C. Methoden der Auflöfung 
einfacher oder quadratifcher Gleichungen mit zwey 
unbekannten Gröfsen. ($. 85 — 92.) Hier werden die 
drey bekannten Methoden der Combination, der Sub- 
ftitution und Addition oder Subtraction angegeben, 
und durch paffende Beyfpiele erläutert, D. Methoden 
der Auflöfung reiner Gleichungen mit drey unbekann
ten Gröfsen. ($. 93 — 96.) Auch bey diefen Auflöfun- 
gen werden die drey eben berührten Methoden ange
wandt. II. Unbeftimmte Analytik, oder unbeftimmre 
Aufgaben mit begrenzter Anzahl von Auflöfungen. 
($. 96 und $. 97.) Nur in einem kurzen Umriffe wer
den hier mehrere Aufgaben behandelt. — 6ter Ab
fchnitt. Von den Verhältniffen, Proportionen und 
Progreffionen. (§. 98 —135.) I. Im Allgemeinen. II. 
Im Befonderen (Lehrfätze). A. In Anfehung der Pro
portionen. B. Lehrfätze in Anfehung der gefetzmä- 
fsigen Veränderungen und der Zufammenfetzung der 
geometrifchen Verhältniffe und Proportionen. Anwen
dung der Proportionen. Die Auflöfung, welche der 
Vf. bey der Regel de Tri (j. 118 giebt, kann Rec. defs- 
halb nicht billigen, weil er für die Aufgaben, welche 
zur umgekehrten Regel de Tri gehören, eine befondere 
Auflöfung gegeben hatte. Rec. macht auf diefen Ge- 
genftand nur wegen der Wichtigkeit deffelben für das 
praktifche Leben aufmerkfam. Die ganze Regel ge
winnt an Einheit, wenn man in der Theorie der Pro
portionen unterfcheidet, dafs nur ein fteigendes Ver- 
hältnifs mit einem fteigenden, und ein fallendes mit ei
nem fallenden zu einer richtigen Proportion verbunden 
werden kann. Da nun das bey einer Regel de Tri-Auf
gabe zu fuchende Glied immer mit einem der gegebe
nen gleichartig, oder doch fo befchaffen feyn mufs, 
dafs es darauf zurüekgebracbt werden kann : fo bilden 
diefe dergeftalt das zweyte Verhältnifs*  der Proportion, 
dafs das unbekannte Glied zum letzten Gliede geftellt, 
wird. Aus den Bedingungen der Aufgabe wird dann 
nur unterfucht, ob das angefetzte Verhältnifs ein ftei
gendes oder fallendes werden mufs, und danach müf« 
len die beiden zurückgebliebenen gleichartigen (oder 
doch gleichartig zu machenden) Glieder ebenfalls zu 
einem fteigenden oder fallenden Verhältniffe geftellt 
werden. Bey diefer Auflöfung fallen dieEintheiluugeu : 
,,gerade und umgekehrte Regel de Tri“ _ ,,Quinque“ 

u. f. w. weg; das Verfahren gewinnt an Einheit, und 
jft nicht allein viel leichter als das gewöhnliche zu
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überfehen, fondern bewahrt auch vor vielen leicht zu * 
besehenden Fehlern, wie Rec. aus vieljähriger Erfah
rung verliehern kann. C. Lehrfätze in Betreff der Pro- 
greffonen. Im Zufatz 2 des $. 125 fagt der Vf., dafs 
vermittelft der zwey Gleichungen S Z (a + u) |n 
und u " a + (n — 1) d zehn Probleme Statt fänden, 
tim jedesmaräus drey gegebenen Stücken die anderen 
zwey zu finden.' Obgleich es allerdings feine Rich
tigkeit hat, dafs fünf verfchiedene Dinge (Elemente,) 
nur zehn reine Ternen geben: fo werden doch je
desmal aas drey gegebenen Dingen zwey gefacht, 
mithin finden 2 X 10 - 20 Probleme Statt. Ift z. 
B. a, d, S gegeben, und man fucht u: fo ift 
u — — * d + V 2 d s + (a — ’ d)a unter denfel- 
ben ^gegebenen Gröfsen a, d . S findet man dagegen :

2a —d 1/2 s , (2a — d/
n — ' 2^ — d • 4~dr*

Nach unferer Meinung wäre es zweckmäfsig gewefen 
wenn der Vf. die gegebenen Stücke tabellarisch aufgo 
führt, und dadurch dem Studirendqn zur Ableitung der 
Gleichungen Veranlagung gegeben hätte. Anwendung, 
A. Auj die Summation. B. Auf das Interpoliren. 
Alles hierVorgetragene ift zwar kurz, aber für den 
beabfichtigten Zweck gut und mit genügenden Bey- 
fpielen erläutert. — 7ter Abfchnitt. Die elementare 
'Logarithmentheorie (ß. 136 — ß. 147). Auch diefer 
Abfchnitt ift gründlich und mit Umficht behandelt, fo 
dafs Rec. nichts Wefentliches vermifst hat. Im 8ten 
Abfchnitt wird (Cj. 148 — (j. 163) die elementare Com*  
binationstheorie behandelt, und damit das Ganze ge- 
fchloffen.

Papier und Druck find gut; diefer insbefondere 
fehr correct.

KLEINE S 0 H R I F T E N.

Astronomie, Dorpat, b. Schünmann : Ueher die Dop- 
■nrlfterne, nach einer mit dem grofsen Refractor von Fraun- 
uarer auf der Sternwarte zu Dorpat angeftellten Mufterung 
des Fixfternhimmels; von F. G. IV. Struve, Dxrector der 
Sternwarte. 1827. 28 S. 4. (22 gr.)

Diefe Schrift enthält einen fehr intereffanten, allen. 
* Liebhabern der Agronomie zu empfehlenden Bericht an den 

Fdiften Lieven, als damaligen Gurator der Univerfität Dor- 
»ut Der als kenntnifsreicher Aftrononx bekannte Vf. fagt: 
Xis im September 1824 der Refractor von Fraunhofer glück- 

:lich in Dorpat angelangt, und zur Beobachtung des Himmels 
aufgelleilt worden, ergab fich bald, dafs derfelbe für ein 
Meifterwerk in feiner Art gehalten werden mufste. An 
T ichtesftärke wohl nur von dem 4ofufsigen Sptegeltelefkope 
Herfchels übertroffen, erfetzt es diefen Abgang reichlich 
durch die den Fraunhoferfchen Achromaten eigenthumhche 
Scharfe der Bilder, und übertrifft entfehzeden alle bisheri
gen grofsen Fernröhre durch die Vollkwnmenheit feiner 
Aufhellung, durch die Leichtigkeit feiner Anwendung, durch 
die Eigenthümlicbkeit, vermitteln eines Uhrwerks der Be- 
we»un« der Geftirne felbft zu folgen, fowie durch die Zu
gabe eines reichen Apparats zur Meffung der Winkel zwi
fchen den im Fernrohr gefehenen Gegenftänden , welcher 
eine bewundernswürdige Genauigkeit gewährt. Und gewifs 
ift ietzt diefes Kunftwerk unfehätzbar zu nennen, feitdem 
es durch den frühzeitigen Tod des unerfetzlichen Fraunhofers 
das einzige feiner Art geworden, ift.“ Da man unter Dor
pats Breite etwa 151 1/2 Grad aes Himmels, vom Nordpol 
an bis -1 1/2 Grad füdlich vom Himmels-Aequator, uber- 
fieht und die füdlichen Geftirne fich zu wenig über den 
Horizont erheben, um durch ßarke Fernröhre mit Nutzen

• ««rd.n’ zu können, da die nieder«. LuMcbid.- 
tm-ein Zittern der Bilder hervorbringen fo hat der Vf. 
pitie Mufterungen nur bis äxjm losten Grad vorn Pole, oder 
bisauf 15 Grad füdlich vork Aequator ausgedehnt wobey 
me füdlichften Sterne noch in einer Hohe von 16 1/2 Grad 
durch den Meridian gehen. Di«fen Raum theilte er in 12 
7 men nach dem Abftande vom Pole des Himmels, und 
fiihrtee’die TVlufferimgen zonenweife aus. Alle Sterne, bis 
7ur aehter Gröfse, und die feltenen der neunten Gröfse, wel- 
<he fich im Sucker’ des. Fernrohrs, kenntlich machten, wur

den nach einander ins Gefichtsfeld des Refractor» gebracht 
und an ihnen Unterpacht, welche doppelt erfchienen. So
bald ein Doppelftern gefunden war, wurde fein Ort durch 
Ablefung der Zeiger an beiden Kreifen des Inftruments, und 
der nach Sternenzeit gehenden Pendeluhr beftimmt, und 
eine kurze Befchreibung deffelben ins Tagebuch eingetra
gen. Die Anzahl der nach diefem Plane vom Vf. durch- 
mufterten Sterne beläuft fich, nach feiner wahrfcheinlichen 
Schätzung, auf 120,000, unter welchen fich 3065 Doppelfterne 
der vier erften Glaffen befanden. Da fich in Herfchels Ka
taloge nur 340 derfelben nachweifen laffen: fo ergiebt 
fich hieraus der ungeheuere Zuwachs unferer KenntnHfe in 
Bezug auf diefe fo merkwürdigen Sterne. Der Vf.-’T heilt 
folgende Tafel zur bequemeren Ueberficht mit:
Zahl der Sterne 
im neuen Kata
loge ....

Claffe 
I —IV. 

3o65

Claffe 
I.
987

Claffe 
II.
675

Glatte 
III.

659

C1 äffe 
IV.

73®
Davon in Her
fchels Kataloge 340 76 76 82 106
Im Kataloge des 
Vfs. von 1820 441 96 112 111 122
worin wir nur die kleine Unrichtigkeit fanden, dafs die 
Summe von $87, 675, 659 und 736 nicht 3063, fondern 3957, 
fomit 6 Doppelfterne weniger giebt. Worin diefes feinen 
Grund hat, läfst fich nicht wohl beftimmen, da S» 20 die 
Zahl der Doppelfterne der I. II. III. und IV Claffe auf glei
che Art wie in der Tabelle angegeben wird. Wahrfchein- 
lich hat fich in die Summe ein Irrthum eingefohlicheu Und 
3057 wird die richtige feyn. — Was nun der Vf. von die
fen Doppelfternen, uhd von mehreren als zwiefach gefehenen 
fagt, erregt das Intereffe jedes Freundes der Aftronomie in 
hohem Mafse, geftattet aber hier keinen weiteren Auszug. 
Nur eines bemerken wir. Sir IV. Herfchel fah den Stern 
No. 7 im Stier als Doppelftern vierter Claffe (und fo alle 
fpäteren Beobachter) , wo der Hauptftern fechfter, deir Be4- 
gleiter etwa zehnter Gröfse ift. Vier neue Refractor zeigte 
aber, dafs der Hauptftern felbft ein fehr naher Doppelftern 
I Claffe ift, welcher aus zwey gleichen Sternen der fieben- 
ten Gröfse befteht. — Druck und Papier find fehr gut,△
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ALTDEUTSCHE LITERATUR.

Göttingen, b. Dietench: Beyträge zur Kenntnis 
der altdeurfchen Sprache und Literatur, von 
George Friederich Benecke Zweyte Hallte, 18o2. 
IV u. 324 S. 3. (1 Rthlr. 8 gr.)

Nach zwölfjährigem Harren fehen wir endlich unte
ren Wunfch die zweyte Hälfte diefer fehr (chatzbaren 
Beyträge zu erhalten, erfüllt. Die Recenfion der er- 
ften Hälfte findet lieh in No. 41. Jahrg. 1811, unferer 
Allgem. ,Literatur- Zeitung. Hr. B. legt uns in diefer 
Hälfte vor: 1) die Lieder IX'ithorts, aus einer Riedfg- 
<7er Handfchrift, 2) den ITinsbeke und die Winshekin, 
zyvey Lehrgedichte, aus der Gothailchen Handfchrift 
No. 53, 3) den Pfaffen Amis, gleichfalls aus der Rie
degger Handfchrift, 4) ein Brucliftück eines'epifchen 
Gedichtes in niederrbeimfeher Mundart.

Bey No. 1 und No. 3 hat fich Hr. B. nicht be
gnügt,’ die Handfchrift buchftählich abdrucken zu 
lallen, wie diefs bey No. 2 und No. 4 gefchehen ifü 
ein Verfahren, welches wir um fo mehr billigen, als 
bey diefen Gedichten (bey No. 2 zwar auch) andere 
Handfehriften zur kritifchen FefirteUung des Textes be
nutzt werden konnten- Hr. B. giebt b^er jedoch nur 
diejenigen Lieder Nitharts, welche R- enthält, an 
der Zain LV1II. Ein größeres Verdient! würde er fich 
unleugbar um diefen Dichter erworben haben, wenn 
er die Malle der Nithartifchen Lieder in der Bodmeri- 
[chen Sammlung »it feinem gewohnten Scharfblicke 
gefichtet, und Re als ächt befundenen Lieder den 
hier mitgetheiltea angefchloflen hätte. Das hierzu al
lerdings nöthig« Hnlfsmittel, die Weingartner Hand- 
febrift, würde er fich gewifs leicht haben verfchaffen 
kennen. Möge Hr. B. diefs doch ja thun , wenn viel- 
Jächt ein zweyte, ßand der Beyträge folgen füllte, 
damit die Freunde deutfeher Dichtkunft nicht, wie 
leider jetzt meift noch, genötbigt feyen, die einzelnen 
Lieder eines Dichters aus tirey bis vier verfchiedenen 
Büchern zufammen zu leten.

Der kritifchen Bearbeitung der hier gegebenen 
Nithartifehen Lieder können wir nur beyfällig geden.- 
ken. Für die Kritik ift Alles gethan, was man.nach 
dem jetzigen Stande der deutfehen Sprachgelahrtheit mit 
Recht federn darf. Dem Sprachforfcher ift demnach 
wohl in Allem genügt; ob aber auch den blofsenFreun- 

ErgäiVkungibL z. J*  A, E, Z< Zweyter Band^ 

den altdeutfcher Literatur? — Auf diefe teilte billig fo 
lange wenigftens mehr Rückficht genommen werden, 
als noch nicht in allen Gelehrtenfchulen die deutfehe 
Sprache auf die einzig richtige Weife gelehrt wird, 
d. h. mit Bezug auf die ältere, und als noch nicht ein 
Allen zugängliches Wörterbuch der mittelhochdeiit- 
tehen Sprache vorhanden ift, welches zum wenigften 
für ake deutfehen Dichter des löten und 14ten Jahr
hunderts ausreicht. Rec. hat fich feines Theils nie 
von der Richtigkeit des angenommenen Grundfatzes 
überzeugen können, dafs man, wie von dem Sprach
forfcher, fo auch von dem blofsen Freunde altdeut
fcher Literatur gleichmäfsig verlangen dürfe, dafs er 
eigene Wortfammlungen fich anlege; denn dazu möch
ten doch wahrlich nicht Alle Zeit haben, wenn fie 
auch wirklich nicht die Mühe fcheuen wollten. Kurze 
fprachliche Erklärungen durften demnach jetzt wohl 
noch bey allen kritifchen Bearbeitungen deutfeher Ge
dichte mit Recht ihren Platz finden, ja fogar unerläfs- 
lieh feyn, wenn der Freunde deutfeher Literatur im
mer mehr und mehr, befondeia unter den Schulmän
nern , gewonnen werden teilen.

Hn. B.'s Kritik haben wir ihr Recht wiederfahren 
laßen. Da er jedoch felbft zwey Clalfen von Lefern 
anüimmt (S. 497), prüfende Lefer, und die gröfsere 
Zahl der Lefer: fo würde es den letzten Wenigftens 
angenehm feyn, wenner überall da, wo der Text of
fenbar verderbt, oder mangelhaft erfcheint., einen Ver 
fuch zur Herftellung und Erläuterung gemacht hätte, 
wie hier und da allerdings gefchehen ift. Von felbft 
verfteht es fich übrigens, dafs wir dergleichen Ver 
bellerungen nicht in den Text, fondern nur in die An
merkungen aufgenommen zu fehen wünfeht^n. Einige 
Beyfpiele mögen darthun, wie wir’ den Text gern er
klärt fehen würden.
Lied I. Str. 5. Die zwene g&nt - geweten,

Sint von künne Höhesteten, 
Als ein leu an einer keten, , 
Gönt st, bi dem tanze , treten 
Bl der lieben , ungebeten.

Erftlich geftehen wir, dafs uns die Satzzeichnung der 
drey letzten Zeilen, weil fie allzu viel trennt, mehr 
zu verdunkeln als zu erhellen fcheint; dann aber mei
nen wir auch, dafs das zweyte „bt" Qbi der lieben) 
eine Anmerkung verdiene. Der Sinn ift nach unferer 
Meinung nicht: ,,Sie traten bey dem Tanze zu der 
lieben,“ weil in diefem Falle „&J“ den Acc. erheitehen

A a a
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würde, fondern : „Sie tanzen an der Seite der Heben.“ 
Vergl. Graff Althochd. Praepoßt. S. 101 ff.
Lied III. Str, 4. Daz mich i gemüete,

Die fprenzeler unt m' ch tualt, 
Daz was mit den bluomsn hilf.

Dazu fagt Hr. B. nur: „Die Handfchrift habe „m'cA“ 
für ein ausgekratztes Wort.“ Allein die Stelle ift Ja 
völlig .unverftändlich. Da „Walt**  unmöglich ein Prä
teritum feyn kann, welches mit gemüete zu verbinden 
Wäre, fo kann man auch nicht das „m'ch* ‘ als ,,michst 
annehmen. Rec. zweifelt aber nicht, dafs „m'ch“ 
undeutlich für „m-ch“ , merchwalt aber (da die HS., 
laut der Vorrede, überall ch für k fetzt) für Marke- 
ivalt (ein bekannter oft verkommender Name) ftehe, 
und nimmt die Stelle fo: Alles, was mich erzürnte, 
die Zierbengel und Markewalt, diefs Alles ift jetzt mit 
den Blumen (dem Sommer) dahin.“ So fchliefst fich 
die Stelle auch gut an die folgende: Au (d. h. im Win
ter, vgl. Str. I. v. 6: ich trüre ipol von Jchulden nd 
ze diß-n trüehen tagen, die uns der winder kündet.) 
wil mir Engelwan dtne hulde verren. —

In demfelben Liede, Stf. 5 hätte auch wohl die 
„vl aemifche höveseheit“ ( ~ dörperheit, d. i. Unge- 
fchlachtheit) eine Bemerkung verdient. Die Flamän- 
der (nicht Flamländer) wurden im Mittelalter demnach 
von den Oberdeutfchen als unbeholfene tölpifche Leute 
an°efehen, dagegen*  galten ihre, Vettern , die Braban
ter, damals für Lotterbuben und Strolche. Den Be
weis für Letztes giebt der Reinardus Fulpes Lib. 1. 
Fab. 1. v. 49, wo der Domnus 1/engrimus zu dem 
Reinhart fagt, indem er ihn verfchlingen will:

Da Reinarde., illd quam Brabas nocte fuijji, 
Hic, niji te Satanar glutiat, Anglus eris. 

Wozu Mone folgende lehrreiche Anmerkung macht: 
Brabas Jynonymum eßt pro adultero. Mali ominis 

fuiffe nomen ißtud gentilitium teßtafur Walthetus de 
Coinß, poeta ßrancogallus, qui ineunte feculo XIII 
ßcripßit. Nam adeo Ulis invectus eßt, quos vel d i a- 
bolos appellaret.“ Die Stellen des altfranzöfifchen Ge
dichtes von Gautier de Coinsi: Louanges de N. D. 
(Notre Dame) ,Liv. 11. cap. 11. fed. 2, mag man bey 
Mone nachlefen. — Solche Bezeichnungen find, im
mer merkwürdig, und gewöhnlich die Folge uralten 
Haffes. Nithart braucht diefe Bezeichnung noch ein
mal Lied VI, Str. 7: „Mit stner rede er vlaemetA*  — 
und bis heute noch wird in manchen Gegenden ein 
grofser ungefchlachter Menfch als ein „flaemfeher 
Neri“ bezeichnet. Man vergl. noch den Namen der 
Slawen bey den Madyaren: Totok rr Hunde. —. Lied 
V. Str. 4 ift für „jwenne er in ir schote llt (.• treit) of
fenbar Jwenne er in ir schöz sich leit" zu lefen. 
Eben fo war Lied IX. Str. 3 für das reimlofe ,,der st 
dd veil mit voller hant“ J. Grimms Verbellerung: 
,der st veile da mit voller äme^ unbedenklich au- 

zunehrnen, da der Reim: kramet sdme hinlänglich da
für zeugt.
Lied XVII» Str. 3. — — — — _ wie düht ich iuch sä blas, 

Dat ir mir mtn grüfel ndmet unverdienter 
dinge ?'

Jane wil ich nimmer iuren trayros gesingen, 
Noch ndch in den reien niht enspringen.

Hier hätte wohl Hr. B. eben fo unbedenklich verbeffern 
können : „ndmt von unverdienten dingen“ (dafs von 
fo gebraucht wird bedarf keines Beweifes), als er Lied 
XXL Str. 4: „an den viretagen“ für das in R. fte- 
hende: „an dem viretage^ fetzte, da der Reina dort 
{kragen) folches verlangte. Auch hier ift man nicht 
genöthigt, dein Dichter einen fchlechten Reim aufzu
bürden. Die gleichfalls verderbte Stelle Lied XX, 
Str. 3 durfte ihn nicht abhalten; denn auch da ift 
zu lefen: „Swenne ich silndehafter wil in den 
riuwen baden, so wil st, mtn vrouwe, daz ich ir 
kind'en singe niuwen sanc.**  Ja felbft der Sinn fcheint 
uns hier das „Swenne ich wil baden“ für das in der 
HS. befindliche „Swenne ich bade“ zu verlangeh, ab- 
gefehen davon, dafs es auch der Reim dafelbft er- 
heifcht, denn es wäre ja ungereimt, von einem 
Manne, der feiner Sünden halber wirklich in der Reue 
fchon badet, ein Lied für Kinder zu verlangen, denn ein 
folcher möchte fchwerlich geeignet feyn , Kindern ein 
wohlgefälliges Lied zu fingen; allein von einem 
Manne, der erft Thränen der Reue vergiefsen will, 
läfst fich allenfalls fchon ein Lied noch fodern.

Lied XXL Str, 9: „Dörper, nemt des selben war, 
er heizet Jlsunc (—).“ Der fehlende Name ift wohl 
„Bogen (für Bogene, ak Bo gano, Bugano)“ im Reim 
auf: „gezogen.a Den einfache» Namen Bogen weifs 
ich zwar nicht weiter nachzuweifen , denn der Name 
Bogo-, Buggo ift ein anderer, als dafs ein fabelhafter 
Herzog der Sachfen Bogen oder Wogen geheifsen ha
ben foll; allein in Zufammenfetzungen kommt er vor, 
z. B. Bugenhagen., Regenbogen (letztes als Nomi
nativ im Reim auf gezogen), wofür erft fpäter Regen- 
boge gefchrieben wordvn zu feyn fcheint, fieber nicht 
ohne Bezug auf den Regenbogen;. .

Lied XXXIV. Str. 3. „Da wart wunder siege uf 
mtne hant geslagen, so st si zuneren! Daz was 
reihtzen jut mit uchsengeren.“ Die letzten Worte: 
„Daz — — geren“ hat Hr. B. buchftäblich aus der 
HS. abdrucken laffen, nichts aber aufser diefer Bemer
kung hinzugefügt. Das Verderbmfs derfelben ift au- 
genfcheinlich. Rec. fchlägt daher vor zu lefen: „Daz 
was R.eizen (oder auch Ruotzen, \g], Lied llt. Str. 3) 
vust mit Engelgeren.“ Nämlich Reize und Engelger, 
woraus bey flüchtigem Schreiben Vmhl Uchsenger 
Werden konnte, waren zwey Nebenbuhler Nithartst 
welche, von einem Mädchen aufgefodert, diefen ab- 
prügellen. „Mit ohsen geren“ (mit Ochfenprügeln) zu 
leien, gäbe zwar auch Sinn, allein es hieLe doch die 
Schlägerey etwas ftark fchildern. — Diefe Wenigen - 
Beylpiele werden gezeigt haben,- was noch hatte ge- 
fchehen können und füllen. — Wie wichtig übrigens 
Nitharts Gedichte für die Sittengefchichte leiner Zeit 
(er l«-bte unter Otto IV) feyen , wird jeder Lefer der- 
f. Iben leicht felbft finden. Auch für die Gefchichte 
der Kleid, rtrachten hnd fie eine fehr ergiebige Quelle,

Das zwevte Ge licht, dr Winsheke und die Wins*  
bekin, bat Hr. B. buchrtäb'ich abdrucken laffen. Der 
Text der Gothaifchen HS. unterfcheidet fich fehr von 
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dem der Parifer, Welche Bodnier in feine Sammlung 
der Minnefängqjr aufnahm. Er enthält ment nur 
Strophen, welche dem Bodmerijchen Drucke fehlen, 
und entbehrt anderer, die bey Bodmer flehen; auch 
in den Strophen, welche beide Handfchnhen gemein 
haben, ift«eine gröfseVerfchi«d~«heit bemerkbar. Nur 
die erften 49 S|»oPhen der Bodmerijchen Sammlung, 
mit Ausfchlufs der 18ten und 47ften, find in der Go- 
thaifchea HÄmthalten , fo dafs demnach auf die Bod- 
merifche^wxi^dxig ein Mebr von 28 Stiophen kommt, 
Wöfregen diefer wieder fünf Strophen der Gothaifchen 
HaÄhrift (18. 27. 32, 36, 46) fehlen- Hr. B >ft der 
Meinung, nur diejenigen Strophen feyen acht. wel
che beiden HamUcbrilim gemein find , alle anderen 
aber fpätere Hinzudicl>‘»"g- G?"M?
damit überein, doch Mlc « ,p!* e St“ der Bödmen-
Jchm Sammlung : ,.3’“". ichunldirnihtmere.agm, 
der mdze ein al e'ß"^" /ls S,chlurs ' cs 
noch für ächt.- Ver Dichter der als unäent beze.ch- 
neten Strophen der Beim. Sammlung war fieber an 
Mönch da man das urfprunghehe Gedicht wohl ei
nem Laien wird znfehreiben müffen. In jenes Dich
tung herrfcht ein anderer Geift, upd er fchiebt offen
bar dem ganzen Lehrgedicht einen anderen Zweck 
unter. Der Laie — wir wollen den älteren Dichter 
fo bezeichnen — giebt feinem Sohne Lehren, damit 
er in der Welt mit Ehren leben könne. Der Mönch 
läfst durch diefe Lehren den Sohn bewegt werden, 
den Vater zu erfuchen, aus feinem Vermögen ein 
Spital (Klofter) zu Riften, worein fie beide gehen 
Wollen. Offenbar werden fo alle vorhergehenden 
Lehren vergeblich gegeben, da der Sonn davon nicht 
Gebrauch machen will. Uebrigens ift auch in den 
ächten Strophen die Welt gar nicAt fo gefchildert, 
dafs man etwa Luft fühlen mufs, ihr zu entfagen. 
Nur ein Mönch, der ihr fchon entfagt hat, konnte 
das Gedicht fo fortführen xnd befchliefsen. Din War
nungen vor Bann und Acht, die altkluge frömmelnde 
Gegenrede des Sohnes verratben ihren Schreiber, und 
ftimrnen mit dem Gei^e der ächten Strophen fchlecht 
überein. Nehmen wir alles diefs zufammen, fo 
müffen, wir die weitere Ausführung des Gedichtes in 
das 14te Jahrhundert verweifen. — Von den Strophen, 
die die Goth. Handfclyift mehr bat, hält Rec. die 18, 
27 32 für acht, die 36fte dagegen für eingefchoben. 
Ue’ber das Bruch ft ück der 46ften mafst er fich jedoch 
kein Uriheil an. Bie Folge der Strophen auf einander 
ift gleichfalls in beiden Haüdfchnften abweichend, 
docl dürfte im Ganzen die Folge, der Strophen in der 
Gothaifchen Üandfchrift die richtigere feyn. Das andere 
Gedicht, die Winsbekin, hat in beiden Handfehriften 
gleiche Zahl und Folge der Strophen.

Das dritte Gedicht, Welches Hr B. hier mittheilt, 
ift der Pfaffe Amis, feiner Art und Weife nach ein Vor
läufer des bekannten Till Eulenfpiegel. Der Text ift 
tait Hülfe einer Gothailcben, Heidelberger Und Ko- 
loczger Handfchrift kritifch hergeftellt. Die vorzüglich- 
hers Handfchrift, die Riedegger , bildet natürlich die 
Gmndlage, und GHB. fanden meift, und mit Recht, ih
ren Platz in den Noten, Die Abweichungen der ASS. 

von einander find immerhin bedeutend; die wichtigfte 
jedoch ilt unftrGtig, dafs R. eine ganze Betrügerey 
mehr hat als GHK. Der Schwank ift unleugbar acut, 
wahrlcheihlich aber in denmbrigen 11 Sü deishalb weg- 
celallen, weil Amis in demfelben e’aen KlofterpiOblt 
betrügt ,,Clericus Clericum non decimat!" mochte 
„an .lenken. Dafs der griftliehr Herr überall als Be- 
trii«r erfeheint, das war nicH «euer anftofsrg, da 
endlich doch aller Gewinn fe“« Beirrigereyen einem 
Klotter Gute kommt; <)->s aber ein Pfatte den an- 
deren beraubt, das faml wahrfehemhch eben Io 
unglaublich, als das eie dem anderen die Augen 
äusVlie. Jedenfalls '«er betrachtete man diefs als em 
der Chriftlichen Get-einde gegebenes Aergermfs, und 

r“Chnen’allen11''1'“1 a,s felir nii,zlicb bewährten Grund-
frugmenta, ne pereant“ — befol-

i ” " k/*Hr.  B. fchliefslich noch eiip Blatt einer 
gend, wdche ein in niederrheinifchcr
SmSwgefcbriebenes Gedicht, .aus dem Sagenkrede 
7 1 WGrofsen , enthielt. Diefs Blatt !war innerhalb 
deS F’^bandes eines auf der Stralfunder Bibliothek be- 
findVchen Exemplars von Opuscula Bernardi Abbatis 
Ci^ovallens., 1501, aufgeklebt. - Möchte doch Jeder 
auf die pergamentenen Bücherdeckel in Bibliotheken 
achten! Wi« Vieles auf diefe Art vernichtet worden, 
lehrte uns fchon oft die Erfahrung,' und oft fchon hat 
fich Ians und fern getrenntes wieder zufammengetun- 
den. —Nach Hn. B’s. Angabe befindet fich em zwey- 
tes Bruchltuck deffelben Gedichtes in Mafsmanns Den.i.- 
wälrrn S. 155—157 abgedruckt. Sollte vielleicht auch 
das Bruchftück in dellen Denkmälern S. 76—79 dazu 
gehören? Die Sprache dcflelben ift gleichfalls nieder- 
rhcinifcb. Druck und Papier .find fehr zu loben.

E. D. J.

JE R B A UUN G 3 5 CHRIF TE N.

Altona, b. Büfch: Die chrißdiche Vollkommenheit. 
Ein Vennä„chtnifs im Bibel wort und Bibelgeift für 
meine Confirmanden; zur Aufbewahrung in ihrem 
Herzen ihren Händen dargereicht in der Ab- 
fcbiedsftunde von Franz Adolph Sdhrödter , kö- 
ni<d. .dänifchem Kirchenprobften der .Probftey Ol
denburg und Hauptpaftor der Stadt Oldenburg in 
Holftein. Dritte vermehrte und verbe/ferte Aus
gabe. 1829. 330 S. 8. (12 gr.)

In dem Vorworte tzur erften Ausgabe erklärt fich der 
würdige Vf. über die Abficht, der Herausgabe diefes 
Buches auf folgende Weife: „Diefes Büchlein, enthal
tend das Schlufswort meines, die Confii manden vorbe
reitenden Unterrichts, mögen (möge) Zeugnifs geben, 
Wie ich dabey meinen Beruf vor Augen gehabt habe. 
Die mündliche Rede wird oft nur zu fchnell vergeßen, 
die fcbriftliche bleibt, und die gedruckte kann noch 
allgemeiner wiederholt und weher verbreitet werden. 
Daher wollte ich auch nicht den Geift verheimlichen, 
mit welchem ich in jedem Winteih dbenjabre das Chri- 
ftenthum gelehrt und vorgetragen^ habe“. Oie. im An-
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bange diefe» Schrift’hinzugefügte kleine Sammlung an- 
gemeffener Andachten bey der Beicht- und Abendmahls- 
Feier, am Morgen und Abend, und bey der Confirmation, 
ift entlehnt aus den afcetifchen Schriften von Demme, 
Jacobi, Klofe, Hlopftock, Krummacher, Rofenmüller, 
Schrader, Veillodter und Witfchel. Auch diefe Samm
lung wird, fo wiedas ganze Buch, vorzüglich der 
aufblühenden Jugend fehr angenehm und nützlich feyn. 
Was der Vf. hier vorträgt, ift die Frucht einer 36jähri- 
gen Arbeit. Das in dem Vorworte der zweyten Ausgabe 
vorkommende Gebet und die hierauf folgende Ermah
nung an die Jugend liehen nicht am rechten Orte. Das 
Inbalisverzeichnils ift folgendes : Liblifches Spruchbüch
lein über, den Landeskatechismus Luthers. 1) Einlei
tung. 2) Die Confirmation, ein wichtiger Zeitpunct 
des Lebens; 3) Ein zwiefacher Irrweg, Gefüblsreligjon, 
Freydenkerey. 4) Helle und richtige. Eikenntnifs be
wahrt vor beiden. 5) Was halten wir vo. Jelü? 6) 
Werdet vollkommen. 7) Dann feyd ihr Gott uigenehm. 
8) Und wandelt in der Wahrheit. 9} Und habt Ruhe

Herzens. 10) Und werdet felig. (Schallet eure Se- Jighf it). 11) Dazu gebrauchet, als Hauptmittel, die’Jibel.
Und höret die öffentlichen Unterhaltungen mit der 

Jugend an. — Unmöglich kann Hr. Sch. hier gemeint 
haben, dafs die Jugend blofs an der Anhörung der Cate- 
chifation Theil nehmen foll, vielmehr foll fie auch der 
Anhörung der Predigten beywohnen, und die Theil
nahme an der heiligen Abendmühlsfeier nicht vernach- liiffigen. 13) Befchlufs. 14) Die 15 Confirmationsrede, am 
13ten April 1828. Der Ausdruck des Vfs. könnte biswei
len beftimmter feyn, wie z. B. S. 1: Der Menfch ge- 
niefst Gutes auf Erden. Sir. 39, 39: Nämlich, dafs alle Werke des Herrn gut find , dafür lieber : denn alle 
Werke u. f. W. Mit diefem Satze verbindet der Vf.: 
„Alles nun, das ihr wollet, dafs euch die Leute thun 
follen, das thut ihr ihnen, das ift das Gefetz und.die 
Propheten“ Matth. 7, 12. Allein diefer Spruch bezieht 
fich mehr auf das allgemeine chriftliche Gefetz des Ver
haltens gegen Andere, als auf die eigene Tugendübung, 
S, 2. Satz 19: Gott ift unkörperlich. Dafür find alsBe- 
weisftcllen angeführt Pf. 34, 16: Die Augen des Herrn 
leben auf die Gerechten u. f. W. Matth. 18, 10: Sehet 
zu, dafs ihr nicht jemand von diefen Kleinen verachtet 
u. f. w. Allein diefe Schriftftelle bezeichnet nicht zu- 
nächft die.blofse geiftige Natur Gottes; paffender ift Joh. 
4, 24: Gott ift ein Geilt u. f. w. S. 3: Die Bibel (ift) 
Gottes Wort. Jac. 2, 14: Was hilft es, lieben Brüder! 
fo jemand fagt, er habe den Glauben, und hat doch die 
Werke nicht? Kann auch der Glaube ihn felig machen ? 
—• Dafs der Geilt ein tbätiges Chriftenthum üben mülle, 
dazu foll ihn diefe apoftolifche Stelle ermuntern. S. 4 ift 
der Satz: Gott ift ein geiftiges unkörperliches. Wefen, 
«ine W ederholung des 19ten Satzes. S. 6 bezieht fich
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die Stelle: „Weisheit iftbelfer, denn Perlen; uml alleg, 
was man wünfehen mag, kann ihr r^tfit gleiehen^j 
mehr auf die Weisheit der Menfchen, afehauf diö'Wei^ 
heit Gottes. Eben fo verhält es fich S.,^ mit dem Aus
drucke: Gott ift heilig. Matth. 19, 17: „Er aberfprach 
zu ihm: Was. beiUeft du mich gut? »Nien^aä ift gut’ 
denn der alleinige Gott. Willft <iu abert^uin;Leben ein
gehen,. fo halte die Gebote.“ Auch diefe Stelle deutet 
mehr hin auf das Verhalten der Menfchen<s a»f Gott, 
dem hier eher Güte, als Heiligkeit beyg*eleg^  wird'." Un—• 
ter den Eigenfchaften Gottes fehlt die Liebe und Ba^fi- 
herzigkeit. S. 75: Jefus war ohne Sünde. Auch hier find, 
viele Stellen angeführt, welche (liefen Satz keineswegs 
zunächft berühren. So verhält es fich nicht weniger mit 
dem 117 Satze auf der 80ten Seite. Dafs Jefus Wunder- 
thaten verrichtet haße, wird nicht ausdrücklich er
wähnt; doch find in dem 72 Satze, Welcher von Jefu, 
dem Erlöfer der Menfcheh, handelt, einige Stellen zum 
Beweife angeführt. Der Ordnung wegen füllten die 
Sprüche, welche fich auf das Leben und die Schickfalo 
Jelü beziehen, nach der Chronologie angegeben feyn. 
In dem 77ten Satze, wo von Jefu gefagt wird: Er gab 
durch feinen Gehorfam gegen Gott in Lehre und Wan
del das böchfte Beyfpiel der wahren Tugend, kommen 
einige Spruche vor, welche fich mehr auf die Kraft und 
den Ebftlufs der Lehre Jefu, als auf.diefe Behauptung 
beziehen S. 102 heifst es : Die Namen aber der zwölf 
Apoftel find diele: „Der erfte Simon , genannt Petrus 
und Andrea«, fein Bruder; Jacobus, Zebedäi Sohn, und 
Johannes fein Bruder“. Ungern vermifst man die Na
men der übrigen Apoftel; ein folcher Mangel darf in ei
nem Lehrbuche für die Jugend am wenigsten vorkom
men. S. 103 fofte bey dem erften Artikel des chriftli- 
chen Glaubens der Spruch: Am Anfang fchuf Gott Him
mel und Erde u. f. y. zuerft angeführt, und nicht ei
nigen anderen Sprüchen nachgefetzt feyn. Die Abficht 
des Hn. Sch., die vorzüglichlten Wahrheiten der Reff, 
gion nebft den dazu gehörigen Beweisftellen bey den 
jungen Chriften, nach ihrer Confirmation, in leichter Er
innerung zu erhalten, damit fie nicht, wie] folches 
gleichwohl bey der Jugend nicht feiten der Fall ift, zu 
bald vergeffen werden, verdient ohne Bedenken gelobt 
zu werden; doch würde diefis Buch nützlicher ge
worden feyn, wenn der Vf. nichtzll vje]e Beweisftellen 
angeführt und lieber die paffendl^n, in welchen bis
weilen dunkle Ausdrücke vorkommm, die, wenn fie 
auch im Unterrichte erklärt worden find, doch bald, 
vergeffen werden, mit erläuternden Zufätzen begleitet 
hätte. Aus der kleinen Sammlung angemeffener An
dachten bey der Beicht- und Abendmahls-Feier haben 
die von D. Rofenmüller und D. Keillodfttr den Rec. bo- 
fonders angefprochen.

C. a N.
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Bsblin, b. Arter' Die gotteMenfüichen Vorträge 
der Juden, hif">riJchÄ t/,"! ™
Alterthumrtu^."^ Z y,V ‘
ratur- ur^ Rehgions - Gefchichte. 1832. XIV u. 
481 s. 8.

Je weniger der Regel nach in der theologifchen Welt 

die Werke der Rabbinen bekannt find, und je häufiger 
die Nachläffigkeit der Wenigen, die fich mit diefem, 
allerdings fchwierigen und nicht fo bald lohnenden, 
Studium befaßen, den früheren Compendien und Epi- 
tonten vertrauet, und lange herrfchende Irrthümer im
mer weiter fortpflanzt: defto verdien Etlicher ift es, 
Wenn einzelne Gelehrte, welche in dem Gebiete der 
Rabbinen zu Haute find, es auf fich nehmen, Anderen 
zu Wegweifern zu dienen, und fie vor den Fehlern 
ihrer Vorgänger zu warnen.

Alles diefs leiftet das gegenwätige Werk, das mit 
umfaßender Kenntnifs der Quellen und mit feltener 
Klarheit und Präcifion des Ausdrucks und der Citate, 
gefchrieben ift. Es zerfällt in 24 Capitel, deren 19. 
Iten allein der hiftorifchen Kritik rabbinifcher Sc1,‘1^eP 
gewidmet find; nur die letzten 5 befchäftigen 11 m*t 
der Gefchiche der Vorträge. Die Reich^^gkeit des 
hier gefammelten Materials geftattet keinen Auszug. 
Wir erlauben urs nur den Gang des Werkes gedrängt 
darzuftellen, um einen allgemeinen Begriff davon zu 
geben..

Cap. 1. Einleitung. In der Synagoge ward nach 
dem Schluffe des Prophetenwefens eine Art öffentliche 
Belehrung Bedürfnifs. Der Vf. findet, wie natürlich, 
den Anlafs dazu in V. ID —13 des 31ften Cap. im 5ten 
Kyche Mofe „welches felber ein zufammenhängender 
Uoftrag des GefetZgehers iß**.  (Diefe Bemerkung 
Würde Rec. nicht unterfchreiben.) Späteffens in der 
Maccabäifehen Zeit war das Vorlefen des Pentateuchs 
am Sabbath fchon herrfchende Sitte. Manias ihn der 
Reihe nach in Abfchnitten, die nach einem 3jährigen 
Cyclus abgetheilt waren.. Spätere Autoritäten fetzen ei
nen von 3| Jahren. Die heutige Einrichtung der 54 
Parafchen (S. 4) hält der Vf. f^r Babylonifchen Ur- 
fprungs. Wegen der Haftarces (der Vf. fchreibt ftets 
die Fremdwörter im Plural mit einem s) bringt der Vf. 
die Meinungen Avudrahms und Vitringa's bey, ohne 
jedoch beyzuftimmen, glaubt vielmehr, es fcabe für 

diefe Einrichtung xeineu hiftorifchen Urfprung gege
ben. (Das f0}jPilsen: keine von aufsen gegebene 
Veranlaffung.) — Das Ausfterben der hebräifchen 
Sprache fodef® zurn Vortragen der Ueberfetzung auf, 
daher Targ'mimi und von diefem kam man auf Aus
legungen freye Vorträge.

Ca.f Ueber die Bücher der Chronik. Hiemit 
begb>'Reihe der als Vorarbeiten für nöthig erach
teten J-ttifchen Unterfuchungen. Betrachtungen über 
Entstehung des Kanon. Befchaffenheit des Pfatter, 
krieche Bemerkungen, mit dem Schlufs, dafs die 
letzte Redaction der Pfalmen in die Zeit des Chroniften, 
oder gar noch fpäter zu verletzen fey. S. 18 kommt 
der Vf. auf Efra und nach Aufzählung der kritifchen 
Schwierigkeiten auf den Schlufs (S. 21), dafs Efra. 
nur eine Fortfetzung der Chronik, und zwar vom 
Chronicep felbft verrafqt: fey. Es folgen die Beweife 
der pentität bis S. 29. r>ann wird der Chronift näher 
chpfakterifi'*-  «Sein Zeitalter ift das Syrifche, frübe- 
ftens v. Chr. Da er a]8 sjrach ift, fo
bU-nete er fpäteftens um 2b0. Dien» ,4^ aucfi aug 
den Nachrichten über die grofse Synagoge <c 33«. 
wahrfcheinlich gemacht. (Diefe wird jedoch hier men» 
näher befchrieben.)

Cap. 3. Midrafch, handelt von der Auslegung. 
Der Vf. hält fie für älter als die Zeit des Chroniften. 
Spuren davon feyen im Jofua und befonders Pfalm 
119 u. f. w. (Allein vorher ift diefer Pfalm und Esra 
und Nehemia für äufserft jung erklärt worden. In 
Rückficht auf hiftorifche Feftftellung fehlt hier eine nä
here Nachweifung.) Das Aufblühen des Midrafch 
fetzt der Vf. richtig in die Zeit der Synedrialthätigkeif, 
früheftens feit 142 v. Chr. (Rec. ftimmt, durch an
derweitige hiftorifche Prüfung geleitet, vollkommen 
mit dem Vf. überein, dafs die Einfetzung des Syne- 
driums diefer Zeit angehöre.) Der Midrafch theilt fich 
in Halacha (Piegel) und Hagada (Gefagtes), und um- 
fafst alfo: Mündliches Gefetz und freye Auslegung. 
Das erftere, das mündliche Gefetz, läfst der Vf. als alt, 
jedoch unbeftimmt und gleichfam im Nebel des Alter- 
thums flehen. (Rec. will nicht.in Abrede ftellen, dafs 
viele ganz alte Gewohnheiten in diefs mündliche Ge
fetz als Tradition hineingezogen feyen, hält jedoch 
diefelben für fehr jung, fo fern fie aus dem alten Ge- 
fetze durch Auslegung hergeleitet feyen. Es ift daher 
ein grofser Unterfchied zwifchen gefchieht licher Tra
dition und gefetzlicher. Die erfte ift unabhängig vom
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Gefetz, oft fogar als Contravention zu betrachten, und 
•wenn fie nachmals gefetzlich geworden, fo beweife 
diefs die Volkstümlichkeit derfelben, die man am 
Ende, um den Widerfpruch zu löfen , durch Ausle
gung im Gefetze gefucht habe.) Hierauf folgen biblio- 
graphifche Bemerkungen und Nachweifungen, betref
fend die Werke, in 'welchen das Mündliche Gefetz ent
halten ift (42 — 57).

Cap. 4. Hagada, oder iveye Auslegung, wird hier 
dargeftellt, und nach einer kurzen Entwickelung in 6 
verfchiedene Claffen eingetheilt, die in den folgenden 
Capp, näher vorgeführt werden.

Cap. 5. Targurnim. Schon unter den Hasmo- 
näern (J) findet der Vf.' aramäifche Uebevfetzungen der 
meiften biblifcheil Bücher vor. (Rec. hält die Zeug- 
nille aus dem Thalmud nicht für hiftorilche Belege in 
Betreff der Zeit.) Onkelos und Jonathan find indefs 
bekanntlich aus der Herodeifchen Zeit. (Ob 
wie wir ihn haben, wirklich ächt, und nur*  nrpo- 
lirt fey? Rec. hält alles, was wir unter feine’? Na
men haben, für fremde, fpätere Arbeit.) An diC 7-ei- 
het der Vf. fehr viele wichtige kritifche Unterfu ^m- 
geh für die philologifcbe Beleuchtung der Targu 'm, 
Diefe Abhandlung S. 66 bis 83 ift ungemein fruchtbar, 
und für die Einleitungen in die Bibelforfchu^g von 
grofsem Werthe.

Cap. 6. Hagada in den Werken des Ä|i.trafch 
und der Halacha. Nachdem jene in den Targurnim 
nachgewiefen ift, wird fie in den Werken über Ha
lacha aufgefucht, deren Beftandtheil fie ausmacht. 
Die Werke Siphra, Siphri, Siphri Suta, Mechiltha, 
werden hier nur angeführt, und die hagadifchen. 
Stellen kurz nach^^;elen ; Seder Olam hält der Vf, 
für ein Werk des R. Jofe (Chr. 160), nur von fpäter 
Hand interpolirt. Ferner die Boraitha des Jofe Galili 
und die Befchreibung der Stiftshütte; Majora, wor
unter die alte zu verftehen; Mijchna; Tofefta; die 
kleineren thalmudijchen Tractate; die 49 Middoth; 
die Thalmude; einige Werke der Geonäifchen Periode 
(Chr. 600 —1000). Die hier gegebenen Citate bewei
fen, mit welcher genauen und kritifchen Sorgfalt der 
Vf. alle diefe Werke felbft durchmuftert habe. Er hat 
hierin keinen Vorgänger.

Cap. 7. EthiJ^he Agada. Auslegung zur Ent
wickelung moraliicher Lehrfätze in mannichfacher Ein
kleidung. Hier werden durchgenommen die Werke; 
Ben tSira (wobey viele wichtige kritifche Bemerkun
gen); die Weisheit; Magillath Satharim; Pirke 
Aboth; Aboth derabbi Nathan; mehrere kleine thal- 
mudifche Tractate; Jana debe Eliahu, mit intereffanten 
bibliographifchen Andeutungen.

Cap. 8. Gejchichtliche Hagada. beftehend in hi- 
ftorifchen Sagen, ift alt, und fchon in Jeremiah cap. 
50. 5t, und im Chroniften zu finden. Befonderen An- 
lafs gaben das Buch Efther, Daniel u. f. w. Bekannt 
find Arifteas Gefchithte und ähnliche. Wichtig ift die 
Hagada zu Pelah, welche der Vf. nach dem Urfprunge 
ihrer Fragmente charakterifirt (S, 126); ferner Megil- 
lath Taanith und DJegiliath Juchafim und dem Buche 
Adams, von denen der Vf. nicht vie1 Neues zu fagen

3S0

Weifs. Dagegen] find für die Bibim6--rmn höchft i»- 
tereffantd Notizen S. 130—134 zu finden, -wo her
kömmliche Irrthümer berichtigt werden. Was das 
Buch Seder Olam Sutta betrifft, fo wird deffen Inhalt 
hiftorifch beleuchtet. Der Vf. findet denfelben erft 
vom 5ten chriftlichen Jaffhunderte an für beachtens- 
Werth. DieAbfaffung (138) fcheint Ins 9te Jahrhundert 
zu gehören. Auf gleiche Weife durchwandert der Vf., 
die Erfcheinungen des 9 —Ilten Jahrhundert auf diefem 
Gebiete; Eldad der Danite, das Buch Serubabel; Ge
fchichte Jofua ben Levi; Midrafch Ele Eskra; Miärafch 
der Zehngebote; Vajifchu u. f. w- Das Ableben Mofis, 
Ahron’s u. f, w. werden hier ermähnt. Einen längeren 
Abfchnitt widmet der Vf. der Kritik des Jofeppon oder 
Gerionides' (146 —153), welches Werk der Vf. (nicht 
wie man gewöhnlich annimmt, einem Franzofen) ei
nem Italiener zufchreibt, was fich aus der Orthogra
phie erweift; und des Sephar Hajafchar, welches nach 
Spanien zu verfetten ift. Diefe Materie ift befonders 
für Orientaliften, >ftie nicht genug mit rabbinifchen 
Schriften bekannt find, höchft lehrreich.

Cap. 9. Geheimlehre. Der Vf. entwickelt das 
Entliehen der an die Vifion Ezechiels gewöhnlich ange
knüpften Geheimlehre, und giebt zunächft zu verlie
hen, dafs Ezechiel (das Buch) erft in die Epoche des 
zweyten Tempels gehöre, doch läfst er hierüber noch 
Zweifel zurück. Einig« philologifcbe Andeutungen 
(S. 161) werden weiter führen. Die Betrachtung über 
die Ezechielfche Vifion foll fchon im Chroniften (cap. 
40) fichtbar feyn. (Vielleicht nur die gemein fame 
Quelle der Vorftellung.) Den Anfang der eigentlichen 
Theofophie findet man erft in der Alexandrinifchen Schu
le. Der Vf. giebt nun die Quellen der fpäteren Kabbala 
an, doch befchrärikt er fich auf das Bibliographifche.

Cap. 10. Specielle, oder Auslegungs.- Hagada. 
Hier werden die Quellen der Midrafchim ”a<-hgewiefen, 
wobey von befonderem Werthe, was über die Zeit 
mancher Sammlungen, als des Midrajch Rabba, wel
che der Vf. ins 6 Seculum fetzt, und vieler anderen, 
mit Beyfügung gründlicher Kriterien.

Cap. 11. Pefikta, über mehrere Werke diefes Na
mens. Eine weitläuftige für die Kenner diefes Faches 
iif^ereffante, und mit vielem Fleifse und Scharffinne 
ausgearbeitete Abhandlung, welche in Cap. 12 über 
Jolamdenu , und Cap. 13 über PeJikta Rabathi, fort
gefetzt wird. Auf gleiche Weife erftreckt fich Cap. 14 
über einige andere Pentateuchifche Midrafchim, und 
Cap. 15 über die Midrafchim zu den anderen Büchern 
der H. Sehr. Ueberall fucht der Vf. die inneren Kri
terien Und Quellen auf, giebt eine klare Anficht von 
der Befchaffenheit der Bücher, und macht wenigftens 
deutlich, dafs zur Würdigung derfelben ein tiefes Stu
dium gehört, fo dafs die Nachtreter früherer Compen- 
dien die Nichtigkeit der bisherigen oberflächlichen 
Kunde davon einfehen müllen.

Cap. 16. Boraitha Derabbi Eliefer., ein Pfeudo- 
nymes Werk aus ungewißer Zeit, und Cap. 17 ein
zelne Hagada’s (Plural) werden bibliographifch durch
gegangen. “im 18ten Cap. entwickelt der Vf. die Ar
beiten des Mojes Haddarjchan, des Tobia, Ajs Si-
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mon (Verfaffer des Jalkus), nach Quelle und Inhalt. 
Endlich kommt der Vf. im Cap. 19 auf die Dar- 
ßellung des Organismus der Hagada. Diefes Capitel 
giebt eine allgemeine innere Charaktenftik des ganzen 
ungeheuer grofsen Gebietes der National - Literatur der 
Juden, und es kann als vollkommene Einleitung in die 
Midrafchim betrachtet werden. Ganz vortrefflich ift 
die Stelle, welche das Wefen der Midrafchim näher 
andeutet. * Wir erlauben uns folgende Sätze daraus 
(S. 822) hieher zu fetzen, um eine Idee von dem Gan
zen zu geben : , .

„Es find Gefetz und Freyheit m dem Staatskorper, 
Was’kopf und Herz in dem einzelnen Menfchen find: 
die feiten kalten Regeln mufs der Kopf, wie das Gefetz 
entwerfen • die Anwendung und die Ausnahme macht 
die Freyheit und das warme Herz. Verfalfung und 
Priefterthum wahrten in dem hebräifchen Staate das 
Gefetz und die Bundeslade, die lichtbaren Axen der 
Nationalität; aber die Propheten und ihr Wort hüte
ten das Feuer der Freyheit und der Uridee ' as nicht 
finnlich von Gefchlecht zu Gefchlecht ficn vererbte, 
fondern in jeglicher Epoche an der Flamme göttlicher 
Begeifterung unmittelbar angezündet wurde. Als nach 
dem Untergange der Israelitifchen Selbftftändigkeit die 
Nationalität in den heiligen Schriften ihren Mittelpunct 
fand, ward bey ^m unvermeidlichen Entwickelungs
gange der Jahrhunderte der Midrafch deren Repräfen- 
tant, der aber bald in zwey befondere Richtungen fich 
ausbilden mufste: in die Halacha, das Organ des Ge- 
fetzes, und in die Hagada, das Organ der Freyheit. — 
—- Beide Inftitutionen , Prophetenthum und Hagada, 
beftanden als unbedingte Aeufserung des Nationallebens: 
in beiden weht gleicher Patriotismus und gleich ftar- 
kes Vertrauen auf Gott; derfelbe unbeugfame Muth 
und die Macht gleicher Hoffnung auf dereinftige Erlö- 
fung hält die Propheten und die Helden der Hagada 
aufrecht. War das Prophetenthum keine müßige Red- 
nerey, keine beliebigeSchriftftellerey, fo darfauch die, 
in die tiefften Adern der Nation und in alle Pulfe ihrer 
Entwickelung fo gewaltig eingreifende Hagada, nicht 

a ur gelten. Vielmehr find ।die Productionen des Mi- 
dralch Aeufserungen einer in dem Leben, den Ideen 
und Interellen des jüdifchen Volkes begründeten Thä- 
tigkeit, an welchen daffelbe gewiffermafsen ftets mit- 
arbeitend Theil nahm.“

Cap. 20. Vertragswefen des Alterthums. Eigent
liche Gefchichte der Vorträge. Ihre Spur ift fehr alt, 
reicht über Esra zurück, wird aber deutlicher unter 
pchammai und Hille], ferner im Targum des Jonathan, 
1111 Philo u. f. w. nachmals in der Periode des Thalmud*  
und der folgenden der Geonim. DerGeift des Midrafch 
Wird hier abermals charakterifirt.

Im 21ften Cap. werden die fpäteren Leiftungen der 
Reihe nach durchgegangen, die wichtigften Rabbinen 
genannt, ihre Arbeiten kurz gewürdigt. Wichtig ift 
Je Sden Vlden hl^orifchen Notizen der Abfchnitt 
Y-^09 ff.), welcher die kritifche Befchaffenheit des 
Puiifchen Gebetbuches beleuchtet, worauf auch die 
IV atzgefänge mit fcharfer Kritik hiftorifch entwickelt 
werden. Hiernächft wird (S. 404 ff.) das -ganze Heer

der Kabbaliften vorgeführt. Für die Bibliographie find 
diefe Notizen unfchätzbar.

Das 22 und 23fte Cap. (teilen das fpätere Rabbini- 
fche Vortragswefen in feinem jVerfalle dar. Aufser der 
fehr grofsen Reichhaltigkeit bibliographifcher Notizen 
findet fich hier manche höchft intereffanle Bemerkung 
über die jiidifch-deutfche Sprache-und deren inneren' 
Grund. Diefer Theil des Werkes ift befonders dazu 
geeignet, den Freunden der jüdifchen Gefchichte man
ches Einzelne zu verdeutlichen. Es mag in folchen 
Unterfuchungen manches kleinlich erfcheinen; der' 
wahre Kenner weifs, dafs diefe Mikrologie, je müh-- 
famer fie ift, defto erfreulichere Ergeb oiffe herbeyfcharft. , 
Manches fo hingeworfene Körnchen treibt die frucht- 
barften Baume hervor, währen? incierswo ganze Ma
gazine von grofser Gelehrfamkeit (er Fäulnifs preis ge
geben werden.

Im 24ften Cap. endlich behandelt’ der Vf. die Lei
ftungen der Gegenwart, zu welcher ein Zeitraum von 
ungefähr 60 Jahren rückwärts gehört. Die Arbeiten 
der jüdifchen Literatoren werden hier genauer im Ein
zelnen vorgeführt, und nach ihrer aufsen Stellung zum 
Zuftande der Bildung gewürdigt, namentlich geht der 
Vf. in die Fortfehritte der Aufklärung ein, und leitet 
feine Lefer auf die Wichtigkeit der Weiterführung bis
heriger Reformen des Gottesdienftes hin.

Nur ganz flüchtig fährt der Vf. mit feinem For-^ 
fcherblicke über das fernere Ausland hin, er wird liier 
nicht von jüdifchen Quellen unterftützt. Doch hätten 
die Miflionsberichte im Jewish expoßtor manche fchätz- 
bare Beyträge liefern können. Auch hätte Rec. eine 
nähere Nachweifung der vielen in England, Frankreich 
und Italien gemachten Bibeliiberfetzungsverfuche, und 
der neueren fogenannten philofophifchen Auslegungen 
der H. Sehr, in Mitteleuropa, zu finden gewünlcht; 
da von beiden Gegenftänden in den anderen Epochen, 
und bey einzelnen Ländern gefprochen wird.

Uebrigens bemerkt!Rec. dafs in dem Verzeichniffe 
der Manufcripte am Schluffe ;des Werkes, mit Unrecht 
No. 4 als unedirt aufgeführt wird ; denn das Werk er- 
fchien 830 byy Anton von Schmidt in Wien gedruckt.

Die Ausftattung des Bathes ift fenr fchön; der 
Preis (2 Rthlr.) fehr gering. Das- Burh wird fich al
len empfehlen, die Gründlichkeit lieben, vv. ^e Lichte 
Schriftfteller abfchrecken , die Literatur mit neuem Bal 
laft zu füllen, und tüchtige und emfige Arbeiter auf- 
munterQ die hier zum Theil nur angeregten Forfchun- 
gen , weiter zu führen.

J.

Altona, b. Hammerich: Einige Gedanken über die 
Reformation des Judenthums. 1831. 32 S. 8.

gr<)
Eine lefenswerthe Schrift eines, wie aus dem nicht 

eben, gefchmackvollen Einleitungsdialog zu erhellen 
fcheint, noch jungen ifraelitifchen Schriftftellers. Er ' 
behandelt darin die feit einem Jahrzebend häufig an
geregten Fragen über die Zufälligkeit zeitgemäfser Ver
änderungen des Gottesdienftes und der Erziehung der
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J igend, zwar ohne fonderliche Tiefe, aber doch klär 
und. für jeden fafslich. Wenn man ea aber beklagen 
naufs, dafs offenbare Verbefferung der fo viele Jahr- 
hunderte hindurch v.erwahrlofeten Juden, in unferer 
Zeit erft noch einer vielfeitigen Vertheidigung bedarf, 
um von den Juden angenommen, und von. den Behörden 
genehmigt zu werden: fo mufs man fich um fo mehr 
freuen, dafs diefe Vertheidigung immer häufiger von 
den Ifraeliten felbft ausgeht. Jede Schrift diefer Art ift 
ein neues Zeugnifs für das zunehmende Streben nach 
Veredelung des inneren Zuftandes, und ein Triumph 
der neueren Bildung über den erlöfchenden Kaftengeift. 
Der Stil des Vfs. ift gut, obwohl für den Ernft der 
Sache etwas zu leicht gehalten.

z. z.

Leipzig, in Kleins liter. Comptoir: Zeichnungen 
nach der Natur. Entworfen auf einer Reife durch 
die Schweiz nach dem Chamounythale. Von dem 
Vf. von Wahl und Führung. 1826. XII u. 244 S. 8. 
(20 gr.)

Beftochen von dem Aushängefchild „von dem Vf. 
von Wahl und Führung“ nahm Rec. diefe Zeichnungen 
mit gerechten Erwartungen in die Hand. Er hatte fich 
diefsmal getäufcht. Der geiftreiche Heinrich Wilhelmi 
bewegt fich hier nicht in feiner Sphäre. Diefe Zeich
nungen find durchaus nicht fo anziehend, als man fie 
von ihm erwarten follte, ja oft nicht einmal treu , da
gegen breit, hie und da wäfferig bis zur Ungebühr. — 
Schlagen wir das Buch aufs Gerathewohl auf, und le
ien S. 23:—25. ,,Der Kutfcher fuhr in Fraubrunnen an 
dem grofsen Wirthshaufe an. Ich trat ein paar Trep
pen zu dem geräumigen Gaftzimmer hinauf, wo ich an 
einem der langen Tifche meinen Sitz wählte. Ich 
hatte mir befcheiden zu meinem- Mittagsmahle Fifche 
Ausgebeten, die man, wie. ich hörte, hier von vor

züglicher Gute erhalten folle. An demfelben Tifche 
liefsen fich nun nach mir noch einige Perfonen nie
der, mein Kutfcher und eine Zahl Männer von dem. 
(vom) Lande, aller kräftige, athletifche Geftalten. Ich 
unterhielt mich mit ihnen , wahrend die Wirthin ihre 
Vorbereitungen in der Küche traf, die mir nun befon- 
dexs meine Tafel bereiten wollte. Ich verbat mir die- 
fes, um mich nicht von der Gefellfchaft und Gelegenheit 
der Beobachtung zu trennen“ — — hierauf folgt — 
auf 25 Zeilen ein fehr vollftändiger Küchenzettel. Die 
Suppe macht den Anfang ,,Mandeln und Hafelnüffe 
fchliefsen“ u. f. w. Die Rechnung übrigens, die mir 
der Wirth machte, war fehr billig. Man begreift nicht 
warum wir nicht noch, der Vollftändigkeit halber, er
fahren, wieviel unfer Zeichner bezahlt, wie es ihm 
gefchmeckt, und ober hinter her auch Kaffee getrun
ken hat. — Indelfen wird man noch öfter damit be
kannt gemacht, was der Vf. gegeffen und getrunken, 
auch, wieviel er bezahlt hat, z. B. 50 Sous für ein 
dejeuner ä la fourchette, ä la couronne zu bonne ville, 
die der Vf. defshalb mauvaise ville zu nennen geneigt 
ift. Freylich war (S. 56) ,,der Braten kaum zu ge- 
niefsen , und von den beiden Weinen , die man uns 
vorftellte (yorfetzte), der weife unangenehm fauer, 
der rothe von einem abfcheulichen Gefchmacke“ (!) 
u. f. w. Aller Zeichnungen Krone aber ift die des be
rühmten Rheinfalls bey Schaafhaufen. Nach den erften 
Zeilen die fo anheben: ,,Ja diefs giebt die vollständige 
Idee eines Wafferfturzes! Mehr, unendlich mehr, als 
ich erwartet hatte! Es ift jetzt Nachmittag gegen drey 
Uhr u. f. w. hat man fchon genug. Wer erinnert fich 
nicht der fchönen, ergreifenden Befchreibung diefes 
Naturwunders von W. Heife, in der Brieffammlung 
von Gleim, Heife und Joh. v. Müller? Druck und 
Papier der Schrift find recht gut. galt

KURZE A

Vermxjcmte Schriftex. Göttingen, h. Vandenhoeck 
und Ruprecht: Bemühungen der Jefuiten, einen 17jährigen 
Knaben zum Uebertritt in die fogenannte allein feligma- 
chende Kirche, und zu Ermordung feines Religionslehrers zu 
verführen, lammt kurzer Nachricht vom Jefuiten-Orden, 
Vom Präfidenten Dr. Hurlebufch in Wolfenbüttel. 183t. 
16 S. gr. 8. (2 gr.)

Dechant Meyer zu Braunfchweig, dar Jefuit Becks in 
Döthen (diefer als eigentlicher Anftifter des Mordverfuches) 
und der Jefuit Lütke zu Hildesheim werden als verflochten

N Z E I G E N.

in diefe Profelytenmacherey (von dem Verfaffer angegeben, 
der am Schluffe den Dechant Meyer öffentlich auffodert 
feine Behauptung, die katholifche Kirche fey die allein felig 
machende, zu beweifen, auf eine für jedermann fafsliche und 
verftändliche Art, oder beftimmt und unumwunden zu er
klären, dafs er gegen den Knaben fo, wie derfelbige ange
geben, nicht gefprochen habe.— Die kurze Nachricht vom 
Jefuitenerden ift zu dürftig und mangelhaft.

SÄ... ,r.










